1Y OFCAUFORNIA 











van Google EAUFORNIA 


— — 
satz, Google UNIVERSITY OF CALFORNIA 


" Original rom 
sand, Google UNIVERSIT? OF CALFORNIA 


= Original rom 
sand, Google UNIVERSIT? OF CALFORNIA 


veiizaav, Google UNVERSIIYOF CALroruıa 


Der dreißigjährige Krien 


bis zum 


Tode Guftav Adolfs 1632. 


Zweite Ausgabe des Wertes: 


Tilſy im dreißigjäßrigen Kriege, 
bon 


Onno Klopp. 


Dritter Band. Zweiter Theil, 
Die Iahre 1631 bis Ende 1632. 


Mir yoei Portraits und Auftitz und Grundrihz von Magbeburg. 
# * 
TER zu 
Se: 
Maderborn. 
Drud und Verlag von Ferdinand Schöningh. 


1896. 
Fmeigniederfaffungen in Mänfer, Osnabräd und Mainz. 








Google 


: Google 


SU NECKEI 


mit Dorbebalt aller Bee. 


Inhalt, 


Zünfzehntes Bud. 
Das Jahr 1631. 


1. Schwediſche Erfolge von Greifenhagen und Gorz, und 
Eonfequenzen. 


Berichte Shanmburgs über ben Bufland der Taiferficien Truppen In Pommern 3. — 
Zihy darlber an den Rurtihen von Bayern 5. — Gufa Adolf erlangt 
Greifenfagen und Garz 6. — Schaumburgs Bericht aus Frankfurt aD. 7. — 
Tithe Ghritte und Berichte 8. — Er fordert Mein. Der Kurfürit Georg 
Bilgelm will neutral fein 9. — SGußfer Aoli an die Kurfürfen von adfen 
und Brandenburg 11. — Bufla Abolf an feinen Schwager Johann Cafimir über 
bie Saclage 12. — Meinungen Gußav Aholfs und Ogenftiernas über Polen 
md Moßlooien 14. — Grube über die Ausficten des Königs in Deutfeh- 
Tanb 16. — Ziüg fucht ein Treffen mit dem Eihmebenlönige 16. 


2 Die franzöfifge Bolitit gegenüber dem Friedensvertrage von 
Regensburg Der Ihmebifg-frangbfifge Bertrag von Bärmwalbe, 
13:23. Januar 1631. 


Biberftreben DS Garbinalß Sicelien gegen den erften Attitel des Bertraged von 
Hegenöburg 16. — Entfeheibung Ludwigs XIII. gegen feine Mutter für Rice: 
Tem 17. — 2ob des Nichelien für dutwig XL. 18. — Er fendet Brulart nad) 
Bien, und verzögert bie Ausführung des Fricbensvertraged 18. — Gihritte 
Brufarts in Wien umd Antwort 19. — Der Xaifer fucht Lubmig KU. bei 
dem Frieden feRzuhalten 20. — Denticrift des P. Jofeph 20. — Eine Eharal- 
terißil der brei Hanptperfonen in Sranteeih 22. — Chamace In Bänoalde bei 
GuRan Moolf. Überölit der Parteien 22. — Der Mangel an Witten möthigt 
Gafav Wolf zur Annahme des franjöfiigen Gelbe: 24. — Der Alianz-Brr- 
trag von Bärwaldt, 19123. Januar, 25. — Die zmel wichtigen Bebingungen 
des Wicelien 26. — Bortheile des Bertraged für den Eihoebentönig 27. — 
Lobrede des Cardinald Nicelieu für den Bertrag 28. 

1 





IV Inbatt. 


3. Weiterer Berlauf diefer Berwidelung mit Frantreich bis zum Ber 
trage von Ehierasco, 19. Juni. 


Der Kalier an den Papſt Urban VIII. über ben Bertrag von Bärwale 29. — 
Michellen und Gufao Mdolt verlieben in Betreff der Liga 29. — Sendung 
38 Goumay am die Liga. Pater Fofeph 30. — Antwort de Mainzer Kur« 
fürfen Anfelm Gaflmir 31. — Schreiben derfelben an €. Widelien, 5. April, 
31. — Anfelm Cafimix, dann Mazimilian dringen bei dem Ralfer auf die Be- 
Tehmung mit Mantua 33. — Li und Lüge des C. Ricelieu bei Urban VI, 
34. — Der erfle Bertrag von Chieradeo, 6. April, 38. — Der Bertag, auf 
Eggenbergs Math, in Wien nicht gut gebeihen 35. — Marimilien von Bayern 
Ihliept mit Frankreich einen Defenfio-Bertrag, 8. Mat 1631, 36. — Der weite 
Bertrag von Cheradco, 19. Juni. CErörterungen darüber 37. 


4. Rriegöereigniffe zwiſchen Tilly und Gufav Xbolf im Februar. 
Ballenfein. 


Mage Tikys Über (Aumige Leitung der Bundesfände 38. — Er ſuctt Guftav Abolf, 
diefer weicht and 39. — Zily und Pappenfeim einig und verfieten 41. — 
Andauernde® Berttauen de Raifers auf Wallenfein 41. — Berbalten Wallen- 
Reine. Arnim 42. — Gerüchte über Wallenſtein von Tilly ihm mitgetfeilt 44. 
— Antwort Wollenfeins und weitere Mitteilung an Queftenberg 45. — Del 
dungen Dueftenbergs von bem Wunſche be8 Kaifers, MWallenftein wieder in 
DienR zu nehmen 46. — Bericht einer Unterrebung direct zu dieſem Binede 47. 
— Gutagten Wallenfteins Über bie Berihte Tillys 48. — Gein Verhalten zu 
den Bemüungen Duefenbergs für ihn 49. — Der wunde Flec der Gtellung 
Tihiys, die Abhängigkeit 50. — Sein Berit vom 37. Februar 50. — Sein 
melterer Plan den Schweden aufzuſuchen 51. — Meinung Pappenheims über 
Magbesurg 51. 


5. Rriegsereigniffe zwiſchen Tilly und Gußao Abolfim März 


Tilly won Mlt-Brandenburg aus nordwärts, Ende Februar, 62. — Grfolge dee 
Sawerentönigs In Borpormmern und Medlenburg 52. — Demmin von Gavelli 
übergeben 68. — Erwägungen Tilys und Anfiht Pappenkeims 54. — Lily 
auf ReuBrandenburg. Der Commandant Knyphaufen und Buflad Moll 56. — 
Til, vor Neu-Branbenburg al Forderung an GuRad Adolf zum Treffen 56. — 
Guflav Abolf ändert feinen Entfeluß 57. — Gein Echreiben gelangt nit an 
Rupphenfen 57. — Beridit des Gerretärß Grubbe 59. — Nei-Brandenburg 
mit Stumm genommen 59. — Gerichte Über daB Geſchebene Mnflage des 
Sqwedentonigs gegen Tilly 61. — Urtkeil aus dem deutſchen Hauptquartiere 
BeRätigt durch Gufed Adoif jelöß 62. — Lily greift das Lager bei Sawedi 
nicht an 82. — erhalten Walenfeind gegen Tilly im Betreff Medfenburge 63. 
— Marimilion Über die gebrüdte Smmung TiüyS in Folge der Rdfände 64. 
— Zily erwägt den Bedanten ber Bitte um feine Entloffung 65. — Antwort 
des Kurfürken Magimilien 66, — Tilly faht den Entichluß gegen Mogbeburg 
zu ziehen, Ende März, 87. 


Google 


Inhalt. v 


6. Der Eonvent zu Leipzig, im Februar und März. 

Die Ladung Johann Georg8 nicht Triegeriich, ſchärfer feine bierte Verwendung für 
Angsburg 68. — Der Ralfer erhebt feinen Einſpruch gegen den Convent 69. — 
Die Abfiht, durd Neutralität eine dritte Mat aufzuftellen 69. — Der Land- 
guaf Georg beibeiligt fih nicht 71. — Beginn des Conventes. Predigt Hoes 
von Hornegg 71. — Die Propofition Johann Georgs nicht Iriegerifh. Geine 
Antwort auf die Mahnung des Raiiers 79. — Gutachten theologiſchet Facultäten 
Über das befoßlene Predigibbren in Augeburg 73. — Die Reihafären ſämmilich 
erbittert durch Wallenfteind Ausbeutung des taiferlihen jus armorum 75. — 
Johann @eorg nicht geneigt zum SWünbniffe mit Ftankreich, noch auch mit 
Saweden 76. — Beihlüfie des Conventes in Beipzig 77. — Befwerdejcriften 
an den Kaifer unb an bie vier Tatholifgen Kurfürfien 79. — Das Schriftftüc 
der Drofuna am 2/12. Aprif, und bie Prebigt Hoes 80. — Johann Georg 
an den Kulfer ımb die Antwort 80. 


7. Erfolge Guſtad Adoifs an Frankfurt aD. und Landsbergea / W. 


Guñiad Rolf bricht von Schwedt nad Branffurt aD. auf 81. — Gein Bericht Über 
feinen Erſoig an Openflierna 81. — Guflad Moli an die Fürfen des Com- 
ventes in eipzig 83. — Andere fehmehifche Berichte über Srantjurt aD. 84. — 
Pappenheims Anficht Über die Rage der Dinge 84. — Lirfenbacht Bericht über 
Srantfurt und Eonfequenzen 86. — Ouefenberg über die Wirkung diefer Be: 
rigpte anf den Raifer an Wallenflein 87. — Ähnlich San Zuliano 88. — 
Furdt vor einem Einbrucht Guftav Adolfs im bie Erbländer des Kalfers 88. — 
Poppenbeim fir Kildberufung allenfeins 89. — Unefenbergs Cifer fr 
Walenftein 90. — Handfhreiben des Kailers an Waltenfein, ohre Erfolg, 91. 
— @ußar olf nimmt Sandaberg of. 91. — Keine Abit auf die Bere 
xeiifchen Erblande 93. — Überbfic der Dinge im Berichte Gufan Adolf am 
Openflierna, 24, April, 93. — frage de& Entfaßes für Magdeburg 94. 


8. Magdeburg im ben vier erfien Monaten des Jahres 1631. 

Im Deginne des Jahres die Stimmung in Magdeburg gedrüct 95. — Bermitter 
fungsverfuche, denen Saltenberg entgegen tritt 95. — Briefe des Königs über 
Greiſenhogen und Garz than Wirtung 97. — Die Berihte Stallmand minder 
gänftg 97. — Antworten des Königs aus Bärwarde, im Januar, 99. — Die 
Stimmung in Magdeburg dadurch gehoben 101. — Antwort des Ratbes an 
ZiQy, 17RT. Januar, 101. — Der alte Rath von Magdeburg emenert feine 
Brotefation, 19729. Jannar, 102. — Diele Protefationen in der Geſchiht- 
{chreibung bisher nicht beridfichtigt 103. — Saltenberg iaßt neue Werie an 
fegen 108. — Zallenberg HÄIt das Berägt des fhmebilden Anmarfäes für 
wahr 104. — Genbung des Abvolatn Gummius 106. — Die mitgebrachten 
Briefe, befonderd derjenige an Saltenberg 108. — Zaltenberg weift ein Angebot 
Boppenfeim zur 107. — Baltenberg über den Stand der Dinge in Magber 
burg, Ende Sebıuar, 108. — Siaumans Bericht, 28. Gebruar a. t., 109. — 
Weitere Berichte Zallenberge, im März, 110. — Guftao Molf an ben Rath 
von Megveburg 111. — Zi vor Magbebirg, 5. April, 112. — Wirkung 


Google 


vI Jahelt. 


deſſen auf die Stimmung in Magdeburg 113. — Wiederaufbruch Tillys nach 
Mödern 114. — Frage, ob nach Schlefien oder gegen Mogdeburg, 115. — 
Tilly wieder vor Magdeburg, 22. April, 115. — Guflav Abolf an ben Hatb 
von Dogdeburg, 4/14. April, 116. — Berichte Stallmand und Sallensergs 
116. — Guftad Adolf an Yallenberg, 17/27. April, und Bemerkungen dazu 117. 


9. Magdeburg zu Ende April und Anfang Mai 1631. 

Notbfchrei bed Rathes am Guſtav Adolf, 20/30. April, 118. — Guflan Abolf an 
den Matt, 24. April/4. Mai, 119, — Zaltenderg gibt die Zollfanze auf 120. 
— Bapperfeim$ Urtgeil darüber 121. — Meinungen in ber Stadt. Die Pres 
diger 122. — Yaltenberg läßt die jäblicen Borfäbte anzlnder 198. — Er 
feßt auch den Brand der Neuftabt helm Hate burd 124. — Pater Eyloins 
124. — Gämmtlige Soldaten in die Gtabt 125. — Fallenberg ordnet die 
Deiegung der Polen, Das Neue Bert 126. — Gindrud der Belagerungde 
arbeiten auf bie Gemüther in der Stabt 126. — Zily und fein Rriegesratf 
gegen die Forderung des Kaifers 127. — Tilys Aufforderungen, vom 4. Bei, 
an ben Rath, an Chrifion Wilpelm, an Feltenberg 127. — ie Stimmung 
in der Stadt unter der Hereihaft altenbergs, auch der Marlgraf 129. — 
Erbieten Jofann Alemanns zur Bermittelung 180. — Einicreiten des Minis 
ſteriums 131. — erhalten ver Brauerinnung 182. — Antwort Chriftian 
Wildes an Tilly, Der Rath erſt an Guſtav Adolf 133. — Antwort bed 
Nathes an Filip und Wiederantwort 184, — Die Abordnung von Deputierten 
unterbleibt 186. — Zily am die Rurfürfen von Gachfen und Brandenburg, 
fo wie an die Hanfa 136. — Die Mictigfeit dieſes UrtGeils bewäßtt fih an 
Stralfund 187. — Diefelbe Wusficht für die beutfpen Stäbte Überhaupt 188. 
— Die Frage fir Magdeburg 138. 


10. Guſtav Adolf und die Zurfürfen von Sachſen und Brandenburg, 
im Anfange Mai 1631. 

Wiederhoite Berfuhe Guſtav Molis zur Anknüpfung mit Johann Georg fruchtlos 
189. — Directer Berfuh Gufad Nolis in Vetreff Dagdeburgs, zu Anfang 
Mai, 140. — Guflan Abolfs Verſuch bei Georg Wilkelm um bie abfolute 
Keiegeöbirestion 141. — Gußad Mdolf vor Berlin erlangt Spandau 14. — 
&r forbeıt abermois Johann Georg yum gemeinfamen Handeln, fructlos 142. 
— Berbeften der Firien von Anhalt 143. — ablehnung Johann George 144. 


11. Frage des Entſatzes von Magdeburg für Guſtav Mboli. 

Die Erfülung des Verttages mit Magdeburg dem Jntereſſe Guſtab Adolſs zuwider 
144. — Die zwei Gründe für dem Bertrog des Xönig® mit der Stadt 146. — 
Guflan Mbotf wi nicht mit Tip Ihlagen, will aber and nit die Gapitus 
iation von Magdeburg 147. — Darlegung des Thatbeftandes am 8/18. Mai, 
durd Gerretär Grubbe, 148. — Bemerlungen dazır 149. 

12. Vorbereitung bes Brandes von Magdeburg. 


Verſchiedene Meinungen über die Ausficht Magdeburg einzunehmen 180. — Fallen- 
Berg und die Prediger im der Gtadt ueficpern ben Entjag 161. — Aritit Guerites 


Google 


Inbalt, vo 


über dieſe Neben 152. — Zhätigfeit Falkenbergs ben Entſatz vorzuſpiegeln 158. 
— Die Frage des Priverd 158. — Borſicht Gueriles in feiner Chronil, ber 
fonbers in Betreff dallenbergs 154. — Wiederholte Nachrichten über das in 
Hänfern gefundene Pulver 156. — Das amtliche Verzeichnis des Beichlihes 
und der Munition nad dem Brande 187. — Zaltenberg der Brandfiifter 158. 
— Frage eines Mitwiſſers 189. — Die Wertgeuge Faltenbergs 160. 


13. Die legten Verhandlungen bis zum Morgen bes 10/20. Mai, 
Der Math von Magdeburg will Zeit gewinnen. Antwort Tiltds 161. — Neigung 
zur Gapitufatlon in der Gtabt. Befragung der Bürgerihaft, 919." Mai, 162. 
— Beriht Guerited vor dem Rathe 163. — Beihluß des Rathes, Mittheilung 
an Zaltnberg und fein Berkalten 164. — Huf Faltenbergs Antrag die Anbe 
fügrung des Beſchlufſes derſchoben 185. — Tilly Hält Kriegesrach, 9/19. Mai, 
165. — Die Felbmeffe vor Sudenburg. Tillys Befehl zum Aufſchub 167. — 
Der Befehl damals und fpäter unbelannt geblieben 168. — Betrachtung über 
dieſe denhwürbige Stunde, 6 Uhr Morgens am 20. Mai, 168. 
1. Die Erſtürmung und der Brand von Magdeburg. 
Foltenbergs Rede am Morgen des 10/20. Mat zu der Deputation des Mathes 169. 
— Meltungen des bevorftegenben Angriffe 171. — Pappenfeims Sturm auf 
das Neur · Wert 171. — Die Begenweht Fallenbergs 172. — Die anderen Stürme 
im Mefen und Güben 174. — Beginn des großen Brandes 175. — Der 
Mauritins-Dom. Pater Wiltheim und Tillh 176. — Plünderung der Stadt 
und andere Ügceffe 178. — Srevel gegen das weibliche Beldleht 180. — Zur 
nehmen des großen Brandes 181. — Der Nachmittag und der Abend des 
2%. Mei 182. 


16. Die nähen Tage nad dem Brande. 

Zahlen des Unheils. Fortſetzung der Plünberung 183. — Öffnung bes Domes. 
Tillds Manifet 184. — Hetellung des Tatholiichen Cuttus im Dome 186. — 
Die Prediger. Die Urheber des Undelles in kriegesrechtlicher Unterſuchung 186. 
— Meinung im Yaiferfichen Hauptquartiere Über den ganzen Berlauf 187. — 
Tilys Auffaſſung der Lage der Dinge, am 21. Mai 188. — Eine Reibe that- 
ſachlicher Conſequenzen 189. — Guſtav Mboli und der Kurfürſt von Sachen 
über Mogbeburg 189. — Berichte des Lars Brubbe, vom 17:97. Mai, Über 
Vertath in Magdeburg 190. — Ahnlich der Reſident Salvins in Hamburg 192. 
— Das Manifeft des Schwedentönigs zu feiner Entfhuligung 192. — Ant- 
wort des Magbeburgers Otto Guerite 194. — Eimdruc bes Manifeftes über: 
Saupt, und andere Urtheile 195. — Meinungen über vie Magdeburger 196. 


16. Der Raifer und bie Liga gegenüber ben Leipziger Beſchlüfſen. 
Aufträge Hegmmülers an Johann Georg 197. — Die Abmabnungen vom 14. Mat 
an alle Mitglieder des Bundes 199. — Antwort des Rurfürfien Johann Georg, 
unb fein Privatfehreiben 301. — Correfpondenz der Häupter der Liga mit 
Yofann Georg 202. — Ir Colectiofreiben an ihn 202. — Tilly an Marie 
mifian über die Sage der Dinge, namentlich Über Johann Georg, 26. Mai, 205. 

— Antwort Johann Georgs 205. — Landgraf Georg fucht zu vermitteln 206. 


Google 


vm Inhelt. 


17. Guftan Adolf und ber Aurfürſt Georg Wilhelm, im Mai und 
Juni 1681, 


Guftav Abolf cm 12/22. Mai an die Surfäcten von Gachien und von Brandene 
burg 207. — Ermenerter Druc Guflap Mdolfe und Biderhand Georg Wilhelms 
208. — Gchärferes Dringen Guftan Avolfs, MB ur Stellung ber Alternative 
209. — Rach dergeblicher Weigerung Anzug der Schweden gegen Berlin 210- 
— Georg Wilhelm weit der Forderung des Sqhweden 211. — Seine Ber 
antwortung vor dem Raifer 212. — Antwort des Kaiſers 218. 


18. Die Frage eines Hauptes der laiferligen Armee. — Verhalten 
Ballenfeind. 


Erwägungen des Kaifers, Wallenfein wieder zu berufen 214. — Erbieten des Königs 
Ferdinand LIT. 214. — Gutachten der geheimen Aätfe Über dies Crbieien 210. 
— Urtbeil berfelben über Wallenftein 216. — Weitere Gründe zu Gunflen des 
adnigs Ferdinand 217. — Wiberlegung ver anfänglich erhobenen Bedenten 
219. — Die Angelegenbeit bleibt ohne Conſequenz 220. — Wallenfein, Terezta, 
Sefyma Raſchin 221. — Raſchin mit dem Grafen Thurn bei Guſtad Molf in 
Spandau 221. — Raſchins Bericht bei Wallenflein und Reden desfelben, 
18. Junt, 222, — Raſchin und Thum abermals bei Guftan Adolf. 7. Juli, 
228. — Ballenfein gibt dem Rafyin mündlige Botſchaſt 223. — Raiin 
und Zhurn bei Guſtad Adolf bei Brandenburg 224. — Eelbftüberfhägung 
Wallenfleins 225, 


19, Tilly und der Kurfürf Johann Georg im Juni und Juli. 


Til erfucht den Kaiſet um Refolution für fein Verhalten zu Johann Georg, 27. Mai, 
225. — Seine Yürforge für Disciplin 226. — Der Landgraf Wilhelm von 
Seffen-Eafiel 227. — Der Shmebenlönig im Juni uf. zu Johann Georg 228. 
— Unterhanblung in Obißleben, 18. Juni uf, 229. — Der Raifer an den 
Kurfüchen Johann Georg, 14. Zum, 230. — Ralferliger Belgeid an Til, 
18. Jant, 231. — Emeute Bitte TilyS um beflimmten Befehl, 15. Junl, 
232. — Worte des Schwedentdnigs und Vergleich der Lage Tilye 232, — 
Abermaliges Dringen Tilly, 24. Juni, 233. — Aermals, 26. Juni, 236. — 
Tiuhs Alage auch dei Marimilian 236. — Am 7. Juli Tily abermals an den 
Raifer um Refolution 237. — Antwort de Raiferd nicht nach Tillha Verlangen 
237. — Tilly wendet ſich gegen den Sandgrafen Wilkelm 288. 


20. Rriegsereigniffe im Juli und 6i8 zum Abzuge Tillys vor Werben. 


Die Schweden erlangen Greifswalhe. SBehanblung der Belahung 288. — Die Her- 
3öge von Medtenburg betbeifigen fich 240. — Wallenfteins Berfagten im Winter 
und Frübling zuvor 240. — Demgemig Mangel in den feften Pläpen 241. — 
Der Oberft Birmond in Rofod 249. — Mirbereinzug der Herzöge in Büfren 
243. — Gortfgritte der Shweben in der Dart Brandenburg 243. — Bericht 
Guflav Moli8 an ben Neihtrath, 2,12. Full, 248, — Seine Fortferitte an 
der Elbe und Plan bes feften Ragerß bei Werben 245. — Zily von Mühle 


Google 


Inhalt. IX 


Saufen aus gegen den Schwedentönig 246. — Der Überfall bei Wolmirftädt, 
17/97. Juli, 247. — Tillge Marjeh vor das Lager hei Merben 248. — Der 
Hunger ergwingt den Rüdzug 248. 


21. Stand des Rrieges im Auguſt. Bünduis des Landgrafen 

beim mit dem Gamedentönige. 

Gufav Molls Bericht an Orenflierna über den Zufland, 18/26. Juli, 249. — Abers 
mals om 81. Juli/10. Auguſt 249. — Thllprechende Klagen ber benachtarten 
Fürken 260. — Bisherige Bündniffe deutſcher Reigsfürften mit Buflav Molf. 
Der Martgraf Hamilton 252. — Galtung der Stände des Endiathumes Bremen 
253. — Hamilton Tenft feine Fadet in die Offer. Seine Mannfgait 255. — 
Der Landgraf Wilhelm und -der Herzog Bernbard von Beimar 268. — Bunded- 
dertrag zmifchen dem Gchemebenkönige und dem Landgrafen Wilhelm 257. — 
Dereutung dieſet Alianz 268. — Bernard vom Weimar in Hersfeld 209. — 
Zily an bie Ritter und Landſchaft von Heffen 209. 





22. Berhalten der ſüddeutſchen Reichsttände zum Leipziger Säluffe 

Anzug Fürfendergs. Gutachten eine® Tutheriihen Rehtögelehrten. 

Metmungen Über ben Untergang von Magdeburg unfiher und vermorren 260. — 
Die Collctiv- Antwort der Hanfenäbte Lübed, Hamburg, Oremen, vom 8/18. Jut 
261, — Eine Reihe von micht / latholiſchen Reichöfänden verfichern ihre Devotion 
262. — Erfolge Fürenberge in Stmaben, namentlich beim Herzog Julius 
Friedrich von Württemberg 265. — Auch im fräntifcen Rreife 264. — Gut» 
achten rine8 Iutberifchen Nechtsgelchtten über bie Frage, ob ben Baiferlichen 
Manbaten Folge zu leiten 264. 


28. Die Frage ber Entſcheidung des Aurfürßen Johann Georg. 
Einwirkung des FM. Arnim auf den Rurfürflen 270. — Neue Infrucion des 
Saueden fr ihm, und Berhalten des Aurfücften 271. — Rüdfiht des Raifers 
auf die Liga, und der Fige auf Johann Georg. Deffen Bertheibigung 272. — 
Fortdauernde Unflarteit des Kucfürfen. Dabnung Zilys an ihn und Rob des 
KXuifere dafüc 274. — Menue Erwägungen in Wien über Tidys Schreiben vom 
7. Juti, und Entſcheidung des Raifers 276. — Ungeachtet des Bedentend ber 
Näthe gibt der Kailer die von Zily verlangte Vollmacht, 23. Juli, 277. — 
Die Bollmaxht gelangt an Tilly, 14. Augufl. Seine nächflen Shritte 278, — 
Johann Beorg im Schwanlen neigt fich zu Guſtar Aoolf 279. — Geſchiclich- 
keit des adnigs 280. — Johann Beorg und Fürflenberg. Arglif Arnims 281. 
— Johann Georg Mipft durch Bitzthum mit Guftav Molf an, 30. Auguf, 
291. — Metternih und Schönberg an ven Kurfürften, 30. Anguf, 282. — 
Refofution Johann George, vom 31. Auguft, ausweichend 284. — Die Doppel» 
fellung Tips 284. — Nocmaliger Überbiik der Bermidelung. Meinung 
Ballenfeind 285, — Tillys Goritte auf die Antwort des Kurfürften 286. — 
Seine gliliche Berſuche bei Johann Georg 287. — Tilly betritt turlachſiſches 
Gebiet, 4. September. Berbalten Johann Georgs 288. — Ein Vorwunf der 
Kiga gegen Zily nicht begründet 289. — Tips lehter Berfuch in Merkeburg 
290. — Geine Haltung gegenüber dem Kurflrhen Johann Weorg 291. — 





Google 


x Inhalt, 


Übergang Johann Georgs zu dem Schweden 291. — Johann Georg gewährt 
dem Schweden nicht die abfolute Direction des Krieges 292. — Meldung des 
Raiferd, vom 27. Auguſt, an die Rurfücften über bie Berbinbung des Schmeben 
mit den Tartaren 298. 


4. Die Schlacht bei Breitenfeld, 717. September. 

Tilo nimmt Reipzig, 16. September, 294. — Antwort Johann George an ihn, 
vom 3/13, September, 295. — Meinungen des Kaiſers und feiner Räthe 296. 
— Lepte Abmatnung des Kaifers an Johann Georg, 18. Geplember, 296. — 
Bereinigung Buftev Mbolls und Johann Geotgs, und Kriegestath 297. — 
Borbereitungen zum Treffen 288. — Bericht Guftad Adoiſs über die Schlacht 
299. — Buftan Adolf und Andere Über die Bermundung Tips 301. — Be 
nicht Zillys an den Kaifer 304. — Bericht Megenspergers 504. — Ziäfim- 
mung Mogimiliand und Eorrefponbeng mit dem Raifer 807. — Berfalten bes 
Rurtühen und des Kalferd gegenüber Tilly 310. — Urtfeile über bie Wichtige 
keit der Schlacht von Breitenfeld 3I1, — Das Wort des Religionskrieges 312. 





236. Sonfequenzen von Breitenfeld für den Kaifer und die Riga. 

Ludwig Xlil. und Ridelieu ettennen das Bündnis mit dem Schweden an 318. — 
Wuiechun des tailerlichen Geſandien Curtius 314. — Gutachten der vier atbor 
küden Xurfürten über ven ſranzöſiſchen Bertragdbrud 315. — Gutachten des 
Trgdergoge Leopold 316. — Wicelieu erlangt von dem Herzog von Gavopen 
die Jeſung Pinerofo 317. — Meinung des Grafen Kheveniler 918. — Die 
Rurlürhen und der Kaifer an den Papfl Urban VLIL, 318. — Die Ligafürften 
Hoffen noch auf Ausgleich mit Sohann Georg SI. — Geringe Thätigeit und 
Bergeben des Yranffurter Gongreffed 819. 


26. Guflav Abolf und Johann Georg nad Breitenfeld. 
Höficheiten Guten Adolfa für Johann Georg 321. — Sein Verfahren gegenüber 
der Stadt Halle 322, — Never der Stadt 323. — Das fürflige Haus An« 
halt. Ludwig als Statthaiter ninmt die Erbufbigung ein 324. — Borbilb- 
Titeit dieſer Vorgänge 325. — Belohnungen für Schneidemein und Gtallman 
326. — Auf die Einladung Guflao Moll Johann Georg zu ihm nach Halle 
326. — Buflao Molf enticeidet Über vie Wendung des Kurfüren nad Linie, 

Die eigene nach rechta 826. 


27. Guſtad Adolf und Erfurt. 

Guſtav Adelf an Orenfierna Über den Gtand der Dinge, 18/28. September, 328. — 
Haltung des Rathes von Erfurt, und Verhandlung mit Wilhelm von Weimar 
329. — Drputation des Rathes an den Schwedenfönig, und Verhandlung mit 
ihm 330. — Berfalten deö urmamnziſchen Commiflärs Schwind 338. — Bil- 
gem von Weimar in Erfurt und feine Forderungen 384, — Der Rath tritt 
abermals für den Aurfüren eim, vergeblich 935. — Guſtav Molf in Erfurt 
verlangt die Anlage neuer Befeftigungen 335. — Guftav Adolf und bie Jeiniten 

in Erfurt 336. — Ex ſchließt feinen Bertrag mit den weimatiſchen Brübern 
337. — Seine Reden an Rath und Vürgerſchaſt 337. — Zuftimmung berfelben. 
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Berficherungebrief des Königs umd Reders der Stadt 342. — Sawerer Drud 
auf die Gtadt, ungleich flätter jedoch auf die Ratbofiten 348. — Der Rlerus 
Bitten an ben Konig, 6/16. Geptember 1682, 844. — Guflav Adolf ſchentt das 
Kiraficgetargolifce Cigentbum in der Stadt dem Natbe, 9/19. Detober 1092, 346, 
— Died Verfahren Cbaralterzug ded Schwebentönigs auf beutfchem Boden 346. 


3. Guſtav Adolf im Fürſtbisthume Würzburg. 

Gußan Adolf nimmt Rönigshofen und Pauringen 347. — Verhalten ber Reichsftadt 
Schweinfurt 348. — Wehrlofigkeit der Fürſtbisthümer in Franten 349, — 
Trage, ob Tily für Würzburg Hülfe ringen Knne 360. — Guſtav Molf vor 
Würzburg, 4/14. October, 353. — Der Commandant Keller 369. — Guflao 
Arolt in Würzburg, erfrünmt das Glock Marienberg 854. — Plünderung des 
Schloſſes 355. — Der Schwede ergreift Befig vom FÜRbISLKUmME als Exhherr 
867. — Ginfpruc; der Weimarer Herzöge vergeblich 359. — Gufav Adolf und 
der Herzog Georg zu Braunſchweig und Lüncburg fo wie andere Fürften 369. 
— Buflad Rolf teilt Kirhengüter aus am feine Offieiere und fräntifpe Reicht 
Rände 360. — Wuſtad Adolf Schenkungen an Schweinfurt 361. — Schwe- 
diſcher Plan, das Fürſtdisthum zu atatholifieren 361, 


29. Nürnberg und Bamberg im October. 

Nürnberg im Sommer 1631 363. — Sendung des Schweden Chemnitz an bie Stadt 
388. — Gämanten des Rates von Rürnberg 864. — Beredung zu Heilbronn, 
6/15. October 364. — Abermals Cheninitz zu Verhandlungen mit dem Rathe 
364. — Der Rath geht ein, mit dem Wunſche den Krieg von fih fern zu 
Gatten 365. — Gefondiſchaſt vom Rirnberg in Würzburg vor dem Schweden» 
tönig und Bündnis 367. — Nach dem Bactor der Furcht die Lodung ber Hab⸗ 
gier 369. — Verhalten des Fürſtbiſaoſs Johann Georg von Bamberg 369. 


30. Ziltg und Guſtav Adolf im November. 
Frage, ob Ziüy im Rovember freie Hand gejabt. Die Eorreipondenz 371. — Ziliys 
Schreiben vom 10. Rovember 372. — Abmahnung au Til von ber Infantin 
und, maßrieintic, von Marimilien 373. — Meinungen ver Zeitgenoffen darüber 
374. — Guftav Adolf über den Stand feiner Angelegenbeiten am Johann Georg 
376. — Mahnung Guftav Mol an Georg Wilßelm von Brantenburg 377. 
— Scmeither Handftreih auf die Stadt Hanau gelingt 379. — Damals 
Zily gehemmt. GuRav Rolf Dagegen, fi nicht fiher fühlend, will den Main 
abmwärtß 879. — eine bringende Mahnungen zu werben 980. — Geine Hufe 
forberung an die geifligen Kunfürſten 381. — Zug Guftad Aotfs den Main 
binab 382, — Der Math der Stabt Zranlfurt an den Raifer 382. — Gufla 
Moll durch Frankfurt nach Kühn 384. 


31. Guſtad Adolf und die zwei Sandgrafen, Wilhelm von Heifen- 
Seffel und Georg von Heifen-Darmfabt. 

Bolten des Landgrafen Wilbelm in Paderborn 386. — Beginn der Fricdens - 

bemfißungen bed Lanbgrafen Georg 386. — Der barmfäntilge Gefanbte Bieffen 

in Würzburg und vor Guflad Adolf 387, — Der Landgraf Weorg Ichriftlich 
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direct am den König 889. — Buflimmungen für den Plan des Sandgrafen 
Georg 390. — Guſtav Adolf an ben Sandgrafen Georg, 2/12. November, 390. 
— Bei der wachſenden Gefabr befragt 2. Georg feine Landflände 391. — Ante 
wort derfelden 391. — Ähnliches Feugnis der offriefiihen Landſtande 892. — 
Die Brafen Neuß 398. — Landgraf Georg erlangt Neutralität für die Er— 
Öffnung von Rußſelsbeim 395. — Buflad Adolf über diefe Wergnfigung an 
2. Wilhelm 894. — Guftav Molfs Bermeilen am rechten Rheinufer 395. 


32. Nürnberg und Tilly im November und December 1631, 

Scpwanten des Mathe von Nürnberg, im Anfange November 895. — Die Reigung 
für den Schweden Überwiegend 396. — Annäherung Tilys und Verhandlungen 
mit ihm 396. — Zugleich die Bitten deB Katie an den Gchwedenlünig 399. 
— Guftod Adolf Über dirfe Page ber Dinge an Johann Cafmir, 26, Ron./ 
6. Der, 400. — Er in Bereit zur Hiltfe für Nürnberg 400. — Abzug Tiüns, 
Der Rath von Nilrmberg beichwert ich über ihn bein Raifer 401. — Zugleich 
abermals ein Gefandter an ben Schweden und deſſen Antwort 402. — Ante 
wort des Kaiſers auf jene Vejchwerde des Rathes von Nürnberg 403. — Das 
Heer Tillhs verringert fih. Wappenheim. Abzug Lothringens , fo wie der 
Kaiterlihen unter Ballas 404. 


33. Wallenflein im October 1681. 
Johann Georg ablehmend gegen Taiferliche riebensverfiche 405. — Gtrigenber 
Wunſch des Kaifers, Wallenfein wieder zu gewinnen 406. — Wallenflein über- 
nimmt den Auftrag einer Sonderoerfanblung mit Krnim, ſowie nıit Epriftian IV. 
408. — MWallenfein und Rain auf die Nachricht von Breitenfeh Aug. — 
Muftrag für Rafgin und T)hum an den Schmwerentönig, und Berbalten des- 
jelben 411. — Schreiben Thurns an GuRad Moolf 412. — Erörterung der 
ablehnenden Haltung Wuftao Adoiſs gegen Wallenfein 414. — Die Hauptjae, 

das Mißfingen dieſes Verrathes 416. 


34. Wallenftein und ber Feldzug Arnims in Böhmen. 
Wallenſtein und Queſtenberg 415. — Raſchins Bericht bei Wallenſtein und befien 
neuer Xuftrag 416. — Mrmim, mit Zufimmung Johann George, in Böhmen 
unb Prag 417. — Gelyma Nafcin über dieien Zug 418. — Der Schwede 
Nicolat Über ven Zug 419. — Verhalten des Kaiſers 420. — Das Tãuſche— 
ſpiel lenſteins 431. — Berhalten ber Truppen Amims in Böhmen 421. — 
Frage de Bwedes dieſes Feldzuges in Böhmen 422, 





35. Wallenſtein zum zweiten Male Obergeneral, 

Queſtenberg an Wallenftein über die Stimmung des Raifers, 10. November, 422. — 
Handichreiben des Kaifer an Walenflein, 11. November, 423. — Berathung 
der taiſerlichen Näthe mit ben ſpaniſchen Gefandten 424. — Vorbereitung einer 
Bufammerfunft Welenfeins mit Gggenberg 425. — WBallenfein und Wrmim 
im Schloſſe Kaunitz. Berichte darüber 426, — Bericht des Laurenz Nicolai an 
Gabler, einen der Secretäre Guftav Adolſs 427. — Erörterung desielben 428. 
— Berbalten des Schmerentönigs dazu 480. — Frage ber Inbiteretion Thurns 
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und des Belanntwerdens fberbaupt 430. — Mallenfein und CEpgenberg nach 
Yuaim 431. — Handſchreiben bed Königs und des Kaifer 481. — Snfiruction 
Epgenbergd. (Ergebnis 482. — Kundmachung des Ralfers und Aufnahme dere 
felden 488. — Beriht deB Grafen Zhurm über Wallenfein an GuRav adoif 
434. — Üxfe Betfätigungen des nenen Obergmerals, in Beiref der Gtabt 
Prog 436. — Befehl des gaiſers im diefer Beziehung, und Antwort Wallen- 
eins 487. — Berſat des Grafen Thum an Guflan Moll, vom 9. Januar, 
438. — Amims Schonung der Befiptbämer Wallenfeins 439. — Das neue 
Heer Walenfteind hauptfädlih auf Zoften ber Erblänber 440. — Mitteilung 
des Kalfers an den Nurfüchen von Bayern und befien Antwort 440. 


36. Der Luriürft Marimilian im Spätherbſte 1631. 
Differenzpuncte zwiſchen dem Kaiſer und dem Kurſürſten 441. — Frangbſiſche Ber 
müfungen bei Morimilian durch St Eiienne und Chamack 442. — Marie 
mition legt feinem Vruder Ferdinand feine Auffaffung ber Sachlage dar 442. 
— Wefangennahme eines franzdfifchen Courier in Breiſach 444. — Berbalten 
des Rurfürfien Merimilian 445. 


87. Fortſchritte ver ſthwediſchen Waffen im December. 

Geiaht für Deinz 445. — Bufla Moll fhidt einen Geſandten an Ludwig XII. 
446. — Spanifihe Hütfe fi Anfelm Gafımir 446. — Guftav Adolf am rechten 
Rkeinufer Aromanfwärts. Sein Bericht an den Reichsrath 447. — Der offtcielle 
fpanifche Berit 448. — Fvortſebung des Berichtes Guflav Abolfe 449. — 
Sufav Molf erlangt Mainz 480. — Andere ſchwediſche Erfolge Kom in 
Mergenteim 451. — Homs Bericht Über Heilbronn unb dad Deufh-Meifere 
Ham 451. — rfolge Bernhards von Weimar 452, — Walten des Schweden- 
tönigs in Mainz 453. — Angelegenheit der Befeftigung von Bainz 454. 


Sehszeßntes Bud. 
Daß Jahr 1632. 
1. Frage der Neutralität für die Liga, 

Die franzöfifche Politit und der Gchmedenlönig, Ende 1691, 459. — Richelieu nimmt 
Mogenvic. Carl IV. von Lothringen unterwirft ſich 459. — Berfanblungen 
durch Geſandte Über die Neutralität 460. — Gufav Adolf ſucht Hinzuzdgemn 
461. — Drubbeß Bericht Über die Gemühungen des Geſandien Earmack bei 
Guflao Abolf 462. — Griecheims Bericht Über feine Gefandtfcaft bei Lub- 
wig XI. 484. — Haftung Rigelieus und feine Suflruction für Breze 465. 
— Borjchläge des Bicze, und Antwort des Schwedenidnigs 466. — Aufbruch 
Guftan Rolls. Die Königin Maria Eleonora 406. 





2. Bappenbeim in den erfien Monaten des Jahres 1632. 


Der Auftrag Mogimiliens an Pappenfeim, und der Plan des Iepteren 467. — 
Warnung GuRad Moolfs vor Bappenfeim. Deffen Berichte 463. — Stand 
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der Dinge um und in Magdeburg. Enbe 1681, 470. — Sriegebrath Mandielhs 
An Mogdeburg, und Berhanblung 471. — Pappenkeim kündigt den Entſatz an, 
6. Januar, 472. — Mehung vaniers au Gufan Mol, 1/11. Januar, 472. 
— Bappenbeims Erfolg ar Magdeburg und fein Bericpt über die nähen Eon» 
fequengen 473. — Abzug von Magdeburg 474. — Bappenkeims weitere Schritte, 
und Vericht vom 31. Januar 475. — Guflao Mboli entiendet Grubbe an bie 
Häupter in Niederfadhien 477. — Bappenbeim bält fih. Neuer Rriegesplan 
Guftav Adolis gegen itn 477. — Der Plan nicht ausgeflßrt. Zedes der 
Häupter handelt für fih 478. — Bappenbeim folgt nicht der Abberufung des 
Nurfürtien 479. — Geine Mage an die geimichen Hirten in Röln 480. 


3. Der vierzeßntägige Gtillfand zwilgen dem Schwedenkonige und 
der Liga, im Beginne 1632. 

Der franzöfiſche Vorſchlag der Neutralität, und die Meinung Guftav Adolf 481. — 
Die Gürpbifchäfe von Würzburg und von Osnabrüd als Votlchafter der Liga bei 
Ludwig XII, und Nichelien 488. — Antelm Caſimir in Kin zu dem Gelandten 
Saludie 484. — Anſelm Caſimir an den Raifer 486. — Der Raifer und der 
Kurfürt Maytmilian, im Januar, 486. — Rundſchreiben des Kaifers vom 
28. Januar 487. — Ballenflein beläßt Aldringen bei Till 488. — Rach Abs 
lauf bes Stillſandes faft alle Ligafürften faiferfich. Erzbilchof Paris von Galz- 
burg 489. — Verhalten des Surfücfien von Zrier, Pbilipp Chriſtoph von 
Sötern 490. — Bericht des Jurſit ſoſs Franz Wilbelm über feine Sendung 
nach Brüffel 490. — Hanhiereiben Pubrigs KIN. an Buflan Mholt, 6. Kehruar, 
491. — Tardinal Richelien fih jelber Über Die Lage der Dinge Mar 498. — 
Seine Boriäläge für dudwig XIII. 498. — Seine Zeichnung der Parteien in 
feinem Sinne 494. — Rüdblid auf das franzöfſch ſchwediſche Bündnis 495. — 
Der Schwede Überläßt die Rache an Lotgringen dem Könige von Frantreid; 496. 


4. Berhalten ber Schweden dabeim zu dem Kriege Guſtav Adolfs. 

Gabriel Openftierna Über die Lafl bes Rrieged, 24. October 1630, 497. — Mbere 
mals im Mal und Geptember 1631, 498. — Guftan Adolf verlangt neue Aus- 
Hebung, Ende 1631, 499. — Er wünfht eine Begrühung aus Echweben 500, 
— Gabriel Openfierna berichtet über die Betr. Berhandhungen im Reichsrais 
500. — Abermals biefelbe Angelegengeit, im Auguſt 1632, 501, — Der Krieg 
die Sathe nur des Königs perfünlih 502. 

5. Der polniſche Plan Guſtav Adolfs, und fein Succeffions«Entmurf. 

Denlſchrift des ſchwediſchen Gefanbten Ruffel am die polnifgen Btände, Januar 
1632, 502. — Verhalten der polnifgen Stände dazu 503. — Guſtav Adolf 
felder über den Plan 504. -- Sein Verhältnis zu den Tartaren 504. — Sein 
Succeffiond- Entwurf 505. — uf Molf will demnach daS Genocmene 
behalten. 506. 

6. Verhalten der nigtekatholif@en Deutſchen, namentlig der Reihe 
ſt adte zu dem Schwedenkonige, in ben erfien Monaten 1632. 


Nah Breitenſeld Drucſchriſten im ſchwediſchen Sinne 506. — Einblatidrud zum 
Imede ver Anklage gegen Tilly 507. — Danısls noch die Kenntnis der 
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Verfonlichteit ein Hindernis gegen die Verleumdung 508. — Der Schreden vor 
dem Eciwerenfönige 509. — Die Kundgebungen der Ränbifhen und fäbtiicen 
örperfhaften 510. — Berhalten des Rathes von Frankiurt aM. 510. — Der 
Scmere Gabler zu dem Gelandten des Rathes von Nürnderg 511. — Gufan 
Molf zu den Nürnberget Gefandten über Kupfergefd 512. — Der Rath von 
Nürnberg umentfhloffen, aber gierig nad Deutfh-Ordensgütern 518. — Ber 
tenerung des Rathes von Ulm gegenüber dem Ralfer 514. — Bugleih An- 
mipfung mit dem Gcmebenkönige 515, — Bericht des Gecretärs Nicodemi 
Über die vier großen Reichsſtädte 516. — Gtrafburg erfi im Mai milfäßrig 
516. — Um und Nürnberg, und bie Gtäbte im Allgemeinen 516. — 
Verhandlungen mit der Stab Köln, und Gefahr für diefelbe 517. — Über: 
fiht 519. 


7. @egenfeitiges Berhalten der alatboliigen Neihsfürkten und des 
SHwenentänigs in ben erfien Monaten 1632, 


Landgraf Wilbeln von HeffensCaffel. Die Schentungen Guſtad Adolts überhaupt 
519. — Berhalten deB meimarifchen Serzogs Wilhelm 520. — Guflau Abolt 
und der Rurfürft Georg Wilgelm von Brandensurg 521. — Die Derfienburger 
Herzöge firäuben ſich gegen die Allianz 522. — Echarfe Belehle Gufav Adolie 
528. — Die Herzöge geben nad. Capitulation des D. Bram in Wismar und 
Eonfequenzen 524. — Buflad Adolf und bie Herzöge von Braunfmeig-Lüne- 
burg der Lüneburger Linie 525. — Baſuch eined ichwediichen Vertrages mit 
dem Sergoge Friedrich Wrih 526. — Guftan Abolf und der Aurfücft Iohann 
Georg 527. — Die Frage des Mrieges oder Friedens nur bei Gufav Mdolf 
529. — Der Landgraf Georg von Heflen-Darmfladt beliebt bei Johann Georg, 
bei dem Gömeben verfaßt 529. — Der Schwedenthnig und feine Umgebung 
wollen den Krieg 630. — Blalpgraf Friedrich V. aus dem Haag zu dem 
Scmebentörige 631. — Der englifche Belandte Bane führt die Sache Friebrich® V. 
bei @uflad Holt 532, — Der Gchmebentönig in Mainz, umgeben von beutfchen 
Neigefürften 533. — Gedante eines Fedzuged gegen Bayern 536. 


8. Tilly gegen Horn in Bamberg. 


Auf Befehl Gufao Adoiſs nimmt FR. Hom Bamberg 536. — Tilly um Mdıb- 
fingen. Fahrensboch 587 — Durch das Vorgehen Horns die Berfude der 
Neutralität zu Ende 598. — Mayimilion und Zily fuchen die Mitwirkung 
Wallenſteins 539. — Stand ber kurſächſiſchen Armee in Böhmen 640. — 
Schmung der Güter Wallenfteins 540, — Wallenftein geflattet für Gallas 
nicht die Bereinigung mit Tily 541. — Wallenfteins Bericht über Balas an 
den Koiſer, 21. Febtuar, 542. — Wallenftein deutet feinen Tänftigen Entſchlußz 
an. Schreiben Eggenbergs an ihm, 20. Februar, 548. — Der Kaifer jenber 
Duiroga an Wallenftein 546. — Zilln marfhiert auf Bamberg, läßt durch 
Moringen on Wallenfein den Wunfeh der Mitwirkung ausfpreien 545. — 
Til in Atorf und in Lauf, neue Mdung an Wallenfein 546. — Ermä- 
gungen horns in Bamberg. Tilnd Bericht an Wallenflein 646. — Wallenfrein 
meldet an Tiliy Die Zuſage der Hülfe von 5000 Weitern, 12, März, 548. 
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9. Der Zug des Schwebentbnigs oMmärts bis Nürnberg, 
im März 1632. 

Anoronungen Bußav Adolis vor dem Aufbruce 549. — Das Verhältnis zu Frant- 
reich 550. — Mahnung an bie Reicsfände in Franken. Aufbruch und An 
Deutungen des Plane? 551. — Erwägung und Borfictömahregein in Betreff 
Egrifians IV. 551. — Desgleichen in Betrefi Frandreichs 552. — Beringere 
Angelegengeiten. Schenkungen 658. — Borfriften fir Openftierna in Beireff 
des Verhaltens zu bayerifchen und franzbſiſchen Geſandten 554. — Marimilian, 
der Mficht Gulan Adolſs nicht hındig, fudt gegen Geſaht von Ulm ber taifer- 
fige Hütfe 565. — Freundlich für Wallenfein gefinnt, erhält Mazimilian vom 
Reifer die Bufage ber Hülfe 656. — Er berichtet ausführlich an ven Kaifer und 
an Wallenftein 556. — Hößepunct des Vertrauens von Mazimilian im Ballen 
Rein 658. Lehle Mafnung des Kaiferd an Nürnberg, 8. März, 509. — 
Verantwortung des Rathes vom 10/20. März 560. — Einzug des Schweden- 
tonigs in Nürnberg, am 21/81. März, 562. — Nede des Königs an den Rath 
und die Patricier 562. — Bemerkungen dazu 564. — Schenkung de Schweden - 
Tnigs an den Rath von Nürnderg 665. 


10. Pappengeim in Nieberfahfen und Weſtfalen, März bis Mai. 


Pappenheim® Vericht Über feinen Gieg bei fögter, 16. März, 566. — Weitere Et⸗ 
folge. Bericht Anderfond 587. — Einnahme von Eimbed, uud fernere Hoffe 
nungen Pappenheims 567. — Gchwebilhe Berichte über dieſen Stand der 
Dinge 568. — Aufbruch Pappenbeims, und bie Hagenvden Berichte Anderfons 
570. — Schreden wor Bappenbeim in Dresden und in Mainz 573, — Bericht 
des Me Tott über Pappenfeims Angriff 573. — Bericht vappenheims über 
feine Erfolge gegen Tott, ans Stade 29. Aprit/9. Mai, 575. — Tadel Guſtav 
ALOE gegen Tott 675. — Bericht von Lara Grubbe, aus Erfurt, nnd Anderfon, 
aus Gröningen, 12. und 17. Mai, 676. — Papprnbeims Berhanhlung mit 
Cbritian IV. ſcheitert. Atzug von Gtade nad Reihem 677. — Grubbes Ur« 
tHeit Über Die Privatinterefien der deutſchen Häupter 578. — Befehl Dearimis 
Ting an Pappenheim heraufzuziehen, Enbe Mai, 580. 


11. Der Zug Gufao Rdolfs auf Donauwdrtg, im April. 


Motive Guflad Abolf8 für ben Marfh von Fürth aus fühmärts 580. — Berhaften 
der Shweden 581. — Morimilien und Tilly mahnen Walenfein an die ver- 
fprogene Hülfe 581. — Marie ZiNd von Neumartt aus (üdmärts 588. — 
Kutworten Wallenfleins, vom 4. und 6. April, 594, — Bericht und Bitte 
Mopimilions an Wollenfein, 5. April, 585. Sochrerhoit ber rage ber 
Hütiefendung 586. — Nurfürk Magimilian berigtet Über Donaumörid mit 
abermaligem Bitten 587. — Willfährigteit des Kaiferd 588. — Guſtav Adolf 
über Donaumdrtb, und Weiſung an Orenftierne gegenüber Srankkeich 638. — 
Mbermaliges Andeingen Mazimiliens in den Kaiter und Malenfein 589. — 
BValenfein an Mayimilian, 10. April, 590. 
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12. Das zweite Generalat Wallenfleind befinitin, 13. April. 


Ungemisgeit über ben Entjctuß Wallenfteins. Eggenbergs Schreiben vom 12. März 
590. — Der Kaifer jendet den Viſchef Anton von Wien an Wallenfein, 
25. März, 591. — Handfgreiben an Wallenftein und Inſtruction für Eggen- 
berg 692. — Berabredung zu @ölerStorf, 18. April, 594. — Freunde Ballen 
eins Biſchof Anton und @raf Michna 595. — Frage des Vertrages von 
Gollersdorf 596. — Bericht des Ipanifcen Geſandten Onnate über den Ber- 
trag 597. — Frage des Rechtes für Wallenſtein auf Contridution und feine 
Begüufigung Eggenbergd 598. — Angelegenheit der Beziehungen Wallenſteins 
au dem Schwebenönige 599. — Unterſchied der Stellung Wallenſteins von ber 
einigen des Wandfed 600. — Das Bertrauen des Kaiſers auf Wallenfein 
600, — Dat Berfprecen der Hütfe für den Kurfächen Morimilian 601. 





18. Tilly und Guftan Adolf vom Bed; dis Ingolfant, 
im Aptit. 


Mdringend Bericht an Wallenfein, 9. April, 601. — Tilly und Marimilun bringen 
beim Kaiter und Wallenftein auf den Anzug der Hülfe 602. — Sawediſche 
Bericht vom 4/14. Über die Erfolge 603. — Warimitions Bericht über die Er— 
eigniſſe ded 15. Aldtingen umd Zilly verwundet 603. — Marimilion im 
December 1633 gemauer über feinen Müdzug 604. — Mazimilian aus Ingot« 
Radt weiter an wallenſtein, 17. April, 605. — Lebhaſte Correipondenz zroifchen 
Ingolſiadt, Wallenfein, dem Xaifer 608. — Gußed Molf ac Augssurg. 
Verhalten des Rathes und der Bürgerkhaft 607. — Auszug der Befagung, 
Einzug des Gchwedenkönigs, und Huftigung der Bürgerfdaft 608. — Der 
ſchwediſche Bericht von 1632 und bie (päteren ber Gtabt von 1685 und 1646 
610. — Der weitere Plan des Schwedenkönigs 611. — Abermalige Bitten 
Morimiliens und Zilys on Walenfein um die Hälfe 611. — Bemübungen 
Waldenſteins für die Sicerfiellung von Vaſſau 612. — Buftan Adolf vor Ingel- 
Radt, abgeichlagen 618. -- Seine Unterredung mit Gt. Etienne 614. — Guftav 
Adoif im Bahr. Kede zu feiner Umgebung 616. — Herannahen des Todes 
für Eily 617. — Der Tod, 30. Mpril, und Urtfeife über Tily 619. — Mazi- 
mifian ſichert Regensburg, Guflav Adolf ab von Ingolfadt auf Münden zu 621. 


14. GuRan Adolf und Jobann Georg, im Mai. 


Sufav Moll ſucht durch den Brafen Soluiß bei Johann Georg die abfolute Kriegs . 
direction 622. — @uftao Aolf weicht der Bitte um Hülfe aus durch den Hin 
weis auf feinen Plan gegen Bayern 623. — Nacricten über Verhandlungen 
zwilden Wallenftein und Arnim 624. — Neue Schreiben Guſtav Adolf vom 
318. Mai 625. — Berantwortung Amims vor dem Rurfürften 627. — Ante 
morıen des Kurfürflen an den Grafen Solms, 5/16. Mat, 628. — Arnims 
Gutachten Über das Schreiben Guſtad Aolis vom 13. Mai, und Antwort des 
Rurfürften an Solms 629. — Beflimmtere Antwort, welde die abfolıte Kriegs» 
dimetion ablehnt 630. 

Mlopp, Geile. IN. 2. Thell u 
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15. Ballenftein in Böhmen, im Mai 1632 


Veredung jiilchen Wallenfein und Amim, 22. Mai, 631. — Dur Arnim bringt 
Wallenftein in Johann Georg fir feine Vorfhläge 632. — Trogweite dieſer 
Borfhläge 632. — Georg Wilkelm und Johann Beorg gegen tiefelben 633. — 
Bollenfein nimmt Prag ein, 26. Mai, 688. — Cinbrud diefer Nachricht und 
der nächften Conſequenzen 634. 


16. Der Rrirgeögug des Schwedenkbnigs burd Bayern, im Mai. 


Des chwedilche Walten in Bayern 635. — GuRav Adolf in Landebut 636. — 
Müngen trägt die Unterwerfung entgegen 637. — Guhad Adolf in Münden 
688. —- Mlagebericht des Kucfürften Mozimilian an den Raifer 689. — Bers 
bleiben Abringens. Morimilions Bericht über den Abſchlag der Bitte um mehr 
‚Htfe, und den Zuſtand feines Landes 641. — Berhalten des Kalier& zu der 
Sad 643. — Spätere befliimmtere Faflung der Befhwerden Mayimilians 644. 
— Die ſawediſcen Hifterifer Spandeim, Ehemmig, Pulendorl, über daS Ver- 
Hältniß 645. — Gufav Adolf im Augsburg, 20/80, Mai, 646. — Er legt dem 
Kanzler Orenftierna überfihtlic den Stand der Angelegenheiten dar 646 — 
Seine Stelung zu Polen, zu Spanien 647. — Kämpfe in Schwaben 648. — 
Ernennung deß Herzogs Wilbelm von Weimar zum General-Sieutenant 848. — 
Minden muß fir bie Eonteibution Geiſein Rellen 649. — Die Nasriät ver 
Einnafme von Prag bewegt Gufev Adolf zur Umkehr 649. — Geine und des 
Kuifers Bemühungen um Berbindete 650. 


17. Schwediſche Berneinung des Religionstrieges vor den 
romaniſchen Nationen. 


Das Princip Guſtad Adolſs und der Bertrag von Bärmale 650. — Die Frage 
pralrifch im Erfurt, Würzburg, Mainz 680. — Die Generalftuaten Hür Gufiao 
Woolf bei Ludwig XIII. 651. — Guftav Adolf tät durch Spanfeim im soldat 
suedois den Weligionstrieg verneinen 653. — Guftad Adolf in Betreff der 
Jefuiten 654. — Griofg des ſchwediſchen Planes bei der Aepublif Benedig 655. 
— Margerile und Poul Stragburg in Tonfantinopel 656. — Erfolge des 
Planes auch in Franlı P. Bougeant 8. J. 667. — Die eigene Meinung 
des Cardinals Ricelieu 658. 





18. Das jpanifg-laiferlige Bündnis vom 14. Februar 1882. Sen 
dung des Tardinals Baymany als laiferlihen Botihafters 
an Urban VII. 


Das ſpaniſch-laiſerlicht Bündnis vom 14. Febtuat 1632 658. — Huftzag des 
Raifers für den Garvinal Papmany 659. — Urban VII. und der ſponiſche 
Cardinal Borgia 660. — Crregung der Gemüther und weitere Schritte 662. — 
Ankunft Pazmanys und Empfang 663. — Pazmanys Bericht über feinen Auf- 
frag in ber Aubienz vom 6. April 668. — Grörterung ber Angelegenheit Bore 
gia8 yoifen Urban VIII. und Pazmany 665. — Der Camwinal Ricelieu an 
Yıban VIEL, 20. April, 667. — Derfelbe an den Gardinal Bagny 669. — 
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Bernered Berhalten Urbans VIII. gegenüber den Mufträgen Pazmanzs 670. — 
vazmand weift Hin auf Gefahren won Often her 671. — Antwort Urhans VIIL. 
auf die drei wichtigen Punete 671. — Pazmany drängt abermals, namentlich 
durc) ven Himmels auf Bayern, vergeblich, 673. — Antwort Uxbans VIH. an 
den Raifer, umd ſruthümliche Berüdhte 873. — Antworten Ludwigs XIII. und 
Irin Berhaften 675. — Antworten Carld I. und ber italienifggen Fürften 676. 


19. Der ihmwevifge Geſandie Paul Straßburg bei Georg Ratoczh und 
bei der Plocte, 


Färfin Matbarine. Georg Ratoczy 676. — Guftad Adolt entiendet Pant 
Straßburg an Natoczy 677. — Weite des Pan Gtrahburg durch Polen und 
Ungarn 678. — Er erlangt die Erlaubnis nach Conflantinopel zu kommen 678. 
— Meinungen in Sonflantinopel über ben Krieg in Deutfcland 679. — Einzug 
de8 Straßburg in Gonflantinopel 681. — Mubienz des Straßburg beim Groß- 
wefir. Ceine Bemühungen und bie Begenbemühungen Schmidts 632. — &x- 
wägungen Beider Über die Berwidelung der Türtei mit Perfien 688. — Stuafs 
burgd Bericht Über feine Verſuche bei Redſcheb Paſcha und bie geringen Ausſichten 
683. — Höfliceit ber Zürten. Gtraßburg® Aubienz beim Sultan Murad 684. 
— Sturz des Redlcheb Pafıka, nicht zum Bortheile der Werbung Strohburgs 
685. — Chan der Tartoren erhält nict die Erlaubnis zum Kriege 686. — 
Abſchieds · Audienz des Gtrahbung, und Bemerkungen dazu 687. — Sawediſche 
Berbanblungen mit Georg Waloczy 688. — Korderungen des Malocy und 
aratteriftiide Antwort Guſtad Adolf 689. — Weitere Berfuche Raloczps und 
Geaenwirtung Schmidis 691 


Die 


20. Guſtav Adolf und der Ratb vom Nürnberg, 
im Juni 1632. 


Gußav Adolf an Drenfiierna über feine Umtehr von Donaumörth nach Rürnderg 
892. — Eeine Rede in dürth zu Mögefandten von Rürnberg, 8/18. Juni, 698. 
— Berandlung der Secretäre Gabler und Chemnid mit Deputierten des Mathes 
694. — Rede Buftav Adoffß zu den Deputierten des Hate 695. — Antwort 
der Nürnberger 699. — Mbermalige Mabienz am 10520. Juni 699. — Nede 
des König® 700. — Die Nümberger weichen feiner Forderung aus durch die 
Berufung auf einen Convent 703. — Sclußrede des Schwedenlönigs 704. — 
Scriftliche Antwort des Ratte und Huberungen der Gehmeben 704. 


21. Die Botſchaft des Plalzgrafen Auguf an den Kurfürfien 
ZYodann Georg, 


Guftav Adolf lajt durch den Pfolzgrafen feine Griedensneigung verfigen 705. — 
Vorbereitungen zum Friege 706. — dernere Jnftruction für den Blalzgrafen. 
Sorverung der Recompens für Schweden 706. — ®erion und Auftrag de 
Balzgrafen dem Kurſürſten nicht genehm 709, — Berhanblungen barüber im 
Dres den. Jacob Löffler 709. — Aukerungen des Surfürften und Anderer 710. 
— Bericht des Schweden Nicolai über die Stimmung in Kurſachlen. Der Hof- 
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ptediget dot 711. — Gutachten der geheimen Mäthe des Murfüchen 712. — 
Not Guſtav Adolfs dem Kurfürften Furctt einguftöten 713. deßthalten 
diefes Gedantent bei Wilbelm von Weimar 714. Cinlenten Guftad Wolfe 
716. — Refofution bed aurſarfen für den Pfalggrafen Kuguf 716. 


22. Bereinigung bed Kurfärken Marimilion und Wellenfieins, 
und Verhalten Gufav Adolfs dazn. 


Eorreipondenz des Kuıfüchen mit Waltaftein, Anfang Juni, 717. — Guflao Adolf 
von Herdbruf aus an Wilfeln von Weimar Über den Berlanf 719. — 
Begegnung des Xurflcten mit Wallenfein in Eger 720. — Ja Zolge ber Ber- 
einigung fordert Guftav Molf den Herzog Wilkelm zu fich heran 721. — Buftav 
Xoolf wählt eine Deienfio-Gtelung bei Nürnberg 722. — Bergleich des Ber- 
Haltene des Wathes von Mrnberg mit demjenigen von Dagbehurg 723. 


23. Bappenheim und ber deutſche Wehen im Juni und Juli 1632. 


Bappenbeims Entwürfe bei den Ligefürſten zu Köln, Ende Mai, 724. — Lage der 
Dinge im Juni. Die deuiſchen Fürften in den Verichten des Fard Grubbe 726. 
— Bappenheim® Bericht Über das Treffen von Volhmarlen 727. — Seine Er- 
wägungen über den Ginaufgug enten in den Entfäluß zu bleiben 728. — Der 
Kampl um Hildeökeim. Berihte Grubbes 730. — Abzug Pappenbeims 731. 
— Philipp Chrifoph von Trier und die Gchmeben überliefern Ehrenbreitftein 
on Srankeih 732. — Dedgleihen Eoblenz 733. — Weitere Schritte durch die 
beffilde Niederlage von Boltmiarfen versinbert 734. — Ferdinand von Köln 
fatießt Stillſtand vom zwei Monaten 734. — Bappenheim dagegen zieht, ohne 
Befehl des gurlürſten, auf Wunfd der Infantin, an den Rem 735. — Mel- 
dung Pappenheims durch Griesbeim an ten Kaifer 736. — Dant des Kailers 
am rang von Würburg 736. — Weiterer Bericht @riedheimd über die Lige- 
fürften bei dem Kaifer 787. — Gein Bericht im Namen Perbinands von Köln 
Über den Stand 738, — Gutachten der kaiſerüchen Näthe darüber 739, 





24. Die zwei keindlichen Hrerlager bei Nürnberg, im Juli 
und Augufl. 


Guflav Adolf fordert Openflerna zum Heranzuge 739. — Er Täft im Nürnberg 
Vorkehrungen treffen 741. — Seine Rede zu den deutſchen Fürſten und Herren 
Über die Discipfin 741. — Anrüden der Raiferlichen. Meinungen und Mah- 
tegeln Guſtad Adolſs 744. — Banier und Beruhart von Weimar in Alte 
Bayern 745. — Ozenfiernas Anzug. Wiederbolte Weilungen Guflav Adolis 
746. — Berbalten Wallenflein®, beurtheilt von dem Kurfürften Dayimilian 748. 
— Sawediſche Urtheite 749. — Die Kaiferlihen nehmen Lichtenan. bie Schweden 
Freiſtadt 750. — Steigende Noth in beiden Armeen 750. — Mahregeln des 
Watöes von Nürnberg 751. — Andere Mittel des Schwadentsnigs zur Er- 
muthigung 762. — Serannaben ber anderen ſchwediſchen Tenppen, Steigender 
Muth 758. 
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3. Die Kämpfe bei Nürnberg, im Unfange September, bis zum 
Abzuge beider Heere 
Beiderfetige Berichte Über den Gtanb der Dinge zu Ende Auguft 754. — allen» 
fleins Beribt vom 5. Eeptember Über dab Treffen 754. — Anders der Bericht 
des Burgus, ſowie derjenige Buflav Adolſs am Johann Georg 756. — Andere 
Berichte 767. — Bericht des Joachim Camerar nad dem Haag 757. — Bayts 
riſcher Bericht im Auftrage des Kurflchen 759. — Vorſchläge Guſtad adoiſs 
durch Spare überbrocht, und Bericht Wallenſteins darüber 759. — Meldung 
Morimilian® an den Kaifer und Antmort 760. — Berhandlungen Gufan 
Molfs mir dem Ratbe von Nürnderg Über Abzug und Einquartierung 761. — 
&r erÖrtert daS Verhalten der Deutſchen zu ibm und verfichert ſeine Friedens- 
neigung 763. — Dad Berbältnid von Rath und Bürgerſchaft in Nilrnberg 784. 
— Der Bufland in beiden Hrerlagern 765. — Ahnlicpteit und Berfchiebenheit 
des Venauſes mit Magdeburg und Nũrnberg 765. — Der Abzug des Schweden 
durch Walenfein nicht gefört 766. — Der Zurtürft Marimilian über dies 
Berhalten Wallenfeind 787. — Wallenfteind Bericht an den Kaifer, 18. Sep 
tember, 767. — Bemerkungen zu dielem Berichte 768. — Urtfeile Anderer 768. 


26. Die Büge der Hauptarmern bis Mitte Detober. 

Abgug Wellenfeins von Nürnberg. Zuftand in Nürnberg 769. — Guftav Adolf in 
Bindsteim. Tartariſche Borfgaft 770. — Cuftav Molf ihwantend, od nord⸗ 
wärte, ob fübwärts 770. — Gntfchluß fübmärts zu ziehen. Meilere Er⸗ 
wögungen 771. — Ballenfein entfendet Holt ins Bogtland 772. — Bericht 
der Ghmeten Kicofai über ven BuRand in Rurfachlen 773. — Gallas zu Holt 
in Rurfadten 773. — Wallenfein vor Coburg 774, — Zrennung des Aurs 
fürßen Marimitian von Wallenfein 775. — Buftao Moll von Neuburg ans 
wieder nortwärts 775. — Er entfendet an Johann Georg ben Grafen Branden- 
Rein. Zufıruction für denfelben 776. 


27. Die Züge Pappenhetms vom Auguft bis in October. 

Bappenheim bei Daaftrict 777. — Vorwürfe des Kurfürften Ftrdinand von Koin 
778. — Bappenbeims Bericht, vom 30. Auguft, am den Zurfürften Marimilian 
778. — Abermaliger Bericht, vom 9. September, aus Ruhrort 790. — Er 
will zuerft den Stand in Niederſachſen herſtellen 780. — Lars Grubbe über ben 
Bußand des Hrered und der Länder 781. — Ähnlich Sawius 782. — Ankunft 
Bappenbeimd umd fein Bericht, vom 11. Oktober, über feine Erfolge 788. — 
Abermalige Darlegung feiner Entwürfe und Außficten 784. — Andere gleiche 
zeiige Berichte Über den Stand der Dinge in Niederiacfen und über Pappen- 
beim 786. — Bie Morimilian, ſo dringt auch BWallenfein auf den Aumorſch 
Bappenbeims 787. 


28. Der Gtond der Dinge, im September, in Schleſien, im Eljad, 
in Ober-Defierreid, 


Übergewicht der Berbänteten in Echlefien 788. — Berhalten der Gtadt Breslau gegen 
die Kaiferlien 788. — Holt und Arnim in Betrefi der Religion 789. — Ber: 
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Halten der Gtadt Bredlan gegen die Verbündeten 790. — FR. Hom, in der 
Bertolgung Montecuculis, bricht mit Buflimmung der Stabt Straßburg, ind 
Elfoß ein 791. — Er macht ſich, duch die Einnahme von Benfeld, das Eiſaß 
kributär 792. — Auffiand im Hausrudviertel in Dber-Öferuid 792, — Cie 
muthigung des Schwebentönige 793. — Der Aufftand gedämpft, namentlich 
durb Ehehenhillet 793. — Der Schwedenlönig foht andere Entjcläfie 794. 


29. Frage einer Friedenshandlung im September und October. 


Gutacten des Reichsvitelanzlers Stralendorf Über eine Friedenshandlung 794. — 
Bolmact für Wallenfein 797. — Kußerungen Gußad Adolfs zu Batilli 797. 
— Er entfendet Kochtitzth mit Vollmacht nach Schleſien 797. — Graf Thum 
an Gufao Adolf, 17/27. September, 793. — Nafins Bericht über dieſt Bor« 
gänge 800. — Guſtav Aolf gibt dem Openfierna ben Auftrag zut Eorrefpon- 
denz mit Wallenſtein 800. — Motive de Schweden für die Wieberantalipfung 
801. — Die verfeiedenen Verſucht dazu 802. — Ozenfiernas Bormurf des 
Betruges gegen Wallenftein 803. — Er erklärt fich gegen jeden Frieden 805. — 


80. Stellung des Shmedentdnigs in Dentichland, im October. 


Feſthalten des Schwedenkbnigs an feinem Princip 806. — Guſtav Adolf und Friedrich 
von der Pfalz 807. — Camerar über die Eiterfucht gegen Guflan Adolf 809. — 
Verhalten der Beneralftcaten 809. — Guſtav Xbolf felber über jeine Beforgniffe 
810. — Berbalten des Herz0g8 Bernhard von Weimar 811. — Die Stimmung 
in Deutſchland 812. — Plan der jefteren Einigung ber vier oferen MeichBfreife 
unter Schweden 918. — Jmftruction Dgenfiernas für dielen Zwet 813. — 
Ernennung ded Grafen Brandenftein zum Großfhatmeifter Euflan Adolf in 
Deut chland 815. 


31. Die Schlacht bei Rügen, 6/16. Nobem bet 


Wallenſtein ruft Aldringen und Pappenbeim heran 316. — Pappenkeim naht heran. 
Doppelipiel Wallenfeins 817. — Der Aurfürft Marimilian über Wallenflein. 
Gegenbeſehl 818. — Buftav Mbolf, bei Erfurt, verlangt die Zuſendung ber kurs 
ſachſiſchen Truppen 819. — Emteuerte Anforderung vor Naumburg aus 820. 
— Ausmweicenbe Antwort Johann Beorgs 821. — Die Reiferlichen nach Weihen- 
ſels. Kriegesrath dort 822. — Demgemäß trennen ſich Pappenkeim und Wallen« 
Rein 828. — Anzug Guſtav Adollß gegen Wallenfein und deffen Maßregeln 
824. -— Der Morgen des 6/16. November. Beginn des Trefiene 824. — 
Vorahnung des Schiwedenkänigs in Naumburg 825. — Bericht im Namen der 
Königin über den Tod des Könige 826. — Bappenheims Wnftırm und Tob 
828. — Fortdauer ber Schlacht 829. — Wallenfteind Befehl zum Abzuge 829. — 
Sein Bericht und Befehl an Adringen 830. — Kritit dieled Velebls durch ben 
Rurfürten Marimilian 831. — Die Schweden nehmen ben Sieg in Anfpruch 832. 


32. Überblid des Standes der Dinge nad dem Tode Gufan Adolfs. 


NRücbtid auf die Entwürfe des Scmerentönige 832. — Frage, ob er dem Brote: 
fantismus in Deutfhland gerettet 834. — ine diede Gunad Adolſs als 
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Urtbeil über Eroberer 836. — Die ſchwediſchen Generale an Orenftierna über 
Sortfegung de Kriegen 887. — Bernkard von Weimar als Haupt der Armee 
don Sobann Georg anerfannt 838. -- Der Rurflrft Johann Georg erfrebt 
niet den Srieden 839. — Openfierna, Banier, Soldius wollen die Sortfegung 
dB Krieges 840. — Berfalten des Raiferd. Gutachten der geheimen Häthe 
841. — Sortichung deßfelben über bie Frage, ob mit Königen und mit Reichs- 
fürfien angufmüpfen, nebft einer Kriti 342. — O6 mit ben Reichöfäbten, ind: 
beſondere der Hanfa 843. — Ob mit der Reicöritterfcpaft 845. — Eine andere 
Kundgebung der Friedenswilligteit am Raiferhpfe 845. — Breve des Papes 
Urban VIII, am den Raifer 846. — Marimilian von Bayern an Ludwig KIN. 
Über den Gtand ber Dinge 848. — Ludwig XIIL und Midellen wollen bie 
Fortfegung bes arieges 849. — Die Generafftanten bieten für die Fortiehung 
des Rrieged ihre Gubfibien an 851. — Haltung des Georg Nalozy und ver 
Zürten 858. -— Berhalten Ballenfeins 854. — Urtfeile Über den Ariegszußand 
und die Folgen 866. 


Google 


Verzeichnis der wiederholt in Band III. 1 und 2 angeführten 
ungedracten und geduckten Cueſlen und Gefciclswerke. 





rigen Krieges im 8. u. K. Haus- Hofe und Gtaatsarive, Im 
Hauptarhive, 

Adlzreitter, annalium Boicae gentis partes tres ete, Francofurti aM, 1710. 

Aitzema, Lieuwe van, historie of verhael van saken van staet en oorlogh enz. 
In 's Gravenhage 1657. Ich dediene mich der urſprünglichen Quartausgabe 
in 14 Bänden. 

Alemaun, J, Bortrab vorbabender aufführung, auß weh Grundt, Anfang, Mittel 
und Ende die gute Stadt Magdeburg zu dem erbärmlichen Untergang ver: 
antffet ufto. Hildesheim 1688. Man vgl. bamit den Titel der Ausfübr- 
gen und wahrhaften Relation. 

Apologie, Mettenburgiiche, 1628. 

Appendix (oder Supplementum) Relationis über des $. Reiches Stadt Augspurg 
jetigen Zufland der Religion Halber ufro. 1632. Bal Relation über ufm. 

Aretin, Ich. v. Bayernd auswärtige Berkältnifie feit dem Auögange des 16. Yabr- 
Hundertö. rfter Bank. Paffau 1839. 

Aretin, Wallenſtein. Beiträge zur näheren Kenntniß feines Charakters uw. Münden 1845. 

Arkiv üll upplysning om svenska krigens ach krigsinrättningarnes historia. 
3 Bde. Stockholm 1854. Norstedt et söner. 

Arlanibaeus, Arma Suecica, daß ift eigeatliche und wahrhaftige Beſchreibung ui. 1832. 

Aurich, ehemals ficftfiches Archiv in. 

Avenel, lettres, instructions diplomatiques et papiers d’ &tat du cardinal de 
Richelieu. Paris 1858 et sui. 

Bandhauer, 3., deutiches Tagebuch der Zerfiänung Dagdeburgs, herausgegeben v. 
®. Nimeſch 1866. 

Barthold, $. Wi, Gelchichte des großen deutſchen Krieges vom Tode Guftav Adolls 
ab uw. Stuttgart. Lieſching 1842. Zwei Bde. 

Bassompierre, memoires du marechal de, Cologne 1665. 

Bavarica 168172. Der betr. Fascitel im ft. u. K. Haus- Hol- und Staatsardive. 

Bentivoglio, relazioni del C., befinten ſich in wen opere storiche, volumi 5, 
Milano 1806. 

Verger, Adoll, Eine gemeinfame deutſche Flagge. Im öfter. Miltärskalender tür 
das Jahr 1851. ©. 180 uf. 
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Beucht, audführlicger und gründlicher, maß ſich bei vergangener Belägetung und Er- 
‚oberung der Stabt Magdeburg verloffen. Getruck im Jahr 1631. 

Beriht, gründfiher, jo von Gott ufw. Weirudt in Prag 1631. Flugichrift aus dem 
taiferigen Hauptquartiere. 

Veriät, geünblicher, warhaffter und furker, von der Hänfe Stadt Stralſundt, der 
Haubiſiatt in Pommern, wie anno 1627 bie Einquartierung ufm. Stralfundt. 
Bey und in Berlegung Auguftin Ferbers 1631. 

Bericht, Barbafftiger wolgegründeter, welcher geftaft p. p. Gustavi Adoläi etc. &. MR. 
am 22. September 1631 zuerft in Exhret angelangt uſw. ulm. Auf ſonder- 
bare Anordnung des Mathes 1634. 

Bilel, T., Beiträge zuc Geſchichte Waldfteins. Prag 1886. 

Bisaccioni, memorie historiche dalla mossa d’ armi di Gustavo Adolfo etc. 
In Venetia 1642. 

Bomann, 3. J. die Schweden zu Mainz. Mainz. (©. 2.) 

Bougeant S, J, histoire des guerres et negociations qui prec&derent le traite 
de Westphalie. Paris 1761. 

Brachelü, historia sui temporis, Ab anno 1618 usque ad a. 1652. Coloniae 1662. 

Brandt, der Dom zu Dagbeburg. Hiflorifce, arditectonifdhe umb monumentafe Be 
ichreibung der Kathedrale Magdeburg. Baenfdh. 1863. 

Beyer, Beiträge zur Geichichte des Dreißigjährigen Krieges, Münden 1812. 

Brieven van Cornelis Haga, fiehe Haga 

Bühring, Dr. J. Venedig, Guftan Aoli und Rohan. Ein Beitrag uſw. Halle, 
Niemeher 1886. 

‚Burgus, Mars Sueco-Germanicus sive rerum a G. A. Sueciae rege gestarum 
Nbri tres. Coloniae Agr. 1641. 

Salenberg, Archiv der Laudſchaſt, in Hannover. 

Calviſius daS yerftörte und wieder anfgerichtete Magdeburg uf. Magdesung 1727. 

Capellen, Jonkheer A. v. d., Gedenkschriften. Te Utrecht 1777. 

Carafa, Caroli, Episcopi Aversani commentari de Germania sacra restaurata. 
Coloniae A. 1639. 

Seller Brief-Arhio, Abiteilung des Königlichen Archives in Hannover, 

Shemni, Kön. fhmebiicher in Teutfchlaub geführter Mricg. 1. Ebeil. Alten Stettin 
im Jahr 1643. 

Shlumedy, die Megeften ujw. jammt den mod ungedrudien Briefen des Kaiſers 
Ferdinand II, Albrechts von Waldftein und Momboalds Grafen Collalte. 
Brünn 1866. 

Comarini, in den Relazioni etc, dagli Ambasciatori Veneti nel secolo I7ma 
raccolti ed annotate da Barozzi e Berchet. Serie III. Relazioni di Roma. 
Val. 1. Venezia 1 

Copey, Etlicher vornehmer Eatholiiher Schreiben, darauf eigentlich zu vernehmen und 
zu fpiiven ufw. 1629. 

Copia Manifest, famt erlichen bengefügten Schreiben, weiche der H. Weneral und 
Graf v. Tillh bey währender Magdeburgiſcher Belagerung an B. und W. 
dafelbft ulm. abgeben laffen. 1631. 

Correspondance de Wallenstein, Tilly, Pappenheim. Im Staatsarchive zu Bräfiel. 
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Gorrefponbenz, große. Im 8. m, 8. Haus, Hol: und Gtonlsarhive, Filiale am 
Joſedhsplatze. 

Sosmar, Beiträge zur Unterfuhung der gegen ben Gr. Abam zu Gchwarzenberg 
erhobenen Belufbigungen. Berlin 1828. 

Cronbolm. Buftab I. Adoif in Deutfhland. Aus dem Schwediſchen von Dr. Helms. 
Erer Band. Leipzig 1875. 

Deden, Sr. o. d., Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. Hannover 1833. 

Disceptatio seu quaestio, utrum bona ecclesiastica el monasteria maxinıe, nuper 
ex haereticorum manibus erepta, etc. etc. Flugſchriſt ohne ©. und J. 

Dittmar, Beiträge zur Geſchichte der Stadt Magdeburg in ben erſen Jahren nach 
ihrer Zerftörung 1631. Halle. Niemeyer 1885. 

Drepbaupt, Befchreibung des Saelteriſes. Zwei Bände in 3. 

Deogfen, G, Gulan Wolf. Zei Bände. Leipzig. Veit u. Co. 1869. 

Droyfen, G. Schriftftüde von Guftao Molf, zumeift an evangeniſche Fürſten Deutich 
fandd. Stodyofm, Paris, Peipzig 1877. 

Droyjen, G, Das Auftreten Pappenhelms in Norbbeutfchland nach der Schlacht von 
Breitenfelo. I zweiter Theil des Yuflahes: die nieberlächfüchen Kreisfände ujw. 

Droyjen, I. ©., Geſchichte der preußiſchen Politit. Berlin 1855 uf. 

Dudit, Corefponbenz des Kaiſers Ferbinant II. uſw. mit M. Beramıs und W. La: 
mormaini. Im Archive für die Runde fierr, ©, D. Bb. LIV r. 

Dudit, Waldſiein von feiner Enthebung bis zur abernaligen Übernahme des Ober— 
Commandos. Wien. Nach ven Acten des K. R Nriegsarhives in Wien. 
Werold 1858. Wien. 

Dupit, Waldſteins Correlponbenz. Nachleſe zu dein vorgenannten Werte. Im Archiv 
für tie Kunde öfterr. Geihichtäguellen, fo mie beionders abgebrudt. 

Dvorsky, historick€ doklady k zämerüm Albrechta z Valdätyna a jeho spojench. 
V. Praze. Gregra 1867. 

Emden, Nathaus-Arhiv ver Stadt. 

Ertracte aus den Acten ulm. n. 188. in beionderer Fabcitel im &, u. K. Haus 
Hof und Staatsarchide. Filiale am Joiepköplage. 

Fagniez, G, le Ptre Joseph et Richelieu (1577—1638). Paris. Hachette et 
Co. 189. 2 voll, 

Fiedler, Joſeph, bie Nelationen der Botihafter Benebigs über Deutfcland und Öfter 
zeich im fiebgehnten I. Bien 1866. 2 Bde 

Zirnhaber, Ietenftüce zur Aufhellung der ungarifgen Gelchichte des 17. und 18, Jahe- 
hunderts, im Archive fir die Runde ölerr. Geichichtöquellen. Band VIIL 

Flassan, histoire gönerale et raisonnte de la diplomatie frangaise. 2de Edition. 
Paris 1811. 

Zod, Otto, Aus den Iejten Tagen pommerkher Selbftänbigteit. Leipgig. Beit u. Co. 1872. 

Frörfler, Fr. Albrechts von Wallenftein des Herzogs non Friedland und M., unge 
drudte, eigenhändige vertrauliche Briefe ufw. Drei Theile. Berlin 1828. 
$. Neimer. 

Zörfter, Sr, Wallenflein Herzog ufm, al Feldhert uud Candesfürft uf. Potsdam 
1834. 3. Regel. 

Frand, D., Mtes und Neues Medlendurg. XI Bänden in dw. 
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Friedendacien. hefondere Abtheilung im &. u. &. Haus, Hoj und Staatsorchive. 
Sifiae am Jotephsplage. 

Goedele, Wallenfteins Verhandlungen mit den Scheren und Sachſen 1631 bi 1681. 
Dit Acten und Urkunden aus dem X. fächfiihen Hauptftantdardto in Dresden. 
Franffun a. 1885. 

Geijer, €. G. Gelhirte Schwedens. Hamburg 1832. Bei Fr. Perthes 

Gedichte Guftad Adoiſs, Königs von Schweden. Aus ven Artenbolzicen Hank 
friften uw. Zwei Bände. Breslau 1776. 

Gindelh, Anton, die maritimen Pläne ber Habsburger und wie Antheilnahıne Ber 
dinand U. ufm. 1627 bis 1629. In den Denfieriten der R. Atademie der 
Wiffenfgoften in Wien. Band XXXIX Wien 1890. 

Gindeln, Anton, Waldftein währen feines erſten @enerafates im Lite der gleich- 
zeitigen Quellen 1625 bi 1630. Zwei Bände. Prag und Peipig 1886. 

Gindely, Anton, Walofteind Vertrag mit dem Kaiſer hei der Übernahme des zweiten 
Weneralote. Prag 1889. 

Gregorovius, F, Urban VII. im Wiberipruhe zu Spanien und dem gaijer. Eine 
Criſode des 30j. Krieges. Stuttgart. I. G. Golta 1879. 

Groen van Prinsterer, archives et correspondapce inedite de la Maison d’Orange- 
Nassau, Deux. Serie. Utrecht 1867. 

Grünbaum, Dr. M., über die Publicifit des breibigi. Krieges, von 1628 bis 1620, 
Halle. Riemer 1880. 

Guerite f. Hoffmann und Wittich. 

Haga, Cornelis, brieven van. Mbgebrudt in Kronyk van het historisch gennot- 
schap gevestigd in Utrecht. Jaarg. 1867. 

Hallwich Wallenfteins Ende. Ungerrudte Briefe und Acten. Leippig 1879. 2 Bhr. 

Hammarstrand, bidrag till historien om Konung Gustav II Adolfs deltagande 
i trettiohriga kriget. Arsshrift utgiven af Kongl. Vetenskaps-Societeten 
i Upsala. Upsala 1860, 

Hammer-Purgftall, Gelchichte des osmaniigen Reiches. Zweile A. Peſth 1840. 
Bier Bände, 

Handierilten. Belondere Abtheilung im St. 1. K. Haus, Hof- und Staatsarchive. 
Filiale am Jofephöplage. 

Harte, Das Leben Guſtav Adolfs des Großen, Könige von Schweden. Aus dem 
Englicen überjegt von Martini. eipzig 1760. Zwei Bände. 

Hauptoerrheidigung, Tocmalige, unvermeibliche und gründliche des H. R. Meiches 
evang. Shurfürfien und Stände um. ufm, einzig 1630. 

Haemann, Geſchichte der Sande Braunfchroeig und Lüneburg. Göttingen 1858. 

Helbig, Guſtar Aolf und die Kurfüren von Sachſen und Brandenburg 1830 bis 
1632. einig 1864. 

Belbig Mallenfein und Arnim 1692 6i8 164. Dresden 1850. 

derchenhahu. Geſchichte Albrechts v. Wallenflein. Altenburg 1790. 

Heß, Gottfried Heinrich Graf zu Pappenheim. Leipzig 1866. 

Henne, der Kurfüchtentag zu Regensburg 1630. Berlin 1866. 

Gibebrand, Walenfein und feine Verbindungen mit den Schweden. YAcienjtüde aus 
dem fehmebifchen Reicharchive zu Stodpolm. Franklurt a’. 1886. 
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He von Hornegg, Leipzigiſche Schlufprebigt ufw. Leipzig 1631. 

Hoffmann, Geichichte der Stabt Magdeburg 1856. Bd. III 

Hoffmann-Buerite bezeichnet die Chronit Guerites, wie fie von Hoffmanı gemäß dem 
Magpeburger Mferpt. Herausgegeben if. Magdeburg 1860. 

Hoffmann, Otto v. Guerite, Bürgermeißer der Stabt Magdeburg ufn., herausgegeben 
von J. D. Opel Magveburg 1874, 

Hormayt, Talchenbuch für vie vaterlänbilce Gelchichte 1862/9. Münden. Bei 
Georg Franz. 

Hübih, G. Das Hochfift Bamberg und feine Pofitit unmittelbar vor dem erften 
Einbruche der Schweden 1631. Bamberg 1895. 

Hurter, Ir. v., franzöffche Feindſeligleiten gegen dad Haus Öfterreih ufw. Wien 
1859. 

Hunter, Sr. v., Friedensbeſtrebungen des Naiferd Ferdinand IT. Wien 1860. 

Hunter, Sr. di, Gelhihte des Kaierd Ferdinand II. und jeiner Eltern. Schaff- 
Haufen 1850 uf. 

Hutter, Fr. v., zur Geſchichte Wallenfteins. Schaffhauien 1855. 

Hunter, Ir. o., Wallenfteins vier lehte Lebensjahre. Wien 1862 

Inventarkun Sueciae das ift gründliche und warbaffte Beicpreibung des Königreiches 
Schweden ufw. uſw. durch Job. Ludwig Goitfried. Frantfurt art. 1632. 

Irmer, Dr. ,, Hans Georg von Arnim. Leipzig. Hirzel 1894. 

Janer, Dr. G. Verhandlungen Schwedens und feiner Berbündeten mit Wallenſtent 
und dem Kaiſer. Erfter Theil 1691 und 1632. Leipzig &. Hirzel 1888, 

Jahrbuch für vaterländiſche Geſchichte. Wien 1801. 

Jarm, Dur, der dreifigjährige Krieg. Schaffbauſen. Hunter 1848. 

Katona, historia critica regum Hungariae tom. Budae 1794. 

Keller, Die Drangjale des naffauiicen Woftes uf. in den Zeiten des 30j. Krieges uſw. 
Gotha 1854. 

Mbevenhifler, Annales Ferdinand, ober wahrhafte Beſchreibung um. Leipzig 
1721. 

Roma, Fürftabt Johan Bernhard Schent zu Schweinsberg uſw. im Hochſtinnt Fulda 
1623 bis 1632. Fulda 1878. 

Meaufe, Dentwirkigkeiten des Gymnaſiallehrers und Pfarrers Chriſtophorus, in Magde 
burg. Herausgegeben von J. D. Opel im den Neuen Wittbeilungen aus dem 
Geviere Hiftorifh-antiqnarifger Forihungen. Band XIX. Halle 1878. 

arauſe, &,, Urtunden. Actenſiüce und Briefe zur Weidicte der Anbaltijhen Lande 
uud ihrer Fürten unter dem Diude des 30. Krieges. Leipzig. Dotiche 
Busbandlung 1862. 

Hricgsaeten. Wie Friedenzatten, eine beiondere Abtheitung im &. u. K. Haus, 
Hof und Staatsarchive in Wien, Filiale am Fofephöplage. Es kommen bier 
in Betracht die Fasc. 79 bis 98. 

Nriegejgriften, herausgegeben von bayerifgen Officieren. 3 Wände, Münden 1829. 

Kronyk van het historisch genootschap gevestigd te Utrecht. 23 Jaargang 
1867. Utrecht. Kemink en zoon 1867. 

Lamorm: 
T 








i $. J, Ferdinandi II. Romanorun Imperatoris virtutes. T’yrnavine 
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Laymanni S. J, justa defensio sanctm! Romani Pontificis, Augmi Caesaris, 
5. R. E. Cardinalium etc. contra quosdam a se ipsis delectos judices. 
Dilingae 1681. 

geben des gottfeligen ufm. Diener @otted Dominici a Jesu Maria. Wien 1678. 

Le Beet, I. 3, Magagin zum Gebrauche ter Gtanten- und Richengeihichte, vor: 
nebmlich uw. Mm 1771. Stettin. 10 Bbe. 

veipzigiſche Schluhprebigt fiehe Hoe von Hoenegg. 

rondorp, der R. S. Majeflät und des H. N. Reiches geiſt und meltliher Stänte, 
Chur- und Fürften, Grafen, Herren und Städte, Acta publica uſw. rail: 
hit aM. 1668. 

Lorenz, D., Ballenftein und der Beſid von Medienburg. In der Deuticsen Rund— 
{hau 6. v. Jufius Robenberg. VL J. Heft 7 April 1880. Zerlin. 

Lungwitius, Dreifader Schwediſcher Yorberktang uf. „uf. Leipzig 1632. 

Fünig, Europäiſche Staats-Couſilia ujw. Leipzig 1716. 

Maitäth, %. Graf von, Geſchichte des Ötereicifchen Kaiferflantes. Hamburg 1842. 
3. verthes. 

Neiern, 3. G. v., Acta pacis Westphalicae publica uf. Hauuoder 1734 uf. 

Menzel, Sarl Rolf, Neuere Geſchichte der Deutſchen. Breslau 1854 uf. 

Meteren, (genauer) Meterani novi, das in niederländifcher Hifterien dritter Theil. 
Bon 1620 bis 1630. Anıfterdam 1840. 

Miller, epistolae quae haberi poterant Cardinalis Petri Päzmäny etc. Tomuli I 
et Il. Budae 1822. 

Mocenigo, In ven Relazioni ctc. dagli Ambasciatori Veneti nel secolo I7mo, 
raccolte etc. da Barozzi e Berchet. Serie 1. Spagna vol. 1. 

Monumenta Hungariae historica. Kötet 21. Budapest 1878. 

(Rofer,) patriotihes Archiv für Deutichland. Yrankturt und Leipzig 1794. Zwöli 
Bände. 

{Mofer,) neues pattiotiſches Archiv. Bank 1. 

ur, €. G. v. Begträge zur Geichichte des 30j. Rrieges, injouderheit des Zuftandes 
der Heichsftadt Nürnberg ufw. Nürnberg 1790, 

Nani, historia della republica Veneta. In Venetia 1686. 

Rexbaner, Wallenftein und Die Stadt Magdeburg. 1891. 

Neubur, G. P. A. Geichichte des dreihigiäßrigen Krieges. Schwerin und Güftrow 1774. 

Obel, 3. D., ber nieberfächfiich-bänifche Krieg. Bd. III. Bon 1627 bis zum Frieden 
von Führt 1629. Magteburg 189. 

Dpel, I. O, Dite dou Guerites Bericht an den Magiſtrat von Magdeburg über 
eine Sendung nah Osnabrüc und Münfter 146)7. In den neuen Mit 
theilungen aus den Gebicte hiftorifh-antiquarifcher Forſchungen um. Bo. XI 
©. 23 uf. Halle und Nordbauſen 1868. 

Opitz, die Schlacht bei Breitenfeld. Yeippig. A. Deichert 1892. 

Obonabrůc. Das ehemalige Tomcapitel-Arhiv. Dies Archiv it deſouders wichtig, 
weil der Füribiichor Franz Mildelm, Graf von Wartenberg, nicht blod ein 
jebe eifriges Mitglied der Liga war, ſondern auch als Better der Kurfürſten 
Ferdinand von Mfn und Marimition von Bayern mit denfelben in engeren 
Beziehungen fand. 
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Oxenstiernas skrifter och brefvexling, utgifna af kongl, vitterhets-historie-ach 
autiquitets-Akademien. Stockholm. Norstedt et söners förlag. 1888. 

Pappus, L, epitome rerum Germanicarum ab anno 1617 ad a. 1641 gestarum. 
Mit Anmerkungen Kerausg. von Dr budwig Ambts. Wien 1856. Broumüller. 

Priorato, Conte Gualdo, historia della vita d’Alberto Valstain etc Lion. 1648. 

Proteftationen bes alten Rathes her Stadt Magbeburg, vom 10. Februar 1680, 
wiederholt am 18. und 15. Februar 1690, enblih am 19, Januar 1681. 
Hofmann ill, 76 und 76 ermäfnt fie. ZA bebiene mich einer Abſchrift ber- 
felben in der 8. Bibliothet zu Hannover, 

Protocolla Magdeburgensia. Ein Band Schrittfiide aus ten Jahren 1630 ul., 
im Archive des gräflichen Haufes Afeburg, mir gütigft zur Berufung verſtellt 

Pufendorf, S. de, Conmientariorum de rebus Suecicis libri 26 etc. 1707. 

Reichard, die maritime Politik der Habsburger im 17. Jahrhundert. Berlin 1887. 

Neichstagsarten von 1630. Fascilei im K. und K. Haus, Hof- und Stantsardine. 
Filufe am Jojephäplage. 

Relatio summaria a8 an unteriejieblidien Orten ratione foederis ad defensionem 
S. R. Imperii erecti, vom 14. Februar 1632, gehandelt worden. ascitel 
im 8. 8. Haus-, Hof und Steatdordive. 

Relation, Andführlice, wahrhaite, janıt Beilagen, womit zu beweijen. wodutch und 
aus was Grund, Anfang, Mittel und Ende die urafte und gute Stadt Magde- 
burg zu dem erbärntlichen Untergang uud Ruin weraufajjet uw. — Querft 
abgetrudt bei Calbiſins 72 uf., ungleih genauer und forgfäftiger von Opel 
in den Neuen Mittbeitungen der Thliringifh-Säcfifgen Bereines Bo. KILL. 
©. 411 uf. Die ganze Haltung und beſonders die an ben bete. Stellen 
wörtficie Übereinfimmmung mit ben Proteftationen (i. oben) thun bar, daß bie 
Schrift einem ober mehreren Mitgliedern des alten Rathes von M. ihren 
Uriprung verbantt. 

Netation, gründliche und warbafftige, wasmahen die ubralte ui. 1631. 

Relation ober Nürnbergüüche Ariegs-Cronica, und hiſtoriſche Beichreibung der fürnehmften 
denfoiierigften Händel ufm. Gerrudt im Jahre Ehrifli 1692. 

Welation über des H. Reiches Stadt Augspurg jehigen erbärmlichen Zuftand. Ju 
Habren 1628 umd 1629 vorgangen. Getruct im Yabte Chrifi 1830. 

Riceii, Josephi, de bellis Germanicis libri X. Venetis 1649. 

Richelieu, memoires du cardinal de. Collection Petitot. Paris 1828 et suiv. 

Richelieu, testament politique du cardinal de. Par M. Tabbe de St. Pierre. 
A la Haye 1749. 

RA, Durllenbeiträge zur Geſchichte der friegeriichen Thätigleit Pappenheiid von ber 
Schlacht bei Breitentelb bis zur Elacht bei Fügen. Münden 1889. 

Roe, Sir Thomas, the negotiations of. In his embassy to the Ottoman Porte 
from the year 1621 to 1628 incl, London 1740, 

Noeie, Herzog Bernhard ber Grohe von Sathſen-Weimar. Weimar 1828. 

‚Roma, relazioni etc. dagli ambasciatori Veneti, nel secolo ı7mo, raccolte ed 
annotate da Barozzi e Berchet, Venezia 1877. 

Romana 1631 und 1632. Die betr. Fascitel im &. um A. Hans, Hofe und 
Staatsarchive. 
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Rommel, Geſchictte von Heſſen. Cahſel 1887. 

Rusdorf, consilia et negotia publica. Accedit epistolarum familiarium etc. 
collectio, Francofurti et Lipsiae 1727. 

Rusdorfil epistolae das vorftehende Wert. 

Rusdorf, memoeires et negotiations de, redigtes par Cuhn. Leipzic 1789. 

Sattler, Dr. C., Reihöfreihert Dodo zu Jaurhauſen und Knyphaufſen, X. ſchwediſcher 
Felomarigall. Norden. Soltan 1891. 

Scharold, Dr. €. ©., Geſchichte ber 1. ſchwedilchen und herzoglich ſ. weimariichen 
Zwifhentegierung im eroberten Fürbietsume Würzburg, im J. 1681 uf. 
Würzburg 1844. Nebft Beilagen, für ſich paginiert. 

Shanerte, Gufrav oft und die Rathofiten in Erfurt. Köln 1887. 

Echebet, Dr. €, die Capitulation Wolenfleins uf. 1632. Wien. Auf der O. U. 
Revue. 

Schebet Dr. €., bie Löſung der Wallenfteinfrage. Berlin. Kofmann 1881. 

Schebet Dr. &., Wallenfieiniana. Prag 1878. 

Schreiber, Mazimilian 1., Kurfürft von Bayern. Münden 1868. 

Sentenberg, Joriſebung von Häãberlins teuticher Reichsgeſchichte, Halle 1786. Ev. XXV, 
xxvi 

Soden, Fr. Frecherr v., Guftao Adolf und fein Heer in Suͤddeutſchland. von 1681 
bis 1635. 3 Die. Erlangen 1865. 

Soldat suedois, le. A Gentve. Par Pierre Albert. 1688. 

Gölel, der Refigionötrieg in Deutfehland. Hamburg 1840. Band III. 

Soranzo in ber Sammiung von Barozei ce Berchet. Francia. Vol. Ip. 285 etc. 

Spanbeim Idat sutdois. . 

Spittfer, Geſchichte des Fürſtenthumes Hannover, Göttingen 1786. 

(Stumpf,) dipfomatirdhe Geichichte der beutfchen Liga im 17 Jahrhunderte. Erfurt 1800. 

Styfie, konung Gustav II Adolfs skrifter. Stockholm 1861. 

Supplementum Relationis Über des H. Weihe Stadt Augspurg jehigen Auftanb 
der Religion Halber in Jahren 1628, 1629, 1630 und 1681 vorgangen uſw. 
ufm. &eörudt im Jahr 1682. 

Surner, Münden während des breifigjägrigen Krieges. München 1796. 

Szilägyi, Georg Räköczy I. Budapest 1883. 

Theatrum Europaeum oder ausführliche und mwahrhaftige Beichreibung ui. Frant- 
furt a. 1635 uf. 

Tillius redivivus sive Magni Tillii Parentalia, Monachii 1678. 

Yopin, Louis XIll. et Richelieu. Etude historigue accompagnee des lettres 
inedites du roi au c. de Richelieu. Paris 1876. 

Zupeg, der Streit um die geiffigen Güter und das Refitutions. Ediet. Wien 1889. 

Turcica 1681 und 1632, Die betr, Fascitel im X u. 8. Haus-, Hof- und Gtaats- 














archive, 
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1. Schwediſche Erfolge von Greifenhagen und Garz, und 
Eonfequenzen. 

Bom November an traf Guſtav Adolf, wie wir gefehen, Anftalt 
gegen das kaiſerliche Lager in Greifenhagen und Garz angriffsweiſe 
vorzugehen. Jener Bericht des Generals Schaumburg, vom 30. Nos 
vember, der in ſchwediſche Hände gerathen war,! konnte ihn in feinem 
Entſchluſſe nur Geflärken. Um bie Mitte December ſammelte er feine 
Truppen unfern Stettin bei Damm, wo au) bie längft erfehnten Reiter 
aus Preußen anlangten. Inzwiſchen geftaltete fi der Zuftand im Lager 
der Kaiſerlichen noch ungünftiger für fie. 

Am 30. November, bald nad feiner Ankunft, hatte Schaumburg 
den Befund des Lagers einem Freunde vertraulich mitgetheilt. Es findet 
ſich darin der nad allem, was von Wallenſteiniſcher Seite vorgegangen 
war, erflärlihe Ausbrud, daß „die Herren von ber Liga über das zu 
Grundegehen biefer Truppen in die Fauſt laden würden.“ Aber Tilly 
war num bas Haupt aller Streitkräfte. Auf feine Forderung erftattete 
Schaumburg ihm Bericht, am 21. Derember.* 

Er hat, melbet er, zu Garz dem Namen nad; fieben Regimenter 
gefunden, jebes zu zehn Fähnlein aljo nominell 21,000 Mann. Es find 
aber in Allem nicht 4000 gefunde Männer vorhanden, mit einem Oberften, 
zwei Oberftlieutenants, drei Oberftwaghtmeiftern. — Zur Zeit der Macht⸗ 
fülle Wallenſteins Hatten die lagen der Länder namentlich hervorgehoben 
die Überzahl der höheren Dfficiere: nun, beim Herannahen ber Gefahr, 
mar die Zahl, nad Verhältnis, geringer als der Bebarf. — „Das noch 
gefunde übrige Fußvolk,“ meldet weiter Schaumburg, „ift aljo nadt, 
bloß, verarmt und ausgehungert, daß fie bei dem geringiten Anftoße 
gleih Hinfallen, und fih aus Mangel an Mitteln nit ervetten ober 
wieber aufzubringen vermögen. Die Neiterei ift an Zahl ziemlich ftart, 
iedoch fo abgemattet und an Pferden abgelommen, daß bie meiften zu 
Fuß gehen müflen. Dennoch darf man noch mohl 7000 Pferde rechnen. 


% Arkiy 11,181. * Abldrift im D. €. Archive in Danabra. 
i* 
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Alten es fehlt an Nahrung. Im Lande ringsum ift alles jo erbärmlich 
ruiniert, verborben, verbrannt, bde, im Geringften nicht angebaut, daß 
auf fieben ober acht Meilen oder mehr Teine lebendige Seele, geſchweige 
denn Mittel zum Unterhalte für Menſchen und Pferde zu finden find. 
Die Fourage muß acht oder neun Meilen weit her geholt werben. Da— 
bei ift alles in völliger Unordnung und Wirrwarr.“ 

Schaumburg ift darüber jehr bebrüdt. „ch finne und mühe 
mid Tag und Naht ab mit allem Fleiße; dennod kann ich feine Mittel 
zur Abhulfe der, unzäßfigen Erceſſe melde durch bie Gewohnheit Gier 
eingeſchlichen find, erbenten noch erfinden. Ich habe durch verſchiedene 
Couriere dem kaiſerlichen Hofe Nachricht gegeben, jedoch bisher eine 
Antwort nicht erhalten.“ — Und wieder drängt ſich ihm dann die 
jämmerliche Lage dieſes Heeres vor die Serle. 

„Es ift dergeftalt übel und efendig bei diefer Soldatesca beſchaffen.“ 
ruft er aus, „als ich c3 meine Tage niemals gefehen. Es märe un— 
moöglich Ewr. Ereelfenz alles zu erzählen. Ich Hätte niemals geglaubt, 
daß Jemand eine Armee in folem übelen Stande und erbärmlichen 
Weſen hätte Hinterlaffen können, als ih e8 hier wor Augen fehe.“ Der 
Bericht geht über feine Kräfte. Er bittet Tilhy einen anderen Mann 
zu ſchicken. der alles verzeihne und genauen Bericht erftatte, wie er es 
gefunden. Dennoch gebietet auch ihm feine Pflicht fortzufahren, 

„Der Unterhalt befteht nur in Brot, das indeſſen bereits zu mangeln 
beginnt. Ich habe mit vielfältigem langem Bitten in Wien endlich er— 
Tangt, dah man mir 20,000 Thaler ſchicken will; allein das Gelb iſt 
noch nicht zur Stelle. Ich habe bei meiner Ankunft aus dem Meinigen 
etwas hergegeben, damit nur bie armen Knechte noch einige Tage fih 
erhalten und über den Humger hinweg fommen. Wenn das Vorhandene 
verzehrt ift, jo weiß ich weiter fein Mittel. Wenn nicht bald Hülfe 
Tommt, fo ift zu beforgen, daß diejenigen, welche bis dahin nicht ſterben 
‚ober verderben, alle hinmeglaufen, oder auch etwas Wergeres anrichten. 
Denn zu bem Hunger ift nun auch nod bie grimmige Kälte gekommen.“ 

Die von ben Schweden her drohende Gefahr ſcheint damals 
Schaumburg noch nicht völlig erfannt zu Gaben. Ex Gerichtet, der 
Schwede habe Stettin und Stargard fehr ftark befeftigt, habe ganz 
Hinterpommern inne, und alle Städte belegt bis auf Colberg. „In 
Brandenburg hat er nur das Städten und bie Comthurei Schivelbein 
befegt. Seine Macht ift nicht fo fehr groß. An Meiterei mag er 
3000 Pferde zäßfen. Die eigentlid; ſchwediſche Meiterei ift ziemlich 
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ſchlecht, und nicht fo ftark, wie die, welde aus Preußen kommt. Wie 
viel Fußvolk er an Schweben und Finnen Babe, ift mit Sicherheit nicht 
zu jagen; doch zählt man unter ihm zehn deutſche NMegimenter, von benen 
brei aus Preußen gelommen find, zwei neu geworben. Die ſchwediſche 
Macht liegt hauptſachlich zwiſchen Stargard und Colberg, und ift nament- 
lich gegen biefe Stabt gerichtet, durch welde der Paß zwiſchen Preußen 
und Pommern gefihert fein würde. Colberg hält fi gut” Schaums 
burg finnt und denkt auf den Entjaß; aber das Land ift allzu öde und 
verfeert. Er mühte allen Broviant mitnehmen, und hat in Garz kaum 
genug von einem Tage zum anderen. 

Tilly hat gefragt, ob zu erwarten fei, daß ber König von Schweben 
nad der Hoffnung der Magdeburger dahin Hülfe und Entſatz bringen 
werde. Schaumburg verneint biefe Frage. In bem ſchwediſchen Fuß⸗ 
voll, ſagt er, wüthen auf ähnliche Weife, wie bei ung, bie Peſt und 
anbere Seuchen. Es wäre möglid, daß ber König mit der Reiterei 
dahin durchzußredien verfuchte. „Dann indeffen Tönnten wir von beiben 
Seiten ihn zwiſchen uns nehmen und vernichten.” Schaumburg glaubt 
nidt, daß ber Schwedenkönig jo unbedachtſam und kindiſch handeln werde, 
Eher würde das gefchehen können, wenn er dich die Einnahme von 
Colberg fich ganz gefidjert Hätte. Aber dies vertheidigt ih mod. Dazu 
hat Wengersky, Wallenſteins Statthalter in Medlenburg, zu Wismar 
vier ſchwer bewaffnete Schiffe. Sie haben neulich ſechs ſchwediſche in 
die Flucht geſchlagen. Vielleicht ließe fih für Colberg zu Waſſer Hülfe 
bringen. Indem jedoh Schaumburg dieſe Meöglichteiten erwägt, fällt 
ihm dann der Zuſtand feines Heeres wieder ſchwer auf die Seel. Er 
verfihert dem Oberfelbheren abermals, daß das Elend, die Armuth, ber 
Wirrwarr nit zu beſchreiben ſei. Gr bittet nochmals, daf Tilly einen 
Abgeordneten ſchicke, der genauer berichten könne. 


Tilly empfing zu Halberſtadt bie flehenden Klageberichte Schaum ⸗ 
burgs von Garz aus. Die Ausſfichten verdüſterten ſich. Hatte Tilly 
bis dahin geglaubt nur das Erbtheil des Haſſes ber gequälten Menſchen 
gegen den früheren Oberfeldherrn anzutreten: ſo ergab ſich hier noch 
ein Anderes. Der Kaiſer, die Reichsfürſten. die ganze Welt ſahen bis 
dahin biefe Armee der Walfenfteiner an als gewaltig, als fehredenerregend. 
Zwar Hatte Mander auch einen tieferen Blick bineingethan, doch nicht 
in biefer Weile. Statt eines georbneten Heeres follte Tilly einen fait 
tegellofen Haufen finden, verwildert, hungrig und krank. Daß er es 
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nicht alfo erwartet, jehen wir aus feiner Meldung an den Kurfürften 
von Bayern. Die Liga hatte zu Regensburg ſich geeinigt, auch brei 
von ihren Negimentern zu Fuß und 600 Reiter zu entlaffen. Es waren 
die Negimenter, bie in Oldenburg und Oſifriesland Tagen, dazu das 
Blantharrſche. Die Gelder für die Entlöhnung waren bereits bewilligt 
Tilly bat nun deingend, mit Bezug auf ben beigelegten Beriht Schaum: 
buras, nichts abzudanken. Er mahnt ben Kurfürften an die Summe 
von 22,000 fl, die er beim Abſchiede im Kelheim zugejagt.! „Denn 
ſolche Gelber aus ben eben jetzt innehabenden Quartieren zu erpreffen, 
ift unmöglich; und vergeblich, fo gar daß ich von den jet belegten und 
auf ben äußerjter Grad ausgefogenen und erſchöpften proteftantijchen 
Ständen über bie jegige Anlage nicht das Geringfte weiter zu erheben 
wüßte.” — Er ſchlägt vor, daß die Contributionen aus einigen Orten, 
welche bie Eavalferie ber Liga noch bejegt hatte, den höchſt bebürftigen 
Kaiferlichen in Pommern überwieſen werden. „Denn fonft Haben dieſe 
nichts gu Teen.“ 


Am felben Tage, an welchem Tilly diefe Mahnung entjandte, dem 
23. December A. St, brach Guſtav Adolf mit ganzer Maht von Damm 
gegen Greifenhagen auf.” Nach ber Meinung ber Schweden würden 
die Kaiferlihen hervorfommen und für die Behauptung ihrer wichtigen 
Stellung ein Treffen tagen. Es geſchah nicht, Am Chriſtabend rüdten 
bie Schweden an die Stadt. Während der Nacht wurden die Batterien 
bereitet, und am Morgen um fünf Uhr begann ftatt des Geläutes der 
Glocken zum Weihnachtsfeſte der Donner der Geſchütze bes ſchwediſchen 
Eroberers. In der Stadt commandierte ein Italiener, Fernando von 
Capua. Er hatte bereits am Tage zuvor die Vorbereitungen zum Ab- 
auge getroffen. Um jo weniger wollte er einen Sturm abwarten. Die 
Kaiſerlichen eilten davon, nur Fernando felber, verwundet, blieb mit 
anderen Häuptern gefangen in den Hlinden der Schweden. Dieje drängten 
nad. Die Kaiferlihen verjuchten nicht einmal ben Brücentopf bei 
Marwitz zu halten. Sie eilten über den Strom und ftedten die Brüde 
Hinter fih in Brand. Die Schweden ftanden am rehten Ufer der Ober. 
Dennoch jah Schaumburg auh Garz am linfen Stromufer als un- 
haltbar an. Ex verfenkte die ſchweren Geſchütze. ließ anzünden, was 
nit mitzunehmen war, unb zog ab mit demjenigen, was ihm verhlien. 

Ra. O. Tillns Bericht vom 2. Januar 1831. 

? Sbemniß 94. Arkiv II, 164. 
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Der Commandant von Küſtrin gewährte dem Kaiferfihen, bie auf Grant 
furt a. / O. zogen, freien Paß, und verweigerte ihn ben nachſetzenden 
Schweden. So gelangte biejer Theil des kaiſerlichen Heeres in Sicher 
beit. Der andere, ber den Weg auf Landsberg an ber Warthe einſchlug 
erlitt von ben nadjfolgenden Schweden ſchwere Verluſte 


Bon Frankfurt a./D. aus berichtete Schaumburg, aufs neue, am 
13. Jamuar.! Der Rüdzug von Garz nah Frankfurt unter Hunger 
unb hartem Froſte hat die Mannſchaft um die Hälfte verringert. Schaums 
burg Hat noch achtzig Cornet Reiter; aber es find höchftens 4000 Dann. 
An Fußgängern nur nod 4 bis 5000 gejunde Männer. Der Oberft 
Cratz in Landsberg a. / W. verlangt Hülfe an Geihüg und Pulver. 
Schaumburg tönnte fie fhiden; aber es fehlt an Pferden. Welche 
Schwierigkeiten er gehabt, Diejenigen von Garz mitzubringen, wiffen 
Alle. Denn das Land ift öde Die Bauern Haben ſämmtlich ihre 
Pferde am feften Orten untergebraht. Schaumburg fragt an, was er 
thun folle in dem ringsum ausgeöbeten Lande. „Mir ift von Grunde 
meiner Seele leid,“ Hagt er, „daß dieſes Unglück durch und über mid 
ausgeht. Denn ich babe dor, weiß es Gott, nit bie geringite Schuld 
daran. Ich Sitte €. €. um nichts mehr als baß eine Commiffion nieber- 
geſetzt werde, welche diejen jammervollen Zuftand der Armee, über ben 
ein Stein ſich erbarmen möhte, beſichtige und die Urfachen unterfuce, 
Weder Soldat, noch Officer Hat Luft, Liebe noch Muth etwas zu thun. 
Sie find zu allen Dingen verbroffen und unwillig. Weine Kraft allein 
reiht nicht aus. Uber ih jege mein Vertrauen auf E. E. Wenn Sie 
bei dieſem Weſen einige Schuld an mir erfinden: fo will ich es gern 
mit Leib und Leben bezahlen. Wenn id aber unſchuldig erfunden werde: 
fo werben € €. mid in Iren Schu nehmen, damit id, wenn das 
Unglüd über mich hereinbricht, mit um bie wenige Ehre fomme, die 
ih in langer Zeit erlangt. Jetzt erft liegt e8 am Zage, warum keiner 
dieſen Befehl hat übernehmen wollen, und, um bie Wahrheit zu jagen, 
wenn ich nicht in kaiſerlichen Dienften ftehend dazu faft gezwungen wäre, 
Hätte auch ich diefer Ehre wohl überhoßen bleiben mögen.“ Aber noch⸗ 
mals bittet er dringend um Unterjuhung. 


Tilly ſchickte nicht eine Commiffion: er kam ſelber. Auf bie Nad- 
richt des ſchwediſchen Borbrudes gegen Breifenhagen und Garz meldete? 
D.C Archiv in Osnabrld, gl. Inventarium S. 274. 
? Beftenriber VIII, 176. 
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er von Halberſtadt aus dem Surfürften von Bayern, am 10. Januar, 
daß alle Friedenshoffnung vergeblich, ba der Schwede offenbar als 
Feind vorbringe und feinen Anſchlag auf Schlefien gerichtet Habe. Diele 
Meinung mar damals allgemein, namentlich auch in Wien. Zugleich 
erging von Tilly an Wallenftein das Erſuchen, die jehlefiihen Stände 
zu bewegen, der nothleidenden kaiſerlichen Armee Getreide zu liefern.! 

Beitimmter ſchriebe Tilly einige Tage fpäter vom Marie aus, 
in Saarmund, an ben Kurfürften von Mainz. Nach feiner Anſicht 
bebroßt der Schwebe ben wichtigen Paß von Landsberg a. W. Tilly 
ift auf dem Wege dahin, um, nad; Vereinigung mit Schaumburgs Streit- 
fräften, dem Feinde entgegen zu treten. Allein dann fommt ihm Ber 
denfen. „So befinde ich doch,“ führt er fort, „ben Stand ber gedachten 
Armada wegen Abganges der Lebensmittel und wegen anderer Bebürftig- 
teiten fo übel, elendig und armſelig beſchaffen, daß ich faft zweifele, ob 
man mit felbigem Bolfe, zumal es der angeregten Urſachen halber zum 
Fechten ganz unwillig ichtwas Fruhtbarlihes werde ausrichten Tonnen.“ 
— Bon daher nimmt dann Tilly den Anlaß zu einer Borftellung für 
das Gemeinwohl. „Die augenſcheinliche Gefahr bedroht nicht mehr bloß 
das Siefige und die benachbarten Länder, fordern das ganze diömiſche 
Reich.“ — Darım bittet er, der Kurfürſt „wolle nicht allein bei ber 
K. M, fondern aud bei den affiftierenden Kur- Fürſten und Ständen 
wegen der erbetenen Hülfe gebührend erinnern und Anfugung thun, und 
ſelbige dahin bisponieren Helfen, baf fie bei jo beſchaffenen Dingen, ubi 
in causa communi totum Romanum Imperium periclitatur jo hoch 
wie vorhin niemals gejchehen, anſehnlich concurrieren und mildiglich 
fubvenieren mögen.” 

Jene Probe trat damals niht ein. Auf die Nachricht bes Ans 
marſches von Tilly trat der Schwede nicht ihm entgegen, fonbern wandte 
fih, nad einigem Verweilen in der Neumark, zurück auf Stettin, und 
beließ dort nur einige taujend Mann unter dem FM. Horn. 

Tilly begab fih zunächſt nah Frankfurt a./D. Am 21. Januar / 
1. Februar traf er bort ein,® mit brei faft completen Regimentern und 
den Strozziſchen Küraſſieren. Es folgte nod; mehr Kriegsvoll hernach. 
Am 24. Januar / 4. Februar begab er ſich nach Yandsberg, und nach⸗ 
dem er dieſes Pafjes Gelegenheit befichtiget, zurück nad) Frankfurt. Seine 
Anweſenheit gereihte den Soldaten jehr zum Zrofte, weil er Geld 

Dudit, Marbftein ufo. 3.  ? Dänabrüd, 

® Inventarium 5. 279. gl. Chemnig 125. 


Google 


Eaweriſche Berihte über Til. 9% 


mitbrachte, weldes ber laiſerliche Commiſſar Oſſa geihidt. „Daburh 
dann,“ jagt em ſchwediſcher Bericht, „ber Mangel guter Maben wieder 
erſetzt warb.“ General Kiliy mufterte darauf das Sriegävolt, „befanb 
aber in 120 Eorneten mehr nicht als etwan 4000 Mann. Denn die 
Soldaten hatten fi jehr verlaufen. Wie benn kurz zuvor 32 Soldaten, 
jo vor der Stadt Frankfurt Schanzen anfmerfen follen, auf einmal 
davon gelaufen. General Tilly aber machte bei jeiner Ankunft allerlei 
gute Anordnung fr das kaiſerliche Volt, ließ um Berlin viel Korn 
auflaufen und aus Mähren, Schlefien, Böhmen viel Worrath herbei 
ſchaffen. Unter dem Bolte hielt er gutes Negiment, und muhte felbiges, 
mas es bebürftig, richtig bezahlen.“ 

Bei ben Schweben ging jedoch zugleich auch das Gerücht? „Dem 
Tilly ſoll hei der Mufterung weder das Kriegsvoll, noch die Officiere, 
noch die Ordnung und Disciplin gefallen haben: (ex) foll gejagt haben: 
das iſt fein Bolt die Schweden zu ſchlagen, mit diefem Wolfe kann ich 
meine ſo lang erhaltene Reputation nicht hafardieren, Er ſoll ſehr 
melandolif und malcontent fein.” 

Die eigenen Berichte Tillys ftehen mit diefen Gerüchte, wie wir 
geiehen Gaben und ferner ſehen werben, nicht im Widerſpruche. Bunädit 
handelt es fih um feine und des Schwebentönigs Stellung zu dem 
Rurfürften von Brandenburg. deſſen Land nunmehr ven Sriegesihauplak, 
‚abgab. 


Die Niht-Geftattung des Pafjes von Küftrin für die verfolgenden 
Schweden hatte dem fluchtartigen Rückzuge der faijerlihen Truppen auf 
Frankfurt a. O. zur Dedung gedient. Tilly begnügte ſich damit nicht. 
Er verlangte von dem Kurfürften bie Einräumung ber Feſtung für feine 
Truppen. Die Antwort? des Kurfürſten begann mit heftiger lage, 
daß ex, nachdem fein Sand fo lange bie faiferliche Armee getragen, nun 
ſchutzlos gelafjen werde. „Bon der ſchuldigen Treue und Devotion, 
welche wir bee K. Majeftät bisher fo ftattlic in That und Werten ber 
wiejen — wie uns der Herr jelbft deffen mit Grund der Wahrheit 
Zeugnis gibt — und wovon wir weher durch bas elenbe Verderben 
und zu Grunde Richten unferes armen unfhuldigen Landes, noch auf 
durch ben Bisher in eflectu benegierten und nicht geleifteten kaiſerlichen 
Schutz und Rettung, und fo lang zeithero nicht Haben abhalten lafjen 

19.0.0. ?Arkiv II, 184. 

4 Sriegsacten %. 91. Vom 16/26. Jarıar. 
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— gedenken wir barum and nochmals nicht abzufegen, ſondern dabei 
beftänbiglih, fo lange wir das Leben und eigenes Vermögen haben, uns 
ausgefeßt zu verharven. Und infonberheit find wir, weil uns zu einer 
anberen Leiftung nunmehr bie Mittel mangeln, bahin vefoloiert, dennoch 
unſere Feſtungen und Mefivenzen, jofern man ung nur bie hierzu ge- 
börigen und etwa noch ſparſamlich vorhandenen Mittel nicht vollends 
entzieht, zu erhalten und zu manutenieren und biefelden Niemandem, 
wer ber auch jei, mit Willen einzuräumen Zu einer mehreren Abs 
wehrung aber hat man uns bie Fluͤgel dermaßen verfänitten, daß wir 
diefelbe wohl bleiben laſſen müfjen und zumal Unrecht thäten, wenn wir 
mit Morten viel auf ung nehmen wollten, was wir doch mit ber That 
nit Leiften könnten.” 

„Gleichwie aber unjer ganzes Land ſammt desjelden Päffen ber 
laiſerlichen Armee bisher offen geftanden, und man fi der Defenfion 
desjelben, mit Ausſchließung unſer, allein angemaßt, jo fehr, daß mar 
uns niemals irgend welchen Rathſchlag oder Intent, weniger noch wie 
man basfelbe zu dirigieren und fortzuſetzen gebächte, mitgetheilt Hat — 
alfo zweifeln wir nicht, mar werde aud ferner das Werk auszuführen 
und den feindlihen Einfällen zu begegnen wiſſen. Was wir denn auch 
gern geſchehen Iafjen, und, jo weit es unferen Reſidenzen und Feſtungen 
feine Gefährde bringt, daran feine Hinderung thun werben.“ 

„an bem Hauptwerke aber ift dem Herrn, ala ber bei ben ge 
führten Eonfultationen in Regensburg zugegen geweſen, genugſam befannt, 
wie wir es jeberzeit dafür gehalten haben, ba das H. R. Reich bei 
dieſem ſchwediſchen Kriege auf alle Fälle nicht8 gervinnen, im unglüdlichen 
Falle aber wohl babei verlieren werde. Und daß wir demnach treulich 
dahin gerathen, vielmehr auf Beilegung diejes Krieges durch gütliche 
Mittel als dur die Waffen zu gedenfen. Derfelben Meinung bleiben 
wir auch nochmals. Nachdem au) bei unſeren Mitturfürften dieſelbe 
in fo weit Beifall gefunben, ba Ihre ſämmtlichen Liebden uns erjuht, 
einen Anwurf gütlicher Tractaten bei dem Könige von Schweden zu 
thun, wir auf deſſen alibereits einen Anfang gemacht und kurz ver» 
widener Tage einen &efandten hei Sr. fün. Würden gehabt, Derofelden 
Haupt-Erflärung aud in Kurzem zu erwarten: jo hat ber Herr ferner 
hochvernünſtig zu ermeffen, daß wir uns demnad auch in einer ſolchen 
Poſitur erhalten müffen, die dieſem Zwecke gemäß, und uns zu eimer 
Friebenshandlung nicht untüchtig machen dürfen. Dies aber würde ger 
ſchehen durch die Ausübung einer Hoftilität, bevorab ſo Tange die Hoffmung 
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der gůtlichen Beilegung noch nicht verloren, und ber Krieg noch nicht, 
dem Herkommen gemäß, von ben geſammten Ständen bes Reiches pro 
bello Imperii erflärt worden ift.“ 

Stärter noch als in den Klagen Bogislavs von Pommern klingt 
in biefen des Kurfürſten der Vorwurf herdurch, daß bie rüdjlchtslofe 
Ausbeutung feines Landes für das kaiſerliche jus armorum durch Wallen⸗ 
ftein ihn unfähig gemacht Habe zur Selbftwertheibigung. ber er ift, 
nad feiner Meinung, am Kriege nicht betheiligt. Die Erklärung ber 
Kurfürften vom 13. Auguſt gegen ben Schmeben zieht in ben Augen bes 
Brandenburgers nicht bie Verpflichtung nach ſich dem Kaifer in der Ber- 
theibigung bes Reiches gegen den Schweden beizuftehen. Er mill neutral 
bleiben. Gr mill behalten was er noch dat. Darum, lehnt er ab, 
kaiſerliche Beſatzung in Küſtrin einzunehmen. 

Der Beſitz von Küſtrin galt aber in Wien fr beſonders wichtig, 
namentlich weil dort damals und noch für Wochen lang bie Anficht 
herrſchte: der Schwedenlönig werde feinen Angriff gegen Schlefien richten. 
Auf die Darlegumg des Hoftriegsrathes richtete der Kaiſer, am 5. Februar, 
am Tilly ein Hanbfereiben, enthaltend den Auftrag fih, wo möglich, 
perfönlich zu dem Kurfürften zu begeben und um bie Einräumung von 
Küftrin zu bitten.t 


Im geraben Gegenſatze dazu ftanben bie Forberungen bes Schweden⸗ 
königs an Georg Wilfelm, jo wie feine Hoffnungen auf Johann Georg 
von Kurſachſen. An ben Iegteren richtete er von Bärwalde in ber Neu- 
mark aus, am 30. December/9. Januar abermals ein Schreiben? mit 
der Aufforderung das Beifpiel feines Vorfahren Morig nahzuahmen. 
Das Schreiben, mit unvertennbarem Geſchide der Redeweiſe Johann 
George angepaßt, that dennoch feine Wirkung Wie Johann Georg 
auf die früheren Aufforderungen des Schwedenkönigs in diefer Richtung 
geſchwiegen fo enthält auch das nädfte Sereiben® Guftan Adolfs an 
ihn, um ein Vierteljahr jpäter, feine Anbeutung einer empfangenen 
Antwort, 

Anders ftand die Sade für Georg Wilhelm von Brandenburg. 
Suftan Abolj entfandte an ihm den Oberften Mitzlaff mit ber Auf- 
forberung zum Bünbniffe, und gleichzeitig ber Kurfürft feinen Kanzler 
Säge zur Entſchuldigung wegen der Vorgänge von Küſtrin. Dem 


» Kriogsacten $ 91.  * 8. Dropfen, Schuiftflüde 17. ? 9. a. O. 19. 
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Miglaff gegenüber berief! fih Georg Wilhelm für feine Ablehnung 
darauf, baß „bie ſchwere Pflicht, mit der er dem Kaifer und dem Reiche 
verwandt, ihm nicht zulaffe, fi mit den offenen Feinden des Staifers 
zu verbünden und aljo Partei wider ben Kaifer zu machen.“ Es ift 
ſehr merkwürdig, daß diefer Grund der Pflicht, dies Zurückweichen vor 
dem Verbrechen ber Felonie, in fpäteren geſchichtlichen Büchern oft io 
geringe Anerfennung gefunden hat Dazu jedoch machte Georg Wilhelm 
aud eine Reihe von Gründen der Zweckmäßigkeit geltend. 

Bihtiger war die Sendung des Kanzlers Göge an Guftan Adolf. 
Das Ergebnis derfelben drängt fi zufammen in die Worte von ſchwediſcher 
Seite,? am 3/13. Januar: „Die Eröffnung des Paſſes von Küftrin 
für die flüchtigen Kaiſerlichen ift einer offenbaren Zeindfeligteit nicht 
unäßnlih. Daher wäre es dem Könige nicht zu verbenten, wenn er 
biefelbe alfofort mit gleihförmiger Münze bezahlte. In der Hoffnung 
jedoch, daß die bevorſtehende Zuſammenlunft ber evangeliien Stände eine 
ſolche Scharte auswegen werbe, hat der König bis zur Enbigung ber- 
felben mit offener Feindſchaft inne halten wollen, damit, wenn etwas 
Gutes umb gemeiner Wohlfahrt Zuträglihes dort geiäloffen wird, Kur— 
fürftfige Dt. ſich der Übereilung nicht zu beſchweren, und Kön. Majeftät 
den Schaden deſto leichter zu verſchmerzen hätte.“ 

Zugleih hatte der Kanzler Göge ben Auftrag, im Sinne jener 
Antwort des Kurfürſten am Tilln ben König um Friedensbedingungen 
zu erſuchen. Es ward ihm bie Antwort?: „Daß ©. M. conditiones 
vorſchlagen follen, auf welche die Tractaten zu birigieren, fehen S. M. 
deffen feine Urſache, weil Ihre Intentionen nunmehr am heiten Welt: 
lichte Liegen. Und wenn ſchon biesfalls ein Mangel erfceinen jollte, 
fo Könne derſelbe aus dem mit ber Krone Frankreich aufgerihteten Bünd- 
niffe, deffen Copei anbei, gar leicht erjegt umd die Bedingungen von 
Jedermann formiert werden.” 

Diefe Antwort warb gegeben am 3/13. Januar, der formelle 
Abſchluß des Vertrages von Bärwalde erfolgte erft zehn Tage fpäter, 
am 13/23. Januar. 

Wie Guſtav Abolf im jener Antwort an ben Kanzler Götze fih 
dem Antrage einer Friedenshandlung mit dem Hinweife auf den Stand 
der Dinge im Allgemeinen entzieht, io ſpricht er fih beitimmter barüber 


" Ghemmißg 114 b. griegsacien F. 91. 
’u0.D. 


Google 


Guſtav Molf an Johann Caſimir Über den Stand der Dinge. 13 


aus in einem Briefe! am feinen Schwager, ben Pfalzgrafen Johann 
Gafimir, vom 22. Januar A. St. „Ich darf nicht unterlaffen, E 2. 
meinen Zuftand zu berichten, bamit E. L. jehen mögen, was zu hoffen 
und zu fürchten fteht, befonders aber damit ih E. 2. anfeuern möge, 
wozu Sie ja ohnebies geneigt find, bem alfgemeinen Wefen und befonbers 
unferem Baterlande zu gute, fih der Sachen dort in Schweden an⸗ 
zunehmen, auf baß mir nicht bergeftalt mögen verlaffen merben, wie 
jet leider geicieft.“ 

„Was nun zunächſt unſere Hoffnungen Betrifft, fo läßt es fih 
Gottlob ziemlich am. Denn fürerft haben wir Durch Gottes Gnade in 
diefen Landen einen guten Fuß und Sriegesfik gefaßt, bergeftalt beſchaffen. 
daß, menſchlichem Urtheile nach, der Feind uns nicht jo leicht hinaus⸗ 
drängen foll. Fürs Andere find die Lande aud nicht jo arm, daß fie 
nicht, wenn alles orbentli zugeht, einer mäßigen Armee die Lebens: 
mittel darreichen fönnen. Denn von ber legten reichlich gejegneten Ernte 
ift viel Korn vorhanden, und für bie fünftige ift alles Gute zu hoffen, 
weil das Land ziemlich befäiet ift. Drittens ſchiclen ſich auch bie Officiere 
und Gavaliere in meinem Dienfte ziemlich willig und gebulbig Es ift 
auch gar fein Zweifel, daß wenn die Reiter ein Biertel ihrer Gage und 
tie Knechte ihre Löhnung befommen möchten, beſſere Disciplin gehalten 
werden und wir unferen Wirthen nicht jo formibabel fallen mlirben, 
wie jet aus Noth geihieht Viertens ift ung aud eine gemaltige Thlr 
geöffnet, durch das Bündnis der Stadt Magdeburg mit uns viele unter» 
drüdte Chriften zu erledigen. Dem Feinde ift dadurch die Zufuhr auf 
der Elbe gefperrt, jo daß er unterhalb der Stadt jeinen Unterhalt nicht 
wohl betommen kann.“ 

„Dann Hat unfer Herr Gott das Gemüth bes Königs in Frank⸗ 
reich bewegt, enblih das Bündnis zu ſchließen. Er hat einige Mittel 
Saar geliefert und andere zu liefern zugefagt, auch in Betreff der Bene- 
tianer Hoffnung gemacht, da fie ein Gleiches thum werden. England 
geftattet dem Hamilton Werbung. Die Generalftaaten haben auch be— 
ſchloſſen etwas zu thun. Das Alles veriprict viel Gutes.“ 

„Ferner find aud die Genüther der deutſchen Fürften und Stände 
dem Kaiſer abgewendet und ung geneigt, jo daß. wenn unfere Erfolge 
andauern, wir von ihnen Vorſchub zu erwarten haben. Meine Officiere, 
bie ihre Wechfelbriefe empfangen haben, verſprechen mir, daß fie ihre 

1 Arkiv I, 319, Pit einigen Werberungen a ben ſchwediſchen Reichsrat, 
a. a. O. 316. 
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Megimenter complet machen wollen. Wenn bies geſchehen kann, fo wird 
nad bem Ausweiſe ber Liften ein mädhtiges Heer zu Stande kommen. 
Dazu ift auch die Mannſchaft. die Hamilton wirbt, nicht zu verachten; 
denn auf wenigfte wird fie dienen den Feind zu bistrahieren, und da⸗ 
durch, will es Gott, uns die Gelegenheit geben etwas Gutes zu verrichten. 
— Endlich müffen €. 2. wiſſen, daß die laiſerliche Armee jehr geſchwächt 
iſt. I5 glaube nicht, daß zur Zeit in ganz Deutſchland der Effectiv⸗ 
beſtand zu Fuß 10,000 Mann beträgt.“ 

„E 8. ſehen alfo, wie unfere Hoffnungen beſchaffen find. Wenn 
der gütige gnädige Gott ſolche Mittel jegnen und daneben verleihen 
molite, daß man an alfen Orten mit ben zum Kriege verorbneten Mitteln 
teeufich umginge, fo würden bie Sachen leicht in guten Stand gerathen.“ 

„Ich befürchte aber, daß das Verfahren in Schweden alles ums 
ftoßen wird. Denn bisher ift man dort jo nachlaſſig geweſen, daß in 
Folge des Mangels an Zahlung ein guter Theil des Volles entweder 
verborben oder verlaufen iſt. Und obſchon jo anſehnliche Boften, wie 
tie Beilagen ergeben, zum Unterhalte bes Heeres beftimmt find, fo geht 
man do jo wenig genau umd fo unfleißig bamit um, baf ich zum 
öfteren in Sorgen und Gefahr gerathe. Und obſchon die frembe Hülfe 
etwas austragen lann, jo wiſſen E. L. doch, baß ber Wille ber Menſchen 
wandelbar, und man darauf feine fefte Rechnung bauen darf. Dieſe 
Länder hier fönnen ohne ihren ſtuin einen fo großen Haufen nicht lange 
erhalten. Wenn alſo nicht präcijer und fleißiger bamit umgegangen 
wird, jo wird es — menſchlich davon zu ſchreiben — unmöglich fein 
auf bie Dauer zu beftehen.“ 

Demnad bittet Guftan Adolf den Pfalzgrafen, auf die gefammte 
Gelöverwaltung in Schweden Auffiht zu haben. (Er bittet weiter, bie 
Königin zu ihm nad) Deutſchland zu fenden, und bie Tochter, Pringeffin 
Chriftine, in feine Obhut zu nehmer. 


Wie Guftav Adolf in diefer Darlegung für ben Pfalsgrafen feiner 
früher zu Oxenftierna ausgeſprochenen Hoffnung auf einen Einbruch der 
Türken nicht gebenkt, jo aud nicht der Verwendung bes Mostoviten für 
feine Zwecke. Er verlangt damals von bem Kanzler DOrenftierna in 
Elbing ein Gutachten über drei Vorſchläge!: ben Mostoviten anzureizen 
zum Rriege gegen Polen, Geld von ihm zu erlangen unter dem Vor—⸗ 
wande einer Werbung für ihn in Deutſchland, enblich von dem Mostoviten 
ST Arkiv II, 167. 
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Augen zu ziehen für das ſchwediſche Getreide Monopol. Orenſtierna 
fimmte zu. „Denn Ewr. M. und Schwedens Sicherheit,“ ſchreibt ex, 
befteht nicht wenig darin, daß Polen von der Furcht und Gefahr vor 
Most nicht befreit werde. Und wenn fie wirtlid in Krieg geriethen, 
ftünbe es um unfere Ungelegenheiten wohl, und mir würden umworben 
werben von beiden Geiten.“ (Er berichtet weiter, daß er ſchon in doppelter 
Beziehung in biefem Sinne gewirkt habe, nämlih „in Rußland, um es 
zu einem Kriege gegen Polen anzureizen, in Polen, um die Plane bes 
Laiſers und bes Hauſes Defterreih zu breden, und zu Kindern, daß bei 
Lebzeiten Sigismunds III. eine Königemahl erfolge, auf daß alles bleibe 
wie es ift, und ber Wirrwarr bauere je länger befto beifer.” 

Dieje Antwort Orenftiernas vermeidet, auf eine Anbetung bes 
eigenen Wunſches non Guſtav Adolf nach der polniſchen Krone einzugehen. 
Guſtav Adolf wies aljo abermals darauf Hin. „Run fällt ung,” er—⸗ 
wieberte! er von Stettin aus, am 28. Februar, „unjere Regierung 
wohl jo ſchwer, daß wir nicht große Meigung tragen, eine weitere Burde 
auf ums zu nehmen. Aber unfere Meinung war, daß Ihr wohl öffentlich 
ausbreiten möget, welden Nugen die polniſche Krone und bie Stände 
davon haben würden, und dat hr bejonbers mit den vornehmiten 
‚Herren, bie geneigt wären ſich zu rühren, öffentlich darüber verhandeln 
follet, und eben fo in der Stadt Danzig, auf daß, wenn nichts Anderes 
daraus erfolgte — was wir ja doch nicht beſonders erftrefen — man 
auf biefe Weife einige Verwirrung in ihre Mathidläge bringen und 
fie in Factionen fpalten würde, was uns zu einem guten Ausgange des 
Krieges dienlid) jein fünnte. Wir begehren an Eu, baß Ihr bies wohl 
errwäget und zufehet, ob Ihr es ins Werk richten könnt.“ — Dieje 
Begehrlichteit Guſtav Adolfs nad der polniſchen Krone ift bleibend. 


Über den Stand der Dinge umd bie Ausfichten Guſtav Adolfs in 
Dentihland im Beginne des Jahres 1631 drüdt ſich ſtärker noch als 
er felber, fein Secretär Lars Grubbe aus. „Alle unfere Angelegenheiten,“ 
meldet? er, am 18/28. Januar, „find Gottlob in gutem Stande, und 
das Glüd des Königs blüht nach allen Seiten.“ Er kündigt an, daß ber 
König ſich zurüd nach Dedlenburg wenden werde. Beitinmter ſchreibte 
der König einige Tage jpäter, dafs fein Anzug der Stadt Demmin gelte, mit 
dem Bejehle für Knophaufen, feine Mannſchaft bei Straljund zu fammeln. 

3 Oxenstiernas skrifter och brefvexling II, 690. 
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Die Hoffnung Tillys, in der Neumark dem Schwedenkönige ent 
gegen treten zu können, hatte ſich nicht erfüllt. Auf die Nachricht bes 
Marſches der ſchwediſchen Hauptmacht auf Stettin entfhloß auch er ſich 
zum Rückmarſche. Bevor er von Frankfurt ſchied, entſandte er, am 
9. Februar, noch einmal eine Mahnung! an den Kurfürften Maximilian 
für bie Liga. „Leider,“ ſchreibt er, „iſt es in ben Quartieren dermaßen 
beſchaffen, daß fi die Herren Bundesſtände nicht einbilden mögen, es 
fei an ben Orten, wo die faiferlihe oder bes Bundes Soldatesca liegt, 
das Geringfte für bie Neiterei oder anderes Bundesvolf zu erheben. Go 
gar ift es mit dieſen Quartieren zur Ertremität gevathen. Deshalb 
will ich noch um fo viel mehr unterthänigft verhoffen und gebeten haben, 
die Herren Bundeoſtände wollen in fih felbft gehen.“ 

Er erörtert dann abermals den „bebrüdten und mangelfaften 
Zuſtand der kaiſerlichen Armada“. „Der Raifer hat bereits einige Mittel 
geſchickt. Weil aber die Noth groß, mag ein Geringes nicht erfleden und 
muß nothwendig viel und ein Ganzes fein.“ 

Der Marſch Tillys ging zunächſt auf Fürftenwalde, Von bort 
aus melbete? er, am 17. Februar: „Ich Habe berichtet, daß ber Feind 
nah Stettin aufgebrochen. Aus feinem Übergange über die Oder bort 
war id der Meinung, er würde den Kopf nad Medlendurg ftreden. 
Unterdeffen find mir Avifen eingelangt, daß er gefonnen wäre nach Havel- 
berg zu gehen und dort überzufegen, um auf Magdeburg zu geben. 
Deswegen bin ih auf dem Marſche nah Alt-Brandendurg, um von dort 
aus ihm entgegen zu tveten,“ 

Die erftere Nachricht. die Tilly erhalten Hatte, war richtig, nicht, 
mie fi aus Guſtav Adolfs eigenen Worten ergeben wird, bie zweite. 
Die hauptſächliche glüdlihe Wendung für Guftav Adolf beftand, nad 
dem Siege von Greifenhagen und Garz, in der Zuſicherung des fran— 
zöſiſchen Geldes. Diefe alſo fordert unfere Aufmerkjamteit, 


2. Die franzöſiſche Politik gegenüber dem Friedensvertrage von 
Regensburg. Der fehmedifdh-franzöfiihe Bertrag von Bärwalbe, 
13/23. Jannar 1631. 

Der erfte Artilel des Friedens von Megensburg Iegte dem Kaijer 
wie ben Rönige von Franfreic bie Verpflihtung auf, bie beiderſeitigen 
Feinde nicht zu unterftügen. Hauptſächlich um dieſes Artikels willen hatte 
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der Kaiſer in den Vertrag gewilligt, deſſen Bedingungen in Betreff der 
Sachlage in Italien für ihn und für Philipp IV. von Spanien minder 
günſtig waren. Gerade dieſer erſte Artilel aber war für den Miniſter 
Ricelieu der Stein des Anſtoßes Wir haben geſehen, daß er den jungen 
König, der am 20. October über die Nahriht des Abſchluſſes feine 
Freude fund gegeben, bereits zwei Tage hernach bemog, ben Geſandten 
Eharnace zu dem Verſprechen für Guſtav Abolf zu ermädhtigen, daß er 
ihm niemals fehlen werde. Einige Tage fpäter, am 26. October, ſprach 
Richelien dem Marſchall Schomberg als dem Commandanten des franz 
zöſiſchen Heeres in alien feine Hoffnung aus? daß diefer durch eine 
That den König Ludwig XIII. zu dem Entfdluffe bringen werde, ben 
Friedensvertrag für nichtig zu erflären. Die Neigung oder der Wunic, 
daß dies letztere geſchehen möge, war aljo bei dem Cardinal vorhanden. 
Er ſelber hat im jeinen Denkwürdigleiten? viel und lang darüber gerebet, 
daß durch die Annahme bes erften Artikels in dem Megensburger Ver— 
trage die Geſandten Brulart und der Kapuziner Pater Joſeph ihre Boll- 
machten überſchritten Hätten. Aus dem Verhalten der franzöſiſchen Politik 
gegenüber dem Sailer und dem Reiche ift dann gleich damals in Frank— 
reich die Meinung erwachſen und auch in viele deutſche Bücher über: 
gegangen, daß von Seiten Frankreichs ber Megensburger Vertrag bes- 
avouiert worden fei. Es handelt fid darum, diefe Angelegenheit geſchichtlich 
Yar zu Stellen, 


Es traf fid, daß um diefelbe Zeit nod; einmal der Cardinal Rice 
lieu um feine Stellung bei dem jungen Könige Ludwig XIII. zu fürchten 
hatte. Die feit langem erwachſene Misftimmung der Königin- Mutter 
Marie von Medici gegen ihm jtieg zu einem fo hohen Grabe, daß fie, 
am 10. November, im Palais Luxemburg ihrem Sohne den Entihluß 
ausjprad,® den Cardinal fortan nicht mehr jehen zu wollen. Es handelte 
fih alfo für den jungen König um bie Alternative der Wahl zwiſchen 
der Mutter und dem Minifter, ber, wie Richelieu ſich über fih ſelber 
ausbrüdt, est celui dont Dieu se sert pour donner ses conseils 
4 S. M., auxquels ses ennemis m&mes ne s’osent pas opposer 
publiquement. — Der König ließ dem Minifter entbieten, ihm nad 
Verjailles zu folgen. Am 12. richtete Nichelieu an den König feinen 
Dankesbrief.· Damit war die Sache entichieben. 

® Avenel III, 964. * Memoires VII, 861 et suiv. 

» M&moires de Richelieu VI, 48. +9 a. O. 425. Topin 70, 
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Die Franzojen haben den Tag ber Entſcheidung la journee des 
dupes genannt, in der Regel mit Lob und Ruhm für Michelieu wie für 
den König, Wie immer man die Sade beurtheilen möge, ſolgenſchwer 
war der Tag, von welhen am die Herrſchaft bes Minifter über den 
König Bis an fein Lebensende nicht wieder in Frage Fam, nicht bloß für 
Frantreich ſondern für das gejammte Europa; denn es gab fein Land, 
welches nicht für lange Jahre die Einwirkung ber Bolitit des Cardinals 
Richelien ſpürte und fühlte, vor allen anderen bas unglüdfige Deutſchland. 


Nigelieu ſelber faßte das eben damals Geſchehene in jeinen fpäteren 
Robeserhebungen für Ludwig XIIL zufammen mit ben Worten!: „Kurz, 
Ihr Verfahren war fo weile, daß Sie der Königin nichts bewilligten, 
was nicht dem Wohle Ihres Staates entiprad, und ihr nichts vers 
weigerten, ale mas Sie ohne Verlegung Ihres Gemiffens nicht bewilligen 
konnten. — Ich dürfte Darauf verzichten von dem zu Regensburg zwiſchen 
Ewr. M. und dem Haufe Oeſterreich geſchloſſenen Friedensvertrage zu 
reden, meil ex durch Ihren Gefandten auf Bedingungen Hin vereinbart 
wurde, zu welchen, wie der Kaiſer ſelber anerkannte (???), jener feine 
Vollmacht befaß, und weil darum der Vertrag nicht unter Ihre Thaten 
eingereißt werden darf. Allein wenn man erwägt, daß, obwohl der 
Fehler Ihres Botſchafters nicht Ihnen beigemefjen werden kann, es dennoch 
nicht geringer Gütigkeit bedurfte ihm zu ertragen, jo wie eines nicht 
geringen Geſchickes, um ihm einigermaßen wieder gut zu machen, unb 
mit in einer Zeit, mo Em. M. mit fo vielen Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen hatten, fih eines für biejen Staat jo nothwendigen Friedens zu 
berauben: — jo wird, in Betracht alles befien, der Vertrag doch als 
eine der wihtigften Handlungen angejehen werden müffen, bie Sie jemals 
vollbracht haben, und barf bespald Hier nicht unerwähnt bleiden.“ 

Es Tommt Hier hauptfählih auf das, wie Midelieu fagt, nicht 
geringe Geſchick am, den fehler einigermaßen wieder gut zu machen. 
Worin beftanb dies Geſchick? 


Noch auf der Heimtehr von Regensburg nach Paris, im Beginne 
December, empfingen Leon Brulart und ber Pater Joſeph von Richelieu 
den Befehl, dem Kaifer nach Wien zu folgen, „zu dem Zwede, wie 
Nigelien fagt,? „um Ihre fo gerechten und fo nothwendigen Bemühungen 
für die völfige Beſchwichtigung Italiens fortzuiegen.“ — Bon einem 
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Einwande aljo gegen ben erften Friedensartikel, ben ber Kaiſer ala bie 
Bafis anjah, den dagegen Richelien nicht erfüllen wollte. jagt ber Auftrag 
fein Wort. — Der Bater Joſeph jebod; kehrte heim, für eine Reihe von 
Wochen beladen mit dem Zorne feines Meifters Ricelien; Leon Brulart 
begab fih nad; Wien. 

Längere Zeit verging, bis er dort einen Schritt that. Inzwiſchen 
gab das Berhalten der franzöfiichen Commandanten in Mantua und 
Deontferrat gegenüber den Beltimmungen bes Megensburger Friedens 
dem Hoffrieggrathe den Anlaß, am 14. Januar, an den Kaiſer eine 
Borjtellung? zu richten. „Wegen der Langſamkeit und Unbeftändigteit,“ 
heißt es barin, „melde bie franzöſiſchen Officiere in ber Vollziehung ber 
Negensburger Capitulationen beweifen, erfordert es bie höchſte und ums 
umgängliche Nothburft, Dero faijerlie Armee noch länger in Italien zu 
belaffen.” Deshalb erſucht der Hofkriegsrath den Kaifer um ein Munde 
ſchreiben an die italieniſchen Fürften. In dieſem Rundſchreiben, vom 
15. Januar, gibt ber Kaiſer dem Erſtaunen Ausdruck, daß Frankreich 
die Friedensbedingungen nicht erfülfe. 

In anderer Weife redete man von franzöſiſcher Seite zu ben 
Häuptern der Pige. Am 19. Januar meldete? ber Rurfürft Ferdinand 
von Köln dem Kaifer: Brulart Habe ihm gefihrieben, „vom Könige 
Befehl zu haben, bei ber Kaiſerlichen Majeſtät die Sache ferner gebührlich 
zu befördern, damit, was einmal verglichen, ganz und volffommen erfüllt 
werde.“ Der Kurfürſt bittet, daß dies in gleicher Weife aud von Wien 
aus geſchehe. 

Am 26. Januar reihte Leon de Brulart in Wien eine Dentirift® 
ein. Gemäß dem Auftrage bes Cardinals Richelien an Brulart berührte 
diefe Dentſchrift mit keinem Worte den erften und Bauptfäcjfichen Artitel 
bes Friedensſchluſſes von Megensburg, ber, nach den zahlreichen Dar- 
fegungent bes Gardinals daheim, jür ihn der Stein bes Anſtoßes war, 
ſondern Magte über die Dunkelheit einiger minder wichtigen Artitel bes 
Friedens, und verlangte für die Ausführung derſelben beftimmtere In— 
ftructionen an die Vertreter des Kaijerd in Italien. — Die auffallende 
Schrift warb in Anweſenheit des Kaiſers und feines Sohnes, des Könige, 
am 28. Januar, im geheimen Rathe erwogen. In dem Gutadten5 heißt 
driedensacten 90. *A. 6. O. 

Deutich bei Khevenhiller XI, 1066. Das Original iſt italieniſch. 
NMemoires VI, 359 et suiv. Avenel II, 940 et suiv. 
# Sriebenducen $. 96. 
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8: „Der Botſchafter Hat bie Artitel 2, 4, 6 des Friedensſchluſſes, 
ſämmilich Italien betreffend, bemängelt. Das ift der Anfang, das Ganze 
umzuftoßen. Em. K. Majeftät wollen ihm barauf nicht verhalten, daß 
Sie niemals einen anderen Sinn noch Meinung gehabt und auch noch 
nicht Haben, als ſolchen Frieden, wie derfelbe von den beiderfeits dazu 
beputierten Gommiffarien, mit Bormiffen und Math, aud im Beijein ber 
DH. Kurfürften, aufrichtig und wohl geſchloſſen, unterſchrieben und ge 
nugſam bekräftigt ift, im allem feinem Inhalte gemäß dem Haven Ber- 
ftande und Buchſtaben unverbrüchlich und ohne einige Gefährde ganz 
treulich zu vollziegen. Und foldes um fo viel mehr, weil Sie im Ge— 
ringften einiges Dunlel bei dem flaren Buchſtaben des Friedensſchluſſes 
nicht fehen noch verfpüren können. Em. K. M. haben die Befehle zur 
Vollziehung gegeben, und find der gänzlichen Zuverfict, daß auf Seiten 
des Königs von Frankreich fein Mangel erſcheinen werde.“ 

In diefem Sinne erfolgte, am 5. Februar, die Antwort des Kaiſers 
auf die Denkihrift bes Brulart. Zugleich ſprach der Kaifer in dem 
Berichte! des Gefrhehenen an Maximilian von Bayern die Vermuthung 
aus: „ES werde Frankreich vielmehr um ben erften Artitel als das vor- 
nehmfte caput des ganzen Friedensſchluſſes zu thun jein.“ 


Der erfte Verſuch war aljo abgeſchlagen. Am 11. Februar machte 
Brulart einen zweiten Anlauf, der doch abermals ben Kern ber Sache 
nicht ausſprach. Auf das umbülende Phrafengetvebe erhielt er, am 15., 
bie Antwort?: „Der Kaifer hat gern vernommen, daß der König nicht 
bloß von feinem Entſchluſſe und Willen, den Friedensſchluß jeinerfeits in 
befter Treue auszuführen, niemals abgetoichen ift oder abweicht, ſondern 
auch niemals beabfichtigt hat noch beabfichtigt, einen neuen Vertrag darüber 
zu madyen. Diefe vortrefflihe und des allerchriſtlichſten Königs wirdige 
Erklärung ertennt und nimmt ber Kaiſer aus ganzer Seele an. Wie 
er in den König und beffen gute Abficht immer ein feites Vertrauen 
gefeht hat und noch ſetzt, fo wird er auch feinerfeit3 in berjelben Ge— 
finnung feft Beftehen und beharren.“ — Augenſcheinlich bezweden dieſe 
taiferlichen Worte, den König von Frankreich feft an den Negensburger 
Frieden zu binden. 


Anders daten Richelien und der Pater Joſeph. Denn, wenn 
überhaupt die Differenz dieſer zwei Perfonen jemals ernſtlich gemeint 
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war, jo wurde fie eben damals, zu Ende Januar, ausgeglichen durch eine 
politiſche Denkferift des Paters Joſeph mit Mathfchlägen für bie in 
Deutſchland innezuhaltende Bolitif.t 

„Mean muß bahin traditen,“ fagt P. Joſeph. „daß bie Kurfürſten 
von beiderlei Religion auf den König ihr Vertrauen fegen, und dem- 
gemäß fie losmaden von der knechtiſchen Abhängigkeit, in welcher das 
Haus Defterreich jeit fo langer Zeit fie Hält.” Nachdem er dies aus— 
führlih erörtert, faßt er zum Schluffe die Sache zufammen mit ben 
Worten: „Es ift gewis, daß nah dem zmölfjährigen Kriege Ratholiten 
und Proteftanten in Deutſchland beiderſeits den Frieden erſehnen. Als 
das einzige Mittel dazu fehen fie an, bem Kaifer den Vorwand ber 
offen zu nehmen, weil auf andere Weiſe ein Zuftand des echtes und 
ber Geſetze nicht hergeftellt werben kann.“ Joſeph berichtet meiter, daß 
zu biefem Zwecke von dem Kurfürften von Brandenburg den katholiſchen 
Kurfürſten Gröffnungen gemacht, und von biejen wohl aufgenommen 
jeien. „Wenn aljo,” fährt ex fort, „der König nicht fi einmiſcht und 
bei Heiben Parteien feine Autorität einjekt, jo ift mit Grund anzunehmen, 
daß fie unter fih den Frieden machen, oder wenigitens, baß die Kurs 
fürften von Sadfen und Brandenburg und bie Reichsſtände ſich auf 
einige Demonftrationen gegen den Kaiſer beſchränken, um von ihm zu 
erlangen, was fie wünjchen. Denn jie tragen Bedenken, fi mit dem 
Schwedenkönige einzulaffen, ber als zu weit entfernt ihnen nicht helfen 
farın, und anbererjeit8 mögen fie ſich auch nicht auf bie katholiſchen 
Fürften verlaffen, wenn nicht der König (non Frankreich) ihnen für biefe 
Freundſchaft Bürge if. Daraus würde erfolgen, daß durch einen ſolchen 
Frieden oder vielmehr folden Sieg der Raifer, dem Niemand mehr zu 
wiberftehen tagen würde, beide Parteien unter feiner Hand Hätte.“ 

„Der König dagegen, wenn er das Amt eines Vermittlers und 
Schiedsrichters auf fih nimmt, wenn er bie Parteien mit einander aus⸗ 
gleiht, und ifmen für ben Fall ber Noth feine Hülfe verſpricht, kann 
dadurch die Sache in die Ränge ziehen, ber Autorität bes Kaiſers das 
Gleichgewicht Kaltern und den Frieden in Deutſchland hinzögern, 
dis man die Sicherheit der allgemeinen Rufe erlangt.“ 

In erfter Linie alfo, jehen wir, fteht für diefen Pater Joſeph der 
Gedanke, dar Deutjhland zum inneren Frieden nicht anders gelangen 
bürfe, als nad; ber Convenienz der franzöfifchen Politik. 








* Die Deatſchrift bei Fagniez I, 483. Ein Auszug bei Flassan II, 444, 
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Wenige Tage fpäter, am 1. Februar, zeichnete ein öſterreichiſcher 
Beobachter in Paris, ohne die Schrift des P. Joſeph zu kennen, die 
drei hauptfädlihen Perjonen dort mit ben folgenden Worten!: „Der 
König Hier ift einfältig von Verſtand, wenig jelbft anförend, geſchwind 
(im Urtheife), Teichtgläubig, einfam, furhtfam, gottesfüchtig, eines guten 
Gewiffens, wider das Haus Defterreid; verhegt, kalt und melandolifcher 
Complerion. 

„Der Cardinal de Richelieu iſt argliftig, falſch, furchtſam, über- 
müthig, zachgierig, geſchwind, glüdjelig, des hochl Haufes Oeſterreich 
Feind, zorniger und trockener Conftitution.“ 

„Das politiihe Gubernament zu Lande und zu Waſſer fteht abfolute 
in des Gardinals Richelieu Dispofition und Händen. Gr übergibt alfe 
Expedition, ſonderlich aber ber ausländiſchen Sagen dem Rapuziner Pater 
Joſeph, und biefer theilt bie Nothdurft dem Secretär Bouthilfier und 
ben anderen drei Staatsfecretären zur Yusfertigung aus, alfo daß, wie 
der Garbinal diefen König völlig und allein vegiert, er, ber Carbinal, 
von bem P. Joſeph in omnibus et per omnia einzig guberniert wird, 
und consequenter das ganze franzöfiihe Königreich, et in ore horam 
vel trium stat omne verbum.“ 

Wenn demnach bis bahin zwiſchen dem P. Joſeph und dem Cardinal 
Richelieu eine vorüber gehende Differenz beſtanden, fo war fie dem Auge 
der ferner Stehenden nit einmal fihthar geworden. Man jah fie an 
wie völlig einig und als das dominierende Element in dieſem Bunde, 
wenigftens nad außen hin, den P. Joſeph. Seine Dentiärift kenn- 
zeichnet fein Streben: das Schüren des Kriegesfeuers in Deutſchland zu 
Gunſten der franzöfiihen Bolitit, in geradem Gegenfage zu dem erften 
Artilel des Vertrages von Megensburg, den P. Joſeph ſelber geſchloſſen 
hatte. Dabei jedoch fiel für die Rechnung des P. Joſeph der Schweden⸗ 
könig noch nicht als erfter und hauptſächlicher Factor ins Gewicht. Für 
die Augen bes P. Joſeph und des Cardinals Richelieu ftand der Schwede 
noch hoch oben im Nordoften. Gr konnte nützlich werben, fo jedoch daß 
er als Diener ber franzöſiſchen Politik für das Geld derſelben ſich feiten 
ließe nad; ihrem Willen. 


Am denſelben Tagen, wo jene Dentfhrift bes P. Joſeph dem 
Eordinal Rielien vorlag, handelte jein Gefandter Charnace bei dem 
Schweden im Sinne derſelben, wider ben erften und hauptſächlichen 
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Artitel des Friedensvertrages von Regensburg. Eharnacd war bem 
Schweden in bie Neumark gefolgt Dort, im Hauptquartiere zu Bär- 
walde, kam der feit längerer Zeit beredete Subfibien-Vertrag zum Ab» 
ſchluſſe. am 13/23. Januar 1631. Überbliken wir hier zuvor bie 
Stellung ber Parteien. 

Es handelte ſich bei dem ganzen Kriege überhaupt niemals um 
ein directes Intereſſe bes deutſchen Volles. Es war immer mer leidend 
betheiligt. Seit zwölf Jahren ausgefogen, gequält, gemartert, hatte es 
feinen anderen Wunſch und feine andere Hoffnung als diejenige bes 
Friedens. Nur von den Häuptern Tann die Mebe fein. Der Saifer 
und bie Liga hatten gemeinfam das Fatholifd-confervative Intereſſe der 
Erhaltung des Neihes. Sie waren getrennt, in Folge der Wallen- 
fteinifcgen Ausbeutung bes faiferlihen jus armorum, durch die Beſorgnis 
und Furt der Reichsfürſten für ihre Selbftändigfeit, genährt und ge- 
ſchürt durch die Einflüfterungen des Franzofen Richelien. Die Liga und 
die protejtantiihen Reichsfürften, infoweit diefe nicht, wie 3. B. der Land⸗ 
graf von Heifen-Eaffel, geradezu aggreffiv, hatten gemeinfam biefes Band 
der Furcht und Sorge vor Übergriffen des Kaiſers oder doch feiner 
Kriegeshäupter. Sie waren getrennt — man burfte laum jagen, durch 
bie Religion, denn das ZTerritorial-Rirchentgum kam da, wo es vor 
1555 -beftanden, fir feinen deutſchen Neidhsfürjten ober das ihm erb⸗ 
eigenthümlich gehörende Reichsland in Frage — fonbern fie waren ges 
trennt durch die Forderung der Rückgabe von Gütern, von Band und 
Beſitzthum aus ben Händen protejtantif—er Fürſten an die Vertreter 
der Kirche. 

Der Eardinal Richelien und der Schwebentönig hatten mit ein- 
ander gemein das Intereſſe des Krieges wiber ben Kaifer. Über bie 
Mittel zu dieſem Zwecke waren fie fehr verſchieden geſinnt. Es mar 
die Abſicht des Cardinals Richelieu ben Kaiſer zu iſolieren, bie Liga von 
ihm abzuziehen, fie neutral zu machen oder mit Frankreich zu verbinden, 
den Schwedenlönig auf den Kaiſer allein zu hegen, je nad Umſtänden 
auch bie proteſtantiſchen Neichsfürften dem Schweden eben jo zuguführen, 
wie Richelieu die Liga zu Frankreich herüber zu locken beſtrebt war. 
Nidelieu wollte das Haus Defterreih hinabdrüden, mo möglih ver 
nichten, und von dem Reihe zum Bortheile ber Krone Frankreich Stüde 
abreißen. Allein dabei wollte er bie katholiſche Neligion nicht offen 
gefährden. 

Ganz anders Guſtav Adolf. "Wir haben uns zu erinnern an feine 
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Worte vom Herbite 1629 im Schloſſe zu Upfala: „Das höchſte und 
legte Ziel aller Handlungen ift ein neues evangeliſches Haupt; das vor⸗ 
Yegte: eine neue Berfafjung unter den evangeliſchen Ständen und folden 
Haupte.“ Wir jeher, katholiſche Stände finden in bem von Guſtav 
Adolf geplanten neuen Meiche nicht mehr eine Stelle. 


Es ift demnach mit Mecht anzunehmen, ba Guſtav Adolf des 
franzöſiſchen Geldes lieber entbehrt hätte Er Hatte den Krieg unter 
nommen auf eigene Hand, in der Hoffnung bei ben Deutſchen ſelber 
Willigleit für ihn zu finden. Diefe Hoffnung war nit in ber ge= 
wünfgten Weife in Erfüllung gegangen. Weder bie Pommern, noch 
ihr Herzog, weber die Medlenburger, noch die Herzöge bort, weber die 
Brandenburger, noch ihr Kurfürft waren freimillig ihm zugetreten. Sie 
Tonnten fi, weil ſelber waffenlos und von den Walfenjteinern von der 
Landung des Schweden am durchaus ungenügend vertheibigt, feiner nicht 
ermehren; aber eine Willigfeit fi ihm zu fügen fand er bei ihnen nur 
jo meit feine Waffen reiten. 

Denn, ungeachtet der Erfolge über bie verarmten, verwilberten, 
zuchtloſen ehemaligen Walfenfteiner war auch die Haltung ber jehroebifchen 
Truppen nicht geeignet, bem Könige die Zuneigung ber deutſchen Be— 
völferungen zu gewinnen. „Es lamen,“ meldet der ſchwediſche Hiftoriter 
Chemnig, 1 vom Februar 1631, „dem Könige je länger je mehr Klagen 
vor, baß die Inſolenz dei feinen Soldaten, namentlich bei den Meitern, 
jo groß geworben, daß fie das Land mit NRauben, Plündern und allers 
band Gemaltthaten ganz erfüllten, daß fie die Salvegarben ohne Shen 
verlegten, Kirchen und Schulen öffentlich beraubten und nichts unterliegen, 
mas am Feinde als böſe war getabelt worden.” Das heißt: bie Sol« 
baten unter ber Führung Guſtav Abolfs, die wir im Allgemeinen mit 

dem Namen der Schweden bezeichnen, ftanden ben Wallenfteinern ziemlich; 
gleich. Dabei verlautet befonders: „vaf viele Ausſchweifungen von Offi— 
cieren verübt würden, namentlich unter dem Vorwande der Schutzwachen. 
Der König erlieh dagegen Befehle und Berorbnungen, und bewirkte da⸗ 
duch, daß, wenn auch die Disciplin nicht bergeftellt ward, fie dod auf 
eine Beitlang jo weit geftüt wurde, baß bamals nicht alles bunt übereck 
und zu Trümmern gegangen tft.“ 

Bei ſolchen Worten des officiellen ſchwediſchen Geſchichtſchreibers 
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dürfte es überflüifig fein im Einzelnen die Vorwürfe und Klagen ber 
Pommern zu vernehmen. ! 

Es bebarf nicht bes Beweiſes, daß der Schwebenfönig nicht lieber 
die Disciplin ſchärfer angezogen hätte. Nicht am feinem Willen lag es, 
jondern an dem Mangel an Mitteln. Indem er aber den Krieg fort⸗ 
fegen wollte, ſah er fih daher in bie Nothwendigleit gefekt, das fran- 
zöſiſche Geld anzunehmen, ohne welches er nicht weiter lonnte, zugleich 
aber damit ſich den Bebingungen zu fügen, welde der Carbinal Richelieu 
daran fnüpfen wide. Diefe Bedingungen, weil zwiſchen Guſtav Abolf 
und Charnace oft erörtert, ? waren ihm längft belannt. Die eine war 
diejenige ber Neutralität für die Ligafürften, die andere diejenige ber 
Nicht⸗ Unterdrückung der katholiſchen Religion im Reiche. Die eine wie 
die andere ftanden in ſcharfem Gegenjate gegen die Principien, bie Guſtav 
Adolf feinen Bertrauten im Herbſte 1629 zu Upfala verfündet hatte. 
Demnach [bien für Richelien thatfählih das Verhältnis einzutreten, 
welches er vom Beginne am bezweckt hatte, daß bie franzöſiſche Politik 
den Schwebenfönig als ihren Diener verwendete. Dagegen fragte es 
ſich für Guftav Adolf darum, wie er, auch mit der Annahme bes fran- 
zöſiſchen Geldes, dennoch von ben Bedingungen besfelben ſich loswirken könne. 


Der Alianz-Vertragt kam zu Stande zu Bärwalde, am 13/23. Ja— 
nuar 1631. In Betreff bes Manges ber zwei Könige ward das Aus— 
Aunftömittel getroffen, daß im dem ſchwediſchen Exemplare der Name 
Suftan Abolfs voran ſtand und aud nur ihm der Titel der Majeftät 
beigelegt wurde Das Bündnis, auf fünf Jahre geihloffen, ſoll bezweden 
die Vertheibigung der gemeinfamen Freunde, die Sicherheit des baltiſchen 
Meeres und des Oceanes, die Freiheit des Handels, die Schleifung ber 
Zeiten an der Oft und der Nordfee und in Bündten, die Herftellung 
der unterdrücten Stände bes Reiches. Weil die feindfelige Bartei zu 
allem biejem bisher noch feinen guten Willen zeigt, fo foll die Rettung 
der gemeinfamen Freunde mit bemaffneter Hand erzwungen werben. 
Zu diejem Zwede wird der König vom Schweden auf feine Koften 
30,000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter in Deutſchland führen und 
unterhalten. Der König von Frankreich wird jährlich dazu beitragen 





® San vgl. 3. B. Weorg Behr, ein pommeriſches Lebensbild von I, v. Bohlen» 
VBohlendorf. (Statt Hanbfehrift gebrudt) Stralfund 1850. Anhang 1. 
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400,000 Rthlr, gleichwerthig einer Million Livres, zahlbar im Mai und 
November, in Paris oder Amfterdam, wie es dem Könige von Schweden 
beliebt. Fir bas abgelaufene Jahr werben 120,000 Rthlr. nachbezahlt. 


Es handelt fi um die zwei wichtigen Bedingungen, welche Richelien 
forderte, diejenige der Neutralität für die Kiga, und diejenige der Sicher- 
heit für bie fatholife Meligion. In Betreff ber letzteren lautete der 
ſechſte Artikel des Vertrages: „Wenn es dem Allmächtigen gefällt, die 
Waffen des Schmebenfönigs zu fegnen, fo ſoll er in allen eroberten 
ober übergebenen Orten nicht anders verfahren als nad den Reichs⸗ 
gefeken und Conititutionen, und dort, wo bie Übung der ömifch-fatho- 
uͤſchen Religion fid) findet, ſoll fie verbleiben.“ 

Die Annahme, daß der Cardinal Richelien an die wörtlihe Er⸗ 
fülung diefer Bedingung geglaubt Habe, würde bod ihm eine nicht ge 
ringe Unlenntnis oder Leichtgläubigfeit zutvauen. Immerhin mochte 
Nichelien nicht vorheriehen, wie Guſtav Adolf mit den Ländern der Kirchen— 
fürften für fih und für feine Diener verfahren werde. Daß jedoch ber 
Schwede, im Falle des Sieges, das Neftitutiong-Edict völlig umftürzen, 
die Bereits zurüd gegebenen Kirchen und öfter wieder nefmen und 
proteſtantiſch umgeftalten werde, war das Wenigfte, was von dem Schweden- 
fünige bie proteftantifchen Zürften als den Preis ihres Abfalles von Kaifer 
und Reid; erwarteten. Und baf fie dies erwarteten, konnte bem fran— 
zöfiigen Minifter nicht unbekannt fein. Die Thatſachen der Folgezeit 
beweiſen, daß ber Cardinal Richelien über bas Nicht⸗Innehalten dieſes 
jechften Artifels ein Auge zubrüchte, zumal da auf alle Fälle doch derſelbe 
dem Schweden einigen Zaum anlegte, Der Worte aber dieſes Artikels 
zu Gunften der katholiſchen Meligion bedurfte der Cardinal Richelieu. 
Er bedurfte ihrer zu jeiner Mectfertigung vor dem Papſte, vor dem 
tathofijchen Frankreich, vor den romaniſchen Nationen Überhaupt, zu dem 
Beweiſe, daß der von ihm mit Geld unterftügte Schwede gegen den 
Kaiſer niht einen Meligions-, fondern einen Staatentrieg führe — Der 
Schwede unterzeichnete den Vertrag mit biefem fechften Artikel. 

Es Handelt fi ferner um die Bedingung der Neutralität für die 
Liga, Der betreffende Artikel des Vertrages lautet: „Deit dem Herzoge 
von Bayern und der katholiſchen Liga im R. Reiche fol Freundſchaft 
oder wenigftens Neutralität aufrecht gehalten werden, wenn fie aud) ihrer 
jeits biefelbe Hält.“ — Unverfennbar ift der Hauptſatz franzöſiſchen, der 
Bedingungsſatz ſchwediſchen Urfprunges. Richelieu, der von jeinem Stand» 
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puucte aus fih des Schweben als Mauerbrechers gegen ben Kaiſer zu 
bebienen meinte, mochte hoffen, daß ber Schwede in dieſem feinem Sinne 
arbeiten, baß es dagegen nad allen feinen Bemühungen die Liga von 
dem Kaiſer zu trennen, ihm gelingen werde fie neutral zu erhalten. 
Anders der Schwere. Sein fpäterer Eroberungszug bemeift, daß er 
nicht zunächft die Erbländer des Kaifers fuchte, fondern die Wahl-Fürften- 
tbümer ber Liga, Dahin alſo war vom Beginne an fein Plan gerichtet, 
Und für feinen Zwed burfte er erwarten, daß bie Liga nicht neutral 
bleiben werde, und zwar dies namentlich nad dem Schreiben der Kur— 
fürften vom 13. Auguft 1630, Die vier fatholifhen Kurfürſten, die 
eine Armee zur Verfügung hatten, ftanden anders da, ala die bis dahin 
unbemaffneten zwei proteftantijchen Kurfürſten. Es war eher anzunehmen, 
daß die Liga eben fo wie zuvor dem Kaiſer in der Vertheidigung des 
Reiches zur Seite ftehen würde. Dazu auch konnte es dem Schweden 
zu Ende 1630 und im Beginne 1631, alfo bei ber Beredung bes Ver- 
trages umb feiner Einwilligung in jene Bedingung, kaum noch unbefannt 
jein, daß Tilly beide Armeen commanbiere. Endlich hatte Guſtav Adolf 
jelber das Mittel in der Hand, der Liga bie Neutralität vollends un- 
möglih zu machen, nämlich diefen Allianz-Bertrag von Bärwalde jeldft, 
durch welchen Micjelieu den vom ber Riga fo eifrig befürmorteten Fegens- 
burger Frieden brach. Es lag nicht im Intereſſe ber Politit des Car- 
dinals Richelien, daß diefer Vertrag bekannt wurde; aber 8 lag im 
Intereſſe des Schwedenkönigs. Wir haben bereit gejehen, daß er noch 
bevor der Vertrag formell abgefchloffen war, am 3/13. Januar, dem 
brandenburgiſchen Gelandten, Kanzler Böge, eine Abſchrift übergab. Er 
fügte die Weifung Hinzu! auch den anderen Aurfürften Mitteilung zu 
maden. Die Folgen deſſen wurden bald erkennbar. 


Die Vortheile alfo der frangöfifchen Politif für Guſtav Adolf 
waren vom Beginne 1631 an doppelter Art. Er empfing franzöſiſches 
Geld, und bie Truppen bes Kaifers in Italien konnten no für längere 
Zeit nicht gegen ihn herangezogen werden. Daß bies nicht geſchehen 
tonnte, diente wiederum dem Beſtreben des Cardinals Hichelieu, die Liga 
gegen den Kaifer verftimmt zu machen, weil diejer bie Laſt der Abwehr 
des Schweden allzu fehr auf die Riga abwälze, 

In einer bejonderen Beziehung jedoch Hatte, wie Richelieu erzählt? 
der Franzoſe Eharnace den Schweden überliftet. Nah dem Abſchluſſe 


* Srieensacten 5. 9%. * Mömoires VI, 684. 
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erfuhr Guſtav Adolf von einem Hugenotten in Frankreich, daß Eharnace, 
mit dem er eine Million Livres jührlic vereinbart, Vollmacht habe zu 
gehen bis zu 200,000, au 300,000 Livres mehr. Guſtav Molf Tiek 
den Gefandten holen. Er rebete ihm zu, drohend und bitten. Er ver- 
ſprach, fo lange ber Vertrag dauere, 10,000 Rthlr. Yahresrente, wenn 
Eharnace feine Vollmacht erſchöpſe. Aber der Künig redete fo lange, 
daß der anfangs eingefhüchterte Gelandte feine Faffung völlig wieder 
gewann. Er hielt feft an bem beichloffenen Vertrage. 

Der Vertrag, abgeihloffen zu Bärwalde am 13/23. Januar, 
wurde bort am 16/26. von Guſtav Adolf ratificiert. ! 


Vernehmen wir enblih nod über dieſen Vertrag bie Worte der 
Lobpreifung des Cardinals Nidelien für feinen König.” „Der Still 
ftand,“ jagt er, „welchen ber Baron Eharnace zwiſchen den Königen 
von Polen und Schweben vermittelte, gab dem Letzteren den Anlaß, bald 
nachher es zu unternehmen, gegen die Unterbrüdung ber Reichsfürſten 
in Deutſchland einzufchreiten. So bald biefer Plan zur Kunde Ewr. M. 
fam, machten Sie, um jedem Nachtheile zuvorzukommen, ben bie latho— 
liſche Religion davon erleiden Tönnte, mit dem Schwedenkönige einen " 
Vertrag, der ihm verpflichtete, die Übung ber latholiſchen Religion an 
feinem der von ihm eroberten Orte zu hindern." 

„Wohl weiß id, daß Ihre Feinde, welde die eigenen Handlungen 
dadurch zu rechtfertigen vermeinen, daß fie die Ihrigen verſchreien, nichts 
was fie gelonnt, unterlaffen Haben, um biefe Übereintunft gehäffig bar- 
zuſtellen; allein dies Beſtreben hatte feine andere Wirkung als ihre Bos- 
heit an den Tag zu bringen.” 

„Die Schuldlofigteit EGwr. M. ergibt jih um fo Harer daraus, 
daß Ihr Botigafter mit jenem Eroberer nicht eher in einen Vertrag 
einging, als nachdem er ſchon fehs Monate auf bem deutſchen Boben 
ftand, Dies rechtfertigt augenjheinlich, baf der Vertrag mit jenem Fürſten 
ein Heilmittel des Übels war, nicht aljo als die Urſache desfelden an- 
gefehen werben kann.” 


3. Weiterer Berlauf diefer Berwidelung mit Frankreich bis zum 
Bertrage von Chierasto, 19. Juni. 

Dem Wunſche Guftan Adolfs gemäß fand Die Kunde des Vertrages 

irwalde von Berlin aus bald ihren Weg. Am 5. Februar hatte 


ofer VI, 188. * Testament politique I, 80. 
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der Raifer dem Gefandten Brulart jein Lob für den jungen Rönig aus: 
geſprochen, welcher den Regensburger Frieden getreulich erfüllen wolle, 
Am 15. Mär; dagegen richtete er an den Bapft Urban VII. über dieſen 
König eine ſchmerzliche Klage? Im Namen desſelben jei zu ihm der 
Sefandte Brulart gefommen mit dem Wunſche, daß einige minder wichtige 
Buncte? in Betreff der Herzoge von Savoyen und Guaftalla in dem 
Megenzburger Friedensvertrage genauer beftimmt würben. Während ber 
Raifer darüber beraten Laffe, jei ihm die Abſchrift eines Mertrages zur 
getommen, durch welchen die Könige von Schweden und Frankreich die 
Sade von alatholiſchen Hocdverräthern im R. Reiche auf fih nehmen, 
über die Alpenpäffe in Italien verfügen, und bie fatholifhen Fürſten 
im Neiche von ihrem Oberhaupte an fid) ziehen wollen Die ſchwediſchen 
Waffen würden alfo bezahlt mit franzöfiihem Golde. Es bebürfe nicht 
der Worte, bie Unwürdigkeit eines ſolchen Verfahrens zu ſchildern. Der 
Staifer vertraut dagegen: ber Papft werde vermöge feines Amtes Sorge 
tragen, daß, mit Aufhebung jenes Vertrages, der Hegensburger Friede 
zur Ausführung fomme, und daß, eben fo wie der Kaiſer ſich nicht in 
. bie Angelegenheiten Frankreichs mifhe, auch der König aller Billigfeit 
gemäß in die Rechte des Reiches nicht eingreife. 

Diefer lehie Vergleich Hatte gerade damals eine beſondere Be- 
deutung. Ludwig XII. ftand vor dem offenen Bruce mit feiner Mutter 
und feinem Bruder Gafton. Gafton fie ſich vernehmen, daß der König, 
fein Bruber, ohne es zu erkennen, fei wie ein Gefangener in den Händen 
des Cardinals Richelieu. 


Auf dieſen Miniſter übte die Kunde der ſchwediſchen Mittheilung 
des Vertrages von Bärwalde an die Kurfürſten eine andere bedeutſame 
Wirkung. Sie war wie ein Strich durch feine Rechnung. Denn bie 
Verſchiedenheit oder gar der Gegenſatz zwiſchen Richelieu und Guſtav 
Adolf tritt Hier in feiner vollen Schärfe zu Tage. Der Erſtere wollte 
die Liga neutral erhalten, um fie ganz zu Frankreich herüber zu ziehen. 
Guſtav Adolf wollte die Kirchenfürften zu Feinden Haben, um ſich erobernd 
auf fie zu ſtürzen. Die Mittheilung des Vertrages von Bärwolde, welcher 
es ben Ligafürften moraliſch unmöglich machte fih von dem Kaifer zu 
trennen, war daher ein Meifterzug des Schweben. Wir Haben aljo zu 
jehen, in welcher Weife Richelien bei der Kiga entgegen zu wirken fuchte. 
Zu Ende März traf fein Gefandter Gournay in Mainz ein. 
ddrieensacten 8.9, ?. aD. minuta quaedam. 
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Gournay mar mit einer Reihe von Aufträgen ausgeftattet.! Er 
führte Mage über den Kaifer, der die Stadt Moyenvic gegen Frankreich 
befeftigen laffe. Der König habe dagegen gern vernommen, dak in 
Hranffurt eine gütlihe Verhandlung zwiſchen katholiſchen und nicht⸗katho⸗ 
liſchen Reichsſtänden ftatt finden jolfe. Weiter ſei es ihm fieb geweſen 
zu hören, daß zwiſchen der Liga und ben Generalitaaten eine gewiſſe 
Neutralität aufgerichtet werben ſolle: er erbiete fi bazu mitzuwirken. 
Die Beendigung der Wirren in Jtalien hange nur noch davon ab, daß 
der Raifer den Herzog von Nevers mit Mantua belehne, Der König 
fordere die Fürften der Liga auf, für diefe Belehnung bei dem Kaifer 
zu wirken, — Weiter ließ ber König melben: er habe erfahren, daß 
Wallenſtein feine Dienfte dem Könige von Spanien angeboten und deffen 
Zuftimmung erhalten habe. Wenn Malfenftein eine ſolche Macht in 
Händen Habe, jo werde er ſich an ben Kurfürſten zu rächen ſuchen. Daher 
mwürben biefe wohl tun fi zu hüten und darum zuporzufommen. 

Dann endlich kam ber mwichtigfte Punct. Es feien, fagte Gournan, 
über den König allerlei Gerüchte im Gange. Er verfichere, daß es ein 
pur lauteres Gedicht fei, herrüßrend von den Feinden feiner Krone, bie 
das gute Berftändnis zwiſchen ihm und den latholiſchen Kurfürften zer⸗ 
rütten wollten. Er bäte folden Gerüchten feinen Glauben beizumefjen. 
Der König Habe mit feinem Fürften ein Verſtändnis oder Bündnis wider 
die katholiſche Religion und das Intereſſe des Reiches, wolle vielmehr 
den katholiſchen Fürften hiermit feine Hülſe und feinen Beiftand ans 
geboten haben. \ 

Am tmeiteften ging in ben Berfiherungen folder Art der Kapuziner 
P. Joſeph. Gournay überreichte dem Kurfürften Anſelm Cafimir ein 
Schreiben? desjelben, welches dienen möge als ein gejchichtliches Zeugnis 
beffen, wie weit ein Mönch gelangen fann, ber, feinem Berufe untren, 
denmoch mit dem Kleide besfelben angethan fih in den Dienſt der Politik 
begibt. Das Schreiben beginnt mit den ſtärtſten Ausdrücken des Dantes 
für die Bemühungen bes Kurfürften um den allgemeinen Frieden der 
Ehriftenheit. Daran ſchließt der Pater feine eigene Betheuerung die, 
damit nicht eine Überfegung fie alteriere, hier im Wortlaute folgt: 
Numquam vero me poenitebit cum tanta certitudine asseverasse 
Vestrae Serenitati, Regem Christianissimum atque Eminentissimum 
D.C. Richelium toto animo amplecti et velle prosequi tranquilli- 

3 Die Berichte in Kriegsacten F. 86 und Friedensacten F. 8 b. 

3 riedendacten 8 d. Das Schreiben iſt datiert vom 17. Februar 1631. 
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tatem publicam. Non enim potero assequi verbis quod ipsi ea 
de re mente conceperunt et opere complebunt, Deo favente et 
praefatis Majestatibus et Ser =is D. Electoribus collaborantibus. 
Etwas anders und doc; geiftig verwandt brüdte fi der Kardinal 
Michelieu fpäter in feinen Denkwürdigkeiten aus. Le roi avait tout 
son esprit appliqué ä la paix et au repos de la Chretiente, et 
n’entrait en trait€ avec le roi de Suede que pour y parvenir. 


Auf den Vortrag bes Gournay antwortete Anfelm Gafimir: bie 
töniglie Würde von Frankreich würde ein jehr rühmliches Werk tun, 
wenn fie ben Schwedenlönig von dem ungerechten Angriffe auf den Raifer 
und die ihm zur Seite ftehenben Meihsfürften abmahnen molle. Ein 
gleiches Berdienft würde ber König fich erwerben dur eine Ermahmıng 
an bie niht-tatholifchen Stände, ſich innerhalb der Schranten ber Reichs- 
Gonftitutionen zu Halten. Das Gerücht, daß bie föniglige Wurde von 
Frankreich fih mit dem Könige von Schweben, dem offenen Feinde der 
Kaiſerlichen Majeſtät und der ihr ajfiltierenden gehorfamen Reihsfürften, 
verbimben babe, ſei entitanden aus ber Abſchrift eines Bündniſſes, melde 
ber Schwebentönig felber den Kurfürſten Habe mittheilen lajfen. Er, 
der Kurfürjt von Mainz, habe das fehr ungern vernommen, weil ein 
folder Vertrag dem jüngft zu Regensburg geichloffenen Frieden ganz 
zuwider laufe. Daß es ſich num damit nieht jo verhalte, fei ihm lieb 
zu hören. Weil aber diefe aller Orten fehr verbreitete Meinung ſich 
nicht jo leicht hinweg reden laffe: fo würde, dem Erachten des Kurfürften 
gemäß, der König vor Franfreih am beften thun, ſich jo zu erflären 
und zu erzeigen, baß die Thatſachen an ſich ſelber das Gegeniheil bar- 
legten, nämlich, daß er Willens jet mit der K. Majeftät und Dero ges 
treuen Ständen in gutem Verftändniſſe zu bleiben, au immer ihnen 
zu helfen. — Bon einem Dienftantrage Waltenfteins bei dem Könige 
von Spanien und defien Conſequenzen wiſſe der Kurfürſt nichts, 


Anſelm Cafimir gab zugleih dem Gejanbten drei Handſchreiben? 
mit, batiert vom 5. April, an den König, an ben Cardinal Richelieu. 
an ben P. Joſeph. Das wictigfte ift dasjenige an ben Carhinal, 

„Wir Kurfürften,“ jagt darin Anjelm Caſimir, „haben zujammen 
mit dem Kaifer in Regensburg für die Herftellung des Friedens gearbeitet. 
Auch hatten wir Ausfiht auf das Gelingen, wenn nicht der Feind des 


Memoires VI, 542.  * Gämmitic in Feiedendacten F. 8%. 
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Friedens und der Gereditigfeit alles geftört Hätte. Denn Ewr. Chr. ift 
wohl befannt, daß während jener Beratungen der König von Schweden, 
wider göttfihes und menſchliches Recht, ohne jedweden Anlaß, unbefinmmert 
um die Abmahnung ber Kurfürften, ohne Zweifel dagegen auf Anftiften 
derer, welche ben Untergang der katholiſchen Religion und die Zerrättung 
des Reiches erftreben, und welde die Herrliche, jo viele Jahrhunderte 
hindurch von den Vorfahren ererbte Form desfelben in ein neues Modell 
nad dem Sinne von Niht-Statholiten und Rebellen umgeftalten wollen 
— daß alſo der Schwebentönig mit einem ftarken Heere in das Reich 
eingebrochen ift, und zunädjft vornehme Städte, dann ganze Fürftenthümer 
übermeiftert hat. Er will nichts hören von einer Erwähnung eines 
Friedens. Er will feine feindlichen Waffen weiter tragen in das Neid, 
will unter den im Reiche um der Heligion willen zwiefpaltigen Ständen 
NG die Entſcheidung anmaßen und bie faiferlihe Autorität zu Boden 
treten. Durch diefe maßloje Feinbfeligfeit des Schweben wird ber Kaiſer 
wider bie eigene Neigung gezwungen, feine Sorgfalt von dem Werte 
bes Friedens abzuwenden, und darauf zu finnen, wie er fraft der Treue, 
die er Gott, dem Reiche und ber Kirche ſchuldet, es vermöge, dieſem 
gefährlichen Feinde bes Neiches und ber Religion entgegen zu treten, bie 
taiſerliche Nutorität aufrecht zu halten und bie Entwirfe der Feinde zu 
brechen. Das ift der Grumd, weshalb nit von einer Entlafjung bes 
Heeres, fondern von der Forterhaltung und Vermehrung besjelben ge— 
redet werben lann. Daraus möge E. 8. erfehen, wie völlig frei von 
der Verſchuldung des Kriegesjammers im Weiche der Kaifer ift, und dab 
er vielmehr nur durch die treulofen Ränke feiner gefchworenen Feinde 
in die Nothwendigkeit bes Krieges hinein gezwungen wir. Aus diefer 
großen Gefahr des Reiches und dem Branbe desjelben, der Alle betrifft, 
ergibt ſich aber auch, daß bie getreuen Furſten und Stände des Reiches 
dem Raifer, als die Glieder ihrem Haupte, wie jie bisher gethan, jo 
auch ferner mit aller Treue und That beiftehen, und zur Abwehr des 
gemeinfamen Feindes mit alfen ihren Kräften beitragen werben. Ja 
wir geben uns ber Hoffnung hin, daß aud €, Lbd. in der Anerkennung 
der Nothwendigleit dieſer Abwehr mit Subfidien uns zu Hülfe tommen 
werden.“ 

Eine Annahme, daß dies Schreiben bes Kurfürſten Anſelm Caſimir, 
fo wie ein entſprechendes an P. Joſeph, ivonifh gemeint jein fönne, 
mütche, bei der geroichtvolf ernften Haltung derjelßen, nicht berechtigt fein. 
Die Antworten entipraden ben Bethenerungen des Richelieu und des 
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P. Joſepb, als Hätten dieſe aufridtig und ehrlich geredet, Anſelm 
Caſimir mochte zweifeln: eine Gewisheit hatte er nicht. Wie das Lob 
des Kaifers, vom 5. Jebruar, für den jumgen König durd die Thatſache 
ſelber fih in das Gegentheil verfehrte: fo zeichneten auch, am 5. April, 
die Schreiben des Kurfürften Anſelm Caſimir an Richelieu und am 
P. Joſeph diefen zwei Individuen nicht abſichtlich, fondern thatſächlich, 
ein Spiegelbild, an beffen Wahrheit die Gelbftertenummis ihnen Yeinen 
Zweifel belafien konnte. 


Daß der Kurfürſt Anſelm Caſimir über die Sade zweifelhaft war, 
ergibt ſich aus jeinem Berichte an den Kaifer. „Der König von Franke 
reich,“ fhreibt! er am 7. April, „will der Allianz mit dem Schweden 
nicht geftänbig fein. Weil aber der Vollzug der Friedenshandlung in 
Ktafien fi allein an ber noch nicht erfolgten Belehnung des Herzogs 
von Neverd mit Mantua ftößt, jo bitte ih, Em. 8. M. wollen zum 
Brude mit Frankreid feinen Anlaß geben.“ 

Stärter jedenfalls als auf Anſelm Caſimir wirkten auf Mazimilian 
von Bayern bie franzöfifchen Reden ein. Bei der geringen Widerſtands- 
kraft, melde bie ehemaligen Wallenfleiner in Greifenhagen und Garz 
bewieſen, brang Marimilian von da an nachdrücklich auf die Heranziehung 
der Zaiferlichen Truppen aus alien. Er wies barauf hin, daß dieſe 
Truppen auf bes Meihes Koſten geworben und felbft aud in Italien 
unterhalten, daß demnach fie aud in erfter Linie für bie Bertheidigung 
des Reiches zu verwenden fein. Aus feinen Borftellungen® nah Wien 
hin fprict der Unmuth, ba die Belehnung bem Perzoge von Nevers 
noch nicht ertheilt jei, und daß bie Verzögerung in Jtalien dem Kaiſer 
zur Laſt falle. Dazu melbett er bereits am 14. Februar: Guſtav Adolf 
laffe ſich öffentlich verlauten: er fee gern, daß Tilly wider ihn an- 
gegogen fei, und ſich hei bem faiferlichen Kriegsvolle befinde; denn damit 
wiffe er, daß auch bie Liga fein Feind: demgemäß werde er handeln, 
und beiden Feinden, dem Saifer und der Liga, zu fchaffen geben. — 
Des ungeachtet beharrte auch Mazimilian für längere Beit bei ber 
Meinung, daß der Schwede zunäcft den Kaiſer ſuche. 

Bei der Misftimmung des Kurfürften Maximilian gegen Wien 
ſcheint auch die Runde bes Vertrages von Bärwalde auf ihn geringen 
Eindruck gemacht zu haben. Roch am 20. März, wo er biefe Runde 

* Sriebendacten 5. 9b. ? Rriegäacten F. 91. 
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längft beſaß. berichtet er, „von einer vornehmen PBerion aus Frankreich 
zu wiffen, daß Ludwig XI. zur Veftätigung bes italieniſchen Friedens 
ganz geneigt jei. Ferner fei Ludwig XIM. willig und erbötig, mern 
nur der Herzog von Nevers bie Inveſtitur erhalte, ben Schwedenkönig 
dahin zu bisponieren, daß er mit feiner feindlichen Kriegesmacht wieder 
von des Meiches Boden abziehe.“ Mit anderen Worten: der Kurfürſt 
Marimilian hatte ſich durch die frangöfifche Fift und Lüge bereden laſſen, 
an den Vertrag von Bärwalbe nicht zu glauben, * 


Diefelbe Liſt und Lüge ließ der Cardinal Richelien auch in Mom 
anmenben. Auf jene Beſchwerde des Kaiſers antwortete? ber Bapft dem 
Botfhafter Savelli; er habe dem franzöſiſchen Botſchafter feine Mage 
über einen folden "Vertrag ausgeſprochen, jedoch die Antwort erhalten, 
daß die Sache erbichtet fei. Eben basjelbe behaupte ja auf Brulart in 
Bien, Dennoch werde er, der Bapft, nad Frankreich eine Abmahnung 
ſchreiben. Der Hauptgrund, fagte er, den bie Franzoſen gegen bie Echt- 
heit bes Vertrages geltend machen, fei ber, daß darin der Name des 
Königs von Schweden voranftehe Dies würden bie Franzoſen niemals 
augeben. Savelli erwiederte: der Kaifer wide nicht den Vertrag ein- 
geſchickt. noch fih darüber beflagt haben, wenn er nicht ſich der Echtheit 
ſicher gewuht Hätte. 

Waͤhrend der Audienz Savellis trat der Cardinal Barberini ein, 
um ben Abſchluß des Vertrages von Chierasco zu melden, Der Papft 
war barüiber hoch erfreut. Er entließ dann den Botſchafter Savelli mit 
der BVerfiherung, daß er alfen Fleiß aufwenden werbe, den König von 
Frankreich von einem Vertrage mit dem Schweden abzuwenden — Es 
handelt fi alfo zunädft um ben Vertrag von Chierascn. + 


Seit dem Regensburger Friedensſchluſſe, im October 1630, war 
ein Monat nad) dem anderen verfloffen, ohne daß derſelbe völlig richtig 
gemacht wäre. Der Raifer und die Kurfürften glaubten an den völter- 
rechtlichen Beſtand dieſes Friedens. Die eigenen Worte des Cardinals 
Richelieun dagegen haben dargethan, daß er dem erften und principiellen 





ımaD. * Nah dem Schreiben Mayinilians, vom 3. April, an 
Urban VIIL, bei Gregorontus 29 n. 1, ſcheint er geiemantt zu Haben. Zeiber gibt 
G. nicht den ganzen Wortlaut. 

# Qriedendacten F. 95, Bom 19, April. 

* Für das Folgende Summarium Actorum in Fyrieensacten F. 9 d. 
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Artifel des Megensburger Friedens nicht zuftimmte. Aber feine Worte 
darüber wurden damals nur in Srantreid vernommen. (Er wagte weder 
jeine Megensburger Geſandten zu desapouieren, ober auf andere Weiſe 
dem Kaiſer und den Kurfürften als den Mitpaciscenten einen principiellen 
Einwand auszufprehen. Er fuchte durch Heine Reibungen Binzuhalten. 
&r handelte dann bem erften Artilel bes Friedens entgegen durch ben 
Vertrag von Bärwalde. Der Streich, ben ihm fein ſchwediſcher Bundes- 
genofje durch die Mittheilung diejes Vertrages an die Kurfürſten fpielte, 
legte ihm bie Nothwendigleit auf, in Stalien zum Ende zu fommen, 
Am 4. April traf der Geſandte Servient ein. Der General Ballas, 
der nad) Collaltos Tode bie Vollmacht erhalten, ver Marſchall Thoiras, 
und jener Servient traten zu Chierasco zufammen, und einigten fi am 
6. April über einen Vertrag zur Ausführung einige? Puncte des Regens- 
burger Friedens. Die Nachricht deflen rief jene Freude des Papftes 
Urban VIH. hervor. Allein die Drei hatten einen geheimen Artikel hin- 
zugefügt, defjen Conſequenzen den Kaifer von den Graubündtner Päffen 
ausgeſchlofſen Hätten. 


Die Mehrheit der Eaiferlihen Minifter waren benno& für bie 
Annahme, unverkennbar mit Rüdficht auf die Kurfürſten von Mainz und 
Bayern, die jede Verzögerung misbilligen würden. Nicht fo dachte der 
in Graz weilende Fürſt Eggenberg. Sein ausführliches Gutachten? ging 
davon aus, daß die fefte Richtſchnur bes Regensburger Friedens durch 
die Gonjequenzen dieſes geheimen Artikels durchbrochen werde. Er ſprach 
die Anficht aus, daß Gallas ſich durch die päpftlihen Legaten Panzirolo 
und Mazarini, denen die Taiferlihe Autorität in Italien ſehr zumider, 
und durch ben Herzog von Savoyen zu ber Zuftimmung habe verleiten 
laffen. Es war far, daß bei ber Nicht-Genehmigung dieſes Artilels bie 
faiferlihen Truppen aus Italien nicht ins Reich abziehen lonnten, und 
dab die Fürften der Liga dies übel aufnehmen würden. Dennoch rieth, 
am 20. April, Eggenberg dem Kaifer, dieſen Artikel nicht zu genehmigen. 

In einer erneuten Berathung der Minifter in Wien trug das 
Gutachten Eggenbergs den Sieg davon. Am 1. Mai that ber Kaiſer 
dem General Gallas kund, daß und warum er den geheimen Artitel 
von Chierasco nicht gemehmige, mit dem Auftrage zu neuen Verhandlungen, 
immer auf Grund bes Megensburger Friedens. 


3 Bei Xtevenbifler XI, 1975. Dort aud der Berl. 79. a. D. 1980. 
g* 
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Der Kaifer und ber Fürft Eggenberg dachten nicht, daß diefe Ber: 
zögerung des Abſchluſſes in Italien erheblich beitrug, den Rurfürften 
Mearimilien von Bayern für bie frangöfifhen Bemühungen zugänglider 
du machen. Der Cardinal Richelien berichtet! ausführlid, wie fehr er 
ſich bemüht habe, ben Kurfürften für die Neutralität zu gewinnen. Das 
ſei das rechte Mittel, die katholiſche Religion in Deutſchland fiher zu 
ftelfen, für jegt und für bie Zukunft. Die Wahl zum römiſchen Könige 
werde ihm von allen Seiten her in Ausficht ſtehen. von den Nicht⸗ 
KRatholiten aus Haß gegen das Haus Defterreih, von den Raiholiten, 
weil fie dann nur noch von Bayern zu Hoffen hätten. Sehe er dagegen 
die Truppen der Liga der Gefahr gegen Schweden aus, jo könne im 
Falle eines Unglides Wallenſtein wiederkehren und ihn välfig verderben. 

Aber,“ jchließt? Nicelieu, „alle Erbietungen des Königs waren 
vergeblich, und feine ftarfen und bringenben Gründe wurden abgewieſen; 
denn ber Herzog von Bayern war mit bem Haufe Defterreih fo ver⸗ 
tnüpft, daß er ſich weigerte auf die Neutralität einzugehen.” 

Richtiger war doch wohl, daß ber Cardinal Richelien etwas anbet, 
was zu geben nicht in feiner Macht ftand. Nicht, wie der Eardinal es 
ſich damals noch denken mochte, benutzte er den Schmwebenfönig, ſondern 
der Schwedenkönig benutzte ihn. Marimilion wußte jedenfalls bereits 
fo viel, daß der Schwebentönig ihm und der Liga eine Neutralität nicht 
gewähren würbe, vielmehr, wie Marimilian dem Kaiſer gemelbet, ſich 
hatte verlaufen laſſen: er freue ſich, daß die Liga ihm eben jo wohl feind 
fei wie der Kaiſer. 

Dennoch ſuchte Marimilian aus den immer erneuten franzöſiſchen 
Erbietungen für fih Nuten zu ziehen. Die faijerlihen Truppen im 
Nordoſten bewieſen geringe Widerftandstraft. Die Überkunft derjenigen 
in Stalien verſchob fih in unabiehbare Ferne Der Kampf gegen den 
Scwedentönig lag Kauptfählih der Liga ob. Dagegen ift «8 möglich, 
daß Maximilian die Wieberberufung Wallenfteins fürchtete, die allerdings, 
wie fi ergeben wird, von ben Anhängern desfelben damals bei dem 
Kaiſer in Anregung gebracht wurde. Unter biejen Umftänden ſchloß 
Marimilion, am 8. Mai, mit Frankreich ein Defenfiv-Bünbnis ab.® 
Frankreich fiherte ihm, im Falle eines Angriffes auf feine Länder eine 
Hülfe von 9000 Mann zu Fuß und 2000 Neitern zu, der Kurfürſt im 
umgefehrten Zalle 3000 Mann zu Fuß und 1000 Weiter. 


* Memoires VI, 544. ⸗A. a. 0.547. * Grriedendacten F. 9%, 
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Wie fort man immer jene Motive auffaſſe: der Schritt Maris 
miliang war nicht lohal gegen Kaifer und Reich. Der einzelne Reichs— 
fürft Hatte nicht das Necht der Waffen und ber Bündniſſe nah außen 
als mit Borwiffen und Zuftimmung bes Kaifers. Eben diefer Sat trat 
damals dem Schweben gegenüber mehr und mehr in den Bordergrund. 
Die Kaiſer Rudolf und Matthias hatten fi in den Beſtand der Liga 
gefügt, weil fie gegen die Union war. Und dennoch hatten fie nur wider⸗ 
ftrebend fi gefügt. Ferdinand II. hieß bie Liga gut, weil er ihrer 
Hülfe bedurfte. Aber die Liga war ber Defenftubund einer Reihe von 
Fürſten innerhalb des Reiches. Kraft besjelben Rechtes, mit welchem 
der Kaifer das Bündnis eines Reichsfürſten mit dem Schmedenfünige 
verwarf, Hätte er and dasjenige bes Bayern mit dem frangöfiigen Könige 
verwerfen müfjen. Wenn er nämlich davon eine Kunde erhielt Aber 
das Bündnis ward im tiefften Geheim gehalten. Welde Bürgſchaft es 
gewährte, hatte ber Kurfürft Marimilien zu feiner Zeit zu erfahren. 


Unterdeffen warb in Chierasco abermals verhandelt, jedoch nur 
über den angefochtenen geheimen Artitel bes Vertrages vom 6. April. 
Am wenigften ftanb der Megensburger Friede als folder, oder auch der 
erfie und wichtigſte Artikel desfelben, in Frage. Nach langen Verhand- 
fungen fam endlih am 19. Juni eine Einigung zu Stande, die für alle 
Parteien annehmbar erſchien. Unb barauf fegten ſich die kaiſerlichen 
Truppen nad Deutihland in Mari, Es waren, nad der Meldung! 
des Generals Gallas vom 18. Juni, 18,000 Dann Infanterie und 
3000 Reiter. — In Folge des Friedens erhielt bereits am 22. Juni 
der Biſchof von Mantua als Botſchafter des Herzogs Carl in Wien 
die kaiſerliche Belehnung? mit Mantua und Deontferrat. 

Nah der Heimfehr von dieſer Geremonie jagte® der Kaiſer: „Der 
Herzog von Mantua hat mir nicht trauen, jondern feine Freiheit vers 
fechten wollen. Jetzt fieht er, was er gemonnen hat. Wo er zuvor ein 
reiches, anfehnliches, herrliches Land in aller Auhe Hätte befigen können, 
muß er es jet als ein armes, elendes, voll Janımer und Noth Hinz 
nehmen. Und, wie ich fürdte, wird jeine Freiheit hinfort nicht diejenige 
eines Meihsfürften fein, fonbern eines bebrängten und unvermögenden 
Fürften Denn Frankreih wird ihm Befagung in Caſale einlegen, und 
Venedig wird ihm Geld leihen, unter der Bedingung, daß er ihre 


9.0.0. Kbkhevenhiller XI, 1999, man. 
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Befagung in Mantıra einnehme. Das beißt nicht bie Freiheit verfocten, 
fonbern aus ber Freiheit fich in Dienftbarfeit geftürzt haben.” 

Es tam noch fhlimmer, aber für alle Betheiligte. Nach dem Ab- 
zuge aller Truppen z0g aus ben Wirren um bie mantuaniſche Erbfolge 
den Gewinn nur die franzöſiſche Politi.! Die Gier des Herzogs Carl 
Emmanuel nad; Stücken von Wontferrat war eine hauptjählihe Urſache 
der Unruhen gewefen. Das Ende war, daß feinem Sohne bie franz 
zöſiſche Politit die Feſtung Pinerolo, die Pforte nad Jialien, theils 
abzwang, theils ablaufte. Die Graubündtner, die fih freuten, ihre Päſſe 
und ihre Freiheit wieder gewonmen zu Haben, verloren fie dann erft recht 
an Frankreich, beffen einziger Grund fie zu nehmen bie Vorfiht mar, 
daß nicht die Oeſterreicher fie wieder befegten. Der ſpaniſche Minifter 
Dlivarez hatte den Herzog von Nevers als franzöſiſchen Unterthan nicht 
in Mantua leiden wollen. Er mußte nunmehr bie Franzoſen in Pie: 
mont, Montferrat, Mantua und Graubündten leiden. 

So der Ausgang der Dinge in Italien. Inzwiſchen blieb bei der 
Ableugnung der franzöfifgen Politik die Frage des Vertrages von Bär- 
walde noch bunfel. Gleichzeitig mit dem Wbzuge ber Truppen aus 
Italien, im Juni, entfandte der Kaiſer den Freiherrn Curtius nad) 
Paris, um Gemisßeit barüber zu erlangen. 

Wir haben nad) der Abſchweifung bie der Bertrag von Bärwalde 
als der franzöfiihe Bruch des Regensburger Friedens uns auferlegt Hat, 
äurüdzufehten zu dem Stiege in Deutſchiand im Februar und März. 


4. Kriegsereigniffe zwiſchen Tilly und Guſtav Adolf im Februar. 
Wallenſtein. 

Wir haben Tilly verlaſſen zu Fürſtenwalde am 17. Februar. Bon 
dort aus wendete er fi abermals mit nachdrüclichſter Klage an den 
Kurfürſten Moyimilian.? „Es ift mir nochmals und enblih Tauter un- 
möglid, wit der Confervierung ber Solbatesca fortzulommen, wenn nicht 
die HH. Bundesftinde mit Ernſt dazu thun und mir die wirklichen 
Mittel handreihen. Denn es ift mit diefen Quartieren alfo bewandt, 
daß es nicht möglich den geringften Unterhalt daraus zu jhöpien, und 
darum ift feine, auch nicht die wenigſte Hoffnung darauf zu machen, 
weil ſchon zuvor die faijerfiche Solbatesca hier in jo großer Bebürftigfeit, 
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Mitteln, die der Kurfürft von Bayern eingefhidt; „benn von ben 
rheiniſchen Yunbesftänden ift bisher nod nichts eingefommen, und wie 
wohl J. K. D. zu Mainz der Einbringung und Zahlung halber Ver- 
teöftung gethan, fo ift doch bis Dato noch nicht das Geringfte von einem 
‚oder anderen ber Bundesſtände erfolgt.“ — „Ich wieberhole mein jegiges 
und voriges jo vielfältiges Erinnern, Anlangen und Bitten, Ew. K. D. 
geruhen Ihro gnädigft gefallen zu laffen, ‘ben HH. Bunbesftänden mit 
beweglichen Borftellungen, wie es ber Sachen Umftände und hohe Noth— 
durft nicht anders erfordert, vor Augen und an bie Hand zu gehen, 
auch diefelben zu einer neuen Bufammenkunft und perſönlichen Conferenz 
zum Zwede einer erfprießlichen und dem gemeinen Wefen dienlichen heil- 
jamen Mefolution zu ermaßnen und zu vermögen Wiewohl zu beforgen, 
dafs die Feinbesgefaht fo lange nicht warten werde, fo könnten fie dadurch 
bewegt werben, wo fie ſich die Plage nicht felber über den Hals und in 
ihr Land ziehen wollen, die Nothburft im Werke zu leiften.” 


Nah den zuleht ihm zugelommenen Nachrichten, daß Guſtav Abolf 
von Stettin aus auf Havelberg gehen wolle, um ber Stabt Magdeburg 
Entjag zu bringen, brach dann Tilly „mit etlichen Negimentern zu Roß 
und Zub, jo viele ih mit mir nehmen Tann, gegen Alt Brandenburg, 
auf. Was ih aber wider den Feind für Progreß werde thun können, 
weil ih nur drei Stüdlein bei mir Habe, ift nicht zu verjpredhen und 
ftehet hei Gott.” 

Die Ausfiht Tillys auf ben Schweden zu treffen, war nicht bes 
gründet. Guſtav Adolf Hatte nicht, wie Tilly auf Grund ber ihm 
zugetragenen Nachrichten meinte, fih von Stettin aus nad Havelberg 
gewendet, fondern griff im mweitlihen Vorpommern um ſich. Auf die 
Nachricht des Marſches von Tilly von Frankfurt aus weftwärts ſchriebl 
er von Loig aus an den ZM. Horn in ber Neumark: „Run wollen 
mir wohl glauben, daß unfer Hierher genommener Marſch den Tilly auf 
Die Gedanken gebracht hat, als wollten wir Magdeburg entſetzen. Nad- 
dem er aber in feiner Meinung beteogen, und doch alfe feine Truppen 
bei ſich haben wirb, habt Ihr Euch eines Entſatzes von Kolberg nicht 
zu befahren.“ 

Eben darum aber, weil, wie Guſtav Adolf ſich ausdrüdt, Tilly 
fh in feiner Meinung betrogen fand, blickte aud; er bereits klarer in 





# Arkiv I, 387. 
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den Sriegesplar bes Schweden. Nach der Ankunft in Alt-Brandenhurg, 
melbetet Tilly, am 22. Februar, dem Raifer feine Wahrnehmungen und 
Beobachtungen in folgender Weiſe 

Der Schwebe hat nicht bie Abſicht es zu einer offenen Feldſchlacht 
fommen zu lafjen. Er will bin und herziehen, um dadurch einen doppelten 
Zweck zu erreichen. Das laiſerliche Heer ift bereits abgemattet: es joll 
durch die Märihe hin und zurüd, hierhin und dahin aufgerieben werden. 
Dies ift die eine Seite des Planes, den der Schmwebe verfolgt. 

Die Antwort etwa darauf, daß doch auch das ſchwediſche Heer die⸗ 
ſelben Märfe zu machen hatte, würbe nicht zutreffen. Denn ein Blick 
auf die Karte zeigt, daß es ein Anderes ift, von Stettin aus nad) ber 
Neumark zu marſchieren und wieber zurück aus ber Neumark über Stettin 
nah Vorpommern und Medlenburg, ein Anderes dagegen von ber 
mittleren Elbe aus nad Frankfurt a/D., und wieder zurück nad; Alt 
Brandenburg, um von ba fih wieder nordwärts nad Vorpommern zu 
werben. Denn Tiliy juchte den Schweden. Er verfolgte hier wie immer 
den Grundjug feiner Strategit, fih auf den Feind werfen und den Krieg 
mit Einem mächtigen Schlage enden zu wollen. Gufiav Adolf vermied 
das. Er wid aus. Der Kreis, in welchem er fich bewegte, war ver- 
hältnismäßig klein: Tilly, der ſchlagen wollte, mußte gegen eine kurze 
Wendung des Schweden, welcher nicht ſchlagen wollte, einen viel längeren 
Weg zurüdlegen. Daher litt fein Heer mehr als das ſchwediſche. Dies 
war die eine Seite des Planes von Guſtav Adolf. 

Zugleich, fährt Tilly fort, beabſichtigt der Schwede es dadurch bahin 
zu bringen, daß bie Einwohner diefer Ränder, die nun fo lange ſchon 
unter dem Drucke ber kaiſerlichen Ginguartierung feufzen, in Folge biefer 
Marſche zu einem allgemeinen Aufitande gereizt werben. Diek ift aller» 
dings zu beforgen, weil bie Fürſten biefer Gegenden zur Abwehr bes 
Feindes auch nicht das Geringfte thun, ſondern tHatlos daftehen, abwartend 
was bavon kommen werde, um im alle eines günftigen Musganges für 
den Schweden ihm beizufalfen. Deshalb, jagt Tilly, bedürfen wir ſtärkerer 
Macht. damit ein bedeutender Heeresteil immer bereit ftehe dem Schweden 
unter bie Augen zu gehen. Diefe Macht läht fih herbeiſchaffen durch 
einheitliches, nachdrückliches Zuſammenwirken des Kaifers und der Figa. 
Tilly wiederholt diefe dringende Bitte um Einigkeit; denn man müffe 
gerüftet fein nach vielen Seiten. 

9 Das Gehreiben Sei Dudit 28. Auch im Archiv für die Rune D. G. ©. 
XL, 27. 
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Bir werden erjehen, daß Tilly in gleiher Weife den Fürſten der 
Kiga feine Meinung dartfut. Der Grundton feiner Briefe, jo wie ber- 
jenigen Bappenheims, der von dort aus gleichzeitig mit ihm, aber un—⸗ 
abhängig von ihm jchreibt,” ift das Bedürfnis der Hülfe und des Nadi 
ſchubes. Nicht jedoch waren fie darım in allen Puncten einverftanden. 
Zn den Berichten Tiliye aus At-Brandenburg findet ſich Teine Kuberung 
über die troftloje Führung der Kaiferlihen. Die Sache muß zwiſchen 
Tilly und Pappenheim zur Sprache gelommen fein. Denn Pappenheim, 
nachdem er vor dem Kurfürften einige Fehler ber Faiferlihen Oberften 
aufgezäßft, fügt hinzu?: „Dennoch find ©. €. jo fromm und gut, daß 
ich fie nicht habe bewegen können, Ihrer K. M. den rechten Grund zw 
ſchreiben. Und doch Halte ih es für fo nöthig, daß diefelben zum Exempel 
für Andere geitraft werben, während fie jet vielleicht in Wien hohe 
Belohnungen fordern.” 

Der Unterſchied dürfte in Wirllichteit nur darin beftehen, daß 
Tilly bejonnener verfuhr als der Heftige Bappenheim. Denn diefem ant- 
wortete? fpäter ber Kurfürft Mar felber, daß über die Führung ber 
höheren Officiere Tilly allerdings das Nothwendige an den Kaiſer habe 
gelangen Taffen, und daß man den Erfolg abwarten müffe, 

Immerhin kann es fein, daß für Die Gütigfeit, welche Pappenheim 
feinem Oberfelbheren zum Vorwurfe macht, bei Tilly mitwirkte die Er— 
mägung, daß die Antlagen jolher Art mittelbar zurüdfielen auf ben- 
jenigen, der die gering befähigten Perjönfichleiten, namentlih die große 
‚Zahl der Italiener, in den taiferlihen Dienft gezogen — auf Wallen⸗ 
ftein. Diefer war geſtürzt von feiner Höhe: Tilly mochte Bedenken 
tragen, auch da noch ihm anzuflagen ober anzuflagen feinen. Und dies 
führt uns auf das damalige Verhalten Waltenfteins. 


Gemäß der Forderung der vier fatholiigen Kurfürften zu Regens— 
burg hatte der Kaifer ben bei allen Reichsfürſten gleich verhaßten und 
gefürchteten Mann entlaffen. Ferdinand II. hatte nur widerſtrebend ſich 
in dieſe Forderung gefügt. Sein Blick durchdrang nicht das Dunkel, in 
welches Wallenſtein mit ſeltener Meiſterſchaft die Ziele feines Thuns und 





Obsnabrider D. C. A. Pappenheim an ben Kurſürſten von Bayern, am 
26. Februar, danu wicher am 27., Tilly am 28. Sämmtliche Schreiben ſehr aus- 
fübelic. Bgl. valage LXVILL zur erften Ausgabe. &p. II, 464. 

® Beilage LXIK zur erfien Auögabe. Bo. II, 466. 

® Bitti, Magdeburg ulw. 897 hat Me Antwort. 
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Treibens zu Hüllen verſtand. Bor allen Dingen fam es dem Kaiſer nie 
zur Klarheit, daß im der Abneigung der Gemüther ber Deutſchen von 
ihm und darum ber Schädigung feiner laiſerlichen Autorität, er ſelber 
die Koften zu tragen hatte für die Habgier und die Willfür, welde 
Ballenftein, nicht mit dem Gutheißen, aber unter dem Namen des Kaiſers, 
fünf Jahre lang gelibt hatte. Das Vertrauen des Kaijers in Wallen- 
ftein, nicht Bloß im befjen Können, fondern auch in deifen Wolfen, blieb 
auch nah der Entlaffung unerſchüttert. Auch waren ja im Mathe des 
Kaifers die alten Freunde und Anhänger Walfenfteins: der Fürſt Eggen- 
berg, ber Bicelanzler Werbenberg, der Kriegesrath Queftenberg, die jeit 
langen Jehren jeglihem Begehren Wallenfteins das Wort geredet. Eine 
Reihe von Oberften gab, direct oder indirect, ihren Wunſch fund, wieder 
unter Walfenftein zu ftehen.‘ Der Kaiſer felber betrachtete Wallenſtein 
nidt eigentlich als aus feinem Dienfte entlafjen. Er blieb fortdauernd 
mit ihm in Briefwechſel.? Cr verlangte Gutachten von Wallenftein, 3. ®. 
über die Beftallung des Fürften von Pfalzburg als Feldmarſchall. und 
erinnerte dabei daran, daß Walfenftein verſprochen in zweifelßaften Fällen 
mit Rath und Gutachten ihm zur Hand zu gehen? Die Forderung 
solcher Gutachten tehrt häufig wieber. Im Januar 1631 ſoll Wallen- 
ftein feine Meinung ausſprechen über einen Operationsplan für Tilly 
nad; dem Falle von Greifenhagen und Garz.t Wallenſtein hebt babei 
hervor, daß das Kriegsvolk Noth leide, daß es deshalb entlaufe, feiner 
Befehlshaber nicht achte. Und weiter fordert der Kaiſer von Wallenftein 
ein Gutachten über einen Bericht Tillys.5 Die Aufſchrift ber Briefe des 
Kaiſers an Wallenftein lautet im Februar 1631 wie vor der Entlaffung: 
„Unferem Generaf-Obriften Feldhauptmann, wie aud des oceaniſchen 
und baltijhen Meeres General”. Demnach Tann der Staifer von dem 
minder ernfthaften Scheine, ber in ben Mugen der fundigen Generals 
ftaaten oder des Dänenkönigs dem lehteren Titel anfaftete, wohl kaum 
eine Ahnung gehabt Haben, 

Es fragt ſich alſo, ob dem Vertrauen bes Kaiſers in Wallenftein 
aud ein ſolches von Seiten Wallenfteins in den Kaiſer entſprach. 


Auf dem Tage in Megensturg war als einer der Gründe gegen 
die Entlaſſung Wallenfteins geltend gemadt: cr werde ſich zu rächen 
ſuchen. Das Verhalten Wallenfteins damals glei und nad) feiner Nüdtehr 


' Dudit 16 uf. Cine Nee von Briekn. A. a. O. 20 uf. 
A. a. O. A. a. O. 28. A. a. O. 26. 
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in Böhmen ichien eine ſolche Beſorgnis nicht zu rechtfertigen. Wallen⸗ 
ſtein ſchien nur der Vermaltung feiner ausgedehnten Güter zu leben. 
Dennoch Hatte er in der Stille Anknüpfungen verſchiedener Art. Eine 
derſelben fand ſtatt mit Hans Georg von Arnim. Die Berfönfichteit 
dieſes Mannes fordert alfo zunächſt unjere Aufmerkfamteit. 

Hans Georg von Arnim,t geboren 1581, trat 1613 in bie Dienfte 
des Schweden Guſtav Abolf und brachte es bald bis zum Oberjten. Im 
Jahre 1621 finden wir ihn in bem Dienften des Königs Sigismund 
von Bolen, deffen Krieg mit Guſtav Adolf nur unterbrochen, nie beendet 
wurde. Darm lodte iin die Werbefahne Wallenfteins. Er warb 1627 
die rechte Hand desfelben in dem Tüdeipiel gegen die Herzöge von 
Meclenburg. Er belagerte dann 1628 auf Befehl Wallenfteins und aus 
eigener Habgier die Stadt Stralfund. Mir haben gefehen, wie Arnim. 
mit Wallenftein durch dieſe umgerechte Belagerung dem Schweden ben 
Weg nad) Deutſchland bahnte. Im Jahre 1629 führte Arnim wider⸗ 
wilfig das Waollenfteiniihe Hülfsheer für Polen gegen die Schweden. 
Er verlangte auf dieſem Zuge feinen Abſchied. Wollenſtein gewährte 
denfelben. Er melbete dem Arnim, daß derfelbe keinen befferen Freund 
habe als ihn. verſicherte aber bem Coflalto, daß die Widerhaarigkeit und 
die Anmaßung diefes Menſchen endlih feine Geduld erihöpft habe: 
Langere Zeit war der Verkehr lau. Aber die Beiden paßten zu einander. 
Sie fanden fi wieder. 

Am 14. November 1630 meldetet Wallenfteins Statthalter im 
Miediendurg, Wengersty: „Bor drei Tagen habe Ewr. F. Gn. ih die 
Schreiben überſchickt jo der König von Schweden an den von Arnim 
richten laſſen. Unterbeffen Hat er, Arnim, mir auch das andere Schreiben 
geſchickt fammt dem Alphabete, durch welches er correipondieren folle, 
weldes Ewr. 5. &. id; beiliegend überiende. Der von Arnim wird auch 
jelbft, jobald er Gewisheit hat, daß Em. F. G. zu Gitſchin fein, ſich bei 
Dervjelben geftelfen.“ — Das Verhältnis des Arnim, der damals in 
Boihenburg wohnte, zu dem Schwedenkönige ergibt fih aus der That: 
face, daß er auf feinen Bütern anfehnliche ſchwediſche Salvegarden hatte.s 

Zu Ende Devember richtete Arnim an Wallenftein bie Bitte, daß 
er, bamit bie Correipondenz bejchleunigt werde, auf halbem Wege einen 
Courier beftellen möge.* Dem entſprechend erließ Walfenftein von Gitſchin 
aus, am 19. Januar 1631, an feinen Landeshauptmann in Sagan, den 

» Förfer II. Anfang 110, 9a. O. 117. > Chfumely 161. 
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Grafen Kaumig, ben Befehl!: „Demnad ber von Arnim uns hinfüro 
zum öfteren zuſchreiben und feine Briefe allzeit Euch zufhiden wird, fo 
ift vonnöthen, ba zu fchleuniger Überbringung derfelben von Euch eine 
gewiſſe Anftalt gemacht werde, damit fothane Briefe ohne Verlierung 
einer Stunde bei Tag und bei Nacht fortgefdidt werden mögen.“ 

Die Thatſache einer ſolchen Correſpondenz fteht demnach feſt. Der 
Inhalt ift nicht betannt. 


Im Februar erhielt Tilly eine beſondere Meldung? Sie lautet: 
„Der Herzog von Friedland ift wegen feiner Entlaffung mit den Kaijer 
jehr unzufrieden, und mißt bie Schuld berfelben dem Kurfürſten vom 
Bayern bei, gegen ben ev jehr erbittert if. In der Erwägung jedoch, 
daß es nit bie geeignete Zeit für einen ſolchen Affront Rache zu nehmen, 
hält er ſich ſtill, ſeiner Gelegenheit harrend. Die Könige von Groß— 
britannien und Schweden, erfreut über dieſen Zwiefpalt haben daher 
Anlak genommen, dem riebland einen Gavalier zugufenden, um ihn 
durch die Vorftellung des ihm widerfaßrenen ſchweren Unrechtes auf ihre 
Seite zu ziehen. Sie haben ihn aufgefordert, gegen den Kaifer und ben 
Kurfürften die Waffen zu ergreifen und Nahe am ihnen zu nehmen, 
unter dem Verſprechen ihrerfeits ihm bei jeber Gelegenheit zu helfen und 
ihn, was Gutes oder Böſes au ihm wiberfahre, niemals zu verlaffen. 
Nur möge er, ſobald eine englifche Armee in der Pfalz, der König von 
Zrantreid in Italien mit dem Kaijer verwidelt, ber König von Schweden 
mit Heeresmacht in Deutſchland, jelber mit einer Armee von nur 10 bis 
12,000 Mann auftreten. Dann werde Niemand wagen fih ihm ent» 
gegen zu ftellen, aus Böhmen her vielmehr viele Freunde fih um ihn 
ſchaaren — Auf dieſe Vorſchläge und Aurforderumgen hat der Herzog 
von Friedland den Königen fire bie ihm erwiefene Ehre und die Sorgfalt 
für ihm feinen unterthänigen Dank ausgeſprochen. Er werde zur rechten 
Zeit und am rechten Orte deſſen eingebent fein. Wenn er bie englifhen 
Waffen in Deutſchland und in der Pfalz erblide, fo werde er nicht 
ſchlaſen und die Gelegenheit nicht verlieren. — Mit diefer Antwort ift 
der Gavalier, ein Engländer, Namens Hauptmann Trafoord, nahdem er 
von Wallenftein eine Kette zum Werthe von 500 Dufaten und dazu 
1000 Mile. erhalten, zum Könige von Schweden zurüdgelehtt.” — 
mh Habe dies,“ ſchließt der Verichterftatter, „vernommen von hohen 
Perjönlickeiten, die ‘bei beiden Königen in Anſehen ftehen.“ 


ıTa0Q.1. ? Das Schreiben bei &. Drohſen, Guſtad Adolf II, 415. 
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Tilly ũberſchickte die ihm gemachte Mittheilung von Alt:Branden- 
burg aus, am 21. Februar, an den Kurfürften Marximilian und zugleich 
an Wallenftein. „Sein Begleitihreiben! an dieſen lautet wie folgt. 

„Bor wenigen Tagen ift mir die Einlage zugeſchickt. Ich zweifele 
nicht, daß der Inhalt derfelben durchaus falſch, von misgünftigen Feinden 
Sur. Fürſtl Gnaden erdichtet fei, und mefje darum meinerjeit3 demfelben 
auch nicht den geringften Glauben bei. Noch weniger fann ih mir ein— 
bilben, daß Em. Fürſil. Gnaden wiber den Kaijer und Herm, von 
welchem Ste jo viele hohe faiferlihe Gnade und Wohlthaten empfangen, 
ober aud wider das Römiſche Reich fih zu ſolchen gefährlichen und 
ſchädlichen Planen von irgend Jemandem, wer auch immer und unter 
welcher Einwirkung es auch fei, jemals verleiten laſſen ſollten. Allein 
weil diefe Dinge von großem Nachdrucke find, weil fie Er. Gnaden 
fürſtliche Berfon, Glimpf und Reputation betreffen: fo habe ich aus treu— 
berzigem Gemüthe nicht umhin Eörinen, fie Eror. Fürftl. Gnaden mitzue 
Heilen, damit Sie Kenntnis davon haben. Dadurch werden Sie im 
Stande jein, wenn dem Kaifer oder den Kurflirſten demnächſt etwas 
davon vorkommen folkte, zeitig zu begegnen und alle unbillige Bedanfen, 
die daraus erwachſen müchten, gebührend abzufchneiden. Ich lebe ber 
guten Zuverſicht. Er. Fürſtl. Gnaden werden dieß von mir, der ich es 
aufrichtig und von Herzen meine, in Gnaben vermerken und wohl aufs 
nehmen.“ 


Ballenftein antwortet aus Girfdhin am 14. März 1631. Wo er 
fonft eigenhändig ſchreibt, ſpricht er von fi im Singular. Ebenſo auch 
t5at es der Kaifer Ferdinand. An Tilly ſchreibt Wallenftein eigenhändig 
im Plural. 

„Wir haben Ewr. Excellenz Schreiden vom 21. bes verwichenen 
Monats Februar veht empfangen und dasſelbe mit den eingeſchloſſenen 
franzöſiſchen Zeitungen, für deren Mitteilung wir uns freundlich be— 
danten, gar wohl verftanden. Wir verhalten Ewr. Excellenz zur Antwort 
darauf nicht, wie e8 zuerſt ung gar night Wunder nimmt, baf dergleichen 
unwahre Nachrichten verbreitet werben, zumal ba es jeberzeit jo ber 
Brauch der Welt geweſen iſt. Ferner erflären wir, daf fein Ahgefandter 
von Schweden bei und gemefen ift; denn fonft würde berfelbe vielleicht 
eine andere Kette von uns zum Geſchenke erhalten haben, als bie an— 
geregten Zeitungen melben, Noch meniger finden mir ung von bem 


* Bei Sörfler II, 149. 
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Kaiſer beleidigt, daß wir deswegen zu dergleichen Ertremitäten Hätten 
ſchreiten ſollen. Zumal aud da ohnedieß ber Ort Hier nicht danach 
befchaffen ift, daß man dergleichen Händel barin anfangen Könnte. Der- 
ſelbe ift nicht allein offen und wir find ganz waffenlos darin, als auch 
liegt derjelbe mitten in den Taiferlichen Ländern. Deshalb laſſen ſich 
ſolche Zeitungen zwar wohl anhören, aber mit Lachen beantworten.“ 

Ob diefe Antwort den Warner befriedigt und beruhigt bat, muß 
dabingeftelit bleiben. Wallenftein ſcheint e8 angenommen zu haben; denn 
ex beeilte ſich in gleicher Weiſe fofort an ben Kriegesrath Queftenberg 
unb den Dberften San Julian zu ſchreiben, die beide feiner Partei 
angehörten und von denen namentli der erftere für ihn beim Kaifer 
das Wort zu führen pflegte. Wallenftein theilt ihmen das Schriftſtück 
mit, das Tilly ihm überfandt hat, und was er biefem geantwortet. Er 
meint, es feien gar zu alberne Poſſen, beſonders von Generalen. Wenn 
man lofe Händel anfangen wolle: jo fei der angegebene Weg dazu um: 
tauglich. „Ih bin vom Staifer im wenigften nicht offenbiert. Unſer 
‚Herr behüte mich au, daß mir jo etwas in bie Gedanken kommen ſollte. 
Ich erinnere, daß von anderen Orten foldes berührt, und man es bem 
Herm Tilly zugeſchict Hat; denn der Dieb meint, daß Alle von feiner 
Art find.”ı 

Queftenderg antwortete, am 17. März?: „Was die mitgetheilte 
franzöſiſche Nachricht betrifft, jo habe ih au zunor davon ebenmäßig 
veben hören. Aber es ift fein Glaube babei gewelen. Ich werde Ge— 
legenheit ſuchen mit dem Raifer ſelber darüber zu reden.“ Ob Queften- 
berg dies gethan hat oder nicht, es ift nicht erfennbar, dat der Kaiſer 
irgend welchen Verdacht gegen Wallenftein fund gegeben, 


Eher ift nad den Meldungen Queftendergs an Wallenftein zu 
ichließen, daß bei dem Kaiſer der Gebante Wallenftein wieder in feine 
Dienfte zu nehmen, immer ſtärker aufwuds. Und zwar dies unter ber 
beftänbigen Einwirkung bes Queftenberg, der nach beiben Seiten in diejer 
Richtung arbeitete. 

Am 16. Januar ſchreibt? Queftenderg an Walfenftein: »In summa, 
es iſt bei J. K. M. Armee anjego fein Reſpect, dagegen höchſte Eon- 
fuſion. Wenn E. F. Gr, uns verlaſſen, jo ſeind Sie neben uns 

" Im Driginal als das fpanifhe Sprichwort: Piensa il ladron que todos 
son de su condicion. 
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verloren. Bill deromegen von Herzen wünjden, daß E. F. Gn. Dero 
Gemüth mögen geändert haben.“ 

Queftenberg berichtet wiederholt an Wallenftein über das Ber 
Halten des Koiſers bei ben Fortidjritten des Schweden. „Mid; gebünkt,“ 
ihreibt! er am 29. Jannar, „baß wir ung mehr auf die Mirafel ver 
laſſen, fonft würden wir die militäriſche Seite der Sache mehr in Acht 
nehmen.“ — „Wie es bei ber Antımft des Grafen Tilly in Pommern 
ablaufen wird, gibt die Zeit. Unfere Dispofitionen find ſchlecht und 
gering. Die Evangelien dieſes Monates find mit Miraleln angefüllt, 
alfo müffen wir auch wohl uns auf ſolche verlaſſen; denn ich jehe nicht, 
daß man fi in die Pofitur zur Abwehr ftellen thut“ — Und wiederum 
am 12. februar?: „Mas die Mirafel anlangt, müffen wir, wie umjere 
Dispofitionen fonft find und wir Luft haben zur Sade zu thun, auf 
dieſelben wohl Hoffen, ſonſt ſchier ohne Hoffnung leben.“ — Und weiter 
am 22. Febrnard: „Wir find jo voll Hoffnung wegen ber bevorftehenden 
Hochzeit (des Königs- Erahergogs Ferdinand mit der Infantin Maria), 
daß wir an feine Gefahr gebenten. Ich bekenne, daß ih auch Einer 
von denen bin, die auf Mirakel Hoffen tun; denn ich jehe unjere 
Dispofitionen aljo bewandt, daß ih ohne Miratel und Gottes Hülfe 
unfere Sache für ganz verloren halte” — Ähnlich faft in jedem Briefe, 
Dazu aber erfolgen Verfiherungen folder Art wie am 12. Märzt: 
„Ei. 5. ©. glauben mir und falten ſich derſichert. daß ber größte gusto 
für mich fein würde, Cor. F. Gn. gusto zu geben.“ 





Greifen wir, um die Einwirkung Queſtenbergs zur vollen Klarheit 
zu bringen, noch in ben folgenden Monat hinüber. Der Oberit yahrens- 
bad, den im Betreff der Habgier Wallenftein früher auf gleihe Stufe 
mit dem Görzenich geftellt und zum Austritte gezwungen Hatte, war von 
Holland aus um die Wieber-Zulaffung eingefommen. Der Kaiſer ver- 
langte durch Queftenberg von Wallenftein ein Gutachten darüber. Das- 
ſelbe lautete dahin, die Entſcheidung der Direction Tillys anheim zu 
ftelfen. „ALS ich,“ meldet® Queftenberg, am 2. April, „Ihrer 2. M. das 
Gutachten zu leſen gab, lachten fie fehr und vermeinten, da E. 3. En. 
alfen Sachen wohl nachdächten und vernünftig biscurrierten. Da wurbe 
mir ber Weg gebahnt, auch das Meinige dazu zu fagen, und (mir) 
kamen unter Anderen jo weit, daß %. M. fagten: wenn bo Ew. F. Gn. 
nicht nad) Memmingen gegangen wären, fo würde es nicht dahin Tommen 
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fein. Ich antınortete: Ei. F. On. wären auf Memmingen kommen, 
um nad Italien zu gehen. — Warum Sie dann nicht dahin gereift 
wären? — Ih antwortete, daß, als ich zu Memmingen bei Ewr. F. 
Gn. war, J. M. Derofelben geſchrieben hätten, fih bis auf erfolgende 
taiferliche Mefolution von bannen nicht zu erheben, dem Sie ja hätten 
müſſen nachlommen. — Damit beſchloß ſich das Colloquium. Ich ſprach 
dabei mich dahin aus, für gewis zu halten, daß, wenn bie Veränderung 
nicht wäre vorgenommen, unſere Sachen jegt beffer ftehen und wir nicht 
fo viele Faſtidia auf dem Halje haben würden. Die gegenwärtigen Folgen 
und weit ein Mehreres hätten Em. F. On. vorausgefehen und mir öfters 
vorhergefagt. Ich fähe jet, daß unfere Sachen im ſehr gefährlidem 
Stande und daß es allein der Mangel an einem Haupte wäre, außer 
welchem nichts Gutes würde gekocht werden. Dabei führte ih ar, daß 
der Graf Tilly fiebenzig paſſiert, nur hergelichen, von den Kurfürſten 
dependieren müßte, daß er ein guter Golbat, aber in politifhen und 
Öonomifgen Dingen nichts wäre uſw. Auch dürfte er wegen hohen 
Alters, wie mit ſolchen Leiten öfters zu gefhehen pflegt, in Einer Nacht 
einftmals jählings verfallen. — Darauf fragten J. M., mas in ſolchem 
Sale meine Meinung wäre, ob nicht Carolus ebd. (der Herzog von 
Lothringen) gut fein würde. Ih antwortete: J. M. follten nur bis 
auf Neuhäufel (1621) zurücdenten, als Buquoi blieb, wo Zieffenbadh, 
Liehtenftein, Stadion damals Ihrer M. fhrieden, dab Sie möchten ein 
anderes Capo ſchiden, weil ihnen die Sache zu ſchwer wäre, und hatten 
doch nur 8000 Ungarn ihnen zu Feinden: mas für ein Unterſchied es 
dem jet fei, wo man bie ganze Welt zu Feinden Hat, und ſchier ein 
Atlas fein muß, ber alles allein trage ufm. — Es ift mir weiter feine 
Antwort baranf erfolgt, und alfo bei bem verblieben.“ 

Und weiter ſchreibt Queftenberg, drei Tage fpäter!: .Ich verfplire, 
daß ſich unfer Handel übel anläßt und fein guter Effect zu erwarten. 
Wer aber ben frommen Kaiſer alfo confortiere, daß er ſich nicht wehe 
dabei jein läßt, ift über meine Fafjungstraft. Ich Tage: Tu autem, 
Domine, miserere nostri, und befehle mid in Ewr. F. Gn. beharr- 
liche Gnade.” 


Es erwächſt alfo hier die Frage, ob Wallenftein auf bie Bes 
mühungen Queftenbergs um feine Wiederberufung einging. Vernehmen 
wir zuerft einige Worte von Wallenftein felbit. 


3 Handicheiten Mr, 284. Sammlung Kubitfäek. 
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Der Kaifer hatte das vorberührte Schreiben Tilly, vom 22. Fe 
drwar aus Alt-Branbensurg, am 31. März, an Walfenftein eingejidt 
und deffen Gutachten verlangt. „Worauß, “ fehreibt! Wallenjtein, . Ewr. 
M. ich unterthänigſt nicht verhalte, daß wie id} allezeit dieſer des Grafen 
Tilld Meinung geweſen bin, auch deswegen vor dieſem bei dem geführten 
Generalate, unangejehen (daß) die Gefahr damals nicht fo groß gemefen, 
im Reiche einen militem auf dem Fuße gehabt, mit welchem ih nicht 
allein auf alles ein wachſames Auge Haben, fonbern auch, wo dergleichen 
motus ſich Hätten ereignen wollen, id} dieſelben bei Zeiten reprimieren 
und bie daher zu beforgenben Ungelegenheiten verhüten können — alſo 
Bin ih auch nochmols mit dem Grafen Tilly barin gern einig, und 
daher Ewr. 8. M. gehorjamft rathen thue, ſich bei Zeiten in folde 
Gegenverfaffung zu ftellen, bamit man nicht allein dem Feinde aller 
Orten, moin derſelbe fich wenden möchte, gewachſen, fonbern auch den 
jeht obhandenen Machinationen, wovon mir unterſchiedene Avis zukommen, 
entgegen treten könne. Denn fonft, wenn der Feind weiter Fortſchritte 
machen, auch anbere Übelgefinnte im Reiche mit ihren Machinationen 
losbrechen und zur Wehr greifen follten, würbe es zu fpät jein und 
Vieften größere Ungelegenfeiten, ja wohl gar ein allgemeiner Aufftand 
im ganzen Reiche, der hernach nicht zu ſtillen fein möchte, daraus erfolgen,“ 

Wallenſtein benutzt alſo die Gelegenheit feines Gutachtens über bie 
Mahnungen Tillys, welde diefem die wirkliche Noth ausprehte, noch 
einmal vor dem Kaifer fein früheres Syſtem der maßlofen Werbung 
zu rechtfertigen, welches, damals ſelber unbereditigt, willkürlich, gewalt- 
tätig, zu einem großen. Theile die Schuld am ber nunmehrigen Noth 
trug. Dagegen enthält das Schreiben feine Anbeutung eines Wunfches 
der Rüdfehr von Waffenftein. 


Und eben dies muß gelten für feine Beziehungen zu Dueftenberg. 
Obwohl auf die Meldungen des letzteren an Wallenftein von biefem 
ber feine Antworten vorliegen: fo ergibt fih bo aus der Haltung ber 
Briefe Queftenbergs ſelbſt, daß er handelt aus fi, nicht nad einer 
Aufforderung Wallenfteins, ſondern in der Hoffnung fi biefem Gönner 
angenehm zu machen. Üben jo wenig aber findet fi eine Andeutung 
einer Abmahnung Wallenfteins. Ohne dem Queftenberg über feine eigenen 
Abſichten Klarheit zu geben, beließ er dem bienfteifrigen Manne freie 
Hand, um von ihm ſichere Nachrichten zu erhalten. Die Abſichten Walfen- 
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fteing werben fich ergeben aus feinen Handlungen, namentlid auch in 
Betreff Tillys — Wir haben aljo zu diefem zurüdzufehren in das Lager 
von Alt-Brandenburg, wo er gegen Ende Februar eine Reihe von Tagen 
verieilte, um dort Truppen ber Kiga an fi zu ziehen. 


So wenig wohlwollend ober aud nur gerecht für Tilly jene Meben 
Queftenbergs vor dem Kaiſer fein mochten, fo hatten fie doch aud den 
wunden Fled feiner Stelfung berührt, die Abhängigfeit. Wie mar doch 
darum bie Stellung biefes Feldherrn fo ungleich ſchwieriger als biejenige 
feines Gegners! Guſtav Adolf umfaßte als König alles in feiner Perſon. 
Sein Wille im Thun umd Laffen, politiſch und militäriſch, war unab- 
hängig von demjenigen anderer Menſchen. Seine Generale und Oberften 
fannten feinen amderen Willen als ben einigen. Anders Tilly. Es 
tonnte ihm nicht unbekannt bleiben, daß mehr als einer ber ehemals 
Wallenſteiniſchen Generale und Oberften verbroffen und widerwillig ihm 
gehorchten, über ihn urtheilten in folder Weife, wie wir fie von Queltens 
berg vernommen Haben. Dazu war bie Anzahl feiner Kriegäherren jo 
grob. Gr hatte auf fie alle Nüdfiht zu nehmen, mußte Befehle oder 
doch Gutachten abwarten umd annehmen von Wien, von Münden, von 
Mainz. Und aud; dabei noch mußte ihm der Gedanle vorſchweben, den 
ein Beitgenoffe! in bie Worte Heivet: Procul a dominis, qui prospera 
sibi, adversa illi imputaturi erant. 


Tilly jelber jedoch trat durch feine Berichte dem Aufwachſen folder 
Gedanken möglift entgegen. Wie er dem Kaifer und dem Kurfürften 
von Bayern den Sachverhalt mit feinen Mahnungen offen darlegt, jo 
am 27. Februar, von Alt-Brandenburg aus, auch dem Kurfürften von 
Mainz. „Wenn es dann,“ ſchreibt? er, „mit folhem elenbigen und 
bedürftigen Zuftande, Noth und Gefahr, je länger je mehr, und augen- 
blidlich zuwächſt und überhand nehmen thut, und nichts gewiffer als daß, 
hei längerem Zaubern und Ausbleiben der erforberlichen Geldmittel. die 
lobliche Bundes-Armada, welche bisher mit jo amjehnlidien Koften ver- 
pflegt und unterhalten worden, zu Grunde gehen und verderben müßte, 
zur unausbleiblichen höchſten Gefahr der Länder der HH. Bundesſtände 
jelber: Als babe ich mein voriges unterthänigftes Erinnern und Anfangen 
abermals anher zu wieberholen und gleicher Geftalt noch einmal zum 
fleißigſten und inftänbigften in Unterthänigfeit zu bitten nicht unterlaffen 
N Pappus 86.  * Obnabrüder D. €. 9. 
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fönnen, Ew. 8. Gm. geruhen gnädigſt die Wichtigfeit der Sache reiflich 
zu erwägen, und bei den jaumjeligen Bundesſtänden des rheiniſchen 
Diftrictes die ernfte Erinnerung zu thum, auf daß fie mit förderfamfter 
Bethätigung und Einſchickung der Gelder, ob morae periculum, fid 
dergeftalt ermeifen, damit dadurch zu verjpüren und zu erjehen, daß ihnen 
die Erhaltung der Bundes-Armada und der HH. Stände Länder, fammt 
des allgemeinen tatholiihen Weſens angelegen ſei. Denn auf der Sol: 
datesca Eonfervation beruht einzig und allein das ganze Werk,“ 


Dem Brincipe feiner Kriegführung gemäß beſchloß Tilly den Marſch 
von Alt-Brandenburg aus nordiwärts, um ben Schwedenkönig aufzufuchen. 
Border begab er fi in das Hauptauartier Pappenheims zu Burg unfern 
Magdeburg, um von dort einige Truppen der Liga mitzunehmen. „Ob 
th zwar,“ meldet! Bappenheim bem Kurfürften Marimiltan, am 26. Fe— 
bruar, „gänzlid in Willens geweſen die Stadt Magdeburg, melde ©. Erc. 
vorgeftern in Berfon von diefer Seite der Elbe aus recognosciert — 
mit Ernft anzugreifen: fo iſt doch von Sr. Exe, weil Sie meinen, 
daß ih mic dazu um 3 oder 4000 Mann zu ſchwach befinde, Solches 
mir inhibiert und verboten worden.“ 


Pappenheim knüpft daran noch eine weitere Betrachtung. Nachdem 
er bem Nurfürften die Nothwendigkeit im Allgemeinen entwidelt hat, 
mehr Truppen anzumerben, fügt er hinzu: „Nun aber Ewr. 8. D. den 
Nugen der Werbung noch Harer zu bemeifen, ſetze id, wann ich jegund 
nod 5000 Mann, ja nur 4000 Manı vor Magdeburg hätte, jo wäre 
ih gewachſen. bie Stadt innerhalb fünf Wochen mit Gottes Hülfe zu 
bezwingen. Dadurch wäre dem ganzen Univerſal-Werke geholfen und 
alle Gefahr dem ganzen Vaterlande abgewehrt, die Elbe verfiert, bie 
oberhalb Wohnenden gezähmt, die unterhalb Wohnenden gezwungen, und 
alle übrige Werbungen und ſchwere Mntojten, die man anderer Geſtalt 
noch dieſes Jahr wird anwenden müffen, erjpart. Sintemal mit ber 
Einnehmung diefer Stadt am 3000 Pferde effectiv, und fo viel Fußvolk 
erledigt und anderswohin gewendet werden könnten,“ Die Worte zeigen, 
melden Nuten das — wie der Schwebenfönig e3 nannte — Diverfions- 
wert von Magdeburg ihm austrug. 

Zn Betreff Tiligs meldet Bappenheim weiter: „Se. E, weil fie 
allerlei widjtige Bedenken gehabt, mit dem kaiſerlichen Volfe allein dem 
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Könige von Schweden entgegen zu gehen, find fo lange zu Alt-Branden- 
burg verblieben, bis ber Oberft von Cronendurg mit feinen bei ſich 
habenden Sompagnien auch anlommen. Dazu ih dann noch von biefem 
Blocus 500 Pferde und von Ewr. 8. D. Hier vor Magdeburg liegendem 
Volle 1300 Mann Sr. E. habe überlaffen mürfen,“ 


5. Kriegsereignifle zwiſchen Tiliy und Guftan Adolf im März. 

In ben letzten Tagen bes Monates Februar brachen bie Truppen 
aus der Umgegend von Ait-Brandenburg auf, Tilly felber am 28. Die 
Kunde, die er damals von bem Kriegsihaupfage im Norden Hatte, lautete 
in Bappenheims Worten: „Der König von Schweden Hält ſich jegt 
anno in Vorpommern auf. Er hat fid des Ortes Neu-Brandendurg, 
einer zwar großen, aber unbefeftigten Stadt, wie auch der Orte Malchin 
und Loitz bemächtigt. Er ift von da auf Demmin gezogen, den Herzog 
von Savelli zu belagern. Diefe Stadt hätte er ohne beſondere Mühe 
erobern Tönnen, wenn bie ſehr grimmige Kälte noch eine Zeitlang ger 
mährt hätte. Denn obwohl allen Berichten nad die Stabt auf der einen 
Seite ziemlicher Maßen verſchanzt und wohl verfehen ift, jo ift fie doch 
auf ber anderen gegen das Waſſer unb den Moraft gar eniblößt und 
nicht befeftigt. Demnach nun aber ber liebe Gott gelindes Wetter ge- 
ſchickt. verhoffe id), es werde gemeldeter Herzog Savelli feine Noth leiden 
und ſich gar wohl halten können, bis Se. E. ihm zu Hülfe fommen 
lann.“ In dieſer Hoffnung alfo jegte Tilly fih in Marſch. 


Unterdeffen hatte jedoch dort der Schwedentönig raſch um ſich ges 
griffen. Die Gegenwehr der faiferlien Commandanten war ſchwach. 
Marragan, den Wallenftein hoch gehoben! übergab Neu-Brandenburg 
am Tage nad) der Ankunft der Schweden vor ber Stabt, am 2/12. Fe— 
bruar. ühnlich erging es mit Klempenau und Treptow. Auf dem 
Scloffe Loig commandierte abermals ein Spanier, Namens Peralta. 
Er eröffnete dem ſchwediſchen Officier, durch den Guftav Adolf ihn aufe 
fordern Tieß, daß er nicht, wie Andere gethan, als ein Cujon handeln, 
jondern als ein redlicher, dem Kaifer getreuer Officier bis auf ben letzten 
Blutstropfen fehten wolle. Als die ſchwediſche Macht in Sicht der Burg 
tam, ieh Peralta fih, wie die Schweden erzählten, durch die Bitten 
der Frauen erweichen. Auf die Ladung des Königs fam Beralta fogar 
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hervor, und ließ fi von jenem die Gapitulation dictieren. Während 
dies geſchah, erjah ein Schwede, daß ber Spanier eine jhöne goldene 
Kette am Halfe trug. Er bat den König, diefe Kette vor dem Accorde 
am fih nehmen zu dürfen? „Weldes durch des Königs Connivenz auch 
geſchehen, ohne daß der Hochmüthige Spanier ſich im geringften dawider 
gelegt, ober beim Könige ſolches verheten hätte.“ In den Worten bes 
Berichtes ſcheint bie Anerkennung zu liegen, daß der Act bes Nehmens 
dem Bölterrehte zuwider lief. 


Der Marſch Guftan Mbolfs ging weiter auf das an ter Grenze 
nad Medclenburg gelegene fejte Demmin. Dort commanbierte der römiſche 
Herzog Saveli, unter den habgierigen Oberſten bes einft Wallenfteinifchen 
‚Heeres einer der ſchlimmften. Es ward von ihm gejagt,* daß er, bei 
nicht gezahlter Contribution, aud das Adergeräth und bie Pferde bes 
Landmanns mit Beſchlag belegt,’ und die Pferbe um einen geringen Preis 
Für die Haut an den Schinder verfauft habe. — Wir haben von Bappens 
heim die Hoffnung Tillys vernommen, daß Demmin ſich halten werde, 
bis er tomme Dann Tonnte Guſtav Molf einem Treffen ſchwerlich 
ausmweihen. Tilly hatte dem Savelli die Forderung zugeſchickt. Demmin 
drei Wochen zu halten. Savelfi hielt es nit drei Tage. Als Pappen- 
heim von Burg aus jene Worte ſchrieb, hatte Savelli bereits capituliert, 
am 15/25. $ebruar.® 

Beim Abzuge Savellis aus Demmin ließ Guftav Adolf ihn vor 
ſich rufen.“ „Ex tractierte ihn gar höflich und freundlich, mit den Worten, 
wie fehr ex ſich freue, daß Savelli feine herrlichen Gelegenheiten zu Rom 
verlaffen, um fi in den deutſchen Krieg zu verfügen.” Bann bot er 
ihm die Hand und ließ ihn weiter ziehen. Zu feinen Oberften gewendet 
führte der Schwedenlönig eine andere Rede. Er wolle nicht, ſagte er, 
feinen Kopf mit demjenigen des Savelli tauſchen. Wenn biefer jein 
Diener geweſen wäre, jo müßte ber Kopf fpringen. Doch bürfte ihm 
wohl nicht3 gefchehen, weil dieſe Leute fih gar zu fehr auf des Kaiſers 
Frömmigkeit verliehen. 


Es war in Vorpommern nur noch Greifswalde als fefter Platz 
übrig. Auch dahin erging bie ſchwediſche Aufforderung zur Übergabe. 
Hier endlich traf man in ben Kommandanten Perufi einen vehten Sol- 
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daten. Er wies die Aufforderung in würdiger Weife zurüd, und befliß 
ſich zugleih der erforberlien Anfalten zur Abwehr. 

Tilly erhielt die Nachricht bes Falles von Demmin anf dem Marſche 
dahin, am 2. März. Er fügte feiner Meldung! an Pappenheim bei, 
daß er nunmehr au für Greifswalde fürdhte Um fo mehr drängte 
83 ihm vorwärts. Am 5. März erließ? er von Neusfuppin aus Bes 
fehle an alle Oberften der Liga zum fofortigen Heranzug. Das Gerücht 
fagte, daß ber Schwedenkönig bereits auf Wismar marſchiere. Um fo 
ſicherer alſo mochte es Tilly erſcheinen, daß er ihm begegnen werde. 

Nah Wien berichtete Tilly das Verhalten des Sadelli, mit ber 
Bitte, daß an biefem ein Erempel ftatuiert werden möge? „Als ber 
Herzog von Savelli am kaiferlichen Hofe angelommen, wurde er arretiert 
und Commiffarien ernannt, welche die Übergabe von Demmin egaminieren 
follten. Er hat ſich aber alfo verantwortet, daß er nad) etlihen Monaten 
des Arreſtes entlaffen, aller Anklage freigeſprochen und noch zu bes Kaifers 
Hofe Rriegevolk erhoben worden. Deſſen fih der Graf Tilly zum höchſten 
beklagt.“ 

Pappenheim war über ben Feldzug norbwärts nicht der Anſicht 
des Grafen Tilly. Noch bevor die Nachricht vom Falle Demmins in 
feinen Händen, jhrieb* er, am 4. März: „So lange Ew. €. alſo den 
Bewegungen des Feindes folgen müflen, wird er Sie, mit Hülfe ber 
Brüden von Stettin und Garz, immerbar von einer Seite dahin, ober 
an bie andere ziehen, dadurch die Zeit, die Soldatesca und die Quartiere 
verderben machen, bis er fih mehr ftärte, oder andere Gelegenheit an 
die Hand bekomme. Dieſes umzulehren und den Feind zu zwingen, nach 
unferen Bewegungen feine Sade anzuftellen, ift fein anberes Mittel als 
daß Ew. E, wofern der König jet in Medlenburg nicht Stand Hält, 
die fünf Örter Wismar, Roſtock Bügom, Demmin und Greifswalbe 
wohl verfihert und bejeßt laffen, mit ber ganzen Armada aber wieber 
bierroärts fehren, die Elbe Tängs ber Havel und Spree bis gegen Frank- 
furt befegen, das Hauptquartier nad Brandenburg Iegen, und 500 Pferbe 
neben 3000 Mann zu Fuß eilends anhero ſchicken, um Magdeburg, 
centrum mali, mit Gewalt anzugreifen.“ 

nDiefes ift eine Impreſa von folder Ymportanz, daß der König 
ber Zeit feine andere, jo biefer zu vergleichen, gegen uns vornehmen 

3 Beilagen LXXI, zur erflen Ausgabe, Bo, II, 466. 
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tann, injonderheit, wenn bie obgemelbeten Orte reiht bejegt find, Denn 
zieht er jenfeit der Ober auf Landsberg, fo findet er es wohl befekt, 
mit guten Leuten darin, denen auch von Frankfurt aus genugiamer 
Calor gegeben werden fan. Geht er biesfeits gerade auf Frankfurt, jo 
fteht es damit in gleihen terminis, weil es von Giwr. E. zeitig genug 
entjegt werben fann: Geht er endlich gerabe auf uns, fo findet er 
unfere Macht beijammen, und mit Gottes Hülfe werben wir ihn ichlagen. 
Wolfen wir dann nicht jhlagen, jo beat uns die Havel.“ 


Tilly dagegen beharrte bei feiner Abfiht oder feinem Wunſche, mit 
dem Schwebenfönige in Pommern zu einem Treffen zu gelangen. Guſtav 
Rolf Hatte den GM. Rnypfaufen mit zwei Megimentern, die bob nur 
reichlih 2000 Mann Hetrugen, in Neu-Brandenburg gelegt. Am 26. de 
bruar/8. März meldete! Knyphauſen daß Tilly mit 10,000 Mann zu 
Fuß und 5000 Neitern um Ruppin liege. Zur Antwort? erhielt er 
von Guftav Adolf den Befehl, dab er, ba mar „nunmehr die Schaufel 
in die Erde bringen könne, anfangen folle, Neu- Brandenburg und Malin 
zu befeftigen umd eilfertigft fo zu verjehen, daß fie den Feind fo lange 
aufgalten können, bis wir fie mit Succurs entiegen mögen.“ Er be 
richtet, daß er zu dieſem Zweite den FIR. Horn bereits näher heranziehe. 
„Smmittels,“ fährt der König fort, „mollet Ihr auch mit den Contri— 
buenten eine Nichtigkeit machen, und barob fein, Daß die affignierten 
Gelder richtig ausgeliefert, und mehr (auf) der Soldaten Wohlfart als 
der Querulanten Klagen attenbieret werde.” 

Bereits der nächſte Bericht Knyphauſens, vom 27. Februar /9. März, 
meldet, daß der Anzug Tillys wahrſcheinlich ihm gelte? Guſtav Mbolf 
bezweifelt, * daß Tilly mit ver ganzen Armee dahin marſchiere. „Wenn 
es aber richtig, daß er mit ber gangen Armee auf Euh zu marſchiert, 
wollen wir hoffen, er werde Euch in folder Poſitur finden, daß er zum 
wenigften einen Tag oder vier mit Euch zu thun haben folle. Inmittels 
find wir refolviert, Euch mit aller Macht zu entjeen.” Er berichtet, 
baß er bereits bie Vorbereitungen getroffen. „ir hoffen zu Gott, daß 
wenn Ihr Euch, wie wir das ungezweifelte Vertrauen in Euch jeßen, 
nur jo lange halten könnt, Tiliy an Euch noch Spott erjagen foll.” — 
Auf den abermaligen Bericht Kuyphauſens erneuert Guſtav Adolf dieſe 
Berfigerung: „Wir find beſtandig refolviert, Cuch mit aller Macht zu 
fuccurrieren, alfermaken wir auch nicht zweifeln, daß Ihr als ein großer 
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Eapitän des Feindes mit Verlangen erwartet und bereit fein werdet, 
ihm zu zeigen, daß Ihr nicht weniger capabel gemwejen, in ber Welt 
Reputation zu fuchen, als fufficient, dieſelbe zu manutenieren.“ 

Am jelben, oder nächften Tage, dem 1/11. März, ſehreibt Guſtav 
Adolf an Openftierna in Elbing: „Nachdem wir nun geringe Hoffnung 
haben tönnen, ehwas Weiteres gegen den Feind zu verrichten, jo erachten 
wir das Kriegsvolt zu onen und fih auf den Sommer erfriſchen zu 
laſſen.“ — Darin ſpricht fi augenſcheinlich nicht, wie man nach jenem 
Schreiben an Knyphauſen vermuthen follte, eine Vereitwilligleit zu einem 
Treffen aus. 

Die Gefahr für Knyphauſen in Neu-Brandenburg wurde dringender. 
Guftao Adolf begab ſich von Stettin nah Paſewalt, alfo etwa ein Drittel 
bes Weges von Stettin nad Neu-Brandenburg. Bon dort aus meldete? 
er, am 3/13. März, dem GM. Anyphaufen, daß er Horn und Bannier 
mit ihren Truppen an ſich ziehe. „Demnad; Habt Ihr niht zu zweifeln, 
daß wir Euch auf alten Fall königlich entfegen werben, allermaßen wir 
auch in unzweifelhafter Zuverficht leben, Ihr werdet Eueres Ortes al 
ein vebliher Cavalier thun und bie in ber Welt erlangte Reputation 
bei dieſer Gelegenheit fo meit erweitern und erhöhen, daß wir auch 
Urfadhe (haben), ſoiche ebenmäßig nit mehreren Gnaden anzufehen und 
unfere Fönigliche Erkenntlichleit zu temoignieren.“ 


Am 4/14. März® traf Tilly jelber vor Neu Brandenburg ein. 
Am 6/16. meldet Bannier aus Friedland: „Weil Tilly auf Neu— 
Brandenburg noch nichts tentieret, (fo vermuthe ih), daß er einen jonder- 
baren Anſchlag vorhabe, entmeber auf E. Kön. M. jelbft, ober auch 
hierher.“ Nach ber Kriegesweiſe Tillys gab für fein Verfahren nur 
die Erklärung, die wir nachher von Seiten der Schweden ſelber ver- 
nehmen werden, daß er durch fein Anrüden auf Neu-Brandenburg den 
Schwedenlönig zu einer Schlacht um ben Entſatz herausforberte, 

Tilly ſchlug fein Lager vor Neu-Brandenburg an der Stelle auf, wo 
einft der berüßmte altheibnifhe Ort Rethre geftanden, und damals noch 
Trümmer desjelben übrig waren.® Bon ba aus ſchictte Tilly an Knyphauſen 
einen Trompeter mit der Aufforderung zur Übergabe, am 7/17. März. 





19.00.36. 4. 4. 0.378. 
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Knyphauſen ermieberte: er freue fi, daß ein fo großer General wie 
der Graf Tilly zu ihm kommen wolle, und werde ſich zeitlebens einer 
io großen Ehre zu rühmen haben. Die Stadt aufzugeben, Habe er von 
dem Könige feinen Befehl. 


Bei diefer Antwort wußte nophaufen nicht, daß der König in- 
zwiſchen jeine Meinung geändert Er hatte, wie Horn berictet,1 feine 
Truppen nad Paſewalt zuſammen gerufen „in der Abficht, Neu-Branden- 
burg dur eine Schlaht ober einen anderen Meal-Succurs zu entiegen.” 
„Aber nachdem ber König fah und vernahm, daß einige von umferen 
höferen Offieieren unſerem Kriegsvolle mißtraueten, beſonders der Heiterei, 
unb dagegen von Tillys Armee eine hohe Meinung hatten — weil auch 
alte Schlachten ſehr dem Zufalle unterworfen find: fo hielt es der König 
Für rathſam feinen Entſchluß zu ändern und anftatt beifen den Feind 
dur eine Diverfion von Neu-Brandenburg abzuziehen. Zu diejem Ende 
marjejterte der König am 8/18. nad; Angermünde, verlegte dann die 
Neiterei nah Prenzlau, rüdte jedoch mit dem Fußvolk nad Schwedt, 
ließ dort eine Schiffbrücke jhlagen und fie auf beiben Ufern Befeftigen, 
namentlich auf der Seite von Schwedt, jo daß der König dort das 
Herantommen Tillys in Sicherheit hätte abwarten können.“ — Diejer 
Bericht enthält ſchon den Verlauf der nächſten Tage mit. Wir haben 
alſo zurüdzußchren zum 7/17, wo Guftav Mbolf im Lager zu Paſewalk 
feinen Entfhluß änderte, und dann fofort darüber dem EM. Anyphaufen 
Nachricht zu geben ſuchte. 


Das bei der Lage ber Dinge merkwürdige Schreiben? fautet wie 
folgt. „Andem wir alle Mittel der Stadt Brandenburg zu juccmrieren 
unterfuchen, haben wir — Gott gebe — zu gutem Glüde ein ſolches 
gefunden, wodurch wir Euch in wenigen Tagen ohne großen Hazard 
und Lieferung einer Bataille entjegen und den Tilly von Euch abziehen 
können, verhoffend, es follen ihm hierdurch mehr graue Haare als Vor⸗ 
teil zuwachſen, vornehmlich, da wir ung Eurer Treue und Standhaftigfeit 
verfihert Halten. Da aber, da Gott gnäbig vor fein wolle, unjer Anz 
ſchlag fehlen und Ihr zur Eapitulation gebrungen werben folltet, verjehen 
wir ung, Ihr werdet jo capitulieren, dak hr und die Soldatesca in 


* In einen Schreiben an Orenfierna, vom 29, März, im Arkiv II, 218. 
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unferen Dienften erhalten und gleih wie die von Demmin tractiert werbet. 
Wie wir aber nicht hoffen, daß es dazu kommen folk, jo habt Ihr 
unferer Sorgfalt und Unterfuhung äußerfter Menfhenmöglihteit Euch 
hinwiederum zu verfefen, und be3 Entſatzes zu erwarten. Und wir 
befehlen Euch der Gnade Gottes.” 

Dieſes Schreiben ſchickte der König von Paſewalt aus an ben 
näher bei Neu-Brandenburg in Friedland fiehenden ZI. Horn. Diejer 
hatte ſchon zuvor, gleich nach feiner Ankunft in Friedland, an Knyphauſen 
ein Schreiben abgefandt, 1 des Inhalts, daß der Entſatz fo bald nicht 
geſchehen würde. Der Brief wurde aufgefangen, kam alfo nicht in die 
Hände Anyphaufens, ſondern Tilliye. — Das Schreiben bes Königs 
vertrauete Horn einem Bürger von Friedland zur Überbringung an.? 
Der Mann kam nit duch, ſondern Tieferte das mit Mühe gerettete 
Schreiben an Horn zurüd. Demnach hat das Schreiben für die Ent- 
widelung der Thatfachen damals feinen Werth. Und dennoch hat es 
geihichtli feinen Hohen Werth als Beitrag zur Charakteriftil bes Schweben- 
fünige. Und daranf hin wird der Leſer es zu prüfen haben. 


Zur völligen Klarſtellung der Sache möge jedoch noch ein über- 
fichtlicher Bericht eines ſchwediſchen Augenzeugen hier folgen, berjenige 
des Töniglichen Secretärs Cars Grubbe, aus Vierraden, am 14/24. März.® 
„Am 7/17. dat der Feind begonnen, Neu -Brandenburg ſtark zu bes 
hießen. Der Ort foll an fi felber fehr ſchwach fein, auf hat ber 
Feind fofort fi aller Vortheile rundum bemädtigt, fo dab ber Ort 
nicht ohne das Wagnis einer ſchweren Schlacht entjegt werben konnte. 
Darum hat der König den FM. Horn mit einigen Truppen in ber 
Nähe bei Friedland verweilen faffen, um zu erfehen, wie es mit Neu— 
Brandenburg ablaufen würde Aber der König hat die Stärfe der 
Armee mit fi genommen und ift bierher, bie Oder aufwärts gegangen, 
dem Feinde Hinter den Rücken. Dadurch Hätte der Feind von dort 
divertiert werben Können. Welches wohl hätte helfen lönnen, wo nicht 
der Zeind mit ftärkiter Macht Neu-Brandenburg zwei Tage hindurch 
beſchoſſen und endlich eine folde Breſche gelegt hätte, daß er mit einem 
ganzen Megimente einmarfgieren tonnte. Dennoch hat ohne allen Zweifel 
der GM. Knyphaufen fi in die Pofitur geſtellt daß er gemeint hat, 
den Platz wohl zu vertheibigen. Deshalb Hat er auch feinen Accord 
eingehen wollen.“ 

Tr Arkiv 1,200. 2.0.0. * Arkiv l, 721. 
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Da an Knyphauſen feine andere Nachricht gelangte, galten fir ihn 
die früheren Schreiben des Königs mit ihrem ganzen Nachdrude. Dem- 
gemäß gab er jene Antwort. 


Nah ber Wiebertehr des Trompeters ließ Tilly das Feuer eröffnen. 
In kurzer Zeit warb ein Bruch in die Mauer gelegt, Die Bürger 
halfen ben Soldaten ihn wieder zu füllen. Am 8/18. März begann 
das Feuer aufs neue und im kurzem lag abermals ber Mauerbruc offen. 
&8 erfolgte fein Sturm. Dagegen ihidte Tilly abermals einen Trompeter, 
und bot denſelben Accord an, melden vorher der kaiſerliche Oberſt 
Marrazan von dem Könige erhalten. Abermals lehnte Knyphauſen ab. 

Es konnte dem GM. Knyphauſen nicht unbekannt fein, welches 
Geſchick nach dem Kriegsrechte jener Zeit im Falle der Eroberung mit 
ſtürmender Hand der Stadt harrte. Als er felher acht Jahre früher 
vor der mainziihen Stabt Höchft am Maine anlam, ! drohte er bei der 
erften Aufforderung: wenn er die Stadt mit ftürmender Hand nehmen 
müffe, jo wolle er auch bes Kindes in ber Wiege nicht verſchonen. In 
dem Augenblide wo Knyphauſen vor Höchft dieſe Forderung ftellte, war 
feine Macht noch unzulänglih. Er Hatte fein Geſchütz. Mithin fehlte 
feiner Aufforderung bei den Bürgern einer ummauerten Stadt der rechte 
Nachdruck. Tilly dagegen hatte bei Neu-Brandenburg, bevor er bie 
Aufforderung ftelfte,. jeine Macht entfaltet. Denn nah den militäriſchen 
Grunbfägen ? jener Zeit mußte ein Commanbant, jobald der Fall feines 
Plages unvermeidlich war, capitulieren, oder, im Falle der Gefangen» 
nahme, ber Hinrichtung gewärtig fein. Guſtav Adolf Heftimmte einige 
Donate fpäter dem Commandanten eines folhen unhaltbaren Plahes, 
der fi dennoch vertheidigt hatte, den Strid, und ließ ihn davon nur 
108 gegen das Verſprechen des Verrathes ber Seinigen.s — Ähnlich 
heißt es über Bernhard von Weimar*: „Wollten fih bie Commandanten 
unhaltbarer Orte lange fträuben, jo verfuhr er gegen fie öfters mit 
Härte: fie wurden, Anderen zur Warnung, aufgefnüpft.“ 

Auch die Bürger von Neu-Brandenburg wußten fehr wohl, welches 
2008 im Falle der Erftürmung ihnen bevorftand, Der Math und die 
Bürgerſchaft baten den Commandanten flehend um ben Accord. Knyp⸗ 
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Haufen zeigte ihnen das letzt erhaltene Schreiben des Königs vor.! Er 
ſchickte den Trompeter zurüd. 

Am 9/19. März ließ Tilly feuern von ſechs Uhr Morgens bis 
Mittag. Dann verftummen die Geſchütze Nicht jedod) wird ein Sturmes=" 
ruf der Raiferlihen vernommen, Statt beffen erklingen am Thore zum 
dritten Male die Trompetenftöße eines Friedensboten. Der kaiſerliche 
Feldherr läßt zum dritten und legten Male Accord anbieten.” Knyp— 
haufen vernimmt es, und abermals lautet jeine Antwort verneinend: er 
werde fih wehren bis auf den legten Mann.® — Auf bie Wiederkehr 
bes Trompeters ſchaaren ſich bie faiferlichen Megimenter zum Sturme, 
Bon dem letzten Angebote des Accordes bis zum Beginne bes Sturmes 
ift faum eine Biertelftunde vergangen. 

ungeachtet der Überzahl der Angreifer war der Widerftand der 
BVertheidiger nahdrüdlih. „Der Feind,” meldet‘ Tilly an Marimilten, 
„hat nicht mindere Courage erzeigt und fi alſo finden laſſen, wie es 
jein ſoll und die Nothdurft und feines Herrn ſcharfe Ordinanz erfordert. 
Denn die ſchwediſche Solbatesca ift verbunden (fi) Bis auf den Ickten 
Mann zu defendieren, wenn fie nit — und mas vornehmlich von 
ſchwediſchen Unterthanen und Gingejeffenen und daher faft fein beftes 
herzhafteft Kriegsvoll ift, gleichſam Sclaven und Leibeigene — ihres 
Herrn und Königs Ungnad und Leib- und Lebensſtrafe erwarten wollen.“ 

Dennoch konnte die Entſcheidung nicht lange zweifelhaft jein. Iu 
weniger als einer Stunde nach der letzten Verweigerung des angebotenen 
Accordes iſt die Stadt mit Gewalt in den Händen der Kaiſerlichen Es 
beginnen die in ſolchen Fällen üblichen Vorgänge Drei Stunden ber 
Plünderung find kriegesrechtlich erlaubt. Nicht jo lange dauert es. da 
züngelt auch die Flamme empor. Der Feldherr erblidt es, Die 
Blünderung kann und darf er nad dem Kriegesrechte den Soldaten nicht 
wehren: bem Brande will er fteuern. Uber die Thore jind von innen 
mit Mift zugefahren, ber Mauerbruch ift für ein Pferd nicht gangbar. 
Tilly läßt Planen legen über die Mauertrümmer und das zerflüftete 
Geftein. Zwei Diener fafjen fein Pferd am Zügel und führen es über 
die Bretter. Sofort rafjelt Trommelwirbel durch die Straßen von Neu⸗ 
Brandenburg: Bürger und Soldaten follen alle Quartier haben: nur 
mögen fie aus ihren Verſtecken hervorlommen, um das Feuer zu löſchen 
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Einige kommen auf diefe Ladung hervor, nicht alle. Tilly treibt feine 
Soldaten mit an. Nachdem ber Brand gelöfht, zieht der General mit 
alten feinen Truppen roieder aus. Die drei Stunden waren abgelmfen.! 


In ben erften Tagen hernad; gingen übertriebene Gerüchte über 
das Blutbad von Neu-Brandenburg um. Sie ermäßigten fi bald. 
Am 16/26. März meldet? der Secretär Lars Grubbe: „Diejenigen 
unferer Soldaten, bie auf anderen Poſten waren, haben fi meift ges 
tettet; aber an Bürgern und Sofbaten find in Allem 400 niedergehauen, 
außer den Verwundeten, au find einige gefangen. Die Verwundeten 
Hat Tilly bei den übrigen Bürgern belaffen, damit fie geheilt werben. 
Sonft find auf einige von Kuyphauſens Regimente anderswo in Heinen 
Beſatzungen geweſen, und find außer einer Compagnie, bie in Felsberg 
vernichtet wurde, meift erhalten. Es ift alfo, weil aud der Feind viel 
mehr Volt eingebüßt, wenig verloren, wenn nur nit der General ger 
fangen wäre.“ 

Knyphauſen war, wie es ſcheint unverfehrt, mit feiner Familie 
gefangen und nad Mödern abgeführt. Dahin ließ ihm Guſiav Adolf, 
am 13/23. März, durch einen eigenen Trompeter ein Troftihreiben 
zufommen,® Darin finden fih bie auffallenden Worte: „Weil es dem 
Allerhochſten gefallen, Euch dergeftalt auf die Probe der Geduld zu jeßen, 
unb und babei zu weijen, daß unjere Bisher in gleihmäßigen Fällen 
gegen die Kaiſerlichen gebrauchte Clemenz bei ihnen wenig verfangen, 
mäffen wir e3 afferjeit3 feiner göttlichen Allmacht Heimftelfen, uns hin⸗ 
fürn danach richten, Ihr aber als eim großer Capitain und Soldat 
ſolches Unglüd tapfer tragen.“ 

Die Anklage, welche Guftan Adolf in dieſem Schreiben gegen bie 
Kaiſerlichen, d. h. gegen Tilly erhebt, fteht mit den dargelegten That- 
fahen von Neu-Brandenburg im Widerſpruche. Die Antwortt Knyp⸗ 
haufens berührt dieſe Anklage nicht. Er meldet, daß Tilly ihm nicht 
gegen eine billigmäßige Manzion entlaffen dirfe, fonbern weil Knyphauſen 
im Reiche geboren, als General im ſchwediſchen Dienfte wider den Kaiſer 
gefangen fei, die Frage zur Entſcheidung nad Wien berichtet Babe, 
inzwiſchen ihn als Cavalier behandele. Tilly geitattete ihm dann jogar 
gegen Ehrenwort eine Neife in die Heimat Dftfriesland. 5 
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Guſtad Adolf Dagegen beharrte bei jener wahrheitswidrigen An- 
Hage gegen Tilly. Der Genfer Profeſſor Spanheim, ber im Auftrage 
bes Scähwebenfönigs Gedichte ſchrieb, zunäcft für bie Franzofen, her 
vichtet die Äußerung des Schweden: er wolle Til lehren den Krieg zu 
führen als Gavalier und nicht als Henker." Das Wort des Quartiers 
von Neu-Brandenburg biente fortan bei den Schweden zu einem Sporne 
der Made und des Blutvergießens. 


Dos Urtheil des deutjchen Hauptquartieres über den Verlauf diefer 
Dinge brängt fih zufammen in die Worte?: „Der General Graf Tilly 
iſt dem Schmebentönige entgegen gezogen, und hat im Angeſichte bes- 
jelben bie Stabt Neu-Brandenburg, ohne daß jener dieſelbe, jeiner dem 
Oberſten Knuphauſen gegebenen oft wieberholten königlichen Barole nad, 
entjegen dürfen, mit ftürmender Hand glüdli erobert. Darauf hat er 
den Schwedenkönig hin und wieder gejucht, derſelbe aber im Felde feinen 
Stand halten wollen.“ 

Dos Urtheil wird beftätigt durch Guſtav Adolfs eigene Worte, 
Nah dem Falle von Nen-Brandenburg beiorgte er, daß nunmehr Tilly 
auf Anklam und Demmin gehen werbe.® Cr gebot, von Bierraben aus, 
Mitte März, dem FM. Horn, diefe Städte wohl zu verjehen. „Und 
da wir bem Feinde eben nicht eine Battaglia liefern wollen, + könnt Ihr 
wohl mehr Reiter da lafjen, und jelbige um Demmin genugfam unter» 
halten.“ Am 17/27. Mörz dagegen meldet 5 Guſtav Adolf aus Anger» 
mände an Horn, daß Tilly in Lychen ftehend feinen Truppen einige Ruhe 
verftatte, „dabei einer günftigen Gelegenheit Harrend, ung zu einer Schlacht 
zu bringen, melde wir, ohne die Gegenwart Eurer Truppen, nit wohl 
wagen dürfen.“ Guſtav Adolf befiehlt alfo dem FM. Horn, fid nach 
Paſewalk zu ziehen, damit er dem Heere Tillys den Weg über Prenzlau 
verlege, Der König 309 fih in das verſchanzte Schwebt. 


Von dort aus ergingen an Horn neue Befehle. „Der König,” 
meldet® Horn, „annehmend, daß Tillys Abſicht war, heranzurüden und 
ihn zu einer Schlacht zu zwingen, bevor die Werke um Schwedt, io 
wie die Brüde fertig werden könnten, ſchickte mir Befehl, daß ich mit 
meinen Zruppen, bie ih eben zuvor im bequeme Quartiere zum Aus- 
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ruhen gelegt hatte, mich eilig nad) Schwedt begeben jolle. Dort traf 
ih ein am 22. März/1. April, Tilly jedoch war ſchon vorher unver⸗ 
muthet aufgebrodjen, und Hatte feinen Mari nad) der Elbe genommen.“ 

Demnad hatte Tilly doch das Rager Guftan Mbolfs als zur ftart 
befunden. Dazu Iamen für den Rückmarſch andere Beweggründe. Einer 
ber gewigtigften Darunter war der Mangel an Lebensmitteln von Medien- 
burg her. Und dies führt uns zu einem eigenthümlichen Verhalten 
Wollenſteins 


Tilly verblieb, wie wir bereits geſehen, fortdauernd mit Wallenſtein 
in regem Briefmehlel. Er betrachtete Medlenburg als das Eigenthum 
Walfenfteins; denn der Einfpruc; der Kurfürften zu Regensburg hatte 
feine weitere Conſequenz gehabt. Walienftein hatte in Mecklenburg einen 
Statthalter, Wengersty. Tilly ließ fih das Land Mecklenburg ſehr ans 
gelegen jein. Vom Beginne bes Jahres an jchrieb er wiederholt an 
Wallenſtein die Bitte um Proviant für die Armee in Vorpommern. 
Am 9. Januar ſchreibt! er: „Es geht mit ber faiferligen Soldatesca 
in Pommern dergeftalt armfelig her, daß, wenn mit Broviant und anderer 
Nothdurft nicht eilfertige Hülfe geihafft wird, es um biefelbe geſchehen 
ift.“ — Wallenftein antwortet? am 19., daß er bei ben böhmiſchen Land— 
officieren bereit? Schritte getan, Er ſei überzeugt, fügt er hinzu, Tilly 
werde durch fein Feldherrn-Talent den ausgeſprochenen Beforgniffen zu 
begegnen wiſſen. Tilly erneuert feine Bitten. (Er verlangt Berprovian- 
tierung ber Zeitungen in Pommern aus Medlenburg. Walfenftein 
erwiebert, ® baß dies bei dem gänzlichen Ruine des Herzogtfumes rein 
unmöglich fe. Der Commanbant von Rolberg, Mörs, berigtett an Til, 
am 6. Februar, daß, wenn nicht Wengersfy das veriprodene Getreide 
alsbald Tiefere, er die Stabt nicht Halten könne, bie fette in Hinter- 
pommern. Tilly erneuert jein Anſuchen bei Wallenftein, am 17. Februar. 
&ben fo bei bem Kaiſer. Diejer ſchidt das Schreiben an Wallenftein. 
& erfolgt die Antwort®: „Was den für den Unterhalt des Krieges⸗ 
volles Ewr. 8. M. in Medlenburg begehrten Proviant betrifft, fo habe 
ich allbereits, fobald ich vernommen, daß der Graf Tilly fih in Perſon 
der Orten gemendet, nicht allein demfelben mein ganzes Yan, darin als 
feinem eigenen zu gebieten und zu verbieten, vemittieret, fondern auch 
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meinem Vetter Berthold von Wallenftein und meinem Statthalter daſelbſt 
zugeſchrieben und anbefohlen, demjelben nicht alfein mit Stüden, Muni⸗ 
tion, Broviant und Allem fo viel menſchenmöglich an bie Hand zu gehen 
und in Allem zu obedieren.“ Wallenftein legte eine Abſchrift feines 
Briefes an Tilly bei. Den Worten nad) fonnte alſo der Kaifer beruhigt 
fein über den guten Willen Wallenſteins 

Alten Waltenftein Hatte längſt zuvor feinem Statthalter Wengersiy 
dringend befohlen, das in Medienburg vorräthige Getreide auszuführen, 
zu verfaufen und bas Geld dafiir ihm nad Böhmen einzufenden.t Tilly 
hatte, im Januar, dem Wengersty aufgetragen, Getreide fogar auf Borg 
zu nehmen, bamit das Heer zu zehren habe.“ Statt beffen verkaufte 
Wengersty nach dem Befehle Wallenfteins alles was da war.® Wengersiy 
jelber ftelite Wallenſtein vor,‘ am 15. Februar: es jei bie höchſte Zeit, 
dem General Tilly zu Hülfe zu fommen, weil es dem Rande an Ber: 
theibigungsmitteln gänzlich gebreche. 

Diefer Mangel an Lebensmitteln war die Urfadie, daß Kolberg in 
Hinterpommern capitulieren mußte, am 6. März. Er war eine mit» 
wirkende Urjade, baß Tilly felber den Feldzug gegen den Schwedenkönig 
in Vorpommern nicht fortegen konnte. Jenes Schreiben Wallenſteins 
vom 10, März, meldes diejer auch dem Kaiſer eingefendet, gelangte erſt 
nad Tillvs Abzuge von dort in feine Hände Wir werden daher bie 
Antwort Tillys zweckmäßig erft dann vernehmen, wenn bie Verkettung 
der Dinge ung wieder nah Medlenburg führen wird. 


Tilly wußte nicht um das häßliche Spiel, welches Wallenftein durch 
Wengersty vermittelft der Ausfuhr und bes Verfaufes des Getreibes aus 
Medlenburg mit ihm und feinem Heere und ber Sache von Kaiſer und 
Reich betrieb. Er fürchtete nicht den Feind; denn alle feine Kriegskunft 
war nur darauf beredinet, mit dem Schweden zum Schlagen zu kommen. 
Und dennoch fühlte er fich gebrüdt. Darüber ſchreibt Marimilian an 
Anfelm Cafimir von Mainz, am 10. März’: „Es ift nidt die Macht 
und Stärke des Feindes, über die Tilly in Sorgen ift; denn biefem 
wird er, wo man ihm nur bie Mittel zum Unterhalte des Volfes gibt, 
mit Gottes Hülfe wohl zu begegnen wiflen, fondern lediglich wegen der 
Saumfal der Bundesftände, daß fie ihn und feine Armee fteden laſſen, 
als bebürften fie feiner nicht mehr. Gerade jest, wo fie feiner in Wahrheit 
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mehr bedürfen als je, läßt er einen Meinmuth und eine Perplerität 
Hlicen, wie wir früher nie an ihm verſpürt haben.“ Darum denn auch 
erneuert Max feine einbringlihe Mahnung: die Bundesftände follen wicht 
Berechnen, was fie ſchon bezahlt Haben, oder was fällig ift, fondern fie 
Haben feinem Beiſpiele zu folgen, und im Voraus zu zahlen „Und 
Haben E. 8,“ fhließt er, „bei bem Allen hochvernünftig zu ermefjen, 
daß, wenn wider alle beijere Hoffnung und Zuverfiht die vereinigten 
tathofiien Stände ihre Gebühr und Schulbigfeit nicht anders als eine 
Zeit Her und fonderlich anjeßt, wo bie Gefahr und Noth noch niemals 
fo weit überhanb genommen, präftieren und ſowohl uns als bem Grafen 
Tilly der Nothburft nad nicht beffer unter bie Arme greifen — wir 
zulegt auch wider unferen Willen verurfacht und gebrungen werben, eine 
andere Nefolution zu nehmen, uns ber Kriegsdirection zu begeben und 
das Wert Bott und bem Ausgange zu befehlen, die Verantwortung aber 
denen zu überlaffen, die unferen vielfältigen treuen Ermahnungen teine 
Statt gegeben.“ 

In der Wirklichteit war aber damals Anjelm Cafimir eben jo wie 
Marimilian auf das eifrigfte befliffen, die Mahnungen Tillys an bie 
einzelnen Bundesfürften weiter zu geben.i Er hebt befonbers hervor, 
daß Tilly bei feinem Erbieten in Regensburg gehofft, feine Truppen 
aus den Stiftern Halderftadt und Magdeburg fo wie aud Medlenburg 
zu erhalten. Nun jeien aber dieſe Länder von dem faiferfihen Wolfe 
dermaßen ausgeſogen, werberbt, verödet, daß es unmöglich, die neu an— 
ziehenden drei Megimenter des Bundes aus Oldenburg und Oſtfriesland 
fo wie 600 Reiter dort zu unterhalten. Dies müſſe völlig auf Koften 
der Bundescafe geſchehen. — Anfelm Caſimir ſchrieb zugleih einen 
Figatag aus auf den 4. Mai, nad) Dinkelsbühl. 


Jenes Schreiben des Kurfürſten Marimilian ift vom 10. März. 
Unterbeffen ermog Tilly, noch ohne tröſtliche Antwort, ernftlich den Ge: 
danken der Bitte um feine Entlaffung: Es ift von Jntereſſe aus feinen 
eigenen Worten in einem Schreiben vom 22. März zu erjehen, wie 
diefer Dann, auf deſſen Schultern bie ganze Laſt der Vertheidigung des 
Reiches ruhete, über jenen Gedanken mit ſich jelber kämpft und wie 
ſchwer es ihm wird, zum Ausfprechen desielben zu gelangen. „Wenn 
mir,“ fchreibt er,? „eine ſolche Bürde aufgeladen würde, bag mir diefelbe 
zu ertragen ganz unmöglid,, fo würde daS verurſachen, daf ich in jegiger 
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Zeit zur Faſſung einer ſolchen unerhofften, widrigen Mejolution ge— 
zwungen werden müßte, welche mir fonft, jo lange diefe Armada auf den 
Beinen gewejen, niemals zu Gedanken gelommen, und obwohl jih Em. 
K. D. in diefem vielleiht alteriert befinden möchten, meil aber bie Noth 
feinem Geſetze unterworfen, jo wüßte ich es auch, ich möchte es wie id} 
immer wollte — es fei denn baß bei Zeiten ins Mittel geſchritten würbe 
— in Wahrheit gar nicht zu ändern, und ftünde es nämlich an den, 
was id ungern von mir fchreibe, daß id) auch, weiß; Gott, Über meinen 
Willen gezwungen und gebrungen, ba ich mir doc) fonften jederzeit, alfo 
auch noch bei biefer Kriegserpedition Leib, Ehre, Gut und Blut aufzufehen 
vorgenommen und entſchloſſen, das Wert gleihwohl dem lieben Gott zu 
bejehlen, dasjelbe ganz zu verlaffen und davon zu gehen, mit der unter- 
thänigften zuverſichtlichen Hoffnung, warum id auch gleihermaßen gebeten 
haben will, Ew. 8. D. werben und wollen mich um jokher höchſt noth- 
gemüffigten Erflärung willen, in Ungnaben zu verbenfen, nicht ver— 
anlaßt werben.“ 


Die Antwort! Marimilians, vom 9. April, mar begleitet von einer 
Sendung von 200,000 fl. Er berichtet weiter, was er, am 10. März, 
an Anfelm Caſimir geſchrieben, daf er felber an feinen Rüdtritt gedente. 
Er zweifele nit, bie Bundesftände werben es zu Herzen faflen und es 
nicht dahin kommen Lafjen, dak es geſchehe, noch daß auch Tilly Urſache 
babe bei feiner Ankündigung zu beharren. „Alle Euere Vorſchläge, Er— 
innerungen, Euere getvene Sorgfalt umd guter Eifer find befannt. Mögt 
Ihr Euch feine Gedanken machen oder von Anderen dazu verleiten laffen, 
als wenn ſich Leute fänden, welde ein Anderes davon Halten, in dem 
Wahre, daß Ihr mehr Euer eigenes Intereſſe bebenten thätet. Es iſt 
mweltfundig, daß Euere Actionen je und allezeit ein Anderes demonftriert 
unb bezeugt haben.“ 

Dabei kam es zur Sprade, daß Tilly feinesiwegs, wie Pappenheim 
früher gemeint, zu gut und jromm fei, um Beſchwerde über höhere kaiſer— 
liche Officiere zu erheben. Tilly brachte ſie zunächſt dem Kurfürjten vor. 
Diefer rieth ihm, ih unmittelbar an den Kaifer zu wenden, und beftätigte 
dort die Anſichten feines Felbheren über dieje Fremden. Er hat gehört, daß 
fi Italiener und andere Ausländer ftart bemühen, bei den vorhandenen 
neuen Werbungen angeftelit und beutfchen Oherften vorgezogen zu werben. 
Unter denſelben jei auch Marrazan, ber Neubrandenburg fo liederlich 
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übergeben. Deshalb Gabe Tiliy um jo mehr Anlaß, im Intereſſe des 
gemeinen Weſens und bes Neides, bem Kaiſer ernſtlich vorzuhalten, daß 
ex mit jolden Officieren vor dem Feinde nicht fortzutommen ſich getraue, 
daß vielmehr dafür andere erfahrene und berzhafte Männer erwählt 
werben müffen, auf bie der Feldherr fih verlaffen könne Nur auf 
ſolche auch werden bie Reiter und Knechte, die doch meiftentheils Dentiche, 
wenigftens feine Italiener jeien, ihr Vertrauen jegen und ihnen Reſpect 
bemweifen. Wenn Dfficiere und Untergebene recht zufammen halten, alfo 
meldet der Aurfürft, fo werde Tilly bem Kaijer, dem Reiche und dem 
gemeinen Fatholijdjen Weſen noch fernerhin tapfere und erſprichliche Dienfte 
leiften. 

Es ift nit unwichtig darauf hinzumeiien, daß nad diefen Worten 
des Kurfürſten an feinen Feldherrn, Mar nicht den Gedanten haben 
tonnte, die Sache der Liga von derjenigen des Kaiſers und des Reiches 
zu trennen. Er ftellt diefe beiden voran, 


Die Antwort des Kurfürften ging von Münden ab am 9. April, 
In denjelben Tagen Hatte bereits Tilly einen Weg eingeſchlagen, der nach 
jeiner Überzeugung die abweichenden Anſichten und Plane verbinden zu 
müffen fchien. Max fah ungern ein Haupttreffen. Dagegen wünſchte 
er, daß der Dienftbarkeit der Statt Magdeburg für das ſchwediſche 
Intereſſe zeitig ein Ende gemacht würde! Am Wefentlihen war dieß 
die Anficht Pappenfeims, der biefelbe ſchon wor dem Zuge Tillys nad, 
Medlenburg in Alt-Brandendurg geltend gemacht hatte. Bis dahin lag, 
nur Pappenheim vor Magdeburg, Deshalb brach Tilly, als er bei 
Schwedt abermals auf die Hoffnung einer Feldſchlacht mit Guſtav Adolf 
verzichten mußte, auch felber dahin auf, Er that dieſen jeinen Entſchluß 
von Neu: Huppin aus dem Kaijer und dem Kurfürften, am 29. und am 
31. März, fund mit ben folgenden Worten?: „Inmaßen es daher (nad) 
dem bisherigen Verhalten des Schwedenlönigs) wohl abzunegmen, daß er 
nicht Willens fih zu präfentieren und zu ftehen, indem er bei dev neulich, 
mit der Stadt Neu-Brandenburg vorgegangenen Expedition, folhen Pla, 
ihm vor ben Augen wegnehmen laffen, und demſelben, wie er es hätte 
gar wohl und leichtſam thun können, mit fuccurriert und zu Hülfe 
gefommen — umd nachdem ich alſo anders nicht wahrnehme, als daß er 
unjer Bolt zu travaglieren und abzumatten gemeint: alte bin ich bei 
"7 Qeeenrieber VIL, 178. 
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ſolcher Beſchaffenheit der Dinge bedacht. das bei mir habende Fußvolt 
vor Magdeburg zu führen.“ 

Zu Ende März alſo wandte Tilly ſich nah Magdeburg, um bie 
bis bahin nur erft blofierte Stabt mit voller Macht zu belagern und 
dadurch den Schwedenkönig zum Schlagen Heranzuziehen. Wir werden 
den Verlauf dieſer Greigniffe in und um Magdeburg fpäter im Zu- 
ſammenhange zu überbliden haben. 

Während diefes Feldzuges in Pommern, im Februar und März 
hatte fi eine neue Verwidelung ergeben in Folge des Tages, ben ber 
Kurfürft Johann Georg auf den Beginn bes Monates Februar nad 
Leipzig ausgeſchrieben hatte. Dahin aljo zunächſt haben wir unfere 
Blicke zu richten. 


6, Der Gonvent zu Leipzig, im Februar und März. 

Am 19/29. December hatte der Nurfürft Johann Georg bie 
Ladungen zu dem Eonvente in Leipzig buch das Reich ergehen Laffen.t 
Die Ladung ftellt als nothiwendig hin, daß „ehe und zuvor die Tractaten 
(mit ben katholiſchen Reichsſtänden) zu Frankfurt an die Hand genommen 
werden, die Evangelifhen und Proteftierenden zuſammen treten, und zur 
Beförderung folder bevorftehenden gütligen Tractaten, in friedliebendem 
Vertrauen ſich mit einander unterreden möchten“. Demnad enthält die 
Ladung feine Andeutung irgend einer kriegeriſchen Abſicht. 

Einen etwas fhärferen Ton ſchlägt einige Tage fpäter, am 
24. December /3. Januar, eine abermalige Verwendung an,? die vierte, 
des Kurfürſten bei dem Kaiſer fir die nicht⸗katholiſche Bürgerihaft von 
Augsburg. Gewiſſenshalber, meint der Kurfürit, bürfe er nicht fhmeigen. 
Ohne die Entſcheidung des Kaifers, daß bem Fürſtbiſchofe dort das Mer 
formationsreht zutomme, auch nur mit Einem Worte zu berühren, ftellt 
der Kurfürft es als nicht zu verneinen hin, daß Augsburg als unmittel« 
bare Reichsſtadt dies Recht Habe. Der Kurfürft nennt den Kaiſer fons 
justitiae: eben darum aber foll ber Kaiſer die Sache anfehen, wie ver 
Kurfürft es verlangt. Und dann folgt der beſondere Appell: „Ewr. 8. M. 
gütiges und gerechtes Gemüth ift mir wohl bekannt. Ich halte mich 
auch deſſen nohmals verfihert, und bin des unterthänigften gewiffen und 
großen Vertrauens, dieſelben werden in diefen und anderen Reli» 
gionsbefhwerden, wie bann aud wegen ber unaufhörlichen 
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Kriegesprefjuren, wodurch die Surfürften und Stände de3 Reiches 
ganz verberbet und die teutfche Tibertit und Freiheit umerhört bebrüct 
wird, wirkliche unverlängte Memebiterung und Abſchaffung allergnäbigft 
geben, und bie evangelifhe Bürgerſchaft zu Augsburg allerdings in ben 
vorigen ruhigen Stand ſetzen uſw, und bei dem Neligionsfrieden kaiſerlich 
ſchützen. Inmaßen dann Ew. K. M. ih darım hiermit nochmals höchlich 
und fleißig, aus getreuem mohlmeinendem Herzen unterthänigft erfuchen 
und bitten the.“ 

„Denn da ſolches nicht gefchehen follte, befahre ich gar ſehr: es 
werbe bei bem bevorftehenden Convente der evangeliſchen Stände, wovon 
Eror. 8. M. ich in meinem unterthänigften Schreiben, sub dato Zabeltig 
den 24. Auguft jüngfthin, gehorfamfte Andentung gethan, unb um beffen 
Beftimmung bei mir inftändig und unaufhörlich angehalten wird, trefflich 
urgieret, auch dadurch bie bevorſtehenden gütlihen Tractaten mit ben 
tatholifen Ständen nicht befördert, fondern zu des H. R. Reiches niht 
geringer Gefahr alles ſchwerer und ſchwüriger gemadit werben. Und e& 
tönnen auch Em. K. M. gleichwohl hierbei allergnäbigft erachten, wie es 
mich felöft ſchmerzen, und wie tief und ſehr mir dieſes alles zu Herzen, 
Sinn, Gemüt und Gedanken gehen müffe,“ 


Abermaß tritt in dieſem Schreiben des Kurfürſten das Beſtreben 
hervor, ben von den Wallenfteinern erlittenen Kriegesbrud und die ver⸗ 
meintlihen Neligionsbejhwerden in einander zu mengen. Johann Georg 
deutet auf den Convent hin, den er am 24. Auguft/3. September in 
Ausficht geſtellt. Aber er unterläßt zu fagen, daß er fünf Tage vor 
diefem letzten Schreiben, am 19/29. December, die Yabungen zu biejem 
Conwente hat ergehen laſſen. Erſt um vierzehn Tage ipäter, am 3/13. Sa= 
nuar, entjendet! Johann Georg an den Kaiſer die Mittheilung der Ladung. 
Wie der Wortlaut ber letzteren nur eine frieblihe Vorberathung für ben 
Eompofitionztag in Frankfurt in Ausjiht ftelt, eben jo auch die Mit- 
theilumg nad Wien. In diejer Meinung alfo, daß in Leipzig nur 
Friedliches bezweckt werde, ließ ber Kaifer gefchehen, ohne, mas er fpäter 
zu beflagen hatte, rechtzeitig einen Einfpruch zu erheben.? 


Einen anderen Zweck als benjenigen einer nur gütlichen Berathung 
haben die Berabredungen zu Annaburg ergeben, aus welchen der Beſchluß 
der Ladung zum Gonvente in Leipzig gereift war. Der Kern der Reden bes 
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brandenburgiſchen Kauzlers Götze, die dort den Ausſchlag gaben, beftand 
darin, daß man fi ber günftigen Gelegenheit ber Anweſenheit des 
Sweden und feiner Waffen bedienen müffe, nit um ihm ſich anzu 
ſchließen. ſondern um, zur eigenen Erhaltung, von dem Kaiſer und ber 
Riga beffere Bebingungen zu erlangen. Der Gebante leuchtete ben Kur⸗ 
fürften Johann Georg und Georg Wilhelm ein. Sie wollten im Vereine 
mit den anderen Häuptern des Territorial-firchenthumes eine britte 
Macht aufftellen, welde, nad) beiden Seiten hin neutral, den Ausſchlag 
‚geben jollte. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, daß ein foldes Beſtreben, 
durch Neutralität zwiſchen zwei Gegnern eine dritte, Entſcheidung gebende 
Macht bilden zu wollen, fo Häufig in ſchwachen, unfelöftindigen Charal- 
teren fih regt. Guſtav Adolf kannte feit langem dieſe zwei Kurfürften 
in ihrer Art. Sein Berhalten gegenüber feinem Schwager von Branben- 
burg war feit dem Sommer 1626, wo er ihm die Durdfahrt von 
Pillau genommen, Bis zu dem neulichen Vertrage des Schweden mit 
Bogislav über das Herzogthum Pommern, eine fortlaufende Kette von 
Miishandlungen. Georg Wilhelm hatte alles eingeſteckt. Guſtav Adolf 
durfte daher darauf reinen, dab fein Schwager aud noch fernerem 
Zwange fih fügen würde. — Auch über Johann Georg kennen wir 
bereit8 das ſcharfe Urtheil des Schweden zwei Jahre zuvor in Upfala, 
daß die Seele diefes Kurfürſten etwas Männlies und Kräftiges zu 
erfaffen nicht fähig fe. — Dazu huldigten ber eine wie der andere diefer 
zwei Kurfürften einer niederen Leidenſchaft, die damals an fehr vielen 
deutſchen Fürſtenhöfen herrſchte, der Trunkſucht. Graf Mam von 
Schwarzenberg, der einmal als Geſandter Georg Wilhelms in Dresden 
weilte, klagte dieſem nachher, bak er bei dem Kurfürſten und deſſen 
Bruder ſich wohl zehn Jahre von jeinem Leben habe abſaufen müffen.t 
In Berlin dagegen rühmte fih jpäter Konrad von Burgsberf vor 
Friedrich Wilhelm, hei Einer Tafel Georg Wilhelms achtzehn Maß Wein 
in ſich aufgenommen zu haben.? „Da war dann und wann ein Schloß 
ober Dorf mit Trinken zu gewinnen.“ — Die Hoffrung folder Per- 
jönlichfeiten, den in aller Beziehung ihren überlegenen Schwedenkönig für 
ſich benugen zu können, ohne ihm bienftbar zu werben, war daher von 
Anfang an in ſich felber wenig begründet, Vielmehr durfte er die Be— 
rufung bes Leipziger Conventes betrachten als einen erheblihen Schritt 
dieſer Kurfürften mäher zu ihm. 

1 Gogmar 128. ©. a. O. Beilagen 32. 
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Vor dem Zuſammentritte des Conventes in Leipzig befand ſich in 
Torgau bei dem Kurfürſten Johann Georg ſein Schwiegerfohn, der 
Landgraf Georg, ben feine Widerſacher mit dem in ihren Augen fpöte 
tiſchen. und doch in jener Zeit ber Rift und Gewalt fo ehrenvollen 
Namen des Reichsfriedensboten zierten. Er machte bei Johann Georg 
fein Berbleiben abhängig von der Bedingung, daß der Convent, mit 
Ausſchluß aller Yündnis- und Rüftungsfragen, nur mit der Vorberathung 
für den Frankfurter Compofitionstag fi befdäftigen dürfe! — So 
hätte es der Aufrichtigleit und Ehrlicfeit der Meldung Johann George 
an den Kaifer entiprodhen. Johann Georg bewilligte nit. Der Land⸗ 
graf reifte ab. Die Thatſache feiner Abreife gab nah Wien hin das 
erfte bedenkliche Zeichen, daß im Leipzig mehr geplant werde als an- 
gekündigt war. 


Im Februar fülten fi Die Gaſthöfe von Leipzig mit den ge» 
ladenen Reichsſtänden oder deren Vertretern. Unter den erjteren befand 
ſich aud der Landgraf Wilhelm von Heffen-Eaffel, der längſt mit Guſtav 
Adolf über einen befonderen Anſchluß an diefen fremden König in Unter 
handlung ſtand. Es war ein bedeutſames Zeiden der Wandlung der 
Dinge, daß Johann Georg von der Parteifahne feines hefonderen Luther- 
thumes, von der Goncorbienformel feines Vorfahren Auguft, fih auch 
nur jo weit entfernen konnte, die Meformierten zu einer gemeinſamen 
Berathung zuzulaffen. Denn erft wenige Monate vorher Hatten er und 
andere Lutheraner zu Regensburg es ausgeiproden, daß neben ben 
Katholilen nur bie Anhänger der Concordienformel des Religionsfriedens 
fähig feien. Nun wollte Johann Georg mit den Reformierten berathen! 
Und nod mehr: es wurden von beiden Seiten fogar bie Hoftheologen 
mitgebracht, damit auch fie unter ſich berathen follten, ob es nicht für 
fie eine Mögliäfeit des Vertragens oder gar ber Einigung gäbe. 

Hoe von Hoenegg, der wohl Belannte oberſte Theologe bes Kur- 
fürften von Sachſen, Hielt am 10. Februar die Eröffnungsprebigt. Der 
Zorneseifer des alten Pjalmiften Aſſaph wider bie Feinde des Gottes 
Iirael diente dem Intherifchen Hoftheologen für feinen Herrn wider ben 
Kaifer und das Neffitutions-Edict. „Gott, ſchweige doch nicht alfo,“ 
begann Hoe jeine Predigt, „und jei doch nicht fo ftille; denn ſiehe, beine 
Zeinde toben, und die dich haſſen, Halten ben Kopf auf. Sie jpreden: 
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wir wollen unſere Gegner ausrotten, daß ſie kein Volk mehr feien und 
des Namens Iſrael nicht mehr gedacht werde. Dafür thu ihnen, wie 
den Midianiten. wie Siſſera, wie Jabin, die vertilgt wurden zu Endor 
und zu Koth wurden auf Erden Gott, made fie wie einen Wirbel, 
wie Stoppeln vor dem Winde.” Auf biefe und ähnliche Ergüffe der 
Beredſamleit Hoes folgte ber im bejonberen Sinne Iutheriiche Sirchen- 
gejang: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, und ſieur des Papfts und 
Türten Mord“ uſw. 

Es mochte bem Prediger Hoe und demen, die ihm zuftimmten, nicht 
belaunt jein, daß der Cardinal Ricelieu, ber den Schwedenlönig mit 
franzöſiſchem Gelde zu dem Angriffe auf das Mei ausftattete, damals 
bei dem Papfte Urban VIIL ſich eifrigft bemüßete, den Krieg des 
Schweden als nicht feindfelig wider bie kotholiſche Religion barzuftelfen. 
Und eben fo geringe Kunde mochte biefe Partei davon haben, daß der 
Schwede für feinen Krieg die Hülfe von Türken und Tartaren nicht 
bloß Hoffte, fondern aud zu erlangen ſich beftrebte. 

Hoe ward wegen bes Lärmrufes feiner Predigt angegriffen. „Es 
mollten Etliche fagen, es twürbe aus gemeiner Zujammenlage ber Stände 
dem Dr. Hoe ein ftattliches Präfent verehrt werden.“ Er verantmortete 
ſich. „Wenn bie Vermuthung auch zugetroffen hätte, wüßte ich nicht, 
was es Andere anginge. Meines Theils bin ich begnügt, daß bie Kur⸗ 
fürften und Stände mit der Predigt gnädigſt. gnädig und wohl zufrieden 
gemefen, aud die meiften derſelben particulariter und freiwillig milde 
gratialia mir verehrt haben.“ Alſo nicht collectiv. 

Die Predigt des Hofprebigers Hoe erflang wie ein Trompetenftoß 
für die nicht-fatholtfchen Fürften zum Kriege gegen den Raijer und bie 
Liga. Dennoch würde es nicht richtig fein, den Kurfürften jelber dafür 
verantiwortfich zu machen. Hoe felber verwahrt ſich gegen die Meinung? 
daß Jemand vorher von feiner Prebigt Kenntnis gehabt habe. „Wie 
die HH. Geheimräthe nicht begehren mir zuzumuthen, daß ih vorher 
meine Predigt ihnen aufzeigen jolle — wie fie auch für ſich felbit hoch⸗ 
vernünftig ihnen die Rechnung machen können, wenn es gleich begehrt 
werden follte, daß ih es doch nicht thun, und ein joldes Mistrauen 
gegen mein Amt, ober beffen Verfhränkung von mir nicht eingeräumt 
werben möchte: alfo ift es mir auch nidt in ben Ginn gefommen uf. 
Und ift dieſer Brauch am kurſächſiſchen Hofe gar nicht hergebradt." 
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In der That au entiprach die Propofition,! die der Kurfürſt 
Johann Georg am 10/20. Februar, dem Condente vorlegen ließ, nicht 
dem SKriegsrufe feines Kofprebigers, fonbern eher den Worten feiner 
Ladung zum Convente Gr ftellte die in Megensburg privat und 
discursweiſe beiderſeits eingereichten Puncte zur Erwägung, mit der 
Mahrrung, „fi dabei dermaßen zu erzeigen, daß es allenthalben gegen 
Gott, die R. 8. Majeftät und die werthe Pofterität fierlih zu vers 
antworten fein werde“. 

Die Gerüchte jedoch über den Verlauf der Beratungen in Leipzig 
eilten den Thatſachen voran. Bereits am 15. Februar meldete? ber 
KRaifer dem Kurfüriten vernommen zu haben, dak in Leipzig auf eine 
Werbung geſchloſſen ſei, entweder um neutral zu bfeiben, ober gar zum 
Anſchluſſe an den Schweden. Indem der Kaiſer kraft feines Amtes eine 
ſolche Werbung nicht dulden bürfe, mahne er ben Rurfürften ab, darein 
zu vwilfigen, fordere ihm vielmehr auf, aud die anderen Fürften treulich 
zu warnen. Im anderen Falle müfje der Kaifer dagegen die geeigneten 
Mittel an die Hand nehmen. 

Johann Georg behielt den Courier, der das kaiſerliche Schreiben 
ũberbracht, bis zum 24. Februar / 6. März, Dann antwortete? er, daß 
ihm „von bereits obhandenen Beftalfungen, beſchloſſenen Werbungen und 
angebeuteter Berbindung mit dem Könige von Schmeben uſw. nichts 
bewußt” ſei. Dagegen erneuerte er jeine Magen, daß „die Drangfale 
leider viel mehr zu» als abgenommen,” und betheuerte endlich feine 
„unterthänigfte ungefärbte Treue und Aufrichtigfeit“. 

Auch in diefer Schrift hob wieder Johann Georg hervor, daß die 
evangeliihe Bürgerfhaft von Augsburg bebrüct werde „wider den Haren 
fo hoch und oft beifeuerten Meligionsfrieben“. Abermals gedachte er 
mit feinem Worte, daß der oberfte Richter im Reiche nidt dem Rathe 
der Stadt, ſondern dem Fürſtbiſchofe das jog. Meformationsreht in 
Augsburg zuerlannte. Die Forderung, welche die Stadtpfleger im Namen 
des Kaiſers damals an die Bürgerſchaft ftellten, ging weſentlich dahin, 
die katholiſche Predigt anzuhören. „Diejer anbefohlene Kirchengang ſei 
nicht für ein Glaubensbelenntnis zu halten, jondern als ein Beweis bes 
Gehorſams für den Kaijer.“ 4 

Über diefe Frage holten die Mugsburger, im März und ferner, 
eine Reihe non Gutachten theologiſcher Facultäten ein. Dieje Gutachten 
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dürfen angefehen werben wie ein Barometer ber geiftigen Strömung, 
die in Folge der Anweſenheit des Schwedenkönigs auf deutſchem Boden 
und feiner Erfolge, wie bei ben nicht⸗katholiſchen Fürſten. fo aud bei 
den Theologen immer jchärfer wider bie fatholifche Kirche und wider den 
Kaiſer rann. Zuerſt vernehmen wir au hier wieder die Stimme bes 
Hofpredigers Hoe.! Er verneint, am 2. März, die geftellte Frage; 
denn das Kirchengehen würde eine Vorſtufe zur Accommodation fein. 
„Die verführerifchen Predigten der Jeſuiten und ihres @leihen find 
eben fo wohl ein Greuel vor Gott als das Mefopfer.” Den Hofs 
prediger überbietet dann die theologifche Facultät zu Wittenberg.* „Mit 
dem Meßopfer und anderem Götzenwerk.“ heikt «3 da, „follft Du nichts 
zu ſchaffen Haben; dern die Meſſe ſi nicht allein eine pur Tautere Menfchen- 
ſatzung und Gaufelwerk, fondern auch eine greulihe Abgötterei, da man 
auf ben Klang des Wandelglöckleins und bei der Elevation auf bie Knie 
nieberfällt uf.“ 

Dieſe lutheriſchen Brofefforen in Wittenberg hatten alfo vergefien, 
daß Luther felber die Elevation und demgemäß die Adoration des Sacras 
mentes in Wittenberg bis in das Jahr 1542 fortbeftchen Kief,® und 
waren ftatt deſſen im bebenflicher Annäherung zu den Ausdrücken bes 
Heidelberger Katehismus, Frage 80 und Antwort. — Es kam die Leipziger 
Facultät. Das Gutachten* derfelben begann damit, daß etwas Beſſeres 
ober Mehreres als das Gutachten des Hofpredigers Hoe nicht werde 
gelagt werben Fönnen, und fügte dann act eng gebrudte Quartfeiten 
mit vielen Bibelſprüchen Hinzu. — In ber Fülle der Citate jedoch ward 
es überboten duch das Gutachten der Facultät von Jena.“ „Jeder 
Liebhaber Chrifti fleucht ſowohl bie widrige Lehre, ala auch die Vers 
fammlung, darin fie getrieben wird, welches Chriftus haben will, Joh. 10, 8, 
und David mit feinem Grempel beftätigt Pfalm 26, 4 und 5: Ah haffe 
die Verfammlung der Boshaftigen.“ 

Und weiter fügte ſich bazı bie Facultät von Tübingen, am 25. Dlärz.® 
Sie warnte vor ben falſchen Propheten. Es kam diejenige von Straß: 
burg, ? die mit ihrem Wortreichthume zweiunddreißig eng gebrudte Quart⸗ 
feiten erfüllte. Indem die Facultät erkannte, daß das jus reformandi, 
welches der Meligionsfriede den Neihsftänden zuſprach, auch gegen ihre 
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Partei gewendet werden fünne, fand fie eine Löſung dieſer bedenklichen 
Gonjequenz buch eine neue Definition. „Dem Allen nah,” jagt! fie, 
wift es ſehr Übel und gefährlid; gehandelt, wenn man alfo crude die 
Frage anftellt: ob eine Obrigfeit die Unterthanen zu ben Glaubens: 
mitteln zwingen könne — und darauf alfobald mit Ja zuplaht. Denn 
damit ift dem Syerobeam, dem Achab, dem Antiohus und allen heidniſchen 
Kaiſern der Paß geöffnet, pro libidine die abſcheulichſte Abgötterei den 
elenden Untertjanen aufzudringen. Alſo aber ſoll man fragen: ob eine 
chriftliche Obrigkeit, fo allein aus H. Göttliher Schrift bie mahre Religion 
recht gefaffet und verftchet, ihre ummiffende und falſch⸗gläubige Unters 
thanen ufro. ufw. zwingen und anhalten und endlich ufro. mit dlus⸗ 
weifung von Stadt und Land gegen fie verfahren könne Wenn bie 
Frage alfo formieret ift, jo läßt fih mit gutem Gewiſſen: Ja — darauf 
antworten, welches Ja feine unbeweglichen Fundamenta in Göttlicher 
Schrift hat“ 

Der Wortſchwall ruft die Erinnerung an den hırzen und bünbigen 
Sag wach, mit melden der Zeitgenoffe Pappus? derartige Beweis - 
führungen von Fürſten und Theologen geeignet hat: In se jus, in 
aliis licentiam vocant. — Endlich folgte noch das Gutachten der Nürn⸗ 
berger Univerfität Altorf in gleihem Sinne mit jenen anderen. ® 


Namentlih dem Saijer gegenüber find bieje Kundgebungen ber 
theofogifhen Facultäten von einem anderen, minder loyalen Hauche durch⸗ 
weht als diejenigen um zwölf Jahre zuvor in Anlaß der böhmischen 
Mebeltion. Die Gutachten der Facultäten kamen daher denjenigen Fürften, 
die fich nad; Xeipzig begeben hatten, um vorwärts zu treiben, fehr gelegen. 
Alein mit der felten Abſicht einer Auflehnung wider den Raifer, einer 
Berbindung mit dem Schmebenfönige, mochten doch nur ber Landgraf 
Wilhelm von Heifen-Tafjel oder ber Herzog Wilhelm von Weimar nad 
Yeipzig gefommen ſein. In ihnen Allen dagegen brannte das Gefühl 
der erlittenen Mishandlung und Erniebrigung, melde fünf Jahre hin 
durch die herriſche Gewalt des kaiſerlichen Generals, ber doch in den 
Augen aller diejer Reichsfürſten der böhmiſche Emporlömmling blieh, 
ihnen im eigenen Sande aufgezwungen, Dazu kam nun der Anblick 
der auffallend geringen Peiftungen der zuvor ſcheinbar fo gewaltigen 
Wallenfteiner gegenüber dem Schweden. Wir Haben die lage bes 
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Pommernherzogs Bogislav vernommen, daß er, auf die eigene Kraft 
beſchränkt, fein Land beffer vertfeibigt haben mürbe, als es bie zum 
ſchweren Schaben ihm aufgebrungene Wallenſteiniſche Armee gethan. 
Denfelben Grumdton finden wir wieder in den Klagen des Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg. Nah den Thatſachen muß als das 
in ben proteftantifchen Fürſten zu Yeipzig vorherrſchende Gefühl arges 
fehen werden der Verdruß über den erlittenen Kriegesdruc, demgemäß 
der Wunſch davon befreit zu bleiben, und bie Geneigtheit auf Mittel 
dafür zu gedenten. 


Dieſe Geneigtheit war nit gleihbedentend mit einer WBereit- 
willigleit, auf franzöſiſche oder ſchwediſche Lodungen zum Kriege wider 
den Raijer einzugehen. Dem franzöfiihen Geſandten Melchior de l'Isle 
erwieberte! der Kurfürſt Johann Georg fogar: er habe vom Kaiſer 
nur Liebes und Gutes zu erwarten, und hoffe daher noch immer auf 
eine günftige Entſcheidung. — Der Schwebenlönig? „Hatte im Geheimen 
feine Confibenten aflda, welche die Reichaftände wider den Keiſer animierten, 
und jeden abjonderlih, unter anderen vornehmlich den Kurfürſten zu 
Sachſen, in ein näheres Verftändnis mit dem Könige zu bringen ſich 
bearbeiten täten.” Der erfte Vorſchlag bes Königs war ber eines offenen 
Bündniſſes mit ihm. Wenn man dagegen zur Zeit noch Bebenten trage, 
fo möge man ihm eine Summe Geldes monatlich zufihern, ihm bie 
Werbung geftatten, fie dem Feinde vermehren Wenn bie ſchwediſchen 
Agenten nicht mit den Ständen insgefammt etwas vereinbaren Fönnten, 
fo follten fie es bei Jedem einzeln verſuchen. Inſonderheit weil ſich 
eine vornehme Perjon“ — es war der je nad) Zeit und Umftänden im 
verſchiedenen Farben ſchillernde Hans Georg von Armim® — „ſich an— 
erboten, beim Kurfürften von Sachſen die Bemühung zu tHun, bamit 
derfelbe, zum Behufe diefer die gemeine Wohlfahrt und die wahre Religion 
betreffenden Kriegserpedition, eine ſtarke Boft von etlihen Tonnen Goldes 
vorſchießen möchte: Als hat der König den Seinigen die Commiſſion 
gegeben, mit berfelben Perjon darüber zu handeln,“ 

Der Kurfürſt ließ fih fo weit ein anzuhören. „Er wollte jedoch 
diefe Tractaten anfangs dergeftalt geheim gehalten haben, daß Niemand 
au von ben geheimen Räthen, welche, des Kurfürften eigener Meinung 

ı Zupeg 185 n. 2. Gegen Ende März. 
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nad, bem Kaiſer gar zu jehr zugethan, darum wiſſen follte, ausgenommen 
der Oberftallmeifter Dieterih von Taube.“ 

Der König lieh feine Agenten zu dem Kurfürſten mehr und mehr 
offen reden. Für feine eigene Sicherheit Habe er durch die Befigergreifung 
der Dftfeefüfte mit ihren Städten genügend geſorgt. „Aber es ginge 
ihm zu Herzen, daß er Keinen mehr als die Evangeliſchen feine Freunde 
drüden thäte, deren Länder dadurch zum Sitze des Krieges gemacht und 
zu nicht geringem Nachtheile des evangeliſchen Weſens ruiniert würden. 
Daher er gern jehen wollte, daf feine Waffen in die römiſch⸗datholiſchen 
Lander verfeßt und bem evangelifchen Wefen zu gute gebraudt werden 
möchten. Dieſes ins Werk zu richten, finde ſich lein füglicheres, noch 
bequemeres Mittel, als wenn bie ſämmtlichen Proteftierenden, bevorab 
der Aurfürft von Sachſen, die Hand mit ans Merk zu ſchlagen ſich 
belieben laffen wollten.” 

Wir erfennen hier in etwas anderer Form denſelben Gedanken 
wieder, den Guſtav Adolf brei Jahre zuvor in Upfala als Hauptgrund 
feines Krieges hingeftellt Hatte: „Die Antentionen der Katholiten und 
Evangeliſchen ſtehen jo ſcharf wider einander, daß derjenige für thöricht 
zu halten ift, der nicht unzweifelhaft eriennt und befennt, daß ein Theil 
den anderen buch bie Waffen zu Grunde richten muß, feinem Mittel- 
Dinge aber als einer gütlichen Vergleichung getraut werben darf.“ 

Auf jene Reden der Schweden „rühmte der Kurfürft Johann Georg 
höchlich die gottjelige und mohlmeinende Intention des Königs‘. „Wenn 
man aber etwas näher zur Handlung ſchreiten wollte, war er unent⸗ 
ſchloſſen.“ Wenn er über etwas von faiferlicher Seite in Zorn gerieth, 
fo ließ er fih oftmals einer ſcharfen Refolution verlauten. War ber 
Zorn verraudt, jo war auch der Entſchluß erlofhen. „In Summa, 
feine Intention ging bafin: wie er ben König zwar zum freunde Der 
Halten und, im Falle der Noth, ſich feiner Affiftenz bedienen, gleichwohl 
den Koiſer dabei nicht offenbieren, noch fih, e@ wäre denn bie äußerfte 
Noth vorhanden, zum Feinde machen möchte So war aud, was ein 
Darlehen am Geld betraf, alle angewandte Mühe und Arbeit umfonft 
und verloren.“ 


Bereits auf dem Tage von Mühlhauſen im Herbſte 1627 hatte 
Johann Georg dem Gedanten Ausdrud gegeben, daß es, um ben Krieges— 
drud abzuwenden, dahin fommen Fünne, daß auch er mit feinen Freunden, 
ähnlich wie die Liga, ſich rüfte und waffne. Dennoch ging nun in Leipzig 
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nicht von ihm ber Vorſchlag aus, fondern von dem brandenburgiſchen 
Kanzler Götze.! Die Deputierten jämmtlicher Stände in Leipzig einigten 
fid, dem Kurfürften Johann Georg ein Gutachten vorzulegen, in welchem 
„wit gegen den Satfer, jondern zur Vertheibigung gegen diejenigen, 
welche wider die Meicsgejege mit Kriegsprefiuren brüdten”, eine all- 
gemeine Kreis-Wehrverfafjung nad; dem Beifpiele der Liga vorgeſchlagen 
wurde. So am 1/11. März. Man wolle drei Armeen aufftellen, dern 
kaiferligen aus Stalien vüctehrenden Truppen den Durchzug durch die 
eigenen Gebiete verweigern, und die evangelifhen Officiere aus dem 
Dienfte des Kaiſers abberufen. 

Diefen Vorfälägen, die ben Übergang zu Schweden anbapnten, 
ftimmte Johann Georg nit zu. Dem mehrere Heiheftände jeien dort 
in Leipzig nicht vertreten, die Geſandten Anderer ohne Vollmacht. Er 
felßft wolle 11,000 Mann werben und feine Mitftärde unterftüken. 
„Wolle? man ſich unterftehen, die Augsburgiſche Confeffion auszurotten, 
fo werbe er fie bis zum fetten Athemzuge vertheibigen, aber aud dem 
Kaiſer gehorfam bleiben.“ — „Dagegen erklärten die übrigen Stände: 
auf die Ausrottung der Augsburgiſchen Confejjion dürfe man nicht warten: 
wo ein Reichsſtand mit Eyecutionen oder jonft bebrängt werde, müſſe 
man fofort ihm Hülfe Teiften.“ 

Diefe Worte beiberjeits find darum von befonberer Wichtigkeit, 
weil fie abermals dartfun, dah ein Verſuch die Augsburgiſche Confeſſion 
da in Frage zu ſtellen, wo ſie auf Grund bes Meligionsfriebens reichs⸗ 
rechtlich beſtand, von Seiten des Kaijers oder der Liga niemals gemacht 
jein ann. 

Es wurden unter der Führung des brandendurgiſchen Kanzlers 
Götze nod weitere Puncte angeregt. Die Stadt Magdeburg die dem 
Eonvente ein Hilfegefud) eingereicht, müffe wohl ins Auge gefaßt werben. 
Dan müffe mit Frankreich und Schweben in gutem Verſtändniſſe bleiben. 
Es ward hingedeutet auf ein Bündnis mit Schweden. „Dieje Buncte,“ 
antwortete? Johann Georg, am 18/28. März, „ſind überaus ſchwer, 
Vorglich, gefährlich und weitausſehend. J. 8. D. pflegen in ihren. Actionen 
behutfan, mit guter raison und vorfihtig zu verfahren.“ Er verwies 
auf die Beſchwerdeſchrift an den KRaijer, die von ihm und ben jümmt- 
lichen Ständen am felben Zuge, dem 18/28. März, in Reipzig voll» 
zogen wurde. 

Tr gtbig 36. Er beruft fih auf die Acten des Dresdener Archives. 
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Diefe Schrift! beginnt mit Klagen über das Reſtitutions-Edict. 
Die Unterzeichner erklären fi bereit zu gütlihen Tractaten mit ben 
tatholiſchen Reichsſtänden, verlangen aber zuvor die Nücdnahme des Edictes 
und die Herftellung alles beffen, was in ‚Folge desſelben geſchehen ift. 
Die Schrift erörtert dann jehr ausführlich den Kriegesbrud, in einer 
Weife, die nur von ber Zeit Wallenfteins als richtig angejehen werden 
tann, nigt mehr für das Jahr 1631. Die Schrift ftellt weiter bie 
Bitte: der Raifer wolle „die evangelifhen und proteftierenden Kurfürſten 
und Stände von biefer großen, unerhörten, auch fürder ganz unerträg- 
lichen Drangfal gänzlich und beftändig befreien.“ Es folgt die Erklärung, 
zuerſt des Kurfürften von Sachſen, dann der Anderen, daß fie einen 
ferneren Kriegesprud mit Gontributionen, Cinguartierungen, Durch⸗ 
zügen uſw. nicht dulden wollen. Zum Scäluffe dagegen „bezeugen wir 
fümmtlih und fonderlih nochmals, daß wir in Emr. K. M und bes 
H. R. Reiches ſchuldiger unterthänigfter Treue und Gehoriam feſt und 
unausgelegt verharren wollen.” 

Einige Tage fpäter, am 24. März/3. April, unterzeichneten bie 
Froteftantiichen Stände in Leipzig ein Schreiben? an die vier fatholifchen 
Kurfürſten. Sie behaupten darin, daß „ſonderlich die evangeliihen und 
proteftierenden Stände mit ben unaufhörlichen viele Jahre herdurch con= 
tinuierenden Werbungen uſw. bebrängt feien“. Sie behaupten weiter, 
daB es nad) den Tagen von Mühlfaufen und Regensburg damit noch 
viel Härter hergegangen jei. Sie erklären, daß fie dieſe bekümmerliche, 
verberbliche Prefjuren fortan nicht mehr dulden wollen. Sie bitten bie 
tatholiſchen Kurfürjten: „mit ihrem auf den Beinen habenden Kriege» 
volte bie evangeliſchen und proteftierenden Stände im Geringiten meiter 
night, weder mit Durdzügen, Einlagerung, Contribution, noch anderen 
Breffuren, unter feinem Präterte noch Vorwande zu bedrängen noch zu 
beſchweren“, widrigenfalls fie am dem darans entftehenden Unheile un— 
jchuldig fein wollen. 

Wie in dem Schreiben am den Kaifer bes Schweden feine Er 
mwäßnung geſchehen war, fo aud; nicht in diejem an die Kurfürſten. Nur 
findet fih darin der Satz: „Es möchten aud die auswärtigen Botentaten 
fh wohl gar zulegt in das Werk mit einmiſchen, und babei ein Stand 
ſowohl als der andere, ohne Unterſchied ber Meligion, bas Elend, Ber- 
derben umd Untergang zu befahren haben.“ Bei der Wahrheit diefer 
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letzten Worte war es nur zu beilagen, dafs nicht die Urheber derſelben 
die Nutzanwendung auf ji jelber machten. 


Gs fehlte nur noch eind, die ausgeſprochene Drohung. Auch diefe 
erfolgte. Am 2/12. April einigten fi die Stände in Leipzig zu einer 
urkundlichen Erllärung.! Im Eingange derfelben heißt es daß ein Jeder 
in feinem Lande und Gebiete eheftens gewiſſe Bet- und Bußtage aus— 
ſchreiben, auch fleißig halten folle. Auch in diefer Urkunde geſchieht dann 
bes Schweden, der bereits tief im Reiche ftand, feine Erwähnung. Da- 
gegen erklären dieſe Reichsſtände, daß fie ben bisherigen Kriegesdruck 
länger nicht dulden, ſondern ſich dagegen ſchützen und bies bem Kaiſer 
melden wollen. Es folgt enblih der Befchhuf, daßz fie zu diefem Zwocke 
ſich in einige Kriegsverfaffung ftelfen wollen. 

Und abermals ſchlietzt dann dieſes bedeutſame Actenftüc, welches 
den Beginn einer völligen Wendung der Dinge, die Gegenſtellung dieſer 
Reichsſtände wider den Kaifer in ſich trägt, mit den Worten: „Zuförberft 
aber wollen bie Stände allerfeits in der R. K. Majeftät ſchuldigem 
gebührendem Gehorfame und untertHänigfter treuer Devotion ſtandhaft 
und unausgejeßt verbleiben." 

Der Hofprebiger Hoe hielt am Tage Palmarım, dem 3/13. April, 
eine Schlußpredigt, beginnend mit dem Danfe* für Gott, ber „zu ben 
hochwichtigen Berathſchlagungen feine Gnade und heiligen Geift verliehen, 
daß munmehr ein folder einhelliger Schluß gemacht worden, welcher ver- 
hoffentlich gereihen wird bem Allmächtigen zu Lob, Ehre und Preis, zur 
Ausbreitung und Erhaltung feines heiligen umd allein ſeligmachenden 
göttliden Wortes, der hochbetrübten Kirde zum Troſte und zur Er— 
quidung, und dem allgemeinen Tieben Vaterlande teutiher Nation zu 
beftänbigem ſicherem Frieden und Ruhe.“ 


Etwas anders mochte doch dem Kurfürften Johann Georg bei ber 
Sade zu Muthe fein. Gr fügte am nädften Tage, dem 4/14. April, 
ber Überfendung ber Urkunde an ben Kaiſer nod ein eigenes Hanb- 
fchreiben® bei, in weldem er in ausführlicher Rede fein „aufredit teutſches 
Gemüth betheuert“, und zum Schluffe den Kaiſer bittet, „mein und 
meines ganzen Haufes allergnädigfter Kaifer und Herr zu verbleiben.“ 

Der Kaiſer erhielt jenes ausführlihe Schreiben ber Leipziger 
Stände, vom 18/28. März, erft am 16. April. Er mahnte‘ jofort am 

A. a. O. 144. Leipzigiſche Schlußpredigt 7. 
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nãchften Tage den Rurfürften Johann Weorg, „die friebfertigen consilia, 
mie bisher von Ewr. Lod. zu Ihrem merklichen großen Ruhme geſchehen, 
auch ferner zu continwieren“. Der Kaiſer werde das Schreiben, beifen 
ſchwere und wichtige Puncte die gejammten latholiſchen Stände mit 
betreffen, mit biefen erwägen. — Dann traf die urtundliche Erklärung ber. 
Stände vom 2/12. April ein, deren Weſen darauf Hinauslief, daß die 
Stände das Recht der Waffen, welches nad) ben Reihsconftitutionen dem 
Kaifer, ben Reichsſtänden dagegen nur mit feiner Bewilligung gebührte, 
ohne dieſe Bewilligung unb baher wider biefelbe ausüben wollten. Indem 
ver Kaiſer darauf bem Kurfürften bie Abordnung eines Gefanbten an— 
fündigte,! fehidte er die Mahnung voraus: der Rurfürft möge „feiner 
friebfertigen Erklärung nad, alle Werbungen gänzlih einftellen, und 
nit zugeben, daß inmittels bie Gefährlihteiten hierdurch zunehmen und 
wachſen · 

Die Gefahren waren zuſehends im Wachſen; denn zugleich mit 
dem Beſchluſſe bes Conventes im Leipzig trafen in Wien Nachrichten ein 
von neuen Erfolgen des Schwedenlönigs an ber Ober. 


7. Erfolge Guſtav Adolf3 an Frankfurt a/D. und an Landsberg. 


Nachdem e3 im Lager Guſtav Adolfs bei Schwedt fund geworben, 
daß Tilly einen Angriff auf dasſelbe nicht beabſichtige, ſondern von bort 
weſtwarts auf die Elbe abmarjdiert fei, entſchloß aud ber König fi 
zum Aufbruche, nicht weitwärts fondern ſüdwärts. Bevor es geichah, 
richtete er von Schwedt aus an die Stadt Magdeburg ein längeres 
Schreiben zur Entſchuldigung der Verzögerung bes Entſatzes. Das 
Schreiben Hier folgen zu laffen, würbe weniger am Orte jein, als ſpäter 
im Zufammenhange ber Ereigniffe von Magdeburg. 

Am 27. März/6. April brach er mit bem größeren Theile des 
‚Heeres von Schwedt jübwärts auf. Für mehrere Tage blieb das Ziel 
noch ein Geheimnis.” Allmählich erit ward es Har, daß Frankfurt a/D. 
das Ziel fein müſſe 


Nachdem der Zug gelungen, berichtete Guftav Adolf felber darüber 
an Orenftierna, am 9/19. April, wie folgt. 

„Sobald wir Kundſchaft bekommen, daß Tilly ſich Kimveg gewendet 
auf Magdeburg zu, wir auch baneben vernahmen, daß die evangeliichen 
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Kurfürften und Reichsſtände den Convent in Leipzig noch nicht geendigt, 
entihloffen wir uns, in eigener Perfon mit einem Theile der Armee 
aufwärts nah Frankfurt a / O. zu gehen, fo wohl damit wir bei dem 
benorftehenden Ausgange des Eonventes viel näher fein möchten, als auch 
um Tilly zu divertieren und ihn in eine Bataille mit uns zu engagieren.“ 

Diefer legte Grund Hingt nad) demjenigen, was wir einige Tage 
zuvor vom FM. Horn über das Rager bei Schwedt vernommen haben, 
ſehr auffällig. Seitdem war Tilly weftmärts gezogen, Guftan Adolf 
erſt jübmärts, dann oſtwärts. Er erftattete feinen Bericht aus Garin in 
der Neumark, Derfelbe fährt fort wie folgt. 

„Am 2/12. April kamen wir vor Frankfurt an. Der Feind hatte 
deffen vorher genugfame Kunde, weil feine Kroaten unterwegs allenthalben 
von unjeren Reitern erſchlagen oder gejagt wurden. Als er unfer Heran- 
nahen an bie Stabt wahrnahm, warf er euer in bie zwei Vorſtädte 
Lehusthor und Gubensthor, und war völlig entſchloſſen zu fechten. Wir 
legten uns ſogleich in bie Weingärten. Nachdem wir recognosciert Hatten, 
ließen wir eine Schaar unferer Mustetiere bis nahe an ben Stabtwall 
vorrüden, und befahlen einem Theil, Schanzkörbe anzufertigen. Und 
obwohl ber Feind mit zwei ſtarken Ausfällen verſuchte die Unſeren zurüd- 
zutreiben, richtete ev dod damit nichts Anderes aus als daß er einen 
Oberſten, einige Officiere und Gemeine verlor, und die Übrigen Hals 
über Kopf zurüdgefagt wurden. Am anderen Tage, dem 3/13. dieſes 
(am Palmfonntage), liefen wir Batterien aufmerfen und einige Kanonen 
pflanzen, und am Nahmittage commandierten wir einige Truppen, bie 
unter dem Schutze der Kanonen auf die Außenwerke des Feindes umd 
ten Stabtwall, vor beiben Thoren, dem Gubens- und dem Lebusthore, 
anlanfen, fih der Werke bemächtigen und unter der Mauer fi feftjegen 
ſollten. Dabei daten wir nicht einmal baran, die Stabt jelber noch 
den Abend zu erlangen. Nah 6 Uhr ließen wir bie Kanonen fpielen, 
und bie dazu commandierte Mannſchaft tapfer anlaufen. Durch Gottes 
Gnade trieben fie nicht allein fofort ben Feind kopfüber aus den Außen- 
werfen und vom Stadtwalfe, fondern ein Theil folgte in höchſter Furie 
ihm auf den Haden bis unter das Stadtthor, und ein amberer, ber 
einige Sturmleitern erlangt, fam, gleich als flöge er über die Stabt- 
mauer, in bie Stadt und foht da fo lange, Bis uniere andere Solbaten 
von außen die Thore mit Petarden ſprengten. Da fanden fie vor fi, 
eine Macht von Feinden unter einigen höheren Officieren, Oberften und 
Oberftlieutenants, die dort hielten mit einer Armee von Reitern und 
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Fußvolt, nämlih HM. Tiefenbach, General Montecuculi, Oberſtzeug⸗ 
meijter Schaumburg, die Oberjten Sparre, Waldt, Birmond, Hedud u. A. 
Unfere Tapferen ſchlugen fie in bie Flucht, und hieben alle niever, welche 
fie erreichen konnten. Etwa taujend, die ſich Hier oder da verſteckt hatten, 
find gefangen. Wir Haben fie in unjeren Dienft genommen, und wollen 
ein beionberes Regiment daraus bilden. Die Übrigen, welde über bie 
Brüde an der anderen Seite ber Oder Zuflucht ſuchten, dachten dabei 
nicht einmal an bie am Ende der Brüde mit Stüden wohl bejekte 
Schanze, jondern nahmen ihren Weg nad Groß-Glogau, und hielten. 
nicht eher am, als bis fie eine gute Strede weit nach Schlefien hinein 
gelommmen voaren. Alſo find wir, vermittelit des Veiftandes Gottes des 
Allerhöchften, ohne einiges ſonderliche Blutvergießen noch Berluft, nad 
anderthalbtägiger Belagerung und ungefähr einftündiger Beſchießung einer 
fo volfreihen und wohl bejegten Stadt mächtig geworben, mit aller 
Munition bes Feindes, die jehr beträhtlid, fo wie der Geſchütze, unter 
denen fid zwei ſchöne mit des Kaijers Rudolf II. Namen und Wappen 
befinden, fo wie 20 Fahnen.“ 

„Und obwohl Tilly, nad empfangener Kundſchaft von unferem 
Marie auf Frankfurt, eiligft mit 10 Compagnien deutſcher Meiter, mit 
10 Eompagnien Kroaten und bem Regimente Liechtenſtein fi aufgemacht 
und auf den Weg nach Frantkfurt begeben Bat, um jelber fih an ber 
Vertheidigung zu betheiligen: fo iſt er doch nicht meiter gefommen als 
dis Alt-Brandenburg, wo er, nachdem bie Kumde der Eroberung an ihn 
gelangt, Halt gemacht hat. Weitere Nachrichten über fein Vorhaben find 
zu erwarten.“ 


Sofort nad dem Erfolge von Frankfurt that ihn der Schweben- 
fönig au den Fürften des Teipziger Conventes fund. „Wir leben,“ 
fagt er, „der gewiſſen Zuverſicht zu dem allmächtigen Gott, (daß,.) wie er 
jeiner chriſtlichen Kirche diefen Palmfonntag augenſcheinlich zur Revanche 
der jährlich erlittenen Nieverlage und des erfolgten Unglüdes erſcheinen 
laſſen, aljo er auch denfelben einen Anfang zur Neftauration feiner Kirche 
und Wiederbringung des verlangten Religions- und Profanfriedens jein 
faffen, und EE. 88, und Euch wie den Heldenmuth, daß Sie von der 
gemeinen evangelijgen Nothdurft mitten unter ihren Auffätzigen belibes 
vieren dürfen, jo and; die Stärke, folde chriſtliche Conſilia, bet Gebrauch 
der ereigneten Mittel, ins Wert zu ſetzen, gnäbigft verleihen mwerbe.“ — 
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Der Beginn diejer Rede thut bar, daß ber Schwede, wie er jeinen Krieg 
als Neligionstrieg geltend macht. jo biefe Benennung zurücktragen will 
auch auf den ganzen bisherigen Berlauf der Unrugen im Heide, aljo den 
Grafen Thurn, Manzfeld, den Herzog Ehriftian, den Dänenkönig ale 
feine Gefinnungsgenofjen anertennt. 


Jener Bericht bes Königs an Orenftierna faßt die Momente der 
Einnahme von Frankfurt ſummariſch zufammen. Andere ſchwediſche 
Berichte! find ausführliger. „Als Anfangs die Schweden mit Macht 
eingebrochen, haben bie Kaiſerlichen die Trommel zweimal ermftlih ge- 
rührt und um Accord gebeten. Aber dem Könige war des Tilly Pro- 
cebieren gegen feine ſchwediſchen Soldaten noch unentiunfn. Und wenn 
Die Kaijerlihen riefen: Quartier, Quartier — antworteten bie Schwe⸗ 
diſchen: Ja Ja, Neu-Brandenburgiſch Quartier wollen wir Dir geben, 
hoffen und ſchlugen inmittels darauf, und meRgeten alles nieder, was 
ihnen vorlam.“ „Auf Seiten des Königs find etwa 300 Mann ge— 
blieben, 100 verwundet, doch nur 5 töbtlih. Der König hat ben Kaijer- 
lien, die ſich durch die Flucht jalviert, durch 3000 Mann nadjegen 
laſſen. Hierauf hat bie ſchwediſche Armee nicht allein alle kaiſerliche 
Bagage-Wagen, jondern auch die auf etliche Stunden preis gegebene Stadt 
in Grund ausgeplünbert, weder des Rathhaufes, noch einiger Menſchen 
Bohrung, außer zwei Pfarrhäufern und der Kirche, verihont, Kiſten 
und Kaſten erbroden, die Gewölbe insgefammt aufgefchlagen, und alles 
an Waaren, worunter viele Hamburger und anbere ftattlihe Güter, 
herausgenommen, bie meiften Yeute bis aufs Hemd ausgezogen, und über 
alle Maßen dergeftalt procediert, dafı J. Kön. M. und der Oberft Bau- 
diffin die Plünderung endlich mit Prügeln ablegen müſſen, auch der 
geſchehene Schade mit vielen Tonnen Goldes nicht erftattet, noch von 
Etlichen übermunden werben kann. Auf ben Abend um acht Uhr ift noch 
zum Überfluß mit äußerftem Schaden ein Feuer aufgegangen, daß dadurch 
20 Häufer in die Aſche gelegt.“ 

Nah folder Eroberung lieh ber König, am 4/14. April, für 
diefe Victorie eine allgemeine Dankjagung anftellen.“ 


Vernehmen wir dagegen, wie Pappenheim im Lager vor Magde- 
burg, auf die Kunde bes Zuges von Guftan Adolf gegen Frankfurt, in 
dieſen Tagen der Erwartung beffen, was oftwärts geſchehen würde, fich 
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die Lage der Dinge dachte und dem Kurfürften von Bayern mit den 
folgenden Worten melbete.! 

„Ih minfche, daß ich Eurer ED. den jegigen Stand ber Dinge 
fo vor Augen ftellen könnte, wie er in Wahrheit ift. Der Schweden⸗ 
könig hat fi) mit neuer Macht aus Preußen und von Stralfund her 
jo geftärtt, daß er ung weit überlegen ift Er belagert Frantfurt. Die 
Proteftierenden zu Leipzig haben beſchloſſen zu werben, und werben in 
wenigen Tagen ein ftarkes Heer auf den Beinen Haben. Das englifhe 
Hülfsheer ift ſchon unterwegs. Die Generalftaaten ruhen aud nicht. - 
Das ganze Rand wartet nur auf einen guten Rückhalt, um fih im all- 
gemeinen Aufftande zu erheben.” 

„Brankfurt zu entfegen ift e8 wahrſcheinlich jhon zu jpät. Das 
‚Heer ganz über die Ober zu führen würde ben proteftantifchen Fürften 
von Leipzig ihre Werbung und ben Entjag von Magdeburg erleichtern. 
Das fatjerliie Heer würde dann ven der Elbe abgeiperrt und vom 
Reiche abgejchnitten. Wenn wir dagegen Frankfurt unentfegt laffen, fo 
fieht auch das jeltfeom aus und es geht ein guter Theil des kaiſerlichen 
‚Heeres verloren. Dem Feinde wird dadurch der Paß nad Böhmen und 
Schleſien eröffnet.“ 

Ziehen die Tillyſchen und faiferlihen Truppen nad) in bie faifer- 
fihen Erbländer: fo verlaffen wir das Neid. Bleiben wir dagegen im 
Meiche: fo find die Erbländer verloren. Wenn nicht Gott etwas dazu 
thut, was der Sinn ber Menſchen nit ergründen kann: fo find hie 
Sadjen ärger ala je zuvor, außer damals, al3 Thurn an der Brüde zu 
Bien ftand.“ Pappenheim ſchließt mit der dringenden Bitte: der Kur— 
fürft und die tatholifhen Bundesftände mögen nicht vom fatjerlichen Hofe 
ein Hilfsmittel erwarten. Im ber Liga beruhe der Nero der Sache 
ſowohl wegen der Mittel, als wegen des Vertrauens der Soldaten. Je 
länger man warte: befto ärger und gefährlicher werbe der Zuftand, „Es 
ift unmöglich biejen Krieg auszuführen, wenn man nit neben den noth— 
wenbigen Beſatzungen zwei ftarte Sriegäheere hat.“ 

Noch ift der Brief nicht beendet, da erhäft Pappenheim bie Nach- 
richt von dem Falle Frankfurts a/O. Die Schweden find vor ande» 
berg gezogen. „Gott wolle denen in Landsberg helfen; denn fie find 
von uns abgeſchnitten. und wir fünnen fie nicht entfeßen. Zu Sranffurt 
und Landsberg ift der beſte Kern des Faiferlihen Heeres geweſen. Nun 
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tann auch die Belagerung von Magdeburg ſchwerlich fortgejegt werden ; 
denn wir find nit im Stande die Stabt von beiden Seiten der Elbe 
zu berennen und zugleich den Heere des Königs uns entgegen zu ftelfen. 
Das einzige Mittel beſteht in ſtarlen Werbungen zu umjerer Hülfe.“ 

So Bappenheim in raſchem Überblide, deſſen fubjective Färbung 
in die Augen fpringt. 


Vernehmen wir dagegen au den Bericht des geihlagenen FM. 
Ziefenbad,! aus Groß · Glogau, vom 16. April, gerichtet an den Kriegs- 
rath Queftenberg in Wien. „Ich Habe zu berichten. daß der König aus 
Schweden am vergangenen Sonntag ung übel tractiert, indem er bie 
Stabt Frankfurt a/D. mit ftürmender Hand erobert hat. Die But- 
leriſchen und Torquatiſchen Knechte Haben als ſchlimme Kerle gefochten, 
ſich gleich durch das ſehr ungeſtüme Anklopfen der großen Stücke ſchrecken 
laſſen und zeitlich ihren Poſten verlaſſen. Mit ihnen iſt auch der 
Schwede zugleich in den Zwinger gekommen, und von dort in die Stadt. 
Andere aber haben auf ihrem Poften ehrlich gefochten. Die Schelme, 
die Bürger, Haben von ben Fenſtern mit Steinen geworfen und ger 
ſchoſſen auf die Unjrigen.“ 

„Run, dieſes iſt übel genug vorüber. Herr Tilig muß wiflen, 
warum er biefes Bolt aljo ohne einige Orbinanz, Füriorge und Hülfe 
gelajjen, und dadurch Ihrer K. M. Konigreiche und Länder in große 
Gefahr gefeht hat. Man glaube es bei Hofe oder nicht; aber ganz 
gewis ift es, daß die Sachen ſehr gefährlich ſtehen. Kommt der Schwere 
in biefes and, jo nimmt ihm männiglih mit taufend Freuden an, von 
dannen in Böhmen und alsdann in Defterreic, wie ich denn höre, dal 
ex, der Schwere, bereits feine Austheilung gemacht, daß er in vierzehn 
Tagen biefes Land inne Haben wolle, von hier auf Böhmen zu und auf 
Pfingften vor Wien, hoffe aber, Gott werde ihm unterdefien ben Hals 
bregen.“ 

„Unfer Bolt ift ganz ausgemergelt, matt, verbroffen, von Muth 
und Herz kommen, und gewis ift die Noth desſelben größer als geflagt 
werden kann, alſo daß ſich auf dasſelbe nichts zu verlaffen. Dazu find 
in allem nit über 1400 Pferde und, menn viel, 600 Mann zu Fuß 
vorhanden, bie ih mit mir hierher gebracht habe. Es möchten zwar 
derjelben in allem, wenn zuſammen gebracht, bei 1000 Mann fein, aber 
400 ohne Waffen. Was ih nun damit gegen den König aus Schweden, 
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der 30,000 Mann Hat, effechuieren kann, ift zu erachten. Daher bitte 
ich, mein Herr wolle bei J. K. M. verhelfen, daf, damit man dem 
Unheil zeitig vorbaue, Herr G. Tilly von jeinem — wenn ih es jagen 
darf — umgeitigen Vorhaben mit jeiner Belagerung Magdeburgs ablaffe, 
dagegen ſich mit einer genugfamen Armada eheftens dieſer Orten ver 
füge, und den Schweden wieber über das Meer ſchmeiße. Werben wir 
mit ihm fertig, umd erhalten unferem frommen Kaijer feine Erblande, 
jo wird alsdann Zeit genug fein, das tolle Magdeburg zu belagern.“ 

Nachdem dann Tiefenbach auf neue Werbungen gedrungen, fließt 
er: „Ich muß die Wahrheit ſchreiben, daß ich in der That befinde, daß 
%. 3%. Cr. der Herzog von Meclenburg mehr denn Recht gehabt, daß 
Sie in den Werbungen Ahnen feine Maß oder Orbnung haben ſetzen 
laſſen, ſondern geworben jo viel als Sie vonnöthen gehabt. Und wird 
diefer Feind nicht überhäuft oder Üübermannt, jo wird arg ärger werben; 
denm gar gewis ifl, daß dieſer tapfere und vorfichtige Feind zu ſchaffen 
‚geben wird.“ 


Diefem Schreiben Tiefenbachs finden fih von Queſtenbergs Hand! 
die Worte beigefügt: „Bu Ihrer K. DR. ſelbſteigenen alferhöchften Händen.“ 

Die Auffaffung Tillys von biefen Vorgängen werden wir fpäter 
in Anlaß Magdeburg mit jeinen eigenen Worten zu vernehmen haben. 
Einftweilen that der Bericht Tiefenbachs mit Hülfe Queftenbergs hei dem 
Kaifer feine Wirkung. Am Charfamstag dem 19. April reichte Queften- 
berg in ein, am 20. April dem Oſterſonntage, und abermal® am 22., 
entjandte der Kaiſer je einen Courier an Tilly, mit dem Lefehle des 
Schutzes für die Erblande? Der Kaifer ging jo weit zu jagen, dab 
Tilly Tieber die Belagerung von Magdeburg ganz aufheben als ben 
Succurs für die Erblande gegen den ſchwediſchen Einbruch unterlaffen 
jolle. — Die Antwort Tillys wird jih fpäter ergeben nah dem Ein- 
treffen dieſer Eouriere in feinem Lager vor Magdeburg. 

Die Meinungen des Kriegsrathes Queftenberg ftimmten durchaus 
zu denjenigen bes FM. Tiefendah. Am 23. April berichtet er aus 
Bien an Wallenftein wie folgt? „In melden armfeligen Stande fih 
unfere Sade befindet, ift Eiwr. F. Gn. leider bewußt und von Ihnen 
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lange vorhergefegen. Jetzt heißt es: Bilf, Hilf — und non est qui 
exaudiat. Heute früh iſt der von Werdenberg in die Steiermark zum 
Fürften Eggenberg (gereift). Wir wollen jegt in den Erblanden überall 
werben und unſer Üußerftes thun. Das Waffer rinnt uns ins Maul. 
Jetzt glauben wir und erlennen unjer Unrecht, und ic glaube, daß es 
uns reut, baß wir alfo verleitet find. %. K. M. ſähen gern, da Ew. 
3. On. eine Reiſe hierher thäten, oder wenigftens in die Nähe fümen, 
Jemanden zu Derojelben aborbnen zu können. Jetzt fieht man, ob 
Em. F. En. Recht gehabt mit den übermäßigen Werbungen ober nicht, 
unb was wir mit unferer Sparjamfeit in fo Furzer Zeit erhalten. Jetzt 
tann und darf ih mit offenem Wunde mit Etlichen reden. bei denen es 
zuvor nit wäre angegangen, und Habe jegt in allem Recht. Zu Ewr. 
3. Gn. Nachricht habe bies Derofelben nicht verhalten wollen, daß man 
jet vermeint: man folfe von neuem mit Ihnen verhandeln, das Wert 
wieder in die Hanb zu nehmen. Ich aber habe es bis anher verworfen 
und gebeten, zu einer jolden Commiſſion mic nicht zu gebrauden; denn 
ich nicht dafür Halte hei Deroſelben jo viel zu gelten, daß ich in biejer 
befonberen Sache etwas würbe durchſetzen Können. Ich fei oft bei Ewr. 
3. On. gewejen, und habe durchweg alles erhalten, Jet möge zu Deros 
felben ein Anberer ziehen und allein dies durchſetzen: dann werbe er mit 
dem Einen mehr gethan haben als ih mit Vielem.“ 

Queſtenberg wiederholt dann einige Meinungen Tiefenbachs. „Der 
Fehler ift groß,” ſagt er, „daß Tilly nad; Magdeburg gezogen ift, und 
läßt alles in jo ſchlechter Veftellung und übler Dispofition, darüber dann 
Frankfurt fo lieberlih verloren und wir um unfer Volt lommen. Ich 
weiß nit, was Ewr. F. Gn. Gelegenheit fein werde. Jh habe es ftart 
in Zweifel geftellt, ob Sie fommen werben, wegen Unfuft, Znbispofition, 
Furcht wieder zu dienen angefprodien zu werden, und fonft Ihres mir 
ziemlich bekannten Humors. Gott der Allmächtige infpiriere Em. F. On. 
mas das Belte und Nutzbarſte fein möchte.“ 


Am ähnlicher Weife fhrieb! am felben Tage San Juliano an 
Wallenſtein. „Die Nachricht der Erftürmung von Frankfurt Hat das 
Gemüth Sr. M. und aller Hofleute Hier in folder Weiſe erregt, wie 
bisher Feine andere unter biejer mühevollen Regierung. Dazu gefellt 
fih der Beginn des Mistrauens gegen unfere vorgeblihen Freunde. 
Se. M. erkennt getäufct worben zu fein, nicht bloß indem fie nicht 
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gehalten haben, was fie verſprochen, ſondern auch indem fie, wie aus auf- 
gefangenen Briefen erheitt, ſich ſelber bei! den Feinden umferer Religion 
und des Erzhauſes heimlich fiher geftelit Haben, um bie ganze Laſt und 
Gefahr des Krieges auf die Schultern St. M. und der Erblande abzu⸗ 
wälzen. Diefe fpäte Wahrnehmung hat die Dinge hier fo jehr verändert, 
daß der Kaifer geftern einem vertrauten Miniſter gejagt hat: er erfenne 
nunmehr getäujcht zu fein, und habe mehr als einmal bereut, Em. Hoheit 
entlaffen zu haben. Die Minifter beginnen offen auszufpredhen, daß 
man einen Fehler begangen, und daß, nach Gott, Niemand uns gegen die 
anbringende Gefahr fihern könne als nur Ew. Hoheit allein.“ 

Die Behauptung San Yulianos von einem Mistrauen des Kaifers 
gegen bie Figa kann darauf fi gründen, daß inzwiſchen bie Runde bes 
Vertrages von Bärwalde, im welchem Richelien die Liga gegen ben 
Schweden zu fihern meinte, ſich verbreitet hatte. Im Übrigen trägt das 
eine Schreiben wie das amdere die jehr ftarfe Färbung der Anhänger 
Wallenſteins, die feine Rüdtehr wünfgten. 


Jedenfalls aber ergibt fih in Folge des Larms, welden die Über 
treibungen Tiefenbachs in Wien ihlugen, als Thatſache eine große Furcht 
des Kaifers und jeiner Umgebung vor einem Einbruche Guſtav Adolfs 
in die Erblande. An den Feſtungswerlen vor dem Burgthore von Wien 
wurde ſtarl gearbeitet.‘ Es hieß, daß in dem Graben besfelben täglich 
4 bis 500 Mann thätig waren. 

Jedoch ward die Meinung, daß der Schwede in die Erblande vor⸗ 
brechen werde, im April aud fonft an vielen Orten gehegt. Auch der 
Aurfürft Marimilian von Bayern war ber Anfiht,? am 26. April, daß 
der Zug des Schweden auf Frankfurt und Landsberg weſentlich bezwede, 
einen freien Paß in die Erbfönigreide und Länder zu eröffnen. Ob 
dieſe Bejorgnis begründet, wird ſich bald ergeben. 


Mit denen, welche in der Umgebung bes Kaiſers eine Rüdberufung 
Wallenfteins als ein Hauptfähliges Heilmittel anjahen, ftimmte aud) 
Bappeneim überein. Bon dem Feldlager vor Magdeburg aus richtete 
ex, am 22. April, an Wallenftein in biefem Sinne ein Schreiben,’ 
lautend wie folgt. „Ewr. 5. Gu. Hätte id diefe Zeit her gern von 
unferem guten Buftande berichtet; aber es fdeint, daß mit Er. 3. On. 
Perſon auch alle gute Succeffe von uns gewiden find. Und ob ih 
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zwar Dero Methode, dem Feinde bei Zeiten übermächtig zu fein, fleißig 
beobachtet, und bemgemäß chuhlichſt demonſtriert habe, in welcher Weiſe 
Ew. F. On. durch Überbietung der Feinde an Macht das ganze N. Reich 
bezwungen und im Zaume gehalten haben: jo bin id; doch darüber mehr 
verlacht als glaubwürdig befunden worden, Nun aber, da es zu fpät 
und bie Kühe aus dem Stalfe, befennt man, daß es fein befferes, ja fein 
anderes Remedium gibt, und daß mein Math mehr unglüdjelig als 
unwahrhaftig geweſen jei.“ 

„Wir Beide, die kaiſerliche und bie ligiſche Armaden, liegen hier 
vor Magdeburg vereinigt. Es ift ein ſchönes Corpus von 7000 Pferden 
und 23,000 Dann zu Fuß effectiv. Allein es ift auf das wenigſte noch 
ein ſolches Heer vonnöthen, um diejem liſtigen Feinde, der fih nur an 
Paſſen und an Strömen hält, zu widerftehen, und ſowohl das Reich als 
die Erblande zu bededcen.“ 

„Secundariae causae unſeres Unheiles find confidentia und 
avaritia, und daß wir biejenigen haben verſchonen wollen, melde unfere 
Feinde find, und uns jet den Hals zu drehen ſich frei unterftehen 
werden. Die primaria causa aber ift Er. F. Gn. Veränderung, und 
der jegige Mangel der Autorität und Mejolution, die E. }. Gn. gehabt, 
bei Zeiten fih zu flärfen und die Gegner an Macht zu überbieten. 
Wenn En. F. On. in diefem Werte nicht die Hand mit anlegen, jo ſehe 
ich Niemanden, der den italienijhen Frieden fliegen und eine noth- 
wenbige Macht aufbringen wolle, wiſſe ober könne. Gott ftehe uns bei, 
ſonſt fieht es nad; menſchlichem Auge ziemlich rauh aus.” 


Der Eifer Pappenheims. ber in dieſem Schreiben ihm die Klarheit 
des Blides trübte, ward überboten durch denjenigen des Rriegesrathes 
Queftenberg in Wien, der feine Zwecke verfolgte und für diefelben auf 
den Kaifer wirkte. Am 27. April jhreibt! Queftenberg an Wallenftein: 
„J. K. M. find wegen bes gegenwärtigen Standes ſehr beftürzt und 
affligieren fih übermäßig, haben ſeit der am Ofterabend (19. April) 
eingefommenen Nachricht noch feine Nacht ihren rechten Schlaf gehabt, 
befragen mic gleich jegt, wie bald ih von Er. F. Gn. möchte können 
eine Antwort bekommen, haben mir babei befohlen abermals zu reiben, 
und befinden ſich in der größten Berplerität, daß fie mid redt dauern. 
Ich möchte wünſchen, daß J. K. M. etwas beffere Ergöglicteit hätten. 
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Eine ſolche wird gewis erfolgen, wenn fie vernehmen werben, daß Ei. 
3. Gn. fih werden erklären hierher zu kommen.“ 

Die Meldungen Queſtenbergs in diefer Art an Wallenftein folgen 
einander raſch.! „J. K. MR. fein ſehr perpler, forcieren ſich jelbft ſich 
huftig zu erzeigen: bie Traurigkeit ſchlägt aber vor. Es ift Niemand da, 
der mit einem beftändigen Troft und Conſolation fie aufrichten könnte 
Die hier, find timidi et pusillanimes, bald in der Luft, bald im Keller 
nie auf der Erden.“ — J. M. haben mid gefragt, mit jorgiamer 
Erzeigung, ob ih von Ewr. F. Gn. nod feine Antwort hätte, ob Sie 
fih hierher nähern mitrden.“ 

Bon Antworten Walfenfteins auf diefe Meldungen fiegt nur 
die eine vor, vom 27. Aprilt: er Habe den jegigen traurigen Buftand 
kängft vorhergefehen. Da man die vorgeſchlagenen Gegenmittel nicht 
angenommen, feien verjchiedene Inconvenienzen zu beforgen. 


Der Kaiſer ging fo weit in einem Handſchreiben. vom 5. Mai, 
an Walfenftein „das gnäbige Erſuchen zu ſtellen, Sie wollen alſobald 
nad Empfang dieſes eine Reife allher oder im Die Nähe vornehmen, 
Damit ih Derojelben meine Intention und Gedanken um jo viel beſſer 
eröffnen, aud in Einem oder Anderem Derojelben räthliches Gutachten 
defto fehleuniger und ohne weitläufigen Briefwechſel vernehmen möge.“ 
Seiner Unterfrift fügte der Kaiſer eigenhändig die Worte bei: „ch 
verfehe mich zu Dr. L. ganz gnäbigft, Sie werben mir auf einem ober 
anderen Wege, wie bier oben vermelbet, nicht aus Handen gehen,“ 

Wallenſtein begab fih nit nad Wien oder im die Nähe, Aber 
die jo nachdrüdlich angeregte Frage jeiner Wiederberufung ruhte fortarı 
nicht mehr, und wirb je nah Zeit und Umftänden uns entgegen treten. 
Zunädft dewirhen die Nachrichten von den Erfolgen des Schweden in 
der Neumart, daß ber Kaijer eine große Anzahl von Werbepatenten an 
höhere Dfficiere ausgehen Lie,“ bis zu zehn für einzelne Oberften, 


Kehren wir zurüd zu den Erfolgen des Schweden in ber Neumarf. 
In feinem Berihte® von Garin aus an den Kanzler Openftierna, am 
9/19. April, meldet er weiter: „Um ben herrlichen Sieg (von Frank- 
furt) zu vollenden, Haben wir uns mit der gejammten Gavallerie und 
einigen Mustetieren hierher gegen Landsberg begeben, und den Feld— 
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marſchall (Horn) im gleicher Weife an ber anderen Seite ftromauf 
gefordert. Da jedoch wegen einer Schanze und wegen ber Beſchaffenheit 
des Stromes der Angriff von dieſer Seite auf bie Stadt unthunlich, ſo 
laſſen wir einige Brüden fhlagen, um heute ober morgen ben Strom 
zu überjhreiten, uns mit bem Feldmarſchall zu vereinigen, die Belagerung 
Landsbergs mit einer Furie vorzunehmen und, mit Gottes gnädigem 
Beiftande, einen ermünfchten Ausgang zu erwarten.” 

Unterbeffen lief von Banier aus Frankfurt die Meldung! ein, daß, 
wegen ber Nähe der Feinde in Fürſtenwalde, er mit feinen Truppen 
noch nit hinauf marſchieren lönne. Dies brachte Guſtav Adolf ins 
Schwanken, ob er jein Unternefmen fortjegen foll Er theilt feine 
Erwägungen dem Banier mit, 10/20. April, und fhlieft?: „Demnach 
ſehen wir fein Mittel als daß wir entweder dieſen Ort durchaus nehmen, 
oder nad Frankfurt zurüdgehen und mit Tilly ſchlagen müffen. Wir 
glauben, daß dies Regtere unfere Meiterei, die in dieſen ruinierten Quar- 
tieren ihre Pferde ſehr ſtark abgemattet Hat, faum aushalten würde Da 
Frankfurt wohl beſetzt ift, fo daß Tilly dort nicht durchzudringen vermag, 
fo kann er nirgends eher über den Strom fegen als bei Eroffen. Dahin 
können wir, jobald wir vernehmen, dak er dies im Sinne hat, unjere 
Neiterei jenden, um ihm aufzußalten, und wenn er bis Groß-&logau 
hinauf gehen wollte, würde das viele Zeit erfordern. Inzwiſchen hoffen 
wir hier an biefen Orten unſere Sache zu unferer Zufriebenfeit aus- 
führen zu können.“ 

In ber Morgenfrühe des 15/25. April ließ der König eine Schanze 
vor der Stabt beigießen.? Die Bejagung bat um Quartier. Die 
Schweden drangen gegen die Stabt vor. Der König ſchickte einen 
Trompeter Hinein. Der Commandant forderte zwei Tage Bedentzeit. 
Auf den Abihlag erfolgte die Gapitulation auh fo. Am 16/26. April 
zogen aus Yandsberg aus 10 Cornet Reiter, alfe ſehr ſchwoch an Monn- 
Schaft, und 3 Negimenter Ynfanterie mit 25 Fahnen, auch gering an 
Zahl, des erfte derfelben nad der Schägung eines Augenzeugen nur 
etwa 7 bis 800 Mann, „Dies ift eine außerordentlihe Eroberung,“ 
fagt ein ſchwediſcher Bericht.“ „die in befonderer Weife von Gott her- 
rührt, indem «8 unglaublid war, daß die Stadt von jener Seite ge— 
nommen werben tonnte, und font die Truppen in ber Stadt ftärker 
waren als diejenigen, mit melden ber König zuerft anfam. Denn Banier 
traf erft ein nad dem Abſchluſſt der Capitulation.* 
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In Betreff ber ganzen Sachlage ift vor allen Dingen hervor⸗ 
zuheben, daß bei oder nad den Erfolgen Guſtav Adolfs in Frankfurt 
und Landsberg fih in feinen und feiner &enerale Gorreipondenzen feine 
Andeutung einer damaligen Abfiht auf die öfterreihiihen Erblande findet. 
Die Furcht des Kaijers, feiner Minifter, feiner Heerführer, die nah 
diefer Richtung Hin fih in ftarten Ausdrücken kund gegeben, war in 
ſolcher Weije nicht begründet. Die Beforgnis entftammte der Meinung 
daß hauptſächlich der Kaiſer es fei, ben Guſtav Mbolf ſuche. Daß bie 
Entwürfe des Schweden noch ungleich weiter hinausgriffen, mochten damals 
wenige aud nur erft ahnen. Der Nachwelt dagegen liegen in den eigenen 
Worten des Schweben die Gedanken vor, die fein Thun und Laſſen be— 
ſtimmten. An dieje in der Ruhe und Stille vor dem Kriege abgefahten 
Worte! hat die geſchichtliche Betrachtung ſich zu halten. Wiederholen wir 
fie: „Das höchſte und letzte Ziel aller Handlungen ift ein neues evan- 
geliſches Haupt; das vorlegte: eine nene Verfaffung unter den evange- 
liſchen Ständen und ſolchem Haupte. Dieſelbe beſteht in folgenden 
Mitteln: der allgemeinen Leitung des Krieges; denn wer dieſe hat, (iſt 
Herr,) wenn er anders bie Zeit decht gebraucht· uſw. Nicht alſo allein 
wollte der Schwede gegen den Kaiſer ziehen, jondern die proteſtantiſchen 
Zürften zu diefem Zwecke mit fi nehmen, vermöge ber abfoluten Direction 
bes Krieges durch ihn. 


Nach den früheren mislungenen Verſuchen fchien ſich nun duch 
ben Leipziger Gonvent und deſſen Beſchlüſſe eine Brüde zur Einigung 
zu bieten. Guſtav Adolf ſelber faht damals in einem Schreiben von 
Frankfurt aus an Orenftierna die Rage ber Dinge auf wie folgt.? „Landes 
berg ift und wegen feiner Cage an der Warthe nit bloß nüglih, die 
Feinde aus ber Neumark und Vor-Bommern zu Halten, fondern auch 
wegen der Nähe der polniichen Grenze, falls es mit Polen wieber zum 
Bruce kommen follte, ganz bequem dort den sedes belli anzuridhten. — 
Außerdem haben num die Kurfürften (durch ben Leipziger Schluß) ſich 
vom Raifer Tosgefagt, und wir find bemnad im Werfe, mit dem Kur- 
fürften von Brandenburg eine jolhe Allianz zu fliegen, wie mit dem 
Herzoge von Pommern. Der Landgraf von Heſſen ift auch auf einem 
guten Wege, und wir find völfig des Glaubens, daß er ſich accommodieren 
wird. Kurſachſen ift aud fo weit gekommen, daß er ſchwerlich ver 
meiden fan in die Waffen zu treten. Und da nun der Kurfürft von 
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Brandenburg vermittelt der Allianz uns den ftärkften Theil feiner 
Feſtungen abtreten wird, und wir ſowohl deshalb als auch für die Be- 
jagung von Landsberg und die Sicherung des Oberftromes, insbeſondere 
aber für den Entjag von Magdeburg, mit welhen wir uns jet zere 
martern, vollen Nachſchub an Kriegsvolf bedürfen: fo ſähen wir gnäbigft 
gern, dab Ihr, wofern hr irgend ein Mittel wißt, uns damit zu 
ſtärlen, es anwenden mollet.“ 

So Guſtav Adolf von Frankfurt aus, am 24. April A. St, an 
Oxenſtierna. Er fieht alſo die Rage der Dinge für ihn als günftig am. 
Über er erwähnt auch Magdeburg. 


Im Auguft bes Sahres zuvor hatte er den Bericht Stallmans 
über ben von biefem Agenten in Magdeburg erregten Wirrwar freudig 
begrüßt. Es fei das „eine herrliche Occafion“, frieb! er an Oren- 
ftierna, „der Stadt uns zu verfihern und aljo ein Diverſionswerk allda 
anzurichten“. Zu diefer Mbficht des Diverfionswerkes ſtimmte nidt ber 
Vertrag, den Stallman im Namen des Königs mit ber Stadt ab« 
geſchloſſen, unb naher Falkenberg als Legat des Königs vatificiert hatte. 
Vielmehr machte der Vertrag? es dem Könige zur Pflicht, „die Stadt 
in feiner Noth fieden zu laſſen, fondern dieſelbe auf alfe Fälle, wo 
fie uf. angefochten ujm., ober au wohl gar überzogen und belagert 
merben folfte, mit aller Macht, fo lange die Noth währet, ſchleunig zu 
entfegen, fie vor Gefahr und Noth zu ſchützen und zu handhaben“ uſw. 

Bis in den April Hinein hatte Guſtav Adolf jeine Abſicht ber 
Diverfion erreiht. Das ftarke Corps Pappenheims war durch die 
Blokierung von Magdeburg feftgehalten. Aber num, nachdem Tilly wieder- 
oft vergeblich verfugt, den Schwedenkönig zum Treffen zu bringen, 
deutete fein Abzug vor dem Lager von Schwedt unverkennbar die Abficht 
an, der Diverfion, welde zu Gunften des Schwehenkönigs die Stadt 
Magdeburg ihm bereitete, ein Ende zu maden. Darum alſo, wie Guſtav 
Adolf an Orenſtierna ſchreibt, zermarterte er fih mit dem Gedanken des 
Entfages von Magdeburg. Aber acht Tage zuvor, am 17. April A. St. 
hatte derſelbe Schwedenkönig dem Commandanten Folkenberg in Magde— 
burg, zugleich mit der Nachricht feines Erfolges von Landsberg kund 
gethan®: er hoffe, daß, bei der verringerten Anzahl der Belagerer, Fallen— 
berg die Gelegenheit haben werde, ſich ſelbſt in etwas Math zu ſchaſfen. 
„6i8 der Allerhöchſte Mittel zum Noyal-Entfage geben möchte, maßen 
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wir jolden in ein Paar Monaten bei Ankunft unjerer Truppen genugfam 
zu haben hoffen”. 

Demnach ift, von Ende April am, Magdeburg das Centrum bes 
Krieges. Zunächft aljo Haben wir zu jeher, wie innerhalb der Stabt in 
den erften Monaten bes “jahres bis dahin die Dinge ſich gejtaltet hatten. 


8. Magbeburg in den vier erfien Monaten ded Jahres 1631. 


Gegen das Ende des Jahres 1630 war bie Stimmung der 
ſchwediſchen Partei in Magdeburg tief gebrüdt. Stallman meldet, am 
20/30. December, heimlid; erfahren zu haben, ba man es nicht für 
raihſam erachte den Rönig in der Stadt Namen um Succurs anzugehen. 
Er Hält ermwägend gegen einander „den Buchſtaben der königlichen tröfte 
lichen Briefe auf dem Rathhauſe, das ftetige Betteln her Soldaten vor 
ben Thüren der Bürger, ihre und der ganz wenigen Reiter Blöße und 
Armuth, die vor Hunger verborbenen umb fehr wenig vorhandenen 
Fraftlojen Pferde, die Zurüdhaltung der benachbarten Neiheftände, des 
Feindes neue Rüſtung und drohende Haltung“. „Daher ih fürwahr 
bejorge, daß, eben fo groß wie die Ungleichheit zwiſchen Stralfund und 
Magdeburg, eben fo ungleich durften auch die Mefolutionen unb ber 
Event fallen, und daß man fi Bald zu Tractaten wenden und Tieber 
in einen jaueren Apfel beißen, als es auf die eingebilbete Gefahr des 
gänzlihen Erwürgens anfommen laſſen molle.“ 

Im dieje Stimmung der Magdeburger, wie Stallman fie auffaßt. 
traf num beim Beginne des Jahres 1631 jenes gewichtige Schreiben 
Tillys, vom 29. December aus Halberftabt,? jeine Mahnung fih dem 
Kaifer der Pflicht und Schuldigteit nad zu unterwerfen, „zumal (da) 
Ihr zu einiger Widerfeglichfeit die geringfte Urſache nicht Habt“. 

Ferner legt der Zorn Falkenbergs gegen den Pater Sylvius Zeugnis 
ab, daß die Äußerung desjelben zu einem ber Officiere bes Marfgrafen: 
der Schtebenlönig werde nicht kommen — vielfad; beſprochen wurde. 
Die Drohung, melde Falkenberg dem Könige gegen den Bürgermeifter 
Kühlervein meldete, zeigt, worauf er gefaßt und wozu er bemgemäß ent⸗ 
ſchloſſen war. 


Der Kaifer hatte den Kriegesrath Walmerode zur Vermittelung 
mit der Stadt beauftragt.” Walmerode lehnte ab, mit der Bitte, daß der 
Kaifer dem geborenen Magdeburger Bürger Johann Alemann, damals 
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Stiftsamtmann in Wolmirftedt, die Vollmacht gebe. Diefer ftand, wie 
feine fpätere Bertheidigungsjhrift! ausweiſt, zu der Partei des alten 
Rathes von Magdeburg, war kaiſerlich gefinnt, der Augsburgiſchen Con⸗ 
feifton feft zugethan,® beleſen in der Bibel wie im Birgil. In der That 
war Alemann in der genannten Richtung thätig, bevor no eine kaijer- 
liche Vollmacht am ihn gelangte, Der Kaifer hatte nämlich, nod im 
Spätherbite 1630, den zwei Hanfeftäbten Lübeck und Braunſchweig bie 
Commiſſion ertheilt, Magdeburg von dem ſchwediſchen Bündniſſe ab- 
zumahnen und die Unterwerfung zu vermitteln. In der Stadt Magde - 
burg warb enibedt, daß die betreffende Verhandlung beſonders durch 
Johann Alemann geführt wurde,® vermuthlig alfo mit feinem Schwager, 
dem Bürgermeifter Kühlewein. 

Wie diefem, jo trat Falkenberg au ben Bemühungen der zwei 
Städte entgegen.‘ Diefe hatten niht bloß abgemahnt von bem ſchwe- 
diſchen Bündniſſe, jondern and, wie es fheint, geradezu ausgejproden, 
daß Magdeburg vergeblich fih auf die Hülfe des Königs verlaſſe, daß 
im Gegentheil in folge des Bündniffes die Reichsacht und die Erecution 
berfelben die Stabt unvermeidlich treffen werde. — Falkenberg hielt ent- 
gegen: „Das fei eine höchſt gefährlihe Berfuhung, durch welde die 
chriſtliche evangeliſche Kirche umd das liebe Vaterland leicht auf lange 
Zeit in die äußerſte Noth und Verderbnis gerathen würde.” — Es ift 
kaum anzunehmen, daß diefer ſchwediſche Phraſenſchwall auf die Stabt- 
väter von Lübeck oder Braunfäweig eine ähnliche Wirkung geübt habe 
mie auf den großen Haufen in Magdeburg. Stallman dort fürdtete 
fogar etwas Anderes. Indem er am 20/30. December die Gefahr des 
Umſchlagens in Magdeburg bejprit,S fügt er Hinzu: „(Dies) vollends 
wenn etlihe der Hanfeftädte ihre vorgehabte Interpoſition mit einigen, 
wenn aud bloß auf Schreden-Einjagen berechneten feindlihen Thätlih- 
keiten verbänden.“ — Die Worte find hejonders merkwürdig, weil fie 
zeigen, wie fern dem Stallman und den anderen Häuptern ber Rebellion 
von Magbeburg der Gedanke lag, daß eine andere Hanjeftadt fih zu 
ihren Gunften betheiligen werte. 

In einer weiteren Erwägung einige Tage fpäter, am 3/13. Januar 
1631, meldet® Stallman, daß in Betracht der ganzen Sachlage man (in 
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Magdeburg) es gar nicht für rathjam halte, auf den Succurs des 
Königs zu warten. „Solchem nad beſorge ih fürmahr höchlich, es 
dürfte allhier, wenn Cr. Kön. M. Hülfe nicht etwa in einem oder 
anderthalbem Monate ericeint, übel ausſchlagen.“ Der König möge ja 
die Stadt des Entſatzes ſchriftlich verfihern. 


In der That folgten gerabe damals Briefe des Königs einer raſch 
dem anderen. Bor dem Aufbrucde gegen Greifenhagen und Garz hatte 
Guſtav Adolf dem Markgrafen von feiner Abſicht Kunde gegeben! am 
23. December A. St. Den Erfolg hatte er dann, am 28, December 
u. St, an Falkenberg mit hırzen Worten gemeldet? 

Diefe Nachricht that Wirkung. An 6/16. Januar meldet Falten 
berg®: „Durd Ewr. M. Succeffe und der gemeinen Bürgerfaft Treue 
bei ber gemeinen Sade haben fih die Dinge fo weit geändert, daß alles 
bündig und refolut ift, der Macht des Zeindes zu widerſtehen, wie man 
6 nur immer von einer ſolchen Stabt und bei der Anweſenheit fo vieler 
dem Feinde wohl Affectionierten erwarten Tann. Die Prediger haben 
auch nad) Kräften das Ihrige mitgethan, um Alles tapfer zu erhalten. — 
Der Feind Tiegt noch anf beiden Seiten der Stadt im den nächſten 
Dörfern, doch nicht fo ftark wie vorher. Seine Solbaten verlaufen viel. 
Die neu angefommenen Regimenter find fehr ſchwach. — Die Bürger 
ſchaft ift num trefflich reſolviert zu arbeiten. Ich Hoffe, bei diefem Eifer 
noch etliche Werte ſowohl an der Neuſtadt als zur Verſicherung der 
Brüde zu verfertigen. Die Stadt nimmt num 600 Mann von Baniers 
Regimente ein, zwar im Eide der Stadt; doch bleiben fie unter meinem 
Commando. Dagegen haben wir, ih und der Zürft, uns beide eidlich 
gegen bie Stabt verpflichtet ihr Beſtes zu ſuchen. Die Officiere bleiben 
in Ewr. M. Sol, Teiften aber der Stabt den Treueid. Die übel Af- 
fectionterten find heftig dagegen aufgetreten, aber durd Mehrheit über- 
ſtimmt worden. Auch die Neigung zu dem Fürften ift wieber im Wachſen.“ 

Die eivlihe Berpflihtung des Fallenberg, ber Stadt Beftes zu 
ſuchen, tonnte jortan feiner Partei dienen als eine wirfjame Waffe zur 
Abwehr der Zweifel von Seiten der kaiſerlich Gefinnten, 

Nicht ganz fo wie Fallenberg, fah gleichzeitig Stallman die Sache 
in Magdeburg am, Nachdem er Über die Thatſachen ziemlich überein- 
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ſtimmend mit Falkenberg günftig berichtet, fuhr er fort: „Dennoch ver- 
mehren fih meine Sorgen, wenn Ewr. K. M. Volkhülfe ih noch ferner 
in bie Harre verziehen jolfte Denn erftens find die 600 Mann, welche 
auf ben Kopf wöchentlich je drei Reichsort (drei viertel Thaler) erhalten, 
nit dem Könige, dem Markgrafen und der Stadt zugleich eidlich ver⸗ 
pflichtet worden, obwohl das durch Stimmenmehrheit beſchloſſen war. 
Die Wohlgefinnten haben ferner für gewis gehalten, es folfte auf 1000 
Köpfe der Schluß gefallen fein. Aber die übel Affectionierten ftreben 
danadı, daß auch firr den Fall veditzeitiger Hülfe dur den König bie 
Stadt in der Berfaffung fei, die Zügel felbjt in der Hand zu behalten 
und für fih allein zu judicieren, vollends aber, um bei Verjpätung der 
Huͤlfe befugt zu fein, mit Anderen zu accordieren.“ 

In ber Schrift, bie fpäter von Mitgliedern bes alten Mathes aus- 
ging, findet ſich darüber ber folgende Bericht.” „Im folder Zeit fich der 
ſchwediſche Marſchall bei 800 Mann Dragoner durch und in bie Stabt 
bringen, (und) überredete ben Roth und bie Bürger, daß fie ihnen Servis 
nur auf jehs Wochen geben follten. Das ward nolens volens be 
wilfigt; denn obwohl darüber Müdiprahe gehalten, joldes auch nicht in 
allen Vierten wolkte beliebt werden — (meil man) abjah, daß die Stadt 
mit ins Spiel fommen würde, und foldes wider die Verheißung lief, 
dak die Stadt mit dem Kriege nichts zu thun haben, auch nichts her— 
ſchießen jolfte, jondern der König und ber Abminiftrator die Koſten ver- 
ichaffen wollten —: fo ift es doch per majora von dem gemeinen Manne 
aus Unverftand beliebt worden, welcher dadurch überredet wurde, daß fie 
(jene Soldaten) fih jonft zum Feinde ſchlagen müßten, wo fie doch jetzt 
ums bei der Religion jhügen wollten, welde bie Kaiſerlichen vorhätten 
ums zu nehmen.” 

„Ferner,“ ſchreibt Stallman, „habe id; große Beſorgnis, daß, 
wenn ber evangelifche Gonvent (in Leipzig) ſich nicht zu ſchleuniger Con- 
junction mit dem Könige entfchlieft, dann Magdeburg lieber mit Hülfe 
der Interpoſition ber evangeliſchen Stände feinen Weg gehen werde. 
Endlich beforge ih, Tilly werde, wie man deffen avertiert ift, der Stadt 
hei dem Kaifer gänzliche Amueſtie verſchaffen, ihr freie Religionsübung. 
Schutz ihrer Privilegien und Befreiung von aller Einquartierung ver- 
ſprechen, nur daß fie den Markgrafen und die Schwediſchen ausichaffe 

©. a. ©. 369. In der Datierung vom 19., verglichen mit bem Scheiben 
Follenbergs vom 6. ſcheint ein rrthum zit liegen, 
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und ſich an den Kaiſer allein halte. Und zwar iſt dies Angebot um ſo 
mehr jetzt beim Herannahen des Leipziger Conventes zu beſorgen, weil 
man bamit ben dortigen Ständen Honig ums Maul fireichen will.“ — 
„Und! obgleich die Burgerſchaft das Halten den Papiſten nicht zutraut, 
jo werden fie do auf das Nächſtvorgemeldete ſehen und ſich dahin lieber 
verlaffen, als linger in Wagnis und Gefahr beharren wollen.“ — Darım 
möge der König wo möglich nod vor dem 4. Februar vorbredien und 
den leiht Schwantenden fein Waffenglüd zeigen. 


Der König antwortete von Bärwalde in ber Neumark aus, im 
Jannar, am ausführlichften an den Mortgrafen.2 Überbringer der Briefe 
war ein Sapitin Spawenberg.? Der König berichtet zunächſt dem Mark: 
grafen feine Erfolge. Mit Bezug auf fein Schreiben vom 23. De— 
cember a. St, das nicht vorliegt, jagt er: „Nun haben mir folde 
Expedition meiftentheils vorgenommen, um Mittel zu fuchen, Emr. V. 
und ber guten Stabt Magdeburg dem oft verfprodenen Succurs zu 
bringen, hätten au bei jo beſchaffenen Sachen ohne Zweifel genugjame 
Gelegenheit haben können, unfere Intention, nächft göttlicher Hülfe, ohne 
fonderbare Diffieultäten ins Wert zu ftellen Wir müffen uns aber 
beflagen, daß wir über alles Verhoffen von unferem Schwager dem Kur— 
fürften von Brandenburg dureh die unzeitige Schließung bes Pafjes Küſtrin 
mitten im Raufe unferes Sieges aufgehalten worden, und alfo nicht ohne 
unſer jonderbares vLeidweſen die jo edele Occafion, unfere Mühen, Koften 
und Gefahr, die wir, wie €. 2. wiſſen, aus ungefärhter Affection zu 
Derofelben und gemeiner Wohlfahrt bisher getragen, zu dem erwünfchten 
Ende zu bringen, aus der Hand laſſen müſſen.“ Er fpriht dann bie 
Hoffnung aus, die verlorene Occaſion wieder erfegen zu können. -— Es 
folgt ein Vorwurf für die Stadt. „Wir müffen aber hierbei Cor. €. 
unfere in etwas befremblide Gedanken eröffnen, daß, nachdem wir im 
zuverläſſiger Hoffnung geftanden, dies unſer Vorhaben, welhes Ewr. L 
und der Stabt Magdeburg — teren Ehre, Leib, Gut und Blut, ja zeite 
fie und ewige Wohlfahrt hierunter verfiert — vornehmlich zu gute 
angejehen, folfte von derjelßen, wie billig in etwas jecunbiert werden, fie 
jedoch bisher fo gar nidts zur Sade thun mollen, daß fie uns auch 
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nicht das Dad für unjere Soldaten, zu geſchweigen einen Mufterplag, 
in ihrer Stabt vergönnen, aber etwas mehr als um das baare Geld 
ajftftieren, fondern lieber die Soldatesca unter ihren Mauern conjumieren 
(laſſen) wollen.“ — Der König ftellt daher zu des Markgrafen „bekannter 
Discretion, wie Sie Ihrer hohen Prudenz und Derterität nach ſolchen 
(wibrigen) Affecten begegnen, die Gemüther lenken und zu unferer beiber- 
feits habenden redlichen und gemeinnütigen Intention bisponieren wollen.“ 

Er erneuert dann abermals feine Verſicherung. „Wir, wie wir 
bisher, fo viel an ung ift, an nichts haben ermangeln laffen, ſondern 
mit Divertierung der feindlichen Macht, welche wir meiftentheils auf uns 
gezogen, Ewr. L. und der Stabt verhoffentlich fo viel Luft gegeben, bat 
fie ſich nicht allein in vehtmäßige Verfaffung ftellen, fonbern auch mit 
den unſerem Deputierten zugeordneten ‘Mitteln, wenn fie nur zuſammen 
ſpannen und cooperieren wollen, fi ſelbſt leichtlich fuftinieren möchten — 
wollen nohmals das Hußerfte dabei tun und unferem Verſprechen un- 
fehlbar nahtommen.“ 

Geld, fließt der König, könne er dem Markgrafen nicht geben, 
babe jedoch feinem Hofmarſchall eine erfleflige Summe zugewieſen. 
Gemäß der Antwort! Falkenbergs betrug dieje Summe 40,000 Mthlr. 
Der ſchwediſche Reſident Salvius in Hamburg jebod trug Bedenken dies 
Gelb folgen zu lafjen.? Eine fpätere Nachricht darüber findet fih nicht. 

Dis Schreibens des Königs an den Rath von Magdeburg faßte 
ſich kürzer. Es begann: „Wir haben Eueren guten Zuftand mit herz= 
Hier Freude vernommen, danken dem Allerhöchſten, daß er Euch des 
vergangenen Jahres Difficultäten guäbigft überwinden laffen, und hei 
diefem neu eingetvetenen mit neuer Kraft aus ber Höhe angezogen und 
Euere bisher gehabte Nefolution mit neuem Heldenmuthe erfrifchet.” — 
In dieſem Sinne geht e8 weiter ohne ein Wort bes Tadels wegen 
mangelhafter Veiftung. Der König bedauert, wie in dem Schreiben an 
den Marfgrafen, daß er „verhindert worden, Guerer Mefolution mit 
unferer Armee zu jecundieren, und dem Feinde den Nahdrud derfelben 
dergeftalt unter die Augen zu rüden, als wir wohl zu Gott, baf es 
hätte geſchehen follen, das Vertrauen getragen. Wir nerhoffen aber, daß 
er uns in kurzem bamit bejeligen folle, und im folder feiten Confidenz 
empfehlen wir Euh und Euere Stadt feinem mächtigen Schuhe.“ 


dollenberg bei Dittmar 360.  * Arkiv II, 181. 
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Google 


Berichte aus Mogdeturg, im Jana. 101 


Am 10. Yanuar! a. St. traf Sparenberg mit ben Briefen des 
Königs in Magdeburg ein. Ex berichtete weiter mündlich über die guten 
Erfolge des Königs in Pommern. „Befonders in Hiefiger Gemeinde,“ 
meldet Fallenberg am 22. Januar a. St. „haben des Königs Siege 
große Freude erwedt, und bie wohl jehr anders gefinnten Großen (vor⸗ 
nehmeren Bürger) dürfen ſich jet nicht vegen; imbeffen fürdte ih, fie 
werben aud nicht ganz ftill figen. Am meiften habe ih Furcht vor 
Kurfachien. Es wäre doch wohl gut, Einen auf bem Peipziger Tag zu 
ſchiden. Geſchieht es nicht, will ich es excufieren laffen. Die Stabt Hat 
vor ein eigened Corpus zu formieren. Ich habe gefagt, Em. M. werde 
bamit zufrieben fein, wenn es nur in guter Intention geſchehe Der 
Zeind Tiegt noch in den vorigen Quartieren, Tann nicht über 4000 Mann 
ſtart fein.” — „Die? innerlihen Feinde betreffend, finde ich hie Bürger- 
jchaft alfo wohl gewogen und refolviert, daß fie auch denjenigen, fo etwa 
wanfen wollten, den Hals zerbrechen. So hun and die Geiftlichen ihren 
Fleiß bergeftalt, daß fie emiges Nubmes würdig.“ — Auch Staliman 
meldet,® daß die Sendung Sparenbergs die Stadt jehr erfreut und aufe 
gerichtet Habe. Aber, was immer ber König bezwede, Stallman dringt 
auf das Präveniere. 


In dieſer gehobenen Stimmung kam der Rath von Magdeburg 
endlich aud zu dem Entſchluſſe auf das Schreiben Tillys vom 19/29. Des 
cember zu antworten. Es geſchah am 17/27. Januar. Nach einer Ente 
ſchuldigung mit dem MWeihnachtsfefte für die Verzögerung heißt es bat: 
„Wie aber nun wir und gemeine Stadt uns deſſen genugfam verfihert, 
daß in der Kaiferlihen M. alleruntertfänigften und treuen Devotion 
— — — mir und gemeine Stabt jederzeit beftänbig und unausgefeßt 
verharret -- — —, wir auch in folder allerunterthänigften gehorfamften 
Devotion gegen %. 8. M. nochmals zu verharren gemeint: aljo wäre 
von Herzen zu wünſchen, daß dagegen — — — biefe gute Stadt mit 
fo vielfältigen, unverfhuldeten und zuvor im N. Reich nie erhörten 
Preſſuren, Berrängniffen und Beängftigungen, Yhrer K. M. gerehtem 
Willen und Meinung und des H. R. Reiches jo heilſamen Sag: und 
Ordnungen ſchnurſtrads zuwider, aufs alferäußerfte nicht verfolgt und 
betrũbt fein möchte.” — Der Math von Magdeburg jhliekt: „Nachdem 

So Fallenberg bei Bittmar 360. Stallman a. a. O. 871 fagt 19. Januar. 
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die Kaiferlihe Di, aus deren allerunterthänigften treuen Devotion wir 
niemals getreten, und joldes nochmals zu thum nicht gefinnt fein, ein 
Schreiben diejer mod mährenden Unruhe halber hat an uns ergehen 
laffen, und wir darauf eine Antwort eingeſchickt: Als wollen zu Ewr. E. 
und Gn. wir ung verjehen, Sie wollen ung wmeiter nit beſchweren. 
fondern vielmehr bei der K. M. unjer hochnothwendiges Einwenden und 
Derofelben allergnäbigfte Mejolution vernehmen.“ 

Die Verworrenheit eines folhen Schreibens iſt erflärlih nur von 
der immer noch feitgehaltenen Fiction aus, daß die Stadt und der Rath 
von Magdeburg als folhe an dem Sriege nicht betheiligt feiert. 

Der Marfgraf Chriftian Wilhelm zögerte feine Antwort! noch 
ungleich finger hinaus, 618 zum 7/17. Februar. Sie ift in ähnlicher 
Weife ausweihend und nichtsſagend, wie diejenige des Rathes. 


Das Hänffein der wahren Patrioten von Magdeburg ahnte, wohin 
es bei dieſer Ochlokratie, die ihre Verkörperung in dem willensträftiger 
Falfenberg fand, endlich mit ihrer Stadt auslaufen werde. Am 19/29. Jar 
nuar traten „Bürgermeifter, Rathmänner und Innungsmeiſter des alten 
Negimentes allhier“ nod einmal im Hauſe des Notare Andreas Rohr? 
am Breiten- Wege zujammen, um gegen die Matheveränderung, „nicht 
mutatio, ſondern inversio,“ bes Jahres zuvor mit ben Conſequenzen 
zu proteftieren.® „Obwohl wir,” Tagen fie, „wegen ber entſtandenen 
Kriegsungelegenheit, auch (zu) beſorgender anderer Weitläufigkeit, was 
zwar unfere Widerwärtige wenig geachtet und noch achten, bis jegt mit 
unſerer Befugnis inne umd zurüc gehalten, auch aus obgefagtem Principe 
noch ferner damit ſchweigen würden — indeffen aber das Schänben und 
Läſtern fein Ende nimmt und Jedermann gedenfet am uns bie Schuhe 
zu wilden, auch (uns) um Ehre und Glimpf, ja Yeib umd Leben zu 
bringen — wir aber jetzt leider bei gegenwärtige Gonfufton ganz vechtlos, 
hergegen wegen der Blofierung außerhalb ber Stabt feine Hülfe ſuchen 
mögen (und doch) gleichwohl unfere Nothdurft erfordert, daß wir ung 
interim verwahren und aljo beſorgliche Gefahr abwenden müſſen: Als 
Haben wir unfere vorigen Proteftationen, Reſervationen und Befugnis anf 
geſchehenen Vorbehalt extensius repetieren wollen.“ Es wird dann aus» 
führlich berichtet, wie im Februar 1630 die Mathöveränderung unter 
dem Drudfe der Furcht dem alten Rathe abgezwungen worden. Die 

Abgedrudt int Inventarium S. 288. 

© Node wird bei Krauſe 369 als tailerlich gefinnt genanut. * Proteftationen. 


Google 


Proteftation des alten Kathes von Magdeburg. 103 


Schrift ſchließt: „Daher auch der Effectus weiſt, wie es getroffen, und 
mern Gott nicht ſelber Hilft, jo ift 8 um die Stadt, ihre Meligion, 
Freiheit und Gerechtigkeit geichehen.“ 


Der alte Rath vermeinte damals, daß diefe Proteftation bei einer 
Wendung der Dinge ihm als Grundlage feiner Ehrenrettung dienen 
würde, Die Ereigniffe rollten barüber hinweg und das Arge ward 
ärger. Die Protejtation warb vergeſſen. Aber fie bfied auch dann ver⸗ 
geffen, als friedlihe und ruhige Zeiten wieder Fehrten. Neuere Hiftoritert 
von Magdeburg erwähnen fie, ohne bo fie jelder vorzuführen. Der 
alte Rath von Magdeburg ift in der Geſchichtſchreibung mundtodt ge- 
blieben bis auf den heutigen Tag. Und daher haben jo Biele, die üher 
die Stadt Magdeburg der Jahre 1630 und 31 ihre Meinungen vor 
gebracht, das: audiatur et altera pars — einigermaßen vergeſſen. Sie 
Haben gerebet und geſchrieben, als jei das Magdeburg von 1630 und 31 
die Stadt Magdeburg fhlehthin. Und doch war es im biefen zwei 
Jahren nur die Faction, welde, durch ihren Terrorismus die bejonnenen 
Elemente nieverhaltend, nad außen Hin als die Stadt Magdeburg exſchien. 
Nicht der von den Demagogen Stallman und Falkenberg geführte große 
Haufe, jondern der von dem Vorgänger jener zwei, dem nicht minder 
argliftigen und gemwandten Demagogen Schneidewein und beffen Genoffen 
ſchon vorher geitürzte alte Math, mit feinen guten und weniger guten Eigen- 
ſchaften, repräfentiert bis zum Jahre 1630 das geſchichtliche Magdeburg. 


Falkenberg benutzte die gehobene Stimmung der Bürger, um, nach 
dem Eintreten bes Thauwetters vor ber Zollſchanze am rechten Ufer der 
Elbe und weiter ftromauf am beiden Ufern eine Meihe neuer Werte und 
Schanzen anlegen zu laffen.? Der Zwed war einerfeits den Strom 
möglichft lange für die Zufuhr offen zu falten, anbererjeits, wie Zalten- 
berg fagte, die Armee des Königs, wenn fie zum Entſatze heranfomıme, _ 
defto beffer zu logieren und in die großen Hormwerfe zu vertheilen. 
„Obwohl? aber die vielen umd weit abgelegenen Schanzen von Etlichen 
als niht zweckmähßig angefehen wurden, weil fie, mit Verluft des darin 
liegenden Boltes und bes Pulvers, der Lunten und Gefüge, dem Feinde 
in bie Hände gerathen fönnten: fo haben dod andere Mitglieder des 

+8. 8. Hoffmann III, 78. m. 1. Ich wieberhofe jedoch, daß die Helation 
Bieles aus der Proteftation entnimmt. 

* Hoffmann-Buerife 50. 
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Yathes, weil fie dem Herrn Faltenberg als einem Kriegserfahrenen darin 
mehr getrauet, und (gehofft), daß der König, dem geſchehenen Zuſchreiben 
nad, die Feinde wohl zurüdhalten mirde, ſich die Anlage der zahlreihen 
Schanzen wohl belieben laffen.“ — Sie beftanden zum Theile aus loſem 
Sande, „faum für eine Musfete gebaut“.t 

In der Wirklichkeit mochte Faltenberg nod einige andere Zwecke 
dabei verfolgen. Er hielt bie Gemeinde in Thätigkeit fire die Verthei- 
digung der Stadt. Er bewies zugleich, wie ernft er es mit dem Halten 
des Vertrages meinte, nad welchem, wenn der König fomme, nur 
500 Mann zu Roß und zu Fuß in bie Stadt einguartiert werben 
durften, jebodh auf des: Königs Soften, das übrige Kriegsvolk auf das 
Land gelegt werden folte, entweber in ein Feldlager ober in die Stäbte 
und Dörfer. Während alfo an den Berfhanzungen bes Feldlagers ge- 
arbeitet wurde, ftand der Gerante an bie baldige Ankunft des Königs 
immer lebendig vor Mugen. 

Demfelben Zwede dienten andere Mittel, „Der Markgraf? und 
der Marſchall waren fo vorfihtig, dab, wenn etwas Neues begehrt wurde, 
man allemal am Neuen-Markte in ben oornehmften Höfen und Häufern 
für des Könige Quartier Anftalt machte, als wenn er in zwei oder drei 
Tagen mit der Armee folgen würde.“ 


In Wirklichkeit hoffte Fallenberg. Das Gerücht, weldes Guſtav 
Adolf gegen Ende Januar ausſtreuen ließ, um Tillg irre zu führen, daß 
er nämlich auf Havelderg marjdiere, um für Magdeburg Entfah zu 
bringen, gelangte auch am Falkenberg. „Je näher,” fhreibt? er am 
10/20. Februar, „Em. M. mit der Armee anrüden, deſto mehr beffert 
ſich der Humor der Leute hier. Ich bedauere nur, daß wir Ewr. M. 
Annäherung in nichts facilitieren können, Iſt Havelberg indeffen paifiert, 
fo findet ſich diesfeits feine Hinderung mehr, wenn nicht etwa wegen bes 
eingetretenen Thauwetters die Geroäffer zu hoch ftehen jollten.” — Falten= 
berg überſandte bereits bie Karten ber Umgegenb, mit ben Wortent: 
„Ewr. M. überſchicke ich die Gontree umbero: bie Karte vom Yande 
wird mehrentheils morgen fertig; ſoll fie danach jdiden, wenn Em. M. 
inmittels nicht jelbft kommen." 

Die Hoffnung ging nicht in Erfüllung, Nicht Magdeburg war 
damals das Ziel Guſiad Aolfs, jondern Demmin. 

So bie Fax bei Eafolfins 66. * Relation 441. 
> Das Schreiben bei Dittmar 361. + Eronkofn I, 381, n. 2. 
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„Als aber unterbeffen,“ berichtet Guerife! „nah ben fo Tange 
wieberholten Bertröftungen, die gemeine Bürgerfhaft zu Magdeburg des 
Contribuierens umaufhörlihen Wachens, Schanzgrabens und dergleichen 
überbrüffig, theils au wohl am Entſatze zweifelhaft und argwöhniſch 
werben wollen: fo haben Hallenberg, der Markgraf, und der Ambaſſadeur 
Stallman, mit Zuziefung des Nathes, einen beglaubigten Mann, den 
Aoofaten Hermann Cummius, mit bem Verfprechen eines anſehnlichen 
Stüdes Geldes, dahin vermodt, daB er gewagt, fi zum Stönige, wo 
der auch anzutreffen jein würde, verididen und abfertigen zu laffen. 
Dies iſt auch alfo angegangen, dafs er hin und her ſicher durch das 
teiſerliche Bolt geiommen tft. Mad) feiner Wieberkunft hat er dem Htathe, 
dem Ausſchuſſe und jonft Jedermänniglich, der ihm gefragt, auf Treue 
und Glauben den nachfolgenden Bericht gegeben, daß nämlich J. M. bei 
Dero königlichen Wort und Würden vielfältig zu ihm geſprochen und 
ich erllärt, die Stadt gewis Königlich zu entfegen und über bie rechte 
Zeit nit auszubleiben. Auch als Cummius ber Stabt Bedrängnis, 
Noth und Gefahr weiter angezogen und um die Beihleunigung des Ent 
Tages inftändig angehalten, hätte ber König ſich gnädigſt herausgelaffen, 
denfelben aufs alferlängfte bis zum Ausgange des April unfehlbar zu 
feiften. — Ob aber Cummius dem Seren Markgrafen, dem Falkenberg 
und Stallman ein Mehreres und Anderes berichtet Hat, fteht bafin. 
Allein nad der Eroberung ber Stadt fat er mir und Anderen gegenüber 
noch bies erwähnt, daß J. K. M. ihm, wie er vor berjelben referiert, 
welergeftalt ber Bürgerfchaft von des Könige Ankunft und Entſatz viel 
Anderes eingebildet geweſen, und daß diefelbe allbereits fo lange Zeit auf ben 
Succurs gehofft Hätte, darauf zur Antwort gegeben: ‚Ya davon haben wir 
nicht gewußt, dab X. Lbd. ber H. Abminiftrator fo früh gehen würden.‘ “ 

Dieſe Worte des Schwedenkönigs find ſchwer vereinbar ſowohl mit 
den Aufmunterungen vor dem Unternegmen an Chriſtian Wilhelm, als 
mit jeinen Glückwũnſchen und Zufiherungen für denſelben gleih in dem 
erften Schreiben? vom 14. Auguft a. St. 1630, nad gelungener That, 
in welchem er „innerhalb furzem“ feine Afiftenz veripriät. 


" Hoffmann-@nerite 52. Dort Reht fein Datum. Mein nach Faltenbergs 
Berichte vom 17. Mär, im Arkiv II, 208, in Cummius eine dem Könige befannte 
Periönlichteit. Nach der Relation 439 ift Cummius auch bald mach dem Beginne der 
Sack, im Jahre 1690, an Guftan Wolf geihiet, Wenn hier nit in ber Relation 
eine Benwerhfelung vorliegt, ſo ER biefe Senkung be8 Tummins die zweite. 

* Hammarstrand 112. 
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„Dem Cummius,“ berichtet weiter Guerike, „find damals bei feiner 
Abfertigung vom ſtönige 200 Ducaten gefchenft und verehrt worden. 
Der Adminiftrator und der von Falkenberg haben ihm aud ein Anfehn- 
liches für biefe Meije verfproden gehabt. Wofür er nahmals, als bie 
Stadt von den Schweden aus ben Händen der Kaiſerlichen wieder erobert 
worden, etliche taufend Thaler Werth an Kupfer von ber abgebrannten 
Stadt iberbliebenem gemeinem Gute ausgebeten und vom Generale 
Banier erlangt hat.“ 


Cummius brachte jedoch auch Briefe des Königs mit. In dem» 
jenigen an den Math der Stadt ftelfte! Guſtav Adolf vor Allem jeine 
bisherigen Decupationen an der deuten Oftfeefüfte ale Siege bar, 
welche „eine große Anzeige und Mittel“ zu ihrer eigenen Befreiung feien. 
Unterbeffen follten fie fih bes lieben Gebetes bedienen, gute Ordre hin— 
fichtlich des Proviantes geben, dem Abminiftrator und Fallenberg, ſeinem 
Legaten, tergeftalt unter die Arme greifen, daß Mitwelt und Nachwelt 
bezeugen fönnten, wie man zur Erhaltung ber allein ſeligmachenden 
wahren evangeliihen Religion und der hochverehrten deutſchen Libertät 
und Freiheit ritterlich gefodhten und weder Gut und Blut noch Helden» 
muth geipart Habe. „Dagegen wir Euch gnädig und gerois verfidiern, 
daß der veriprochene Succurs über die rechte gelegene Zeit nicht aus- 
bleiben folfe.” „Daneben,“ fließt er, „Euere Tapferkeit und aufrichtige 
Liebe zu Gott und feinem Worte aljo vergolten werden foll, daß darob 
andere Communen ein feierliches Erempel zu nehmen Urjahe gewinnen 
mögen.“ 

Dos Schreiben? des Königs an Stallman enthielt eine Darlegung 
der Gründe, bie bisher ihm vom Entfage zurüdgehalten, fo roie, mit dem 
Ausdrude des Vertrauens auf Stallmans bisher durch das Werk bezeugte 
Geſchicklichleit die Mahnung, daß „er die Bürger zu Magdeburg bei 
ihrer üblichen Tapferkeit erhalte”. 

& kommt jedoch hauptjählih auf das Schreiben des Königs an 
Zaltenberg® an. Darin Heißt es: „Wir hätten zwar bisher Gelegenheit 
und Mittel genug gehabt, mit unferer Armee dahin zu gehen;“ aber bie 
ratio belli habe es nicht leiden wollen. „So haben wir demnach Tieber 
eine Zeitlang damit zurüdhalten, und in Unjehung, daß wir der Stadt 
Magdeburg, wenn wir nit mit einer ertraorbinären Force anfommen, 


So der Inhalt bei Wittich, Falkenberg 112, aus dem ſchw. Weichgardiv. 
A. a. O 111.  * Arkiv I, 840. 
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und aller Orten ungehindert durchdringen können, nur beſchwerlich fallen 
und einen langwierigen Krieg zuziehen würden, inmittels allhier der von 
Bott eröffneten Gelegenheit gebrauchen, die Zeit menagieren und die 
Necrue unferer Armee erwarten wollen, welde ben fünftigen Sommer, 
ob Gott will, jo fourniert fein wird, daß verhoffentlich dergleichen nicht 
viele gefehen ſeien.“ 

Die Abmeihung diefer jhriftlihen Worte von der durch Cummius 
dem Mathe von Magdeburg überbrahten mündlichen Rede liegt vor 
Augen. Aber die jhriftlihen Worte, der Hinweis auf den fünftigen 
Sommer, waren nur für Fallenberg allein. 

Auch Falkenberg erhielt die Weiſung zum Beharren zu mahnen, 
in der bejonderen Form: „Inmittels werdet Ihr nicht unterlaffen die 
Leute zur Geduld zu vermaßnen, und Eueren Staat fo zu funbieren, 
daß wir nit auf den Schwindel jedes übel Affectionierten oder Unruhigen 
der Stadt quitt gehen, wie wir uns Euere biäher (darin) gebrauchte 
Derterität bejonders gnädigſt gefallen laffen, und (Hoffen) dat Ihr darin 
fortfahren und dazu das Miniſterium weiter vernünftig employieren und 
una dasſelbe mit muneribus und promissis obligieren wollet.” 

Es ſcheint, daß weder Falfenderg, noch auch der Markgraf es daran 
haben fehlen laffen. „Der Fürſt.“ berichtet! einer der Prediger, „ſchickte 
einmal allen jehs Piarrherren bei uns singulis ein Schwein zur Vers 
ehrung.“ — „Man hat,” jagt die Schrift des alten Mathes,? den Pre 
bigern Butter, Ochſen, Schweine und dergleichen verehrt, auch gar zu= 
gejagt, daß fie der Domherren Canonicate und Präbenden haben follten.“ 


Es kommt aljo darauf am, wie Fallenberg fih auf biefe Kumd- 
gebung des Königs verhielt Bevor noch Cummius mit den Yufträgen 
des Königs vom 17. Februar a. St. nah Magdeburg zurüdgefehrt fein 
konnte, erwarb Falkenberg für fih perſönlich die Ehre, eine Lockung 
Pappenheims zurüdgemwiejen zu haben. Er felbft meldet? darüber dem 
Könige, am 20. Februar a. St.: „Bappenheim hat diejer Tage durch 
einen Trompeter mir eine ſehr leichtfertige Zumuthung machen laſſen: 
nämlih, im alle daß ic die Stadt perjuabieren werde, in kaiſerliche 
Devotion zu treten, wolle er neben anderen guten Conbitionen vom 
Kaijer mir 40,000 Rthlr. verjhaffen, und der Stadt ſolle Religions» 
und andere Freiheit zu Wege gebracht werden. Ehe der Trompeter aus- 
geredet, habe ih ihm den Strick geboten. — Da ich fürchtete, er und 

Reife 361. * Melation 440. ® Das Schreiben bei Ditmar 361. 
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fein Herr möchten es Teugnen, habe id; durch Notar und Zeugen ihn 
abhören Iaffen, und er hat feine ganze verrätherifche Commiffion befannt. 
Ich babe ihm geanttuortet: wolle fein Herr einen Schelm und Verräther 
haben, jo möge er einen folden nit bei mir, fondern in feinem eigenen 
feichtfertigen Buſen ſuchen. Wären nicht fo viele Dfficiere des Mark- 
grafen beim Feinde in Haft, hätte id} den Kerl aufhängen faffen.“ 

Die Thatfahe des Verfudes wird durch andere Berichte beftätigt, 
namentlich durch diejenigen des Pappenheimiſchen Kriegsfecretärs Simon 
Ley.! Es iſt hier ber Ort diefelben kurz zu berühren. Diefer Simon 
Ley, von Pappenheim wie es fheint niemals durchſchaut, erftattete dem 
Kurfürſten Johann Georg in Dresden fortlaufende Berichte über alfes 
was bei Bappenheim vorging. „Ley? felbft befannte fi dem Kurfürſten 
gegenliber als geheimen Proteftanten: ja feiner Verrätherei ſuchte er ben 
Mantel lutheriſchen Eifers umzuhängen. Er betheuerte, feine Angaben 
nur aus rechter chriſtlicher Liebe für das Vaterland und feine Glaubens 
genoffen zu machen.“ — „Ex® gab fid) die erdentlichſte Mühe, hetzte und 
ſchürte, und ließ nichts unverſucht, um den friebfertigften und dem Kaifer 
ergebenften Fürſten in Harniſch zu bringen.“ — Ein unmittelbarer 
Erfolg bei dem Kurfürften Johann Georg perfönlid liegt nicht vor. 


Mit dem Berichte vom 20. Februar a. St. über jeine perjönliche 
Haltung gegenüber dem Verſuche Pappenheims meldete* Falkenberg zu⸗ 
gleih auh den Stand der Dinge. „In ber Stadt,” ſchreibt en, „ſteht 
es ſchlecht. Einſtimmig ift beihloffen worden durch Geſandte (bei dem 
Convente) zu Leipzig um Beiſtand zu erfuhen. Man fagt, es geſchehe 
wegen Aushleibens des Succurfes und Mangels ar Proviant; aber die 
Häupter ſuchen unjere Ruhe zu tronblieren: uniere Partiſane find zu 
ſchwach, dagegen etwas zu thun. Vornehmen Peuten einzuprebigen, ift 
nun einmal eine ſchlimme Sade. Kommt der König nicht, jo wird Kur« 
ſachſen mit durchgehen, das, wie ich glaube, niemals vom Kaifer läht.” 

Wenige Tage fpäter, am 25. Februar a. St, wird Falkenderg 
dringender.° „An Broviant wird es ums gewis mangeln, und es ift 
nicht möglich etwas herein zu befommen. Es wird alfo der Succurs 
nothwendig folgen müffen, find fonft verloren. — Der Feind ift Willens 
bet Schönebeck eine Brüde zu machen. Wenn das geihehen, find wir 
blofiert, fönnen es nicht wohl hindern, weil unmöglid auf vier Tage 
, Magdeburg 3B1.n.8. .0.0.388. Ma O. 336. 
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Proviant in Vorrath zu ſchaffen. Will gleichwohl alles was möglich 
dagegen tun. Mit Pulver geht es übel, kann es Hier nicht bekommen. 
Weil Neceffitad drängt, bin ich refolviert bei Schönebe eine Schanze zu 
ſchlagen. um des Feindes Schiffe in Grund zu ſchießen. auch, wenn 
möglich, inzwißhen von Barby (Proviant) holen zu laffen. Es wird 
Kurſachſen offenbieren; denn feine Salvegarbe darin, können es aber nicht 
beffern. Wir find Befunde und Kranke zu Fuß 3000 und darüber, von 
denen unter die Stabt 600 gehören.“ 

Aus dieſem Schreiben Fallenbergs ift nicht zu erſehen, ob das⸗ 
jenige des Königs vom 17. Februar a. St, durch Cummius überbracht, 
bereits in feinen Händen war. Dennoch ergeben diefe zwei Schreiben, 
dasjenige bes Königs vom 17, basjenige Fallenbergs vom 25. die Stand- 
puncte biefer zwei Berjönligteiten einander gegenüber. Der König feht 
den Entjag auf ben Sommer, wenn er dann genügende Macht haben 
werde. Faltenberg fagt: „Succurs nothwendig, find fonft verloren.“ So 
zu Ende Februar. Es fragt fih alſo für die Folgezeit, ob biefe Stand- 
puncte dieſelben bleiben, ober ob der eine ober der andere eine Modi— 
fication erleibet. Nur auf bie zwei Perſönlichkeiten kommt alles an. Wie 
Guftav Abolf in feinem Lager Niemanden hatte, der vorher mußte, was 
der König thun würde, fo Falkenberg nicht in Magdeburg. Der Eine 
wie ber Andere hielt feft an dem militärifgen Principe: eines recht 
ſchaffenen Capitäns Hemd darf nicht wiffen, was er im Schilde führt. 
Nur der Berlauf der Thatfahen jelber kann der Nachwelt ihre Ent- 
ſchlüſſe enthüllen. 


Siallman. der wie auch früher jelbftändig. nicht von Falfenberg 
abhangend, feine Meldungen machte, drängte in den König abermals am 
28, Februar a. St. „Die Magdeburger,“ jdhreibt! er, „verzweifeln ins⸗ 
‚gemein ſchon am Succurs.“ Mar begnüge fi nit mehr mit ben allge» 
meinen Vertröftungen, fondern erwarte mit großem Verlangen bie endliche 
Vergewiſſerung das perfönfihe Erſcheinen des Könige, Stallman ift 
darauf gefaßt, daf man Zractate anfange. Wenn gleih, meint er dann, 
Dies gefehehe, „Io geben fie doch fo viele Zeit, daß (verhoffentlich Ew. M. 
dieſelben mit bem Succurs abſchneiden können, nur daß Ew. M. fie feit 
und eigentlich vergewiſſern, daß fie in furzer Zeit errettet werden follen 
und fönnen.“ 


Wittich, Fallenberg 109, aus dem ihm, Reichsarchive. 
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Es gelang Zaltenberg, für die 600 Dann in der Stadt die Ver— 
längerung der Bervilligung des Servisgeldes, die nur auf ſechs Wochen 
hatte fein jollen, bis auf Dftern bei dem Mathe durchzuſetzen. Dabei 
tritt augenfällig die Mitwirtung der Prediger hervor. „AS die ſechs 
Boden um waren,” berichtet! einer von ihnen, „mußte er (ralfenberg) 
bei ihnen (dem Rathe) bittlih darum erfuden, und wurde von dem 
Kanzeln abgelefen“. — Eben fo gelang es ihm nad; wie vor, von ein= 
zelnen reihen Bürgern auf den Credit des Könige Borfhüffe zu er- 
halten. Daß ber Betrag derſelben im Ganzen erheblih geweſen fein 
muß, ergibt fi daraus, daß nah dem großen Brande die Scheine für 
nahe an 36,000 Thlr. übrig blieben.? 


Dennoch Tauteten die Berihte Fallenbergs an Guſtav Adolf nicht 
günftiger als zuvor. Am 1/11. März meldet? er: „Der Hunger wird 
nicht ausbleiben. Soldaten und Officiere jind faft durd die Bank uns 
tüchtig, die Bürgerſchaft aber malcontent, daß der Succurs ausbleiht.“ 

Zu einem ausfürlicheren Berichte fam es erft wieder am 17/27. 
März.t Der König hatte durd den Hauptmann Sparenderg eine genaue 
Angabe der Streitkräfte verlangt. Fallenberg meldet, daß die Feinde 
am linten Elbufer reihlih 4000 Mann haben, am rechten reichlich 2000. 
„Die Stärke unferer Gefunden ift 2000, ohne die Kranfen, und gegen 
100 Bferbe, habe aber viele Kranke.“ — „Nun ift zwar die Zahl ber 
Zeinde gering; aber weil wir Mangel an Proviant haben, find fie 
Baftant unfere einzuhalten. Was nun Em. K. M. für Mittel dagegen 
(haben), fan ih nicht wiffen: bei uns ift wenig Rath, leben in diem.“ 
— Er meldet weiter, daß er eine Reihe von Poſten befegt halte, in 
Allem vierzehn, „woraus Em. M. ein Judicium fällen wollen, was wir 
thun können, infonderheit da id; Vielen wenig zutraue, unter welchen 
Eummius feldft. Ich darf alfo die Stadt nicht ganz entblößen.“ — 
„Bappenheim hat in Wolfenbüttel mir mit Hängen gedroht: ih habe 
ihm ebenmäßig wieder entboten, foll den großen Herrn jehr verdrießen, 
fann e8 aber nicht beffern.“ Falkenberg fließt: „Die Summe ift dies, 
daß wir Gottlob jämmtlich vejolviert, uns finden zu laffen, wie ehrlichen 
Leuten gebührt, deffen Ew. K. M ſich gnädigſt zu verfihern. Gott gebe 
feinen Segen, in deſſen Schuß befehle Em. 8. M. id unterthänigft, und 
Dero befarrlihen königlichen Faveur (mich), der ih bis an mein Ende 

* Swaufe 968.  * Wittich, Fallenberg 207. 
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bin und bleibe“ uſw. — Die Schlußworte find, To weit erlennbar, von 
Falkenberg früher nicht gebraucht, und überhaupt nicht gewöhnlich. 


In benjelden Tagen, ber zweiten Hälfte März, richtete Guftav 
Wolf von Schwedt aus, vor feinem Aufbruche nad Frankfurt a /O., an 
den Rath der Stadt Magdeburg ein Schreiben, das erfte in der Reihe 
derjenigen, die von ihm über bie Frage des Entfaßes in den letzten 
Monaten vor dem Untergange der Stat uns erhalten find. Das in 
mehr als einer Beziehung merkwürdige Schreiben lautet wie folgt.t 

mUnjere Gnade uſw. Ehrenfeſte, Hochgelahrte ufm. Wir mögen 
Euch zu gnäbigfter Nachricht nit verhalten, daß, gleihwie wir vor 
diefem, als wir auf Greifenhagen und Garz mit unjerer Force gingen, 
der Meinung geweſen, ben Feind in Reſpect folder Hauptpäſſe zum 
öffentlichen Combat zu nöthigen, danächſt, wenn der allmächtige Bott ung 
die Victoria, beides im Felde und in fothanen Plägen, gnädigft verliehen 
Hätte, geradezu auf Euere liebe Stadt unferen Marſch fortzuiegen: alſo 
find wir nun abermals im Namen Gottes refolviert — nachdem mir 
den General von Tilly fo eine geraume Zeit von Euch und der evan— 
fifhen Partei dergeftalt allhier weggerifjen und abgehalten, daß er ſich 
jego ohne fonderbaren Effect eilfertig vetirieren müffen — morgen mit 
unferer ganzen Macht aufzubrehen und uns (nah) höchſter Möglichteit 
angelegen fein zu laffen, wie wir mit förberfamfter Entjegung Euerer 
lieben Stadt durd göttlichen Beiftand unfere königliche Parole liberieren 
mögen. Mittlerweile haben wir zu Euch als discreten und weltweiſen 
Neuten die gnädigfte Zuverſicht, Ihr werdet ſolche unjere Parole nach 
der Möglichkeit und nicht jo ſchlecht aufnehmen und deuten, daß wir 
wider alle Raiſon gleihfam hineinplatzen, und bamit zugleih uns und 
Euch auf Einmal im Grunde ruinieren jollten, daneben auch Euch aus 
Eueren vorigen eigenen, durch bie ganze Welt, zu Eueren und Euerer 
werthen Bofterität unſterblichen Ehren hochgerühmten Geſchichten chriſtlich 
und ſonſt erinnern, daß, mas Gott der Allmächtige groß machen will, 
ein Solches feine Allmacht öfters vorher in nicht geringe Difficultäten — 
welche gleichwohl allhier zur Zeit noch jo ſchwer nicht find, daß wir 
folche, bevorab bei ungezmweifelter Concurrenz unferer anjehnlihen Herren 
Freunde in Teutſchland, (Bei) Zeiten nit vemebiieren könnten — ihre 
Glorie dejto höher zu erheben, zu verjenfen pflege, es auch eben bie gott- 
gefällige Sache jei, warum die Stadt die jetzige Blokierung erduldet, mit 
Tr Arkiv I, 898. 
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derjenigen, für melde fie Anno 1551 und 1552 wider weit größere 
Macht Carla V. wunderbarlich errettet if. Daß Ihr aber von uns 
nicht ſchon wirtlich entfegt feib, foldes habt Ihr menſchlicher Weife in 
feinem einzigen Wege uns, fonbern allein den Küſtriniſchen Dfficieren, 
welche uns ben Durchmarſch daſelbſt verweigert, zu imputieren, in Ber 
tradjt ber Feind in plus quam panico terrore et enormi confusione 
begriffen, und nullo negatio totaliter zu biffipieren, ber General Tilo 
aber viel ſchwächer marfdiert, als (daß) er unjeren victorienfen Progreß 
dis an Euere Stadt, ohne ertraorvinäre göttlihe Strafe, hindern könnte.“ 

Diefe Worte Guſtav Abolfs an den Math von Magdeburg über 
jein Verhalten gegen Tilly find nicht vereinbar mit den Thatſachen. 
weder zur Zeit des Angriffes von Tilly auf Neu-Brandenburg, nod auch 
mit den eigenen Worten Guſtav Abolis nachher an feinen FM. Horn, 
daß Tilly darauf ansgehe ihn zu einem Treffen zu bringen, weldes er 
nicht wolle. Die Worte an den Rath von Magdeburg find alfo berechnet 
auf Täuſchung desfelden. Und dennoch liegt inbirect darin ausgefproden, 
daß Guſtav Adolf, ohne ein Treffen mit Tilly, einen Entjag für Magde⸗ 
burg nicht bringen könne. 

Das Schreiben des Königs an ben Math von Magdeburg ſchließt 
mit den Worten: „Dem Allem nad gefinnen wir gnädigft an Euch, Ihr 
wollet bie Euch angeftammte und in ber That ſchon erwieſene Courage 
nicht dangieren, fondern Euch und Euere Mitbürger zu chriftlicher, 
rühmlicher Beſtändigleit disponieren, (dagegen) uns bisanhero unter- 
thänigft entf uldigt halten, und verfichert jein, daß wir um Euere Wohl« 
fahrt und Liberation nicht weniger als um unferen eigenen Töniglicher 
Staat und Reputation höchſter Mögligteit heforgt und befliffen, Euch 
auch und gemeiner Stabt mit bejonderer Tönigliher Gnade fürder wohl- 
gewogen jein und verbleiben werben.” 


Unterpeffen trat die Wendung ein, bie wir zuvor aus Tillys eigenem 
Berichte vernommen, und Die der Deutſch-⸗Schwede Ehemnig in die Worte 
Heibet!: „Weil Tilly in Erfahrung fam, daß der König bei Schwedt 
ion in guter Defenfion ftünde, änderte er jeine Meinung, entließ bie 
faiferlihen Truppen von fih nad Frankfurt und der Orten, um den 
Oderſtrom zu behaupten, und wandte fih mit feinem Volle (der Liga) 
nad) ber Elbe zu, mit der endlichen und ſchließlichen Reſolution, bie 
Stadt Magdeburg mit aller Macht feindlih anzugreifen. Wodurch (mie 
1 Gbemmig 129 =, gl. Inventarium &. 287. 


Google 


Tillh vor Magdeburg, 5. April, 113 


ex (meinte), der König von Schweben, dem er an Macht im Felde über- 
legen zu fein verhoffte, wofern berjelbe anders ſolche Stabt niht wollte 
verloren gehen laffen, zu einer Bataille nothwendig obligiert wirbe.“ 

Am 5. April traf Tilly vor Magdeburg ein. Am 6. recognos⸗ 
eierte er die Stadt und bie aufgemorfenen Bormerke.! Er fannte die 
Neibungen der Eiferfugt, die ſchon wiederholt zwiſchen Pappenheim und 
Wolf von Mansfeld ftatt gefunden. Er überwies bie Annäherungs- 
Arbeiten auf dem rechten Elbufer dem Grafen Bappenheim, diejenigen 
auf dem linken dem Grafen Wolf von Mansfeld. 


Erſt die Ankunft ber ftärferen Macht Tillys vor Magdeburg brachte 
der Bürgerſchaft die Gewisheit deffen, woran Viele bisher noch gezweifelt 
hatten, daß es bei der Blofabe nicht bleiben, jonbern zur Belagerung 
tommen werde. Die Lage der Dinge in Folge befjen ergibt fih aus 
der Meldung? Falfenbergs, vom 28. März/7. April: „Die Bürgerſchaft 
wird ungeduldig. Wenn Em. M. niht bald kommen, find wir ver- 
loren. Propiant mangelt, aber constantia mehr. Minifterium abge 
fallen, In Summa: bei Mangel des Succuries ift alles verloren und 
eher als man meint.“ — In einer folgenden Meldung jagt? er: „Tilly 
iſt jelbft angelommen und noch zwei Regimenter zu Roß und Fuß. 
Proviant und bei den Meiften constantia mangelt. Lang über Oftern 
(& 5. 10/20. April) können wir und nicht halten; denn mm hat der 
Feind Mittel ung einzuichließen, wozu er durch feine Schiffbrücke bei 
Schönebed bereit8 den Anfang gemacht hat, Wir Können es wegen zu 
großer Entfernung nicht hindern Die Munition wird auch fnapp. 
Kurſachſen hat mir zweimal Munition arreftieren Iaffen.“ 

Am 2/12. April klagte der Rath der Stadt dem Könige feine 
Noth.t „Tilly, Bappenheim, Mansfeld find mit großer Macht und 
vielem Geſchütze vor die Stadt gerüdt. Sie haben nunmehr alle vor 
der Stadt vorhandenen Schangen mit Stürmen erobert, und oberhalb 
Magdeburg eine Brücte geichlagen, jo dab, zumal da der Proviant gering, 
die Stadt ohne Gottes und Eror. M. Hülfe diefer Gewalt nicht wider 
ftehen fann.“ 





Und dennoch ſchienen noch einmal die Dinge fih zu werden. In 
Pechau vor Magdeburg erhielt Tilly die Meldung, daß nah feinem 
¶ Ausfüßricher und gt. Bericht 6. 
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Abmarſche von Neu:Muppin auf Guſtav Adolf aus dem Lager bei 
Schwedt aufgebrochen ſei. Das Ziel war noch ungewis. Tilly verlegte 
fein Hauptquartier nad Mödern. „Worauf ih mid,“ meldet! ec bem 
Kurfürften Mag, am 13. April, „nach Alt-Brandensurg erhoben, um 
zu vernehmen, was es mit ben Bewegungen des Schwebenfönigs für 
eine eigentliche Beſchaffenheit habe.” Dort erhielt er einen Bericht 
Schaumburgs, der damals in Frankfurt a./D. no das Commando 
hatte, vom 11, daß der Schwede mit ganzer Macht gegen ihn anrüde. 
Seine Reiterei jei matt und ſchwach, fein Fußvolk ebenfalls jehr herab— 
gelommen: er bitte um ſchleunigſten Succurs. Auf den Empfang deſſen 
meldete? Tilly, am 16, dem Kurfürften: „Daher kann ih nicht vorüber, 
muß von Magdeburg einftweilen ablaffen und jehen, wie der König in 
Schweden am feiner vorhabenden Ymprefa jelbigen Ortes mo möglich 
zu divertieren und gar ſowohl ihm Abbruch zu thun als dieſen Boften 
und die Soldatesca zu falvieren." — Wir fehen, wie jo fehr Tillys 
Auffaſſung der Dinge verſchieden ift von derjenigen in Wien. Es folgt 
dann jeine Klage,® daß man in Wien feine unaufhörlichen Mahnungen, 
ein befonderes Corps um Frankfurt zu formieren und die Mittel zum 
Unterfalte desſelben zu bejhaffen, fo wenig beachtet, ihn felder völlig 
hũlflos gelaffen habe. „Sonft würde dieſe Sache zu dieſem gegen- 
wärtigen statu nicht ausgeſchlagen umd gelangt jein. Und obwohl ich 
mir die Beförderung dieſes Succurfes zum höchſten angeegen jein laffe: 
fe bejorge ich doch höchlich: die Zeit werde mir zu furz fallen und, bis 
ich dahin anfange, alles eine geſchehene Sache jein.“ 

&s war bereit3 eine geſchehene Sache, ala Tilly diefe Worte fhrieb. 
Drei Tage vorher, am Palmfonntage, dem 13. April, war Frankfurt 
gefalfen. Aus den damaligen Grwägungen Guftav Adolfs bei feinem 
Weiterzuge auf Landsberg haben wir gefehen, baß er dennod den An— 
marſch Tillys, die Nötfigung zum Schlagen mit ihm fürdtete. 


Anders jedoh Tilly, Er hatte den Aufbruch feines Heeres von 
Mödern nah Frankfurt auf den 18. April angeſetzt. Am felben Tage 
gelangte an ihm die Nachricht des Falles von Frankfurt.‘ Der Auf⸗ 
bruch unterblieb. Dagegen meldete® Tilly dem Kurfürften: „Nun fteht 





eich, Magdeburg uſw. 440 n. 3, Diefe Jorichuugen des 8. 2. im 
Mindener Arie find dantenswerth 

?L.a.D. 4. A. a. O. 42. 

Dinnich Magdeburg ulm. 42, Mn. 0. 4560. 3 


Google 


ZIOg beſchlieht nachorädtiche Belagerung von Mogteburg. 115 


es jetzt auf dem, baß der Feind entweder nad; Schlefien vorbrehen oder 
mid diefer Enden vor Magdeburg beſuchen und Entſatz thun wird.” 
Er berief einen Kriegsrath. Die Mehrheit ftimmte für die nochdrückiche 
Zortfegung der Belagerung von Magdeburg. Tilly war derſelben An- 
fiht. „Wenn id,“ jrieb! er dem Aurfürften Mar, „mit Bolt und 
Proviantmitteln bejtant genug wäre, daß ic den Feind nah Schlefien 
verfolgen und zugleich mit Magdeburg verfahren Fünnte, wäre es bie 
befte Gelegenheit. Mit wenigem Volle jedoch ijt weder hier noch dort 
etwas auszurihten. Wollte ih dann die ganze Armee oder doch das 
meifte Bolt, wie es auch die Nothburft fordern würde, dahin vermenden: 
jo müßte nicht allein Magdeburg bloß gelaffen und dieje angefangene, 
io hoch nothwendige Expedition, auf welde aller Wiberwärtigen Augen 
gerichtet find, ſondern aud vornehmlich Ewr. Kurf. D. und der 
tatholiihen Stände Länder, au das ganze Reich in Gefahr geſetzt 
werden.“ 

Dazu wirkte bei Tilly als Factor für den Entichluß, zunächft bie 
Belagerung von Magdeburg fortzufegen, die Ermägung der Verpflichtung, 
welche Guſiav Adolf dieſer Stadt gegenüber auf fi genommen. Dies 
war die Anfiht aller derjenigen. welde Tilly befragt. „Denn ih von 
männiglid,“ fGreibt? er dem Kurfürften Magimilian, „leichtlih präſu— 
mieren können, daß der Schwere eher nah Magdeburg, darauf er ſcharf 
gefehen und bemfelben zu juccurrieren verfproden, auch feine habende 
estime bei ben Stäbten zu erhalten und zu vermehren, als ehva nad 
Schleſien rücen werde, was mit vielen Particularitäten, welche zu lang 
au erzählen fallen, flärlih demonftriert werden Könnte.“ 


Es kommt hier nur darauf an, bie Motive Tillys für jein Handeln 
Har zu ftellen. Daß fie der Sachlage entipraden, weil Guftan Adolf 
einen Einbruch in Schlefien nicht vorhatte, Haben wir aus deſſen Worten 
vernommen. Den eigenen Gründen gemäß verlegte Tilly, am 22. April, 
fein Hauptquartier von Mödern zurück über die Elbe zunächſt nah 
Salze, ſüdwäris von Magdeburg „Und will er num,“ ſchreibt? fein 
General-Abjutant Auepp, „mit allem Exnft an die Belagerung (gehen), 
wenn anders ber Feind fo viele Zeit zulaffen wird," Die Worte zeigen 

A. 0. 0.467. Mon vgl, ausführlicher und gr. Bericht. 8. 
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am, daß Tilly und Ruepp auf den baldigen Anzug Guſtav Abolfs zum 
Entfage von Magdeburg gefaßt waren. Es erwädt alfo die Frage, 
wie der König zu diefer Erwartung ſich verhielt. 


Bir haben jein Schreiben an den Math von Magteburg vor 
feinem Aufbruche aus dem Lager von Schwedt vernommen. Am Tage 
nad der Eroberung von Frankfurt, am 4/14. April, erfolgten aber- 
mals Schreiben von ihm an ben Rath, wie an Falkenberg.“ Nach dem 
Berichte des Gieges an ben Rath heißt es weiter: „Wir haben nun fo 
viel weniger Hinderung die in Eonfternation nah Schleſien geflüchtete 
Armee zu verfolgen, die Stadt Landsberg zu attaquieren, und aljo ent- 
weber ben Kaijer von allen feinen Mitten der Orten zu bringen, oder 
Tilly von Euch abzuziehen. So wollen wir ung getröften, Ihr werdet 
Euch mit uns über folhe große Victorie nicht allein Herzlich erfreuen, 
ſondern auch zugeben, daß wir dieſelbe Euch und gemeiner Wohlfahrt 
zum beften verfolgen, unb jo viele Zeit gönnen, alfermaßen wir mit 
der Hülfe Gottes alles zu Euerer endlichen Eliberation richten, und auch 
die Frucht desſelben in ganz kurzem vorzuftellen verhoffen, Euch inmittels 
mit dehartlichen Gnaben wohl beigethan und gewogen verbleiben.” 

In ber Stadt wuchs unterbeffen die Misftimmung. „Kommt Fein 
Succurs, meldet am 9/19, April ein Bericht! aus der Stadt, wahr- 
i&einfi von Stallman, jo ift Gefahr, daß man ben König und ben 
Adminiſtrator verlaſſe.“ — Beſtimmter drückt Falkenberg ſich aus. Nadh- 
dem er am 8/18. April gemeldets: der Markgraf habe am die Flucht 
gedacht, „weilein Geſchrei ergangen, man wolle um Oftern (20/30. April), 
in Mangel von Sucturs J. F. &n. und mid dem Feinde übergeben“ 
— ſetzt er am nächſten Tage, dem 9/19. April Hinzut: der König 
werde aus feinen verjdiedenen Schreiben vernommen haben, „in welden 
terminis unfere Saden ftehen, wie nämlid; alles ganz perplex, und 
wohl, wenn der Succurs lange ausbleibt, man etwas Ungereimtes an- 
fangen, id est mit dem Feinde accordieren und den Adminiſtrator und 
uns ausliefern wird. — Das fommt daher, daß die Befferen find metu 
pleni, Andere aber malitiosi. — Will alles was möglich thun, Ewr. 
ED. zu zeigen, daß ich am mir nichts ermangeln laſſe.“ — Nach diefen 








» Nicht im Arkiv I, 418, aber bort erwähnt 421. Dasienige an den Hatb 
findet fi in griegsocten F. 91. Mbgdrudt bei Hammarstrand 119. 

? Bei Dittmar 371. 

> Dei Wittich, Zallenberg 323. * M. a. ©. 
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Guſtad Aott an Fallenberg. 17127. April, 17 


Morten Faltenbergs war alfo eine Eapitulation der Stadt Magdeburg 
gleichbedeutend mit jeiner Auslieferung an Tilly. 

Der Rath von Magdeburg Hagte! dem Könige am 2/12. und 
wiederum am 10/20. April feine Bedrängnis, und dat um Hülfe. Diele, 
wie e8 fheint, nicht aufbewahrten Schreiben gelangten an Guſtav Adolf 
erft, nachbem er über feinen Erfolg von Landsberg der Stadt Nachricht 
gegeben, am 17/27. April.? 


Zugleich mit diefem entfandte er ein anderes an Falkenberg.” Dies 
ichon früher erwähnte, befonders wichtige Schreiben lautet wie folgt. 

„Wir Haben Euch den 4. dieſes unfere bei Frankfurt erhaltene 
herrliche Victorie gnäbigjt zu erkennen gegeben, zweifeln nicht, daß jelbige 
die Gemüther in Magdeburg viel geftärkt und encouragiert haben werde. 
Und als wir Hierburd, dafür Gott gedankt ſei, jo viel erhalten, daß 
Tilly in Perſon mit fünf Negimentern von Euch abziehen müſſen, wollen 
wir Hoffen, (daß) Euere Sachen daher — zumal bei Anhörung unferes 
abermaligen glüdlichen Succeffes, indem wir geftrigen Tages die Stadt 
und (ben) Paß Landsberg eroßert, darin über 4000 Mann zu Rob 
und Fuß gelegen — in einen viel anderen Stand gejegt terden, und 
Ihr nunmehr bei der verringerten Anzahl Eures Feindes, welche ſich 
nit über 4000 Dann eritreden fol, die Gelegenheit haben werbet, 
Euch felbft in etwas Rath zu ſchaffen bis der Allerhöchſte Mittel zum 
Royal-Entjage geben möhte. Maßen wir folde in ein Paar Monaten 
bei Ankunft unferer Truppen genugfam zu haben und beinebens hoffen 
wollen, Zilly werde Bei ber in Leipzig gefabten Refolution, und Ent- 
ziehung ber Zufuhren und Contribution, wenig Mittel haben, ſich gegen 
Gud und uns lange zu halten, noch (daß) Eu von ben Orten her 
Favor ermangeln könne.“ 

Guſtav Adolf Hatte bereits am 9/19. April gerußt,* daß Tilly 
oftwärts über Alt-Brandenburg nicht hinausgefommen war. Deshalb 
war es etwas ftart, am 17/27. noch die fiction vorzubringen, daß das 
Belagerungsheer vor Magdeburg nur 4000 Mann ftarf fein jolle. Die 
Fiction follte dienen als Nothbehelf für die inhaltsihwere Weilung, daß 
Falkenberg jid jelber in etwas Math jhaffen ſolle, bis der König 
hoffe, in ein Paar Monaten die Mittel zum Royal-Entjage zu erlangen. 

Erwãhnt in dem Schreiben vom 20/80, in Arkiv II, 246. 

# Gmwäßnt in dem Schreiben Arkiv I, 424. 

2.00.41. *A. a. D. 47 
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Es war in anderer Form bie Wieberholung und darum die Beftätigung 
der Worte des Nönigs aus Demmin, im Februar. Damals hatte Fallen: 
berg entgegen gehalten: „Succurs dringend nothmendig, find ſonſt ver— 
Toren“, und nachher wiederholt biejen Gedanken nahe gelegt, namentlich 
am 28. März/7. April, nad; der abermaligen Antunfts Tillys, fo wie 
am 8/18. und 9:19. Die Antwort barauf mit einem abermaliger 
Hinweiſe auf Monate Hinaus ftand gleich mit dem Abſchlage des Kommens 
und des Entſatzes überhaupt. Nach dem Empfange dieſes Schreibens 
vom 17/27. April wußte daher Faltengerg, wie er daran war. Ein 
Accord der Stabt mit Tilly barg für Fallenberg die Gefahr der Aus- 
lieferung in ſich. Er traf eine andere Wahl. Gleich als Hätte Falkenberg 
in Magdeburg am jelben Tage bie Gedanken des Königs in Landsberg 
erraten, ſchrieb er nieber!: „Em. M. werden wiſſen, was zu thun; joll 
an mir fein Mangel fein, ob Gott will. Ew. M. befehle ih demfelben 
und bleibe bis an mein Ende Ewr. 8. M. unterthänigfter pflichtſchul- 
digfter” ufw. Die Worte: „Bis an mein Ente” — hier zum zweiten 
Male gebraudt, find inhaltsfchwer. 

Es liegt fein Anzeichen vor, daß, außer Faltenberg, irgend ein 
anderer Menſch in Magdeburg von biefem legten Schreiben bes Königs 
an ihn eine Kunde erlangt habe. Das Geheimnis desſelben blieb be- 
ſchloſſen zwiichen den zwei Perjonen, dem Könige und Falkenberg. 

9. Magdeburg zu Ende April und Anfang Mai 1631. 

Nah der Wiederkehr Tillys vor Magdeburg gingen bie Dinge in 
und um Magdeburg rafher ihren Gang. Es würde zu weit führen, 
die Wegnahme der zahlreichen, von Fallenberg angelegten Außenwerke 
einzeln zu behandeln, Am 20730. April richtete der Kath der Stabt 
an Guftav Adolf ein bringendes Nothſchreiben· „Wir hoffen, Em. 
K. M. werde unfere jüngithin am 2. und 10. April abgegangenen 
Schreiben empfangen und daraus die Gefahr, fo uns betroffen, wer» 
ftanden haben, indem Graf Tilo und Graf Pappenheim, jo wie auch 
der Graf von Mansfelb eine große Gewalt und etliche taufende zu Roß 
und Fuß und viele ſchwere Geſchütze vor unferer Stadt, und nunmehr 
alle vor der Stadt vorhandenen Schanzen mit Stürmen erobert haben. 
Nach der Eroberung des Nothen-Hornes, jo auf dem Marſch gelegen, 

3 Wittih, zur Kataftropfe ufw. 190. Aus dem fer. Keihdarchive. 

Y Arkiv II, 248, Died Schreiben ftimmt zu einem großen Theile wörtlich 
überein mit denjenigen a. a. D. 249, vom 30. April/10. Mai. Dennoch milfen 
fie derſchieden ſein weil In dem bier angeführten die Bollfhanze nur erft bedroht if. 
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Haben fie die Zollſchanze und die Brüde über die Elbe mit acht halben 
Carthaunen zu attaquieren und viele Schüffe darauf zu thun fi an— 
gemaßt, und jonft große Feindſchaft geübt, aljo daß die Stadt in großer 
Gefahr, Sorge und Noth fteht, und ohne Gottes, und Ewr. K. M. 
ſchleunige Hülfe diefer Gewalt nicht widerftehen Tann, zubem ber Broviant, 
jo wie Kraut und Loth nunmehr fehr abfällt umd faſt nichts übrig. 
Derowegen wir nochmals durch Gott und feine Chriſtenheit (um die) 
zugefagte Entjegung eilends bitten, jonft es mit uns (in) ganz wenig 
Tagen einen erbärmligen Ausgang nehmen möchte.“ 


Es liegt ein Schreiben des Königs an den Math vor, dem Datum 
nach jpäter, als das vorftehende. Es ift vom 24. April 4. Mai! Ob 
es eine Antwort auf jenes, dürfte ſchwer zu fagen fein. Gs iſt das 
Ießte, welches mit Sicherheit als von dem Könige an die Stadt ge— 
richtet bezeichnet werden kann. Im Beginne wiederholt es kurz den 
Inhalt jeiner Briefe vom 4/14. und 17/27, und ſchließt: „Seitdem 
haben wir Euere beiden Schreiben empfangen — — —,? find darauf 
gemeint dejto mehr zu eilen und — — — — — — — — —— 
zweifeln nicht, Ihr werdet inmittels in beftändiger Reſolution verharren 
und Euch verfihern, ber höchſte Gott, welcher uns biefen wunderbarlichen 
Sieg verliehen, und im Reiche alles zu einem guten Werte birigiert, 
werde Euch unverjehens erfreuen. Wollet allein uns nicht übereilen, 
Euere Bivres wohl menagieren, ben Praftifanten wehren, und mit den 
Unfrigen treulich zufammen jegen, inmaßen wir Euch fein Anderes zu⸗ 
trauen und Euch mit Gnaden mohl gemogen verbleiben.“ — Dies 
Schreiben, wie es vorliegt, läßt die Angabe eines Termines nicht er— 
tennen. Bon dem ſchwediſchen Hiſtoriler Chemnitz wird dagegen der 
Inhalt des töniglichen Schreibens aus Frankfurt an den Rath von 
Magdeburg angegeben mit den Worten®: „daß der König im Werke 
wäre, jeine, wiewohl fehr tranaillierte Armee zufammen zu ziehen, (um) 
in der Hoffnung einer Vereinigung mit Kurſachſen feinen Meg gerade 
auf die Stadt zu nehmen und diefelde endlich zu entfegen. Sie möchten 
derowegen allein nur noch drei Wochen Halten, und ihm oder auch fich 
ſelbſt mit der Accommodation nicht übereilen, fo ftünde er in der ge— 
wiffen Hoffnung: dafern nur Andere auch ihre Pflicht thun wollten, & 
folite alles glüdlih und na Wunſch ablaufen.” 

Tr Arkiv 1,424, * Diefe Rüden find im Drude des Originafes, wo bie 
betr. Stellen als nicht entziffert angegeben werden. = Ghemnit; 142. 





Google 


120 Das Jahr 1681. 


Es muß dahingeftellt bleiben, ob bie in dem Originale nicht ent= 
zifferten Stellen die angegebenen Gedanken enthalten Haben. Wie immer 
dem jei, ob Guſtav Adolf eine Zrift von drei Wochen gejegt, oder ohne 
Zeitangabe zum Ausharren ermahnt habe — ber Bergleich diefes Schreidens 
des Königs an den Rath von Magdeburg mit dem letzten an Zulfenberg, 
vom 17/27. April, legt das Sachverhältnis bar: in Magdeburg weiß 
allein Zaltenderg, und zwar vom Ente April an, daß der Schweden» 
tönig „hoffe, in ein Paar Monaten nad Ankunft feiner Truppen genug- 
ſame Mittel zum Royal-Entjage zu haben.“ Es fragt fih alfo, wie im 
Befige diefer Kunde fortan Faltenberg handelte. 


Nach der Meldung des Mathe, vom 20. April a. St, war die 
Zollihanze bedroht. Am rechten Ufer des Stromes gelegen, war fie 
das wichtigſte aller Außenwerke, einestheils durch ihre Stärke an ſich, 
amderntheils weil fie die Verbindung mit tem rechten Elbufer ſicherte. 
Fallenberg hatte dennod die Stärfe nicht für genügend erachtet, jondern 
dur den Ingenieur Troft rings um die Zollihange ein neues Megulier- 
wert von drei ganzen und zwei halben Bollwerken abfteden lafien, und 
den Math erjucht, daß die Bürgerſchaft dies Wert auszubauen auf ſich 
nehme. Aber dies Werk war nicht vollendet, und nun waren bie Kaiſer— 
lichen bereit bis in den Graben desſelben gelangt. 

Follenberg ließ daher in ſpäter Abendftunde den Rath zuſammen 
bitten.? Er legte bar, daß, wenn man dies neue Werk verlafie, es 
dem Gegner eine bequeme Bruftwehr und großen Vortheil zur Ger 
winnung der Hauptſchanze geben würde Darum erahte er für rath⸗ 
ſam, nicht allein das newaufgeworfene Wert, ſondern auch die Zolfihanze 
jelbſt, wie es bei der Belagerung von 1550 gejchehen, zu übergeben, 
umb das Kriegsvolt auf andere Boften zu vertheilen. — Etliche wenige 
Mitglieder des Nathes erhoben Einfprud und wünſchten, daß die Zoll- 
ſchanze noch etwas gehalten werde. Die Mehrheit jedoch; ftellte die Frage 
der Discrefion Falfenbergs anheim. 

No in derfelben Nacht wurden die Truppen aus der Schanze 
gezogen. „Wie? man nun das Bolt abgeführt, die Zugbrüde vor dem 
Zollhauſe Hinter ſich aufgezogen und ein oh von der langen Brüde 
abgemorfen gehabt, ift bei diejer Retirade die Klappe ober tie kleine 
Zugbrücke, jo neben dem Zollhauſe hergegangen, vergeffen, und, weil die 
dboffmann-Guerite 54. 

29 0,9. 56. Wörtlic, nur mit einiger filififger Anderung. *A. a. ©. 
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Kaiſerlichen ſtrackes Fußes gefolgt, noch dieſelbe Nacht von ihren — um 
die Stadt des ſchwediſchen Succurſes defto mehr zu entblößen — ein 
Joch der Brüde abgebrannt worden. — Der General Tilly zwar mag 
nicht gemeint haben, daß dieſe Haupt oder Zollſchanze jo bald würde 
verlaffen werden, fintemal er noch desjelbigen Tages zuvor, durch Ver— 
ſpildung vieles Krautes und Lothes, mit halben Carthaunen, die unter 
weilen mit Sprengtugeln geladen geweſen, trefflich Breſche geichoffen. 
Weil aber der Wall mehrentgeils Then oder Kleierde, thaten die Kugeln 
und Granaten wenig Schaden. Wofern nur das zulegt rund umber 
angefangene neue Werk nicht Urſache gegeben hätte, dieſe Schanze, als 
welche mit Paliffaben und Sturmpfählen, auch etwas moraftigem Graben 
ziemlich verwahrt war, dem Gegenteil einzuräumen, (jo hätte fie ihm) 
ohne allen Zweifel nod viele Zeit und Koften zugezogen.” 

So der Magdeburger Guerife. Ein anderer Magdeburger, viel- 
leicht der Brediger Gilbert, jagt in feiner ſpäteren heftigen Schrift!: 
„Dean hat die Zollſchanze, welche der Feind jelber für das befte Meal- 
werk gehalten, und welche ihm, wie er bejorgte, noch etliche Wochen zu 
thun geben und viele taujend Mann foften würde, fo liederlich verlaffen.” 


Hören wir darüber von der anderen Seite Pappenheim.* „Heute 
Donnerstags zwo Stunden vor anbregendem Tag, als wir die Schanze 
ftürmen und die Brücke an etlichen Orten in Brand fteden wollten, 
haben wir befunden, daß der Feind diejelbe nebſt noch einer anderen, 
jo norbwärts an der (Elbe gelegen, felbft guittiert hat. Sonft Hätten 
wir jie durch Stürmen ohne Verluft vielen Voltes ſchwerlich einhefommen. 
Und obwohl fie (die Feinde) das Zollfaus an vier Orten angeftekt, ift 
es doch von den Unſrigen alsbald wieder gelöfdt worden. Daher wir 
nunmehr Gottlob alles deffen was diesſeit (rechts) der Elbe if, uns 
bemädtigt und ihnen hierdurch die Hoffnung zum Succurs benommen, 
aljo daß wir biefen Ort jegt mit wenig Volt bejegt laffen und ung 
mit gefammter Macht auf bie andere Seite begeben fönnen, (und dem⸗ 
nad) die Stadt ſich in furzem eines anderen wird refolvieren müffen. 
&ott gebe Jeine Gnade dazu!“ 

Nach der Anfiht Pappenheims war alfo durch das Verlaſſen der 
Zollſchanze der Stadt Magdeburg die Hoffnung auf Entſatz überhaupt 

! Fax Magdeburgica bei Calbiſius 55. gl. Krauſe 968. 


® Förfter II, 90. Vom 1. Mai an Ballenftein. Faſt wörtlich ftimmt damit 
der ausführliche und gr. Bericht 9. 
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benommen. Der Beriht? des DOberften Ruepp jchränft dies ehvas ein, 
mit den Worten: „jo weit, daß es ohne Lieferung einer Feldſchlacht 
nicht geſchehen Tann.“ 

Demnad wurden nun bis auf eine geringe Mannſchaft die Truppen, 
die bißfer am redjten Ufer geftanben, über eine Scäiffbrüde melde 
Tilly bei Weſterhüſen ſchlagen lieh, auf das linke Elbufer gezogen. Für 
Zilfg perſönlich erwuchs Daraus noch der bejondere Vortheil, daß er nun 
bie zwei Generale Bappenheim und Wolf von Mansfeld völlig von 
einander trennen konnte. Der Erftere erhielt jeinen Poften im Norden 
von Magdeburg, vor der Meuftabt, der Andere im Süden, vor 
Subendurg. Tilly felber nahm jein Hauptquartier weiter ſüdwärts, in 
Wefterhüfen, 


Wie man auf Seiten der Kaijerlihen mit diefem Gewinne ber 
Zollſchanze jehr wohl zufrieden war, fo wurden in ber Stadt darüber 
Viele ftugig." „Sie erörterten, ob nicht durch eine Vermittelung, etwa 
der Kurfürſten von Sachen und Brandenburg oder der Hanjejtädte, hei 
dem Kaifer ein Stillſtand der Waffen und endliche Aufhebung der Ber 
lagerung erlangt werden fünne. Jedoch wurden auch von neuem wieder 
viele gute Zeitungen ausgefprengt, infonderheit daß der Capitän Gparen= 
berg, vom Schwebentönige abgeihiet, einen Boten über die Elbe gefanbt 
und dem von Faltenberg gemeldet Habe, daß der König mit der Armee 
bereits in der Mark im Marfhe auf Magdeburg zu begriffen, jo wie 
daß der König ihn, um dies voranzudeuten, abgeorbnet, und bei feiner 
Seele gebeten habe: bie Stadt Magdeburg möge ſich getroft Halten: er 
wolle fie bald königlich entfegen. — Dies Gerücht und dergleichen Hat 
die Gemüther der gemeinen Bürgerihaft etwas wieder befänftigt, Dagegen 
tie Meinungen derjenigen, die ihre Hoffnung auf eine Vermittelung jener 
Kurfürften und der Hanfeftäbte gründen wollten, niedergedrüdt umd zum 
Schweigen gebracht.“ 

Zu diejem Zwede wirfte mit die Mehrzahl der Prediger. Am 
7. April hatte Faltenberg turz gemeldet: „Minifterium abgefallen“. Den: 
nod muß er dann Mittel gefunden haben, es wieder zu geivinnen; denn 
nad dem Aufgeben der Zollſchanze ftand es wieber ganz auf feiner 
Seite. „Die Mehrzahl? ermahnte fleißig in den Kirchen ihre Gemeinden, 

4 Bei Wiuich, Magdeburg uf. 478. Aus tem Mündener Archive. 

* Hoffmann-&uerife 57. Wörtfic, nur bier und da eine ftiliſtiſche Auderung. 
Bgl. Fax M. bei Calviſius 55. NA. a. O. 57. 
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ſich folder Gedanfen und Reden, daß man mit den Papiften oder Feinden 
des Evangeliums wiederum zu tractieren anfangen und in Vereinigung 
treten wolle, zu entſchlagen und abzuftehen; fintemal, fagten fie, ſolche 
Leute feine Hoffnung noch Vertrauen zu Gott haben Könnten, als der 
jein Wort gewis erhalten und ber Stadt in jo gerechter Sache wohl 
beijpringen würde, fondern lieber dem Teufel dienen und ihr Vaterland 
dem abgöttifen Papfttfum in den Rachen fteden wollten.“ — „Daher! 
denn folde Leute unter dem gemeinen Manne mit dem Namen der 
Accord⸗Brüder belegt worden find.” 


Während noch die Belagerer beihäftigt waren, am 21. April / 
3. Mai, in die ihnen neu angewieſenen Poften einzurücken, begab ſich 
Faltenberg zu dem Rathe und legte dar,? daß es unmöglich fallen werde, 
einen jo jchledt verwahrten Ort wie Sudenburg, die jühlihe Vorſtadt 
von Magdeburg, zu vertheidigen. In des Markgrafen und zugleich im 
eigenen Namen ftelle er daher den Antrag: die Bürger und Soldaten 
dort müffen mit dem, was fie hereinzubringen vermögen, in die Stadt 
aufgenommen, die übrigen noch unabgebrodenen Häufer, damit der Feind 
defto geringeren Vortheil davon empfange, in Brand geſteckt werben. — 
Der Rath bat dringend, daf, wenn möglich, Dies unterbleibe. Auf 
Follenbergs Erwiderung, daß das Intereſſe der Vertheidigung es er- 
fordere, erwog ber Rath und beſchloß, daß der kriegserfahrene ſchwediſche 
Commandant ſchalten und walten möge nach feiner Discretion. Ein 
Tag ward zum Ausräumen vergönnt. Am Abend des 21. April/1. Mai 
loderte diefe Vorftadt und der anſtoßende Flecken St. Micha empor. 
Sudenburg Hatte eine ſchöne Kirche, und von den Häujern war fein 
einziges mit Stroh gebedt. Bon den unglüdlihen Bewohnern mochten 
bie bemittelten fonft ein Obdach finden, den Armen und Kranken über- 
ließ man den Kreuzgang der St. Nirolaifirhe in Magdeburg. Dort 
durften fie ermarten, was etwa ihnen von frommen Leuten darge 
boten wurde. 





Am mächten Tage, dem 22. April/2. Mai, nahm eine Streif- 
partei ber Fallenberger in ber Neuftadt einen Adjutanten Tillys ges 
fangen.® Er jagte aus, daß Pappenheim an dem Angriffe auf bie 

3 Wittich-Buerife 39%.  * Hoffmann-@uerife 58. 

®%. 0. 0, 59. Truculenta E, und danach die Far bei Ealoifius 60, beide 
Schriften Magvebargiichen Urhprunged, berichten, dad man bei dem Mojutanten ein 
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Nenftadt nur noch verhindert werde dur den Mangel an Pulver und 
Blei. Demgemäß trug Fallenberg dem Mathe vor, dab auch die Neus 
ftadt im Norden von Magdeburg, welche Pappenheim eben angreifen 
molite, in Aſche gelegt werben müffe. Der Math überließ das abermals 
der Discretion bes friegserfahrenen ſchwediſchen Oberften.t Fallenberg 
vertröftete die Einwohner, dafs bei der Ankunft des Schwedenkönigs er 
ihnen Wiedererjtattung vermitteln wollte. Die Vertröftung reichte für 
die Unglücklichen nicht hin. Sie ergaben jih nicht gutwillig darein. 
Sie fträubten fih. Am anderen Tage kam raſch Bappenheim herzu und 
jagte die Branbjtifter fort. Das Werf war noch viel unvollfommener 
gelungen als in ber Sudenburg? 8 blieb von den fteinernen Häuſern. 
Kirchen und anderen Gebäuden an Wänden, Mauern und anderen Dingen 
ſo viel jtehen, daß ſich die laiſerlichen Soldaten ſofort dabei erhalten, 
ſich dahinter verſchanzen und Batterien bauen konnten. Dort begann 
Bappenheim ſogleich feine Caufgräben auszuwühlen, nun unmittelbar 
gegen die Stadt. Die Keller ber einftigen Neuſtadt erleichterten tie 
Arbeit, die bald fih nahe heran bis unter die Kanonen vorwärts ſchob. 
In einem Berichte® an ben Kurfürften Maximilian bezeichnet Pappen- 
heim das Anzünden der Vorftäbte als eine große Thorheit, und meint, 
daß bie Belagerten dergeftalt nur ihre eigene Niederlage befördern. 


& ift jehr wohl möglich, daß aud im der Stadt Magdeburg es 
Verſonlichteiten gab, bie Über den Verlauf der Dinge ähnlich urtheilten 
wie Pappenheim. ebenfalls befand ſich dort, außer Fallenberg. noch 
ein anderer Dann, der, wenn auch nicht im Befige des Geheimniſſes 
von Falkenberg, dennoch durch feine Welt: und Menidentunde befähigt 
geweſen wäre, der Bürgerfhaft zu fagen, was das Ende jein würde. 
&s war der Pater Sylvius im Liebfrauenkloſter. Cr hatte ein einziges 
Mal vertraulih und in friedlicher Abſicht fi) ausgeſprochen. daß ber 
Schwebenkönig nicht fommen werde. Fallenberg hatte dafür ihm mit 
dem Tode bedroht. Der Markgraf hatte damit jih nicht begnügt. Er 
gab Befehl, die Mönde paarweiſe an einander zu Schließen. * Der Profob, 
von Tin aufgefangenes Schreiben des Königs an die Stadt geiunden, in melden 
ex veriproggen: fo wahr ais er ein König von Ehreu fei: er wolle fie nicht laffen. — 
Tilly Hase dies Schreiben am P. zur Aufeuerung geihidt. — Bon einem folden 
Schreiben Guftav Adolfs redet Guerite nicht, und eben je wenig findet fi in den 
schmebifchen Pubficationen eine Spur. Wan muf es alio dahin geftelt fein Laffer. 

ı Hofjmann-@uerite 59. * Fax M. bei Galoifins 56. 

3 Wittih, Magdeburg ufw. 480. + Bandhauer 268. 
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milder als fein Herr, ſchloß fie einzeln. — Das Gerücht dieſer Be— 
handlung gelangte nach Brüffel an die Infantin, die ben Pater Sylvius 
fannte und ehrte. Sie ſchrieb an Tilly: er möge fi aufs äußerjte 
bemühen, daß der P. Sylvius erledigt werde. Demgemäß erging von 
Tilly an den Markgrafen die Aufforderung, daß man bie gefangenen 
Geiftlichen, wenn man fie nicht frei laffen wolle, fo halten möge, daß 
fie nicht zu lagen hätten. — Dies wirkte. Der Oberft Uslar erſchien 
mit dem Profoß im Klofter und ließ zuerft ben P. Sylvius, dann 
auch den Anderen die Ketten und Bande abnehmen. Aber jedes Wort 
nad außen hin blieb dem P. Sylvius unterfagt. 


Zugleich mit den Bewohnern der Vorftäbte, die man, wie Falten: 
berg fagte, im Intereſſe der Vertheidigung verbrannte, mußten nun au 
fämmtlihe Solbaten in die Stadt Magdeburg aufgenommen twerden.t 
Es waren zu den 600, bie im Beginne des Jahres für ſechs Wochen aufs 
genommen waren, noch etwa 1100, und etwa 250 Reiter. Gemäß ben 
Verträgen mit dem Schwedenkönige und dem Markgrafen gab die Stadt 
Magdeburg nichts dafür Her. Auf ben Credit Falkenbergs ſchoſſen einige 
vermögende Mitglieder des Mathes etwas Gelb vor, jo daß jedem Sol- 
daten wöcentlih 21 gr. gereicht werden konnten. Dies reichte hin 
zum Unterhalte. Dazu braten ihnen bie Bürger Lebensmittel, Die 
Officiere wurden von Falkenberg unterhalten, der auf feinen Credit von 
den Kaufleuten die Waaren entnahm. 

Am ſchwerſten hielt es mit den Meitern. Die Meiter überhaupt 
‚pflegten an Untugenden der Söldner die Fußgänger zu überbieten, und 
diefe Schaar hatte das an ben Neuftäbtern bewieſen: daher wollten die 
Magdeburger fie nicht in die Häufer aufnehmen. Die Meiter lagen zwei 
Tage und eine Nat? unter freiem Himmel: and den Officieren wollte 
man nicht ein Zelt leihen. Dann endlich verihaffte ihnen der Math 
Quartier, und Falkenberg ordnete an, daß, wenn es Noth thäte, bie 
Neiter glei Bürgern und Soldaten zu Walle gehen und fechten follten. 


Die wafjenfähige Bürgerſchaft? wurde damals, mit Einvehnung der 
Söhne oder Knechte, welche von Witwen geſtellt murben, auf 2000 ftarf, 
und bie erwachſenen Söhne, Knechte und Handwerksburſchen auf 3000 
gefhägt. — Felkenberg, mit Zugiehung einiger Mitglieder des Rathes, 


? Hoffmann=@uerife 59. So Buerife. Die Truculenta E. retet jhärfer. 
> Wittih-Buerite 34*. 
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vertheilte dan, am 24. April/4. Mai, aufs neue die Belegung ber 
Boften. Er behielt für jein Megiment das fogenannte Neue-Werk gegen 
die Neuftabt im Norden von Magdeburg. Diejes Neue-Werf war im 
befonderer Weiſe gefährdet, weil e8 fih in unfertigem Zuftande befand. 

Denn nad dem Plane von 1625 und 26, die Feſtung zu er— 
weitern, warb gegen bie Neuftaht ein neires, großes Bollwerk abgeftedt.t 
„Darüber ift die Bürgerſchaft, nicht allein wegen der Gefahr, daß man 
die alten, zu beiden Seiten hoch ausgemauerten Gräben ausgefüllt und 
eben in der Kriegeszeit dem Feinde gleihjam eine Bahn in die Stadt 
eröffnet habe, jondern aud des vielen Schanzens und Arbeitens halber 
ſehr überdrüffig und ſchwierig geworben, daher aud die Werke unvoll- 
tommen und die Arbeiten liegen geblieben, vornehmlich an diefem Orte 
gegenüber der Neuftadt, ivo ber Graben um das Neue-Werk nirgends 
zu rechter Tiefe gebraht war, jo daß man au vorn auf ber Spike 
desſelben mit Pferden His auf und in bie Fauſſebraye reiten lonnte.“ 
Dazu blieben andere Mängel. „Diefe Fehler hätten zwar bei dieſem 
Kriegszuſtande wohl noch verbeffert werben können; aber wegen ber 
anderen Schanzen und Außenwerke, in denen ein Theil der ſchwediſchen 
Armee, wenn fie käme, liegen ſollte, hat das müffen unterlaffen werden. 
Dies alles ift nachmals dem Pappenheim zum großen Bortheil und zur 
ficheren Verfertigung einiger Galferien und Approchen bis in die Fauſſe- 
braye dieſes Neuen-Werkes gedichen.“ ? 


Erft dann, als man am diefem Tage, dem 24. April/4. Mai, 
von der Stadt aus gemwahrte, daß die Pappenheimer an vier Stellen 
zugleich begannen Raufgräben auszuheben, erft dann, erzählt ein Blrger,® 
„haben wir recht wermerfet, daß Tilly eine wirkliche Belagerung mit 
uns vorhatte, und find in der Stadt vieler Leute Gemüther alterieret 
und verzagt gemacht worben, dieweil ſich feiner, weder unter den Officieren, 
Rathöverwandten noch Bürgern, vielweniger der Markgraf einer Ber 
fagerung damals vermutet, umd deswegen tm geringften nichts weder 
an Munition, nod an Volt in Bereitihaft gebracht worden, wie es doch 
zur Verifeibigung einer fo weitläufigen irregulären Feſtung hochnöthig 
geweſen wäre.” 

* Bon bier am Hoffmann-@uerite 70. Bol. Krauie 339. 

® @uerife erörtert noch weiter im Einzelnen tie Vortheile für Pappeneim. 
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Die Worte erſcheinen wie eine Ausführung der hırzen Charakteriftit 
der Magdeburger, bie einige Wochen zuvor Falkenberg dem Schweben- 
Tönige gemeldet, mit den Worten: „Bei uns ift wenig Math: wir leben 
in diem." 


Mertwürdiger Weife dagegen mußte gerade damals, wo durch den 
Gewinn ber Zollſchanze für das Belagerungsheer die Ausfihten fih un- 
gleich günftiger als zuvor geftaltet hatten, im Hauptquartiere die Frage 
der Fortfegung zur Erwägung kommen. Die zwei faiferliden Eonriere 
mit den Befehlen für Tilly, zunächſt Schleſien zu deden, waren ein— 
getroffen. Tilly berief einen Kriegsrath. Die ſämmtlichen Mitglieder 
desfelben ſtimmten ihm Bei,? daß „Magdeburg der ficherfte Weg und 
rechte Modus fei, den Feind zu divertieren und von ben laiſerlichen 
Erblanden abzuhalten.” Demnach daten fie fi, daß der Schwede für 
Magdeburg das Hußerfte aufbieten werde, Indem Tilln hier einem 
directen Befehle des Kaiſers gegenüber die eigene Anficht aufrecht hielt, 
beſchwor er, Piliht und Gewiſſens halber fo handeln zu müſſen. 

Tilly mochte jogar damals eine baldige und friedliche Löſung hoffen. 
Nachdem man ihn ohne nachdrücklichen Widerſtand jo viele und raſche 
Fortſchritte hatte machen laffen, nachdem man die Zollſchanze freiwillig 
geräumt, bie Vorftädte nicht zu vertheidigen gewagt hatte — nach ſolchen 
Erfahrungen burfte er, zumal bei ber Entfaltung jeiner Macht,® 33000 
Mann zu Zub umd 9000 zu Roß, nun unmittelbar an ber Stadt, 
einige Nachgiebigkeit ermarten. Tilly gedachte die Sache gütlich abzu— 
maden, bevor der Schwebenlönig fomme Denn ba diefer fommen 
molle, daran zweifelte Tilly nicht, wenigftens nicht in jeinen Meldungen 
an jeine Kriegsherren. 


Deshalb Tief der Feldherr am 24. April/4. Mai drei mahnende 
Briefet ergehen: an den Rath der Stadt, an den Markgrafen Chriftian 
Wilhelm, an Fallenberg. Er ſtellt, weniger deohend als warnend, bie 
unausbleiblihen Folgen vor Augen. 

„hr werdet bereits mehr als Euch lieb jein mag,” ſchreibt er 

3 Wütich, Magdeburg ufm. 478, aus dem Münchener Archive. 

* Mon vgl daS flarke Lob fie den Enthluß zur Belagerung im Ausſühr- 
ficen und gr. Berichte 8. 

8 50 Angabe des Feldzeugwarts A. Biebholbt bei Hoffmann-@uerife 68. 

+ Copia Manifesti famt etlichen feigefügeen Schreiben uf. Auch bei 
Calviſius 171 uf. Im Inventarum 8. 318. ferner Theatrum E. II, 362. 
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an den Math von Magdeburg, „durch die That erfahren haben, in welch 
großen Schaden Ihr durch Euere Halsftarrigfeit und Nebellion gegen 
den Saifer gerathen ſeid. Ihr feid faft um alle Euere zeitlihe Güter 
und Wohlfahrt gefommen, umd die Sache fteht fo, daß e8 in meiner 
Hand ift, Euh mit allem noch übrigen, mit Weib und Kindern zu ver— 
derben. Allein ich zweifle gar niht daran, daß Ihr ſchon jetzt herzlich 
berent und daß Ihr wünſcht zur ſchuldigen Devotion gegen den Kaifer 
zurückzulehren. Deshalb erinnere ih Euh aus getreuer Sorgfalt und 
Wohlmeinung gegen Eud, ermahne und warne Euch in Ernft, daß Ahr 
Euch die Gnadenthür, die Euh noch offen fteht, nicht verſchließt. Ich 
zweifle nicht, Ihr werdet felbit Euer Beftes wiſſen. Ihr werdet es 
nicht zum Außerſten formen laffen, weldes für Eud, Euere Weiber, 
Euere Kinder, für Hab und Güter das höchſte Unglüf Beraufführen 
würde. Das wäre mir jelbft herzlich Teid. Ihr habt es ja auch bereits 
durch die That erfahren, und es ift Mar vor Augen, daß biejenigen, 
welche Euch zu vertheidigen und zu ſchützen übernommen, gar nicht 
Willens find, Eueren und der Eurigen Nugen zu fördern, fondern nur 
finnen auf bes ganzen Landes Verderben.“ 

Eben fo eindringlich ift die Rede des Feldherrn an den Mart- 
grafen Chriftian Wilhelm. Er fprict feine Mage aus, daß diefer nicht 
jeiner erften Mahnung Folge geleiftet, ſondern fi von der Magdeburger 
action hat weiter führen laſſen. Tilly glaubt dieſe action zu kennen. 
Er meint, daß fie allein Schuld ift an allem dem Jammer, der über 
Magdeburg tommen kann und bereits vor der Thür fteht. „Aber da= 
mit,” jagt er, „Ew. Fürſtl Gnaben erkennen, daß man auf unjerer Seite 
‚gar feine Luft, noch Gefallen, fondern vielmehr ben höchſten Abſcheu vor 
diefem Unheil trage: fo Bitte id nochmals aufrihtig und wohlmeinend, 
erinnere treulih und mahne, Em. Fürjtl. Graben wollen in ſich ſelbſt 
‚gehen, ſich der unverantwortlichen Faction entſchlagen und ſich nach Pflicht 
und Recht dem Kaiſer unterwerfen. Dadurch werden Ew. Fürſtl. Gnaden 
das bevorſtehende Unglück abwenden, ſich beim Kaiſer die Gnadenthür 
wieder öffnen, und für Magdeburg eine erträgliche Capitulation bewirken, 
zu welder fie nachher vielleicht nicht mehr gelangen könnte. Dieß wird 
für Ew. Fürftl. Graben und die Magdeburger um fo nöthiger fein, weil 
fie ſelbſt fehen und fpüren, daß fie von Fremden und Ausländern, auf 
deren Hülfe und Beiftand fie ſich fo ſicher verlaffen, auf deren Rath fie 
Sich, wie 8 ſcheint. in diefe Irrjale geftürzt haben, nur mit Vertröftungen 
in Worten vergeblich hingehalten werben.” 
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Diejelben Gedanken in etwas anderer Form fpriht Tilly gegen 
Hallenberg aus. „Das Unglük und Verderben von Magdeburg,“ jagt 
er, „ift vor der Thür. Weil wir aber an foldem Unglüd fein Belieben 
no Gefallen tragen, fondern dasſelbe durch bie ſchuldige Unterwerfung 
der Stadt unter den Kaifer viel Fieber abgewendet jehen müchten, weil 
ferner“ — und dieſe Worte Tillvs an Falkenberg wolle man be 
achten — „nicht chriſtlich, noch billig, viel weniger vor dem Allmächtigen 
verantwortlih ift, daß fo viele unſchuldige Menſchen mit Verluſt Leibes 
und Gutes, auch alfer zeitfihen Wohlfahrt in das äußerſte Elend ges 
ftürzt, und die Soldaten des Königs nutzlos geopfert werden: jo wollen 
wir den Herrn als einen Meihsuntertfan an feine Pflicht gegen ben 
Kaifer erinnern, daß er die Magdeburger in ihrem Unfuge nicht weiter 
ftärke, fondern fie zur ſchuldigen Unterwerfung ermahne. Um jo mehr, 
da wir nicht dafür Halten können, daß der König von Schweden unter 
folgen Umständen anders handeln würde, ober anders zu Handeln be— 
fohlen habe. Ein Succurs ift nit mehr möglid.“ 

Auf dieſen letzten Gedanken legt Tilly Nachdruck in allen drei 
Briefen, 


Aber die Stimmung des großen Haufens in der Stadt war für 
eine bereitwillige Aufnahme biefer Worte, für einen Glauben an die— 
jelben nicht günftig. Denn anders redete Falkenberg und ließ er reben. 
Schon vorhin ift deſſen gedacht worden, daß er und ber Markgraf alfe- 
malt wenn fie ehvas Neues begehrten, in den vornehmften Höfen und 
Häufern am Neuen-Markte für des Könige Quartier Anftalt machten, 
als wenn er in zwei oder brei Tagen mit ber Armee folgen würde. 
Weiter berichtet die Schrift,” in welcher jpäter Mitglieder des alten 
Nathes den Hergang darlegten: „Als die faiferfihe Armee hart an die 
Stadt gerüdt, ift doh von Ankunft des Schweden immerfort ftarfe 
Veriröſtung geihan, und hat ber Falkenberg vielmals königliche Schreiben, 
welche auf der Propftei in der Stadt gejchmiedet worden, — — vote 
gezeigt und unter die Leute ansgejprengt, daß der Succurs vorhanden, 
Und ift der Markgraf deswegen auf den Domthurm geftiegen, und hat 
die Ankunft anfehen wollen. Dadurch haben fie die Bürgerſchaft fiher 
gemacht, und ob man jhon in Wahrheit befunden, daß alles auf falſchem 
Ungrumd berußte und man betrogen war, fo durfte dennoch fein Menſch 
etwas jagen, oder ſich vermerken laffen, einen Accord zu treffen.“ 
wielenon 41. La. O. 

Miopp. Weictäte, KIT. 2. Zielt. a 
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Daß der Markgraf Chriftian Wilhelm, indem er auf die Dom- 
tbürme ftieg, um felber auerft bie ſchwediſchen ahnen zu erſpähen, dabei 
in gutem Glauben handelte, ergibt fih aus einem Schreiben! das er 
am 1. Mai a. St. an ben Schmwebenfönig richtete. Darin befennt er 
zuerſt, daß er nach dem Schreiben des Königs aus Demmin, vom 16. Fe⸗ 
bruar, Zweifel gehegt. Nachdem id; aber anjetzo glaubwürdigen Bericht 
erlangt, daß ih Em. M. nunmehr gänzlich refolviert, uns allhier wirklich 
zu entfegen, und zum Behuf deſſen alibereits im vollem Anzuge jein 
ſollen, als erfreue id} mich daher befto mehr, und wünſche Ewr. M. von 
Gott dem Allmächtigen viel Heil und Segen, und daß ber vielgütige 
Gott im allen Dero Vornehmen Glück und Steg geben und verleihen 
wolle, damit Ew. M. cheften Tages allhier anlangen mögen, weil peri- 
culum summum in mora und e3 anders nicht wohl ausfchlagen dürfte. 
Dies wollte Ewr. M. ih in Antwort auf Dero Nachricht föhn- und 
gehorſamlich nicht bergen.“ — Dies Schreiben tut dar, daß der Mart- 
graf von jener Melbung des Königs an Falkenberg, vom 17/27. April, 
welde fein Kommen auf Monate hinausfekt, feine Kunde gehabt haben 
kann, daß vielmehr er anderen, und zwar wie er meinte, glaubwürdigen 
Beriht empfangen haben muß. 

So im Anfange Mai. Wir werben die erftaunliche Thätigteit Falten: 
bergs in diefer Richtung der Täuſchung auch ferner zu beobachten haben. 

Dos Schreiben Tillys, vom 24. April / 4. Mai, an den Rath 
wurde mehrere Tage hindurch ermogen.? Die Meinungen ſchwankten 
hüben und brüben. Unterdefien erfolgte nod ein anderer Verſuch der 
gütfihen Veilegung? in vom Rathe aus ar den Schwedentönig ab» 
geſchickter aber von ben Kaiſerlichen aufgefangener Bote kam in ber 
Nacht zurüd an das Ulrihsthor. Er begehrte Einlaf zu einer Meldung 
an den Bürgermeifter. Der gerabe verjammelte Math ließ den Boten 
vor. Dieſer melbete, dab Johann Alemann, Patricter von Magdeburg, 
damals laiſerlicher Stiftsamtmann von Wolmixftädt, ihm aufgetragen 
dem Bürgermeifter zu jagen: bie faiferlihe Macht vor Magdeburg jei 
io groß, daf der Stadt unmöglich ihr zu entgehen. Die Hoffnung auf 
Entſatz durch den König von Schweden ſei vergeblih. Alemann erbiete 
fih zur Bermittelung. 

3 Arkiv U, 248. = Hoffmann-@uerite 66. 

# Über das Folgende weichen bie Relation 443 uf, und Wittich-Guerilt 33* 
in den Nebenumftändert von einander ab. Aber Guerite war Ditglieh des Mattes, 
Veshalb ift icin Vericht vorzuziehen. 
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Das Exhieten Alemanns war in aller Beziehung berechtigt, moraliſch 
weil er geborener Magdeburger, treuer Anhänger der Augeburgifchen 
Gonfeffton! und ein Mann von Anfehen war, formell, weil er dazu die 
Vollmacht des Kaijers beſaß. Allein ihm land entgegen, daf er wegen 
feiner nie verhehlten kaiſerlichen Gefinnung bei der in der Stadt herr- 
ſchenden action eben jo ſehr oder vielleicht mod mehr verhaft war als 
die Mitglieber des von ihr geftürzten alten Rathes. — Der Rath behielt 
den Boten in Haft. Bei der Unterfuhung am anderen Tage ward ein 
Brief Alemanns an deſſen Schwager, den Bürgermeifter Kühlewein, bei 
ihm gefunden.? „Obmohl er dann ein Mehreres auszujagen vom Henker 
terrieret worben, hat man doch weiter nichts herausgebradit.“ Das 
Schreiben an Kühlewein ward in beffen Beiſein im Mathe erbrochen und 
verlefen. Es enthielt die Aufforderung: „Kühlemein möge dem Wathe 
vortragen, daß noch gute und erträgliche Mittel zur Ausföhnung ber 
Stadt mit bem Kaifer vorhanden: allein daß fie vom Könige von 
Schweden abfaffe und jich dem Haufe Defterreih accommobiere; denn 
im wibrigen Falle würbe es heißen: Pernicies tua ex te, Israel.” 


Das Schreiben blieb nicht one Wirkung, ſowohl im Nathe, als 
im Ausſchuſſe, als bei der Bürgerſchaft. Denn das Gerücht verbreitete 
fig. Die Brauerinnung trat zufammen. Im Wathe liegen fi etliche 
Stimmen vernehmen, daß man Hinausihiden möge, um Alemanns Vor- 
ichläge zu hören. „A18® nun der Herr Abminiftrater, der von Falten- 
berg und bie anderen Anheber biejes Weſens jammt ihren Anhängern 
dies vernommen, haben fie ſich es zu verhindern und zu verwehren, 
abermals feine Mühe unb Arbeit verbriehen laſſen, bis es endlich dazu 
gefommen, daß das ganze Minifterium oder Predigtamt in völliger Ans 
zahl vor den Rath getreten, mit Bericht und Ermahnung welcher Geftalt 
fie aus bem gemeinen Gerüchte erfahren, daß ſolche, wie jet gemeldet, 
Schreiben ſollten an den Rath gefommen und daher allerhand ungleiche 
Neben in der Stabt ausgefprengt feien, die denn zu nichts Anderem als 
zur Umkehrung des wohlgemeinten evangelifhen Weſens und Unter 
drüdung des reinen Wortes Gottes ausjhlagen und gedeihen würden. 
Deromwegen wollten fie al8 Diener am Worte Gottes nicht allein den 
Rath chriſt⸗ und freundlich erjucht und ermahnt haben, fi durch ber- 
gleichen Schreiben und Bedrohung nicht rückfällig und kleinmüthig machen 

ı Man vgl. feine Schrift: Vornab ujm. * Wittich-@uerite 33%, 
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zu laſſen, jondern auh für ihre Perſon — nah Empfang von Ab- 
ſchriften — es fi) feineswegs zuwider jein laffen, dieſe Alemanniſchen 
Schreiben Öffentlih von der Kanzel zu widerlegen und zu refutieren. 
Wodurch benn alfo der Herr Abminiftrator, ber von Falkenberg un 
Andere auf ſchwediſcher Seite wiederum Wind empfangen und ihre Auto 
rität befto mehr ftabilieret und befräftigt haben,” 


Unterdeffen war auch die Branerinnung zufammen getreten, welche 
die mohlhabendften und angejeheniten Perſönlichkeiten der Stabt unter 
ſich zäffter Man wies einander hin auf das Häglide Shaufpiel der 
abgebrannten, in Trümmern liegenden Vorſtädte. Niemand will, ob 
nicht dasſelbe Schiefal, das über die Vorftäbte verhängt jei, auch über 
Magdeburg kommen werde. Man erwog mas das Ariegsreht in einer 
mit ftürmender Hand genommenen Stadt den Soldaten geftatt, Man 
einigte ji, durch eine Deputation den Rath um bie Mittheilung bes 
Alemanniſchen Schreibens zu bitten, 

Dit anwejend war jedoch auch Hans Herfel, der als Führer der 
Plenipotenger im Jahre zuvor zum Siege der Ochlokratie erheblich bei= 
‚getragen Hatte,? namentlich in ber Wahl des neuen Rathes. Cr ergriff 
das Wort. Die alten Herren, jagte er, wollten bem neuen Rathe Bor— 
ſchriften machen. Sie wollten germ wieber auf den rothen Polftern figen. 
Sie hätten den Bürgern ihr Gold und Silber im Beutel belafien und 
die Raiferlihen beffer angreifen follen: jo fäßen fie nod wohl da. Der 
Vorſchlag laufe auf Accorbieren hinaus. — Man mußte bereits von ihm, 
daß er ſich geäußert: ehe man accordiere, möchte es lieber über und über 
gehen — ober: eher folle fein Stein auf dem amberen bleiben, als fic 
vom Kaifer hören wollten. 

Die Brauerinnung fünmerte fih nicht weiter um die Reden des 
Hertel, gab jedoh der Deputation die Verwahrung mit, dag man im 
geringften nicht beabfichtige dem Rathe vorzugreifen. Herkel indeſſen eilte 
voraus nah dem Nathhaufe? Dort fand er einen ber Prediger. Er 
theilte demfelben das Borgefallene mit, und beide Tiehen fi} in ber Rath— 
ftube anmelden. Sie erhielten fofort Einlaß. Sie berichteten, daß bie 
Brauerinnung beifammen fei, wegen des Schreibens von Alemann berathe 
und deswegen Anträge an ben Rath richten wolle. Sofort wurden zwei 
Rathsherren mit einem Secretär nad) dem Gildehofe der Brauerinnung 

» Helation 448. * Ma. D. 444 
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entjendet. Sie erflärten ber Innung im Namen des Mathes: berfelbe 
wiffe, was bie Innung bezwede. Nun jei aber das Schreiben des Johann 
Alemanı ein Brivatbrief, auf welden der Rath feine Rückficht zu nehmen 
habe. Vielmehr ermäge man bereits andere Puncte, und denfe auf andere 
Mittel. Deswegen möge die Innung fi) verſichert haften, da der Rath 
die Mittel habe, durch welde die Stabt aus bem Tabyrinthe gebracht 
werben könne Die Innung möge ſich ruhig verhalten und die Zus 
jammentünfte abftelfen. — Die Mitglieder der Brauergilde fügten ſich 
und famen nidt wieder zufammen. 


Es handelte ſich um die Antwort an Tilly auf feine Aufforderungen 
vom 24. April/4. Mai. Zuerft antwortete! der Markgraf, am 27. April/ 
7. Mai. Er behauptete, völlig in feinem Rechte zu fein. Er wolle auf 
ferner durch Verleihung bes h. Geiftes feine Handlungen jo anftellen, 
daß fie zur Ehre Gottes, zur Erhaltung ſeines allein ſeligmachenden 
Wortes, zur Wiederkehr des Friedens uſw. gereichten. Doc fügte er 
Hinzu, daß er geneigt fei, die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
als die Directoren des Leipziger Conventes um guten Math anzugehen, 
wenn nur Tilly ihm die Päffe dazu verftatten würde. — Dieſen Ge— 
danten, ber einen Zeitgewinn in Ausfiht zu ſtellen jchien, jpann dann 
der Rath von Magdeburg weiter aus. 

Er entjandte, am 30. April / 10. Mai, zuerjt einen Boten an den 
Schwedenkönig. Das Schreiben,? welches derjelbe überbrachte, zum Theile 
gleichlautend mit dem früferen vom 20., ift doch noch dringender. Es 
autet wie folgt. . 

„Aus Ewr. M. Schreiben d. d. frankfurt 4. April, welches 
uns den 30. (sic) ejd. eingehändigt, haben wir Dero erhaltenen Sieg 
mit Freuden vernommen, und wünſchen. baß Gott Ewr. M. chriſtliche 
Intention ferner jegne. Wir ftehen wegen unferer Stabt, vor welcher 
Tilly und Pappenheim jo wie der Graf von Mansfeld mit etlichen 
tanfend zu Roß und Fuß und vielem groben Geſchütze liegen, in großer 
Gefahr, Sorge und Not. Alle vor der Stadt vorhandenen Schanzen 
find mit Sturm erobert. Unfere Brüde ift vom Feinde verbrannt. 
Unjere beiden Borftäbte Haben wir den 20. Wpril verlajfen und ar- 
geftedt. Der Feind Hat fih darin Togiert und approchiert ſich unferer 
Stadt. Graf Tilly hat und geſchrieben: er wäre unſer mächtig, Em. M. 
tönnten uns fo bald keinen Succurs leiften: wir jollten ums zur Gnade 
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des N. Kaifers wenden, Weil wir denn nicht baftant, unb ohne Gott 
und Ewr. 8. M. ſchleunige Hülfe diefer Gewalt nicht wiberftehen Können, 
zudem dee Proviant ſowohl wie Kraut und Loth fehr abfällt und faft 
nichts übrig: derowegen bitten wir nochmals durch Gott umd feine 
Chriſlenheit eilends um ben zugejagten Entſatz: fonft möchte es mit uns 
in wenigen Tagen einen erbärmlichen Ausgang nehmen.“ 


. Dann fehrieb der Math der Stadt, mit Bewilligung des Mart- 
grafen und Falkenbergs. an Tilly, in ähnlicher Weife wie früher. Die 
Stadt Magdeburg, jagt er, jei fih fe wenig einer Rebellion bewußt. 
daß vielmehr der Kaifer und nicht minder Tilly felbft der Stabt immer 
das Zeugnis der größten Devolion gegeben. An dem, was gegen fie 
geſchehe, trage die Stadt gar feine Schuld. Damit nun aber doch fie 
eine Ausfiht habe biefer Kriegslaſt ledig zu werden, ſei fie erbötig alles 
der Bermittelung des Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, jo wie 
der Hanjeftäbte anheim zu ftellen, und fi den Vorſchlägen derſelben 
nad Qiligfeit zu bequemen. — Zu dieſem Zwede bat der Math um 
Paß und Rückpaß für feine Geſandten, und ſprach dazu die Erwartung 
aus, daß Tilly bis dahin jeine Annäherung an die Stadt nicht fortſetzen 
werde. — Auch Falkenberg ſchrieb eine Antwort Sie enthielt nicht 
viel, Er werde alles thun, meldete er, was ihm fein Gemiffen und fein 
ehrlicher Name geftatte, Wie weit das reihe, war eine Frage, die Nie- 
mand beantworten forte, als Falkenberg felbft. 

Tilly entgegnete am 2/12. Mai. Seine Abſicht jei lediglich zu 
bewirfen, daß die Stadt Magdeburg fih ihrer Pfliht gemäß dem Kaijer 
unterwerfe. Da er nun gar nit zweifele, daß die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg ganz derſelben Meinung feiern wie er, und 
in gleicher Weiſe fie ermahnen werben: jo habe er fein Bedenten gegen 
ven Borfhlag und überjende daher die gewünfchten Päffe. — Indem er 
bis dahin willfahet, ſchlägt er dann bie Lift diefer Berather von Magde— 
burg völlig danieder. „Ich beforge jedoch," fügt er Hinzu, „Daß bieje 
Abordnung und Berathung viele Zeit erfordern wird. Nun find die 
Dinge dahin gelommen, daß fie feinen langen Verzug mehr leiden. Des- 
halb ift es beffer für Euch, wenn Ihr jofort einen Entihluß faßt. Ih 
ftelle es Euch anheim; denn es handelt fih um Euer Keil und Eure 
Wodhlfahrt. Die Gefahr, die aus folder Verzögerung entftehen kann. 
Habt Ihr Niemandem beizumeffen, als Euch ſelbſt allein.“ 
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Die Päffe lagen dem Schreiben bei. Erſt dann, erft nad der 
Unterzeichnung fiel es Tilly aus fig ein, baf neben den Bäffen ein 
Trompeter noh mehr Sicherheit gewähren würde. Obwohl ber Rath 
von Magdeburg nicht darum, ſondern nur um bie Päſſe gebeten, die er 
fofort erhielt, fügte Tilly aus fih das Anerbieten hinzu den Abgeſandten 
je nad; den drei Orten einen Trompeter mitzugeben. Er verlangte nur 
darüber Nachricht warın die Geſandten abreifen jollten. Dann würden 
die Trompeter zur Verfügung ftehen. 


Es hing aljo von dem Rathe ab, zu den überfendeten Päſſen auch 
noch die Beglätung von Trompetern für ‚die Gefandten zu erlangen. 
Der Rath war damit nicht jehr eilig. Ungeachtet deſſen, daß er bereits 
Vejandte ermäßlt, that. er in den nächſten Tagen für bie Abfertigung 
feinen Schritt. Der eigentlihe Zwed, um deffen willen man bei Tilly 
die Bitte geftellt Hatte, war ja der Gewinn am Zeit. Und dieſen Plan 
Hatte Zillg dur feine Erklärung mit ber Belagerung nicht innehalten 
zu wollen, im voraus vereitelt. Wozu aljo no die Abſendung? — 

Denn eine günftige Antwort durfte der Rath von Magbeburg 
weder bei ben Sturfürften, noch bei den Hanjeftäbten erwarten. Sie alle 
hatten von Anfang an das Than und Treiben des ochlokratiſchen Rathes 
von Magdeburg, namentli die Aufnahme des Markgrafen Chriftian 
Wilhelm in die Stadt, entſchieden misbilligt. Sowohl Johann Geurg 
von Sachſen als die Hanfeftäbte hatten von Anfang an den Magde— 
burgern teinen anderen dtath gegeben als denjenigen der pflihtmäßigen 
Unterwerfung unter den Kaljer. Als ber Convent von Leipzig benor- 
fand, im Februar, Hatte der Rath von Magdeburg in einem ausführs 
lien Schreiben,! die flehenbe Bitte dargelegt, daß die Fürften und 
Stände ſich „der bedrängten Glaubensgenoſſen der Hriftlichen evangeliihen 
Kirche“ annehmen möchten. Der Bote erhielt einen Empfangidein. Nur 
diejenige Partei, welche ben Krieg wollte um jeden Preis, die Bartei des 
Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und feiner Gleihgefinnten, hob hervor, daß 
Magdeburg wohl ins Auge gefaßt werben müffe? Weiter als mit ſolchen 
Worten ging auch diefe Partei niht. Eines Zufprudes, einer Unter 
ftügung gar durfte der Rath von Magdeburg bei feinem deutfchen Fürſten, 
kiiner Corporation fi getröften. 
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Ehen fo wenig aber durfte Tilly fih Hoffnung auf Erfolg von 
einem Schritte maden, den er felber damals bei diefen beiden Kurfürſten 
von Sachſen und Brandenburg that. Er Hatte ſchon Hei dem Beginne 
der Belagerung fie aufgefordert ihren Einfluß anzuwenden, daß die 
Rebellion von Magdeburg zur Ruhe gebracht werde. Er wiederholte 
am 10. und 15. Mai diefe Aufforderungen.! Die zmeibeutige Stellung 
der beiben Fürſten war feinem befannter ala Tilly jelbft; dennoch oder 
vielmehr eben darum Hatte er ein Recht zu feiner Forderung, daß fie 
ihm die ſtarke Hand böten wider Magdeburg. Noch hatten beide Kur— 
fürften nicht geradezu einen Schritt gethan gegen die Erklärung ihrer 
Gejandten zu Regensburg, umb nad biefer Erklärung, nad dem ein— 
müthigen Schluſſe aller Kurfürften zu Megenshurg, war der Einbruch 
des Schwedenkönigs in das Reich ungerehtfertigt, mithin au die Kur— 
fürften dem Kaifer zur Hülfe gegen dieſen fremden Eindringling ver— 
pflichtet. Tilly Tegte num Gewicht darauf, daß jih die Odlofratie von 
Magdeburg nur auf biefen fremden König verlaffe, Tilly bittet die Kur- 
fürften zu ermägen, was bie Deutihen von fremden Potentaten und aus 
ländijchen Völkern zu erwarten haben. Er weiſt Hin auf die kundbare 
Erfahrung, auf die täglichen Beifpiele, daB die fremden in Deutſchland 
nichts ſuchen als eigene Herrſchaft und ihr bejonderes Intereſſe, dab fie 
alles zu behaften trachten, was fie an ſich reißen, und daß ihr letztes 
Biel immer fei bie Zerſtücelung des Meiches. — Es bedarf laum ber Er⸗ 
wähnung, dab auch ſolche Worte bie ſchwachen, des eigenen Wilfens kaum 
mächtigen Kurfürjten, von benen nod; gar Georg Wilhelm wehrlos im 
der Hanb feines furchtbaren Schwagers war, nicht zu ihrer Pflicht zurück 
riefen. Sie beharrten in ifrem Schwanfen, bis ber Drang der Umftänbe 
ſie zwang Partei zu nehmen gegen das kaiſerliche, das deutſche, das 
eigene ntereffe. Mber es ift wichtig hervorzuheben, daß der deidhert 
offen und unumwunden alſo zu ihnen geſprochen. und mit richtigem Blide 
der Erfahrung alles ambeutet, was nachher unvermeidlich Über das ger 
jammte Reich gefommen: ift. 

Und noch fräftiger, noch Harer ſpricht der Feldherr in denſelben 
Tagen zu den Städten ber Hanfa. Wir Haben gefehen, wie der Kaiſer 
Ferdinand biefen Städten zugethan war, wie er ungeachtet ihres Schmol⸗ 
lens aufbot, was er vermochte, um fie wieber empor zu bringen auch 
gegen die Feindſchaft ber Herriher bes euxopätfhen Nordens, Wir 





Copia Manifesti. 


Google 


Tillys Menung an die Hanfelädte, 137 


Haben freilich auch fehen müffen, wie und durch wen bieje Plane zer- 
rannen, ohne daß ber betrogene Kaiſer den verderblichen Mann durch— 
ſchauete. Die Hanfeftädte waren weder dem Dänen, noch dem Schweden 
geneigt. Sie hatten den einen zu fürdten, wie den anderen. Aber fie 
fürgteten auch bas Reſtitutions-Edict. Deshalb nahmen jie Theil an 
dem Convente zu Leipzig, und traten in Folge deffen unter ſich zu Lũbeck 
zufammen. Dahin richtete Tilly am 6. Mat 1631 feine Warnung. 

„Man Hat ohne Scheu,“ jagt ber Feldherr,! „Fremde, undeutſche 
Potentaten ins Reich geloft. Sie treten auf unter einem glänzenden 
Vorwande, als wenn fie etwa diejem ober jenem Glaubensgenoſſen Bei— 
fand leiften, die deutſche Freiheit und Libertät zu vertheidigen helfen 
wollen, und was bergleihen Redensarten mehr find. Dadurch wiſſen fie 
ſich mit Glimpf zu inſinuieren. Und dennoch ſuchen fie in der That 
nichts Anderes als eigene Herrſchaft und ihren befonderen Nugen. Sobald 
fie fejten Fuß gefaßt und ihre Abſichten erlangt, werfen fie Zürften und 
Herren, namentlih aber Städten und Eommunen das unleidliche Joch 
der Knechtſchaft über den Hals. Alſo ift es das Verfahren des Könige 
von Schweden. Er hat nicht bloß alles, was er occupiert, ohne Rüdfiht 
auf irgend Jemanden, ohne Freundfchaft für Jemanden, inne behalten 
und nennt es fein eigen, fondern Hat auch in Pommern und anderen 
Gegenden ſich zunächſt der Seeftäbte bemädtigt.” 


Wie richtig Tilly den Schwedenlönig beurtheilte, ergibt fih aus 
deſſen Verhalten gegenüber Stralſund. Wiederholt ſchon hatte ſich er— 
geben, daß die Stadt die beſſeren Tage ihrer Autonomie nicht vergeſſen 
tonnte. Am 21. Juni erließ Guftav Adolf von Stettin aus am den 
General Ato Tott eine Inftruction? für deſſen Verhalten. Darin heißt 
es: „Mit der Stadt Straljund joll er ſowohl direct als durch den fönig- 
lichen Legaten dort gute Eorreipondenz halten. Aber dabei foll er 
genügend Acht darauf geben, baf fie niht durch Praftiten ober ſonſt ſich 
von dem Könige abjondere. Beſonders foll er, wenn dem Vorſchlage 
gemäß die Bejakung verringert wird, dies dahin ausdenten, daß es zu⸗ 
meift darum gefchehe, weil ber König die Stadt von der Laſt der Ein- 
quartierung etwas befreien wolle, und darum fie zu um fo viel größerer 
Devotion gegen den König ermaßnen. Dabei hat er in Acht zu nehmen, 
daf er alfezeit den Admiral Blum, den Capitän Berend, Stube und 
Andere, die aus Stralfund gebürtig in königlichem Dienfte fiehen, an 

" Theatrum E. II, 898. * Arkiv I, 452. 


Google 


138 Das Jahr 1681, 


fi ziehe. Dur dieje ſoll er fih befleißen die gemeine Bürgerihaft im 
der Stadt in Pflicht zu halten. Und jobald er bemerkt, daß irgend 
weldhe Erregung vorhanden, muß er jofort bie Bejagung wohl verſtärken 
und allem Übel zuvorfommen.“ — Die Ynftruction bürfte genügen, 
daraus einen Rüchſchluß auf die Gefinnung der Bürgerihaft von Stral- 
fund gegen ben Schwedenkönig zu ziehen. 


Was Tilly in jenem Schreiben vom 6. Mai 1631 den deutſchen 
Städten warnend vorausſagte, da3 fand in den Ereignilfen, in ber Ent- 
tidelung der nächſten Jahre nur allzu reichlich feine Beftätigung. In 
den bdeutihen Stäbten beruhete zu einem bedeutenden Theile die Kraft 
des Reiches Nur Deutfhland, nur das eigenthümlich föberative beutiche 
Weſen kannte ſolche Städte, nur auf deutſchem Boden hatte ſich eine 
ſolche Gelbftändigfeit der Corporationen mit allen reihen Blüthen der 
Freiheit, der Bildung, des Wohfftandes entwideln können. Der in der 
Berfon Walfenfteins empor wachjende Militarismus fuchte fie zu brechen. 
„Große Städte find ohne Citadellen nichts wert“, ſagte Wallenftein. 
„Man muß ifnen ein Gebiß ins Maul legen.“ Aber das täppiſche 
Zugreifen des Bramarbas ſcheuchte die Städte dem nicht minder herrſch— 
jüchtigen und argliftigen, dabei jedoch ungleich glatteren und gewandteren 
Schwedentönige zu. Diefer fannte in feinem Lande nicht ein auto— 
nomes ftäbtiiches Leben. Er kannte nur Unterthanen, die willig ober 
unwillig ihm gehorchten, um mit ihrem Blute und ihrer Armuth ihm 
zu dienen für jeine Kriegesluſt. Sein Streben war in Deutſchland zu 
gebieten wie daheim. Darum Bätte für die deutihen Städte Sicherheit 
und Heil nur im engen Anſchluſſe am den Kaiſer gelegen, der, jo weit 
er feinem eigenen Willen Geltung verfchaffte, ihre Gelbftändigteit unan- 
getaftet Tieß, und fie dabei ſchützte Wenn ber Boden, auf welchem die 
deutſchen Städte empor gewachien und erftarkt waren, nicht mehr deutſcher, 
ſondern ſchwediſcher Boden war, fo mußte auf dieſem fortan ſchwediſchen 
Boden die Selbftänbigteit der Städte verwelten, ihre Freiheit zu Grunde 
gehen. Sie mußten, ob willig, ob nicht willig, wie Straljund, dem 
Schwebenfönige dienen für feine Kriegesluſt. 


Aber freilich, Magdeburg hatte ſich ja gegen ſolche Mögliceiten 
verwahrt. Es hatte, wie die Bürgerſchaft nah Stallmans Worten 
glaubte, einen Vertrag mit bem Schmwebentönige abgeſchloſſen nach eigenem 
Willen und darin alle Rechte und Privilegien, feine Autonomie feierlichſt 
gewahrt. Se ftand es geichriehen wohlverbrieft, ratificiert kraft der 
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Vollmacht des Schwedenkönigs. Diefem Vertrage gemäß wollte ber 
Schwebenkönig ohne allen Vortheil jeinerjeit die Stadt bei diefer Autos 
nomie jhügen und erhalten. Alſo hatte er wiederholt und nachdrücklich 
zu thun verſprochen, und felber, durch die mündliche Nachricht des Boten 
Eummius, die legte Friſt für den Entjeg auf den Ausgang des Aprils 
monates gefeßt. Er hatte abermals, wenn der betreffenden Nachricht! 
Glauben zu ſchenken ift, die Stadt aufgefordert fich mır noch drei Wochen 
zu halten. Über bei dem Ausgange des Aprilmonates und barüber hin— 
aus, war es mit Magdeburg noch nicht zu Ende. Der König konnte 
noch die Hülfe bringen. Die Magdeburger, die feine Kunde hatten vom 
der Weifung des Königs an Falkenberg, vom 17/27. April, konnten 
das hoffen. Der König felbft Hegte für einige Zeit eine andere Hoffnung. 
Es dot ſich ihm die Möglichteit die Noth und Gefahr von Magdeburg 
zu bemipen als Drüder auf die Unentfgloffenheit der Kuvfärften von 
Sachſen und Brandenburg. 


10. Guſtav Adolf und die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, Anfang Mai 1631. 


Ungeachtet bes Schweigens von Johann Georg im Jahre 1630 
hatte Guftav Aboli nicht abgelaffen, fih immer aufs neue an biejen 
Kurfürften zu wenden. Bon Bärwalde aus, am 30. December a. St. 
Hatte er ihm jeine Erfolge von Greifenhagen und Garz gemeldet, und 
ihn aufgefordert, „zu unferem gemeinnügigen Intent zu cooperieren", 
mit den weiteren üblichen Schlagworten. Es ſcheint nicht, dat Johann 
Georg darauf geantwortet habe. Guftav Adolf Hatte dann, von Schwedt 
aus, am 26. Marz / 5. April, den Grafen Philipp Reinhard von Solms 
und Martin Chemnitz nach Leipzig gefhidt.? Der Erfolg war gering: 
Johann Georg beharrte bei feiner vermeintlichen Neutralität. Wiederum 
meldete‘ Guftav Adolf, am 4/14. April, wie überhaupt den zum Leipziger 
Tage verfammelten Reichsſtänden, fo insbeſondere dem Kurfüriten feinen 
Sieg von Frankfurt. Er zweifele nicht, ſchrieb er: „die im R. Reihe 
vorhandenen evangelifhen Fürſten und Stände werden nunmehr Hierbei 
die Augen auftbun, die Hand Gottes erfennen und den Willen desjelden, 
welcher jie zu diefem Spiele gleihfam zieht, länger nicht wiberftreben, 
Em. L. auch ihres Ortes als ein vornehmer Kurfürft und Mitglied ſich 
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Ihres Obliegens und angeerbter Tugend erinnern, und bies Tempo, 
Ihr Vaterland ans den langwierigen Leibes und der Seelen Drangſal 
zu veißen, nicht aus ber Hand laſſen.“ — Er betheuerte dann abermals 
jeinen Uneigennutz. — Johann Georg ließ fih nicht willig finden. 


Am 22. April/2. Mai ſchrieb Guftan Adolf abermals!: „Die 
Kaiferlihen Haben ſich vefolviert ihre Revanche an der Stabt Magdeburg 
zu ſuchen, an der nit das menigfte Stück der Evangelien Wohlfahrt 
gelegen, vornehmlich Eror. bb. al8 die für dies Mal durch biefer Stadt 
Seiten eigentlich gefucht werden, und jelbige mit äußerſter Macht an— 
zugreifen. Die Saden find aud jo weit gerathen, daß, da die gute 
Stadt nicht eilends entfegt werben jollte, fie nothivendig in folder Seelen- 
und Freiheits⸗Feinde Hände fallen müßte, mas doch ein jeder evangeliihe 
Patriot und ber es getreu mit ber teutichen Freiheit meint, vielmehr 
aber der intereffiert und tem Brande nächit angelegen, nach äußerſten 
Kräften abzuwenden fih bemühen follte“ um. 

Bevor no diefe Mahnung an Johann Georg gelangt war, über» 
brachte Martin Chemnitz an Guſtav Adolf ein Höfliches Schreiben des 
Erfteren. Guſtav Adolf antwortete? fofort, am 23. April/3. Mai, mit 
einem abermaligen Appel in noch höherem Tone. „Die Verfolgung ver 
Chriſten durch die Päpftler,“ beginnt er, „bat jego jo große Kraft ger 
wonnen, daß es ſchier fheint, Gott hätte der Sünde Halter uns in ihre 
Hände gegeben.” Er berichtet weiter, daß „die umerfättliche Begierde 
uns Chriſten zu verfolgen", ihn bemogen, „den gefährlichen Dingen nad) 
äußerfter Möglichkeit vorzufommen, und dadurch bin ich in diefe Quartiere 
der Welt gelommen, dahin ich nie gedacht Hätte“, Er bittet endlich: der 
Rurfürft „wolle es ſich gefallen laffen, fi in diefer gemeinen Sade 
(des Entfages von Magdeburg) mit mir zu conjungieren, und Vorſchläge 
zu machen.” 

Aber Zohann Georg Hatte die Sache Ehrifiian Wilhelms und der 
Ochlokratie in Magdeburg niemals als eine gemeinfame anerkannt oder 
gebilligt. Bei jebem Verſuche diefer Art konnte Guſtav Adolf im vor- 
aus wiſſen, daß ber Kurfürft Johann Georg nicht eingehen würde. 


Näher lag ihm der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, 
der noch nicht gerüftet hatte. Guſtav Adolf Brad; von Frankfurt auf, 
zunäcdft nordwärts. Bei Küftein begegnete ihm der brandenburgiſche 
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Kanzler Göge, von dem Surfürften entgegen geſchickt, um über ben Vers 
lauf und die Beichlüffe des Leipziger Conventes Bericht zu erftatten. 
„Dian vernimmt genugiam, meldet“! darüber Horn, „daR alle (Fürften) 
nad Freiheit begehren und beichloffen haben, fie vermittelft der Waffen 
zu erhalten. Zu diefem Zwecke find fie aud nicht abgeneigt, ſich mit 
dem Könige in Verbindung zu fegen, feiner Armee Proviant und was 
ihnen fonft möglich zu liefern. Nur die abfolute Direction über das 
gejammte Kriegsweſen wollen fie Sr. M. niht gern in die Hände geben, 
fondern bei ihren Reichs- und Kreisverfafungen, wie fie das nennen, 
verbleiben und jedem Kreiſe den Oberbefehl für ſich Kelafien, To jedoch 
daß alle mit dem Könige in Beziehung treten und zuſammen halten 
folfen. Allein S. M. kann eine ſolche Weife der Kriegführung nicht 
gut heißen, jondern menbet dagegen ein, baß im Kriegsweſen der Ober: 
Befehl in verſchiedenen Händen immer nachtheilig gewefen ift.“ 

Die Frage der Durchführung des Principes trat alfo zunächft im 
Betreff des Kurfürften von Brandenburg heran. „Der Kurfürft,“ fährt 
Horn fort, „sat dem Eommandanten in Küftein Befehl gegeben, der 
Röniglichen Armee Paß und Mepaß zu verftatten, dem Wiberpart dagegen 
zu verjagen, Allein damit will ſich S. M. nicht begnügen, ſondern 
verlangt daß, wenn er mit feiner Armee dem evangeliſchen Weſen ferner 
zu Nuhze jein foll, Küſtrin und Spandau völlig ihm eingeräumt werben. 
Denn, weil ber Wille der Menſchen wandelbar und gemeiniglic dem 
Glüde folgt, jo könne er nicht, welche Verfiherung auch fonft ihm der 
Kurfürjt gebe, einen ſolchen Paß mit einer anderen Bejagung als feiner 
eigenen im Rücken belafien. Was weiter daraus wird, hat man zu 
erwarten.“ 


Am 1/11. Mai ftand Guſtav Adolf mit jeinem Heere in Küpenic,? 
um von da aus feiner Forderung Nahdrud zu geben. Georg Wilhelm 
erflärte ſich bereit, ihm alle anderen Pläge einzuräumen, nur nicht Küftrin 
und Spandau. So am 2/12. Mai. Es genügte nicht. Am nächſten 
Zuge z0g Guſtav Adolf mit einigen Truppen auf Berlin, Der Kurfürft 
tam ihm entgegen, und fie rebeten lange mit einander in einem Wäldchen. 
Dann legte der Kurfürft bie ſchwediſchen Forderungen den mitgefommenen 
Mäthen vor. Die Antwort lautete verneinend. Darauf erklärte ber 
daß er fi im fein Quartier zurÜc begeben werde, Auf diefes 
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Wort, das mie ein Abbruch erjhien, traten die mitgefommenen Frauen 
mit ein, unter ihnen die Kurfürſtin-Witwe von der Pfalz, die Mutter 
Friedrichs V. Der Künig ließ fi bewegen, unter dem @eleite feiner 
Musteriere fih mit ihnen nad Eölfn an der Spree hinein zu begeben 
und bort fein Nachtlager zu nehmen. 

Abermals am 4/14. Mai begannen die Verhandlungen und währten 
den ganzen Tag. Endlich gab der Kurfürſt fo weit nad, daß er ver— 
ſprach auch Spandau einzuräumen, jedoch gegen die Bedingung, daß, 
sobald Magdeburg entfegt fei, ımb ber König eines Platzes zum Müd- 
zuge nicht Hebürfe, Spandau ihm wieder eingeräumt werde. Die abfolute 
Divection des Krieges hatte aljo Guſtav Wolf nicht erlangt. Am 
5/15. Mai bejegte er Spandau, 


Bon dort aus entjandte er am 6/16. Mai abermals an Johann 
Georg eine dringende Aufforderung zur Allianz! Gr redete wie zuvor 
von der „höchſten Noth der evangeliihen Kirche“ ujm. Jedoch tritt 
dann ein neuer Gedanke mit ein. „Bum wenigiten werben Ew. Lob. 
und bie ganze ehrbare Welt uns auf allen Fall dies Gezeugnis gern 
geben, daß wir ſowohl mit dienlichen Erinnerungen als auch mit ber 
hufigen und erſchwinglichen Mealitäten uniere äußerfte Schuldigfeit er- 
wieſen.“ So am 6/16. Mai. 

Der König rücte weiter nad Potsdam. Vor dort aus entfandte 
er am 7/17. Mai ben ſächſiſchen Stallmeifter Tanbe,? um bem Kur- 
fürften jeine Rathſchläge für den Entfag von Magdeburg zu eröffnen. 
Er begnügte ſich nicht damit. Noch am felben Tage folgte dem Taube 
nad; Dresben im Auftrage des Königs Hans Georg von Arnim, ® der 
von dem Surfürften bereits zum Oberanführer jeines Heeres erſehen 
war. Die Jnftruction® für Wenim ſchlug vor, daß der König mit feiner 
ganzen Armee auf die Schanze der Deffauer Elbbrücke marfchieren, der 
Kurfürft dagegen zugleih auf die Muldehrüde anrücken joll. Dann 
werde die Vereinigung erfolgen. „Es ift gewis,“ heift es darin weiter, 
„baß dem Feinde dadurch nicht allein die Gurgel gleichſam abgeftochen, 
jondern ihm auch der Paß in J. Lod. Fürftenthümer und Länder — 
denen er, ſobald er mit Magdeburg fertig, merklich rohen joll — gänzlich 
coupiert werben fönnte, was nidt leiht zu verhüten märe, wenn er ſich 
— da Gott für ſei — der Stadt Magdeburg bemeiftern jolfte.” 

* &, Drogen, Schriftfrüde 27. 

40.0.8 A. q. O 298. A. a. O. An. 


Google 


Berhalten der Fitrfien von Anhalt. 143 


Bevor wir die Antwort Johann Georgs vernehmen, ift es von 
Intereſſe darauf hinzuweiſen, wie in der Magdeburgiſchen Sache die 
der örtlichen Lage nad; zumachſt betheiligten Fürften von Anhalt ſich 
erhielten Wohin immer ihre Neigung gerichtet fein mochte: fie hielten 
ſich mit Tilly auf gutem Fuße. Am 26. April/6. Mai ſprach er ihnen 
dur ihren Gefandten Pfau jeine Anerkennung aus.! „E. F. On. täten 
rühmlih,“ meldet Pfau die Äußerung Tillns, „daB fie nicht wie Andere 
ſich der K. M. widerfegten.“ — Am 5/15. Mai entfandten bie Fürften 
den Pfau abermald zur Abftattung ihres Dankes für die Abführung 
einiger Neiter.? Daneben jedoch Hatte Pfau noch einen anderen Auftrag. 
Die Inftruction dafür lautet wie folgt.® 

„Wenn von dem Commiſſar Walmerode oder dem Gerretär des 
Generals des Accords mit Magdeburg Erwähnung geſchehen und unfer 
Abgejanbter verjpüren ſollte, daß besiegen billige Friebensmittel vor- 
geihlagen werben wollten, und daß biesfalls etwas bei Kurſachſen und 
Brandenburg zu werben ımd zu unterbauen ftünde, hat unfer abgefertigter 
Rath zu vernehmen, ob dem Herrn General Grafen Tilly daran, dab 
wir wegen unferer Sande ber Nachbarſchaft halben hierunter verſierendes 
Intereſfe an beiden Orten Erinnerung thäiten, ein Dienft gejhähe, (und 
deifen) fih zu erkundigen. Auf melden Fall wir, als melde nicht gern 
ſehen, daß die Sache auf Extremitäten ausfhlüge, an uns nichts erwinden 
laſſen wollten. Jedoch wird unfer Abgejandter diefen Punct mit guter 
Behutjamteit negociteren, auch deſſen nicht eher gedenten, er finde denn 
die Saden aljo disponiert, daß ein guter Effect davon zu Hoffen.“ 

In der Antwort?* Pjaus, vom 7/17. Mai, handelt es fih zunädjit 
um bie fernere Erleihierung bes Landes. „Sonften,” fährt er fort, 
„haben J. Erc. babei erwähnt, fie wollten bes Königs in Schweden an 
dem Orte erwarten, und, wie ih vernommen, haben biejelben die Ab 
ſchidung an beibe kurfürſtliche Durchlauchten verwilligt: es wird aber 
dafür gehalten, daß, ehe bieje wieder zurüdfommen, die Sade ihre 
Nichtigteit Haben ſolle.“ — Dann ſchließt er: „In der anderen be 
mußten Sade hat — meil jolde auf einen oder den anderen Theil 
etwas nachdenklich, auch bie Zeit zu lang fallen wiirde — eine Perſön— 
lichteit dafür gehalten, daß rebus sic stantibus dieſelbe nicht tHunlid.“ 

Demnach erbliden wir die äußerfte Vorſicht und Burüdhaltung. 
Wie hei den minder Mädjtigen, fo aud bei ben Stärkeren. 
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Die Antwort von Dresden ber an den Schwedenlönig verzog ich. 
Sie traf erft einige Tage fpäter ein, am 12/22. Mai,! und zwar, wie 
Guſtav Adolf vorausjehen konnte und vorausjehen mußte, verneinend. 
Johann Georg berief ſich auf „die ſchweren Pflihten, mit denen er dem 
N. Kaifer zugethan.“ 


11. Frage des Eutfaged von Magdeburg für Guſtav Adolf. 


Demnah wählt abermals die gewichtige Frage heran, ob denn 
Guſtav Adolf felher des Willens war und nad feinen ganzen Verhalten 
Willens fein fonnte, der Stadt Magdeburg Entjag zu bringen. Bei 
ter Perſonlichteit des ſchwediſchen Eroberers geftalter ſich dieſe Frage 
ſofort um in die andere, was er durch einen Entſatz der Stadt Magde- 
burg für ſich gu erwarten Hatte, ob Vortheil, ob Nachteil. Zur Be: 
antwortung dieſer Frage Haben wir zurüd zu blicken auf ben Bertrag, 
welden Stallman im Auguft und September 1630 mit ber Stab 
abjhloß, der König gut hieß und durch feinen Legaten Falkenberg im 
jeinem Namen ratificieren ließ. 

Den Worten dieſes Vertrages gemäß war der Schwedenkönig 
verpflichtet, der Stabt zu helfen auf feine Koften. Selbft wenn es ihm 
gelang bis an die Stadt zu kommen, jo hatte er vertragsmäßig über 
dieſe nicht zu verfügen. Nur 500 Mann durften in die Stadt ein- 
gelaffen werben, ? und wenn die hohe unumgänglihe Nothdurft mehr 
erfordern würde, fo follte es von beider Theile Gutachten abhangen, 
In feinem Falle alfo ftand bie Entſcheidung bei Guftan Adolf allein. 
In dem Sinne der Magdeburger waren das nicht leere Worte. Nur 
durch den Köder diefer und ähnlicher Worte hatte man eine übel berathene 
Stadt des Reiches bethören können, mit einem fernen, fremben Könige 
ein Bündnis einzugehen. Und daß man in Magdeburg dieſe Worte 
ſcharf nahm nad dem Sinne, hatte das Verfahren gegen die Truppen 
des Markgrafen bewieſen. Sie waren zur Vertheidigung der Stadt 
beftimmt; dennoch duldete die Stadt fie nicht innerhalb ihrer Mauern. 
Sie verleugnete in der Zucht vor einem Söldnerhaufen in den eigenen 
Mauern jo jehr alles diechts- und Billigteitsgefühl, daß fie die Truppen, 
melde Magdeburg jdügen folften, in die Vorftädte ſich einguartieren 
fieß, die mit der Sache von Magdeburg nichts zu thun hatten. Die 
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Stadt nahm endlich dieje Söldner auf, aber nur mit Widerwillen. 
Geſchah das gegen bie geringe Zahl diefer Truppen: wie viel weniger 
durfie Guftad Molf darouf vedhnen, vor einem Treffen fein Heer binnen 
Magdeburg aufgenommen zu fehen! Auch haben wir bemerkt, wie Fallen⸗ 
berg bei der Anlage feiner Schanzen auf die Worte diejes Vertrages 
NRüdfiht nahm. Er beftimmte mehrere berjelden vor der Stadt aus- 
drüctih zur Aufnahme des ſchwediſchen Heeres. Alſo entſprach es bem 
Sinne der Magdeburger. Der Schwedenkönig ſollte kommen und [lagen 
um der Magdeburger willen, für fie, mit feinem Heere, zu ihrer Er— 
rettung, ohne ihr Zuthun. Alſo, es ift zu wiederholen, war es nicht 
Bloß der Wunſch der Magdeburger, fondern diefer Wunſch gründete fich 
auf den Wortlaut des Vertrages, welder im Namen bes Gchiweben- 
königs mit der Stadt befiegelt und unterſchrieben war. 

Das war die Sachlage der Dinge vor einem etwaigen Treffen, 
welches bei der Annäherung des Schweden zwilden ihm und Tilly mit 
Sicherheit zu erwarten ftand. In dieſem Treffen konnte Guſtav Abolf 
entweber geſchlagen werden oder fiegen. Ward er geſchlagen, jo ſtand 
ihm nad dem Wortlaute des Vertrages mit Magdeburg Feine Unter- 
ftügung irgend welcher Art von Seiten der Stadt in Ausſicht. Wo er 
feinen Anſpruch Hatte, da ‚durfte er noch weniger die Erfüllung eines 
Wunſches hoffen. Es war nicht zu erwarten, daß die Stadt freiwillig 
einem geihlagenen Heere ihre Thore öffnen würde. Mit größerem Rechte 
durfte Guſtav Adolf beforgen, daß in ſolchem Falle die Stadt mit dem 
Sieger ihren Frieden ſchließen werde auf Koften des geihlagenen Heeres, 
nämfid) durch die völlige Preisgebung desfelben. dem fie vertragsmäßig 
ohnehin zu nichts verpflichtet war. 

Es war der andere Fall möglich, daß Guſtav Adolf in dem zu 
erwartenden Treffen mit Tilly fiegte, daß in Folge dieſes Sieges Tilly 
die Belagerung aufheben mußte. Wenn dieß geihah: jo hatte Guſtav 
Adolf gemäß dem Bertrage mit ber Stadt Magdeburg feine Pflicht 
erfüllt, nit mehr. Cr Hatte für die Stadt gefeiftel, mas dieſe nad 
feinen Beriprehungen am fie zu forbern berechtigt war, nicht mehr. Eine 
weitere Gegenforberung von feiner Seite an bie Stadt konnte auf ben 
etwaigen Sieg nicht gebant werden, Der Vertrag mit der Stadt fiherte 
derfelben die völlige Autonomie zu, die ungelränkte Gelbftändigfeit. ‘Des: 
balb war ar bie freiwillige Aufnahme einer ſchwediſchen Beſatzung in 
Magdeburg nach einem etwaigen Siege nicht zu denken. Und das mußte 
ſehr lähmend auf die ferneren Entwürfe des Schweden wirken. m war 
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fein fefter Plan, den wir ihn fpäter unmandelbar befolgen jehen, in den 
Städten der bisher kirchlichen Fürſtenthümer von Deutjchland die Erb- 
huldigung für fih zu fordern und durchzufegen. Dieß war in Magbde- 
burg nad dem einmal zwiſchen dem Könige und der Stadt geichlofjenen 
Vertrage vom September 1630 nicht möglid. 

Und do Hatte Guftan Adolf mit dem Erzftifte Magdeburg vom 
Beginne ar genau basjelhe vor was mit den anderen Fürftbisthümern, 
nur daß der Weg ein wenig verjhieden war. Er behandelte nach feinem 
Siege von Breitenfeld die Fürftbisthümer, aus denen die Inhaber vor 
ihm geflohen waren, wie hervenlofes Gut, wie bie Beute deffen, der zu: 
griff. Dies fonnte mit dem Erzbisthume Magdeburg nicht geſchehen, 
weil er dort Ehriftian Wilhelm anerkannt hatte So jdeint es. Und 
dennoch liegt eine Äußerung des Marigrafen vor, aus welcher ſich ergibt, 
daß jein Beſitz des Erzftiftes nur die Vorftufe zum ſchwediſchen Beſitze 
fein ſollte. Nachdem Chriſtian Wilgelm am 20. Mai in Magdeburg 
gefangen war, ſchrieb! er aus feiner Haft an Guſtav Adolf: „ch ergab 
mich dem Feinde, am 10/20. Mai, weil ich dachte: jo bliebe ih am 
Leben, und hätte Ew. M. Ihre Prätenfion einen Weg wie ben anderen 
des Erzftiftes halber zu ſuchen. Wenn ich aber mit Tode abginge, hätte 
Em. M. allen Anſpruch daran verloren.“ Demnach muß etwa bei dem 
Beſuche des Ehriftion Wilhelm in Stodholm zwiſchen den beiden Häuptern 
eine Bereinbarung folder Art getroffen jein, daß Chriftian Wilhelm 
dem Könige das Erzftift in irgend einer Form abtreten würde. 


Um fo weniger alfo verband ſich die Stadt Magdeburg und Die 
ihr vertragsmäßig zugeſicherte Autonomie mit den Entwürfen und Grund 
fägen bes ſchwediſchen Eroberers zu einem organifhen Ganzen. Es ift 
das erſie und einzige Mal, daß Guſtav Adolf bei einem Vertrage mit 
einer deutſchen Stadt auf das Recht einer Beſatzung in berjelben ver— 
zichtet Hat. Er Hatte dies tun, Überhaupt ben ganzen onerofen Vertrag 
mit der Stadt auf fih nehmen können aus zwei anderen fehr wichtigen 
&ründen. Es war dem Schweben beim Betreten bes deutſchen Bodens 
darum zu tun, auf die allgemeine Meinung zu märten, ihr jeine Befreier- 
rolle durch ein glänzendes Beiſpiel lebhaft vor bie Augen zu ftellen. 
Und ein glängentes Beifpiel war «8 ja ohne Zweifel, baß eine Stabt 
des Meiches, viele Meilen landeinwärts gelegen, fih für den fremden 
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König erflärte, und eben fo wie er ben Auf erhob: es gelte einen Kampf 
um bie Religion. Bon welder morafiigen ualität diefe Faction von 
Magdeburg war, die durd Terrorismus den alten Math von Magde— 
burg geftürgt hatte, um ſich an die Stelle zu jegen, mochte doch nicht 
vielen ferner Stehenden im Reiche befannt fein. Eben jo menig mochte 
man auswärts wiſſen, wie dann felbft diefer neue Rath in feiner Kopfe 
lofigfeit von dem gewandten breiften Stallman überrumpelt und in das 
ſchwediſche Bündnis hinein geredet, und wie er dennoch auch dann, wo 
ihm die Erfenntnis aufzudämmern begann, feitgehalten war nur durch 
den Verzicht des Schneidewein auf feine angebliche Forderung. Die That 
jache war da: das Bundnis der Stabt Magdeburg mit dem Schtweben- 
tönige hatte vielfach zu Gunften des letzteren gewirkt. 

Der andere und jevenfalls für Guſtav Adolf nor viel gewichtigere 
Grund für fein Eingehen in den onerojen Vertrag mit Magdeburg war 
gewejen, daß die Stadt ihm diente, wie er es benannte, „ein Diverfions- 
merk allda anzurichten.“ Dieſen Vortheil, der nicht im Einflange, eher 
im Widerſpruche mit dem gefhloffenen Vertrage ftand, hatte der Schweben- 
tönig von der Stabt Magdeburg thatſächlich gezogen, jo fange, bis mın 
auch für ihm ber Haupttrieg gegen Tilly und die Bertragspfliht zum 
Entfage von Magdeburg in Eins zuſammen fielen. 


Dieje Erfüllung der Vertragspfliht des Schweden für Magdeburg 
mar möglih nur durch eine Schlacht, ein Treffen mit Tilly. Aber 
Guſtav Adolfs Strategif verfolgte wie bisher, jo auch damals den ent 
gegen gefekten Weg. Er ſuchte nicht ein Treffen mit Tilly. Er ver- 
mid es. Er wollte zur Zeit nicht mit Tilly ſchlagen. Wie war aus 
diefem Dilemma herauszulommen? 

Irgend melde neue Forderung für den Heranzug zum Emtjage 
an die Stadt noch zu erheben, war ganz unthunlich. Nach den Berichten 
Falfenbergs und Stallmans war es bem Könige nicht unbefannt, daß 
eine ftarte Partei in der Stadt die apitulation wünfdte. Cine neue 
ſchwediſche Forderung an die Stabt konnte zum Einigungspuncte für 
die Unzufriedenen werden. Guſiav Adolfj mußte daher den Vertrag mit der 
Stadt befaffen, wie er war. Aber der Vertrag war gleich einer Zefel für 
die freie Selbſtbeſtimmung bes Schweden. Er mußte jehen, wie er ſich 
durch die ſchwierige Lage hindurch wand, die Laſt diejes Vertrages auf 
fich zu Haben, und doch nicht mit Tilly zu ſchlagen. 

Denn andererfeit3 mollte doch Guſtav Adolf die Stadt nicht gern 
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in Ziltys Hände fallen laſſen. In wie weit die militäriiche Ehre und 
der Auf des Königs, die Verpflichtung, die er gegen die Stadt auf ſich 
genommen, überhaupt die Beroiffenhaftigteit — den Schwedenksnig band, ift 
eine Frage, die Andere erörtern mögen. Es handelt fi hier zunächft 
um fein Spmtereffe. Magdeburg mar der Schlüffel, die feite Burg bes 
Elbftromes. Wer die Stadt befaß, beherrſchte biefen Fluß und die ge- 
fammte Elblinie War Magdeburg in den Händen des faiferlihen Feld⸗ 
bern: fo fonnte Guſtav Adolf nicht über die Elbe. An die Erfüllung 
feines Wunfches, ven Krieg in die Länder der katholiſchen Meichsfürften 
zu tragen, feinen Ruf des Religionskrieges dadurch zu bethätigen, daß 
er dort ſich die Mittel zur Fortführung desfelben nahm — war bann 
nicht zu denken. Dagegen machte dann Tilly die Stabt zur Bafıs feiner 
Operationen, vor denen der Schwede, dem daS ausgezehrte Land oſtwärts 
nur noch ſchwer die Mittel zur Erhaltung feines Heeres reichen fonnte, 
zurückweichen mußte bis auf die Küftenftäbte Ein neuerer Hiftoriter,! 
freili) im einem anderen Gedankengange, fagt darüber: „Für Guftav 
Wolf war Magdeburg der entſcheidende Punct: er mar matt gejekt, 
wenn die Stadt in die Gewalt der Feinde fiel.“ Die Worte dürften 
richtig fein, jedod nur mit dem Zufake: wenn bie Stadt, wie fie war, 
unverfebrt, in bie Hände ber Feinde fiel. Wenn Tilly in den Beſitz 
des umverfehrten Magdeburg kam, fo Hatte er an ber Stadt feinen feften 
Stügpunet und in ben reihen Vorräthen dort jernere Mittel zur Fort⸗ 
fegung des Krieges, während diejenigen des Schweden immer geringer 
wurden. Wenn dagegen Tilly nicht in ben Bel des unverfehrten 
Magdeburg kam — wenn er der Tebensmittel, die dort fagen, fi nicht 
bedienen konnte — wenn vielleicht auh das genommene Magdeburg 
feinem Heere fein Obdach und kein Quartier bot: jo mußte Tilly augen« 
ſcheinlich zurüd, einestheils wegen der Ernährung jeines Heeres, anderer- 
feits, weil er im Felde ftehend ohne bebeutenden Waffenplag im Rüden 
ſich nicht mehr fiher fühlen konnte. Denn Surfachfen war unzuverläffig, 
der Landgraf von Heffen-afjel in ftarfer Werbung umd faſt ſchon offen 
feindjelig. 


Nachdem Guſtav Adolf, am 7/17. Mai, an Johann Georg von 
Kurſachſen die legte Aufforderung emtjendet, die, wie er borausjehen 
konnte und mußte, eben fo wirtungslos bleiben würde wie die früheren, 
legte, am 8/18. Mai, fein Secretär Yars Grubbe von Potsdam aus 
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dem Kanzler Ogenftierna den Stand ber Dinge var wie folgt! „Ob 
wohl Em. Br. aus den Schreiben Sr. M. die Sachlage hier bei uns 
genügend fennen, fo babe ih bod um einiger Umftände milfen, weil 
wir nicht weiter gekommen find als bis hier, meinen Bericht Ewr. On. 
zuſenden wollen. Die Urſachen find: erfllih, dag S. M. dem Kurs 
fünften von Brandenburg nicht wohl traut; zweitens, daß Kurſachſen 
nit allein nichts mit uns communiciert, fondern auch, wie man jagt, 
neben feiner Werbung den Feind vor Magdeburg mit allerhand Zufuhr 
Gegünftigt. Dazu ift es befannt, daß unfere Truppen fehr ſchwach ferner 
fehr unzufrieden und nicht zuverläffig find. Auch ift fein Gelb vor— 
handen fie zu befriedigen, und ber Proviant für einen ſolchen Marſch, 
mo ber Feind vor uns her alles ruiniert hat, ſchwer zu bekommen, 
Unfere Sachen ſtecken alfo in ziemlich ſtarken Schwierigfeiten, und man 
tann nicht wiflen, was endlich beſchloſſen wird. Der König befleißigt 
ſich jehr, Kurbrandenburg zu gewinnen, wie auf Kurſachſen wirklich mit 
ing Spiel zu bringen. Zu bieiem Zwecke ftellt ihm ber König das 
Erbieten, fih mit ihm an der Deffauer Brüde zu vereinigen, und fo 
gemeinfam Magdeburg zu entjegen. Aber wenn das nicht angeht, ſehe 
ih für den Entfag von Magdeburg geringen Anfchein, und halte dafür, 
daß der König fi dieje Pläge Hier fihern wird, jo gut er fann, um 
fih dan nad) Medienburg zu hegeben und die Seefante anzugreifen. 
Inzwiſchen ift Magdeburg in Gefahr, welches doch nod fig mannlich 
wehrt und, wie man jagt, nunmehr mit dem Marſchall in gutem Ein» 
vernehmen fteht“ 


Kurz gedrängt ift der Inhalt des Briefes von Lars Grubbe: der 
König kann ober will nit weiter vorgehn, um die Stabt Magdeburg 
zu entfegen. Aber er zieht nicht die Folgerung: darum muß die Stabt 
capitulieren — jondern er vertraut auf das gute Einvernehmen der 
Bürgerfhaft mit Falkenberg. An dieſe Bürgerſchaft erging nit ein 
ſolches Schreiben, wie dasjenige des Grubbe an Drenftierna. In ber 
Bürgerſchaft von Magdeburg konnte alſo die Meinung fi erhaßten, daß 
der fo nahe Schwebenfünig dennoch zum Entfage fommen werde. Anders 
bei Saltenberg. Er Hatte das Schreiben des Königs, vom 17/27. April, 
wußte aljo, wie er daran war, umd zwar, wie nicht genug wiederholt 
werben Tann, er in Magdeburg ganz allein. Er hätte aus ſich capitufieren 
können. Cine Anbeutung einer Wilfigfeit dazu von feiner Seite fehlt. 
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Er wie der Martgraf Hatten früher der Beſorgnis Ausdruck gegeben, 
daß eime Gapitulation ihre Auslieferung zur Folge haben werde. — Die 
Schlußworte des Lars Grubbe lafien ben Gebanfen durchſchimmern: 
Fallenberg wird die Bürgerſchaft von Magdeburg lenken, wie es dem 
Intereſſe des Königs entſpricht. 

Neihlih vierzehn Tage fpäter, nachdem die Sache in Magdeburg 
ihren Berlauf genommen und ihr Ende erreicht hatte, fand der Gedanken— 
gang, der bahin geführt, einen beftimmteren Ausbru als bei Lars Grubbe. 
aus dem Munde eines anderen Schweden, ber Famılie Orenftierna an- 
gehörig, in Hamburg. Der Bericht des faiferlihen Nefidenten Menzel 
darüber lautet wie folgt!: „(&8) hätte ſich Oxenſtierna in jüngfter Seffion 
vernehmen lafjen: weil jein König Magdeburg ohne Feldſchlacht nicht 
entfegen könnte, und jolher Ort ber Schlüffel zum ober: und zum 
niederſachſiſchen Kreiſe, Hätte fein König gern gefehen, daß Zaltenberg 
die Stadt in Brand geſteckt, damit folde bie Kaiferlichen zu ihrem 
geſuchten ntent nicht gebrauden möchten.“ 


12. Borbereitung des Brandes von Magdeburg. 


So ſehr anfangs Til gewünſcht Hatte, ben Schwebenfönig auf 
Magdeburg heranzuziehen, um ihn zum Schlagen zu bringen: fo ftiegen 
doch allmählig ichwere Bedenken in ihm auf.” Pappenheim hatte ſchon 
früher diefen Bejorgnifjen Ausbruf gegeben. Um dieſen Kampf mit 
Ausficht anf Erſolg durchzuführen, meint er, jei noch ein eben jo ſtarkes 
Heer nothwendig wie dasjenige, welches vor Magdeburg lagere. Der 
Kurfürft von Bayern jah die Sache leihter an. In den legten Tagen 
der Stabt ſprach er mwieberholt zu Tilly die Erwartung aus: „Wir 
Hoffen, daß Magdeburg nunmehr in Cueren Händen if." Er baut 
darauf die Hoffnung, daß Tilly, der dann die Stadt zu jeiner Krieges 
burg maden merbe, einige Truppen entbehren könne Denn bereits 
ſehen die geiftlien Fürften mit Bejorgnis auf den Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen-Caſſel. Sie wiffen, daß diefer im jeinen Mitteln höchſt ber 
ſchränkte, überſchuldete Zürft die Werbetrommel rühren läßt: von woher 
anders ann er die zulaufenden Söldner bezahlen wollen, als dur Raub 
an feinen fatholijgen Nachbarn? 

Tilo indeſſen verheßlt dem Kurfürſten Mar feine Sorge niät. 


» Beilage LXXV zur erften Ausgabe. Br. II, 469. 
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Indem diefer die Einnahme ſicher erwartet, trifft er ſchon Ver: 
fügung über die demnächſtige Bejagung derſelben. Er meint: Tilly müſſe 
figiftifche Truppen hineinlegen. Der Feldherr entgegnet: dieß ſei nicht 
zu vathen, weil ja der Sohn des Kaijers zum Erzbiſchofe ernannt fei. 
Dann aber tritt er zur Hauptſache. Er hat nod nicht viel Vertrauen. 
Es ift der 14. Mai, ſechs Tage vor bem Falle der Stadt. „Bon ber 
Eroberung,” meldet der Feldherr, „ift zur Zeit noch wenig zu melden 
oder zu hoffen. Die protejtantiichen Stände ftehen in Rüſumg. Das 
Neid ift im Wirrwarr. Der König von Schweden ift ftart. Er hat 
acht Negimenter zu erwarten, welche bie Königin herüher führt. Wenn 
er ſich gegen mich wentet, wie ih denn ftünblid erwarten muß: fo fragt 
es ſich für mid, ob ich nicht die Belagerung aufgeben und den Rückzug 
auf die Weſer antreten muß.“ 

Am folgenden Tage, dem 15. Mai, war der Schwede in Spandau, 
am 17. in Potsdam. Tilly rief feine Beſatzungen aus Brandenburg, 
aus Rathenow ab. Der Weg für den Schweden von Potsdam und 
Saarmund nad) Magdeburg war offen, war frei. Das Schreiben des 
Secretävs Lars Grubbe aus Potsdam vom 3/18. Mai hat uns gezeigt, 
daß der Schwede bort ftehen bleiben mollte, 

Indem man im Hanptquartiere vor Magdeburg diefe Gedanken 
des Schweden nicht wußte noch ahnte, wurde bort wieberholt im Kriegs- 
rate erwogen, ob man entgegen gehen folle.! Aber zugleich aud die 
Belagerung fortzuſetzen erſchien nicht allein jehr gefährlih, jondern auch 
unmöglih. Darum „it endlich dahin geichloffen worden, mit ber Urbeit 
feine Stunde zu feiern“. 


Wenn aber im Hauptquartiere jelbit die Meinung herrſchte, daß 
der Schwede kommen werde, fo war es für Hallenberg in der Gtabt 
auch nicht fehwer, diefe Hoffnung immer wieder neu ju beleben. Dazu 
halfen ihm, wie Bisher, die Prediger. „So waren aud,“ meldet Guerife,2 
„diefer Tage hırz zuvor abermalß die Prediger der Altſtadt zu Rath— 
haufe gewejen, unter ihnen als Wortführer Dr. Gilbert, Prediger zu 
St. Ulrich. Sie hatten den Rath als ihre lieben Beicht- und Pfarr- 


* Gränblicher Beriät, jo von Gott ufw. Eine Meldurg vom 21. Mai aus 
dem Hanptquartiere, jedoch nicht von Tiny felöf. Gehrudt in Prag 1681. 

* Hoffmann-uerite 74. Gr gibt daß Datum nicht an. Die Stelle über: 
Haupt aber Handelt vom 318. Mai: baum weilt die Angabe: „dieſer Tage kurz 
zuvor“, Hin etwa auf den 15, 16, 17, 
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finder zur Großmüthigfeit und Beftändigkeit ermahnt, mit der Ber- 
tröftung, daß Gott der Allmächtige die Stadt in einer fo gerechten Sude, 
die allein zur Erhaltung jeiner Ehre und Lehre gemeint, gewislich ſchützen 
und beſchirmen werde, wofern man nur beftändig bleiben umd ſich mit 
ten Katholiſchen in feine Tractaten ober Bünbniffe einlaffen wirrde — 
und was dergleihen Worte mehr vorgelaufen, damit der Rath vom 
Accordieren abgemahnt worden,” — „to! alles nach der Fänge zu ber 
ſchreiben gar zu mweitläufig fallen würde.“ 


Gs folgt die Kritik Gueriles: .Ob aber die Prediger insgejammt 
alte einerlei Meinung hierin geweien, ober ob nicht etliche auch die Ge— 
danten dabei gehabt, daß — weil doch weder der Kaifer noch Tilly jemals 
die Meformation in der Religion von der Stadt gefordert, jondern nur 
die Unterwerfung unter den Kaifer — man die Stabt und fo viele 
taufende Menſchen auf jo gar augenſcheinliche Ertremitäten nicht jeßen, 
die Neligion lieber beim Accord vorbehalten, und alſo auf Gott ver⸗ 
trauen folle, der durch feine Allmacht. auch ohne jo graufamen Auin, 
die Stadt bei feinem Worte und feiner Lehre erhaften könne, zumal ba 
ja auf den Fall folder äußerften Bedrängnis und darauf erfolgenden 
Überwindung, es doch um fo viel mehr mit der Religion wirde gethan 
und verloren jein — foldes ift aus allerhand Umftänden wohl vers 
muthlih. Es hat aber ohne Zweifel, gleihwie auch bei ben anderen 
Ständen gefhehen, einer dem anderen folgen und, damit er nit als ein 
ungetreuer Hirte angefehen würde, der im ber Zeit der Anfechtung ab— 
teünnig werten wollte, mit in die Reihe treten müffen.“ 

Die Anfiht Guerikes, baß weder der Kaiſer noch Tilly das Re— 
formationsrecht Über die Stadt Magdeburg beanfpruchten, war begründet. 
Für ven Fall ver Eapitulation lautete die kaiſerliche Bollmadt? jür Tilly 
dahin, daß in Betreff der Religion der Paſſauer Vertrag umd der Augs- 
burger Religionsfriede entſcheidend und es nicht der Wille des Kaijers 
fei, darüber hinaus irgend Jemanden zu beſchweren. Es war berjelbe 
Standpunct, den vom Beginne des Krieges arı der Kaiſer als den feinigen 
verfündet und von welchem aus er das Reftitutions-Ediet erlafjen hatte. 
Dabei ift feftzuhalten, da der Dom und das Kiebfrauenklofter nicht der 
Stadt Magdeburg gehörten oder untertfan waren. 

Der Bericht Guerifes fagt ferner, daß nad) jeiner Vermutung, 
unter den Predigern dod einige waren, die fih innerlich wiberftrebend 


3 Dieler Sa bei Wittich- Guerite 37%. 7 Mriegsacten 3. 91. Bon 16. Mai. 
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dem mächtigeren Willen des Dr. Gilbert fügten. Es erwächſt daraus 
die Frage, wie biefer Dr. Gilbert ſich zu Fallenberg verhielt. Eine der 
heftigften jpäteren Schriften! über den Fall von Magdeburg erörtert die 
bei der Vertheibigung gemachten Fehler. Als ein folder erſcheint ihr: 
„baß man vom Anfange her den ſchwediſchen Succurs auf beftimmte 
Tage, ja Stunden jo gewis gemacht. Es wäre beffer geweſen: man hätte 
die Verhinderung fein rund ausgefprogen." — Wenn, wie mehrfach 
angenommen, ber Prediger Dr. Gilbert Verfajfer biefer Schrift iit, jo 
ergibt ſich, daß er bei aller feiner Dienftleiftung für bie Entwürfe Zalfen- 
berga, nicht im Vertrauen desſelben war umd ihm auch nicht durchſchauete. 


Denn die Thätigfeit Falfendergs, den bethörten Magveburgern den 
Anmarſch Guſtav Adolfs zum Entjage als nahe bevorftehend vorzujpiegeln, 
hieß in den legten Tagen nicht nad, jondern wurde eher noch eifriger. 
Es liegt darüber ein merkwürdiges Zeugnis vor. Nachdem im nächſten 
Jahre, 1632, ſich in den Trümmern von Magdeburg wieder ein Ge— 
meinweſen conftituiert, richtete der neue Math desſelben an den ſchwediſchen 
Statthalter, Fürften Ludwig von Anhalt, das erfte officielle Schreiben, 
am 6. Februar 1632. Nach anderen Anklagen, die eher den Markgrafen 
als Fallenberg treffen, heißt es weiter:? „Der angebotene Accord (ift) 
widerrathen, deffen incommoda, Confequenzen und Inconvenienzen pons 
derieret, der capitulationum observantia hart urgieret, auf Ihrer M 
Entjag die Stadt täglich vertröftet und deſſen eilfertigen Erfolges 
durch abgeredetes Signal und Lojungsfeuer von neuem gleich» 
jam verſichert, enblih aud, als es fi mit dem Succurs vermeilet, 
faft fein Pulver in des Nathes Gewahrfam mehr vorhanden geweſen.“ 

Die im Drude hervorgehobene Stelle zeigt, zu welhen Mitteln 
der Tauſchung Faltenberg hinabgeſtiegen war. 


Es handelt ſich alſo um die andere, der Natur der Dinge nach 
eben jo gegen Falkenberg gerichtete Anklage, dab fein Pulver in bes 
Nothes Gewahrfam mehr vorhanden gewefen fei. 

Guerike, der als einer der zwei Schutzherren vom Rathe mit der 
Obforge für das Pulver betraut war, berichtet, daß von dem anfänglich 
großen Vorrathe in den Jahren 1629 und 1630 jehr viel verbraucht 
worden fei. „Zu ber Beit, mo es zur harten Belagerung gediehen," — 
alſo nah dem 24. Aril/4. Mai — „fin nicht über 150 Tonnen in 

3 Fax Magdeburgica bei Caloifius 56. * Bei Dittmar 975. 
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Vorrath geweſen“ — Er berichtet die Verabreihung des Pulvers non 
da an bis nah dem 15. Mai. Denn wenigftens noh am 15. Mai 
haben die Belagerten mit allem Nachdruce geihoffen, ja fogar Tag und 
Naht! „Die beiden aus bem Mathe verordneten Schugherren,“ fagt 
Guerile. „haben dem regierenden Bürgermeifter gemeldet, dab fie faſt 
jedes Tages diefer Zeit ber 18 bis 20 Tonnen, zu je einem Gentner 
ausgereicht. Nım wären aber nur noch fünf Tonnen vorhanden Und 
obgleich aus dem Salpeter, beffen annoch an 250 Gentner in Borrath, 
täglich zwei Gentner zubereitet würden, fo wolle doch das nirgends zu⸗ 
reihen. So wären auch bie Runten dergeftalt in Abgang gelommen, daß 
eine ganz andere Ordnung und Spariamfeit darin müfje gehalten werden. 
— Bon dem worthaltenben Bürgermeifter wurde mir darauf im Mathe 
der Auftrag ertheilt dem von Falkenberg dies zu berichten. Es hat ſich 
der von Falkenberg ſehr darob entſetzt und gefagt, daß ihm diefes Längft 
geahnt, indem ſich faft Keiner einreden laffen und das unzeitige Schießen 
mit bem groben Gejchlige einjtelfen wollen. — Damit e8 aber nicht 
ganz an Pulver mangele, hat der von Falkenberg in Mörjern, welde 
vie Apotheker dazu hergelichen, den Salpeter ftoßen, und alſo mit der 
Hülfe der Pulvermühle des Rathes täglich fünf Gentner Pulvers machen 
laſſen. Dagegen hat er das Schießen mit dem Geſchütze eingeſtellt, 
weshalb denn auch die Kaiferlihen ihre Batterien an Ort und Ende deite 
füglicher verfertigen und der Stadt defto mehr Abbruch thun können.“ 

Der Vergleich dieſer Worte Guerikes mit jenen des Rathes vom 
6. Februar 1632 zeigt einige Verſchiedenheit. Indem ber Rath dort 
jagt, daß „faft fein Pulver in des Raths Gewahrſam mehr vorhanden“ 
geweſen fei, ift bei aller Vorficht in ber Zaffung, barin und im Zu- 
jammenbange mit den Worten zuvor eine Anklage des Rathes gegen 
Salfenberg unvertennbar. 


Vorfichtiger aber noch, und an biejer Stelle bis zur Unklarheit 
vorfihtig, war Guerile in ber Abfaffung feiner Chronit. Aus feiner 
fpäteren Stellung al® Bürgermeifter von Magdeburg wird fein Urtheil 
ung beftimmter und entſchiedener entgegen treten. Hier zunächſt handelt 
es fih nur um jeine Chronik. Schon früher? iſt bemerft worden, 
daß dieſelbe handſchriftlich in zwei Exemplaren vorliegt, einem in Magde⸗ 
durg, dem anderen in Berlin. Um der Wichtigfeit dieſes Zeugen willen 
gerade für die Rataftropfe von Magdeburg ift Hier abermals auf bie 
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Verſchiedenheit hinzuweiſen, daß eine lange Reihe von Stellen, die in 
dem Berliner Eremplare zu leſen find, fih nicht im dem Magdeburger 
finden, und zwar namentlich ſolche. welche mit ben ſchwediſchen Meinungen 
und Behauptungen in Widerſpruch fanden, fie direct oder imbirect ber 
fümpften. Daraus ergibt jih, daß das Berliner Exemplar das urjprüng- 
fiche fein muß! aus welchem Guerile zur Vorſicht gegen die Schweden 
das Magdeburger Eremplar zufammen gezogen hat. Beſonders vorfihtig 
ift Guerite in Betreff des Follenberg Eine fo fharfe Anklage gegen 
das Tãuſcheſpiel desielden bis in die letzte Stunde, wie jene in der 
Särift, vom 6. Februar 1632, des neu erftandenen Rathes, ſpricht 
Guerike in der Chronik gegen Falkenberg nicht direct aus, Und doch 
durchſchauete benfelben in Magdeburg Niemand fhärfer als Guerike. Er 
ſchrieb feine Kenntnis des Falkenberg nicht in jeine Chronik hinein; aber 
als lange Jahre nachher ber ſchwediſche Geſandte Salvins während der 
Friedenshandlung in Dsnabrüd bei einer vertrauligen Unterredung? 
über diefe Ereigniſſe ihm entgegen hielt: „Es wäre beſſer gewefen, hr 
hättet den Adminiſtrator nicht in die Stadt aufgenommen oder aud 
endlich accordiert“ — Lurfte jolden Worten gegenüber Guerile auch 
felber offen ausfprechen: „galtenberg hat nicht accorbieren wollen.“ 
Das Eine Wort genügt zu dem Schluſſe, daß Guerife aud alle Gon- 
fequenzen kannte und durchſchauete, welche biefes Nicht-Wollen Falten- 
bergs in ſich barg. 

Wenn Öuerite aud in feiner Chronik dies Eine Wort gefagt hätte: 
jo würden mande vuntele Stellen derjelben ein helleres Licht empfangen. 
Dieje dunfelen Stellen jind da, namentlih in Betreff jenes Berichtes 
über die Pulverfrage. Und dennoch kommt auch in biefem Puncte die 
Verſchiedenheit der zwei Handſchriften einigermaßen der Klarheit zu ftatten. 


Bei der Verwendung des Pulvers vor ber ſcharfen Belagerung 
fagt Guerile in der Magdeburger Handihrift®: „Es iſt auch unter 
Bürgern und Soldaten in der Stadt den Sommer (1630) und Winter 
(1631) hindurch über ein Paar hundert Centner gereicht worden.” In 
der urfprüngligen Handirift* zu Berlin finden ſich dazu bie Worte: 
„Dabei zwar ein Theil (derjenigen), die folhes auszutheifen übernommen, 

Bul. Wittich- Guerite 17%. Über Guerites Zurüchaltung überfaupt vgl. 
man Bitti, Magdeburg um. 150. 


* Opel, Guerikes Bericht uw. 44. ® Hoffmann-&uerite 4. 
+ Wittich-@uerite 38%. 


Google 


156 Dos Jahr 1631. 


nicht geringen Unterfchleif mögen gebraucht haben, wie man naher 
erfahren gehabt, als die Kaiſerlichen die Stadt erobert und in etlichen 
Häufern viel Pulver gefunden haben." 

Dies tritt der Sade etwas näher, Denn es ift undenkbar, daß. 
in einer belagerten Stadt ohne irgend welche Gonnivenz, möge fie üben 
wer da wolle, „viel Pulver“ verjchleppt werden könne. Beftimmter noch 
lauten aus der Stadt die Ipäteren Worte eines Bürgers, vielfeiht des 
Dr. Gilbert!: „Es ift glaubwürdig berichtet worden, daß der Feind an 
Bulver, ohne was im Feuer aufgegangen, in feimlihen Gemwölben und 
Thürmen einen ziemlihen Vorrath gefunden und Hinausgeführt haben ſoll.“ 

Dazu kommen die Berichte aus dem kaiferlihen Lager, jofort vom 
21. Mat, Der erſte und Kirzefte? derſelben meldet: „Weil in den bürger« 
lichen Häufern an Pulver alfenthalben fehr großer Vorrath gemejen, ift 
auf einmal an vielen unterſchiedlichen Orten ſolche Feuersbrunſt ent 
Ttanden, baß berjelben zu wehren unmöglich; geweſen“ uw. 

Tilly jelber meldet® dem Rurfürften Dax, noch am 21. Mai: „Es 
bat fih ein großes Unglück zugetragen, indem unter währendem Sturme 
in ber Stabt eine große Feuersbrunſt entftanden, jo der Feind wegen 
des hin und mieber eingelegten Pulvers mit Fleiß und ex malitia ver- 
urſacht, zu dem Syntent, mie ber Gefangenen Ausſage insgemein vers 
lautet, daß den Unfrigen jolhe nicht zu gute komme“ ufw. 

AÄhnlich Herichtet* der Oberft Ruepp dem Kurfürften, fofort am 
21. Mai: „Im mwährenden Sturme hat fih zugetragen und ift ein 
unlöjhlices Feuer entftanden, allem ter übrig verbliebenen Bürger An- 
deuten nad; daher, daß Falkenberg fie oft ermahnt hat: wenn der Feind 
wider alles Verhoffen hinein fommen folle, fie die Stadt in Brand fteden 
wollen, damit er nicht bekomme und genieße, wonach er To lange ftrebe 
und jeufze und fie in das päpftlihe Joch ziehe.” 

Dieje Ausfagen, bie leicht fi vermehren ließen, thun dar, daß 
nicht jo jehr ein eigentliher Pulvermangel in der Stadt beftand, als 
daß das vorhandene Pulver an unrechten Orten ſich befand. Es fragt 
ſich dann nur, wie das Pulver an ſolche Orte gefommen war, ob durch 
Unterſchleif, durch Zulaffung, ober auf Befehl. Dieſe Ausfagen beider- 
ſeits thun ferner dar, daß hauptſächlich dies Pulver in den Dänfern 
den Brand verbreitet hat. Aber fie beweiſen nicht, daß die Bürger jelber 
dies Pulver in den Häufern bewahrt oder gar jelber dieſe angezündet 

* Fax M. bei Calviſius 70. Gründlicher Bericht jo von Bott uw. 

» Hormagt 301. *A. a. D. 316. 


Google 


Vorbereitung des Brandes von Magdeburg. 157 


Haben. Das Pulver kann von Anderen ihnen in die Häuſer hinein 
getragen, das Feuer hineingeroorfen fein. Die Ausfagen maden es endlich 
höchft wahricheinlich, daß Falkenberg in folder Weiſe gerebet hat, daß er 
alſo der intellectuelle Urheber und Anftifter ift; aber der Schluß — d. h. 
in der Pulverfrage; denn nur davon farın bier die Rede fein — ift doch 
nicht fo bündig, daß nicht ein Zweifel möglih märe Es fragt fid alfo, 
ob ein directes Zeugnis in Betreff feiner Thätigkeit vorhanden ift. 


In dem Verzeichniſſe beffen, was an Geihük und Munition man 
nad der Eroberung der Stabt Magdeburg vorfand, wird bemerkt: „An 
Munition ift gefunden worden fünf Tonnen Pulver, jo auf dem Neuen- 
Markt vergraben.“ ! 





! Kriegsarten 5. 92. „Verzeichnis derjenigen Gtüdt, welche ſich in Eroberung 
der Stadt M. den 20. Mai 1631 auf dem Wall befunden, Es find 8 Singerinnen 
und Karthaunen, 18 Duartier: Note umd Yeldfclangen, 14 Apoftel Gtüdh, 10 Fal- 
tonet, 9 Scherfbinbel, 11 Steiuftücke, 7 Mortier oder Böller, 20 Doppelfaten, 4 me- 
tallene Brüdenbeyer ujiv.“ (Das ganze Bereichnis.) 

„Au Munition iſt gefunden worben 5 Zonnen Pulver, fo auf dem neuen 
Markt vergraben; 20 Centner Pulver, fo noch nicht ganz augerichte. — In dem 
Pulverhof: 150 Gentner Saliter, 12 Centner Schwefel, 90 Centner Blei ungefähr, 
uf. ufto. (Das ganze Berzeichniß.) 

REM. 
Selogeugmart 
Zacharias Bincenz Giebholdt. 

Sol. nad; dent rechten wahren Drigiual und demſelben gleichlautend befunden 
worden. Urtund meiner Hanbicrift. Actum Wien 1. Juli 1681. 

H. Ditterin, Reichshof- Camplei diegiſtratot mp.“ 


In dem Müngrener Taſchenbuche 18698 von Hormayr iſt ©. 397 din Brußftäd 
aus bielem Bergeichniffe abgebruct, mit der Beränderung: „An Dunitlon iR Befunden 
worden — Die Reife eröffnen: 5 Tonnen Pulver, fo auf dem Neuenwerth ver- 
graben." — Dad Ehriftjtü lann nicht, wie bort ſieht, ala Beilage zu dem vorher 
abgevrudten Verichte Rnepps angeſchen werten; vielmehr fieht e8 fo wie es if, mit 
bemfefben in Widerſpruch Denn Ruepp fagt in dem Berichte (©. 321): „Go bat 
auch ter Feind, deſſen man fi; hoch beforgt, keine Minen gehabt.” Fünf Gentner 
Pulver auf dem Neuen-Werte hätten doch eine flattfiche Deine abgegeben. — Ruepp 
lann aber feinem won ihm unterzeichneten Berkäte, weicher die Eriftenz uon Minen 
verneint, nicht eine Beilage zugegeben haben, welche fie bejaht, ohne jegfüge Erklärung 
Diefes YBiderfpruges, Water kann Die Dünchener Lesart „Neuemwerfg” in dem über 
haupt mangelhaften Auszuge des Verzeichniſſes nur itgend weichen Gipreibfehler ihren 
Urfprung verbanten, und darf nicht einer offleiell beglaubigten Abſchriſft des ganzen 
Berzeispnifieß als gleichwertbig gegenüber gefellt werben. 





Google 


158 Das Jahr 18831. 


Die kurzen trockenen Worte dieſes Inventars reden dennoch jehr 
nachdrücklich. Sie ergeben den feften Anhaltspunct für die Erklärung 
des Brandes von Magdeburg. Denn dieſe urfundlichen Worte beſtätigen 
alte Ausfagen, fei es der Magdeburger, ſei es der Kaijerlichen, über das 
hin und wieder eingelegte Pulver. Faſt die ganze Stadt, mit Ausnahme 
der Fiſcherhäuſer an der Elbe, ging in Flammen auf: nur biefer vor 
nehmſte, reichſte Theil der Stabt um den Neuen-Markt, auf welchem 
die bort vergrabenen fünf Tonnen Pulvers nicht Feuer gefangen hatten, 
blieb erhalten. Demnach war es die Abſicht des Branbftifters gervefen, 
die ganze Stabt in einen Trümmerhaufen zur verwandeln. 

Der Leſer wolle bier auf dem beigefügten Grundriſſe der Stabt 
Magdeburg die Brandlinie nachiehen, fo wie das Verhältnis des Neuen- 
Marktes zu der ganzen Stadt. 


Diejer Branbftifter aber kann fein Anderer geweien fein al der 
Militär⸗Commandant ſelber. Kleinere Quantitäten Pulver mögen ver- 
ichleppt, durch Unterfchleif bejeitigt werben: nit jedoch fünnen bei ſtart 
abnehmendem Pulvervorrathe von dem noch Übrigen fünf Centner hinweg 
genommen und an einer Stelle, bei welcher an eine Abwehr des ftür- 
menben Feindes nicht zu denken iſt, miebergelegt werden — ohne Vor— 
wiffen des Commandanten. Nur mit jeinem Vorwiflen, auf feinen 
Veiehl kann das Pulver dahin gelegt Tein. 

Weiter handelt es fih um bie Zeit. Es iſt nit denkbar, daß 
das Pulver noh am Morgen des Sturmes, am 20. Mai, auf dem 
Neven-Parkte vergraben worden ſei. Es muß vorher geſchehen fein, 
und zwar wahrfcheinlich in der Nacht vom 19/20. Mai jelber. Denn 
ein Vergraben folder Art kann nicht geſchehen ohne fihtbare Spuren zur 
binterlaffen, und derartige Spuren etwa bereit? am 19. Mai würden 
den Anwohnern des Neuen-Marktes auffällig geweſen fein, fie zur An— 
zeige bei dem Mathe bervogen haben. Daraus folgt, daß der Brandleger 
nit bloß auf einen Sturm gefaßt war, jondern au auf das Gelingen 
dieſes Sturmes. 

Und weiter noch muß bie Folgerung ſich erftreden. Indem der 
Brandleger das Gelingen des Sturmes mit Sicherheit vorausſah — 
indem er die eingedrungenen Feinde innerhalb der Stadt ſelbſt verderben 
wollte — verwendete er zu dieſem Zwecke das Pulver, welches doch für 
die Vertheidigung der Stadt jo höchſt nothwenbig, je ſehr unentbehrlich 
war. Während Fallenberg wegen Pulvermangels das Schießen mit dem 
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ſchweren Geſchütze der Stadt einftelfen ließ, legte er mit demfelben Pulver, 
das er der Bertheibigung ber Stabt entzog, die Deinen innerhalb der 
Stabt zur Bernihtung an. Kürzer noh: Zalfenberg zog ber Ver— 
theibigung der Stadt Magdeburg die Vernichtung vor. 


Und damit erwächſt die Frage, ob Faltenberg einen Mitwiſſer 
hatte, etwa in dem Mathe von Magdeburg. Wie die Gefangenen aus⸗ 
fagten, daß Fallenberg öfters ermahnt Habe, lieber die Stadt in Brand 
zu ſtecken als fie dem Feinde zu belaffen: fo gibt es eine Nahriht,! daß 
Zalfenberg am 19. Mai dem Mathe anbefohlen habe: wenn fie jehen 
würden, daß die Bapiften die Stabt einnähmen, ſollten fie an unter- 
ſchiedlichen Orten Pulver und Feuer legen. Diefe Nachricht jedoch ſtammt 
niet von einem Augen- oder Obrenzeugen, jondern von bem Prämon- 
ftratenjer Bandhauer. Wie nad) den Ausjagen von Gefangenen Falken- 
berg wiederholt von Branbftiftung geredet und fie empfohlen hat: fe 
Tann Bandhauer, indem er dies Gerücht kannte, es mit dem Mathe von 
Magdeburg im Beziehung gebracht haben. Allein es eriftiert feine andere 
Nachricht. daß Falkenberg am 19. Mai mündlich mit dem Rathe verkehrt 
habe. Der Rath beſchloß am Nahmittage die Kapitulation. Daß auf 
einen jolhen Beſchluß Falkenberg der Gefammtheit, oder auch nur einem 
Einzigen in folder Weile geantwortet habe, ift undenkbar. Biel eher ift 
mahrigeinlih, daß, aud wenn irgend ein Mitglied des Rathes ein 
Gerücht von jenen Worten Falfenbergs vernommen hatte, dieſen fein 
anderer Werth; beigelegt wurde als derjenige einer hochfahrenden Solbaten- 
vebe, wie fie in jener Zeit und nit in geringem Maße aud bei Falken— 
berg üblid waren. 

Denn die Mitgliever des Rathes, wie immer ihre Gefinnung, 
waren amfällige Bürger, Familienväter, Eigenthümer von Haus und 
Hof. Dab Perfönligteiten folder Art mithandeln für die Vernichtung 
alles deſſen. ober barein willigen, Fönnte nur auf Grund eines Beweiſes 
durch Thatſachen als glaubwürdig angefehen werden. Ob dem jo jei, 
wirb bas weitere Verhalten des Mathes darthun. — Wenn Kaltenderg 
in Magdeburg einen Mitwiffer und Mithelter hatte, fo kann es mur 
Stallman gewejen fein, der ſchwediſche Ambaſſadeur, deffen Befähigung 
zu allen Werfen der Lift und ber Rüge die Thatiachen des Jahres 
zuvor genugſam bargelegt haben. Auch er hatte in Magdeburg nichts 
zu verlieren. 

7 Bandhauer 272. 
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Und dod war der Plan fo gewaltig, und vor allen Dingen ie 
ihwer für das eigene Gewiſſen. daß es uns nicht in Verwunderung jegen 
kann, wenn altenberg ſich darüber zu einer anderen vom Schauplatze 
weit entfernten Perjönlichfeit ausgeſprochen bat, zu feinem Bruder Johann 
in Remperfelb, unweit ber Burg Herflelle am der Wefer. Im Archive 
dieſes einftigen Stammliges derer von Falkenberg hat fih bis auf unfere 
Tage ein Brief Dieterichs von Fallenberg an Johann befunden, des 
Inhaltes: „Kann ich die Stabt nit Halten, fo ſtecke ih morgen das 
ganze Neft an.“t 


In Magdeburg felber beburfte Falkenberg feines Mitwiffers als 
cha des gewanbten, thatfräftigen, dreiſten Gtallman: er bedurfte mur 
der Werkzeuge zur Ausführung. Und dieſe waren ba. Bereit? im 
December 1630 hatte er dem Könige gemeldet, daß er gegen ben kaiſerlich 
gefinnten Bürgermeiſter Kühlewein auf Beiſtand vom gemeinen Manne 
rechnen könne. Namentlih war die dur den langen Krieg verarmte 
Fiſcher⸗ und Schiffergilde zu Ausfhreitungen geneigt. Sie hatte im 
Jahre 1629 durch ihren eigenmädtigen Angriff auf die Getreideſchiffe 


39 Habe dieſe Angabe näher zu begründen. Im Gommer 1862 eröffnete 
mir in Hannover der Freihert Werner Heereman v. Zurdtwya, daß ich meine in dem 
Werte: TU ui. aufgefelte Combination Über Palkenberg ais Vrandicher von 
Magdeburg durch ein eigenes Sihreiben beßfeiben im Ardive auf Burg Herftelle 
betätigt finden Anne. Ich eifte die Einfabung zu benuhen Im Hxhloe dort fand 
if) eine Reihe won Brieien Dielerihs d. $., wicht dem geluhten. Auf meinen Bericht 
am Abende ertannte ih au der dann folgenden Unterrebumg, dafı alle Familien 
güieper um den Brief wuhten, ihn gefehen und gefefen Hatten. ifo war ber Brief 
micgt immer im Ardiloe geblieben. Aber er war man nicht aufgufinden. Damit 
endete damals die Sache, und id machit von der Kunde feinen Gehrauh. — Fun 
eriche ih aus dem 1892 erichienenen Buche des Herru Mittich über Faltenvera 
©. 188 n. 1, da der alte dreiherr Werner Heereman v. Zupbtropd biefefbe Pit- 
theihung fpäter auch dem Herm Dr. Irmer in Hannover gemacht, mit dem Hinzu: 
fügen, daß ber fragfiche Beiej von einer Sendung nad Cafjel nicht zuelctgelommen 
fe. Dies würde das Werichwinden erflären. Darum trage auch ich nunmehr fein 
Bedenten, mi auf diefen Brief zu begiehen. Und zwar dies um jo mehr, da audı 
der als Urfundenforfeher vühmtichft beianme Graf I. Aifeburg zu Godelheim d. d. 
28. Juli 1893, mir [@reibt, daß er zu Ende der 50er oder im Anfange der 60er Jake, 
bei. feinen Better dein Freiderm Berner Heereman v. Zuydtngd den fraglichen 
Bricj Dielerich® von Zallenberg, geritet an feinen zu Ranperfeld mohnenden Bruder 
Johann, in Gänden gehabt und gelejen habe. „Der Beet“ ferelöt der 5. Graf, 
„var anf einen großen Bogen gefhrieben, und trug noch auf der Rüdiete das 
iliehenbe umerfegte Siegel mit ben zwei Schlüffeln des Faltenbergifhen Wappen: 
ſwildes in griinem Lad.“ 
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Walfenfteins diefem ben Vorwand zur Blokade der Stadt geboten, mit 
welcher der Magdeburgiſche Jammer begann. Voran unter dieſen 
Säiffern ftand Hartmanı Wile,t beffen Unbotmaßigkeit zur Beit des 
alten Rathes jo weit ging, in das Gigungszimmer einzubringen. — Es 
fiegt das beftimmte Zeugnis des Stifls-Spndifus Dr. Adolf Marcus 
vor, ber zubor in ber Actionspartei mit voran geftanben,* daß am 
20. Mai die Schiffsknechte die Stadt in Brand geftelt.® Wie fie zu 
dieſem Zwede bienten, jo Tiegt es nahe, daß fie aud vorher ſchon zur 
Einlegung des Pulvers verwandt worben find. Gleich wie die Häuſer 
am Neuen-Diarkte, wo die vergrabenen fünf Tonnen Pulver nicht auf- 
gingen, Beftehen blieben, fo haben“ „aud) die Fiſcher unter bem Ufer ihre 
Hänfer behalten, und — was denkwürdig ift — die Schinder und Dieb- 
henter bie ißrigen, ba fie doch zu beiden Enden ber Stadt gewohnt“. 

E mag fraglich fein, ob jolde Individuen, die als Werkzeuge 
verwendet wurden, die ganze Tragweite deſſen, was fie thaten, überfaßen. 
Es genügte, daß diefer Überblid ſich bei dem Einen fand, in deſſen Haud 
alle Fäden zufammen liefen. Und bies führt uns zu dem Hergange 
der Dinge. 


13. Die letzten Verhandlungen bis zum Morgen des 10/20. Mai. 

Wie vom 6/16. Mai an die Nähe des Schweden erſt in Spandau 
und dann im Potsbam im kaiſerlichen Lager bie Beforgnis vor feiner 
Ankunft fteigerte, jo in der Stabt die Hoffnung, zumal hei ben Ber- 
fiherungen und Demonftrationen Faltenbergs. Der Rath verfuhte noch 
einmal, Zeit zu gewinnen. Cr hatte bie von Tilly am 2/12. Mai 
überfandten Bäffe nach Dresden, Berlin, Lübed nicht benugt. Er bat 
um neue. Tilly ſchlug eine abermalige Überjendung ab, umd Iegte der 
Stadt noch einmal nachdrücklich ſeine Warnung ans Her. 

„Wir find nicht abgeneigt gemeien,“ ſagt? er, „bie begehrten Päſſe 
auf die benannten Berionen abermals zu überfenden. Weil jedoch bie 
Dinge fo weit gefommen find, daß jebe Verzögerung wie Ihr felbt 
vor Augen feht und jpürt, die größte Gefahr mit fi bringt: fo wird 
die Abfendung zu jpät fallen, und ſicherlich vergebfid; fein. Da denn 

* Rdation 422. Bol. auch Wittih, Magdeburg ufw. 78. 

? Reiation 433. Bgl. auch oben Bo. II ©. 367. 

» Bittich, Magdebuig ufw. Archivaliſche Beilagen 7*. 

+ Witti-Guerife 38*. Man vergleiche den Grundriß 

5 Copia Manifesti etc. 

Aopp. Befeläte. MI. 2, Thell. u 


Google 


162 Das Jahr 1681. 


nun fein anderes und befferes Mittel übrig iſt als ba Ihr bei dieſer 
Lage der Dinge alle anderen Erwägungen bintanfegt und kurzen Ent- 
ſchluß faßt: jo Haben wir Euch Hiermit zu allem Ueberflufe nohmals 
wohlmeinend erinnern und treulich ermahnen mollen, daß Ihr wohl und 
reiflich Seherzigt, in welche augenfheinlihe Leib- unb Lebensgefahr, in 
welchen Verluſt aller zeitlichen und eigen Wohlfahrt Ihr und die Eurigen 
unfehlbar gerathen werbet, und daß Ihr darum jegt alsbald dem Kaifer, 
Eurer höchſten Obrigkeit, gemäß Eurer Pflicht und Schuldigteit Euch 
gehorfamft unterwerft. In dieſem Falle find noch heilſame Mittel da, 
dur welche Ihr Euch und die Eurigen erhalten, aud eine folde 
Gapitulation treffen önnt, zu welcher hr font nimmermehr gelangen 
würdet." 

„Wenn Ihr dieje unfere wohlmeinende und treuferzige Ermaßnung 
hei Euch gelten laßt: fo gereicht das zu Eurem eigenen Beften. Wenn 
nicht: jo müffen wir es an feinen Ort geftelft fein laſſen. In dieſem 
Falle aber werben wir wor Gott und ber Welt wohl entſchuldigt und 
in unferem chriſtlichen Gewiſſen gefichert fein, daß nicht wir, fondern 
Ihr jelbft, und diejenigen, welche Euch in Eurer Halsftarrigleit ftärten, 
Eures Unglüds und Werberbens einzige Urſache jeib, und allein Ihr 
und jene Anderen die Verantwortung auf Euch ladet, welche bei Gott 
und der Nachwelt hiernähft Euch ſchwer fallen wird,” 

In gleichen Sinne, kurz, bündig und eindringlich ſchrieb der alte 
Felbgerr gleichzeitig an den Marfgrafen Chriftion Wilhelm, an ben 
ſchwediſchen Oberften Faltenberg. Er gab jeinen Worten Nachdruc 
durch ein intenfives Feuer aus allen jeinen Geſchützen. Diejenigen der 
Stadt dagegen ſchwiegen. 


Bei diefem Gontrafte verfehlten bie einbringlihen erniten, und 
doch auch wieder den Umftänden nach freundlichen Worte bei vielen Mit» 
gliebern des Rathes nicht ihre Wirkung. Die Neigung zur Capitulation 
fand Ausbrud. Es mar Sonntag. Der Rath fehte einen Bettag an 
auf den Dienstog, 10/20. Mai. Er beſchloß den Trompeter zurüd zu 
behalten und am nächſten Tage die Bürgerſchaft zu befragen. ! 

Die Haltung der Bevölkerung zeichnet einer der Prediger mit ben 
Worten?: „Das Volt ging die leiten zwei, brei Wochen fo häufig zum 
Zifche des Herrn, wie in der großen Peft geichaf. Jedoch waren mod) 

3 Hoffmann-Guerite 73. Überhaupt von hier an fat wörtlich Guerite. 

® Rraufe 367. 
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immer Dochzeiten, auch den Sonntag Cantate (8/18. Mai), mo bie 
Kugeln auf den Hochzeittiſch bei St. Jacob geflogen.“ 

Am Morgen de Montags, 9/19. Mai, ward die gefammte 
Bürgerſchaft je in die Häufer ihrer Viertelsherren berufen.! Dort ward 
ihnen die Frage vorgelegt: ob man zum Zwecke der Unterhandlung Ges 
fandte an ben General Tilly hinausſchicken folle oder nicht. In einigen 
Vierteln ftimmte die Mehrheit dafür, daß man ſchicken und unterhandeln 
möge. Einige Biertel ftellten alles dem Willen und Gutachten bes 
Rathes anheim. In anderen Vierteln dagegen traten bejonders nad- 
drüdlic diejenigen Berjönlicfeiten auf, bie von Anfang an das Wert 
der Auflehnung befördert Hatten. Sie erklärten, daß fie gar keine 
Tractaten eingehen, jondern noch jede Stunde und jeden Augenblick ben 
Succurs des Schwebentönigs erwarten wollten. In Einem Biertel prägte 
diefe Stimmung fih fo ftarf aus, daß die Mitglieder, welche ihren 
Viertelsherrn im Verdachte kaiſerlicher Gefinnung hielten, eine befondere 
Deputation an ben worthaltenden Bürgermeifter abſchickten, um für den 
Fall, daß der Vierteläherr ihr Votum nicht richtig vorgetragen, noch— 
mals ihre Refolution bund zu thun, daß fie mit Tilly nicht tractieren, 
ſondern fi bis auf den Iegten Mann wehren wollten. 


Am Nahmittage trat der Math zufammen, jeboh in geringer Anz 
zahl? Es ward der Beſchluß gefaßt, mit Tilly nicht zu tractieren. 
Während der Math noch beifammen war, um vier Uhr NM, trat ber 
Rathsherr Guerile ein, der unterbeifen von dem Kirchthurme zu St. Jacob, 
dem nörbliiten der Stadt, unfern des Neuen-Werkes gelegen, die Ber 
megungen der Feinde beobachtet Hatte. 

Bon dem 24. April/4. Mai an, wo Zaltenberg mit Zuftimmung 
des Mathes die Poften neu ausgetheilt und die Mehrzahl feines eigenen 
Regimentes in daS Neue-Werk im Norden von Magdeburg gegen bie 

. Neuftabt gelegt hatte, war für die Sicherung oder weitere Befeftigung 
dieſes am meijten gefährdeten Bollwerkes nichts geſchehen. „Weil$ der 
alte Stadtgraben allhirr mit dem neuen Bollwerke ausgefüllt, aber ber 
neue Graben baherum bei weiten nicht fertig gemacht war, Hatten bie 
Belagerer diejen Vortheil. daß fie mit unterjchieblichen Laufgräben und 
bededten Wegen bis an und in bie Bruftwehr der Fauſſebraye geben, 

» Hoffmann-Bueritt 73. 

2 Die Ergänzungen in Wittich-@uerile 37* find hier von befonberer Wichtigkeit. 

* Bitrih-@uerite 39*. 
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die Sturmpfähle mit Spaten ausgraben, und ſich aljo einen bequemen 
Bang rund um dieſes Vollwert machen konnten, um dasſelbe im Hui 
von allen Enden zu überfallen, wie auch geſchehen. Zugleich waren bie 
Flanken und Örter, von denen aus man eine Defenfe in den Graben 
thun können, der Stadt und den Belagerten allbereits benommen und 
zu Breſche geihoffen, oder (e8 war) fonft unmöglich zu thun wegen ber 
Unvolltommenheit und Unförmlichteit des neuen Grabens, alſo daß die 
Belagerer in dem Graben, ja an ber Bruftiwehr der Fauſſebraye, ſicher 
liegen und maden konnten was fie wollten.“ 

Guerile berichtete dem Rathe biefen Stand der Dinge. Er hob 
hervor, daß nunmehr die Sturmpfähle entlang ber Face ganz auge 
gegraben und alfo die in ber Fauſſebraye Tiegende Beſatzung zu jeder 
Stunde und in jedem Yugenblide vom Feinde überfallen werben könne. 
Daher möge man eine Reſolution faffen, damit es nicht nachmals zu 
ſpät falle, und «8 vor Bott und der ehrbaren Welt zu verantworten fei. 


Darauf erhob fih der Syndikus Denhardt mit den Worten: cr 
fei nicht allein des Rathes Syndikus, fondern der ganzen Stadt. Es 
fei feine Pflicht, nah beſtem Wilfen zu reden für bie taufende ber 
Menſchen, die hier Gefahr liefen. Er fragte, was denn eigentlich die 
Stadt madjen wolle, wern fie fein Pulver mehr habe, mern fie auch 
fonft den Angreifeen fo wenig Wiberftand thun könne, dafs Diefe bereits 
bis am den Wall gelangt feien. Der Rath möge bedenfen, wie er es 
vermeiden wolle, daf jo viele Menſchen in die äußerfte Gefahr kämen. 

In der That, der Rath bedachte die ungeheure Gefahr, bie offen 
vor Aller Augen lag. Er faßte den neuen Vefhluß, eine Deputation 
an den laiſerlichen Feldherrn hinaus zu fenden, mit der Bitte um Unter- 
handlung. Unter den Zuſtimmenden befand fi Conrad Gerhold, ber 
vom Beginne an eifrigfte Schmwedenfreund im Mathe. Der Rath trug 
ferner dem Mitzliede Guerife auf zu dem ſchwediſchen Oberften Fallen⸗ 
berg zu gehen und biefem zu melden, was er in Betreff ber Fortſchritte 
des Feindes wahrgenommen. 

Auf den Bericht Guerikes antwortete Fallenberg: er werbe bie 
Anordnung treffen, daß noch gegen bie Nacht ein Ausfall geſchehen und 
die Kaiferlichen des Ortes vom Walle und aus dem Graben getrieben 
werben ſollten. Der Ausfall, wie Guerile jpäter erfuhr, unterblieb. 
„Die Urſachen“, erzählt er,! „find zwar unbelannt; jedod wenn dieſer 
® Hoffmann-@nerite 7b. 
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Ausfall ins Werk gerichtet wäre, Hätten dadurch die Kaiſerlichen in ihrem 
Vorhaben — weil fie, wie man auch nad) ber Eroberung von ihnen 
vernommen, besfelben Abends die Sturmleitern angeſezt und alles zum 
Anlaufe fertig gemacht — ohne allen Zweifel große Confuſion und 
Verhinderung erfahren.“ 

Nach einer anderen Nachricht aus der Stadt iſt an Fallenberg 
jelber die Meldung gebradit, daß Pappenheim ſehr viele Leitern an ben 
geneigten thalgangenden Wall anlegen laſſe. Faltenberg kam und fah. 
Die Leitern, ſagte er, jeien zu furz.! 


Der Rath von Magdeburg Hatte die Capitulation beſchloſſen. Da 
der Beſchluß gefaßt war wegen ber Dringlichfeit der Gefahr, daß das 
Neue-Wert, welches in unmittelbarem Zuſammenhange mit ben alten 
BVefeftigungen ftand, jeben Augenblick mit Sturm angelaufen werben 
könne: fo war bie Ausführung des nun einmal gefahten Beſchluſſes, 
ober doch der erfte Schritt dazu, eben jo bringlic wie der Beihluß 
ſelbſt. Der Trompeter Tillys weilte noch in der Stadt. Falkenberg 
jedoch fieß ben regierenden Bürgermeifter erfuden,? dah in Betreff ber 
beabfichtigten Tractaten „ohne fein Wiffen nichts vorgenommen, ſondern 
daß auf den künftigen Morgen früh um vier Uhr, ber Rath zufammen 
berufen werben möge, Alsdann wolle man gemeinfam zu den Tractaten 
ſchreiten und fi darüber. vereinbaren.” 

Das Erfuchen ward bewilligt. Noch Einmal konnten an biefem 
Abende die Mitglieder des Rathes fih zum Schlafen niederlegen, nicht 
wiffend, daß bies Mal an ihnen die Worte, mit welchen Falkenberg fie 
einige Monate zuvor bei dem Schwedenkönige gegeihnet hatte: „Bei ung 
ift wenig Math: vivimus in diem —“ zur buchſtäblichen Wahrheit 
werben follten. 


Zur jelben Zeit wo am Nachmittage bes 9/19. Mai, ber Rath 
von Magdeburg auf ben Bericht Gueriles über die drohende Gefahr ſich 
zur Capitulation entſchloß, hielt auch Tilly in Mefterhiiien Kriegesrath 
zur Erwägung ber Frage, ob man ftürmen folle oder nicht. Die Seele 
des Felbheren war nit frei von trüben Beſorgniſſen. Noch zwei Tage 
fpäter, alſo nach dem Gelingen des Sturmes ſchreibt er® an ben Kur— 
fürften Magimilian: „Und ob ich mir wohl feine andere Gedanken ge— 

* Truculenta Exp. und daraus die Fax M. bei Calvifius 68. 

* Hoffmenm-@uerile 76. ° Herman 302 
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macht und gewis dafür gehalten Habe: es werde der König in Schweden 
diefe Stabt entfeen, wie er fi denn mit feiner Armada zu biefem 
gewiſſen Intent eine Zeitlang zwiſchen Saarmund und Alt-Brandendurg 
und annoch der Orten logieret: fo iſt es doch nicht geſchehen.“ Ob es 
daher rathſam, gegen die große feſte Stadt, die noch nicht durch irgend 
einen Wallbruch zugänglich gemacht war, faſt im Angeſichte des Schweden 
Sturm laufen zu Iaffen, mochte doch Hebenflid erſcheinen. Der Weg 
für ben Schweden von Alt-Brandenburg aus hätte über die Deffauer 
Brüde geführt Tilly ſchickte dem Commandanten Niebrum ber Befehl, 
die Brüde wie die Schanze dort abzubrennen.? Um drei Uhr Morgens 
am 20. Mai ftand bie Brüde in Flammen, von einem Ufer zum anderen. 
— Bir Spätere wien ans dem Schreiben des Lars Grubbe. vom 
8/18. Mai, daß Guſtav Adolf nit die Abficht Hatte, diefe Brüde zu 
benugen: Tilly wußte es nicht. 

Dazu Hatte Tilly einen amderen Grund nit zum Sturme zu 
ſchreiten. Er hatte am Tage zuvor den Trompeter mit der bringenden 
Mahnung der Übergabe in die Stadt gefandt. Noch war derſelbe nicht 
zurüdgefehrt. Das Zurüdhalten deutete an, daß der frühere Trotz in 
der Stadt nicht mehr fo ausſchließlich die Oberhand habe. Es beutete 
an, daß bie Stabt vielleicht doch gütlich fi ergeben werde. Und Dies 
mußte Tilly in jeder Beziehung wünſchen, als Feldherr für jeine Sade 
und für jein Heer, aus Mitgefühl für bie Stadt. Denn angenommen 
ſelbſt. mas Tilly dod noch bezweifelte, daß ber Sturm gelang: fo konnte 
Tilly die Plünderung nicht hindern. Der ſchwediſche Artitelsbrief? im 
diefer Beziehung Iautet: „In einer eroberten Gtabt gehört das Friges- 
zeug bem Könige, das Uebrige mit Abzug bes zehnten Theiles den Sol- 
daten. Die Gefangenen müflen fih ranzioniren, d. h. durch ein Löſe— 
geld fih das Leben und die Freiheit erfaufen. Der Solbat foll bie 
Ranzion genießen.“ So war es in allen Heeren. Demnach geftattete 
das Kriegesrecht die Plünderung, und machte die Erlaubnis derſelben 
dem Feldherrn zur Pflicht. Nicht bloß für die Bürger war das mit 
unendlichen Jammer und Leid verbunden, fonbern in Folge der Plünderung 
einer fo reihen, wohlhabenden Stabt mußte aud die Disciplin, durch 
welche Tillus Truppen unübertroffen daftanben, tief und ſchwer leiden 
Sie war ſo ſchon gefährdet durch die fremdartigen Elemente, welche 


ı Hormayr 921. G. Krauſe II, 228. Einzelnheiten darüber bei Witrich, 
Magdeburg ufm. 487. 
Schwedilches Kriegsrecht oder Artitelörief Tit. XIX Artitel 86, 87. 
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Tilly mit feinem Heere hatte verbinden müffen, durch die Aufnahme der 
ehemaligen Walfenfteiner. Deshalb war Tilly einem Sturme nicht geneigt. 

Um fo mehr waren es einige Andere, voran unter ihnen Pappen- 
heim. Er wußte ja, wie weit feine Erfolge gediehen waren, welche Nuss 
fihten er dort am Neuen-Üerfe im Norden der Stadt auf das Gelingen 
fih machen durfte. Ber dem häufigen Ueberlaufen ber Söldner von 
Einem zum Anderen ift mit Grund anzunehmen, daß Pappenheim au 
über die weitere Beichaffenheit des Neuen: Werkes, über die Verbindung 
desjelben mit der Stadt genau unterrichtet war. Es bedarf daher nicht 
der Bermuthung einer eigentlichen VBerrätherei, für bie ein durchſchlagender 
Beweis doch niemals erbracht worden ift: die Thatfache, daß die Pappen- 
heimer nicht gehindert waren, Leitern an den Wall zu legen, eröffnete, 
wie es ſchien, begründete Ausſicht auf den Erfolg eines Sturmes. 

Der Feldherr gab in dem Kriegsrathe am 9/19. Mai dem An- 
dringen Bappenheims und Anderer nad. Einhellig ward beihloffen, Die 
Stadt Magdeburg am 20. Mai Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr an 
allen Orten auf Einmal mit Sturm anzugreifen.t Auf bie Berfündigung 
in den verichiebenen Lagern „hat ſich die Soldatesca dermaßen begierig 
und heroiſch gezeigt, daß desgleihen nicht bald gefehen worden.“ 


Mitten in der Nacht ließ ber General Mansfeld, deffen Lager ſich 
fübmärts von der Gtabt befand, feinem erften Feldgeiſtlichen, dem 
P. Wiltheim S. J. feinen Wunſch entbieten, daß um vier Uhr bes nädften 
Morgens nahe vor Subenburg eine Feldmeſſe ſehr feierlih gehalten 
würde? Gin Altar ward auf Wagen dahin gefahren bis zu 200 Schritt 
von ber Stadt. Dann vollzog fih ber Gottesdienſt Mansfeld und 
Andere empfingen die Communion, Kaum war bies geſchehen, als man 
den Feldherrn von Welterhüfen her anreiten fah. 

Tilly hatte nur wenige Stunden fih Ruhe gegönnt. Er war in 
der Erwägung der ſchweren Frage des Sturmes, wo fein Trompeter 
noch nicht aus der Stadt zurüd, wieder zweifelhaft geworden. Er er- 
öffnete dem Grafen Mansfeld, daß er noch eine Weile aufſchieben wolle.® 
Die Meldung ward von den fturmegeifrigen Soldaten Mansfelds mit 
ſchwerer Betrübnis vernommen. 

So ber Wortlaut in Gründt. Bericht, fo von Bott uſw. Über die Bar- 
gãnge im kaiſerlichen Lager iR Guerites Bericht abhängig von anderen. aljo feine Duelle. 

* Wilthemü Itinerarium p. mihi 47. A. a. ©. T. cum summa 
ardeotium militum tristitia jussit aliquandiu differri. 
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Daß Tilly fo gefanbelt Habe, ift damals entweder nit ganz une 
belannt geblieben ober vermuthet morben. Der Deutſch-Schwede Bufen- 
dorf fagt!: „Etliche meinen, Tilly Habe zwar alles zum Sturme fertig 
gemacht, jedoch die Macht mehr zeigen als gebrauchen wollen, damit er 
die Stabt ganz und unverjehrt in jeine Gewalt befäme.” — Der Fran⸗ 
zoſe Bougeant jagt*: „Einige behaupten jogar, daß Tilly niemals die 
ernſtliche Abfiht hatte, einen Sturm auf bie Stadt zu thun, und daß 
ohne fein Vorwiſſen Pappenheim von der anderen Seite anliei.“ 


Die Thatfade, daß Tilly in ber vorberührten Weiſe eingeſchritten. 
tritt hier zum eriten Male aus dem Berichte eines Augen- und Obren- 
zeugen an das Licht. Damals Hfieb fie, Dei bem Erfolge von Pappen- 
heims Sturme, unbefannt, und biefe Unkenntnis hat bei Mitwwelt und 
Nachwelt zu unrichtigen Urtheilen Anlaß gegeben. Zunachſt bei Bappen- 
heim felßer. Cr griff am Morgen des 20. Mai zu der im Kriegsrathe 
feftgefegten Zeit at. Er beflagte fi} nachher ſchwer, daß nicht Mans- 
feld von Süden her das auch gethan. Er verlangte nod drei Monate 
nachher beim Kaiſer die friegärehtlihe Unterfuhung gegen Mansjelb. 
Aber feine Anflage® ſelbſt läßt feinen Itrthum erkennen. Er fagt darin, 
daß Mansjeld nit, „wie 8 von Tilly anbefohlen und unter uns jo 
theuer verſprochen war,“ auch von feiner Seite „zugleih und auf bas 
gegebene Wahrzeichen angegriffen.” — Allein eben diefes Wahrzeichen, 
dies Signal kann Tilly, nad) feiner Eröffnung an Mansfeld, nicht gegeben 
haben. Pappenheim in feiner Rampfesluft, in der Kenntnis feiner Bor 
theile, mag das Signal als gegeben gemeint haben; denn er hanbelte 
offenbar in gutem Glauben. Aber objectio im Rechte war Mansfeld. 
Demnach erlangte Pappenheim nicht eine kriegsrechtliche Unterſuchung 
wiber feinen Kameraden, 


Kehren wir jedod; zurũck zu diefer Eröffnung Tillys an Mansfeld. 
Es wird fein Zeitpunet dafür angegeben; aber der Berlauf der Dinge 
zeigt, daß Tilly diefen Entſchluß zwiſchen fünf und fehs Uhr Morgens 
fund gegeben haben muß. Weihe unendliche Tragweite der Dinge hing 
an den Entſchlüſſen diefer Stunde, je nachdem wo und von wen fie 


* Pufendorf ib. III $ 16. 

* Bougeant 1, 256. Ahnlich and; ber zeitgenöffiihe Ztaliener Bisaccioni 1, 71: 
$e il Pappenheim non sollecitava, forse che starebbe ancora in piedi Magde- 
burgo illesa. * Bei Fächer II, 98. 
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gefaßt wurden! Uns Späteren, benen ber Stand der Dinge an allen 
drei Orten, in ZTilligg Hauptquartiere, im Lager Pappenheims, auf bem 
Rathhauſe in Magdeburg, offen vorliegt, ift eben darum ein Mares und 
beftimmtes Urtheil möglich, wie es bie damalige Dlitwelt, nad} ber einen 
ober ber anderen Seite in Unkunde befangen, nicht fallen fonnte. Tilly 
harrte der Rückkehr jeines Trompeters aus ber Stabt mit dem Erbieten 
zur Capitulation. Pappenheim lauſchte auf das verabredete Signal zum 
Sturme. Fallenberg ftand unter dem Drude des Beſchluſſes des Rathes 
von Magdeburg für bie Eapitulation. Wenn aber bie Eapitulation zu 
Stande kam, fo war eine ber nächſt liegenden Conſequenzen bie Aufs 
dedung jeines ganzen Planes, Wenn nichts Anderes, fo wurden ſicherlich 
die auf dem Neuen-Markt vergrabenen fünf Tonnen Bulvers gefunden, 
und legten berebtes Zeugnis ab für feine Abſicht die Stabt zu ver- 
nigten. Und nit bloß er jelber warb gebramdmarkt, ſondern der 
Schatten diejes Brandmaris fiel zurück auf den König, im beffen Intereſſe 
er gehandelt. (ine Capitulation von Magdeburg ſetzte dem Eroberungs- 
zuge des Schweden auf beutfchem Boden das Biel, und bie Conſequenzen 
warfen ihn zurüd über bas ‘Meer. 

Der Beſchluß des Rathes für die Gapitulation war gefaßt: Falken- 
berg fonnte ihn nicht wendig machen. Das Einzige mas er noch konnte, 
mar bie Ausführung zurückhalten und verzögern. 


14. Die Erſtürmung und der Brand von Magdeburg. 

In der Stadt begaben fih gemäß der Ladung vom Abende zuvor 
der Rath, der Ausjguß, die Viertelsherren, um vier Uhr Morgens nah 
dem Rathhauſe. Sie erwogen Hin und her, welche Vorſchläge man dem 
taiſerlichen Feldherrn zu maden habe. Falkenberg beſichtigte unterbeffen 
die Boften und entließ, der Gewohnheit gemäß, die Hälfte der Mann: 
ſchaft. Damn ritt aud er nad dem Rathhauſe. Dort begab er fih 
im ein beſonderes Zimmer, wo ſchon Stallman und die Räthe des Mark— 
grafen jeiner Harrten.* Zu ifnen traten dann im Namen des Rathes 
der Bürgermeifter Kühlewein, der Synbifus Denhardt, die Rathsherren 
Conrad Gerhold und Dito Guerife Dieje vier Männer vepräfentierten 
alfo den Math; jedoch haben wir dabei der Meldung Faltenbergs, vom 
6/16. Janıar, an Guftan Adolf eingedent zu fein, Imtend>: „Ih und 


4 open bei Galnifins 89. 
# Son hier am it Hoffmann-@ierite 76 wieder Hauptandfe. > Dittmar 360. 
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der Fürſt haben uns beide eiblid gegen die Stabt verpflichtet, ihr Beftes 
zu fuchen.“ Der Sachlage nad mar den vier Mepräfentanten des Rathes 
diefer Eid in friſchem Gebächtniffe. 

Die vier Bürger Hatten vom Rathe den Auftrag, „die Tractaten 
zu vollſtrecen und alfofort mit dem Trompeter Geſandte an den General 
Tilly zu fhiden” „As man fi num hierin unter einander bereben 
wollen, Hat 9. Falkenberg angefangen, alle des Mönigs hombetheuerte 
Zuſagen und Verſprechungen bes fo lange vertröfteten Entſatzes ber 
Länge nad zu erzählen, nochmals an denfelben feitiglih gehalten und 
vertrauet, mit der ferneren Anzeige, daß ja bie Gefahr noch nicht jo 
groß, wie Etliche vermeinten, und weil man ſich nunmehr bes Entjages 
ſtũndlich ja augenblidlih vermuthere, wäre Eine Stunde, bie man ſich 
länger hielte, nicht mit einer Tonne Goldes zu bezahlen.“ — So redete 
am 20. Mai der Mann, ber in Magdeburg ganz allein feit Ende April 
im Befige ber Kunde war, daß der Schwedenkdnig. wie er jelber ſich 
ausgebrüdt, hoffe in ein Paar Monaten bie Mittel zum Entſatze zu 
haben. Fallenberg vedete jo au Zuhörern, bie ihrerjeits dies Schreiben 
des Schwedenkönigs nit kannten, aber von denen doch aud feiner den 
Muth und die Araft beſaß. dem Medner ins Wort zu fallen und ihm 
zu jagen, daß ifr Auftrag nidt dahin laute, einen gefaßten Beſchluß 
ihrer Oberen durch Meden wieder in Frage zu ftellen, fonbern fofort 
auszuführen. Wir Spätere haben dabei uns zu vergegenmärtigen, dat 
diefes Reden Syaltenbergs auf dem Mathhaufe in Magdeburg, zwiſchen 
fünf und ſechs Morgens, gleichzeitig war mit dem Worte Tiliys zu 
Mansfeld im Rager fübwärts von Magdeburg, dal; er mit dem Sturme 
noch etwas verziehen wolle. Auch dies fonnten die vier Magdeburger 
Bürger, bie dem Falkenberg zuhörten, nicht wiſſen; dagegen wandten fie 
aud nicht ein, daß bei dem Stande der Dinge, wie er feit dem Nach— 
mittage zuvor offenkundig vorlag, jene Worte Falkenbergs von dem 
Werthe Einer Stunde gerade umgekehrt für fie und ihre Stadt richtig 
waren. Und fo fügten fie fih unter die dämoniſche Überlegenheit des 
fremden Mannes, der fie ins Verderben rebete, und hörten weiter ihm zu. 

Bereits vorher ift berührt worden, daß erit als alles vollendet 
war, an biefem Verhalten Falkenbergs am Morgen bes 20. Mai für 
Dito Guerile die volle Klarheit aufging, die er dann, dem Schweden 
Salvius gegenüber, in die furzen Worte faßte: „Falkenberg hat nicht 
Opel, Otto v. Gieriled Bericht 44. G. nimmt dort Bezug auf dieſe 
Rede des F. 
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accordieren wollen.” Mit biefen Worten zeichnet Guerile den Inbegriff 
von Faltkenbergs ganzem Thun, und namentlich feiner letzten Rede. Der 
‚Zwert derfelben war, bie geringe noch übrige Zeit bis zum erfolgenden 
Sturme, ben Falkenberg aus ben Anzeichen des Abends zuvor mit Sicher: 
heit vorausfehen mußte, fo lange zu verreben, bis es für eine Gapitulation 
au fpät war. 


Nachdem Falkenberg „von diefem und dergleichen wohl bei einer 
Stunde lang geredet,“ Tieß der Rath ihm und feinen Zuhörern durch 
einen Secretär anfagen: die zwei Wächter auf dem Dome und dem 
St. Yacobäthurme meldeten, daß bie Kaiferlihen aus allen Lagern ſehr 
ſtark in bie zwei Vorſtädte Sudenburg und Neuftabt rückten und ſich 
Hinter Vorſprünge und Mauerreſte dedten. — Gleich danach kam ein 
Bürger vom Walle und meldete: im Felde lebe es hinter allen Hügeln 
und Gründen von Reitern. Auch habe man jehr viel Volles in die 
Vorftädte marfcieren fehen. galtenberg gab den Überbringern diefer 
Nachrichten die Antwort: „IH wünfge, daß es ſich die Kaiſerlichen unter» 
ftehen und ſtürmen möchten: fie follten gemis jo empfangen werben, daß 
«8 ihnen übel gefiele.“ — „Er hat ferner im feinem Geſpräche und 
Boto fortgefahren.“ — Dagegen „it den Dfficieren und Knechten auf 
den Wällen fein „Wvertiffeınent geſchehen“, noch auch Verftärkung ar 
Mannſchaft und Waffen zugeſchickt 


Die Hauptfäglih oder allein gefährdete Stelle war das Neue-Wert 
im Norden ber Stadt, welchem Pappenheim mit vier Megimentern vom 
Elbufer an bis zur Hohen-Pforte gegenüber ftand. Er wartete mit dem 
Anlaufe bis zu der im Kriegsrathe am Abende zuvor feftgefegten Zeit, 
vielleicht auch noch darüber hinaus, bis er das verabredete Signal ver- 
nommen zu haben meinte. Denn es ift zu mieberholen, daß Tilln dies 
Signal nicht gegeben haben Tann. 

Das Neue-Wert war am Morgen des 20. Mai noch weniger 
wohl verwahrt als am Nachmittage zuvor, wo Guerike dem Wathe be- 
richtet, daB die Stadt jeven Augenblid von dort her überfallen werden 
könne. Denn inzwiſchen waren nod) bie Leitern angelegt. Die Bappen- 
heimer fteigen in die Fauſſebraye, den Unterwall. Sie finden dort 
einige Solbaten, deren Anzahl verſchieden angegeben wird, bes Regimentes 
Faltenberg, auf einen Angriff nicht vorbereitet. Denn nur die Schild» 
TT poffmann-Bueife 80, Wittist-Buerite 40°. 





Google 


172 Des Jahr 1681. 


wachen haben brennende unten. Den anderen Solbaten wird nicht bie 
Zeit gelafjen, bie ihrigen anzuzünben. Sie haben aber aud nicht eine 
Pite, einen Morgenftern, noch die fonft üblichen Waffen, mit melden 
man bie Stürmenben, den Wall Heranklimmenden erftiht oder nieber- 
ſchlagt. Sie fallen ober flüchten durch bie enge Pforte auf ben Ober- 
wall, ihnen nad) und mit ihnen zugleih die Bappenheimer. „Und haben 
die auf dem Bollwerfe und Mondeel Tiegenden Soldaten und Bürger 
nicht gewußt noch wiſſen können, was babei zu hun fei; benn fie den 
Feiten dergiſchen bie Metirade nicht wehren dürfen.“ Oben Bält ein 
marlgräflicher Prebiger Betftunde. Um fo größer die Verwirrung unter 
den Überrafchten. Smmer mehr Bappenheimer drängen nad. Foallen ⸗ 
berg hatte kurz zuvor einen Abſchnitt dort maden laffen, weil er eine 
Unterminierung befürchtete. Der Aufwurf dient den immer ftärter her⸗ 
auf brängenben Pappenheimern zur Bruftwehr, von welcher aus fie auf 
die überraſchten Faltenberger feuern. Andere Ungreifer eilen in ber 
Fauffebraye rund um das in die Elbe vorfpringende Rondeel. Zugleich 
läßt Bappenheim, weil das Waffer zur Zeit fehr Hein, zwei Compagnien 
Kroaten durch das Waſſer rund um das Bollwerf bis an das Fiſcher⸗ 
ufer zeiten. „Sobald bieje Kroaten durch das Thor, weldes bie Fiſcher 
vorher nicht zumachen laſſen, fondern ſelbſt verwahren wollen, unter dem 
Fiſcherufer herein gelommen, haben fie alles, Bürger und Soldaten, in 
Confuſion gebradt.“ 


War das der Empfang, den Falkenberg auf die Nachricht des 
Herannahens der Kaiferlihen für dieſelben verheißen hatte? — 

Wir haben ihn verlaffen in feiner Mede auf dem Mathhaufe, daß 
noch feine Gefahr, daß nun, wo man ſich bes Entfages nicht mehr ftünd- 
lich, ſondern augenblicklich verjehen dürfe, der Gewinn Einer Stunde 
nicht mit einer Tonne Goldes zu bezahlen ſei. Er redete weiter und 
weiter, fort im dieſen Sinne Da bläft von dem nahe gelegenen 
St. Johann herab ber Thürmer: Sturm. Er ftedt zugleih bie weiße 
Kriegesfahne aus. Es ift ein ſchöner, ftiller Maimorgen. Die Fahne 
flattert nicht huftig, fie hangt ſchwer über die Stadt. Was bedeutet fie? 
Wer von denen, die ba unten mit Furt und Schreden fie gemahren, 
mit Entjegen die Töne des Wächterhornes vernehmen, vermag es das 
Unglüd diefer Stunde in feiner vollen Bedeutung zu ahnen, zu ermeſſen? 


* Hoffmann-Buerite 80 uf. * Hoffmann-Buenite 71 und 81. 
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Guerile ift mit in dem Zimmer, wo Falkenberg redet. Er hört 
es an; aber er ift unruhig, er horcht hierhin, dahin: er zuerft bort 
vernimmt den Ton des Wäcterhornes vom Thurme. Es treibt ihn 
Binaus, nieder vom Rathhauſe in die Straßen. Gr erhlidt in ber 
Fücerftraße plünbernde Kroaten. Er kehrt zurüd nad) dem Rathhaufe, 
dies Mol in bie Verfammlung des Rathes jeldft, mit dem Rufe: „Es 
ft unvonnöthen da zu figen; denn ber Feind ift fchon in ber Stadt” 
nWeldjes Alten gar unglaublich vorgelommen.“ 

Unterdefſen famen auch Falkenbergs eigene Diener mit der Meldung, 
daß bie Kaiſerlichen ſchon auf dem Walle bei der Neuftabt. Da endlich 
erhob ſich Faltenberg, ftieg zu Pferde und ritt Hin, um das Negiment 
des OR. Troft von dem Elb⸗Marſche abzufordern. Der Math dagegen 
Jandte! an die Stellen, wo bie Raiferlihen eingedrungen, Trommelſchläger 
aus, um Chamade zu ſchlagen. Es war zu ſpät. Die Trommler gingen 
und kehrten nicht wieder. Die Kaiferlihen waren in ber norböftlichen 
Ece der Stadt dur das Stüdthor bereits in die große Lakenmacher⸗ 
Straße gelangt. Dort entbrannte ein heftiger Kampf. „Weil mir,” 
erzählt? einer ber Stürmenden, „in der genannten Rafenmaher-Straße 
von Reiten und Fußvolt großen Widerftand fanden, umfere Pileniere 
dagegen, in ber Meinung, daß die Stadt ſchon eingenommen wäre und 
fie nun Beute machen müßten, ihre Piken mitten entzwei gekörbet hatten, 
um bamit bie Häufer befto beffer zu durchſtreifen, famen fie auf unferen 
Ruf: Pifeniere her — mit Springftöden. Wir wurden alfo zum anderen 
and zum britten Dale bis an die Mauer und die Sturmleitern ger 
trieben. Inzwiſchen ſchickte der General zum zweiten Male feinen Ad» 
intanten, welder im Namen besfelben Befehl gab, ein Baar Häufer 
anzuzünben, in ber Meinung die Bürger von den Maffen ab und zum 
Löſchen anzuweiſen. Da es num ein heller, ſchöner und ftilfer Tag war, 
wurden zwei Häufer, wiewohl wider unjeren Willen, bei der Hohen— 
Pforte angezündet. Die brannten nun über eine gute Stunde Hell wie 
ein Licht: es wollte fih aber fein einziger Bürger von ben Waffen zum 
Löſchen begeben, ſondern fochten an allen Enden der Stadt unaufhörlich 
und beiperat, mitfammt ber Meiterei, worliber wir unfere Kräfte verloren. 
Inzwiſchen hatte der FM. Bappenheim mit Haden und Schüppen einen 
QDuerfteig ben Wall hinaufhauen und machen laffen, über den er vier 


1 Hoffmann-@uerike 77. 
» Gopitän Adermann Sei Galoifiuß 106. Der Beriht Pappenfeims bei 
Börfter 11, in allgu fehe dimhegt von feiner Erditterung gigen Mansfelb. 


Google 


174 Das Jahr 1681. 


Compagnien Artebufiere und einige Kroaten in die Stadt bradte. Das 
Fechten im ben Gafjen, melde zum Theile mit Ketten bezogen, Hatte 
unfere neun Stürme, deren jeder von 3000 Dann war, dermaßen abe 
gemattet, daß wir faum gappen Tonnten. Indem nun unjere Reiterei 
mit Heerpaufen und Trompetenſchall dur bie Lakenmacher⸗Straße au— 
marſchiert fam, begann ber Feind zu meiden.“ 

Zu dieſem Weichen mag beigetragen Haben das Verſchwinden 
Falkenbergs. Cine der eifrigften PBarteifchriften von Magdeburg, nachdem 
fie ben anfänglichen Erfolg Falkenbergs im Zurücwerfen ber Pappen— 
heimer berichtet! fährt dann fort: „Weil er aber am Bolte ſchwach und 
die Feinde ihm zu mächtig waren, ift er, vielleicht ofme Gedanken. am 
die Spike geritten und von dem Feinde erihoffen worden. Sein Körper 
ift nachher von dem Feuer ganz verbrannt, daß man von ihm nichts 
finden mögen. Dem lieben Gott find alle Dinge befannt.“ Der Sinn 
der bunteln Worte ſcheint zu fein: Falkenberg hat feinen Tod gefuht. — 
Verſchiedene andere Berichte fagen,? dab man ihm Quartier geboten, er 
die Annahme verweigert Habe. Er wurde verwundet oder bereits todt 
in ein Haus bei der St. Jacobsfirche getragen.® Demnad; hatte ſich der 
Kampfplag fon erheblich weiter in die Stabt gezogen. 


Nur Bappenheim an feinem Orte hatte Ausſicht auf biefen Erfolg, 
nit bie anderen Heerführer. Pappenheim war in die Stadt gefommen, 
weil ihm bie Bahn vorbereitet war. Die anderen Anführer famen zus 
nächft nicht Hinein, weil fie anliefen gegen hohe Mauern und feite Thore. 
Der Herzog Adolf von Holſtein berannte das Kröckenthor, vertheidigt 
von dem Markgrafen Chriſtian Wilhelm. Aber bie eingebrungenen 
Pappenbeimer Tamen ihm in den Rücken. Der Markgraf Chriſtian 
Wilhelm, bereits wiederholt verwundet, nahm das ihm angebotene Quar— 
tier an, mie er fpäter dem Schweden jchrieb, im Intereſſe desſelben 
(Bal. ©. 146). Er wurbe als Gefangener Pappenheims auf Pilen- 
ftangen ins Lager hinausgetragen, 

Schwerer war der Kampf im Süben an bem jtarfen Bollwerte 
des Heidec. Der Weifung Tillys gemäß gab Mansfeld nicht ben Befehl 
zu ſtürmen. Als jedoch aus der Stadt der Kampfeslärm, das Geläute 
der Sturmgloden an die Ohren der Soldaten drang, waren fie nicht 


ı Fax M. bei Calviſius b4. 
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fänger zu halten.‘ Der Graben dort war Fam zu zwei Dritteln ans 
gefüllt, jo daß an dieſer Stelle bie Stürmenden bis an die Adfeln im 
Woffer waten mußten. Zuerft warb eine Colonne von 50 Mann Sin 
dur geſchickt. Es gelang ihnen an der Zaufjebraye ſich zu halten. Es 
folgte eine Kolonne von 200 Mann. Der führer derſelben mit einer 
Neihe Anderer ward erſchoſſen. Wiederum folgten 400 Dann. Da bie 
durdnäßten Musteten und Bandeliere unbrauchbar wurden, Hatte man 
die Soldaten mit Handgranaten ausgeftattet. Mit denfelden trieben fie 
die Gegner aus der Faufjebraye, ließen bie Musteten dort zurid und 
Hetterten hinan. Die Verteidiger flohen, die Geſchütze wurden gewendet, 
und dann folgten, nad der Ausfüllung des Grabens, die drei Megie 
menter, benen jene Eolonnen angehörten. " 

So der Bericht von faiferliher Seite. Nach einer anderen Ans 
‚gabe? waren dabei eine Reihe von Soldaten in dem Graben ertrunten. — 
Vernehmen wir bagegen auch den Bericht eines der Vertheidiger, eines 
Bürger-Eonftablers.® „Das Bolt des Grafen Mansfeld,” jchreibt ex, 
„lief Sturm am Heide; aber fie konnten nichts ſchaffen wurden von 
uns und den Soldaten, bie im Heideck waren, etwa 50 unter ber 
Zührung bes Fähnrichs Staden, der fih jehr wohl hielt, abgeſchlagen. 
Dies wäßrte von 7 bis um Halb 10 Uhr. Da lam der Feind aus ber 
Stadt, melde er ſchon ganz inne hatte, auf bem Walle über dem Suben- 
burger Thore zu uns, und hatten viele Bireger-Fähnlein ſchon befommen. 
Auch erfuhren wir von etlichen Bürgern, daß die Stadt ſchon über 
wäre. Denn wir vor unferem Schießen nicht hören konnten, was an 
anderen Orten geſchah. Doc; jahen wir zuvor den Rauch des Feuers. 
Wir mußten aber nit, von wem der Feuerſchade käme. Wie der Feind 
num durch bie Stabt zu uns auf unjeren Poften fommen will, wir auch 
jehen, daß er das (Sudenburger) Thor laffen öffnen, und da alles Volt 
herein wandert, geht unfer Fähnlein dem Feinde entgegen und wird ihm 
präfentiert, indem wir vermeinen Quartier zu haben, welches aber ſchwer 
zuging. Doch bekamen Etliche Quartier,“ 


Demnah war damals, vor halb zehn Uhr, das große Feuer in 
Magdeburg bereits fo ftart im Gange, daß bie Soldaten in den Feitungs- 
werten es gewahrten. Nach dem Berichte eines Corporals,? der an ſich 





' Wilthemii It. p. m. 48. Sriegsacten %.92, ® Wilthemii It. p. m. 47. 
* Bei Calviſius 126. 
+ Bei Wittich, Zur Kataficophe Br. 23, 24. Bl. 30. 
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nit unglaubwürdig, hat Falkenberg felber vor feinem Ende noch be— 
fohlen. das Zeughaus in Brand zu ftedfen. Fuͤr die Sache ſelber ift 
dies nicht weientlih; denn Falkenberg Hatte, wie der Erfolg ausmeilt, 
feine Vorbereitungen fo getroffen, daß fie in der Hauptſache nicht miß- 
lingen fonnten. „Es! weifet es aud der Brand an ihm jeldften aus, 
daß allwegs zwiſchen drei oder vier Häufern, ſonderlich am Breiten- 
Wege, eins angeftedt worden, bamit das Feuer zufammen fhlagen fünne.“ 
Der Schreiber diefer Worte will damit die Brandlegung ben Bappens 
heimern beimeffen. Nicht auf feine Vermuthung kommt es an, ſondern 
auf die Thatfache, die er als Augenzeuge berichte. — Es fragt fih um 
die genaue Zeitangabe ber Entftehung des Brandes im Großen. 

Diefe wirb beftimmt durch bie Meldung? des Schöffers Franten- 
berg in Gommern an ben Kurfürſten. „Emr. 8. D. berichte ich unter 
thänigft, wie daß Heut dato zu Magdeburg zwei große Feuer um neun 
Uhr Vormittags aufgegangen, welche in großer Eile dermaßen überhand 
genommen, daß, fo viel man vom Schloßtfurm alfhier abſehen fünnen, 
faft die Halbe Altftabt Magdeburg bis an den Dom im Feuer ger 
ftanben.“ — Und damit gelangen wir an einen genaueren, Bisher nicht 
belannten Bericht eines Augenzeugen und Mithandelnden. 

Von ber Feldmeffe vor Sudenhurg ins Lager zurücgelehet, fete 
P. Wiltheim ſich mit zwei Orbensbrübern zum Frühſtücke. Von dem 
offenen Zelte aus gewahrten fie Über ber Stadt Magdeburg einen 
ſchweren Rauch aufiteigen. Der Rauch wurde ftärter: es war ihnen 
nicht mehr zweifelhaft, daß im Magdeburg ein großes Feuer brenne, 
Zugleich meldete ein Gerücht, dak die Stadt genommen jei. P. Wiltheim 
machte ſich dahin auf den Weg. Bereits begegneten ihm rüdtehrende 
jubelnde Soldaten, einige beladen mit Säden voll Fleiſch. Scinten, 
Kleidern; Andere trugen in den Händen filberne Beer und ähnliches 
Geräte; nod Andere hatten goldene Ketten am Halſe, toftbare Minge 
am ben Fingern, zogen aud wohl mit Triumph aus den Taſchen Edel: 
fteine, Perlen und Diamanten hervor; Andere wieder zerrien unter der 
fpöttiichen Mebe: es gelte nun nicht mehr das alte Wort: 

Die Meg und die Magb 
Haben dem Kaifer den Tanz verjagt — 
weinende und ſchluchzende rauen und Mädden mit fort. 

» Fax M. bel Gafoifins 62 
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Das Sudenburger Thor ftand offen. Aber das Holzwerk daran 
brannte, Feuerftüde fielen herunter. P. Wiltheim wogte ſich hindurch. 
Dann wandte er ſich vehts, zum Mamritius-Dome. Bereits lagen Leichen 
auf dem geräumigen Blake des Neuen- Marktes. Er trat durch bie 
Seitenthür in die Borhalle, geſchmückt mit ben Bildern ber fünf Eugen 
Jungfrauen, mit dem Ausdrude der Freude bargeftellt, und ber fünf 
t6örichten, weinenb.! (Gr wendete fi in das Schiff der Kirche, gebrängt 
angefüllt mit rauen, die Hier ficher zu fein hofften. Auch bort traf 
fein Auge auf einige Leichen. namentlich lag eine folge auf den Stufen 
zum Altare vor dem Chore. Der Maum des Chores war erfüllt mit 
weinenden Kindern. P. Wiltheim warf ſich nieder vor bem Altare, deffen 
golbenes Antipendium, noch geblieben aus alter Zeit, bereits mit Blut 
befprigt war. Nachdem P. Wiltheim ein Dankgebet für den Sieg ver- 
richtet, umbrängten ihn die vor Furcht halbtobten Frauen mit der Frage, 
ob fie ſterben müßten. P. BWiltheim wies fie hin auf die Heiligenbilder 
rund umber, der alferfeligften Jungfrau, des heil. Mauritius. Der Abfall 
von der Kirche ber Väter, ſagte er ihnen, fei der Urfprung alles biefes 
Unheils, fo wie dann ihr Vertrauen auf die Kügenhaften Borfpiegelungen 
ihrer Prediger. Man wußte nämlich im Lager ziemlich; genau, welche 
dieden Dr. Gilbert geführt. P. Wiltgeim mahnte die Frauen zurüd- 
zutehren zu dem alten Guftus, um durch bie Furbitte der Heiligen den 
Schutz Gottes zu erlangen. Er forberte fie auf mit ihm zu beten: 
„Heilige Maria, bitte für ums, jegt und in der Stunde unſeres Todes.“ 
Als er vernahm, daß einige Stimmen folgten, betete er abermals den 
ganzen englifchen Gruß? vor, zum Nachſprechen mahnend, mit der Ber: 
heißung, daß er ſich verbürge, bei Tilly Sicherheit des Lebens und der 
Ehre für fie zu erlangen. Seine Mahnung fand Folge: die Frauen 
wieberholten eine jede feine Worte. Mit dem Mufe: „Seid gutes 
Muthes!“ ſchied P. Wiltheim von ihnen. 

Er ſchritt Hinaus wieder üher den Neuen-Martt. Es fügte ſich, 
daß Tilly und Mansfeld, eben zum Subenburger Thore eingeritten, auf 
dem Neuen-Warkte Hielten, Hagend über das raſche Umſich-Greifen bes 
ungeheueren Brandes. Dazu ſchien die Sonne Heiß, jo daf Tilly einem 
daher fommenden Soldaten gebot, ihm einen Trunk Waffers zu bringen. 
Unterbeffen trat P. Wiltheim heran. Meiner ber drei Mänmer konnte 
ahnen, daß unter ihren Füßen fünf Tonnen Pulvers lagen, ausreichend 

* ®gl. Braudt 40.  * Evangelium s. Lucam I, 28. 
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zum Berderben nicht bloß ihrer ſelbſt. ſondern zugleih der ganzen Um- 
gebung mit dem Dome. Es ift nicht anders anzımehmen, als daß die 
Bimbleitung zu dem dort vergrabenen Pulver ſchon vorher verfagt hatte. 
P. Wiltheim berichtete dem Feldherrn über den Stand ber Dinge im 

“ Dome und fein dort abgegebenes Verſprechen. Die Antwort Tillys war 
das Gebot ihn hinzuführen. Er trat mit P. Wiltheim in den Dom, 
ſprach dann jelber einige Worte des Tabels über die Halsftarrigkeit, 
durch melde bie Stabt Magbeburg ſich dieſen Jammer zugezogen. Er 
beftätigte das Berfprechen bes P. Wiltheim, mit dem Werbote, aus dem 
Dome hervorzulommen. (Eine herbei gerufene Wachmannſchaft erhielt 
den Befehl, feinen Soldaten ferner einzulaffen. 

Auf dem Rückwege über den Neuen-Markt warf jih ein wohl⸗ 
befeibter Mann vor Tilly nieder unb flehte um fein Leben Es war 
der Dr. Gilbert, Brediger zu St. Ulrih, die Zadel und Poſaune des 
Aufruhres. Tilly, den das Blutvergieken anefelte,t trug die Gewährung 
entgegen. 


Tilly begab ſich nach dem unfern gelegenen Liebfrauenklofter, um 
den P. Sylvius zu begrüßen. P. Wiltheim dagegen lenkte, ungeachtet 
des zunehmenden Brandes, feine Schritte weiter über den Breiten -Weg 
Er gelangte zum Alten⸗Markt. Alle Straßen und Plätze, die das Feuer 
noch nicht berührt, lagen weiß, wie wenn e3 ſchneiete, und eben fo wir⸗ 
beiten wie Schneefloden die Bettfedern in der Luft umher. Denn die 
Soldaten, um die Übergüge ala Säde zu gebrauden, ſchütteten bie 
Febern zu den Fenſtern hinaus, ftopften bafür die Beute hinein, und 
eilten dann aus Furcht vor dem Feuer eilig damit hinaus in das Tager.? 

Die vorherrſchende Leidenſchaft des Soldaten, dem das Kriegsrecht 
damaliger Zeit in einer mit Sturm genommenen Stadt freien Lauf 
Vie, ift die Gier nad) Beute. „Inſonderheit.“ berihtet® Guerife, „hat 
ein jeber von ben Feinden nad vieler und großer Beute gefragt. Wenn 
dann eine folhe Partei in ein Haus gefommen und ber Herr etwas zu 
geben vermocht gehabt, hat er fih und bie Seinigen fo lange falvieren 
und erhalten fünnen, bis wieder eine andere angelommen, die auch etwas 


A. 0. D.: Accedit ad genua praepinguis Praedicans et Rabula ista ad 
5. Udalrici acdem, — — orans vita, quam et Tillius ultro, de tanta cacde 
nauseabundus, condanavit. 

3 9. a. D.: Ignemque fügientes anheli deportabant ad castra. 
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haben wolfen. (Endlich aber, wenn alles Bingegeben und nichts mehr 
vorhanden gemeien, alsdann ift die Noth erft angegangen. Da haben fie 
angefangen zu prügeln, ängftigen, gebroht zu ericieken, fpieken, henken 
ufm, daß, wenn es gleih unter bie Erbe vergraben oder hinter taufend 
Schlöffern verſchloſſen geweſen, die Leute es dennoch hervorſuchen und 
herausgeben müflen. Unter welcher währenden Wütherei dann, und da 
dieſe fo herrliche große Stabt, die gleihfam eine Fürſtin im ganzen 
vande war, in voller brennender Gluth und jolhem großen Jammer 
und unausfprehlicer Noth und Herzeleid geftanden, find mit gräulichem 
ängftlichen Mord⸗ und Zetergeſchrei viele taufend unſchuldige Menſchen, 
Weiber, Kinder Häglih ermordet umd auf vielerfand Weiſe erbärmlich 
hingerichtet worben, aljo daß e3 mit Worten nicht genugſam bejchrieben, 
noch mit Thränen beweint werden kann.“ 

Guerike, ber felber nicht direct mit betroffen wurde, jondern mit 
Kũhlewein und Anderen, die wie er ih in das Haus ihres Verwandten 
Johann Aemann geflüchtet, durch den Kriegsrath Walmerode, Rettung 
und Befreiung erlangte — ſchildert in biefen Worten ben Gefammtein- 
drud, Aber nur bie Beute und die Nanzion war das Recht des Soldaten, 
nicht das Tödten. Und es werben doch auch Fälle berihtet, daß Officiere 
wie Soldaten der Beſehle Tillys eingedent waren. Au Pappenheims 
Oberften mahnen die Soldaten jo zu handeln, daß fie es verantworten 
können! Und wiederum xuft? ein Soldat einem anderen zu, ber auf 
einen Prediger einbauen will: „Was willft Du tun? Siehft Du nicht, 
dab er ein @eiftlicer ift?« 

Auch Tommt es vor, dag noch ein anderes Verhältnis mildernd 
einwirkte. Viele der Soldaten hatten ihre !yrauen im Lager; denn nad 
der Keiegführung jener Zeit zogen Weiber und Familien mit umher. 
Diefe Frauen erwarteten von ihren Männern nicht eine Erzählung, wie 
viele Feinde fie erichlagen, fondern Beweiſe ihrer Tapferkeit in flingender 
Münze, Ringen, Silbergeſchirr u. dergi. Es ift ein folder Berigte 
erhalten, wie ein Tillyſcher Soldat, ein Nürnberger von Geburt, feiner 
Frau eine Zamilie mit einer Kinderſchaar in bie Hütte führt. Er hat 
Beute machen wollen; aber die feinen Bühlein Haben ihm beffer gefallen. 
Er bat für fie in der brennenden Stadt geforgt mit Speife und Tranf, 
fie dann hindurch geführt dur das Gewoge und Gewühl der Soldaten, 
Er erhält von feiner ran darüber jharfen Tadel. Aber bie Frau ift 

"+ Bericht des Prebigers Thodaenns bei Calviſius 1. Aa O. 

3 Sriefed Bericht in Ludwig, Germania princeps 1, 641 ui, 
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vom jelben Stoffe, wie ifr Mann. Während fie noch tadelt und ſchilt. 
ift fie mit der Mutter der Kleinen ſchon beſchäftigt fir die Pflege und 
Wartung berjelben. Am anderen Zage zieht das Ehepaar in die Stadt, 
im feften Vertrauen: Gott werbe ihren nun wohl Beute beſcheeren, nach⸗ 
dem fie die Büblein gerettet. Sie bringen reichlich Keim, unb der ehrliche 
Soldat benußt die Gelegenheit, feiner Frau den Tadel des vorigen Tages 
zurück zu geben. Beide verweigern ber geretteten Familie bie Annahme 
jeglichen Loͤſegeldes. 

Auch andere Züge ber Menſchlichteit werden berichtet, fo jedoch, 
daß in dem Erbarmen das Verlangen nach Beute nicht unterſinkt. 


Zu ber Beutegier der Soldaten gejelite fich verberbenb die Leiden- 
haft gegen das fedjite Gebot. Hören wir darüber den Augengeugen 
P. Wiuheim. Als er am Alten-Martte oſtwärts abbog nad) St. Johann, 
beftäindig die Solbaten mahnend an das Gebot Tillys, dafs fie der Frauen 
ſchonen und des Mordens fi enthalten ſollten ſah er im Gegenſatze 
dazu mehr als zuvor die Straßen bedeckt mit nadten Leichen. Er gibt 
feinem Unmuthe darüber Ausdruck mit den Worten?: Foeminarum in- 
tegritati minime parcitum: quin ad St. Petri aedem cumulum vio- 
latarum et interfectarum erat videre foeminarum. Atque ejusmodi 
canina libido palam a victore nostro milite in victas exercita 
nostros exercitus e victoribus victos effecit, atque praeteritos omnes 
triumphos in perpetuas abinde clades convertit, quod non tantum 
gregarius miles, sed et tribuni se hoc anathemate contaminaverunt, 
eircumduxerunt perniciem. 

Sicher waren die Frauen im Dome. Doch auf noch an einer 
anderen Stelle bot fi ihnen ein Aſyl. Nachdem Tilly im verſchiedenen 
Richtungen die Straßen durchritten und die Überzeugung gewonnen 
hatte, daß gegen den ungeheueren Brand nicht aufzulommen war, zumal 
nachdem auch ein heftiger Wind fi; erhoben, kehrte er zurück zu dem 
Liebfrauenkloſter. Dort ftand ber Pater Sylvius weithin kenntlich durch 
fein weißes Gewand, dicht umbdrängt von Frauen, bie, um fi feinen 
Schutz zu ſichern fein Scapulier, feinen Gürtel, fein Gewand erfaßten. 
Über die Menge hinweg rief Tilly in franzöfger Sprache ihm zu: 
„Mein Bater, rette, befreie, entreiße jo viele Du fannft, dem Verderben.“ 

Bei Calviſius 117, 129. ® Wilthemüi I. p. m. 50. 
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Und er jelber ftieg vom Pferde, Hob einen Säugling empor von der 
Bruft der getöbteten Mutter, und ſprach: „Das jei meine Beutel! — 
P. Sylvius, unbefümmert um ben murrenden Auf der Soldaten: „Da 
geht der Pfaff mit feinen —!“ — zog mit dem ganzen Unhange in das 
Aloſter ab, ımd nahm ferner an was da fam. „Wie dann henfelben 
Tag wohl bei 600 Weibsperfonen ins Kloſier errettet und beim Leben 
erhalten find. Den anderen Tag find ihrer noch viel mehr gefommen, 
und war das Kloſter, die Kirche, der Kreuzgang und alle Zimmer fo 
voll, daß man ſich niht rühren noch wenden fonnte. Aber dem meiften 
Theil und den ſchönſten Ereaturen Gottes waren ihre Kleider ausgezogen, 
fo daß fie fi; kaum bededen tonnten, und zwar der reichſten vornehmften 
Leute Kinder. Wer 18 fah, bem ging es zu Herzen, und mußte ein 
Mitleib mit ihnen Haben. Daneben find ihrer wenige mit Ehren von 
den Soldaten weggelaffen worden. Was fir Jammer und Elend in 
biefen Tagen in der Stabt Magdeburg vorgegangen, kann Seiner aus— 
ſprechen.“ — Das Ärgfte jedoch war ber immer wahiende Brand. 


„Die Kirchthürme des Kloſters gingen wohl ſechsmal an von dem 
eingelegten Pulver, wie man es dann noch an unterigiedlihen Orten in 
Papier gefunden,“ Dies wurde jedes Mal gelöiht. Dagegen zweifelten 
Tilly wie Pappenheim, daß die Kirche erhalten werden könne, weil die 
Flammen des allgemeinen Brandes zu heftig. Dazu lam das Flugfeuer. 
„Die Spedjeiten, Säinten und Würfte find in dem mächtigen Brande 
umbergeflogen wie die ſchwärmenden Raketen.“? P. Sylvius dagegen hatte 
guten Deut. „Ich Hoffe,” ermieberte er, „zu Gott und durch die Für⸗ 
bitte der h. hochgelobten Jungfrau und des h. Norbert: wir mollen es 
erretten.“ Tilly ließ für die Magdeburger und die Bauern, die noch 
vorhanden, allen Pardon ausrufen, wenn fie nur kämen zu löſchen. Bes 
reits brannten einmal die Blaſebälge der Orgel: dennoch ward das 
Feuer erftidt. 

Die Zeit der Plünderung, fo wie des Mishandelns und des 
Morbens in Anlaß berfelben währte nicht viel über zwei Stunden®: 
um Mittag trieb das entfeffelte Element Freund und Feind in die Flucht, 
außer. ben Unglüdlichen, bie in Kellern und auf den Vöden ihre Zuflucht 
vor den Plünderern gejucht hatten, und die nun das Feuer dort ges 
fangen Sieft, 6i8 es fie verzefrte. Til Hatte das weitläufige Gebäude 
der Dompropftei, das unfern bes Subenburger Thores gelegen, weſt⸗ 

Bandhauer 281, * Fax M. bei Galeifins 59. * Hoffmann-Buerite 83. 
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wärts an ben Breiten⸗Weg ftieh, angewiejen fir die aus ber Stabt 
flüchtenben. rauen, unter der Objorge Reinhard von Metternich und 
Dttos von Schönberg. Dahin fam auch P. Wiltheim von feiner Wan- 
derung aus der Stadt zurüd.! Während die brei Männer beſprachen. 
was für die Frauen zu thun, warb ihnen die Meldung, dab die Flamme 
bereits im Dache und barınn ſchleunige Flucht geboten jei. Das Suben- 
burger Thor war das einzig gangbare.? Dort hinaus ſtrömte in dichten 
Gedränge alles was noch gehen konnte, 


Und dann erft warb es Allen mit Entjegen klar, wie gering bie 
Zahl der Magdeburger, bie, ob gefangen, ob gerettet, wenigſtens bas 
Leben bavon getragen Hatten, gegen diejenigen, bie darin verblieben waren, 
und über denen num bie Lohe zufammen ſchlug. Jeder Tradende Eins 
ſturz im dem Feuermeere, beffen faufende Flammen ber zum Sturme 
gewachſene Wind himmelan fachte, verkündete zugleih bie Vernichtung 
von Menfcenleben, ob auf ben Böden, ob in ten Kellern, oder wohin 
immer fie fi; geflüchtet hatten. Es war fein Entrinnen mehr. Als der 
Abend duntelte, hob ſich erſt recht mächtig die flammende Glut. „Wir 
ftanden im Lager,” ſchreibts P. Wiltheim, „und ſchaueten, wie bie 
Flammen hinauf Ieften an den Thürmen von St. Ulrich, von St. Jo— 
dann, von St. Katharina, von St. Nitolaus, St. Sebaftian, St. Peter, 
St. Magdalena, ber Auguftiner und Dominicaner, und anderer. Wir 
jahen fie ſtürzen, die Flammen über fie zufammen ſchlagen himmelan 
Nos omnes, et Tillius, lacrymas fundebamus.* 

Der Wiederſchein der Glut am Himmel leuchtete weit hinaus über 
das deutſche Land, nicht als ein Friedenszeichen, fondern als die Mahnung, 
daß die fommenden Zeiten noch ungleich ſchlimmer fein würden als die 
vergangenen. Er leuchtete hinaus bis im das ſchwediſche Hauptquartier 
von Spandau, wo der Eine, in beffen Intereſſe Falkenberg gehandelt, 
fofort erfannte, mas für ihn dieſer Feuerſchein fern im Weſten bedeutete, 
Eine Nachricht! darüber Tautet: „Da der Schwebentönig von ferne den 
Brand gefehen, foll er fait geweint umd gejagt Haben: Nun bag Maß 
des Übels muß voll werden, umd ich Hoffe den Geier noch beim Nas zu 
ertappen, au bermaßen zuzurichten, follte ich gleich feine Soldaten 
behalten. 


* Wilthemii I. pm. 52 * Fax M. bei Calviſius 58. 
> Wilthemii I. p. m. 52, 4 Wittih, Magdeburg 101 n. 1. Aus einem 
Schreiben auf der Magdeburger Stadtbibliohet. 
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Die Worte laſſen bereits den neuen Blan des ſchwediſchen Eroberers 
erfennen. Er will bie Schuld beffen, was in feinem Intereſſe Falken⸗ 
berg verübt, feinem @egner Tilly beimefien. Die Möglichkeit deſſen 
tonnte nur durch einen Sieg über Tilly ihm auftauchen, und bis dahin 
war es damals doch mod weit. 


15. Die nächſten Tage nad dem Brande von Magdeburg. 


Bon zehn Uhr Abends ar ſank die Blut des Brandes. Drei 
Viertel der Stabt Magdeburg lagen in Trümmern und Aſche. Es ftanden 
nur nod der Dom, die Hänfer am Neuen-Markt, das Liehfrauentlofter, 
die Fiſcher⸗ und Shifferhäufer an der Elbe bis in die Diebhentergaffe, 
in Allem etwa 130 Häufer. 

Am folgenden Zage fehrten die Soldaten wieder zur Erneuerung 
der Plünderung. In diefer Thatjache liegt nichts Auffallendes. Es war 
einmal das Kriegesrecht ber Soldaten, die mit Sturm genommene Stadt 
drei Stunden zu plündern. Nun hatte am Tage zuvor das Feuer 
dieß Recht ihnen ohne ihre Schuld vereitelt. Mithin durften fie bean- 
ſpruchen, das Berjäumte nachzuholen. Tilly mochte ihnen um fo weniger 
ein Hindernis in den Weg fegen, als die Gier der Soldaten nad, 
Beute der mächtigfte Sporn jein würde, die Keller und Gemölbe bloß 
au wühlen, und die etwa dort mod) verborgenen Menſchen vollends zu 
retten. Dieß mar deshalb möglich, meil Tilly am zweiten Tage wohl 
das Plündern noch geftattete, nicht jedoch mehr den anderen Gewinn ber 
Soldaten: die Forderung von Löfegelb. Bevor die Plünderung begann, 
ward Quartier auögeblafen, d. 5. unentgeltliche Schonung des Lebens 
und bie Freiheit. Auch im ben eifrigften Berichten findet fih nichts von 
Sraufamteiten gegen die Überlebenden an biefem zweiten Tage. 

Die Zahl der an dem Schredenstage des 20. Mai Umgelommenen 
dürfte fehmer zu beſtimmen fein. Der Oberft Ruepp gibt? von ben 
foiferlihen und den Ligatruppen als gefallen an etwa 100, als geſchädigt 
7 bis 800. Dieß ift eher zu wenig als zu vie. Die Zahl der in der 
Stadt umgefommenen Magdeburger wird verfdieben angegeben je nad 
der Berechnung. Seine Angabe bleibt unter 20,000 Menjhen.® a 
dem ganzen Hergange liegt zur Genüge angedeutet, daß davon die Zahl 
derjenigen, welde non Menſchenhand erſchlagen waren, niit in Vergleich 


' Hoffmann-@nerte 88. * Hormage 821, 
* Bgl. Heffmann-Guenite 87. 
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zu ringen ift mit der Zahl derjenigen, welche hinftarben in Rauch 
und Feuer. 

Auch Tilly begab ſich wieder in die Stadt zur Fortiegung jeines 
Wertes, Man vernahm ein jämmerlies Weinen und Schreien von 
Heinen überbliebenen Kindern. Sie faßen häufig auf den Leiden der 
Eltern, riefen Bater und Mutter, und wußten weiter nicht zu berichten, 
woher und wohin. Tilly ließ eine Kirche ausräumen, die Kleinen dahin 
zuſammen bringen und fie mit Wafler und Brod ſpeiſen. Dann warb 
ausgerufen: wo noch Mütter vorhanden wären, die ihre Kinder darunter 
hätten ober glaubten: fo möchten fie fih melden und ofne irgend ein 
Leid zu fürchten, diejelben an ſich nehmen und behalten. So berichtet 
einer der eifrigfien Magdeburger? mit dem Zuſatze: das Weinen und 
Schreien der Kinder fei bem Feinde endlich felöft zu Herzen gegangen, 
und er Babe ſich geftellt, als trüge er ein Mitleid mit der verberbten 
und ermordeten Stadt. Etwa 200 Mütter meldeten fih. Dann aber 
folgt der ſchwerſte Vorwurf von diefem Standpuncte aus für Tilly. 
„Die anderen Kinder, deren Eltern nicht mehr aufzufinden, ſoll der Tilly, 
wie man fagt, etliche in der Jeſuiten, etliche in gemeine päpſtliche öfter 
ihiden, daß fie allda auferzogen und zu päpftlicen Greueln gebracht 
werden.“ ES genügt, daraus zu erfahren, dak Tiliys Fürforge ſich nicht 
auf bie augenblidfihe Erhaltung der Kinder beſchränkte, fonbern weiter 
hinausblidte. Demgemäß wählte ber Feldherr dazu bie Mittel, die in 
feinem Bereiche waren. 

Diefen zweiten ganzen Tag über hielt Tilig nod die Domlirche 
verſchloſſen. Der Grund ift wahrſcheinlich die völlige Sicherheit ber 
Geflüchteten. Erſt am Morgen bes 12/22. Mai ritt er davor und 
ließ bie Thüren öffnen. Die Unglüdlihen traten hervor, an ihrer Spike 
der Domprediger Bat. Er warf fih auf die Knie und ſprach die Worte 
Virgils, welche dieſer dem Priefter Panthus über das gefallene Troja 
in ben Mund legt: 

Venit summa dies et ineluctabile fatum 

Magd’burgo! Fuimus Troes, fuit Dium et ingens 

Gloria Parthenopes! 
Tilly ließ Brod unter die Hungernden austheilen. Die Domprebiger 
mit den Familien derjelben ließ er in die Mölfenvogtei führen und dort 
befonders fpeifen und tränten. 

3 Gründtige und warhafftige Helation, wasmahen bie uhralte ufm. 1681. 
&ben jo Exitii et excidii M, hist, relatio 631. 
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Sofort am zmeiten Tage nad der Eroberung lieg Tilly eine 
Schrift! ausgehen, aus der männiglih erfehen und fpüren tönne, wie 
väterlih, treu und mwohlmeinend er die Stadt vor ihrem Inglüde ge» 
warnt, wie wenig aber ſolches gefruchtet Habe. In ÜBereinftunmung 
mit feinem Sprude: nec a Deo, nec a Caesare gibt der Feldherr 
jeiner Schrift das bedeutungsvolle Motto: Gebet dem Kaiſer, was bes 
Kailers, und Gott, was Gottes iſt. Er meist hin auf bie Rebellion 
der Magdeburger, wie fie zur Durchführung derielben auf fremde Hülfe 
vertraut, auf den Schug ber Ausländer, die unter trüglichen Vorwänden 
von Religion und Freiheit auf deutſchem Boden nichts ſuchen als eigenen 
Nugen und eigene Herrichaft. Er meldet mit Verwundern und Bedauern, 
daß noch während des Sturmes auf Magdeburg eine folde Feuersbrunſt 
entftanden, daß fie nicht zu löſchen geweſen ſei. So jei die Stabt heim- 
geſucht zugleih durch Schwert und Feuer von der Hand des allmächtigen 
Gottes. Nicht jedoh ſage er das, fügt der Feldherr Hinzu, als wenn 
er an ſolchem Leide und Sammer irgendwelches Gefallen trüge; denn er 
habe ja die Magdeburger treulich, Hittlih, ja mehr als väterlih ermahnt, 
fonbern er fage das, damit Jedermann erfenne, daß die Magbeburger 
ihr Unheil nur fi felber und dem Vertrauen auf die fremde, verderb⸗ 
liche Hülfe beizumeffen haben. Er fage das endlich zur Warnung, damit 
alle Deutfche treu beharren mögen bei bem Kaifer ala der von Gott 
gefeten Obrigfeit. welche alfein fie flüge gegen alle fremde Feinde. 
Der Feldherr fügte die Briefe hinzu, melde er an den Math; zu Magde— 
burg, an den Markgrafen, an Falkenberg gefchrieben. Jeder Deutſche 
mochte daraus den Schluß ziehen, ob es dem alten General ein Ernit 
geweſen fei mit feiner milden Freundlichkeit. Was er dann am 10/20. Mat 
und ben folgenden Tagen in Magdeburg gethan, das fügte er nicht hin— 
zu. Un der Mettung deffen, was da gerettet werben fonnte, war in 
erfter Linie Tilly perſönlich betheiligt geweſen. Davon ſchwieg er. 


Am 14/24. Mai nahın Tilly jelber fein Quartier in der Stabt, 
in ber Möllenvogtei am Neuen-Markte, unmeit des Mauritius-Domes. 
Das herrliche Gebäude ward inzwifchen gejäubert und zur Herſtellung 
des tatholiſchen Gultus vorbereitet. Am 25. Dat ward das erfte Hoch⸗ 
amt wieder gehalten. „Welcher Proceffion und Dantfagung gar viele 
Bröpfte und Mönche von ziemlid; meiten Orten her ſehr devot beige 


" Copia Manifesti famt eficjen bengelügten Gchreiben, welche ber Herr General 
und Graf von Til ulm. 
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wohnt haben.“ Es waren bamals at Tage verfloffen nad ber letzten 
— man darf fagen — wäterlicen Mahnung des Felbherrn an die 
Stadt. Damals noch fand es im ihrer Hand ſich alles zu retten, ſich 
ſelber zu erhalten und dem gejammten Vaterlande eine unſägliche Kette 
von Trübfalen zu erjparen. Es war vorbei. Sie hatten nit gewußt, 
was fie gethan Und dann war bei ihrer Mathlofigfeit fomohl die Er⸗ 
ſtürmung wie ber Brand über Magdeburg gekommen, ähnlich wie ein 
Erdbeben. 


Bon ben zwölf Predigern ber Stadt, die aus Unverſtand und 
anderen wenig ehrenvollen Motiven als Werkzeuge gebient hatten, bie 
Magdeburger zu verblenben, trug weitaus bie Mehrzahl bas Leben ba- 
von, Der jeulbigfte von ihnen, der Dr. Gilbert, ward jedoch im Untere 
ſuchungshaft genommen, und zugleih die anderen unheilvollen Perſön⸗ 
lichkeiten, die vom Beginne an vorangetreten waren: Pöpping, Hertel, 
Cummins, Stallman. Es ift bemerfenswerth, daß Steiner von ihnen bei 
dem Brande umgelommen war. Die erften zwei waren Bankerotteure, 
die anderen zmei, eben jo wie Dr. Gilbert und Fallenberg, nicht ge— 
borene Magdeburger. „Dem? Ambaſſadeur Stallman aber hat es ger 
glüdt, daß er etliche Tage hernach im Lager bei Fermersleben, durch (die) 
Hülfe eines ihm wohl befannten Juden, die eifernen Bande an Händen 
und Füßen entzwei feilen unb bei ber, wie man fagt, erpraktigierten 
Unzündung dieſes Lagers ausreißen und zum Könige von Schweden 
flüchten können.“ Bereits am 25. Mai/4. Juni finden wir Stallman 
im Lager des Schweden.⸗ 

Die vier Anderen wurden vor dem Kriegsgerichte vielfach verhört.* 
Alt und Jung, Arm und Neid, die als Zeugen vernommen wurden, 
bezeichneten ben Pöpping und den Dr. Gilbert als die Urheber aller 
Nebellion. „Böpping felber geftand zu derſchiedenen Malen mit Teufzenden 
Worten: er habe gefünbigt, wife, daß Gott gereht und geftreng, aber 
auch wieber gnädig und barmberzig: er habe das Leben verwirkt, ver 
traue auf bie Gnade Gottes und Sr, E“ Über Dr. Gilbert ſagte ber 
Bericht: „Wie er laut Ausfage aller über ihm verhörten Zeugen der 
‚geftalt aufgeblafen, Hoffärtig, zänkiſch und neidiſch geweſen, daß alle in 
der ganzen Stadt, ſowohl ber Math als aud; gemeine Bürgerfdaft, beffen 

ı Bei Calvifius 27. BSoffmann⸗ Guerile 86. 8 Arkiv I, 742 


+ Auszug ber Berbördacten in Kriegbacten 3. 92. Abgedwat bei Maitäth III, 
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Brivat-Gegenwart, Freund und Gemeinfhaft gefürchtet: fo ift ex auch 
gleichſam (als) eine Pofaune zu allem erfolgten Verderben von männig- 
lich gehalten und angefehen worden." — Entfpredend lautete ber Bericht 
über die verbrecheriſche Thätigleit auch der zwei Anderen. 

Der General Mansfeld, deſſen Ernennung zum kaiſerlichen Statt: 
Halter in Magdeburg noch bei der Anweſenheit Tillys dort in Kraft 
getreten war, fügte jedoch bei der Überfenbung des Berihtes an ben 
Raifer feine Anfiht Hinzu, mit den MWorten!: „Obwohl das angeheftete 
Gutachten der Heiden Regiments-Schultgeigen dahin gegangen, daß man 
dieſe Mäbelsführer vor das Kriegs-Malefizrecht ftellen und basjelbe über 
fie ergehen laſſen folfe: jo habe ih doch um allerhand Urſachen. fonder- 
lich des Gilberti als eines Präbitonten und argliftig verſchlagenen, ſehr 
drugigen Mannes willen, deſſen ein Bedenken gehabt. Deromegen ich 
die ganze Sache intotulieren Taffen und an zwei unteridieblihe Orte 
geihict, als an ben Schöppenſtuhl zu Halle und die Juriſten⸗Facultät 
zu Helmftäbt, diefelbe allda aburtheilen zu laffen.“ 

Diefe Verzögerung ward ben brei Angeflagten zur Rettung. Wir 
werben erfehen, daß dann ber Schwebenlönig feinerfeit3 die von ihnen 
geleifteten Dienfte anerkannte, 


Tilly felber Hatte in feinem Manifefte vom 22. Mai feine ber 
ſtimmte Anklage gegen Faltenberg oder ben Schwebenfönig erheben laſſen. 
Schärfer jedoch ſprach fih in einer Überficht bes bisherigen Feldzuges 
eine Flugfgrift? aus dem faiferlihen Hauptquartiere aus. 

„Diefer leidige Succeß fol Billig aud der werten Vofterität zu 
einem Beifpiel dienen, was man fid) nämlich in dergleichen Decafionen 
auf ausländiſcher Potentaten Hülfe, Aſſiſtenz und fo ftarfe Königliche 
Beriprehungen, imgleichen aud auf dergleichen fremde untreue Gäfte, 
wie ber Falkenberg und fein Anhang zu Magdeburg gewefen, zu ver—⸗ 
laffen, und ob man fi davon nicht mehr Schaden, ja die gewiffe Ruin 
und Unterdrücung, es gehe gleich wie es wolle, zu erwarten habe. Der 
König in Schweden iſt mit feiner ganzen Armada auf gar wenige 
Meilen von Magdeburg angelommen, (hat) aber den fo theuer umd oft 
den Belagerten verſprochenen Succurs weder verſuchen noch viel weniger 
exequieren bürfen. — Iſt alfo dieſe berühmte Stadt Magdeburg von 
dem Schwebentönige übel angeführt und betrogen.“ 





! Acten des 805. f. F. 400.  ° Austüheficer'und gr. Bericht 18. 
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Die Bezeihnung der Erftürmung von Magdeburg als eines leidigen 
Succeffes entiprac ber Gefinnung bes Generals, Tilly nannte zwar 
auch den Fall von Magdeburg einen Sieg oder ein Glüd, nicht jedoch 
mit berjenigen Freudigteit, die ein eigentliher Sieg verleiht. Bereits 
om erften Tage nachher wächſt in ihm bie Bejorgnis hinaus üher bie 
Befriedigung. „Und wiewohl,“ fchreibt? er an den Kurfürften Maris 
milian, „unfer Herrgott uns dieſes Glüd gegeben, fo ift doch dem ge- 
meinen Weſen noch nit geholfen, und Kat die Gefahr fein Ende. Und 
daher, weil die proteftantiihen. Stände ſich darüber fonder Bmeifel in 
defto ftärfere Kriegsverfaffung ftelfen werben, erfordert die hohe Noth- 
durft um jo viel mehr, daß (auf) die katholiſchen Bundesſtände fih in 
nothwendige und eilenbe Berfaffung jegen.“ 

Am anderen Tage trat im Namen der Fürften von Anhalt abers 
mals ihr Abgefandter Pfau vor Tilly? Es iſt erftaunlih zu jehen, 
mit welder Vorſicht und Zurückhaltung ſich auch dann noch biefe Fürſten 
benehmen. Ihre Correſpondenz mit ihrem Abgeſandten, ihre Inſtruction 
für ihn vom 12/22. Mai, enthält fein Wort über den Brand von 
Magdeburg. ® Sie betrifft mur "die Gontribution im Lande Anhalt. 
Dffener redete Tilly zu dem Abgeſandten über ben ganzen Stanb der 
Dinge. „Der Staifer wie ich ſelber,“ fagte* er, „würden nichts lieber 
fehen, als daß das ganze Reid; wieder in Ruhe gefegt würde. Deswegen 
hat der Kaiſer feinen Math Hegenmüller an den Aurfürften ven Sachſen 
entfendet, und aud id habe diejen Fürften geftern zum anderen Male 
erinnert. Es mangelt allein daran, daß friebliefende Perfonen deputiert 
werben und zufammen tommen. Erfolgt dies nit, fo ift zu vermuthen, 
daß das römische Reich deutſcher Nation in totalen Ruin werde geſetzt 
werben. Gintemal die gefährligen Confilia, jo auf bie Ertremitäten 
gerichtet, bei der jegigen Einnahme von Magdeburg ziemlicher Mafen 
entdedt find." „Wovon denn,“ fegt Pfau im Sinne feiner Herren bin- 
30, „beſſer mündlich zu veferieren als zu ſchreiben.“ 


Eine Reihe von Conſequenzen des Unglüdes von Magdeburg lag 
jofort vor Augen. Die reihen Vorräthe der Stadt an Lebensmitteln 
waren zerftört. Mund umher war alles ausgegeifen, und eben jo am 
rechten Elbuſer. Tilly fonnte nicht über die Elbe, konnte nicht den 


' KHormayı 30%. 26. Sranfe I, 229. »A. a. O. Bol. 246, 
A. a. D. 282. 
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Schwedenkönig dort angreifen, weil das ſchwediſche Heer fi erhielt 
ans den Magazinen von Spandau, dasjenige Tillys dort fih nicht 
ernähren fonnte. Magdeburg mar ein Steinhaufe Meder verftattete 
das trümmerbebedte Erdreich den Raum zu Gräbern, noch reichten die 
Kräfte der Menſchen fir die Arbeit des Begrabens: die Leihen wurden 
zu taufenben in bie Elbe geführt. Und doch bfieben taufenbe unter ben 
Trümmern, und nur der Hauch der Verweſung drang aus denfelben her⸗ 
vor, in ſich tragend Krankheit und Tod. Magdeburg, befjen Werte wenig 
ober nichts gelitten, mußte als Feſtung erhalten, daher auch neu verpro- 
viantiert werben: als Waffenplatz konnte es nicht dienen. Es mar für 
Zilly fraglich, wie lange er noch bie Elblinie Kalten konnte, zumal bei den 
bedrohlichen Bewegungen in feinem Nüden. Einige Tage nod verblieb 
er in Magdeburg, um abzuwarten, was ber Schwebe unternehmen werde. 
Zunähft handelt es fih für ihn um die Auffaffung des Verlaufes ber 
Dinge in dem ſchwediſchen Hauptquartiere. 


Wir haben das Wort vernommen, welches der ferne Feuerſchein 
am wetligen Himmel am Abende des 10/20. Mai dem Scmeben- 
Tönige in Spandau entlodte, und durch weldes er feine Abficht für bie 
‚Zufunft verfündete. Ginftweilen waren bie Dinge noch nicht fo beichaffen, 
daß er biefe Abſicht bethätigen konnte. Näher vielmehr lag ihm bie 
Abwehr des Borwurfes, daß er, deſſen Verſprechen tes Entfages für 
Magdeburg vor aller Welt notoriſch war, dies Verſprechen nicht erfüllt 
habe. Für diefe Abwehr warb im ſchwediſchen Hauptquartier der Weg 
gefunden, die Schuld Anderen beizumeſſen. Die Schritte auf diefem 
Wege find ſehr merkwürdig. 

Am 8/18. Mai hatte der königliche Secretär Lars Grubbe dem 
Kanzler Openftierna eine Meihe von Gründen gemeldet,! melde ben 
König abhielten, Magdeburg zu entfegen: darunter die Nicht-Willigkeit 
bes Rurfürften von Sachſen, ſich zu betheiligen. Damals aber war eine 
Antwort Johann George auf den Vorſchlag mit weldem am 7/17. Mai 
Guſtav Adolf den ZM. Arnim an ihn entjendet Hatte, noch nicht an= 
gelangt. Diefe Antwort traf erft ein am Abende bes 11/21. Mai.? 
Sie lautete ablehnend, mit Berufung auf die Devotion des Kurfürften 
für den Kaiſer. Am 12/22. antwortete wiederum ber Schwedenlönig, 
und zwar beginnt das Schreiben mit den Worten®: „Als wir eben im 
OF Arkiv 1, 486. 9 @. Deopfen, Schriffide ufm. 109. 
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Aufbrucde begriffen, unjere Avantgarde auch alibereits voraus gemejen, 
um nad der Deffauer Brüde zu marfchieren, zu fehen, ob wir mit ber 
Hülfe Gottes die bedrängte Stadt Magdeburg entiegen möchten, wird 
uns Gror. 2. Schreiben eingehänbigt” uſw. Die Worte find in mehr 
als einer Beziehung auffallend. Guſtav Adolf mußte mit höchſter Wahr- 
ſcheinlichteit, ja mit Gewisheit vorher, daß Johann Georg ſich auf feinen 
Vorſchlag zur Vereinigung an der Deffauer Brüde nit einlaffen würde. 
Andererſeits ift es undenkbar, daß Guſtav Adolf in Potsdam am 
12/22. Mai noch nicht gewußt haben jollte, was am Abend bes 10/20, Mai 
der Zeuerjhein am weftlichen Himmel bedeutet hatte, und noch weniger, 
daß, mo feine Vorpoften in der Mittelmark ſüdweſtlich vorgeihoben 
ftanden, am 22. ihm noch nicht befannt geweſen fein follte, dab Tilly 
die Deffauer Brücke in der Nacht vom 19. auf den 20. hatte abbrennen 
laffen. Indem nun aber dennoch Guſtav Adolf abermals zu dem Kurs 
fürften von feiner Abjiht einer bereits unmöglich gewordenen Leiftung 
redete, ergibt fi der Zweck diefer Rede aus den Worten!: „Da es aber 
dem göttlihern Willen gefällig, unjerer Sünden halber etwas Anderes 
über und zu verhängen, werben wir ſolchem nicht widerſtreben, fonbern 
ung getröften, daß wir es gut gemeint, und unfereg Ortes nichts, was 
einem getreuen Freunde zuftändig, unterlaffen haben. Wollen auf an 
dem Blute und (Schiejal) * diejes löblichen Herrn (Chriftion Wilhelm) vor 
Gott und ber ehrbaren Welt entſchuldigt fein, und Solches denjenigen 
zu verantworten Heimgeben, welde ung in biefer chriſtlichen Sache fo 
unverhofft verlaffen haben.“ Zugleich meldete der Secretär Lars Grubbe 
aus Potsdam dem Pfalggrafen Johann Eafimir in Stodholm in ber 
für die Schweden beftimmten Weiſes: es werde an den Kurfürſten von 
Sachſen ein Schreiben verfaßt, des Inhaltes: der König beflage, daß bie 
gute Gelegenheit, Magdeburg zu entfegen, buch die Bedentfichleit des 
Kurfürften verloren werde. Wenn der Kurfürſt ſich Hätte erklären und 
mit dem Könige vereinigen wollen, jo hätte man wohl eine ſolche Armee 
zufammen bringen fönnen, daß Magdeburg hätte müſſen entfegt und bie 
Abſichten des Feindes gehindert werden. Uber durch die Abneigung des 
Aurfürften werde Magdeburg in Gefahr gefegt, und dem Feinde Luft 
gegeben, fih nad; Gutdünken zu verftärten. Da dies ohne allen Zweifel 
dem evangeliihen Weſen zum ſtärkſten Nachtheil gereide, jo proteftiere 
der König, daß nit auf ihn die Schuld komme, fondern auf bie Nicht: 
2.38. * Im Abbrude ſicht Hier: „Woltert". 
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Willigleit Kurſachſens. Und obwohl der König von daher Urſache Habe, 
Magdeburg mit dem ganzen evangeliſchen Weſen in Stich zu laffen, fo 
molle er doch in feinem Eifer für die bedrängte chriſiliche Meligion auf 
einem anderen Wege die Havel entlang vorrüden, ob er dadurch Magde- 
burg Helfen fünne, und inzwiſchen ben Kurfürften von Sachſen mahnen, 
daß er ſich beffer bedenle. — Immerhin ift es möglich, daß biefes 
Schreiben bei ben unfundigen Schweden Glauben fand. 


Nachdem jo der Boden vorbereitet war, erfolgte am 17/27. Mai 
ein neuer Bericht von demſelben Secretär Grubbe an Johanu Gafimir. 
„Während, wie zuvor gemeldet,“ fchreibt er, „der König von den Kurs 
Fürften aufgehalten morben, kommt bie Runde ein, daß Magdeburg ver- 
loren ift. Über den Hergang wird berichtet, daß ein Theil der Bürgers 
ſchaft, unter dem Vorgeben, daß Faltendergs Verſprechen eines Entjages 
eitel jet, ſich zuerſt etwas widrig erzeigt, und nad; einigen Tagen feinen 
Proviont für die Soldaten hat hergeben wollen. Fallkenberg, in dem 
Bemühen abzuhelfen, ift in Gefahr gerathen, auf dem Markte todtgeſchlagen 
zu werden. Inzwiſchen haben fie Briefe an Steine gebunden, und bamit 
ihre Berräterei hund gethan, baß fie die Thore öffnen und gegen bie 
Beſatzung helfen wollten. Diefe Verräther, angethan mit einer ſchwarzen 
Binde um den Arm, haben begonnen den Wall zu ftürmen und bie 
Wachmannſchaft zu verjagen. Während Falkenberg mit einer guten Truppe 
Boltes das zu verhindern ſuchte und Über eine Stunde mit ihnen kämpfte, 
ift es Einigen gelungen, ein Thor zu öffnen und bie Feinde einzulaffen. 
Dieſe Haben fofort mit Raub, Mord und Brand die Stadt jo vers 
wüſtet, daß nicht mehr als breifundert von jenen Verräthern und breißig 
Häufer mit dem Dome übrig geblieben find. Falkenberg ift ſogleich 
beim Abzuge vom Walle erſchoſſen.“ In diejer Art ſetzt ſich der Bericht 
fort, in welchem faum eine andere wahre Thatſache ſich findet, als daß 
der Dom noch ftand und Fallenberg gefallen war. Der Wortlaut des 
Ganzen thut an ſich felber dar, daß ber Zwei ber Fiction befteht in 
der Anklage der Magdeburger auf Verrath. 

Dann traf Stallman, dem es bei dem Brande im faijerlichen 
Lager bei Fermersleben gelungen war, feine Feſſeln abzuftreifen, in 
Spandau ein. Geine Meldungen Über den Hergang ber Dinge am 
Morgen des 10/20. Mai mußten jenen lügenhaften Bericht des Lars 
Grubbe von einem Berrathe der Magdeburger durchaus verneinen. Welche 
Wirkung jeboh die Meldungen Stallmans ausübten, ergibt ſich aus dem 
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zweiten Berihte Grubbes vom 25. Mai a. St, welder beginnt mit 
den Worten?: „Die erzählten Umftände fin meift wahr. Jedoch wollen 
Einige die Berrätherei der Bürger in etwas entſchuldigen. Unter ihnen 
ift der Hier eingetroffene Stallman der glaubwürdigfte." — Es folgen 
einige Mobiftcationen: bie Hauptjade, die gegen Magdeburg erhobene 
Anklage auf Verrath, wird von Lars Grubbe und bemgemäß auch von 
feinem Auftraggeber feftgehalten. 


Diejelde Behauptung bringt gleichzeitig, am 18/25. Mai, ein 
anderer Schwede vor, ber Reſident Salvins in feinem Berichte an den 
Reichsrath in Stofholm.? „An 300 Bürger in der Stadt,“ ſchreibt 
er, „waren taiferlih. Als der Feind hinein fam, find fie ihm entgegen 
gelaufen, in der Meinung, willtommen zu fein; aber fie find faſt alle 
niebergehauen.“ — Der Bericht jhließt mit der Mahnung: „Sei dem 
wie es mag, fo haben ſich daran alle wanfelmäthigen Evangeliihen zu 
fpiegefn, wie es auch ihnen ergehen wird, wofern fte ſich nicht entweder 
tälter oder wärmer erweiſen.“ 

Sehen wir ab von biefen legten Worten und fafen nur die Arts 
age des Verrathes ins Auge: jo haben wir bier den merholirbigen Fall, 
daß gleichzeitig über diefelbe Sache am zwei räumlich weit getrennter 
Orten weſentlich dieſelbe lügenhafte Anklage vorgebraht wird, Gemein- 
ſam aber ift biefen zwei Anklägern ber Dienft des Schwedenkönigs und 
in diefem alle fpeciell derjenige der Einwirkung auf die Schweden da= 
heim. Dieſe Tügenhaften Berichte, eben fo wie die halbwahren über dem 
Kurfürften von Sachſen, haben den Zwed, den Schwedenkönig daheim 
von aller Verfhuldung an dem grauenvollen Unglüde Magbehurgs frei 
zu ſprechen. 


Immerhin mochten folde Berichte an ben Reichsrath oder andere 
vornehme Perfünlichleiten in Schweden dort Glauben finden: für bie 
Dffentligfeit in Deutſchland waren derartige grobe Fictionen weniger 
verwendbar. Und doch mußte etwas dieſer Art geichehen. „Nachdem,“ 
fagt Chemnig,® „auch der König ſich die Rechnung unſchwer machte, 
8 würde Über diefen traurigen fall deswegen, daß die geängftigte, ber 
lagerte Stadt nicht bei Zeiten ferunbiert worden, unter benen, bie bes 
Verlaufes und der Umftände mit eigentlich) funbig, allerhand ungleiche 
Gedanken. Meinungen und Urtheile abgeben: als ließ er, damit nicht 
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ihm die Schuld heigemeffen werden möchte, ein Manifeſt verfertigen 
und ausgehen." 

Bon der Hanb bes Secretärs Lars Grubbe liegt eine ausführe 
fie Nelation? in ſchwediſcher Sprade vor, datiert vom 28. Juni 
welche in der Abficht geihrieben zu jein jcheint, veröffentlicht zu werben, 
Sie ermäßigt in etwas die Anllage des Verrathes in Magdeburg. „Obs 
wohl die Verrätherei,“ heikt es darin, „bie man von ber Bürgerichaft 
ausgejagt hat, nicht völlig jo grob geweſen fein mag, wie zuerft gejagt 
wurde, nämlich, daß fie jelber die Feinde hevein gelaffen und ihnen ge— 
holen haben, bie Soldaten bes Königs nieber zu ſchlagen: jo ift doch 
gleichwohl offentundig, daß die Stadt felber zu ihrem Unglüde die erfte 
und ftärffte Urſache gewefen iſt.“ — Auch diefe Worte jo wie die ganze 
Schrift mochte noch allzu ſchwediſch erſcheinen: es findet fi auf dem 
Actenftüde der Vermerk: »Intet utgängen« (nicht ausgegangen). 

Es ward eine andere Schrift ausgegeben, unter bem Titelr: 
mRurzer und wahrhaftiger Bericht, nämlich warum tie Kön. Majeftät 
au Schweden uſw. der Stadt Magdeburg nicht ferundieren können.“ 
Die Anklage gegen die Magdeburger auf Verrath ſcheint dem Schweden⸗ 
Tönige unentbehrlich gemeien zu fein. Denn fie wird aud im biefer 
Schrift vorgebradit, jedoch abermals ermäßigt und namentlih in vor- 
ſichtiger Weife allgemein und unbeftimmt gehalten. Dagegen wird bie 
ganze Sache überhaupt fo gewendet, als hätte der Stanbpunct des 
Schwebenkönigs, ber vom Veginne an die Unruhen von Magdeburg 
begrüßte als ein Diverfionsmerf zu feinen Gunften, aud derjenige der 
Magdeburger fein müffen. Demgemäß beginnt die Vertheidigungsſchrift 
des Schweden mit der Anklage, daß ungeadtet aller fleißigen und be— 
weglichen Anmahnungen die Stadt auch gegen genügende Sicherheit fein 
Geld Habe vorftreden und Herleihen, aud fi zu feinen Quartieren für 
die Soldaten verftehen wollen, bis die Annäherung des Feindes fie dazu 
gezwungen. Dann fährt die Schrift fort: „Damit man aber vernehme, 
warum Ihre Kön. DM. eine ziemliche Armee dafelbft zu ſammeln ents 
ſchloſſen geweſen, ift zu bebenten, daß eben Damals, wo der Adminiſtrator 
in die Stadt gelommen, Ende Juli 1630, das Erzftift Magdeburg von 
der feindlichen Armer faft gar entblößt, und dem Aominiftrater bie 
Werbung in den umliegenden Landſchaften frei und offen geftanden, aljo 
daß der Fürft, wie landtundig wenn ihm von dem Rathe und ber Stadt 

3 Arkiv I, 750. * Oft abgebrudt. Bei Calbifius 186. 
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die nothbürftigen Werbegelder vorgefchoffen wären, in kurzer Zeit etliche 
tauſend Mann zu Rob und Zub uf. zufammen bringen, folglich den 
ganzen Statum belli gar verrüden und verjegen, alle im Stifte Magde- 
burg und dem angrenzenden Orten vorhandenen Lebensmittel ımb andere 
Kriegsbevürfniffe dem Feinde nehmen, in die Stabt zujammen ziehen, 
und darauf eine inexpugnabilem arcem aut sedem belli ufw. pflanzen 
und ftiften können.“ In biefem Sinne ſetzt die Schrift ſich fort. 


So mochte der Schwebentönig es ſich gedacht ober gewünſcht haben: 
anders aber hatten er und feine Diener vor den Magbehurgern geredet 
und gethan, fo lange die Stabt ftand und bis zum letzten Augenblide, 
wo fein Diverfionswert an ihr fi vollendete. Der Schwebenkönig mochte 
bei diefem jeinem Manifefte der Eutſchuldigung für fi und der Ans 
Hoge gegen die Magdeburger meinen: von den wenigen Überlebenden 
werde faum Giner ben vollen Einblid in das mit ihnen getriebene Lügen-⸗ 
fpiel bejigen, und noch weniger Einer den Muth haben, den ſchwediſchen 
Anſchuldigungen offen den Spiegel ber Wahrfeit enigegen zu halter. 
In der erfteren Beziehung irrte ſich der Schwere, Es gab jebenfalls 
Einen Magdeburger Patrioten, deffen Blick das ganze Gervebe der Falſch⸗ 
heit durchſhauete &8 war der damalige Rathsherr Otto Guerite. Aber 
er wagte nur, feine Gedanken, und dann auch nod; behutfam, dem Papiere 
anzuvertrauen, nicht aud der Welt fie zu verfünden Seine Gegenrebe 
gegen ben Hauptpunct des ſchwediſchen Manifeftes lautet wie folgt. ? 

„Als J. F. On. (dev Markgraf) in die Stadt Magdeburg ge- 
tommen find, und Sie bes Rathes und ber Bürgerſchaft Vermögen und 
Semüther bei weitem nicht aljo befunden, wie feldes Ihro Ihre Freunde 
zu Anfang mögen zugeſchrieben und eingebildet haben — J. F. Gn. 
aber auch nicht wiederum ſicher zurüd aus der Gtadt kommen, weniger 
die gefaßte Intention erlangen mögen: jo haben Diefelben durch liſtige 
Hülfe des Johann Stallman und derjenigen Partei in Magdeburg, 
welche J. F. Gn von Anfang an zu dem Handel verleitet gehabt, das 
Wert auf einen ganz anderen Fuß gefegt, und dem Mathe und ber 
Bürgerfaft die Sache an- und vorgetragen, nad; der Art und Weile, 
wie ich diejelbe oben? länglich beichrieben, und hier zu repetieren für 
? BWittih-@uerife 41%. Auch biefe Entgegnung auf das Manifeft des Schweden 
tönigs deutet a, dah die Schriſt Gueriles unter dem friſchen Eindrucke besielben 
abgefaht it, in ber erften Zeit alſo nad} ber Kataſtrophe. 

Bdol. bie Abſchnitie 14 und 15 in III, S. 492 uf., wo ber Bericht Bueictes 
faft wörtlich aufgenommen Ift. 
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unnöthig halte. Da (ift) dann davon, daß man auf Vorſchub und 
Auslage der allbereits erihöpften Bürger die sedem belli in Magde— 
Burg formieren, und mit folder Macht fo lange entfalten bleiben und 
alfo bei dem ſchwediſchen Weſen Hab und Gut, Leib und Leben, ja die 
ganze Stadt gleihjam aufs Spiel jegen folle, bis etwan endlich ber 
König von Schweden die Taiferlie Armee in Pommern und der Orten 
aufihlagen und Die Stadt entjegen fünne — (vom allem dem) nichts 
gefagt, ſondern (es ift) allein der Bah über bie Elbbrücke, und fonft 
fein Vorſchub begehrt Dagegen (if) vielmehr ber Stadt zu ihren 
eigenen Ausgaben 90,000 Rthlr. nebft herrligen Landgütern zu ſchenken 
veriproden worden, mit der gewifien Vertröftung, daß der König zu 
Schweden innerhalb weniger Tage zu Magdeburg anlangen und zu 
Vollbringung feines und der evangeliſchen Stände Yntentes über bie 
Brüde marſchieren, die Stadt aller Gefährlichleit entnehmen, und von 
allem zu beforgenden Schaden befreien werde, und mas der hohen Pro— 
mefjen unzählig mehr geweſen. — Die rechte wahre Intention aber 
haben fie damal3 ganz verhüllt und verſchwiegen, damit nur bie Stadt 
mit ber faiferlihen Soldatesca in Thät- und Feindſeligkeit gefegt, in 
den Krieg wiederum verwidelt und angehetzt werben möchte, in der Zu— 
verſicht das Übrige werde ſich hernach allgemad;fam wohl weiter ſchigen 
und geben müſſen, wie auch geſchehen.“ 

Kurz gedrängt würde alfo auf die Anllagen in dem ſchwediſchen 
Manifefte die Antwort des Magdeburgers Guerile lauten: Die Stadt 
ift von dem ſchwediſchen Agenten Stallman und denen, die jein Thun 
gut geheißen, Falkenberg und dem Könige, in ihr Verderben Binein ber 
fogen und betrogen werben. 

Die Antwort jedoch fam weder dem Schwedentönige ſelber noch 
deffen Dienern zu Augen und zu Ohren. Sie waren mädtig und der 
Magdeburger Rathsherr und fpätere Bürgermeifter Guerife ihnen gegen: 
über ſchwach. Bei den Schweden bes breifigiährigen Krieges haftete die 
Anklage gegen bie Magdeburger auf Verrath. Jene Worte Buerites 
ruheten im Ardtoe, und find erft zweihundertundfünfgig Jahre nad} jener 
Anſchuldigung des Schwedenkönigs an das Licht getreten. 


Den Eindruck dagegen, den überhaupt jenes ſchwediſche Manifeſt 
über ben Nicht-Entſatz von Magdeburg auf die unbetheiligte politiſche 
Welt machte, erfahren wir aus einem Berichte des Taijerlihen Geſandten 
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Grafen Eurtins aus Paris, vom 31. Juli’: „Das Manifeft hat hier 
über Einen Tag den Stich nicht gehalten.“ 

Dagegen finden fid; bei unbetheiligten Hiſtorilern jener Zeit über 
das Verhalten des Schwedenkönigs zu dem Untergange von Magdeburg 
Urteile, welche den vorangeführten (S. 192) orten des Salvius nahe 
tommen. Der Italiener Bifaccioni, im Jahre 1642, ſchreibte: In Betreff 
Magdeburgs war bie Meinung von Kundigen, daß der König die Augen 
vor bem Berlufte von Magdeburg verſchloß — indem er nicht Dachte, 
daß er mit folder Wuth gejhehen würde — lediglich in der Abſicht, die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg zu fhreden, und, weil er fie 
fo ftörrig fand, fie in das Bündnis mit im finein zu nöthigen.“ — 
Ahnlich ſchreibt einige Jahre fpäter ber Italiener Riccius °: „Die Meiften 
haben dahin geurtheilt und vielleicht richtig, daß der Schwebenkönig zu 
dern Untergange Magdeburgs conniviert habe, damit das Verderben dieſer 
Stadt die dem ſtaiſer entfrembeten Gemüther ber Neihsfürften noch 
mehr erbittere, und daß es ihm gelingen werde, die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg, die er auf Feine andere Weiſe geminnen 
Sonnte, dur; den Schreden zur Parteinahme für ihn zu zwingen.“ 


Gar Manthe, welche die Dinge nur äußerlih mahrgenommen und 
den inneren Zulammenhang nicht erfannten, redeten von einer Selbft- 
aufopferung Magdeburgs, ftellten Vergleihe an mit Numantia und 
Sagunt. Derartige Vergleiche eriheinen wie Bemühungen einer Deco- 
ration nad gefhehener That. Denn das Verhalten der Magdeburger 
bis dahin, daß am Morgen des 20. Mai das von Fallenberg herauf- 
beſchworene Berderben jäh und urplöglih über fie hereinbrach, Tiefert zu 
einem ſolchen Vergleiche keinen Anhaltspunct, Dagegen hat der geborene 
Magdeburger Yohann Alemann, ein warmer Patriot wie für jeine 
Heimat, jo für Raifer und Neid, und aufrictiger Anhänger der Augs- 
burgiſchen Confeſſion, fein Urtheil‘ dahin gefältt, dab die ſchärfſie der 
Flugſchriften von Seiten ber Actionspartei, die Fax Magdeburgica, „einen 
jeden Bernünftigen felbft erfennen laſſe, ob nicht allhier eine supina 
negligentia, imperitia et securitas, das iſt eine grobe baueriſche Un« 
achtſamkeit. ungefhliffene Unerfahrenheit, und gar zu viel trauende kindiſche 
Sicherheit handgreiflich zu fpüren.“ 


» Seiebensacten F. 96. * Bisaceioni II, 78. * Riccius III, 299. 
+ Alemanı, Bortrab ufto. D. Il. 
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Bon einer anderen Seite faht der Zeitgenoffe Aigema, Vertreter 
der Hanfeftäbte, alfo auch Magdeburgs, bei den Generalſtaaten im Haag, 
den Berlauf des Ganzen in die Worte!: „Dan durfte mit Recht fagen, 
Daß Magdeburg geopfert wurbe für bie Großmachung des Schwebenfönigs." 


Unterdeffen Gatten fih in Folge des Conventes von Leipzig die 
Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und bem Aurfürften von Sachſen und 
defien Anhang ſchärfer geſpannt. Dahin alſo haben wir zunächſt unfere 
Blicke zu menden. 


16. Der Kaifer und bie Riga gegenüber den Leipziger Beſchlüſſen. 

Auf die Meldung der Beihlüffe des Leipziger Conventes entſandte 
der Kaifer, wie er am 7. Mai fund getan, an ben Rurfürften Johann 
Georg den ER. Hegenmüller mit der Antwort.” 

Die Klagen, heißt es darin, betreffen zwei Puncte, das Reftitutiond- 
Edict und den Kriegesdruck. Aber das Edict ift der flare Buchſtabe des 
Neligionsfriedens von Augsburg, und als folder aud von vielen Nicht- 
Katholiten anertannt. Der beleidigte Theil — nämlih die katholiſchen 
Reichsſtãnde — will niht mehr fih auf Tractate verweilen lafjen, die 
nur bazu dienen bie Sache zu verzögern, ſondern verlangt von dem 
Kaifer jein Recht. Demgemäß hat, Fraft jeines Amtes, der Kaiſer ent« 
ſchieden und das Edict verfünbigt. Aber ber beleibigte Theil felber, bie 
tathofiihen Reichsſtände, find nunmehr zu einer gütlichen Verhandlung 
erbötig. Der Kaifer will nicht zumider fein. Dagegen würde «3 feiner Au—⸗ 
torität abbrüchig fein zurlidzunchmen, was allbereits erequiert worden ift. 

Es handelte fih dann um den anderen Punct, die Abftellung ber 
Kriegsbejäwerden. Bei der Antwort des Kaiſers darauf hat die ger 
ſchichtliche Betrachtung zweierlei zu jcheiden, die Meinung des Kaiſers 
und die Thatjachen. 

Der Kaijer fpricht die Erwartung aus, daß weder der Kurfürit 
nod ein Anderer ihm den Vorſatz beimefje, durch feine Kriege die Rechte 
der Neichsftande zu beeinträchtigen. Sie bezwecen lediglich die Erhaltung 
des Meiches. Aber die inneren Feinde haben es ihm unmöglih gemacht 
zu ben Mitteln zu gelangen, welche in den Reichsſatzungen vorgefhrieben 
find. Ans Noth Hat der Kaiſer zw anderen Mitteln greifen mitffen, 
deren folgen er jelber ſchwer beklagt. Um eine Abhülfe zu finden, hat 
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der Kaifer den Collegialtag nach Regensburg berufen. Aber aud bie 
dort vorgeſchlagenen Mittel der Kreishülfen find nicht zur Wirklichkeit 
gediehen. Einen Reichstag kann der Katjer nicht berufen, weil die Reichs⸗ 
Mände nicht darum bei ihm anhalten, und weil es bei dem nunmehr 
brennenden Kriege dazu viel zu fpät. 

„Soliten wir nun bei einem folden Stande ber Dinge ſtill 
gejeffen, ber Feinde Muthwillen zugefehen, uns und der gehorfamen uns 
afftftierenden Stände Sand und Leute zum Haube ausgeitellt, den vor- 
nehmften Theil der Kurfürften und Stände des 9. Reiches ausrotten 
laſſen, wohin ber Feinde Intention allein gezielt: fo hätten wir Soldes 
weder bei Gott dem Allmächtigen, noch ber werthen Pofterität zu ver— 
antworten gehabt, wollten auch lieber taufendmal das Leben verlieren, 
als daß wir uns ſolches in Hiftorien follten nachſchreiben laffen, daß 
durch unſere Nadläffigfeit und Verſäumung bas ſchöne Gebäude des 
Nömifh Teutſchen Meiches, das nunmehr über achthundert Jahre allen 
Nationen ein Wunder und Schreden geweſen. auf einmal zu Grunde 
gegangen und zerfallen wäre.“ 

So die Gefinnung des römifhen Kaiſers Ferdinand II. Aber der 
Anerkennung derfelben wirkte bei allzu vielen Reicheſtänden der That- 
beſtand entgegen, baf der Kaifer zuvor dieſe Vertheidigung des Reiches 
einer Perſonlichkeit wie Wallenftein anvertraut hatte, deſſen Hand im 
Friedengzeit eben jo ſchwer drüdte wie der Arieg, und baf nunmehr die 
Anweſenheit des Schweden im Reihe die Gefahr in Ausfiht ftellte, aber- 
mals der deſpotiſchen Vertheibigung durch einen jolden hab⸗ und herrſch- 
ſüchtigen Emporfönmling ausgefegt zu werben. Die maßloje Ausbeutung 
des faijerlihen jus armorum im Reiche durch Wallenftein Hatte in ven 
Meichsſianden den Gegenfaß hervorgerufen, dies jus armorum, welches 
ohne Conſens bes Kaiſers rechtlich ihmen nicht gebührte, thatſächlich ſich 
zu nehmen. 

Bon feiner Gefinnung aus und dem Reichsrechte gemäß drängt ber 
Kaifer den Kurfürften gegenüber die Sachlage zufammen in ben Sak: 
„Soll es nun den Meihsftänden, welche ohne unjeren Conjens fein jus 
armorum haben, recht fein, der gegenwärtigen Läufe halber, von ben 
Neihsfagungen abzuweichen, fo könnten wir ja nicht verftehen, wie das: 
felße uns, tem Oberhaupte im Reiche, dem des ganzen Baterlandes 
Erhaltung obliegt, und das Schwert zu führen von Gott ſelbſt ande 
fohlen, nicht recht fein follte.* 

Bon da aus fteigert ſich die Rede des Kaiſers gegen ben Leipziger 
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Schluß. Bereits Hat der Schwede eine Reihe von Ländern im Nord— 
often des Reiches in Veſitz. Da ift es dem Kaifer hochbefremdlich, daß 
die Stände von Oberſachſen in ihrem weitläufigen Anbringen an ben 
Kaifer nicht zuerſt ihren Math geben, wie biefer Gefahr zu begegnen, ja 
fogar des Schweden nit mit Einem Worte gebenten, jondern noch viel» 
mehr dahin traten, baf, wie aus bem Leipziger Schluſſe abzunehmen, 
„uns alle Mittel zu unferer und der gehorfamen Stände Vertheidigung 
unter dem Titel unleibliger Preſſuren abgeftriet, und, unter dem Scheine 
einer unterthänigften Bitte ben Kriegsbeſchwerden abzuhelfen, wir in der 
hoöchſten Gefahr entmaffnet werden follen.” 

Der Kaifer hält fih verfihert, daß ein folder Plan von den Kur: 
fürften von Sachſen und Brandenburg nicht herrühren fünne, weil fie ja 
mit den anderen zu Negensburg die Berechtigung des Schweden zum 
Kriege verneint haben. Daran hält ſich der Kaifer. Er beflagt, dab 
ohne ſein Verſchulden das Mistrauen gegen ihn jo hoch gewachſen, daß 
die Reichsftände auch ihren eigenen Ruin nicht in Acht nehmen und nicht 
erwägen, welde Gefahr für fie erwächſt aus der Madtitellung eines 
fremden Königs im Weihe, der noch dazu nad der polniichen Krone 
trachtet. Der Kaiſer hofft daher, der Kurfürſt werde in jeiner früheren 
Devotion verharren. 

Aber der ſchwere Leipziger Schluß bat den Kaiſer jehr perpler 
gemacht. Er weißt barauf bin, daß ſechs Jahre zuvor die Stände im 
niederſächſiſchen Kreife unter ähnlichen Vorwänden ihre Beſchlüfſe gefaßt, 
und was darauf erfolgt je. Wie damals, hofft der Kaifer, jo werde 
auch jetzt Johann Georg abmahnen, und werde dahin wirlen, daß mit 
den Werbungen, gegen die der Kaifer feine Monitorien durch das Reich 
erlaffe, inne gehalten werde. 

Der Raijer jet jogar auf Johann Georg noch eine andere Hoff- 
nung. Der Schwede hat feinen Grund zum Kriege, weder wegen des 
Meſtitutions⸗ Edictes, noch wegen Meclenburg, melde beide Angelegen- 
heiten ihm nicht angehen. Der Kaifer gibt fih der Hoffnung hin, daß 
die Herftellung des Friedens mit dem Schweden möglich fe. Wenn 
Johann Georg meine, „daß der Weg gütliher Interpofition erſprießlich 
verfucht werden könne, jo werde der Raijer feine Geſandten ſchicken.“ 


Zugleich ergingen, datiert vom 14. Mai, bie faiferlihen Abmah- 
nungs- und Abberufungsihreiben! durch bas Reich. Der Gedankengang 
°%. a. D. 182. 
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darin ift weſentlich derfelde wie in der Inſtruction für Hegemüller an 
Johann Georg: nur find bie Ausbrüde ſchärfer. „Dit fonderbarem 
Befremden,“ heißt es darin, „und nicht geringer Beſtürzung unferes 
taiferfichen Gemätes, aud nicht wenigem Weisfallen haben wir ver 
nommen, daß E. L. und Ihr jich verglichen und verbunden haben, unter 
dem gefuchten Scheine und Vorwande einer Rreis-Ereautions-Orbnung, 
vornehmlich die Ausführung unferes kaiſerlichen Edictes zu verhindern, 
uns aud bie notwendigen Mittel zur Vertheidigung des H. R. Reiches 
gegen ben feinbliien Überfall des Königs von Grhmeden, unter dem 
Namen umleibentliher und ber Freiheit der Reichsſtände widerſtrebender 
Preſſuren, völlig abzuſchneiden, und unter einander in weit ausſehende 
gefährliche Kriegsverfaffungen Euch zu begeben.” Auch bier vor ben 
Neihsftänden ertennt der Kaifer die fehmeren Etreſſe und Übergriffe 
jeiner Soldaten an. „Wir haben au zum öfteren ung erboten, wo 
diefelben speciatim geffagt, mit eremplarifcher Demonftration zu ftrafen.“ 

Allein biefe Worte des Kaiſers berührten den ſehr wunden Bunct, 
in welchem feiner Meinung die Thatſachen nicht entſprachen. Die Reichs— 
fände, ob katholiſch, ob nicht-katholiſch. wußten allzu wohl, wie oit ihre 
Beſchwerden fruchtlos verhallt waren, oder au noch ſchärferen Drud 
Wallenſteins nad) ſich gezogen hatten. 

Auch diefen gefammten Angehörigen bes Yeipziger Bundes gegen— 
über machte ber Raifer das Wort geltend: lieber wolle er tauſendmal 
das Leben verlieren als fih in Hiftorien nachſchreiben laffen, dab durch 
feine Nadläffigkeit und Verfäumnis das ſchöne Gebäude des R. Neiches, 
das nunmehr über adhthundert Jahre allen Nationen ein Wunder und 
Schreden geweien, auf einmal zu Grunde gehen und zerfallen jolle. 

Allein wie die Dinge lagen, gab es für ben Kaiſer fein anderes 
Mittel zur Verteidigung des Reiches, als in dem Beharren bei dem 
Kriegesſyſtem, wie es einmal beftand. „Wie der Unfug ber ſchwediſchen 
Waffen gegen ung und des H. Reiches Stände genugſam beclariert und 
für ſich jelbft aller Welt bekannt iſt — alfo ericheint zugleih daraus 
die Nothwendigkeit umjerer abgedrungenen Defenfion, (jo) daß wir ja 
nicht vermuten jollten, daß Jemand bie Schranten ber Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tionen jo eng ipannen werbe, daß wir dadurch das Meich jelbft und 
treffen Stände ohne alle Gegenwehr zu Grunde gehen laſſen müſſen.“ 
Der Kaifer fordert bie Neihsftände auf, als Glieder zu Ihrem Haupte 
zu ftehen. Der Leipziger Schluß dagegen, ber dem Kaijer bie Contri— 
butionen, alſo die Mittel zur Vertheidigung des Meiches verfagt, ber bie 
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Ausführung des faiferlihen Edictes, alfo in Wahrheit des Religions» 
Friedens jelber, mit Gewalt hindern will — ift eine im H. R. Reiche 
umerhörte Sache, eben fo viel als wolle man etlichen Barticularftänden 
einräumen, über bie Handlungen des Oberhauptes felbft Richter zu fein, 
und die Waffen, bie allein mit Bewilligung eines römischen Kaiſers den 
mohlgefaßten Reichsordnungen nad; gebraudt werden dürfen, gegen ihn 
jelber zu wenden. 

Demnad fordert das Taiferlie Mandat von den Meichsftänben, 
die am Leipziger Schluffe Theil genommen, abzulaſſen von aller Werbung 
und Hüftung, dagegen den unentbehrlihen Unterhalt und freien Durchzug 
für feine Truppen zu gewähren, mie es bie vor Augen ſchwebende 
Kriegsgefahe erforder. m anderen Falle werde er gemötfigt fein, 
ſcharfe Mittel an bie Hand zu nehmen, beren er do lieber enthoben 
fein wolle. 

Desgleichen erging am felben Tage, dem 14. Mai, an alle Reichs- 
fände und am jegliche Obrigteit bis zu ben einzelnen Reichsunterthanen 
Binunter, befenders an die Kriegesleute, bie Aufforderung! nicht für die 
Ausführung des Leipziger Schluffes thätig zu fein. Auch in biefer 
Aufforderung fehrt der Gedanke wieder, daß es ſich handele um bie 
Erhaltung des H. R. Reiches. — Ein befonderes Mandat? desſelben 
Inhaltes erging an bie Reichsſtädte. Im Laufe der nächſten Wochen 
erfolgten Abmahnungen an die Lehensleutes jener Fürften des Leipziger 
Bundes, jo wie an verſchiedene Mitterfhaften.t 


Die Antwort? des Kurfürften Johann Georg, vom 20/30. Demi, 
füllt eine lange Reihe von Seiten. Und doch ift in dem unendlichen 
Gerede nichts Poſitives und Breifbares, Johann Georg läht darin vers 
fichern: es jet ihm niemals in ben Sinn gefommen, ſich gegen den Kaiſer 
in Kriegsverfaffung zu ftellen. Aber er wolle bei dem Leipziger Schluffe 
beharren. 

Mehr Einbruc als bie lange verworrene Dentſchrift machten viel- 
keit auf ben Kaiſer zwei beigelegte Handſchreibens des Kurfürften ar 
ihn jelber und an den König von Ungarn, Die Dentihrift brachte bie 
Bolitit zum Ausdrude, zu welcher bie wachiende ſchwediſche Partei ben 
Kurfürften bindrängte: die Handſchreiben ergingen aus ihm perfönlid. 
Die Worte darin: „Ich meine es aufrecht, treulich und gut, und will 
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Ewr. 8. M. und des Reiches getreuer Rurfürft verbleiben“ — die mit 
fubjectiver Wahrhaftigkeit geihrieben fein können, hielten in dem Kaifer 
die Hoffnung vege, den Kurfürſten dennoch wieber zu geroinnen. 


Und eben jo hofften dies die Häupter der Liga. Auf die Kumbe 
des Leipziger Schluffes waren fie in Dinkelsbühl zujammen getreten. Die 
einzelnen latholiſchen Kurfürften wechſelten auch jo Briefe! mit Johann 
Georg. In einem berfelben, an Ferdinand von Röln, erinnert? Johann 
Georg an bie einffige freumdlie Beredung zu Muühlhauſen im Jahre 
1620. Damals Habe Ferdinand im Beifein der anderen Kurfürften zu 
ihm gefagt: „Wir wollen allerfeits bei einander halten, und, wo dem 
Einen ober dem Anderen etwas begegnen jollte, einander treulich bei— 
ftehen,“ und er, Johann Georg, darauf geantwortet: „Haltet Ihr mr, 
Ihr Herren Mitbrüder und Kurfürften: an mir ſoll fein Mangel fein.“ 
— „Habs au,“ fügt er dann Hinzu, „treulic getan: jego mun Toll 
ich unverſchuldetet Weife Lohn davon tragen." — Ühnlih ſchreibt? er 
am jelben Tage, dem 30. Mai, an Marimilian: „Dies aber muß ich 
berichten, daß man mir, anftatt meiner großen Treue, endlich den Lohn 
auch geben, und hart bebräuen will.“ — Die Worte laſſen erfennen, im 
weldje Begriffsvenvirrung die Diener des Schmebentönigs den Rurfüriten 
hinein zu reden mußten, aux jelben Zeit, wo der Kaijer und bie vier 
katholifchen Kurfürften ſehnlichſt wünfchten, mit ihm im Frieden zu bleiben. 





Das Eollectwvjhreiben* der vier katholiſchen Kurfürten, datiert zu 
Dinkelsbühl am 3. Juni, bezwedte, noch einmal den Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg den Sachverhalt ar zu legen. Es wies 
zunächſt Hin auf bie in Regensburg erhobenen Klagen über den Krieges 
drud. Das Schriftſtück fagt: „colegialiter erhoben“ ; in Wahrheit aber 
hatten doch allein die fatholifhen Kurfürften die Entlaffung Walfenfteins 
durchgeſetzt. „Dies erweiſt genugſam,“ heißt es weiter, „daß weder wir 
noch unfere katholiſchen Mitftände daran jemals einiges Gefallen ge— 
tragen, geftalt denn diefe beſchwerlichen Ungelegenheiten, die ber leidige 
Krieg gemeiniglih nach ſich zu ziehen pflegt, die katholiſchen Kurfürſten 
und Stände eben jo hoch, ja an vielen Orten mehr und härter als die 
protejtierenden betroffen haben.“5 „&leihmie aber die katholiichen Stände, 
wie Hart fie and) jo viele Jahre hindurch mit den ſchweren Eontributionen, 
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Durhzügen und Einguartierungen betrübt worden, dennoch niemals zu 
den Waffen gegriffen, fondern aus Mefpect vor ber K. M. als der von 
Bott gejegten Obrigfeit alles mit Geduld ertragen: jo haben wir um 
jo weniger vermuthen können, daß man zu Leipzig, wo man unter einem 
anderen Borwande ſich betaget, jolche weit ausfehende und dem Heide jo 
gefährliche Beſchlüſſe faſſen könne. Died zumal zu einer Zeit, mo der 
Schwede, ohne alle Urſache, wie man in Megensburg nad allſeitiger 
Erwägung Sefunben, das Reich mit ftarter Kriegesmacht feindlich angefallen 
hat. Gemäß dem Leipziger Schluffe will man der K. Majeſtät alle 
Hülfe und Affiftenz verweigern und abſchneiden und ſelber das Schwert 
in bie Hand nehmen. Dagegen werben aber do GE. LE. vernünftig 
ermefjen, daß der Raifer und die affiftierenden Stände einer fo gefähr— 
lichen Reſolution nicht zufehen können, jondern nothwendig auf alle 
Gegenmittel gedenken müffen, und daß daburd der Weg zu der jo in- 
ftändig geſuchten und diesfeits bereits bewilligten Gütlihfeit um jo mehr 
gejperrt wird. Dagegen wird dem Schweden durch dieſe gefährliche 
Reſolution von Leipzig Thür und Thor geöffnet. Dann dürften auch 
andere fremde Potentaten den Fuß im das Reich ſetzen und in ber That 
erweijen, da fie nicht zur Rettung der teutihen Libertät, jonbern zu 
eigenem Privatnugen und Vortheil ihre feinbfeligen Expeditionen an die 
Hand genommen haben. In dieſem Falle möchten alle Gegenmittel zu 
ſpät fommen. Daher bat man, unferes Ermeffens, vielmehr Urſache 
dahin zu fehen, wie dem Könige von Schweden als einem auswärtigen 
und auf feinen Bortheil zielenden Reichsfeinde mit gemeinfamem Zuthun 
begegnet, und derſelbe vor allen Dingen von des Meices Boben wieder 
abgetrieben werde. Alsdann, wenn nur die Glieder treu zu ihrem Haupte 
halten, kann den Kriegspreſſuren, über melde Ratholifen und Proteftanten 
Magen, abgeholfen oder eine Gleichheit darin getroffen werden. Jetzt 
aber, mo ber Schwede eine Feindſeligleit Über die andere verübt, wo 
GE. 82. und die anderen proteftierenden Stände an allen Orten zu den 
Waffen greifen, können CE. LL. Ihrem hocherleuchteten Verftande nah 
feicht ermeffen, daß Niemand dem Kaifer vathen wird, felber zuerſt ſich 
zu entwaffnen.“ 

„CE. 2. nennen Die zu Leipzig beihloffene Kriegsverfajjung ein 
Defenſionswert; aber der Krieg im niederſächſiſchen Kreiſe hat bargethan, 
zu welchem Feuer der Funke eines folden Defenfionswertes ausſchlagen 
kann. Wir unfererjeits ftellen nicht im Abrede und es ift ja auch reiche» 
und weltfundig, daß wir mit anderen latholiſchen Ständen vor etlichen 
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Jahren zu einer Defenfions-Berfaffung genötigt worden find. Aber 
dieſe ift errichtet mit ber 8. M. Vormifjen und Begehren, und jo Bisher 
in Kraft verblieben, au einzig und allein zur Erhaltung der Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit und zur Bertheibigung bes Meiches, allen gehorfamen 
Ständen zum Beften, feineswegs aber zu deren Beleidigung gebraucht 
worden. Und obwohl man wegen der Schwere der Laft, welche ven 
vereinigten tatholifchen Fürften in causa communi, für die Billiger 
Weiſe alle andere Stände Hätten mitwirken folfen, jo viele Jahre hin- 
durch allein zu ertragen unmöglich gewejen wäre, etliche von den Evan- 
gelifen und Proteftierenben in etwas hat bejdjweren müffen: jo ift doch 
alles theils aus unumgänglicher Roth, weil fih der Feind in der ge 
nannten Stände ändern befunden, und ben Sig bes Krieges darin 
gehabt, theils auch unter kaiſerlicher Wutorität, und dem allgemeinen 
Wohlweſen bes Reiches zum Beften, jo wie auf Grund von Berhant- 
lungen mit den betreffenden Ständen geidhehen, und von Niemandem anders 
verurſacht worden als denen, die das Reich feindlich angefallen haben.“ 

„Demnad erfuhen wir aus friebliebendem Herzen und Gemüth 
ganz freundlich, EE WE. wollen bei den gefährlichen Leipziger Beſchlüſſen 
nicht beharren, wollen aud Ihre Religionsverwandte dahin bewegen, daB 
fie den kaiſerlichen Mandaten Folge leiften, von den alfbereitS ziemlich 
ftart angefangenen Feindfeligteiten gegen bie Kriegsheere bes Kaifers und 
der Liga abftehen, und vielmehr gegen ben Meichsfeind, den König von 
Schweden und deffen Anhang, Hülfe leiſten. Wir unfererjeits find jeder⸗ 
zeit erbötig geweſen und noch, arı uns nichts erwinden zu laffen, was 
zu GE. Le. und Dero turfürftlihen Häujer Aufneßmen und Wohlfahrt 
im Bejonberen, wie aud insgemein für bie Herſtellung des erſehnten 
Friedens dienen mag.“ 

Kürzer faffen ſich die vier katholiſchen Kurfürften in Betreff des 
anderen Hauptpunctes, des Reſtitutions-Edictes. „Wir hätten wünſchen 
mögen, daß die nicht-Fatholifchen Reichsſtände fih auf den Erlaß des 
Edictes fo erzeigt, wie es den Reichs⸗Conſtitutionen, infonberheit bem 
Paſſauer Vertrage und dem darauf erfolgten Augsburger Weligions- 
frieden entfpricht; denn das Edict ift mehr nichts als der Religionsfriede 
jeloft. Darım auch kann man jid) diesjeits über die Subſtanz in feine 
Diſputation einlaffen. Dagegen ift man erbötig, über den Punct der 
Ausführung freundlich und unvorgreiflih zu conferieren und, mo möglich, 
fi in Güte darüber zu einigen.“ Als Termin zu biefer Beredung 
wird angejegt der 3. Auguft, zu Frankfurt a/M. 
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In denjelben Tagen, am 26. Mai, legte! abermals Tilly dem 
Kurfürften Marimilian den Stand der Dinge dar, mit Bezug namentlich 
auf den Rurfürften Johann Georg. Er berichtet, wie er bie zahlreichen 
vom Kaifer ihm zugefieliten Werbepatente ansgetheilt. Ex meldet, daß 
der Landgraf Wilhelm von HeffensCaffel bereits 7 bis 8000 Mann 
geworbener Eruppen in jeinem ande beiſammen habe, und dadurch ihm, 
Tilly, die Nothwendigkeit auferlege, bie Päfſe gegen Thüringen und 
Hefienfand ftärter zu beſetzen. damit Geld und andere Erforbernifie für 
die mangelleidenden Soldaten ſicher Herbeigeihafft werden. „Denn Geld 
auf Eredit oder durch Wedel zu erlangen, damit Habe ih mich bisher 
niemals Sefaßt, und feine Wiffenicaft, wie das zu thun wäre. — Sonft 
verjäume ih nit und laffe mir zum höchſten angelegen fein, ſowohl bei 
der K. M jelbit als Dero geheimen Räthen, wo nur ich basjelbe nöthig 
zu fein erachte, jo viel immer menſchenmöglich alles dasjenige fo oft, ja 
continwierlih zu vemonftrieren und zu Gemuth zu führen, was ber 
tümmerlihe Zuftand der kaiſerlichen Solbatesca und die obhandene Ge— 
fahr mit fih bringt, auch was demgemäß zur erſprießlichen Remediierung 
Hülfe und Widerftand in einem und anderen nothiwendig jei.“ Und 
dann fährt er mit einer völlig neuen Wendung fort wie folgt. 

„Nun Habe id; über dieſes Altes jegt bei mir zu Gemüth geführt 
und erwogen, in welchem bekümmerlichen Zuftande das R. Reich nun jo 
viele lange Jahre geftet, wie auch noch, und damit je länger je weiter 
tommt. Und weil vomehmlid zu ſehen, welder Geitalt Kurſachfen ſich 
anlägt und mit den Werbungen und Kriegsverfaſſung jo ftart verfährt: 
fo babe ich für gut ongefehen, an den Kurfürften ein mohlmeinendes 
Erinnerungsſchreiben abgehen zu laflen, um aus der Antwort zu erjehen, 
ob etwa zu einem reputierlichen Frieden zu gelangen Wenn dies, fo 
wäre meines Ermeſſens ein ſolches Mittel und Gelegenheit, bevor im 
9. Reiche ein größeres Feuer ſich entzündet, nicht zu verfäumen.* 

Demnach wünjht Tilly den Frieden. Er legt dann ausführlicher 
dar, daß der Mangel an Lebensmitteln in der Mark Brandenburg ihm 
nicht verftatte, dort den Schwedenlönig aufzuſuchen. Er erörtert bereits 
die Frage, ob er fih mit der Armee gegen Heffen und Thüringen zu 
wenben habe. 


Die Antwort? Johann Georgs auf jenes Schreiben Tillys lautete 
nicht unfreundlih. Er hätte wünſchen mögen, fügte er, daß die Sache 
Tr pormapr 904. > Mfevenbiller XI, 1821. 
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mit Magdeburg anders hätte beigelegt und biefer große Sammer, dieſes 
Elend und Blutvergießen hätte verhlitet werden mögen. ine Anklage 
gegen Tilly, deſſen Manifeft bereits ergangen war, fonnte darin nicht 
liegen. Johann Georg betheuerte weiter, daß alle feine Handlungen nur 
auf die Miebererlangung eines chriſtlichen Friedens gerichtet feien. Und 
weil ihm des Grafen Tilly hoher Berftand und Derterität befannt, fo 
werbe er deſſen Gefanbten zu Torgau erwarten. Dann jedod folgte 
abermals die Aufforderung: Tilly wolle die evangeliihen Stände mit 
Einguartierung, Contribution und anderen Beſchwerlichteilen gütlih ver- 
ſchonen, damit nicht mehr Weiterung daraus erfolge. — Wir fehen, wie 
Johann Georg jefthält an dem Leipziger Schluſſe. 

Tilly ging in feinem Entgegen-Sommen für ‘Johann Georg fo 
weit, auf deſſen Intervention „Ewr. 8. D. zu unterthänigften Reſpect 
und Ehre“ den Dr. Gilbert entlaffen und ihm zuſenden zu wollen! 
Dies ſcheint deshalb nicht ausgeführt zu ſein, weil die kriegsrechtliche 
Unterjugung gegen Dr. Gilbert bereits im Gange war. 


Der Landgraf Georg von HeffensDarmftadt, der an diefem Leipziger 
Scluffe nicht Theil genommen, fondern für die taiferlihen Mandate 
gegen denſelben mit Nachdruck eintrat, ſuchte feinem Schwiegervater von 
Kurſachſen die Eonfequenzen tar zu legen wie folgt.” „Wenn die zu 
Leipzig gewejenen Stände angefallen und überzogen werden, jo möchte 
alfes, was am verfchiedenen Orten noch glimmt, in Eine Flamme einft- 
mals zufammen flagen, und Darüber alle ausländiſche Kriege ihre Her- 
berge und Wohnung in Deutſchland ſuchen und gewinnen und hernach 
aller Math verloren fein. — Hingegen betrachten wir auch, daf, wenn 
der Raijer aller und jeder Eontribution von Seiten der enangelifhen zur 
Yeipzig geweſenen Stände entrathen und jeine Deere aus dem Abgange 
des Unterhaltes empfindlichen Schaden nehmen follten, dies gleichfalls 
bedenklich und wohl zu erachten wäre, daß ber Kaiſer nicht gern fo lange 
nachſehen würde, bis daB die neuen von ihm fo übel aufgenommenen 
Werbungen nod; ftärter wilrden.“ — Um zu vermitteln, madt dann der 
Landgraf den Vorſchlag daß alle ferneren Werbungen eingeftelft, und ein 
jeder Reichsſtand fein ſchon gemorbenes Kriegsnolt in jeinem Rande erhalte. 

So wohlgemeint der Borihlag jein mochte: ex hielt den vollenden 
Stein nicht auf. Johann Georg trat mit Tilly in Unterhandlung, berief 

I Wittig, Magdeburg 662 m. 1, Aus dem Archive zu Münden, 
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aber zugleich einen Landtäg, um von bemfelben die Mittel zu ftärteren 
Nüftungen zu erlangen. Was Johann Georg that, war maßgebend fr 
alle Mitglieder des Leipziger Bundes. „Denn alfe ſahen nad) feinem 
Munde.“ 1 

Unterbeffen eriah fi) der Schwede zuerft den Kurfürſten Georg 
Wilhelm von Brandenburg als ben Schwächeren, der noch dazu ſich 
innerhalb jeineg Machtbereiches befand, 


17. Guſtav Adolf und der Kurfürft Georg Wilhelm, im Mai 
and Juni 1631. 

Am 11/21. Mai hatte Guſiav Adolf von Potsdam aus feinem 
Schwager von Brandenburg ausgefproden, ? daß beffen nicht⸗willfähriges 
Verhalten in Betreff der Feſtung Küftrin den Marſch nad Magdeburg 
hemme, und den zu beforgenden Ruin biefer Stadt „auf fi tragen" 
könne. Dann traf bei ihm die Ablehnung Johann George von Sachſen 
ein, fih mit ihm am der Deſſauer Brüde zu vereinigen. Am 12/22. 
ſchrieb Guftav Adolf an den einen Kurfürften wie den anderen, nur in 
verſchiedener Weiſe. Demjenigen von Sachſen fagte er®: „Wir Hätten 
der armen Stadt Magdeburg und conjequentlid dem ganzen evangeliihen 
Weſen zu gratulieren, wenn Ew. Lbd. fih fo weit zu wirklicher Demon» 
ſtration Ihrer Condolenz eingelajfen hätten, als des Kurfürften zu Branden» 
burg vbd. bei Eröffnung feiner Päſſe Eifer bezeigt hat.“ — Er verſichert 
bann weiter feinen Entjhlußt: „in dem Namen Gottes längs der Havel 
zu gehen und unfer Beftes zu thun, gu verſuchen, ob und wie weit wir 
Se. 2b. (den Markgrafen Chriſtian Wilhelm) entjegen und die Stadt 
von der undilligen Bedrängnis erretten mögen.” 

Anderes dagegen ließ Guftan Adolf am jelben Tage durd den 
brandenburgiſchen Beheimenrath von Pfuel diefem Kurfürften vermelden.s 
Nachdem der Kurfürft von Sachſen ſich erklärt, von der Devotion für 
den Kaifer nicht ausjegen zu wollen, verlange der König zu wiffen, ob 
der Kurfürft Georg Wilhelm ſich mit ihm, dem Könige, vereinigen oder 
bei Kurſachſen verbleiben wolle. Im erfteren Falle ſei die Haupt- Allianz 
zu Schließen nad) der Richtſchnur derjenigen mit dem Landgrafen Wilhelm, 
nämlich der abjoluten Direction des Krieges für ben Schmwebentönig. 
Zum Zwede der Beredung darüber möge fih der Kurfürft perfönli in 


» Gitat and Hooft bei Wittich 661. ? G. Droyſen, Schriftüde 107, 
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die Nähe begeben. Wolle der Kurfürft in bies Alles nicht willigen, je 
fei der König geneigt, zurück zu geen, — nicht alfo bie Havel hinab, 
jondern hinauf — dem Aurfürften die Feſtung Spandau wieder ein- 
zuräumen, jeine Stellung aber auf andere Weiſe zu fihern. 

Die Schlußworte verhülien faum die Sriegsandrofung. -- Den 
eigentlichen Plan gibt der Secretär Lars Grubbe am jelben Tage an 
mit den Worten!: „Wie mir ſcheint, geht die Abjicht dahin, den Kur— 
fürften zur Unterredung mit dem Könige zu bringen und dann mit 
ihm zuerft zu ſchließen und zwar fo jeft, daß er nicht mehr zurüd fann. 
Sodann meint man ſich jeiner Perion zu bebienen, um auch Rurjachfen 
au überreben.“ 


Die Mahnung Hatte nicht den beabfichtigten Erfolg. Auf die 
Beftätigung der Nachricht des Falles von Magdeburg zog Guſtav Wolf, 
der dadurch die Gewisheit hatte, daß ihn bei feinen Brandenburger Ber- 
richtungen Tilly nit mehr fören könne, von Potsdam zurück nad 
Spandau. Am 17/27. entfandte er von da aus ben Grafen Orten- 
burg? nad) Berlin, am 18/28. den Oberften Dargig.? Georg Wilhelm 
ließ ſich bewegen, ins Lager heraus zu fommen, am 20/30. Mai.t Der 
König forderte bie Einwilligung in jeine abfolute Kriegsdirection. dem⸗ 
nad auch die Verfügung über alle Päſſe und Feſtungen. Der Kurfürft 
beharrte dabei, Küftrin und Spandau für ſich behalten, aud Werbungen 
und Mujterpläge nad; eigenem Ermefjen anftellen zu wollen. Gr ftüßte 
ſich auf den Beſchluß des Leipziger Eonventes, welder den Kurfürften 
von Sachen zum General-Divector ernenne. Weiter berief er ſich auf 
die Meihöverfaffung, auf feine Erbverbrüderung, und andere, wie bie 
Schweden jagten, „bei dem vermorrenen Zuftanbe des Meihes ungereimte 
Dinge.“ Endlih kam man dahin, daß der Kurfürft jo lange Aufſchub 
begehrte, dis fein Kanzler Göge, der ſich ſchon länger in Dresden bes 
fand, von dort aus eine Nefolution zurüd bringe Wie immer dieſe 
ausfalle, ſchlecht oder gut, jo wolle danach der Kurfürjt fih zur Zur 
friebenheit des Königs erflären. Spandau ſolle einftweilen dem Könige 
verbleiben, auch Küſtrin ihm fiher fein. Damit gab fih Guftan Adolf 
einftveilen zufrieden. 

Am 21/31. Mai entfandte er abermals einen Gefanbten nad 
Berlin, den Dr. Steinberg.“ Es ward ein Vertrag aufgefekt. Der 


® Arkiv 1, 740, * . Drovſen, Schräfffüde 10. ° 9.0. OQ. 11L. 
* Arkiv II, 748. Lars Grubbes Bericht. > @. Drogien, Schriftfilde 112. 
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Bertrag fand nicht bie Zuftimmung des Könige. Namentlich verlangte 
er,! daß am denjenigen Stellen des Vertrages, wo von feinen Feinden 
die Rede ſei, die Worte „jegigen und fünftigen“ voreingefügt werden 
sollten. 

Georg Wilhelm fah diefe Forderung am als gerichtet gegen dem 
Kurfürften von Sahfen.? Er weigerte fi. Er kam zugleich auf jeine 
anderen lagen über die Exceffe und den Muthwillen ber Soldaten 
zurüd. Die Neben beiberfeits wurben heftiger. Am 30. Mai A. St. 
isiete Guftad Adolf den Grafen Heinrich Matthias von Thurn nad) 
Berlin? Georg Wilhelm forderte die Ruckgabe von Spandau und bie 
Abführung der Armee 


Diefe Forderung brachte die Sache zur Kriſis. Der Schwede 
wanbte ſich zuerft an die Kurfürſtin Eliſabeth Charlotte, am 3. Juni 
U. St.“ „Allermeift bauert mich,“ begann er, „baß der Ihrigen consilia 
€. &, Dero Herm und Kind, in große Gefahr ftürgen werben, Land 
und Leute zu verlieren. Aber was will ich thun? Ge ift alſo Gottes 
Wille, der den Willen der Menſchen vegiert.“ In diefer Weiſe ſetzt 
der Brief fi fort. Es ſcheint feine Antwort erfolgt zu fein Denn 
zwei Tage jpäter, am 5. Juni U. St, richtete der Schwebe ein jehr 
langes Schreiben an ben Surfürften ſelbſt. Dieſem hielt er die er- 
wiefenen Wohlthaten vor, namentlich in Betreff Pommerns. Die Beweiss 
führung dafür ift fehr eigenthümlicher Art. Der Surfürft, jagt darin 
der Schwede, habe für Pommern jehr geringe Sorgfalt und Neigung 
gezeigt, dagegen „S. Kön. M. die Untoften tragen laſſen, bis Sie das 
ganze Herzogtum Pommern jure belli et retentionis acquiriert, und 
alter Völker Rechten nad; inne behalten mögen. ©. 8. M. habe nichts 
deſto meniger joldes mit dem Schwerte und unſäglichen Untoften er» 
baltene und von Ihrer Kurf. D. deferierte Herzogthum Derofelben aber- 
mals, allein gegen Royal-Berfiherung Ihrer Freundſchaft und ganz 
erträgliche Abftattung etficher Untoften ufw. freundſchwägerlich und brüber- 
lich offeriert.“ 

Der Sqhwedentönig fügt jelber die Kritit diefer Beweisführung 
hinzu, mit den Worten: „Welches alles denn, obwohl es von einem übel 
Pafjionierten vielleicht geringfhägig gehalten werden möchte (maßen ſolches 

9.009.118. *Arkiv I, 744. 
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der kurfürſtliche Kanzler pede stante vefpuiert, 3. Kurf. Di. auch ſelbſt 
mit feinem Worte zu heankinorten gewürbigt), Sr. Kün. M. jedoh vor 
der ganzen Welt zum unfehlbaren Beugniffe einer getreuen, aufrichtigen 
und ungefärbten Affection gereihen lann.“ 

Dagegen zählte der Schwede alle einzelnen Fälle auf, in welden 
feinen Feinden der Kurfürft allen Vorſchub geleiftet. Und nun gar 
fordere dieſer Spandau jhlehterdings zurüd. Obwohl ber König Dagegen 
nicht wenig einzumenden, fo wolle er bod, „um Sr. Kurf. Durchlaucht 
die Conjummation Ihrer Freundſchaft zu beweiſen, ber ganzen Welt aber 
ein Erempel vorzuftellen, wie hoch und heilig Sie Ihre Parole hielten, 
und daß Sie lieber Sand und Leute, zu geihmeigen eine folde Bicoque. 
fahren, als Ihr fönigliches Wort in Zweifel jiehen laffen wollten — 
Ihrer Kurf. Durchlaucht mit der Abtretung der befagten Feſte unverlängt 
willfahren.“ 

Nach weiteren Reden dieſer Art zu dem machtloſen Schwager 
tehrte endlich der waffenmächtige Schwede das wahre Angefiht hervor: 
„Da Georg Wilhelm nicht unklar mit feindfichen Gedanken umgehe: fo 
werbe es Sr. K. M. von Ihrer Surf. Durchlaucht nicht verdacht werben, 
wenn ©. 8. M. eimas eifriger anhalten und in Ihte K. Dt. dringen, 
dab Sie Sic ohne längeren Umſchweif eröffnen, ob Sie pede stante 
bei Ihrer K. M. umb dem evangelijhen Weſen wntreten, und Ihrt 
Waffen mit denſelben wider den R. Kaiſer und bie fatholiihe Liga 
conjungieren, oder lieber ſich zu biefen jchlagen, wider J. K. M. ftchen 
und fi Feind erklären wollen.“ — In diefem Falle werde ber König 
das eroberte Pommern, jo mie basienige, „was er von bem kurfürſtlichen 
Sande inne habe und Hinftig weiter erobern möchte, jure belli et reten- 
tionis inne behalten." Das Schreiben jchloß mit der Forderung der 
Antwort am nädften Tage. 


Georg Wilhelm antwortete, ! am 6. Juni, aber mit ber Bitte um 
Auffgub: er werde Arnim jenden, der, von dem Kurfürften von Sachſen 
bereits zum Feldmarſchall feiner Truppen ernannt, fih damals gerade 
in Berlin befant. Am 7. Juni erſchien Yrnim. „Sein ganzes Ger 
ſchwätz berichtetz der Gecretär Grube, „ging darauf Finaus, daß der 
König den Kurfürften nicht zu einer Allianz gegen den Kaiſer zwingen, 
fondern ihm fieber einige Neutralität defaffen möge.“ Er wolle fi 

* Arkiv I, 747. Grubbes Bericht vom 8. 
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mit Kurſachſen am bie Leipziger Beſchlüſſe Halten. — Darüber wurde 
der Schwebe jehr eifrig. Arnim bat eine neue Mefolution einholen zu 
diirfen.! ie lautete, wie Guftan Abolf fagt, nicht verbefiert. „So 
haben wir,” fährt er fort, „joldes in dem Namen Gottes geſchehen 
(loffen), und es feiner Gerechtigteit als eines Herzenkündigers, dem es 
befannt, wie treuli wir es mit E. 2, gemeint (Hatten) und unfreundlich 
dafür belohnt worden find, Heimftellen müffen. Wir find auch darmıf 
entſchloſſen, des morgenden Tages uns mit unferer Armee vom hier zu 
erheben und unſere Gelegenheit zu fuchen, wie Bott fie ſchicken möchte,“ 

Am 10. Juni 4. St. brach das Schwedenheer von Spandau nach 
Berlin auf. Der König ließ durd; einen Trompeter der Stadt melben, 
daß man feiner Armee die Thore öffnen jolle.* In Verweigerung beffen 
wolle er alles Unheiles, Blutvergießens und Plünberns, das daraus ent- 
ftehen möge, entfchuldigt fein’ Die Truppen rüdten heran, näher und 
näher. Inzwiſchen damen bie fürftlichen Frauen hervor, voran unter 
ihnen die Kurfürſtin-Witwe von der Pfalz. Sie baten den König, feine 
Zeindfeligteiten zu verüben. Er antwortete, das ſei auch nicht feine 
Abfiht Aber er könne nicht in Ungewisheit verharten, ſondern wolle 
zur Vertheibigung dort verbleiben, bis man ehe, mas Gott verhänge, 
Er hielt bei ven Wagen der fürftlichen rauen, während bie Armee vor 
Berlin aufmarſchierte, jedod etwas zur Seite, nach Kövenid zu. Dann 
jpeifte er mit den rauen zu Mittag auf den Wagen. 


Inzwiſchen fam Arnim mit dem Gntbieten des Kurfürſten, daß 
der König Spandau aufs neue nehmen und behalten möge. Es war 
der Anfang. Man unterhandelte weiter am 10, 11. 12. & warb 
ein Vertrag vereindart,® der, mit einigen Milderungen in Worten, dem 
Schweden dasjenige zuiprad, was er verlangte, die abfolute Direction 
des Krieges. Dafür follte Brandenburg dem Schmebenfönige monatlich, 
30,000 Thaler zahlen. Der Tag des Abſchluſſes, der 12. Juni A. St, 
endete mit einem Feitmahle im Garten. 

„Der König,“ ſchreibt fein Secretär Grubbe, „brach auf mit 
ziemlich guter Zufriedenheit,“ zunächſt nordwärts nad Stettin, um bie 
einzige, den Kaiſerlichen bort noch verbliebene Stadt, Greifsmwalde, zu 
nehmen.“ 

? Dies ergibt fi aus dem Schrriben des G. A. bei G. Droyſen, Schrift⸗ 
füde 127.  * Ehemnig 170°. Bol. Gmubbes Bericht in Arkiv I, 748. 
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Die Inftruction, * die Guftan Adolf ſchen vorher dem General 
Johann Banier als Eommandanten in der Mart übergeben, ſchränkt bie 
Zufriebenheit etwas ein. Banier ſoll mit bem NKurfürften gute Cor: 
reſpondenz halten und, fo weit er fann, feine Kränkung geſchehen laffen. 
Nichtsdeſtoweniger foll er auf bie Hanblungen bes Kurfürſten genau 
Acht geben, namentlich bamit feine Tractaten mit Kurſachſen nicht auf 
etwas Verfangliches ausgehen. 

Allerdings ließ Georg Wilfelm dem Kurfürften Johann Georg 
gegenüber feinem Verdruſſe Über das Geſchehene freien Lauf.? Er babe 
alles, was er eingegangen, wider feinen Willen tun müſſen, weil bie 
ſchwediſche Armee ihm vor Augen, er felber dagegen machtlos Georg 
Wilhelm bat, dab, wenn ihm über das Geſchehene eiwas zuftohe, Johann 
Georg fih feiner annehmen, ihm mit aller Macht zu Hülfe kommen 
wolle. Er verſprach abermals feſt zu halten an dem Leipziger Schluffe. 


Schwerer wurde dem Kurfürften Georg Wilhelm feine Verant- 
wortung vor bem Kaiſer. Sie erfolgte® endlich am 25. Juni als Ant- 
wort auf das faiferlie Mandat vom 14. Mai. Georg Wilhelm beginnt 
mit einem ausführlichen Rückblicke auf die Kriegesleiden der vergangenen 
Sabre. Gern befenne er feines Ortes, daß ber Raifer jein Misfallen 
über bie Greeffe ausgeſprochen. Dadurch fei ihm aber nicht geholfen, 
vielmehr die Noth nur noch gehäuft und gefteigert worden. „Unb habe 
id; mit meinen Augen. fehen müffen, wie fi bei ber undisciplinierten 
Soldatesca, welcher glei anfangs ber Zügel viel zu fehr losgeſtrichen. 
alfe Gottesfurcht alle teutfhe Tugend und Ehrbarfeit, au aller Reſpect 
und Gehorfam gegen Ew. 8. M, beren hohen Taiferlihen Namen fie 
nur zu ihrem Muthwillen misbraudt, und alle unverantmortlihen Erceſſe 
damit, daß es Ewr. 8. M. Dienft alfo erfordert, bisher entſchuldigt, 
allerdings verloren.“ 

Nachdem das Schreiben des Kurfürften in dieſer Weife das Wallen« 
ſteiniſche Kriegsweſen gezeichnet, macht es ben dadurch nicht begründeten 
Sprung; der Kaiſer werde es ben evangeliſchen Reichsſtänden in Un— 
‚graben nicht verdenken. daß fie nach fo lange getragener Geduld in Leipzig 
zuſammen getreten feien, um biefe, wie es in dem Schreiben heißt, „von 
Tage zu Tage mehr zunehmenden Inſolentien“ abzuwehren. Der Kaiſer 
fei doch das Haupt nicht bloß der fathofifhen, ſondern auch der enange- 
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lijchen Reichsſtände: warum wolle er jenen bie eigene Defenfion geftatten, 
nicht diefen? — Unb damit berührt bie Schrift den Kernpunct ber 
Sache, das jus armorum. 

„Hierüber,“ jagt Georg Wilhelm, „made ih mir aud feinen 
Zweifel, es werben Ew. K. M. etwa allbereits zur Genlige jehen und 
verfpüren, ober vielleicht Fünftig mod mehr inne werben und erfahren, 
wie viel beffer Er. 8. M. und dem 9. Reiche Hätte gedient werben 
tönnen, wenn Diefelde Ihren gehorjamen Kurfürften und Ständen bie 
Defenfion ihrer Sande gelaffen und night biejelbe folden Leuten anver- 
traut hätten, welche vielmehr darauf gefehen haben, tie fie fh groß 
und rei) maden als wie fie Ewr. 8. M. und dem Meihe nüplid 
bienen.“ 

Es iſt diefelbe Anklage gegen Wallenftein und fein verderbliches 
Kriegsiyftem, die ein Jahr zuvor Bogislav von Bommern erhoben hatte, 

Georg Wilhelm legt dann ausführliher dar, mie das kaiſerliche 
Heer fein Land aufs ärgfte ausgejogen, ihn dagegen zur völligen Wehr: 
Tofigteit gezwoungen, und dann gegenüber dem Ginbrude der Schweden 
fo ſehr wenig geleiftet, ihm und fein Land ſchutzlos dem Schweden in 
die Hände gegeben habe. Zweimal fei biefer mit Kanonen vor feine 
Nefidenz gerlict: da habe er nachgeben müffen. „Zur Gonjunction wiber 
Em. K. M.“ jhließt Georg Wilhelm, „habe ih mich gleichwohl nicht 
wollen bewegen laſſen.“ In der Wirklichkeit fehlten in dem Bertrage 
doch nur die Worte: die Sache war biefelbe. 


Die Antwort? bes Kaiſers hob hervor, daß bie Liga gedient habe 
„zu unferer Affiftenz und auch zur Protection felber der Stände ber 
Augsburgiſchen Confeſſion, fo wie dafı feinem diefer Stände wegen ber 
Confeſſion die geringfte Bedrängnis“ geſchehen fei. 

Und dann enthält die Antwort den merkwürdigen Satz: „Wir 
ftellen zwar hierbei nicht in Abrede, daß nicht bei unjerem ſtriegsvolle 
allerhand eigennügige unverantwortliche Erceffe vorgegangen, und daß 
darum auch basjelbe zu bes Feindes Vortheil abgelommen und an genugs 
famer Reſiſtenz zurück geftanden tft: der Urfprung aber deſſen alles ift 
vielmehr daher gefolgt, daß die Feſtung Stettin, auch andere ftarte Pläge 
und Päffe faft ohne Widerftand dem Schweden eröffnet worden find.“ 

Die Worte enthalten eine ſchwere Anklage gegen den Herzog Bogislan 
von Pommern, eben diejelbe Anklage, die Wallenftein ein Johr zuvor 
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in Memmingen ausgeſprochen, umb bie bad, wie fie des Beweiſes er- 
mangelt, auch in fich felber unwahrſcheinlich und unglaubwürdig ift. 
Mitteldar aber enthalten fie auch die Ablehnung ber wie früher von 
Bogislav, fo munmehr von Georg Wilhelm erhobenen Anklage gegen 
Ballenftein. Diefer Name war kurz zuvor in ber Umgebung des Raifers 
wieder viel genannt worden, in Anlaß von Beratfungen, die über die 
Oberleitung des Heeres ftatt fanden. 


18. Die Frage eines Hauptes der Taiferlihen Armee. 
Berhalten Wallenfteins, 

Dem Leſer ift erinnerlih, welhe Beitürzung im April in Wien 
die Nachrichten von bem Falle Frankfurts a./D. und Landsbergs erregten. 
Schon jah man den Schweden in bie Erblande einbrechen. Man arbeitete 
an den Feſtunaswerken von Wien, Die Partei Wallenfteins und mit 
ihr der Kaiſer winfchten die Rüdtehr Wallenfteins. Dann entfernte die 
Wendung des Schweden nad Weiten die anſcheinende Gefahr, brachte 
jedoch nicht jene Frage zum Schweigen. „Wir Haben vernommen, daß 
der Kaifer in einem Handſchreiben vom 5. Mat an Wallenftein bie 
Aufforderung zu einer Beiprehung richtete. Am jelben Tage machte er 
dem Kurfürften Marximilian eine allgemeine Andeutung. Diejer ant> 
wortete! ausmweicend, am 14: „Was fonft Em. 8. M. wegen eines 
nod) anderen Capo anregen, das Dero Armada vorzujegen fein werde, 
weiß ih mi; anders nicht zu befinmen, als ba Ew. K. Di. eben zu 
diejem Enbe ſchon hiebevor den von Tiefenbach deputiert haben.“ — 
Jedoch ließ Marimilien durh Kurz von Senftenau dem Kaiſer auch 
fagen, daß die Stände der Liga in die Notwendigkeit fommen fönnten, 
den Grafen Tilly zur Dedung der eigenen Cänder zurüdzurufen, Der 
Zwecd dieſer Ankündigung war ein Drud auf den Raifer, den Anmarſch 
der Truppen aus Italien zu beſchleunigen. Unvermeidlich jedoch ſchärfte 
ſie in dem Kaiſer die Erinnerung, welche Queſtenberg vor ihm in die 
Worte gekleidet, daß Tilly ihm nur hergeliehen jei. 


Wallenſtein ſtellte ſich nicht zu der von dem Kaiſer gewünſchten 
Unterredung. Ein Anderer dagegen trat hervor. ber eigene Sohn, 
Ferdinand, als König von Böhmen und Ungarn der dritte dieſes Namens. 
Treten de8 30). Rrieged. 3.39.  * Im riegdacten F. 9. Es trägt 
kein Datum; aber das Datum der Berathung darüber wait es hierber. 


Google 





Krrig Ferdinand erbietet fi für dad Benerafat. 215 


Dieweilen die Bett herzunaht, daß Ew. K. M. fi wegen Erfegung bes 
Generalates vejolvieren wollen, welches Lothringen, Savoyen und Andere 
prätenbieren — als erinnere ich mich gehorſamlich ber furz verwichener 
Zeit gegen Em. K. M. von mir im dieſer Materie gethanen unter» 
thänigen Offerte, welche ih hiermit nochmals gehorjamft venovieren und 
erfriſchen thue, Diejelben gehoriamft bittend, (daB) Sie ſolche in väter» 
liche Obacht und meine Berfon in gnädigfte Eonfiberation nehmen wollen. 
Und ob id zwar im Kriegsweſen nicht fo erfahren wie der Herzog von 
Savoyen, fo will ih mich doc äußerft befleiken, dasſelbe zu begreifen, 
und werde auch in Cwr. 8. DM. exercitu und anderswo vornehmer 
Dffictere nicht ermangeln, welche mir mit gefreuem Rath und That 
würden beiftehen können. Deſſen haben fih Em. 8. M. gegen mid 
gewis zu verfihern, daß auf biefer Welt fein Menſch mit größerer 
Devotion, Treue und Gehorfam als ich Derofelben dirmen werde. Bitte 
auch benebens gehorjamft, (daB) Sie biefe meine unterthänigfte Erinner- 
ung in väterliher Gnade wollen an- und aufnehmen, Dero mi unter- 
tänigft und gehorſamſt befehlend. Ewr. K. M. allerunterihänigfter 
Diener und gehorfamfter Sohn Ferdinand m. p.“ 


Der Raifer Überwies die Bitte ſeines Sohnes bem geheimen Rathe 
zur Bequtahtung.! am 4. Juni. Es wurden zuerft die Gegengründe 
aufgeftellt, fieben an der Zahl. Der König Hat dahin zu tradhten, ſich 
die Geneigtheit aller Reichsſtände zu erhalten, auch der nichtekatholifchen, 
weil diefelben dennod mächtig, au zwei Rurfürften darunter. Das 
Haus Dcfterreih hat nicht viele erwachſene Männer, die zur Regierung 
tauglich find. Die jekigen Vorbereitungen, wenn es nit hald zu einem 
Frieden fommt, deuten auf einen ernfthaften und gefährliden Strieg. 
Der König hat noch wenige rechte Erfahrung im Kriegsweſen machen 
tönnen. In demfelben ift große Konfufion eingeriffen und die Disciplin 
faft völfig untergegangen: die Klagen über die barbariſchen unchriſtlichen 
Greeffe der Soldaten würden auf den König fallen. Die Mittel zur 
Nemedur, der Bezahlung des Kriegsvolles mangeln. Nimmt die Sade 
einen übelen Ausgang, fo fällt der Vorwurf auf ben König. 

„Dies Alles,“ fagt weiter das Gutachten, „hat ziemlihen Schein. 
Aber Anderes fteht entgegen. Zuerſt zeigt die Nothwendigteit jelber den 
Meg. Denn nachdem bie Befähigung und die Qualitäten aller derjenigen, 





! Rriegsacten F. 92. 
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die entweder ſich ſelbſt erboten Haben, ober jonft vorgeſchlagen find, von 
ben geheimen Räthen in Erwägung gezogen worben, erfindet fih, daß 
Ew. 8. DR. bei Etlichen allerdings ſich jelber nicht gefichert Kalten fönnen, 
Euliche als Fremde leichtlich ſeloſt zu jhaffen geben möchten. Andere bei 
denen, melden fie vorgezogen, nicht geringe Eiferfuht erweden, Andere 
endlih gar zu viele Ausgaben machen würden, welche Em. 8. M. ſchwer 
aufbringen könnten.“ 


Es folgt ein ſehr merfwürbiges Uxtheilt der geheimen Näthe über 
Ballenftein. 

„So viel aber die Wieder-Erhandlung des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg anlangt — Anderes zu geſchweigen — fo befinden Ew. DM. ſelbſt. 
in weldem bejonderen Mistrauen die Stände des Reiches insgemein 
gegen deffen Perſon begriffen, (fo) daß fie nicht allein die Urſache biejes 
gegenwärtigen Krieges gegen Schweden ihm zuſchreiben, jondern auch 
die übele Adminiftration des Kriegsweſens in ber Beſtellung fo vieler 
Oberften und Regimenter ohne das dazu gehörige Ariegsvolt. Indem 
die Befehlshaber allein ſich bereichert, fei, bei allen ben durch das ganze 
Reich erpreßten Eontributionen, bag vorhandene Kriegsvoll dennoch der⸗ 
maßen ablommen, daß es jaft an feinem Orte dem Feinde Widerftand 
thun mögen, fondern von bem baltifhen Meere bis an Ewr. 8. M. 
Erblander einen Poften nad) dem anderen verloren. Daraus jei dann 
namentli die gegenwärtige Gefahr, daß bie nicht-katholiſchen Weiche» 
ftände nunmehr bas rechte Tempo ergriffen zu haben vermeinen, recht 
eigentlich entftanden.” 

„Was auch etlihe berjelben Kur: und Zürften abſonderlich gegen 
den obgedachten Herzog für Urfache zu haben vermeinen, ſowohl etlicher 
nachdenllichen Discurfe und übel empfundener Behandlung halber, als 
aud daß berfelbe allzu viele Gewalt und Autorität fih angemaßt, dabei 
auch den Neipect vor Ewr. K. M. oftmals hintangefegt habe — foldes 
meifen zum Theile die zu Regensburg eingelieferten Schriften, teils 
auch unterſchiedliche geführte Discurfe genugfam aus. Wie basfelbe auch 
in ber neulih zu Dinkelsbühl dem Abgejandten Eior. K. M. gegebenen 
Schlußantwort vepetiert wird. Wenn mın Em. 8. M. fi abermals 
der Perfon des Herzogs bedienen wollten, fo ift wohl höchlich zu ber 
ſorgen, daß, da die fatholiichen Reichsſtände, welche zu feiner Entlafjung 

3 Suter IX, 487 enmäßnt es mit einigen Worten. Ahnlich Hurter, Wallen- 
fteins vier letzte 2. J. 92. 
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Urſache gegeben, ſich nichts Anderes als einer vindicta von ihm zu vers 
ſehen hätten — eine ſolche Ernennung nicht bloß zu einem ſchädlichen 
Bruche und gänzliger Trennung ber Gemüther, fonbern aud; zu einem 
SondersBertrage derfelben mit dem Feinde ben Anlaß geben würde.” 

„Au würde es bem Herzog von Medienburg nunmehr, wo bie 
nicht⸗ latholiſchen Reichsſtände eben jo wohl wie die katholiſchen bewaffnet, 
und fih nicht wie bisher werben ſchätzen laffen wollen, faft unmöglich 
jein, auf die vorige Dranier dem Generalate vorzuftehen. Zu gefhmeigen, 
daß, mo es ſich um ein Darlehen handeln würde, ber Herzog der Ber 
zahlung besjelben mit Sand unb Leuten, auch ohne vorhergegangene 
iquidation, genugiam verficert fein wollte. 

„Damit ift dargethan, daß, in Betracht der Umflände, dem Könige 
von Ungarn und Böhmen feine andere Perfönlichleit an Qualitäten zu 
vergleichen ift.“ 


„Zum anderen ift es um dieſen Krieg fo beſchaffen, daß die Gegner 
daraus offenbar einen Religionaftreit machen wollen. Denn nicht allein 
zieht der Schwede den Titel der Defenfion feiner Neligion und der 
Unterbrüdung der katholiſchen öffentlich für fi an, jondern aud bie 
Leipziger Gonföderierten wollen durch ihre Armatur die Ausführung 
des Meligionsfriedens und des Meftitutions-Edictes Kindern. Daher ift 
nicht zu zweifeln, daß biefer hohrühmliche Beruf, das Ehrenkränzlein 
der beſchützten katholiſchen Refigion, feinem Anderen gebührt als dem 
Könige. Der Beruf rührt von Gott dem Allmächtigen felber her, und 
es ift babei nichts Anderes als der göttliche Segen zu erwarten.“ 

„Weiter ift befannt, was für einen Effect und Nachdruck es übt, 
wenn ber Kriegesherr ober deſſen Erbe jelber dem Feldzuge beimohnt 
und das Megiment führt. Deswegen Balten alle verftändige Polititer 
dafür, daß, ob zwar hei geringen Kriegeshändeln große Potentaten ſich 
in Perjon nicht ausfegen jolfen, daß dagegen da, wo es fi handelt um 
das Ganze - wie es in biefem {alle das Anſehen hat — die Gegen» 
wart des Oberhauptes höchlich non nöthen. Darum haben fo viele 
Könige und Kaifer, mit Hintanjegung aller Gefahren, ihre Kriege ſelbſt 
geführt. Es bedarf dafür nidt eines Hinweiſes auf fremde Beifpiele; 
denn das hochpreisliche Haus Oeſterreich felber Hat deren mehr gegeben 
als irgend ein anderes, das jemals in der Welt floriert,“ 

„Es ift ferner nicht zu bezweifeln, daß eine folde hochfinnige 
Nefolution allen KRatholiten ein Herz machen, ben Gegnern Schreden 
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verurfahen werde, jo daß im Anblide eines jolden Eifers viele Gegner 
Bedenken tragen möchten, ob fie beharren follen, indem fie daraus nicht 
anders ſchließen fünnen, als daß es diesſeits nicht an Mitteln mangeln 
fönne, den Krieg mit Reputation durchzuführen.“ 

Auch dürfte es nichts auf Erden geben, was bem Könige größere 
Ehre, Lob und Namen erwerben fönnte als eben biefe Expebition, an 
welcher, wann er das Kriegsweſen als der Könige und Potentaten eigent- 
liche Schule recht begriffen, er inskünftig bei der Megierung ſich zu er- 
freuen haben wird.” 

„Sur Erlangung der römiſchen Krone gibt es feinen anderen 
fo ftarfen Vorſchus als bie Übernahme dieſes Generalates, weil da⸗ 
durch der Konig ſich bei alfen katholiſchen Reichsſtänden zum höchſten 
empfehlen wird.“ 

Auch jcheint es, daß der Ausgang dieſes Krieges nicht fo ſehr 
zu fürchten, weil Ew. K. M. wie bisher alfezeit, Gott, die Meligion, 
die Geredtigfeit auf Ihrer Seite haben, und dazu fo wohl aus Ihren 
eigenen Königreihen und Rändern als von den latholiſchen Reichsftänden 
fo anfehnlige und fo ftarte Hilfe zu erwarten, daß Sie den Waffen 
der Widermärtigen genugfam gewadfen, au noch mit altem, wohl ver: 
ſuchtem und durch elfjährige beſtändige Siege den Gegnern furchtbarem 
Kriegsvolfe, auch vielen guten Officieren wohl verfehen find. So verr 
bindet auch die gemeinfame Sache Ew. 8. M. mit den Katholiten bers 
geftalt, daß zu hoffen, folhe Bande werben nicht leiht aufzulöien jein. 
Dagegen ift auf der anderen Seite ſowohl bie Religion wie das Intereſſe 
jehr verſchieden. Denn der König von Schweben muß ihnen jelbft ver- 
dädtig fein als ein ausländifcher Potentat, melden bie zwei Kurfürften 
won Sachſen und Brandenburg) nicht im ihren Kreis einbrechen laſſen 
konnen, Zwiſchen den fürftlihen und kurfürſtlichen Häuſern herrſcht 
auch ftet3 der Neid umd die Eiferfucht, und noch viel mehr zwijden ben 
Fürften und Neiheftäbten. Denn diefe haben jederzeit erfahren, daß es 
um ihr Geld zu tun, daß der Vortheil der Kriege den Fürſten, die 
often und der Nachteil aber ihnen verbleiben, wie es der Ausgang 
ſowohl des ſchmalkaldiſchen Bundes als ber letzten Union genugſam dar⸗ 
thun. und die Anhaltiſche Canzlei Mar an ben Tag gibt.“ 

„Wenn au unter den katholiſchen Fürften irgend ein anderer ein 
Auge auf die römiſche Krone hätte, fo würde biefes Generalat beffen 
Abfihten deſto mehr verhindern, einestheils beshalb, weil der König die 
Waffen jelbft im Händen, andererfeits, weil die geiftlichen Fürften ſehen 
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würden, daß hei dem Könige ber Kriegesmuth; vorhanden, und mit dem⸗ 
felben der anererbte Cifer, die katholiſche Religion zu vertheibigen.“ 

„Endlich würden bei dieſem Generalate auch die Unfoften geringer 
fein, als wenn Ew. 8. M. Jemandem anders aus fürftlihem Stande 
es übertragen wollten. Denn fein anderer General könnte beftellt werden, 
der nit von Ewr. 8. M. ein Land zur Entlohnung prätenbieren würde, 
ob Erbland, ob acquiriertes. — Dagegen hätten Em. KM. dem jegigen 
Deputate des Königs nur ein Geringes beizulegen. Der Lohn des Sieges 
aber bliebe um fo viel bilfiger bei Ewr. K. M. Haufe, weil er nicht 
bloß mit deffen Gelbe, ſondern eigener Gefahr errungen wäre.“ 


Dann kehrt das Gutachten zurüd zu den im Beginne ausgeſprochenen 
Bedenten. Diefe, meint es, jeien in ben fir die Bejahung aufgeführten 
Gründen meiftentheils bereits abgelehnt. Einige andere werben noch 
direct beiproden. 

„Der Einwand, daß das hochlöbliche Erz-Haus noch nicht fo ftart, 
daß ſich deſſen vorhandene Häupter einer Gefahr ausfegen dürften, wirb 
Binfällig durch die Erwägung, baß ba, wo es ſich um das Ganze Handelt, 
auf eine foldje Gefahr nicht allein nicht zu achten, fordern daß dieſe auch 
noch größer wird, wenn ber Kriegsherr fi allein auf feine Minifter 
verlaffen wollte. Denn alle herviſchen Prinzen Halten fih jelder für 
verloren, wenn je Land und Leute eingebüht haben. Auch iſt es nicht 
die Sache eines Generals, an allen Enden vorn an der Spitze zu fein. 
Der hochberühmte Held Scipio jagte: Mater mea me Imperatorem, 
non militem genuit. Und doch wird er feines Valors halben nicht 
weniger als Alerander gepriejen, in Vetreff der Beſonnenheit aber von 
Vielen ihm vorgezogen.” 

„Auf ben Einwand, daß der König beim Kriegsweſen nicht her- 
getommen, ift zu erwiebern, daß er nicht allein aus eigenem Antriebe 
ſich mit militäriihen Studien beihäftigt, Tondern nun auch feit etlichen 
Jahren, wo er dem geheimen Mathe beigewohnt, jein Verftänbnis für 
militäriſche Dinge bethätigt hat. Auch wird es dem Könige an guten, 
verftänbigen und verfuhten Sriegesräthen, fo wie an alten erfahrenen 
Oberften Hoffentlih nicht fehlen. In Betreff des Grafen Tilly macht 
man fi feinen Zweifel. es werde bei der Liga dahin zu richten jein, 
daß er entweder bei bem Könige die meijte Zeit anweſend fei, oder doch 
durch Schreiben und Schiden jeinen Math vertraulich mittheile.” 

„Die verfallene Kriegeszucht ift fein Grund, den König von dem 
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Seneralate abzuhalten. Vielmehr erfordert die unumgängliche Nothdurft 
ein foldes Haupt. Denn unzweifelhaft ift 8 ganz unmöglich, dieſen 
Hauptkrieg mit der vorigen Unordnung fortzuführen, vornehmlich mit 
dem ganz ungebührlihen und unverantortlihen Vorteil der Oberften 
und Befehlshaber, bagegen ber Ruinierung ber Soldaten und Berftattung 
eines ſolchen unhriftlihen Muthwillens. Gleichfalls aber ift es unmöglich, 
daß Jemand anders ſolchen Mängeln abhelfe, ala Ew. K. M. ober ver 
König, weil dazu suprema autoritas von nöthen. — Dazu aud wird 
der König verhüten, daß nicht, nota ducum arte, der Krieg hingezogen 
werbe, fondern bald ein Ende finde. Wenn im Jahre 1620 nicht Marie 
milian von Bayern bei ber Armee, jo wäre bie Schlaht am Weißen- 
Berge verblieben.“ 

„In Erwägung alles deſſen find bie Hierzu beputierten geheimen 
Näthe einhelfig der Meinung, daß Em. 8. M. Dero Herm Sohne, des 
Königs in Ungarn und Böhmen M. Dero heroiſche Bitte nicht follten 
abihlagen, ſondern biefelbe als eine göttliche Bocation annehmen und 
erfennen,“ 


Es ſcheint über die Sade noch bin umd her verhandelt worden 
zu fein. Es findet ſich weiter die Bemerkung: „Zuförberft ift die Sache 
bei dem Kurfürflen von Bayern dahin zu richten, daß dem Grafen Tilo 
erlaubt werden möge, bem Konige perjönlich allezeit beizumohnen, ober, 
wo dies die ratio belli nicht alfezeit erleiden wollte, mit dem Könige 
ſtets vertrauliche Correſpondenz zu halten.“ 

Damit erlijcht die Kunde. Es ift nicht abzujehen, ob damals in 
der Sache etwas Weiteres geſchehen ift. Und doch bat das Gutachten 
hohen geſchichtlichen Werth für die Kenntnis der Urtheile am kaiſerlichen 
Hofe in ber ſchweren Zeit. Voran darin fteht an Bebeutung dasjenige 
der Wallenftein. Es ift weſentlich nicht ſehr verſchieden von denjenigen 
aller Reichsfürſten, ob katholiſch, ob nichtsfatholifh. Unter dem Steine 
des Namens derſelben mitt bas Gutachten dem Wallenftein einen Haupt: 
antheil der Schuld an ber Verlängerung des Krieges bei. 

Daß den Raifer Ferdinand II. dies Gutachten von einer Schäd- 
lichteit Wallenſteins aud für ihn felber und fein Haus überzeugt habe, 
ift faum anzunehmen. Dasſelbe Stand allzu ſehr in Widerſpruch mit 
den Worten, durch die er einige Wochen zuvor namentlich dem Kriegs-⸗ 
rathe Queftenberg gegenüber feine hohe Meinung von Wallenſtein hund 
gethan. 
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Wallenſtein dagegen hatte längft vergeffen, daß bie Grundlage der 
Stellung, zu welcher er empor gewachſen, und welche ihm auch durch 
feine Entlaſſung nur äußerlich genommen war, hauptfächlich in dem ſchwer 
zu verwüftenben Bertrauen des Kaijers im ihm beftand. Was immer 
feine Eorreiponbengen mit Arnim im Winter 1630/1, oder nad Frank- 
reich bezwect haben mögen: erft im Fruͤhling 1631 treffen wir auf fefte 
Anhaltapuncte für feine Abfiht, mit dem Schweden Guſtav Adolf in 
Verbindung zu treten.! Die Sache ward mit großer Vorſicht eingeleitet. 
Sein Schwager, Graf Adam Terczta, mit ihm im Einverftändnifle, hatte 
noch im Jahre 1630 den böhmiſchen Edelmann Sezyma Raſchin aus 
Meißen nad Böhmen zu ziehen gewußt. Diefen bereitete er dann vor 
durch Andeutungen, daß wenn Die Gegner mit Wallenftein tractieren 
wollten, fie ihn auf ihre Seite bringen würden. Nur müffe der Anfang 
von bort aus gemadt werben. Sezyma Raſchin, weil er ben Grafen 
Thurn fenne, werde dies vermögen. Die Sache verzog fih bis nad) 
dem Gintreffen der Nachricht des Falles von Frankfurt a/D. Am 
17. Mai redete Terczta zu Dimokur umftänbli mit Raſchin. Walfen- 
ftein, fagte ex, fei heftig wider den Kaifer erzürnt. Raſchin möge zu 
dem Grafen Thum reifen und ihm von fern zu verftehen geben, daß 
wenn der König mit Wallenftein tractieren ließe, Terczta wiſſe, dab er 
ihm anf feine Seite bringen könne. Wallenſtein jei ein großer Herr, 
habe bei den Soldaten viele Liebe, und jei alles an ihm gelegen. Er 
tönne dem Könige viele gute Dienfte tun. „Dabei hat er mir auch 
gefagt,“ führt Raſchin fort, „der Friebländer habe ihm Befohlen, mir 
Solches zu fagen und aufzutragen; jedoch müßte id; diſſimulieren und 
nichts davon melden, jondern es dem Grafen Thurn jo erzählen, als 
käme es allein von dem Herrn Zerczta her.“ 


Raſchin reifte ab und traf den Grafen Thurn in Berlin, Diefer hatte 
auf die alte Gräfin Terczka, die Mutter des Adam, wegen einer Geldſchuld 
welche fie ihm nicht gezahlt, bis dahin einen Groll. Der Bericht Raſchins 
nahm denfelben hinweg und Thurn machte fih noch in derſelben Stunde 
mit Raſchin auf den Weg nad Spandau zum Könige. Es ijt jehr merkwürdig, 
wie fi} hier drei haupiſächliche Factoren des deutſchen Rranfheitszuftandes 
zuſammen finden: Thurn, Guftav Adolf, Wallenftein in Vertretung durch 
Hajdin. „Da haben wir alle beide,” erzählt Raſchin, „bei dem Könige 
in die zwei Stunden lang Audienz gehabt und alfes vorgetragen, was 


* Dvorskf 19 uf. Much für das Folgende. 
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Adam Terczta erzählt. Darüber ji der König anfänglich ſehr ver- 
wundert und faht nicht Glauben geben wollen, enblih aber gelagt: er 
vernehme fehr gern, daß der Furſt (Wallenftein) refigniert hat: es wäre 
fein Glück.“ — „Dann hat er mid ausgefragt, was für eine Berjon 
der Tergzla fei, wie alt, ob er verftänbig, und ob fih ihm der Fürft 
in fo wichtigen Dingen anvertraut Haben ſollte. Da Habe id mit dem 
Grafen Thurn geantwortet: der Graf Terezfa ſei des Fürften Schwager 
und fünne viel bei dieſer Sache thun. Der Fürft traue ihm: bie alte 
Frau Terczla jei au ein verftändiges Weib und ihres Gleichen nicht, 
und eine gewaltige Prattitantin. Er, Graf Thurn, wifje fie werbe 
aud das ihrige ftattlich bei der Sache thun. Auf diefen Bericht Kat der 
König mid mit mündlihen Beſcheide aljobald wieder erpediert. Der 
Graf Thurn Hat dem Adam Terczka jagen laſſen: er ſolle ja fehen, daß 
er ben Friebländer auf des Schweben Seite bringe.“ 


Am 18, Juni traf Raſchin wieber in Brag ein, wo fi Terczta 
und Wallenftein befanden. Er erftattete dem Letzteren Bericht über bie 
Aufträge des Königs und Thurns, nämlih Terczta folle mit Wallenftein 
reben, damit, weil er ſich (vom Kaifer) jo jehr gekränkt fühle, er auf 
des Königs Seite treten wolle: dann wolle der König ihm alles thım, 
was er begehren were. — „IS ſolches der Fürſt gehört," berichtet weiter 
Raſchin, „hat er mi vor jid erfordern laſſen und umftänbfid von ber 
Sache mit mir geredet, auch daneben angezeigt, wie er vom Kaiſer 
disguftiert fei, und daß der Kaiſer gern wolle, daß er das Generalat 
wieber auf fih nehmen möge. Gr aber tfue es nicht, hat ſich hoch ver- 
meſſen, auch unter anberen die Worte geredet: Wenn jeine Seele im 
Abgrunde ber Hölle wäre, umd er felbige dadurch, daß er dem Kaifer 
dienen ſollte, erlöjen Könnte, jo wollte er es nicht tun’ — und hat, im 
Beiſein des Grafen Terczta, dem Könige dur mich wieder entboten: 
ex befehle fih zu königlichen Gnaden und verpffihte fih, daß er dem 
Könige alles thun molle, jebod wenn er feine Zeit und gute Gelegenheit 
ſehen werde. Er könne in jo wichtigen Sachen nicht jo plump hinein- 
tappen; ben es hätte ſich der König mit dem Kurfürſten (von Sachfen) 
noch nicht eonjungiert. Dabei hat er auch dies gejagt: ‚Das was mir 
durch Euch zuentboten worden, ift mir lieber al8 die ganze Welt! — 
Dabei Hat er mir geboten, ih folle die Sache ja in hochſtem Geheim 
halten; benn id; hätte nichts zu verlieren, er und Zerczta aber jehr 
viel.“ 


Google 


Antnäpftung Wallenfieins mit Guflan Apolf. 225 


Dann entjenbete Terczfa abermals den Raſchin an den Grafen 
Thurn. Es könne nit ſchaden, ließ er jagen, wenn ver König ſelber 
dem Fürſten ein Brieflein zuſchriebe: e3 würde mur zur beiferen Bes 
glaubigung gereihen. Raſchin machte fih auf den Weg nad Berlin, 
und traf dort am 7. Jufi ben Grafen Thurn. Diefer ging auf den 
Bericht ein und nahm dann Raſchin mit zu dem Könige, der fih in 
Tangermünde befand. Auf die Meldung ber Ankunft Raſchins ließ der 
Schwedenkönig ihn vor allen Anderen zur Aubienz ver, zog ihm jedoch 
nicht zur Tafel, damit nicht ein Verdacht rege wide „Und Bat 
damals,“ jagt weiter Naihin, „der Graf Thum ben König bahim 
gebracht, daß er dem Friedländer und dem Terczka mit eigener Hand 
zugeſchrieben, des Inhaltes: ‚weil der Fürſt vom Kaiſer bisguftiert jei, 
jo wolle der König ihm wiber feine Feinde beiftehen und ihn in Allem 
manutenieren.‘ — Solde Schreiben habe ich bem Friedländer und Terczka 
zugebracht. Als der Zürft es gelejen, hat er gefagt: es geſchehe ihm 
vom Könige große Gnade, und könne ihm nach Gott nichts lieber fein 
als ein folhes Schreiben.“ 


Wallenſtein erörterte weiter mit Raſchin bie Gefahr des Schreibens. 
Ihr Habt Euch viel unterftanden, jagte er. Es if nunmehr nicht von⸗ 
nöthen mehr zu fchreiben, denn id; glaube anjego dem Könige alles, was 
er durch Euch mir zuentbieten wird. Es ift allhier nur um Euch zu 
thun. Wenn die Kaijerlihen Euch mit diefem Schreiben des Königs 
gefangen hätten, fo hätte der Kaifer mir nichts anhaben können; denn 
ich hätte gejagt: der König begehre mit mir zu pactieren und wolle 
mich auf feine Seiten bringen: wer könne ihm dies wehren? Aber um 
Euch würde es gethan fein.“ 

Maſchin ſchildert weiter, wie Wallenftein davor ausgewichen fei, 
dem Könige, „der viel darum gegeben hätte, wenn er von des Fried⸗ 
länders Hand nur Eine Zeile hätte haben können“ — eine ſchriflliche 
Antwort zu enden. Es wiſſe um bie Sache Niemand als er felber, 
der König Graf Thurn, Graf Mam Terczfa und bie alte Frau Terczla, 
der alles wohl zu vertrauen. Und er wollte viel barum geben, daß ie 
ein Mann, ober der alte Terczka, ifr Mann, jo wigig wäre wie fie. 
Nachdem Wallenftein abermals abgelehnt, jelber an den König zu fchreiben, 
„hat er mir befohlen, ih ſolle Bapier nehmen und mir auf einen Heinen 
Zeitel ein Memorial deffen maden, was er mit mir vede, damit ih es 
dem Könige vortragen könne. Bei einer Gefahr follte ih das Papier 
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entweder wegwerfen, ober verſchlingen und in mich freflen. Er hat mir 
aber halb wieder gejagt: ‚Schreibt nicht, Ihr Lnnt es wohl befalten, 
nehmt es wohl in ben Kopf.‘ Cr hat ſich dann erſtlich wie bräuchlich 
dem Könige zu Gnaden empfohlen, dann weiter gefagt: ‚ch gebe bem 
Könige meine Refolution und verſichere ihm mündlich durch Euch. daß, 
wenn id meine Zeit ſehen werde, ih von bem Raijer ganz abfallen und 
zu ihm übergehen will.‘ Es jei aber das öſterreichiſche und das ſpaniſche 
Haus noch ftart und habe fi der König mit dem Aurfürften (vom 
Sachſen) noch nicht conjungiert: darum folle er ſuchen, fih mit dem 
Kurfürften von Sachſen um alles zu vergleihen und zu vereinigen. 
Wenn das geſchehen. jo werben fie auf ben Feind, ben Tilly, gehen 
Tönnen, und dann weiter in das Neid. Ihm, dem Fürften, aber folle 
der König, wenn fie fi vereinigt Haben würden, 10 ober 12,000 Mann 
in Böhmen fhiden und den Grafen Thurn mit, der könne, wie er dazu 
ſich bereit erklärt, ſein Generallieutenant fein. Thurn jei ein gewaltiger 
Braftitus, und, wenn er gleich zu Zeiten unpaß wäre, fo Hätte er doch 
einen guten Kopf. Aber die Artillerie müſſe er bei fih Haben, und als— 
dann werde der König fehen, mas für Sachen fie thun würden,“ 


Mit diefer Antwort machte Raſchin fi wieber auf den Weg und 
traf in Berlin ben Grafen Thurn Sie begaben fih nad Branden- 
Burg, wo Guſtav Adolf vom Lager zu Werben aus eingetroffen war. 
Während der König in einem Dorfe bei Brandenburg frübhftüdte, be— 
richtete Raſchin im Beifein des Grafen Thurn, „Welhes der König 
mit befonderer Freude vernommen und mid auf die Achſel Mopfendb 
gefagt: ‚Mr. Raſchin, id wünſche ihm viel Glück: ih will fein gnädiger 
König fein und ihn wohl recompenfieren!‘ — iſt auch auf dem Roffe fo 
lange figen geblieben, bis fein Secretär Sabler mir den Paß verfertigt, 
melden er auch auf dem Roſſe unterjhrieben, und mic darauf alſobald 
wieder abgefertigt, und dem Fürfſten entboten: weil er ſich anjego mit 
dem Kurfürften (von Sachſen) bei Wittenberg conjungieren werde, jo 
wolle er dann gerade auf den Tilly zugehen, und, wenn ihm Gott Glüd 
verleihe, dem Fürften das Kriegsvolt, wie er begehrt, zufgiden.“ 

So bis dahin, alfo bis tief in den Monat Auguft, der Bericht 
Raſchins, deffen Zuverläffigteit heute mit Gründen kaum nod zu be 
ftreiten fein dürfte. Es bedarf nicht einer Erörterung der Berfihiedenheit 
des Bildes, welches der Kaiſer ſich innerlih von Wallenſtein gemacht 
hatte und fefthielt, von ber wirklichen Perjönlichteit dieſes Wallenftein. 
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Bon bejonderem Intereſſe dagegen ift Hier wie immer bie Gelkit- 
überihägung Wallenfteins. Cr fatte dem Schrocbenfönige nichts zu 
bieten als feine Perfon. Der Schwedenkönig nahm an und verpflichtete 
ich ihm durch feine Handicrift. Um fo cher durfte dann ber Schwede 
eine Bürgſchaft gleicher Art von einem Manne erwarten, der fih als 
Verräther ihm anbot. Wallenftein ſcheuete davor zurüd. Sein durch 
den Mund eines Anderen geiprogenes Wort jollte dem Schwedenkönige 
als eine Bürgſchaft dienen, für welche diejer eine Armee von 12,000 Mann 
hergeben ſollte. Es ift ſehr möglich, daß Guſtav Adolf bei allen feinen 
freundlichen Worten für Raſchin bei dem Abichiebe vor Brandenburg 
anders darüber dachte. 

Die Klarſtellung des Gegenfages zwiſchen dem Wilde, welches 
einige Beitgenoffen fih von Wallenftein entwarfen, und der reellen Berfön- 
Kichfeit, Hat uns Hinausgeführt über bie Zeit, wo im Rathe des Kaiſers 
die Frage des Wiebergewinnes von Walfenftein erwogen wurde, über bie 
erfte Hälfte des Monates Juni. In diefe Zeit haben wir zurückzukehren. 


19. Tilly und der Kurfürſt Johann Georg, im Juni und Juli. 

Nachdem Tilly von Magdeburg aus, am 26. Mei, dem Kurfürſten 
von Bayern gemeldet, daß er um des Friedens willen Unterhanblung 
mit Kurſachſen angelmüpft, ſprach er fich am nächſten Tage zu dem Sailer 
beftimmter aus mit den Worten!: „Meine unvorgreiflihe Meinung wäre, 
dab Ew. K. M. Ihro allergnäbigft belieben ließen, von den proteftie- 
enden Ständen eine fategorifhe Erklärung zu fordern, ob fie bei Dero— 
jelben halten, Feind oder freund fein wollen, mit angehängtem ernft- 
lichem Befehle, daß fie alsbald ihr gefammtes Volt cajfieren und fernere 
Werbungen gänzlich einftellen ſollen. Denn fo lange ſelbige Stände bei 
ihrem jegigen Kriegsweſen und Vorhaben belaffen werden, (befteht die 
Gefahr.) daß fie ihre Gelegenheit abfehen, und entweder ſich zu dem Könige 
von Schweben j&lagen, oder doch mit anderen ihren Athärenten ſich ver- 
einigen können. Dies würde eine folhe Verwirrung im ganzen Reiche 
erregen und abgeben, daß den Sachen nachher ſchwerlich zu vemediieren 
fein würde, Derohalben ift es nöthig, Daß bei Zeiten dazu gethan und 
zuvorgekommen werde.” 

Diefe Worte, auf welche Hin Tilly die fatjerlihe Reſolution erbat, 
legen feinen Standpunct dar, den wir fortan ihn fefthalten ſehen. Er 





bormayr 329. 
Miopp, Gejchichte. LIT. 2. Zäeif. 15 


Google 


226 Das Jahr 1681. 


ſetzte Magdeburg tunlihft in den Stand ver Bertheibigung, verprer 
vianfierte es und beiieß dort etwa 5000 Mann faiferliher Truppen 
unter dem Statthalter und General Mansfeld. Er felber broch am 
3. Juni mit feiner Armee von etwa 24,000 Mann auf nad) Thüringen. 
Der Mari; ging zunächſt nad; Aſchersleben. 


In ben Tagen zuvor hatten die yürften von Anhalt wiederholt 
über Plünderungen Klage führen laſſen. Darüber berichtet ihnen, am 
23. Mai/2. uni, der Oberftwachtmeifter Depp, noch von Magdeburg 
aus!: „Ihre Erc. find, daß ſolches geichehen, gar ſehr zornig daraui, 
haben mir au ausbrüdfih anbefohlen zu avifieen, daß Em. F. Gn. 
gnäbige Anoronung thun wollen, daß, wenn hinfüro bergleihen Geſellen 
mehr betreten werben, Em. F. On. dieſelben in Verhaft nehmen une 
Ihrer Exc. freundlich hinwiederum berichten wollen, Alsdann wollen 
J Erc, wenn fie welche belommen, an ihnen ein gutes Erempel Anderen 
zum Abſcheu ſtatuieren⸗ — In Acersleben angelommen, erlieh Tito, 
am 5. Juni, an den Statthalter Grafen Wolf von Mansfeld in Magde- 
burg ein nachdrückliches Schreiben? Es lautet wie folgt. 

„Geliebter Herr und Freund. Demnach von den ſämmtlichen 
Fürften und Herren zu Anhalt mir klagend vorgebradht worden, welcher⸗ 
geftalt Ewr. Ebd. Leibcompagnie, fogar auch der Commandant von Elß 
ſelbſt, im felbigen Fürſtenthume und Gegend auf den Straßen ftarf 
herum reiten und alles was fie antreffen, jpoliteren, plündern und aller- 
band höchft fträfliche Erorbitantien verüben thun — wann dann Solches 
der A. K. Majeftät ernftlihen Inhibitorial-Mandaten, au) meinen derent- 
willen zum Öfteren ausgefertigten ernſtlichen Ordinanzen mit nicht wenigem 
Deipecte ſtracs zuwider lauft — ſonſten auch man billig hochgenannter 
Herren Anhaltiſcher Fürſten bei ihrem ſtark und gleichfem zu ihrem 
Ruin ausgeftandenen und gutwillig erwieſenen und mod erzeigenden 
anſehnlichen Kriegsdienften nit wenig zu verihonen —: Als habe id 
ſolches Ewr. Lod. hiermit anzuzeigen nicht umgehen können, dienſtlich 
gefinnend in dieſer höchſt ſtrafmaßigen Verübung alſobald und dergeſtalt 
zu remediieren, damit es nicht das Anſehen gewinne, als ob man mit 
Fleiß dazu connivieren und ein Wohlgefallen darob tragen thäte: maßen 
Sie dann ein fleißiges Ange darauf halten und, nach bes Einen oder 
des Anderen Petretung, absque omni respectu personarum, erem- 
plariſche Strafe ſtatuieren laffen. Hieran wird allerhöchſt gedachter 
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Kaiſerlicher M. ausgefertigten Mandaten allerſchuldigſte, meinen Ordis 
nanzen aber gebührende Folge erwieſen. Dabei” uſw. 


Der Marſch Tillhs ging langſam von ftatten, mit ftetem Miüd- 
blide auf den Schweden, wenn etwa diefer ſich wieder nähere. Denn 
Tillys erfter und jehnlihfter Wunſch war und blieb, mit dem Schweden 
zum Schlagen zu tommen. In Oldisleben an der Unftrut machte Tilly 
für mehrere Tage Halt. Der Marſch felber wie bie Stellung bort 
laſſen jeinen Plan klar erkennen: er ftand zwiſchen den beiden Fürſten 
die, hauptſächlich und bald noch allein an den Beihlüffen bes Leipziger 
Tages fefthaltend, eine Truppenmacht zur Berfügung hatten, dem Kurs 
fürften Johann Georg von Sachſen und dem Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen⸗Caſſel. 


Der Landgraf Wilhelm war der erſte deutſche Reichsfürft gemwejen, 
der aus freien Stüden den Schwedenkönig ſuchte. Wir haben ver- 
nommen, wie biefer ihm für ein Bündnis nicht bloß die Abtei Hersfeld, 
jondern auch das Fürftdisthum Paderborn, Hörter, das Eichsſeld und 
die mainziſchen und kölniſchen Enclaven zu ſchenken veriprad.! Damals, 
im Herbfte 1630, getrauete der Landgraf fich noch nicht offen Hervor- 
zutreten. Grft die Ladungen, die “Johann Georg zum Gomvente in 
Leipzig ergehen ließ, fchienen ihm günftigere Ausfichten zu eröffnen. Nicht 
zufrieden jedoch mit ber Unentſchloſſenheit des Kurfürften Johann Georg, 
trat er mit den Herzögen Wilhelm, Ernſt und Bernhard von Weimar 
beſouders zufammen. „Er entſchloß fid," jagt? der Hiltoriter feines 
Haufes, „die Vortheife, welche Guſtav Abolf im vergangenen Jahre ihm 
nebft feiner Mutter und feinem Stiefbruder als Preis ber erften Schild» 
erhebung angeboten, jet mit den Herzögen von Weimar zu heilen. 
Sie ſchloſſen darüber einen Vertrag, und ſetzten darauf hin die bereite 
begonnenen Werbungen mit großem Eifer fort. Sie jdidten abermals 
ihre Gefandten Wolf und Heusner ins ſchwediſche Hauptquartier zu 
Spandau. Aber fie verlangten von dem Schweden einen Geldvorichuß.? 
Dies war, aller Wahrfceinlichteit nach, hauptſächlich die Klippe, an welcher 
abermals das Bimdnis ſcheiterte. 

Dem Landgrafen jedoch mar es Ernſt mit feiner Erhebung. Bereits 
am 16/26. April hatte er 5000 Mann beifammen. Er Hindigte dem 
General Tilly die Quartiere und die Gontributionen auf. Der alte 
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Feldherr ermiderte darauf aus bem Lager vor Magdeburg mit ernfter 
Abmahnung an den Kandgrafen jelbft und die Stände, Ein fo ſchweres 
Unternehmen, jagt ex, ſei leichter anzufangen als auszuführen: das abe 
der Landgraf Morik zu jeinem Schaden erfahren. Wenn Wilhelm je 
fortfahre, ſtürze er fein Land ins Verderben. 

Bon dem Marfhe nah Thüringen aus jKidte Tilo, im Juni 
1631, eine Ermahnung über die andere an den Lanbgrafen Wilhelm. 
Sion vorher hatte er die Stände des Hefjenlandes aufgefordert, daß fie 
den Landgrafen von ben Werbungen abhalten möchten, bie das Land 
meit und breit umher unfiher machten. Wilhelm forderte von feinen 
Ständen, daß fie diefelbe Eontribution, welche ſie bislang für die kaiſer⸗ 
fichen Truppen entrichtet, nun für die feinigen bezahlen jollten. Die 
Nitter und Stände weigerten fih. Als die Truppen Tillys näher famen, 
benugte dies die Nitterfhaft, um ſich heimzubegeben. Ihre Meinung 
war dem Landgrafen deutlih daraus zu entnehmen, daf eine Deputation 
vor ihm erfchien, um von ihm die Abſendung von Abgeorbneten an Tilly 
zu verlangen.? Dann jedoch kamen fie ohne Berufung dur den Lands 
grafen zu Rotenburg an der Fulda zuſammen, und erflärten: da bie 
Isbendige Wache des Landgrafen, jeine Truppen, ihnen mehr Gefahr ale 
Schug gewährten: jo müſſe man es vorziehen nad; dem Beifpiele bei 
ſachfiſ hen adels Tilly um Schußbriefe anzugehen. 

Bir fehen, das Verhältnis in Heffen-Taffel iſt dasſelbe wie früfer. 
Die confervativen Eorporationen jtehen auf fatferlicher Seite, und mis 
billigen die Schritte des Landgrafen. Mit demfelben dagegen halten es 
die geringeren Glaffen der Bevöllerung irre geleitet durch die Hoffnung 
auf Befreiung von dem Drude des faiferlihen Heeres und durch die 
Predigten der landgraflichen Theologen, welche bie Begehrlichteit ihres 
Herrn nad) fremdem Gigenthume als feinen Eifer für die evangeliſche 
Meligion verfünden. 


Der Landgraf Wilhelm jedod war eine minder widtige Perjön- 
lifeit als der Kurfürſt Johann Georg von Sachſen. Bon ihm, dem 
moralischen Haupte der nidt-katholifchen Reichsfürſten, ber bereits über 
eine Armee von 18,000 Mann verfügte, hing die Entſcheidung ab. Der 
Schwedentönig hütete ih ihn zu behandeln, wie den wehrloſen Schwager 
von Brandenburg. Seine Inſtruction für den General Banier, ben er 
bei feiner Nüdwendung nah Pommern in der Mark zurüdließ, lautete“ 
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„Mit dem Kurfürften von Sachſen ſoll er es ftehen und gehen laſſen, 
wie es num gefdieht.“ — Beltimmter prägt feine bamalige Anſicht fein 
Secretär Lars Grubbe aus mit den Worten!: „Die Abfiht der deutichen 
Reichsfürſten geht dahin, daß fie gern neutral fein wollen. Und doch 
möchten fie durch ihre eigene Werbung zur Defenfion, vermittelt der 
Nähe und des Zuthuns ber Königlichen Armeen, fih wieder zu ihrer 
Freiheit bringen. Können fie dies Biel erreihen, fo werben fie mie es 
ſcheint mit Händen und Füßen gern dahin arbeiten, ven König wieder 
103 zu werben.” Undererfeits vertrauete Guftav Adolf für feine Abſicht, 
den fehwantenden Kurfürſten dennoch für fi zu gewinnen, auf den niels 
gewandten Hans Georg von Arnim, dem der Kurfürit das Commando 
feiner Truppen verlieh. 


Der Kurfürft ſchickte dem General Tilly nah Oldisleben feine Ge— 
jandten entgegen, Miltig und Woltersdorf. In den Unterrebungen dort, 
vom 16. Juni an, mag mandes jharfe Wort gefallen jein, namentlich Tilly 
jeine perfönliche Anſicht über das Meftitutions-Edict nicht verhehlt haben.? 
Der Kurfürft, habe er gejagt, möge die genommenen Stifter freiwillig 
abtreten. Es fei doch menig Segen babei und freffe nur das andere 
Einkommen. — Gs jdeint, daß die Geſchichte mehr als eines deutſchen 
Fürſtenhauſes Zeugnis ablegt für die Wahrheit diefer Worte. In jebem 
alle indeffen gaben fie nur bie eigene Anſicht Tillys wieber. Das Ge— 
wicht der Verhandlung fiegt auf ber officiellen ſchriſtlichen Reſolution, 
die Tilly am 20. Juni den Abgefandten ertheilte.® Gr habe von Wien, 
hieß es darin, feine weitere Nachricht über den Waffenftilfftand, den der 
Kurfürft vorgeihlagen. Seinem Ermeffen nah würde ein Stiliftand 
vielmehr hinderlich als vorträglich fein, weil inzwiſchen die beiberfeitigen 
Armaden mit ſchweren Koſten der Untertanen ftill liegen, der Feind 
Dagegen Luft und Gelegenheit haben wirde fi zu verftärten. Er ftelle 
es bem Belieben des Rurfürften anheim, mit der Interpojition bei dem 
Schwebentönige zu verfahren. Er erkenne bie vielfältig in Wort und 
That löblih bewieſene Treue und Devotion des Kurfürften für ben 
Kaifer an. Die Entſcheidung jedod, ob der Leipziger Schluß und dem⸗ 
gemäß die Kriegäverfaffung zu verantworten jei, fiche hei dem Kaiſer. 





2%. a. D. 758. 
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Unheil vorzubeugen, beftehe darin, von der Armatur jofort abzulaffen 
und ben kaiſerlichen Manbaten Folge zu leiſten. Bu biefem Zwece 
fordert Tilfg den Kurfürften auf: biefer möge bei anderen proteftierenden 
Ständen, welche fih auf ihm berufen, feine Hoch- und vielgültige Autorität 
verwenden, um fie dahin zu ermahnen, damit allen ſchädlichen Weiterungen 
vorgefommen werde. — Die Gefandten hatten geflagt über ſchimpfliche 
Reden, die gegen den Kurfürſten geführt würden. Tilly erklärt, daß er 
davon nichts wiffe, dagegen bereit ſei auf bie Anzeige die deffen ſchuldigen 
Berfonen ohne allen Mefpect eremplarifch zu Beftrafen. — Er mochte 
babei nicht willen, daß er einen befjeren Grund zur Gegenflage hatte. 
68 finden fi im Dresdener Ardive Original-Berihte Tillys an den 
Kaifer,! die alfo in Kurſachſen aufgefangen waren. 

Die Refolution Tillys, vom 20. Juni, war Mar und bündig. Allein 
8 fommt vor alfen Dingen darauf an, wie ber Kaiſer fi zu ber Auſicht 
verhielt, die Tilly in ben Grundzügen noch von Magdeburg aus bar- 
gelegt hatte. 


Nah der Nüdtehr Hegenmüllers von Dresden nad) Wien erließ 
der Raifer, am 14, Syuni, an Johann Georg ein ausführlides Schreiben.t 
Es beginnt mit voller Anerfennung ber geleifteten nützlichen Dienfte, fo 
wie de3 — wie Johann Georg in feinen eigenen Rundgebungen hervor 
zuheben pflegte — „uns wohl befannten rechtſchaffenen kurfürſtlichen 
teutfhen Gemüthes." In derfelben freundlichen Weiſe fährt das Schreiben 
fort. Indem es die Berechtigung der Leipziger Schlüffe verneint, jagt 
es bann wieder: „Wir verbleiben nochmals in dem fiheren Vertrauen: 
es werden E. L. gegen uns in beftänbiger Liebe und bisher verfplrten 
Devotion unverrückt verharren, und von den Gonftlien, bei welchen Sie 
und Dero Vorfahren fi) wohl befunden, nicht ausfegen.“ Der Kaifer 
warnt vor neuen Freundſchaften mit Häuptern der calviniſchen Richtung, 
welche mit Hülfe auswärtiger Botentaten das Reich umzuftürzen trachten. 
Der Kaiſer erflärt abermals, daß er als Oberrichter bes Reiches das 
Neftitutiong-Edict nicht in Zweifel ziehen laſſen dürfe, jedoch zur güt- 
lichen Verhandlung immer erbötig fei. Er habe an ben Kriegsbeſchwerden 
niemals Gefallen getragen; allein ihm Tiege bie Pflicht ob das Reich zu 
fhüßen, nicht jedoh allein und ohne Zuthun des dieiches. Die Bemaff: 
nung auf Grumd des Leipziger Schluſſes vermindere nit die Kriegeslaft. 

4 Willich, Magdeburg ufw. 684 n. 2. Auch 688 0.2. U.a.m. 
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„Dem fintemal bie dadurch vereinigten Reichsſtände zu ihrer Kriegs- 
verfaffung den faueren Schweiß ihrer Unterthanen anwenden, die katho⸗ 
dien Reichsſtände, dadurch in Furt geſetzt, ſich ebenmähig ver- 
wahren wollen: fo werden ung beiderſeits die Mittel gegen den Feiud 
entzogen. Da nun dennoch diejer Krieg nothiwendig, au die Subfidia 
von beiden Theilen getragen werden müſſen, haben E. L. jelbft vernünftig 
vorzufehen, ob bei folder Beſchaffenheit des Unterthans verihont und 
derfelbe nicht hierdurch wielmehr mit dreifacher Geißel geihlagen were.” 
— Demgemäß ſpricht der Kaifer die Hoffnung aus, der Kurfürft werde 
ih den Mandaten vom 14. Dat fügen, und erfucht ihn abermals ſich der 
Bermittelung mit dem Schwedenkönige zu unterziehen. So am 14. Juni. 

Namentlid) diefer abermalige Auftrag zu einer Vermittelung mit 
dem Schweden zeigt in erftaunlicher Weije, wie jo ſehr wenig no in 
Wien der Charakter des Schweden und feines Rrieges erlannt wurde 
Daneben ergibt fi der andere Irrihum, daß in Wien allzu viel Gewicht 
gelegt wurde auf die Berjon des Rurfürften Johann Georg, und man 
Dabei zu wenig erwog, melden Einflüffen in feiner Umgebung, namentlich 
in ber Perfönlichteit bes Hans Georg von Arnim, diefer immer ſchwan— 
tende Charakter ausgejegt war. 


Dem wohlwollenden Schreiben des Kaiſers an ben ſturfürſten 
Johann Georg gemäß fiel fein Beſcheid an Tilly aus, vom 13. Juni! 
„Aus dem Berichte Hegenmüllers,“ heißt es darin, „int zu eriehen, dafs 
der Kurfürft zu friebliedenden consilüs anno incliniert und fih gern 
anweiſen laſſen will. Bei welcher Beihaffengeit dann Du Dich fernerhin 
gegen denfelben aller Diseretion beftändig zu gebrauchen haben wirft, 
und Ihrer Lob. heiter Geftalt zu verihonen, auch zu einiger Weiterung 
nit Urſache zu geben, ſondern da auch J. 2. ſich nicht ſogleich in puncto 
und in Allem zu Willen follten erzeigen, dennoch Dich Feines Anderen 
gegen biefelben erzeigen noch vermerken zu laſſen, als beſtändig fortzu- 
jahren, den Kurfürſten von bergleihen proposito und Armatur mit 
Glimpf und befter Beſcheidenheit — fo weit anders auch ber Kurflrft, 
wie wir uns befjen werjehen, nichts Feindſeliges vor die Hand nehmen 
wird — zu dehortieren und ung ſodann aud ben Erfolg allemal be- 
richten. Gegen die Anderen aber, als denen wir jo viel zu trauen nicht 
Urjache Haben, (wirft Du) Did alfo verhalten, daß, wenn fie ſich auf 
die eingewandte Warnung und Abmahnung nit bequemen, auf ſolchen 

4 Mcten des 3Ojährigen Krieger. F. 39. 


Google 


232 Das Jahr 1681. 


Fall auch Du den Ernſt brauchen wirſt.“ Das Schreiben jchließt: 
Johann Georg habe einen Waffenſtillſtand vorgefhlagen: Tilo ſoll ihm 
darüber befragen. 

Dies kaiſerliche Schreiben entſprach aljo jehr wenig der Bitte Tillvs 
vom 27. Mai um eine Vollmacht zum entſchiedenen Handeln. 


Noch bevor dasſelbe an Tilly gelangte, ſchrieb! er felber, am 
15. Juni, aus Oldisleben. Er wiederholte, daß er aus Mangel ar 
Rebensmitteln fih nicht Direct gegen den Schweden wenden könne, zumal 
da er auf die Werbungen rund umher und die von England Ger an- 
gefünbigten Truppen unter Hamilton zu adten habe. Er habe gemäß 
den Mandaten vom 14. Mai den Kurfürſten Johann Georg aufgefordert, 
von den Werbungen abzuftehen. „Ich Tehe und ſpüre aber nicht, daß 
der Kurfürjt fib daran kehren will. Er gibt neue Patente aus, hat 
Arnim zum Feldmarſchall ernannt. Der Herzog Wilhelm von Weimar 
und der Sanbgraf Wilhelm beziehen fih auf ihn. Der Kurfürft will 
mic hinhalten. Deshalb wollen Ew. 8. M. mir durch einen eigenen 
Courier eilfertig einen beftimmten Befehl zukommen lafen, wie bei fo 
bejchaffenen Dingen, bie feinen Verzug leiden, ih mich gegen den Kur- 
fürften verhalten ſoll. Der Kurfürſt fagt, baf er von Ewr. K. M. zur 
Interpoſition aufgefordert worben ſei. Aber bie geſchwinde Fortſetzung 
der Werbungen ift eine ſchlechte Apparenz zum Frieden.” 


In denfelben Tagen ſprach Guſtav Adolf, um vor jeinem in vie 
Enge getriebenen Schwager von Brandenburg feine Forderung der ab- 
foluten Direction des Krieges zu begründen, die Worte*: „Denn die 
Natur des Krieges erfordert mehr Geſchwindigkeit als fonft das gewöhn⸗ 
lie Leben, und es müfjen viele Refolutionen aus dem Stegreif gefaßt 
werben, weil man nicht allezeit hinſchiden und eines Anderen Ordre 
ober Gutdünken einholen Tann.“ 

Die Worte des Schweden, welcher fie ſprach im JIntereſſe feiner 
Anfiht der Eroberung, find maßgebend auch für das Urtheil über Tillo, 
deffen Wahliprudh war: nec a Deo, nec a Caesare. Er war zugleih 
der Feldherr der Riga und bes Saifers, durchdrungen jedo von dem 
Grundfage, daß die Liga nit ein felbftändiges Mecht der Waffen im 
Reiche habe, fondern nur durch die Verleihung des Kaiſers, dem allein 
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es jelbftändig gebühre. Tilly wußte und durchſchauete, daß feine Kriegs- 
herren von ber Liga ihrem Gleichgeordneten und Mitfürften von Sachſen 
immer mehr Nücficht bemeifen würden, als der Kaifer als Oberhaupt 
des Reiches es lonnte. Darum wandte er fih an das Oberhaupt jelber 
um die Bollmaht zu handeln, wie es bem Intereſſe bes Oberhauptes 
und der Gefammtheit des Reiches entiprad. Nur im Belige einer 
ſolchen Vollmacht Tonnte er, den feine Mitwelt anerkannte als ben erften 
ſtriegesmann feiner Zeit, dem Schwebenfönige, der Niemanden zu fragen 
hatte, auch äußerlich ebenbürtig fein. Wie Tilly fih bewiejen hatte als 
den befähigtften Dann, jo als den treueften für Kaiſer und Neih. Und 
dennoch, anftatt ihm die Vollmacht zu geben, die er auf Grund feiner 
Einfiht in die Sachlage verlangte, in einer Zeit, wo die eigenen Worte 
des Kaiſers wiederholt hınd gethan, daß es um ben Kortbeftand des 
Reiches ſich Handel, band man ihm, dem Vorkämpfer besielben, bie 
Dände durch das Hinauszögern biefer Vollmacht nach dem Ermeſſen der 
Näthe in dem fernen Wien, 


Am 24. uni überjandte Tilly, von Groß-Sömmern aus, dem 
Kaijer das Anbringen der kurſächſiſchen Gefandten und jeine Antwort, 
Dann fuhr er fort wie folgt! „Nachdem ih nun nicht weiß, was 
J. K. D. ferner tun werben, ob Sie und Ihre Mitvereinigte bie 
Armatur einjtellen und dergeftalt ben Tatferlichen Mandaten der Schuldig- 
keit nah parieren, oder mit der Kriegsverfaffung fortfahren wollen: fe 
bitte ih, wie bereits oft gethan, nochmals alferunterthänigft mir unvers 
weilten Befehl in laiſerlichen Gnaden zu ertheilen, wie gegen hödhfte 
gedachte 3. K. D. ich mich verhalten ſolle um fo mehr, weil periculum 
in mora, aud die widrigen Werbungen in Sachſen und jonften allent- 
halben ftart continuieren, daher es zumal unrathjam ift, hierumter zu 
unctieren und fo lange ſtill au figen, bis die Proteftierenden zur Con— 
junction gerathen. Ich halte ohne affergehorjamfte Maßgebung für hoch- 
nöthig, daß Em. 8. M. an J. 8. D. ein ernftes Abmahnungsſchreiben 
ergehen laffen, und, da Sie Jemanden zu Ihrer K. D. abfenden und 
mit Derofelben hierüber tractieren wollten, daß Sie ſolches fo bald als 
zu geſchehen möglich tfun, und die Perfonen, jo geſchickt werden, eilends 
zu wir herunter Tommen lajjen, damit man communicato consilio 
die Sachen vornehmen möge, fintemal die Bewandtnis alje beſchaffen ift, 
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daß fie feine Dilation abmittieren kann. Ich darf mich auch von hinnen 
nit movieren, ehe denn ſich Kurſachſen rejoloiert und bie Waffen wirflih 
deponiert bat, jonften id} mid; vor Dero Bolt bejorgen muß, und wenn 
ich anberswohin gehe, gebe ih Dero Urſache, fih um fo weniger zu 
bequemen. Denn jego tvegen ber kaiſerlichen aliier vorhandenen Armadı 
darf der Kurfürſt ſich nicht fo kühnlich Hervorthun, kann auch mit anderen 
conföberierten Ständen ſich nicht vereinigen. Dieje fehen alleſammt auf 
den Kurfürften und berufen fih austrüdlih auf ihn. Sobald nun der- 
ſelbe parieren wird, ift, meines Dafürhaltens, an der Übrigen Stände 
geborjamfter Nachfolge nicht zu zweifeln. Derowegen ift vor allen Dingen 
dahin zu traten und ſchleunig bazu zu thun, daß Kurſachſen ſich ge 
bührend accommobdiere. Im unverhofften widrigen Zalle ſoll aber die 
Nothdurft dagegen umverlängt an Hand genommen werden.“ 

„So erfortert es daneben auch der status belli, daß man mit 
den Proteftierenden und deren Sriegsverfaffung zuvor auf ein Ende 
fomme, ehe man gegen ben König aus Schweden den exercitum direct 
wende. Denn, wenn die Sache im Reiche mit den Proteftierenben ge: 
ſchlichtet. alsdann verhoffe ih zu Gott, es folfe fih mit Schweden gleich- 
falls bald anders ſchicken, in Betracht daß Ewr. K. M. Felbmarfgalt 
v. Tiefenbach hiernächſt gegen Landsberg, Frankfurt a/D. und ber Enden, 
ich aber an diejer Seite etwas tentieren, und wir aljo den Feind an 
zween Orten turbieren tönnen. Maßen Ewr. K. M. ich jüngft berichtet, 
daß id den Feldmarſchall Grafen Pappenheim mit etlichen Regimentern 
gegen Magdeburg abgeorinet, um auf des Feindes dissegni Acht zu 
geben und deffen Intent zu bivertieren,“ 

„Bei der Interpoſition, die Ew. K. M. zwifhen Derofelben und 
dem Könige aus Schweden, bem Kurfürſten aufgetragen, bin id ber un» 
vorgreiflihen Meinung, daß fie ohne Stillftand der Waffen wohl geſchehen 
könne, und daß es gar nicht thunlich noch rathſam fei, dergleihen Still- 
ftand einzugehen. Weil jowohl Ewr. 8. M. als bes tatholifhen Bundes 
Armada inzwiſchen ohne Verrihtung ruhen würde, und dennoch mit 
ſchweren Koften unterhalten und, ſintemal bie proteftierenden Stände die 
Quartiere verweigern, nothdringlich in Ewr. K. M. und der katholiſchen 
Bundesftände Cänder einguartiert werden müßten. Daneben würde man 
auch dem Schweden und deffen Anhängern dadurch Luft und Gelegen: 
heit geben, ſich je länger je mehr zu ftärten und die occupierten Orter 
zu befeftigen“ uſw 
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Tilly begnügte ſich nicht mit dieſer Mahnung. Nah Mühlhauſen 
weiter gerüdt, fchrieb? er von dort aus abermals am 26. Juni. Nach 
einer hurzen Inhaltsangabe bes vorigen Schreibens vom 24. heißt es 
weiter: „Deromegen Ew. K. M. ich damals wie aud vorhin unter 
ſchiedlich und inftändigft gebeten, mir allergnädigften und gemefjenen 
Befehl zu ertheifen, wie auf den Fall nicht erfolgender Bequemung gegen 
den Rurfürften von Sachſen id mic verhalten und was gegen denſelben 
ih vornehmen ſolle. Nachdem nun die Verzögerung dieſes Werkes nicht 
allein ganz gefährlich, in Betracht daf die wibrigen Armaturen je länger 
je mehr continuieren, auch, wofern die Zertrennung nicht bald zu Wert 
gerichtet wird, nichts Anderes als ein ſiarkes Corpo und Bereinigung 
in kurzem zu gemarten, weiter auch alle und jede proteftierende Stände 
ſich auf Kurſachſen beziehen, ohne deffen Rath. Gutachten und Willen 
nichts thun, viel weniger die Waffen niederlegen wollen — wie ſolches 
Em. 8. M. aus ven beifommenden Abjhriften, bevorab aus ber Er- 
tlaärung des Sandgrafen Wilhelm gegen mic mit Mehrerem in Gnaden 
zu erfehen haben -- und aber die Sachen von ſchwerer Jmportanz und 
weitem Ausfehen find, fo daß nit allein ber hohe Reſpect vor Ewr 
KM. außer ſchuldiger Obſervanz gelaffen wird, fondern aud dag ganze 
MRomiſche Reich in eine ſolche Confufion und Krieges-Lombuftion gerathen 
förınte, Daran man viele Jahre genugjam zu richten und zu loſchen hätte: 
Dannenhero erfordert, meines unvorgreiffihen Ermeſſens, die unumgäng- 
lie höchfte Nothdurft, daß bierunter fein Moment verabjäumt, fondern 
ob metum praeventionis unb wegen anderer bejonderen Lingelegen- 
Heiten den Sachen unverzüglich Rath geſchafft werde, allermaßen Ewr. 
K. M. ih unlängit mit mehreren Barticularitäten allergehorjamft zu 
Gemüth geführt habe Ich thue auch abermals um eilfertigen Ver- 
haltungsbefehl altergehorfamft Bitten, und fehe meiner Einfalt nach fein 
‚anderes Mittel, dem angeregten Übel, ehe dasſelbe ſich gar zu weit aus⸗ 
breitet, zu begegnen, als daß man, im Falle der nicht erfolgenden ſchul- 
digen Accommodation in Abftellung der Werbungen und Niederlegen 
der Waffen, die kurſächſiſchen Lande angreife, bie Taiferlihen Truppen 
eines und des anderen Ortes einquartiere, die neuangemorbenen Soldaten 
zu Roß und Zub, jo viel man deren allenthalben ertappet, aufſchlage, 
zertrenne und auflöfe. Dies wird nicht allein andere Stände abſchrecen, 
fondern e3 wird auch der Kurfürft felber vermuthlid davon Gelegenheit 
und Urſache nehmen, um von denſelben ſich zu trennen.“ 
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„Wenn aber diefer unmaßgeblihe Vorſchlag nicht ausgeführt werden 
ſollte: jo weiß id micht, auf melche Weife jonft der Kurfürſt zu ge 
innen fein möchte Sintemal ih gänzlid dafür Halte, daß er in der 
Güte nichts thun werde, bis er die genugfame Verfiherung in Händen, 
daß ihm die occupierten Stifter und andere geiftlihe Güter belaſſen 
werben jolfen. Zu geſchweigen, wie langſam es mit dergleichen gütlichen 
Tractaten, die man bei dem fo beicaffenen Zuftande und evidenti peri- 
culo hier nit mohl abwarten fan, hergeben: würde, und daß es nicht 
minder ganz zweifelhaft ift, ob ſolche Tractaten glüdlih ausſchlagen 
werben oder nit. Inmittels ift die faiferliche Soldatesca ohne Quartier 
und Unterhalt, bevorab wenn die Truppen aus Stalien und das neu— 
geworbene Kriegvolt dazu kommt. Es werden fih auch die prote 
ftierenden Stände dermaßen ftärken, daß, wenn die gütlichen Tractaten 
mit Kurſachſen nicht zum Ziele führen, oder man ben proteftierenven 
Ständen nicht nah ihrer Intention und eigenem Willen eine Satig- 
faction geben würde, wie das ja ſchwerlich geſchehen kann — alsdann 
diefelben ſich unfehlbar auf ihre Armatur (enten, defte widriger bleiben 
und bejagtes ihr Intent per forza durchzudringen ſich unterftehen werden,“ 


Tilly gab jeinem Unmuthe über die Unfchlüffigfeit in Wien jogar 
dem Kurfürften Maximilian gegenüber Ausbrud, von dem er doch wiflen 
mußte, daß ihm ein gegen Johann Georg geübter Zwang nicht lieb fein 
würde. „Se länger mun diesfeits,“ ſchrieb er am 27. Juni, „dem 
Gegentheile zugeſehen und cunctiert wird, deſto ſchwerer werben die Sachen 
auf Seiten Ihrer K. M. und der katholiſchen Herren Bundesftände 
gemacht. Ihrer K. M. habe ih nun je oft zugeſchrieben um Verhaltens 
Ordinanz: es find auch noch von geraumer Zeit her zwo von mir ab- 
geſchickte Perjonen am faijerlihen Hof: weil mir aber noch zur Zeit 
feine andere Ordre zufommen, weiß ich nicht, mas mir zu thun ober 
zu laffen. Nichts defto weniger ift hoch vonnöthen und Zeit über Zeit 
ſich zu refolvieren.“ 

Und wiederum verging ein Tag nad) bem anderen, wo Tilly, der 
nach feiner wiederholt dargelegten Überzeugung es in der Hand hatte, 
den Kurfürften Johann Georg zur Entwaffnung zu bringen und dann, 
im Rüden frei gemorden, jih mit ganzer Macht gegen den Schweden zu 
wenden, ohne Reſolution verblieb. 


» Mittich, Magdeburg ufm. 716 n. 2. Aus dem Müngener St. Anhive. 
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Am 7. Juli griff Tilly, noch immer in Mühlhaujen, abermals zur 
Zeder.! Er wiederholte, daß alle3 von dem Kurfürſten von Sachſen 
abhange. Er bat um jeleunige Abjenbung von Commiffarien zu ihm. 

‚ „Sintemal die Zeit ohne einige Verrichtung vergeblich hingeht, ih auch 
ohne Ewr. K. M. allergnäbigfte und von mir jo oft und inftänbigit 
jolficitierte Nejolution nichts tentieren darf. Der Kurfürft wirbt fort 
und fort. Daher ift zu beforgen, daf, wenn man wie feither, alfo noch 
ferner mit angeregter taiferlicher Nefolution cuncliert und nunmehr 
nit bald zur Sache thut, daß alsdann im R. Meiche ein ſolches gefähr- 
fies Feuer und Confufion entftehen werde, dab man daraus fi Hier: 
näcjft gar ſchwerlich und vielleicht in vielen Jahren nicht werde herans- 
winden, viel weniger foldes Unwejen in der Güte beilegen ober ftillen 
tönnen, es fet ben, daß man alfes concediere. Es ift summum peri- 
culum in mora.” 


Noch bevor dies legte dringende Schreiben nach Wien gelangte, 
Hatte man fid} dort, auch ohne die einverlangten Gutachten der Kurfürften 
von Mainz und Bayern erhalten zu haben, zu einer Antwort entſchloſſen. 
Der Raifer unterzeichnete fie am 10. Juli, auf Schloß Ort am Gmundener 
See? „Wie wir nun,“ heißt es darin, „Deine dabei erſcheinenden Vigilanz 
und Vorfiht billig zu rühmen, jo haben wir bei der Erwägung der 
Wichtigkeit diefer Sachen e3 bei der vorigen, Dir ohne Zweifel nunmehr 
durch den Aubitor-Öeneral intimierten Rejolution, bis ung über Dein 
voriges faft gleihmäßiges Begehren und gethanen Vorſchlag das Gut- 
achten der uns affiftierenden Kurfürjten einfommt, gnäbigft bewenden 
laſſen, und wollen nochmals, daß erheblicher Urſachen halber Du zur 
Zeit noh mit Kurſechſen in etwas diffimuliereft, und bis auf unſere 
weitere Reſolution und Verordnung wider basjelbe nichts Feindliches 
vornehmen follft.“ 

„Würdeft Du aber befinden, dafj es von nöthen wäre einen An— 
griff zu thun, um ben Zufammenlauf des Volkes zu verhindern: ſo 
wieberholen wir unferen vorigen Befehl, daß Du unerwartet unjerer 
anderweitigen Nefolution den Paß und die Niederlegung der Waffen kraft 
unjerer Dir ohne Zweifel nunmehr bereits überlieferten Patente in 
unferem Namen begehren, und auf erfolgende Verweigerung des einen 
oder des anderen bag bereits verjammelte Volk aller Orten, wo basfelbe 
onzutreffen, trennen und dadurch der nicht unzeitig zu beſorgenden 
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gefährlichen Conjunction der Macht der proteitierenden Stände zeitig 
vorkommen mögelt. So wir Dir pro resolutione für dies Mal nicht 
bergen, nah dem Einlauf des berührten Gutachtens aber uns weiter 
ohne allen Verzug erflären wollen.“ 

Indem das Schriftſtück den kaiſerlichen Beſcheid vom 13. Juni 
erneuerte, ſtand es im geradem Gegenſatze zu der Überzeugung Tillys 
Jedes feiner Schreiben hatte mit Nachdrud hervorgehoben, daß die höchfte 
Gefahr im Berzuge: hier warb ihm abermals zur Pfliht gemadt, „in 
etwas zu diſſimulieren“. Das Schriftſtück darf bezeichnet werben als 
eins der unglüdlichften, die jemals aus dem kaiſerlichen Rathe heroor- 
gegangen find, als ein ſolches durch welches ber Nath des KRaifers, ohne 
dies zu beabſichtigen, thatfählih dem Wunſche des Schwedenlönigs 
entiprad). 


Indem das faiferlihe Schreiben vom 10. Juli dem General nicht 
geftattete, duch ein nachdrückliches Vorgehen gegen Kurſachſen dieſe Dif- 
ferenz zur raſchen Entigeidung zu bringen, hatte er feine Wahl zu 
treffen zwiſchen einem Angriffe auf den Landgrafen Wilhelm von Heffen- 
Gaffel oder den Schwedenkönig. Die Gefahr vor dem letzteren erſchien 
dringender. Und doch treten gerade im Bezug darauf uns jene Worte 
Tillys vom 24. Juni entgegen: „So erfordert es auch benebens ber status 
belli, daß man mit den Proteftierenden und beren Kriegsverfaſſung zuvor 
auf ein Ende fomme, ehe man das Heer direct gegen ben Schwedenkönig 
wende; benm, wenn bie Sade mit den Proteftierenden im Reiche ges 
ſchlichtet alsdann verhoffe ih zu Gott, es jolle ſich mit Schweden gleih- 
falls bald anders wenden.“ — Er hatte num das Gegentheil deſſen zu 
thun, was nad} jeiner Überzeugung die Kriegsraiſon gebot. 

Wir Haben aljo unfere Aufmerkiamfeit zunächft dem Schweden 
zuzuwenden. 


20. Kriegstreigniſſe im Juli und bis zum Abzuge Tillys 
vor Werben. 

Nachdem der Schwebentönig feinem Schwager von Brandenburg 
die Tributpflihtigleit für feinen Krieg anfgenöthigt, begab er fi per- 
ſönlich zurüd nah Stettin. In Pommern war nur noch die Stadt 
Greifswalde in den Händen ber Kaiſerlichen. Während Guſtav Adolf 
in Stettin weilte, erhielt ex von dem General Ato Tott vor Greifswalde 
die Nachricht, daß «3 ihm gelungen jei, den Oberſten und Commandanten 
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von Greifswalde, Peruſi, vor die Stadt herauszuloden und zu töbten! 
Nachdem das Haupt binweg, hoffe er um fo eher die Stadt zu erlangen. 
Guſiav Mbolf machte fih auf den Weg dahin. Moch unterwegs erfuhr 
er, daß die Stadt durch Accord, am 15/25. Juni, übergegangen fei. 
Er befah fie dann, und fand fie als Feſtung jo kunſtgerecht und wohl 
gebaut wie besgleigen feine in Pommern. Perufi hatte Hohen Fleiß 
darauf verwendet, und die Schweden vechneten es für ein befonderes 
Glück daß er noch vor bem Beginne der Belagerung gefallen und damit 
ihnen viele Zeit und Mühe eripart worden fei. 

Der Befagung war der Abzug verftattet worden. Am 28. Juni 
a. St. richtete jedoch der General Tott mus Greifswalde an den König 
eine bejondere Beichwerbe.! Er habe das Geleit diejer Kaiferlihen einem 
ARittmeifter Schmibt übertragen. „Diefer berichtet, daß der Oberft Hall 
auf Commando des Generals Banier Ordre gehabt habe, die Gefangenen 
alfe niederzuhauen und zu plündern, Dies ift geihehen und Schmidt 
jelber, der Commandant ber Geleitstruppen, hat mit feinen Meitern die 
Hand angelegt. Weil ih nun nicht anders mohl präfumieren fann, (als 
daß) der General Banier ſolche Ordre von Ewr. K. M. felber habe, 
oder es fonft durd erhebliche Urſachen thun Iaffen, was er willen wird 
zu verantworten: jo behalte ich die Geijeln bis auf Ewr. M. Ordre 
zurück. Wenn es aber ohne Ewr. 8. M. Befehl und Wiffenichaft bes 
Generals Banier vom Ob. Halle dur Anleitung des Schmidt follte 
angejtiftet worden fein, bitte id ala Eimr. K. M. geringiten Diener einer 
unterthänigft, Sie wollen nicht allein zur Exhaltung Dervielbft eigener 
Hoheit und föniglichen Reſpectes, fondern aud zur Maintenierung meiner 
Ehre und Grebites, die ih meinem Leben gleih höhe, auch gegebener 
Barole, jo auf Ewr. 8. M. Hoheit gegründet, es aljo gnädigft birigieren, 
daß durch ernftlihe Animadverfion und Strafe folge feindliche Attentate 
punieret und damit der ganzen ehrbaren Welt kund und notorium 
werde, wer hieran ſchuldig oder unfehuldig.” 

In ben veröffentlichten ſchwediſchen Actenftüden finbet ſich darduf 
feine directe Antwort des Könige. Chemnitz jedoch berichtet? der König 
babe dem General Tott befohlen, den Wittmeifter Schmidt mit feinen 
Dfficieren in Verhaft zu nehmen, und alfo, entweder lebendig ober auch 
tobt, ins Königliche Lager zu liefern. Schmidt aber habe ſich „auf die 

Lars Grubbes Bericht vom 22. Juni, in Arkiv I, 747. Zotts Beriht in 
Arkiv II, 276. 
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Seite gemacht“. Die noch übrigen faiferlihen Officiere und Soldaten 
jeien auf freien Fuß geftelft, gegen einen Mevers fih aller ungleichen 
Neven zu Disreputation der ſchwediſchen Armee zu enthalten. — Gs ift 
jedoch zu bemerfen, daß, wie ſich ergeben wird, wir einige Wochen ſpäter 
einen Mittmeifter Schmidt unter Afo Tott dienfttöuend finden. 


Die Einnahme von Greifswalde, an welcher der Herzog Haus 
Albrecht von Mecdlenburg perjönli ſich betheiligt, übte auf ihn wid 
jeinen Bruder Adolf Friedrich die Wirkung des Entſchluſſes in ben Krieg 
miteinzutveten.Y Das Jahr 1630 hindurch hatten ſie jegliche Aufforderung 
oder Andeutung diejer Art des Schweden zurüdgerviejen. Im Frühling 
1631 hatten fie begonnen zu werben. Doch aud jo nod waren ihre 
Schritte vorfichtig bemeffen. Sie erliegen ein Manifeft, in weldem fie 
erHlärten, daß fie, um wieder zu ihrem Rechte zu gelangen, ihre Zuflucht 
zu dem Schwebentönige genommen. Sie proteftierten jedoch vor Gott 
und aller Welt, daß es ihre Meinung nicht fe, den Kaiſer, irgend einen 
Kurfürften oder Reichsſtand vorfäglid zu beleidigen. 

Bon der pommerifchen Seite drang Hans Albrecht mit ben Schweden 
unter dem General Alo Zott vor, von der Weftfeite her Adolf Friedrich 
mit einigen Truppen unter dem Oberſten Lohauſen. Sie fanden bei 
den hungernden faijerlichen Truppen geringen Wiberftand. Dabei jedoch 
mochten die Herzöge nicht wife, daß der Mangel an Kraft des Wider: 
ftandes gegen fie zu einem erheblichen Theile zurüdzuführen war auf 
Wallenſtein jelber. 


Wir haben bier zurüdzubliden auf fein Verfahren, im Winter und 
Frühling zuvor durd feinen Statthalter Wengersfy das Getreide aus 
Mecklenburg ausführen und verlaufen zu lafjen. Auf die Klage Tillys 
über den geringen Vorrath in Meclenburg hatte ifm Wallenftein, am 
10. März, gemeldet, daß er durch Wengersky und feinen Vetter Berthold 
von Wallenftein alle Fürforge treffen laffe. Dagegen liegt noch vom 
11. April ein Schreiben? des Wengersiy aus Schwerin an Wallenftein 
vor: „Ich zweifele nicht, Em. F. &n. werden mein jüngjtes Schreiben 
von dem Zilyni empfangen und daraus die Beihaffenheit biefes Ortes, 
infonderheit wie es mit der Verfaufung des Getreides bewandt, gnädigſt 
vernommen haben." Er gibt dann eine Weihe von Beträgen ar, die er 
aus dem Erlöſe gezahlt, 2000 Thaler, 500 Thaler ujw. 


* Shemnig 189. Handſchriſten n. 284. Gammlung Kubiticet. 
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Tilly dagegen, der jenes Schreiben Wallenfteins vom 10. März 
ala aufrichtig gemeint anfah, antwortete darauf am 15. April aus 
Mödern. Das Schreiben! beginnend mit dem Dante für Wallenfteins 
guten Willen, jhildert dann die Sachlage. „Die kaiſerliche Armada ift 
in Betreff. ihres Unterhaltes dort ganz übel accommodiert gemejen, au 
die Städte Roſtock Wismar und andere fo hoch importante Pläge mit 
Proviant und dergleihen Nothburft dermaßen ſchlecht verjehen worben, 
daß es nicht möglich ift, die bemeldete Soldatesca folder Geſtalt weiter 
durchzubringen, viel weniger bie genannten Pläge gegen des Feindes 
Angriff und Gewalt zu vertheibigen." Tilly melbet weiter, daß er den 
Wengerötg ſchriftlich und mimdfih angemahnt, dieſer auch alles gelobt 
und dann um Urlaub für eine Reiſe zu Walfenjtein gebeten habe. „So 
ift doch.“ fährt dann Tilly fort, „aus den nad} feiner Abreife mir vom 
Dberften Gramb eingelangten Schreiben und dabei geſchehenen münd- 
lichen Berichten fo viel zu verſpüren, daß ſich inzwiſchen aller Vorrath 
an Getreide und fonft gänzlich verloren, und nichts übrig ſei. wovon 
dergleichen hochnöthige Anftalt geſchehen könnte. Daher ift es Ewr. F. 
Gn. Heren Vetter nicht möglich, feinem Auftrage gemäß mir mit ber 
Berproviantierung an die Hand zu gehen.“ 

„Wenn aber,” flieht Tilly, „Ew. F. Gn. Hohvernümftig feloft 
judicieren Tönen, daß bei fo beihaffenen Dingen mehrgedagtes Dero 
Fürſtenthum gegen den Feind nicht zu defenbieren, ſondern dem Verluſt 
handgreiflich unterworfen jei, folgereht au Ihrer K. M. Erblönige 
reihen und Landen, fodann dem ganzen R. Reich dadurch die höchſte 
Gefahr und unerjegliher Schade nothwendig zuwachſen müßte: Als habe 
ich ſolches Derofelben nohmals wohlmeinentlih notificieren, und babei 
dienftlih eriuchen wollen, auf zureichende Mittel zu gedenken, damit ber 
angeregte Mangel unverzüglih erſetzt und ber bevorftehenden Gefahr 
zeitig vorgebeugt, auch vorbenannter Dero Statthalter zu ſolchem Ende 
entweber fofort zurüdgefchieft, ober daß er entlaſſen und ein Anderer an 
feiner Stelle verorbnet werde, fintemal es das Anſeben hat, daß er zu 
der Sache und deren Beförderung wenig Ruft trage.“ 

Es iſt alfo Wengersty, den Tilly anklagt. Daß dieſer nur als 
Werkzeug handelt, und nit einmal als ein ſehr williges — dieſer Ge— 
danfe fteigt bei Tilly nicht auf. Er zieht vor Mallenftein bie Conſe— 
quenzen des Thuns von Wengersiy. Dieje fallen mit ihrer ganzen Wucht 
zurück auf ben Urheber, auf Wallenſtein. 

NA. a. O. Abgerudt bei Dudit 40. 
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Wie es demgemäß in den feften Plägen ausjah, ergibt ein Bericht? 
des Oberften Gramb in Wismar an den Oberften Birmonb in Noftod, 
vom 23. April. „Daß biefe Stabt Wismar,“ heißt es darin, „auf eine 
lange Belagerung verproviantiert und mit allerhand Requifiten verſehen 
fein ſollte, ift ja die höchſte Nothdurft. Ich finde aber fein Mittel, aus 
Urſache daß man vormals alles Korn ans dem Lande gefhifft, dazu auf 
fünf Monate Gontribution antecipiert Hat. Einiges Heu im Nothfalle 
herein zu fchaffen, habe ich, Über allen angewenbeten Fleiß nicht erhalten 
können, aus Urſachen, daß deffen leins vorhanden und alles veräußert war.” 

In Folge folder Meldungen richtete Tilly am 4. Mai von dem 
Lager vor Magdeburg aus an ben Sriegesrath Queſtenberg in Wien, 
den Anhänger Wallenfteins, eine nachdrückliche Beſchwerde? über die 
ſchlechte Verpflegung der Truppen in Mecklenburg. Wenn nit jhleunigft 
beffere Anftalt getroffen werde, müffe das Herzogthum verlorer gehen. 

Am 7. Mei ſchrieb der Oberft Virmond aus Roſtock eine Mel- 
dung® nah Wien, lautend: „Ich wollte meinem Herrn gern ausführlich 
ichreiben, daß dieſer Orten alſo gehauft worden ift, daß ich mid ſchier 
mehr vor einem Aufftande, einem geringen Beiſtande der Unterhabenden 
und vor dem Hunger‘ alg vor dem Feinde bejorgen muß. Jh mag 
meinen Herrn aber mit folgen umanmuthigen Sachen nicht weitläufig 
moleftieren, bevorab ba ih es unterſchiedlich Ihrer Errellenz als auch 
dem General-Commiffär Walmerode zugefhrieben habe. Ich verhoffe, 
biefelben werben & nicht alfein an den gehörigen Ort berichtet haben, 
fordern auch die nöthige Remedur verihaffen.“ 

Eine ſolche Abhulfe tam nicht. Demgemäß fah der Oberft Bir- 
mond in Noftod, nach dem Falle von Greifswalbe, bei dem doppelten 
Angriffe von Often und von Weften Her voraus, daß auf bie Dauer 
auch Roſtock fih nicht halten werde.* Überraf—end ift dabet, dafs er in 
feiner an Wallenſtein gerichteten Sage darüber bie Schulb auf Tilly 
mwälgt, ber auf fein bringenbes Anfuchen Teine Hülfe geſchickt Habe, Es 
ergibt ſich daraus einerjeits, wie auch ſogar Höheren mithandelnden Offi- 
cieren ber urfählie Zufammenhang der Dinge, bie in erfter Linie fie 
felber betreffen, völlig verborgen bleiben kann, anbererfeits wie fehr die 
ehemals Wallenſteiniſchen Officiere geneigt waren, Tilly deſſen anzullagen 
was Andere verſchuldeten. 


Hondichrifien n. 284. Sammlung Kubitchet. 
100. aD. 
+ Dubit 118. 
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Bei dieſem Zuftanbe der Dinge in Mecklenburg wurden die beiden 
Herzöge mit der Hülfe der Schweben in wenigen Tagen im Juli wieder 
Herren des Landes, bis auf bie brei Feſtungen Moftod, Wismar und 
Dömig, Der Schiwebentönig kam felber Herzu, um mit ihnen einen 
feierlichen Einzug in Güfteom zu halten! Es ward an Pracht aufgeboten, 
mas man vermodte. Die Huldigung der Untertfanen vor den Herzögen 
ward erneuert. „Auf dem freien Markte wurden 20 Faß Wein und 
40 Faß Bier aufgelegt, auch goldene und filherne Münzen ausgeworfen. 
Bei ſolcher Solemnität ward vom Könige befohlen, baf jede Mutter, die 
ein ſaugendes Kind hätte, ſolches auch herbei bringen und ihm bei biefem 
Freudenfeſte von dem Weine zu teinfen geben follte, bamit Kindestind 
dieſes Einzuges der uralten vertriebenen Fürſten gedenken möchte.“ 


Unterdeffen waren die ſchwediſchen Truppen in der Mart Branden⸗ 
burg nicht unthätig. Bei der anhaltenden Dürre geftattete ber ſeichte 
Wafferftand der Elbe den Reitern das Durchwaten des Stromes? So 
gelang e3 dem GL. Yaudiffin, mit einem fühnen Handftreihe die Stadt 
Werben am linken Elbufer zu nehmen, Weiter bemächtigten ſich bie 
Schweden des hochgelegenen Domes bei Havelberg und bebroheten von 
daher bie Statt. Die Nachricht der Gefahr für Havelberg bewog Tilly, 
am 16. Juni, den FM. Pappenheim mit 6 Negimentern zu Pferd und 
4 zu Zub aus Thüringen wieder nordwärts in das Exzftift zu fenden.® 

Nach der Rücktehr bes Königs von feiner Fahrt nad Pommern 
nahmen die Dinge einen febhafteren Gang. Wir finden ihn am 23. Juni / 
3. Juli in Spandau,‘ vom 27. Zuni/7. Juli an für eine Reihe von 
Tagen in Alt-Brandenburg, welches er ſtark bejeftigen ließ. Er rüdte 
weiter vor mach dem Kloſter Jerichow, bis dahin nod im Befige ber 
Prämonftratenjer.® Pappenheim in Burg ſah fi) einem Angriffe des 
Schweden nicht gemadfen, und zog ſich zurüd auf Magdeburg, Der 
Schwede recognosciertt 6i8 an bie Brüde vor der Stadt. 


Vom Klofter Jerichow aus berichtete® er dann, am 2/12. Juli 
dem ſchwedijchen Reichsrathe, wie er den Stand der Dinge anfah ober 
angejeben wifjen wollte. „Wir baben, treue Männer und Reichsräthe, 
aus Euerem Berichte vernommen, melde Propofition Ihr hei gegen 

" Ausführfih im Th. Europaeum I, 419: ? Ehemmit 176. 

Dudil 103. Pappenheim an Wallenftein. + Arkiv I, 454. 

Bandhauer 285.  * Arkiv I, 456. 
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wärtigem Weichötage den Ständen gemadt habt, und lafjen uns das 
gnädigft wohl gefalfen. Wir vermerfen, daß nicht bloß unjere Feinde 
der Kaifer und die katholiſche Liga, ſich täglich aufs höchſte verftärten, 
in der Abſicht uns in diefem Sommer mit Macht anzugreifen, fondern 
daß auch ber König von Dänemark heimliche Kriegsvorbereitungen trifft, 
welche nirgends anderswohin gerichtet fein können als gegen uns, zu 
welchem Ende er auch wie es jdeint, allerlei wibrige Correſpondenzen 
mit dem Kurfürften von Sachſen unterhält. Außerdem ſehen wir ge 
augfam, daß die evangeliſchen Fürften hier in Deutſchland uns nicht 
weiter zugethan find, als daß fie fih mit unferer Hülfe gegen den Kaiſer 
zu erhalten und unter dem Schuge unferer Waffen fih ihre frühere reis 
heit wieber zu ermerben ſuchen. Sobald dies geſchieht, werben fie ſich 
alle wieder wenden, um uns mit Macht und mit Undank hinweg zu 
treihen, uns und dem Baterlande zu höchſter Disreputation, Schaben 
und Gefahr. Es iſt daher höchſt nothmendig, daß wir uns gegen folde 
Abjihten bei Zeiten wohl vorfehen, und nädft Gottes gnädigem Bei 
ftande die Dlittel ſuchen die Gott uns in die Hände gibt, folder und 
allem anderen zuftoßenden Übel zuvorzufommen. Bu dem Ende haben 
wir hieraußen viele und ftarfe Werbungen angeftelit, jo daß. wenn fie 
alle ausgeführt werden lonnen, wir nicht viel unter 100,000 Mann 
zuſammen bringen werden. Aber es treten uns alferlei Hinderniffe ent- 
gegen. Erſtlich erſtrecen ſich unfere Quartiere nod nicht jo weit, daßz 
mir barin unfere Werbungen volizählig machen fönnen. Dann hindern 
ung aud die Werbungen der evangelifhen Stände, welche ftarfen Zulauf 
haben. Die folge ift, daß unfere Truppen in ihrer Nähe jih ver— 
mindern. Außerdem ift aud die deutſche Nation nun fo unbeftändig 
geworben, dah die Menſchen heute ben einen Herrn ſuchen und fi ihm 
anbieten und morgen einem amberen, jo daß man kaum jo viele werben 
kann, wie täglich wieber verlaufen, wozu fie bei uns fo viel ſtärkere 
Urfadje anziehen, weil fie nun feit langer Zeit wenig ober nichts zu 
ihrem Unterhalte bekommen haben. Dann werden auch unfere angeftelften 
Werbungen ſehr verzögert durch unfere Buchhalter hier draußen, melde 
die Werber mit Rekruten nad ihrem Gutdünken aufhalten, obgleih nad 
unferer Rechnung ihnen bewiejen werden kann, daß ihnen die Mittel 
dazu nicht mangeln. Aus dieſen Urſachen kommt «3, dab wir nad) Dieter 
Seite hin kaum fo ſtark werden fünnen, daß wir unjeren Stand zu 
behaupten vermögen, befonders wenn irgend etwas unvermuthet ung 
bier zujtoßen würde.“ 


Google 


Uberbiiet Guftav Adolfs über den Gtand ber Dinge. 245 


„Wie es baheim im Baterlande fteht, und melde Mannſchaft dort 
zur Landesvertheidigung übrig ift, nachdem wir fo viele Zruppen zum 
Beiftande für uns Haben abfordern müffen — das ift Euch guten Herren 
genugfam hefannt, jo baß mir nit geringe Beſorgnis haben, daß, wenn 
der Däne dieſe Umftänbe, wo das Land in folder Art entblößt ift, aus- 
nutzen würde, er dem Vaterlande leichtlich einigen Schaden zufügen 
tönnte. Deshalb Halten wir es für hodnöthig, fomohl zur Wehr und 
Sicherheit des Landes baheim, al3 au zur Unterftügung für uns, ba 
die verlangten Aushebungen bewilligt und ſchleunigft ins Werk gerichtet 
werden, damit fie enblih im nächſt kommenden Auguft oder Beginne 
Septembers fertig fein formen. Auch begehren wir gnäbigft, baf Ihr 
gute Herren mit beftem Geſchicke bei den Ständen dies fleikig betreibt, 
damit die Aushebungen raſch vor ſich gehen mögen.“ 

As Guſtav Adolf diefe Worte ſchrieb, waren neue ſchwediſche 
Truppen bereits auf ber Oftfee. Nah einer ſchweren Fahrt landete bie 
Königin, geleitet von einigen taufend Mar, am 9/19. Juli bei Wolgaft.! 


Unterbeffen machte der König Fortſchritte an ber Elbe. Bereits 
am 30. Juni a. St. war eine fhroediihe Abtheilung über den Strom 
gegangen, und hatte am nädjiten Tage, dem 1/11. Juli, Stabt und 
Schloß Tangermünde, das vom 120 Kaiferlihen befegt war, mit ftür- 
menber Hand genommen. In den nähften Tagen begab ſich and Suftan 
Adolf dahin, und legte bort eine Schiffbrüde über den Strom. In 
Tangermünde erwog er zuerſt den Plan auf Magdeburg zu geben. Dann 
jedoch, nachdem er aud Havelberg am rechten Elbufer genommen, wie 
Werben am linken bereits in ſchwediſchen Händen war, ſchrieb er, am 
14/24. Juli. dem FM. Horn feinen Plan wie folgt? „Wir haben 
Euch, Herr Feldmarſchall. zuvor unfere Abſicht dahin zu erfennen gegeben, 
daß, wenn ber Feind fih von feinen bisherigen Quartieren nad Heſſen 
‚ober anderswohin begeben würde, wir Willens feien Magdeburg anzue 
greifen, ober auch wenn er uns zu nahe fäme, enimeder eine Diverfion 
nach Medlenburg zu machen, oder au mit unferer Gavallerie zu Euch 
zu ftoßen, um zu verſuchen, ob man die ſchleſiſche Armee zertrennen 
Tonne. Da wir jedod) bisher nicht bemerken fönnen, daB ber Feind ſich 
(nad) Heffen hin) elargiert, wir auch von Rurfadien her, dos uns zur 
Seite bleiben würde und ohne Zweifel uns umfere Fortſchritte misgönnt, 

* Arkiv II, 292. ? Arkiv I, 478. Bgl. a. a. D. 470 den Bericht des 
Yars Grubbe, fomie ben in Arkiv II, 759. 
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nicht genugfam verfihert find: jo haben wir deshalb für rathjamer er- 
achtet, und zunächft mit der Armee hier feft zu machen, bis wir jehen, 
wie ſowohl ber Feind als auch Andere ſich anftellen. Wir beginnen num 
dies Lager zu befejtigen, und, fobald dies einigermaßen fertig, beabfihtigen 
wir, fofern uns das eine beffere Gelegenheit zum Angriffe auf Magde: 
burg gibt, die Mehrzahl der Eavallerie mit uns zu nehmen und zu Euch 
zu ftoßen, um zu verjuden, ob wir das Glüd Haben fönnen, die ſchleſiſche 
Armee (unter Tiefenbach) aufzuſchlagen.“ 

Der Nebe des Königs zu Horn liegt derfelbe Gedanfe zu Grunde, 
ben bisher feine Strategik verfolgt: er will ein Treffen mit Tilly vers 
meiden. Beftimmter als der König felber jpricht dieſen Gebantengang 
fein Hiftorifer Chemnitz aus mit den Worten!: „Der König wäre 
damals gern die Elbe hinauf gegangen, um bie verbrannte Stadt Magde— 
burg wieder anzugreifen unb jelbigen Elbpaß zu nehmen. Weil er aber 
mußte, daß der General Tilly mit der Taiferlihen Armee nicht gar weit 
und nur bei Mühlhauſen ſich aufgielte, daher es bald entfegen konnte, 
auch auf den Kurfürften zu Sachſen jegt viel weniger al vor dem Über- 
gange der Stadt ſich zu verlaſſen war: alfo wollte er für dies Mat 
eines ſo ſchweren und wichtigen Werfes ſich nicht unterfangen.“ — Dems 
nad; entſprach der Gebante eines befejtigten Lagers bei Werben an ber 
Elbe demjenigen vom März zuvor bei Schwedt an der Ober. 

Jenem bereits fertigen Briefe an den ZM. Horm fügt Guftau 
Adolf als Nachſchrift noch Hinzu: „Wir haben jegt Kundſchaft erhalten, 
daß Tilly ſich gewendet hat und auf diefe Quartiere anmarſchiert. Wir 
befehlen Cuch deshalb gnädigft, daß Ihr 4000 Musletiere fertig haltet, 
die hr ums, wenn wir es verlangen, in Eile zuſchicken fönnt Wir 
find nicht zufrieden damit, daß der Kurfürft in der Neumark Mufter- 
pläge ausgetheilt hat. Denn das Land ift ſehr verderht, und Ihr habt 
es nöthig für den Unterhalt Euerer Armee. Wir wollen aljo, daß Ihr 
mit allem was Ihr ausdenten fünnt, darauf befteht, da die Mufter: 
pläße aufgehoben werben." 

Es mochte doch dem Kurfürſten Georg Wilhelm mehr und mehr 
zum Bewußtſein kommen, daß er nur ben Herrn getauft Zuvor gebot 
in feinem Lande Wallenftein, jetzt Guſtav Adolf buch Horn. 


Die an Guftav Adolf in Werben über den Aufbruch Tillys von 
Můuhlhauſen gelangte Meldung war richtig. Auf das Gintreffen jenes 
Ehen 1771. 


Govgle 


Zilys Marjſch nordwärts. BWolnirftäbt, 247 


taiſerlichen Bejcheides vom 10. Juli, ber ein entſcheidendes Vorgehen 
gegen den Kurfürſten von Sachſen unterjagte, blieb für Till bie Wahl 
fi gegen ben Landgrafen don Heffen-Eaffel ober den Schweden zu 
wenben. Die dringenden Bitten Pappenheims um Hülfe gegen die Über- 
macht des Schweden riefen ihn nordwärts. Tilly jelber legte von dem 
Marſche aus die Gründe, die ihn beftimmten gegen den Schweden zu 
ziehen, den Kurfürſten Maximilian dar mit den Worten!: „Der Sand: 
graf hat fein gemorbenes Volt, welches an 6 bis 7000 Mann ftart fein 
mag, auf feine Feftungen Eaffel und Ziegenhain zurüdgezogen. Dahin 
ibm zu folgen ift nicht thunlich. Denn bas Landvolk ift aufgeregt, ift 
ärger erbittert als die Golbaten. Dazu fteht ber Schwebentönig mir 
im Rüden und bringt vor. Er hat die Stäbte im ber Altmark ge 
nommen, hat bei Tangermünde die Elbe überjchritten: Havelberg Rathenow 
und Alt-Brandenburg an der Havel, Stendal und Werben diesjeit ber 
Elbe find in feinen Händen,“ 


Nachdem Tilly die Oberſten Cratz und Colloredo mit einigen 
taufend Dann zur Beobachtung des Landgrafen Wilhelm an ber Werra 
aufgeftelft, z0g er ſelber von Mühlhaufen aus ither Mansfeld nad) 
Aſchersleben und weiter in die Gegend von Magdeburg, um zunächſt ſich 
mit Pappenheim zu vereinigen. Am 17/27. Juli gelangte bie Vorhut 
nach Wolmirftädt und darüber hinaus, nicht ahnend, daß der Schwedens 
fönig in ber Nähe. Er war zwei Tage zuvor mit feiner beften Reiterei 
von Werben aus aufgebroden, nad Arneburg und weiter ſüdwärts 
Nachdem er durch einige Gefangene die Kunde erlangt, daß brei Megi- 
menter Reiterei, welde die Vorhut bildeten, in den Dörfern Burgſtall 
und Angern norbwärts Wolmirftäbt Iagerten, gelang es ihm am Abende 
fie zu lüberraſchen? Die Regimenter wurden mit ſchwerem Berlufte an 
Menſchen und Pferden zerſprengt. Damm jedoh zog Guſtav Adolf 
ſchleunig auf Stendal und auf Werben zurück. Von dort aus ergingen 
feine Couriere an Horn in Schlefin® an Tott in Meclenburg mit 
dringender Mahnung um ſchleunige Verſtärkung. „Denn nachdem die 
deutſchen Stände fi unterworfen, foll Tilly die Abfiht Haben, mit aller 
Macht uns anzugreifen.” 5 

* Ausfügrficher Bericgt vom 27. Juli, im Osnabrüger D. €. A. 

* Guftao olfs Bericht an Drenfiena in Arkiv I, 485. 

»A. a. O. 476. A. a. O. 4m. 

SR. a. O. 476. 
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Die Unterwerfung, von welder Guſtav Adolf Hier redet, betraf 
bie proteftantiichen Reichsſtände im Süden. Wir werben fie nachher im 
Zuſammenhange zu überbliden haben. 


Am Tage nad dem Unfalle von Wolmirftädt zug Tilly dort alle 
feine Truppen zufammen. 20/30. Juli.! Ein Augenzeuge? gibt die 
Anzahl an auf 18,000 Mann. Alsdann z0g er in voller Schlacht: 
ordnung nordwärts. Die Schweden hielten nur zu leichten Scharmügeln 
Stand. Am 25. Juli / 4. Auguft langte Tilly vor Tangermünde an. 
Aud von dort aus nach Armeburg und weiter gegen Werben ward der 
Marſch in derfelben Weite fortgefeßt. Am 26. Zuli/5. Auguft Tangte 
Tilly vor dem Lager von Werben ar. 

Dies Lager von Werben am linfen Elbufer hat in ber Krieges- 
geſchichte einen großen Auf erlangt, Der Schwede hatte den Vortheil, 
daß ber Pauf ber Havel, bie dort von Dften Her fi in bie Elbe ergießt, 
völfig in feiner Gewalt war, und daf daher die Bedürfuiſſe zu Waſſer 
ihm zugeführt werben Tonnten.? Die Schiffhrüde über bie Elbe dagegen 
fegte ben Schweden in den Stand, die Altmark, das Erzſtift Magdeburg 
und Medlenburg zugleich unter Contribution zu Kalten. Die Befeftis 
gungen um das Lager, welches bie Stabt Werben mit in fi ſchloß 
waren jo ftarf, daß ein Sturm auf dieſelben feine Ausfiht bes Ge 
fingens bot. 

Am 27. Zuli/6. Auguft hielt das kaiſerliche Heer in voller Schlacht 
ordnung vor bem Pager von Werben. Ein ftartes Feuer aus zehn 
ſchweren Geſchützen forderte den Gegner hervor. Der Schwede lam 
nicht. Er mußte jehr wohl, daß Tilly in feinem Lager felber einen 
Feind Hatte, der ihm ein langes Verweilen nicht geftatten würde: ben 
Hunger. In ber Frühe des Morgens fanden Scharmüßel ftatt, mit 
beiderfeitigem Erfolge und Schaden. So bauerte es drei Tage. „Heute 
aber,“ lautet der Bericht Baniers aus dem Lager, vom 29. Juli / 8. Auguft, 
„it der Tilly mit der Armee ganz früh aufgebroden, und, mit An— 
zündung feines Lagers, wieder zurück marſchiert.“ 


Der Rüdzug fand ftatt in voller Ordnung, zunächſt auf Tanger— 
münde. Jedoch ftärter als die Schweden brängte ber innere Feind 
zurück. Mn Abende des 12/22. Auguft erreichte das Heer Wolmirftäbt, 
unfern Magdeburg. Hier ward einftweilen der Noth ein Ende gemadit. 


* Ehemmig 186. * Banbhauer 286. * Arkiv II, 759. «9.0.0. 297. 
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Der Statthalter Graf Mansfeld in Magdeburg mußte, wenn auch 
ungern,? die Borräthe hergeben, die er dort zur Berproviantierung der 
Feſte wieder angejammelt Batte, zum großen Rachtheile für die Sache 
von Kaifer und Mei in den fommenden Zeiten. 


21. Stand des Krieges im Auguſt. Bündnis des Landgrafen 
Wilhelm mit dem Schwedenkönige. 


Tilly Hatte vor Werben abziehen müffen wegen des Mangels an 
Lebensmitteln. Dem Schweden in jeiner günftigeren Stellung fehlte es 
daran nicht jo völlig. Wie es jedoh um feine Mittel überhaupt ftand, 
legte er damals von Werben aus wiederholt jeinem Kanzler Ogenftierna 
in Elbing dar. Zuerft am 16/26. Juli „Wir haben,“ ſchreibt? Guſtav 
Molf, „Eud, Herr Kanzler, zum öfterften unjeren Zuſtand zu erkennen 
gegeben, wie wir mit größter Armuth, Beſchwerde und Unordnung uns 
und ber Armee diefe Zeit hindurch fortgeholfen haben, indem mir von 
alfen unjeren Dienern verlaffen waren, und, zu aller unferer Freunde 
Schaden und Verdruß, alfein vom Raube haben Krieg führen müffen. 
Dies dauert auch noch diefe Stunde; denn wir haben feine andere 
Mittel Das Bolt zufrieden zu ftellen als was fie fi ſelber mit unleid⸗ 
lichem Plündern und Räuberei nehmen. Wir hatten vor alfen Anderen 
auf Euch unfere Hoffnung gefekt, daß wir von Euch einen anfehnlichen 
Zuſchuß befommen würden; allein es find nicht mehr als 17,000 Ducaten 
an uns gelangt. Nun erhalten wir gewiſſe Kundſchaft, daß der Feind 
fih hierher wendet und ohne Zweifel uns angreifen wird. Darum müffen 
wir zum Widerftande gegen ihn ein feſtes Lager errichten. Zugleich 
jedoch ift erforberlid, daß, wenn wir das Volk beijammen halten und 
Meuterei im Loger verhikten wollen, wir Mittel haben fie zu befriedigen, 
bis die ftärffte Zurie des Feindes überftanben tft.“ 


Nachdem nun dieſe Zurie, wie Guſtav Adolf jagt, überjtanden war, 
zu nicht geringem Theile deshalb, weil der Mangel im Heere Tillys doch 
noch ungleich ftärfer war, richtete Guſtav Adolf, am 31. Juli / 10. Auguft, 
von Werben aus an Oxenſtierna aufs neue feine Beihwerde? „Obmohl 


% Itinerarium Wilthemü: Tillius laborabat annona quam ei Mansteldicus 
ex suo Magdeburgi de quo providus militiae dux sibi large prospexerat horreo, 
invitus sane, praebere est coactus, maximo hujus urbis denique atque totius 
Imperii malo. Bl. auch Bandhauer 286. 

* Oxenstiernas skrifter 1, 794. a. O. 735. Auch Arkiv J, 488. 
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Ihr, Here Kanzler, und monatlich eine gewiſſe Summe zugefagt habt, 
jo haben wir doch biöher davon nicht mehr erhalten als etwa 100,000 
Rthlr. haar und in Wechfeln. Dazu erfehen wir aus Euerem Schreiben 
vom 11/21. Juli aus Elbing, daß wider alles Berhoffen und unfere 
gemachte Rechnung. feine Nachtülfe jet vorhanden ift. Darüber find 
wir mit wenig befümmert, wie wir umjere Armee, die in ſechszehn 
Wochen keinen Pfennig befommen hat, in Devotion erhalten follen. Denn 
es ift hier fund, daß wir die Mittel zur Zahlung von Eud erwartet 
haben, und darauf hin haben Ti Officiere und Soldaten bisher einiger- 
maßen zufrieden gegeben. Wenn ſie aber num fehen, daß darauf nichts 
erfolgt, To ftehen wir nicht unbillig in Gefahr ber Meuterei und unieres 
Unterganges. Neben der Hoffnung, die wir ihnen auf Euere Sendungen 
gemacht, haben wir fie bisher mit dem Commisbrot erhalten, das wir 
den Städten abgepreft; aber num hat aud das ein Ende. Mit den 
Neitern, die fih damit nicht haben begnügen wollen, und für die e8 and 
nicht zureihte, hat man feine Ordnung halten tönnen, und haben fie 
allein gelebt vom ungebührlichen und unbotmäßigen Plündern. Dadurch 
bat ber Eine ven Anderen ruiniert, jo daß nun nichts mehr zu erlangen 
ift, weder in Städten noch auf dem Cande, fei es für die Soldaten oder 
für fie. Hätten wir bei Zeiten befommen, was Ihr uns für dieſe ver- 
gangenen Monate Teiften jolltet, fo hätten wir doch Hoffnung gehabt, 
zum minbeften die Elbe, bie Havel, die Dder zu vertheidigen und bie 
Oſtſee vein zu halten, wo nicht ehvas mehr auszurichten. Aber nun 
müffen wir einen ſchädlichen Müdzug beforgen, der, wenn er erfolgen 
müßte, nicht nur uns zur Disveputation, jondern auch dem Vaterlande 
zur größten Gefahr gereihen würde,“ 


Der eigenen Darlegung des Königs entſprechen bie bei ihm ein 
tommenden lagen, Der Herzog Julius Ernft in Dannenberg meldet 
ihm, im Auguft 1631°: „ch habe ber guten Hoffnung gelebt, es ſollten 
ſich auf Ewr. Majeftät ernftlie Proclamationen und Verbote die grau- 
famen Überfälle, Ausplünderungen und Beraubungen geftilit und gelegt 
haben. Dennod kann ich nicht genug beflagen, wie ſchredlich und dürſtiglich 
es bamit in allen unieren Dorfihaften noch täglich und ſtündlich hergeht 
wie alles Vieh und alle Pferde weggetrieben, wie das Getreide gedroſchen 
und ungebrochen abgeführt, wie Häufer und Hausrath zerſchlagen. verberbt 
9 Baterlänbifcies archid don Spiel und Spangenberg 1829. Ur. IL, 115. 
Bot. dasfelde Wert Jabrgeng 1826. Bd. II, 12. 
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und vernichtet, wie die Menſchen gemartert, gepeittigt, und dadurch zu 
unmögliher Brandſchatzung genöthigt und ausgepreßt, wie in Summa 
altes völlig ruiniert und vermiiftet, ja auch uns felbft mit Ausplünderung 
feindlich gedroht wird." Julius Ernſt bittet flehentlich, dab ihm ge- 
holfen werde. 

Auch bie eben wieber eingefeigten Herzöge von Mecllenburg wandten 
fi Hagend an den König. Darüber erging fein Befehl! an den bortigen 
General Alo Tott. „Die Herzöge,“ ſchreibt Guſtav Adolf, „haben uns 
zum öfterjten klagend zu erkennen gegeben, wie ihr Erbfürſtenthum 
Mecklenburg von umjeren Euch untergebenen Soldaten ärger ale von 
den Seinden ausgeplümbert und verödet wird, umgeadstet daß nach ihrer 
Anſicht das Land zum Unterhalte aller Euerer Truppen genug con 
tribuiert. Beſonders laſſen fie vermelden, daß Euer OR. Pauli mit dem 
Nittmeifter Schmidt bei folder eigenwilligen Plünderung betheilige find, 
und daß ſowohl bei den Unterthanen insgemein als von ihren eigenen 
Vormerken Vieles geraubt und auf die Seite gebracht wird. Nun wißt 
Ihr wohl ſelber, wie höchlich uns das zumider, und was für eine ab- 
icheuliche, ſchaͤdliche und tyranniſche Sache es ift, daß ſolche Ausſchweifungen 
verübt werben. Dadurch wird das Land übeler behandelt als vom Feinde, 
die Zuneigung ber Untertanen enifrembet, Dörfer und Städte werben 
wäite, alfe Mittel die Soldatesca zu unterhalten werden entzogen. Wir 
haben auch alfegeit angenommen, ba Ihr als ein Gavalier, der Tugend 
und Ehre mehr als alles Andere ſucht. Dergleiden fo ſcharf abwehren 
und beftrafen würbet, daß man baran die Sorgfalt fpüren könne, die 
Ihr um bei alfgemeinen Wohlſtand und gute Disciplin in einem recht 
formierten Kriege tragt, wie ja ohne diejelbe niemals ein Fundament zu 
einem guten Sriegsweien gelegt, viel weniger ein guter Ausgang gehofft 
werben kann. Dazu habt Ihr ein Beiſpiel an den kaiſerlichen Officieren, 
melde nicht fo fehr durch die Ausplünderung des Yandes, als durch bie 
fortgefeßten Gontributionen vieler Jahre reich geworden find.“ Dieſer 
Darlegung entfprehhend ergeben fi die Mahnungen des Schwedenkönigs 
an den General Tott. 

Nah ſolchen Zeugniffen namentlih des Schwedenkönigs ſelber ift 
zu ermeffen, wie bie Bevölferungen ber deutſchen Länder, bie bis dahin 
die Schweden und mas unter den Namen berjelben ſich barg, kennen 
gelernt hatten, in Betreff derfelben gefinnt gemweien fein mögen. Auch in 


ı Arkiv I, 470. Aus Werden, 13/23. Jul. 
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dieſer Beziehung gibt Guſtav Adolf felber Zeugnis. Auf die Beſchwerden 
des Kurfirften Georg Wilgelm antwortet! Buftan Adolf aus Alt 
Brandenburg, am 19/29. Auguft: „Cs tft aber zu beffagen, daß wider 
Verhoffen und wider unfere vielfältigen getreuen Erinnerungen die Unter 
thanen Ewr. Rp. bisher fo kaitſinnig fih angelaffen, dafs fie entweder 
nichts bei der Sache thun, oder das Wenige, To fie bewilligt, (nicht) 
anders als mit Unwillen und gezwungen ausgeben, meift aber anftatt 
der Pieferung, ung mit Querelen abfpeifen wollen.“ 

Der Unmuth der Märker nit bloß gegen die Schweben, fondern 
fogar gegen den eigenen Rurfürften, weil er fi) zum Biündniffe mit dem 
Schweden hatte zwingen laffen, gab fih in ben Landſtänden ber Altmark 
in auffalfender Weiſe fund, Der Graf Mansfeld in Magdeburg bes 
richtete? bereitd am 23. Juni. daß dieſe Landftänbe, wenn der Raifer fie 
von dem Kurfürften losſpräche, willig fein würden, einem Mitgliede bes 
Erzhauſes den Eid der Huldigung zu leiften. 


BIS zum Auguft hatte Guſtav Adolf eine Reihe deutſcher Fürften 
mit ſich verbindet. Es waren ber Herzog Bogislav von Pommern und 
der Rurfürft Georg Wilhelm von Brandendurg, die beide wehrlos er 
gezwungen. Weiter waren mit ihm bie Herzöge von Medlenburg, die 
feine Hülfe angenommen, weil fie nit anders konnten. Bon Werben 
aus forderte er auch den nicht minder wehrloſen Herzog Ehriftian zu 
Celle auf? Diefer wich a8. 

Dagegen hatte Johann Friedrich, Adminiftrator des Erzftiftes 
Bremen, dem das Reſtitutions-Edict den Verzicht auf das Erzbisthum 
auferlegte, längſt diefen Wunſch, indem er dabei zugleich auf Hülfe von 
England aus Hoffte Bon biefem in Ausficht ftehenden engliihen Corps 
ift im Verlaufe der Monate zuvor ſchon öfter die Rede geweien. “Der 
ſchoitiſche Markgraf Jacob Hamilton, ein junger Monn von 24 Jahren, 
batte jhon vor längerer Zeit ſich erboten, auf eigene Koften daheim zu 
werben, wenn nur der Schwedenkönig den Namen bafür hergäßet Guſtad 
Adolf ging darauf ein, mit Vorbehalt jedoch aud des Obercommandes. 
Der Werbetrommel Hamiltons ftrömten, wie in folden Fällen ſiblich 
in England wie in Schottland zahlreihe Haufen zu. Sie hielten ſich 
für nicht minder geeignet als die Schweden, um den Deutihen auf Koſten 
derſelben dasjenige zu bringen, was der Schwedenkönig freiheit und 
3 &. Dropfen, Schriſtſtüle 141.  * Rriegdacten F. 92. 

B. d. Deden I, 809. + Chemnit 192. 
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Evangelium benannte. Johann Friedrig von Bremen war mit bem Könige 
im Einverftänbniffe! Die 6000 Engländer follten an ber Elbe ober 
der Weſer landen und von da aus vorbrechen. In Bremen und Hams 
burg lag Broviant für fie bereit. Im Anfange des Julimonates gingen 
fie in England unter Segel. 


Im Erzbisthume Bremen war bie Furcht vor diejen Englänbern 
ſchon feit längerer Zeit reger Dazu erhielt der Oberft Reinach, ber 
im Erzbisthum Bremen zu Stade commanbierte, von Tilly die Weifung 
vor dem Abminiftrator Johann Friedrich von Bremen auf feiner Hut 
zu fein. Reinach wendete jih ar Die Stände des Erzbisthumes. Gr 
Hat dieſelben auch ohne die Ladung Johann Friedrichs zu einem Landtage 
zuſammen zu fommen. Es geſchah am 3/13. Juli 1631. Reinach legte 
den Ständen bes Erzbisthumes dringend ans Herz fich nicht verführen 
zu laffen.® Viele Leute, jagte er, bilden fid ein, als ſollte diefe Kriegs- 
macht der Liga hier eine Meformation erzwingen. Dies ift niht die 
Abfiht des Naifers, und der General hat dazu feinen Befehl. Reinach 
wolle dem Lande und manniglich verfihern, daß, wenn Jedermann ſich 
getven und redlich verhalte, Niemand einen Schaden zu erleiden haben folle. 
Im anderen Falle werde man das Verderben ſelbſt über ſich herauf— 
beſchwören. Reinach fragt mit Verwunderung, wie doch Jemand fid 
auf engliſche oder ſchwediſche Hülfe verlaſſen könne. Einerſeits vermöchten 
dieſelben wenig auszurichten, andererſeits verderbe und verwüſte ja ber 
Schwedenkönig mit ſeinem Heere alle Orter und Länder, die er berühte. 
Dagegen berief fih Reinach vor den Ständen des Erzftiftes darauf, daß 
das Tigiftijchfaiferliche Heer mod; jederzeit Mitleiden bewieſen habe, damit 
der arme Hausmann, den bie däniſche Einquartierung niebergebrüdt, vor 
daher wieder zu Kräften kommen Tünne. 

Bevor wir die Antwort der Stände vernehmen, haben wir uns 
zu erinnern, baß das Meftitutions-Edict vielleicht nirgendwo in Deutjch- 
land jo erfolgreich ausgeführt war, mie in bieiem Erzbisthume ober 
Herzogthume Bremen, Dazu hatten die Truppen der Liga nun eine 
Reihe von vier Jahren dort gelegen. Wenn mithin die Durchführung 
des Edictes, die Einquartierung ligiſtiſcher Truppen irgendwo Abneigung 
und Wiberwillen, Luft zum Widerftande mit bemaffneter Hand, Wille 


G. Dropjen, Schriftflüde 209. 
2 Man vgl. Beilage LXXV zur erflen Ausgade. Vd. IL, 468. 
# Theatrum Eur. Il, 398. 
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fährigfeit für bie ſchwediſchen Eroberungsplane erweden tonnten: fo mußte 
das fein in biefem Lande, welches ſiebzehn Jahre ſpäter nicht bloß that- 
ſächlich, ſondern auch völkerrechtlich der ſchwediſchen Gier anheimfiel. 

Bon einer ſolchen Abneigung der Bewohner des Landes gegen bie 
Kaijerlichen, von einer Wilfährigfeit für den Schwedenkönig und bie 
beutichen Diener desjelben zeigen die Bewohner des Erzitiites feine Spur.! 
Yohann Friedrich unterfagt den Ständen ohne feine Ladung fi zu ver- 
ſammeln. Dennoch thun fie e8, weil Reinad zu ihnen jpriht im Namen 
Tillys und mittelbar des Kaiſers. Es find die Prälaten, jedoch ohne 
das Domcapitel von Bremen, die Mehrzahl der Witterigaft, die Städte 
Stade und Burtehude. Sie erklären einftimmig, daß fie von einem 
Bunde zwijchen Johann Friedrich und dem Schweden nidts wiffen. Sie 
haben es mit Beftirzung vernommen, daß Johann Frievrih Truppen 
werbe; denn er bat ohne Wiffen ber Stände dazu fein Naht. Sie 
bitten, daß ber Oberft die Werber, wo er jie treffe, zur Strafe ziehe, 
und verfprechen ihm darin behülflih zu fein. Gie erllären, daf fie im 
Falle eines Angriffs von Engländern oder Anderen, welche Nation auch 
immer es fei, beharren wollen in der bisherigen ſchuldigen Treue für 
Kaifer und Meih, und bereit feien zur Unterftügung bes laiſerlichen 
Heeres mit Rath und That. Doch die Contributionen drüden fie ſchwer. 
Sie bitten, ber General Tilly wolle jie der herkömmlichen Dienfte zu 
Rob und Fuß entledigen: darın wollen fie die Contribution fortzahlen, 
fo fange fie vermögen. Denn fie leben ber Hoffnung: wenn es im ber 
Macht Tillys ftehe: jo werde er fie erleichtern. — Dann jedoch erwägen 
die Bewohner des Marſchlandes, ob fie nicht mehr veriprogen, als fie 
halten fönnen. Denm der General hat die Truppen in bie Stäbte gelegt, 
von dein Marfchhoden, der den Saum bes Landes am Meere bildet, 
landeinwärts auf den gefunderen Sandboden: wie num, wenn eine Landung 
verfucht würde? Bis von Stade die Zruppen herbeigeholt werden, kann 
auf ber Marie längft alles in Rauch aufgegangen jein. Deshalb möge 
man auf Mittel denen, wie man zeitig den Bewohnern des Marſch- 
landes an der Seetante zu Hülfe fomme: bann find aud fie erbötig, 
Gut und Blut für die Vertheidigung aufzufegen. 

Wir jehen, der Sinn ber Worte ift: die Edelleute und Bauern 
des Marſchlandes erbitten ſich ligiſtiſche Truppen ins Quartier, damit 
biefelden bei ber Hand find zum Schuge gegen einen etwaigen Angriff 


? Beifage LXXVI zur erften Ausgabe. Bd. II, 471. 
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von Engländern oder Schweden. Alſo im Juli 1631. Es ift jehr 
fraglich ob zu dieſer merkwürdigen Bitte ein Seitenftüd in bem ſchauer- 
lichen Soldnerkriege ſich finden ließe. Das Zeugnis entipricht demjenigen, 
welches von Oldenburg und Oſtfriesland Her in gleicher Weiſe dieſen 
Truppen gefolgt war. 

Die Vögte und Vorfteher des Landes Wurften verpflichteten ich 
durch eine befondere Urfunbet treu bei der Sache des Kaiſers und bes 
Reiches auszuhalten. 

Zugleich mahnte Tilly den Abminiftrator Johann Friedrich nach- 
drüdiih ab.* Diejer in feiner Antwort beflagte fih über den ohne jein 
Vorwiſſen anmaßlich gehaltenen Landtag. Er berief fih auf die Treue, 
die er in breißigjähriger Megierung bewieſen. Er fönne mit Wahrheit 
bezeugen, daß es ihm jo wenig in ben Sinn gekommen, ſich gegen bie 
KM. in ein Bündnis einzulaffen oder in Kriegsverfaſſung zu ftelfen, 
wie das in feinem Vermögen ftände. 


Dem Herzoge Johann Friedrich blieb für dies Mal die Probe 
feiner Worte erjpart. In denjelden Tagen, als die Stände des Erz— 
ftiftes jenen Beſchluß faßten, jah man von Helgoland aus vierzig Kauf-⸗ 
fahrer unter dem Geleite zweier Kriegsſchiffe Sie trugen jene Mann- 
haft. Faſt bereits im Angefihte der Küfte lieh dann jedoh Hamilton 
nordwãrts fteuern, bem Sunde zu. Nah der Ankunft legte er bem 
ſchwediſchen Reſidenten in Kopenhagen, Fegräus, die Gründe dar, warum 
er nicht an der Wejer gelandet. Dort jeien feine Truppen ihn aufe 
zunehmen, die jeinigen aber ungeübt, jo daß er fie einem Kampfe um 
bie Landung nicht Gabe ausfegen bürfen. Er habe die Truppen alfein 
auf feine Kojten geworben, fir zwei His brei Tonnen Goldes: deshalb 
wolle er jie nit wagen. Auch habe ber Proviant ihm zu fehlen be 
gonnen: darum habe er das Sichere vorgezogen. — Die Sade war 
geichehen. Die Truppen wurden bei Peenemünde gelandet, eine ftattlihe 
Schaar, aber weder des Krieges erfahren, noch auch nur eingeübt· Der 
König Guſtav Adolf ließ fie die Ober Hinaufziehen, anftatt der Truppen 
unter FM. Horn, die er zu fi gerufen Hatte. Ohne irgend welde 
namhafte Verrihtung zerſchmolz dann diefe ganze Mannihaft an Ent 
behrung, an Krantkheit, an Strapagen binnen Yahresfrift.s 

3 Beilage LXXVII zut erften Ausgabe. Bo. IL, 475. 
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Es war nur Ein vegierender deutſcher Reichsfürſt. der freiwillig 
und aus fi ben Schweden ſuchte, der Landgraf Wilkelm von Heſſen- 
Caſſel. Er Hoffte, dur ben Zufprud des Herzogs Bernhard von 
Weimar deffen Bruder Wilhelm mit ſich zu ziehen. Bernhard vebete 
zu Wilgelm in Bibelworten von David und yon Jonathan.! Wie dieſe 
Beleſenheit Bernhards in der Bibel, fo ift auch feine perſönliche Bravonr 
und fein fpäter beiviejenes Feldherrn-Talent unzweifelhaft. Eben jo ſicher 
freilich ift neben der Felonie der Makel des gebrochenen Ehrenwortes. 
In dem Bruder Wilhelm ward die gleiche Gefinnung damals noch über 
wogen durch bie Furcht. In einem dritten Bruder, Ernft, war biefe 
fo mächtig geweſen, daß er. während Tilly in Oldisleben weilte, bort 
erjhien, um die Verfhonung feiner Yande bat und fid feiner unter 
thänigſten Devotion für den Kaiſer rühmte® Später bewies er, daß er 
von gleihem Schlage war wie jeine Brüder. 

Bernhard eilte dem Landgrafen voraus in das Lager von Werben. 
Der Landgraf erließ unterdeffen „eine* öffentliche durch die Geiſtlichen 
befürwortete Ermahnung an alle feine Unterthanen, ohne Unterſchied des 
Standes, des Vermögens und der Vermandtihaft, das Vaterland zu ver= 
theidigen; und in allen Stäbten und Dörfern des Fürftenthumes Heffen 
ward zur Abwendung göttliher Strafe ein allgemeiner Bußs, Fafte und 
Bettag gehalten, der von Morgens ſechs bis Abends fünf Uhr alles Voll 
zum inbrünftigen Gebete verjammelte“. Zum Terte ber Predigten waren 
die Bibelftellen 1. Petri 2, 14 und Römer 13, 1 vorgefihriehen. In 
der Schloßtirhe zu Caſſel beftiegen vier Redner nach einander die Kanzel. 
Dennoch ift zu bezweifeln, ob das Thema erihöpfenb behandelt worden 
je. Denn die höchſte und rechte Obrigfeit der Heſſen war nit ber 
Landgraf, fondern die höchſte und rechte Obrigkeit der Heffen und des 
Tandgrafen war der romiſche Kaifer, dem ber Landgref den Lehngeib 
geſchworen hatte. 

Der Herzog Bernhard langte glücklich im Lager zu Werben ar. 
„Der König,“ ſchreibts der Hiftorifer des Haufes Weimar, „nahen diefen 
Beſuch jehr hoch auf, und ſchmeichelte dem jungen Herzoge mit Hoffnungen 
auf den Befig der Bisthümer Bamberg und Würzburg, wenn nicht das 
Verſprechen auch auf den Herzog Wilhelm ausgedehnt worden war, wie 
diejer jpäterhim ſich darauf berief.“ Es ift hier wie immer ein Meifterzug 
des Schweden, burd) die Speculation auf die Begehrligteit der Menſchen 

ARE lI. 1b1. 1M. 00.398. = Witrich, Magdeburg ufm. 714. 
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nah fremden Eigenthume fie jeinem Willen dienftbar zu machen. (ben 
basjelde Verfahren jehen wir ihn dann beobachten gegenüber dem Sand» 
geafen Wilhelm, als beffen Borläufer Bernhard bei ihm erfdienen war. 


Am 12/22. Auguft ward im Lager zu Werben zwiſchen dem 
fremden Könige und dem Landgrafen ein Vertrag abgefhlofen! Dem 
Wilfen des Schweden gemäß, den er jeit einer Reihe von Jahren als 
fein Princip bethätigt, trug barin ber deutſche Reichsfürſt dem Schweden 
die abfolute Direction des Krieges an wider Kaifer und Reich, und 
machte ſich ſelber und feine Unterthanen baflır bienftbar. Dagegen ver- 
ſprach ihm der Schwede die Herftellung des Haufes HeffenCaffel in den 
Stand vor der böhmiſchen und pfälziſchen Unruhe. Dies mar gegen 
den Bergleih,? den der Landgraf Wilhelm, unter faijerliher Beftätigung, 
mit feinem Stammesvetter Georg von Darmftadt einige Jahre zuvor 
anfgerihtet und beſchworen. Damals Hatte indeifen ber Landgraf Wilhelm 
die Vorfiht gebrauht — wenn anders dies der richtige Ausdruck ift — 
zuvor gegen dieſen Vergleich eine geheime Proteftation in feinem Archive 
nieberzulegen, mit der Aufirift?: protestatio secreta, ubi publica non 
est tuta. 

Weiter verfprach der König in dem Vertrage: „Wenn der Lande 
graf mit feinen eigenen Mitteln und Truppen einen oder anderen Stand 
der tatholiſchen Liga, die ſich felöft zu des Königs Feinden gemacit, Über: 
ziehen, fi derfelbigen Land, Stäbte und Orter bemãchtigen würde: jo 
will der König den Landgrafen dabei eben jo beſchlitzen und behaupten 
als beträfe es fein eigenes Königreich“ Nicht alfo weil der Candgraf 
ſelber etwa einen Eintrag von ber Riga erlitten, fonbern weil biefe bei— 
getragen, das Reid gegen den Einbrud; des fremden Könige zu ber- 
theibigen: beshalb gab ber fremde König einem Reichsfürſten eine Boll- 
macht, die in Betreff ber katholiſchen Mitfürſten gleichbedeutend war mit 
einem Freibrieſe gegen das fiebente Gebot. 

Weiter ward beftimmt, daß auf des Königs Begehren der Land- 
graf feine Vaſallen mit ihren Ritter⸗ und Lehenbienften beſchreiben und 
aufbieten jolle. „Bei welchem Bunctet der König ihm verfihert, daß 
dafern die Vaſallen ſich ungehorfam oder ſäumig erzeigen mürden, er 
ihm gegen biefelben alle Handbietung thun, fie dazu mit anhalten, für 
Feinde verfolgen, die PrivationsErecution rider fie verrichten wolle“ ufm. 
2 Ganz bei Sonborp IV, 216. * Rommel VIIL, 82. 
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Der Paragraph zerbrach die Rechte der Nitter- und Landihaft zu Gunſten 
des fürftlihen Abſolutismus im Dienjte des Schwedenkönigs. 

Suftao Adolf gab ferner in dem Vertrage dem Landgrafen Voll- 
macht, auch andere Fürften, Grafen, Freiherrn, Städte in den Vertrag 
unter denſelben Bebingumgen aufzunehmen, jedoch nur für drei Monate. 
Wer darüber hinaus warte, und ſomit Andere den Hazard laufen lafie, 
ſolle dieſer Vortheile ſich nicht zu erfreuen haben. 


„Diefe Allianz,“ jagt der Schwebe Chemnig,! „ift gleihfam eine 
Richtſchnur und Megel geweſen, nach beren Maß die anderen alle ab- 
gefaffet und eingerichtet worden.“ — Man durfte hinzufehen, daß ſchmat- 
licher und unwürdiger fir einen deutſchen Reichsfürſten vorher wohl 
niemals ein Vertrag abgeihloffen worden ift. Der Schwedenkönig da⸗ 
gegen hatte in dem Dictate dieſes Vertrages feine Meiſterſchaft beiviefen, 
die Habgier ſchwächerer Geifter auszumigen zum Dienfte feiner Eroberung. 
Diefe Politik bezweckte, die Deutihen in zwei Heerlager abzujcheiben, ein 
katholiſches und ein nicht⸗-katholiſches, und diefe zur gegenfeitigen Ber 
nichtung an einander zu hegen. Dieſen Gedanken Hatte er, wie zur 
Marftellung feines Thuns nicht genug wieberholt werben fann, drei 
Jahre zuvor in bem Meinen reife jeiner Vertrauten in bie Worte 
gefleibet: „Die Abfichten der Katholilen und der Evangeliſchen ftehen fo 
ſcharf einander gegenüber, daß es eine Thorheit ift nicht unzweifelhaft zu 
ertennen und zu befennen, daß ein Theil den amderen turh die Waffen 
zu Grunde vihten muß, einer Vergleihung oder anderen Mittelvingen 
aber auf feine Weife getraut werden darf." — Bis dahin hatte ſich ihm 
auf deutihem Boben ein Anlaß zu diefer Predigt des abjoluten Meligions- 
trieges nicht geboten. Die günftige Gelegenheit erwuchs ihm erjt bei 
diefem Bertrage mit dem Landgrafen von Heffen-Eaffel durch die Er- 
mädhtigung für diefen, das Eigenthum katholiſcher Reichsſtände zu nehmen. 
„Worauf der Landgraf,” meldet Chemnit,? „bei jeiner Wiebertunft nah 
Hefjen angefangen hat, auf bie umliegenden Römiſch- Katholiſchen zu 
greifen und biejelben feindlic zu tractieren.“ 


In ber Wirklichteit wartete Bernhard von Weimar, der abermals 
dem Pandgrafen vorangeeilt war, dies Mal nad Heffen zurüd, micht 
einmal bie Müdtehr des Landgrafen ab. Am Sonntag Morgen, 24. Auguft, 
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erftaunte man in ber Stabt Hersfeld, nicht die Gloden der Abtei zu vere 
nehmen! Bereits war Bernhard dort eingebrochen. Einige Tage fpäter 
ſchrieb ber Guardian der Frangisfaner zu Fuldas: „Hier ift alles in 
traurigftem Stande: Der Yandgraf, oter richtiger der Weimarer Herzog, 
Hat in Hersfeld Befagung eingelegt. Won ben Brüdern bort ift nur fo 
viel befannt, daß fie gefangen gehalten werden. Die feindlichen Truppen, 
mit Hersfeld nicht befriedigt, holen Beute auch aus dem Gebiete Fulda 
anf, treiben das Vieh hinweg führen Perſonen namentlich geiftlichen 
Standes gefangen fort. Geifa ift bereits ausgeplündert, unjerem Fulda 
fießt das Auberfte bevor. Unfer Fürft-tht Hat ſich in der Nacht gerettet, 
auch ſehr viele Bürger flüchten. Alle Mönde und Nomen find fort. 
Die Jeſuiten haben nur Einen Pater mit einem Bruber dba gelaffen. 
Auch id} Habe die Meinigen aufgelöft und nach verſchiedenen Orten ent- 
ſendet. Jedoch laſſe id zur Bewahrung unferer Habe fünf beherzte 
Männer bier. Mit Einem Worte: & fieht um Fulda traurig aus!“ 


Die Nachricht. daß der Landgraf fi in bas Lager von Werben 
begeben, gelangte an Tilly in Tangermünde, am 19. Auguſt. Die volle 
Tragweite biejes Befuches erkennend, ſchriebt er an bie Räthe und Land- 
ftände von Heffen-Caffel: „Diejer Schritt bes Landgrafen ift jeiner Pflicht 
und feinem eigenen Worte gerade zuwider, und er hat ſich ipso facto 
als Feind declariert. Ich fordere daher die Landſchaft auf, nicht zu 
geftatten, daß der Landgraf Wilhelm wieder aufe und angenommen 
werde, ſondern daß die Herren und hr Euch der Perſon des Land— 
grafen gänzlich äußert und deſſen Geboten nicht pariert, bis der Kaifer 
ein Anderes verfügt.” 

Allein jeglihe Regung folder Art in der Ritter · und Landſchaft 
wurde niebergehalten durch den Drud der bewaffneten Macht bes Lands 
grafen und des von den Prebigern erregten Landvolles. Nicht dort 
konnte eine Entſcheidung fallen. An einer anderen Stelle ſtand bieje 
bevor. Zu diefem Zwecke zog Tilly ben Grafen Fürftenberg mit den 
aus Italien heimgekehrten kaiſerlichen Truppen heran. Wir haben alio 
zunädft den Mari und die Verrichtungen Fürſtenbergs bis dahin zu 
überbliden. 





3 Rommel VILL, 182 n. 161. 29... ©. 134 n. 168. 
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22. Berhalten der fühbentihen Reichsſtäude zum Leipziger Schluffe. 
Anzug Fürkenbergs. Gutachten eines lutheriſchen Rechtsgelehrten. 

Die kaiſerlichen Mahnungen vom 14. Mai zum Abtreten von dem 
Leipziger Schluffe und die Nachricht der Kataftrophe Magdeburgs ergingen 
gleichzeitig durch die deutſchen Länder, War der Sinn und Bwed der 
exiteren beftimmt und far, fo waren die Meldungen und Meinungen 
über den Untergang von Magdeburg und deſſen Urſachen vielfach unſicher 
verworren. parteiiſch. Die gefligteten Magdeburger, über bie ja das 
endliche Verderben hereingebrochen war wie ein Erdbeben, waren felten 
im Stande Klarheit zu geben über ein Verhängnis, das fih an ihnen, 
nicht durch fie vollzogen hatte. Der kundigfte und urtheilsfähigfte Magde- 
burger, Otto Guerife, beriäitet! darüber: „Nachdem das unausipredlice 
Unglitet über diefe Stabt alfo ergangen, unb die am Leben gebliebenen 
Magdeburger hierhin und borthin zerftreut waren, hat es von ben Aus- 
wärtigen, zu welchen fie gefommen, viel Nachfragens gegeben, wie & 
zugegangen, daß bie Stadt in jelden Jammer und folge Noth gerathen 
ſei: ob fie fich etwa nicht gemehrt oder den Soldaten niht den gehörigen 
Unterhalt gegeben, daß fie fechten können — oder ob die Bürger wären 
verzagt gewefen und vom Wale gelaufen — oder ob fie es verſchlafen 
hätten — ober ob fie wären fo gottlos geweſen, daß fie Gott jo ftrafen 
müffen'— ober wie es fonft jo geihehen ufw. Da benn ber Eine biefe, 
ber Andere jene Urſache vorgewendet. Insgemein aber, weil zwei Par⸗ 
teien in der Stadt waren: die eine, melde die Conjunction mit dem 
Herrn Abminiftrator angerathen und befördert, die andere, melde dieſelbe 
wiberrathen und das daraus zu bejorgende große Unheil gleihjam ver: 
tündigt hatte, legte ein Theil die Schuld auf den anderen und waren 
alfo nad wie vor der Eroberung ganz heftig wider einander. Die 
jenigen, welde das Unglüd prophezeit, konnten es offenbar vor Augen 
ftellen, daß es fo erfolgt, wie fie gejagt Hatten; die Anderen aber, die 
dad Werk angefponnen und durd Verführung bes gemeinen Mannes jo 
au Wege gebracht, gaben es auf die, welche nicht mit eingeftimmt. Diefe 
wären gut Zaiferlid; geweſen, hätten mit den Kaiſerlichen unter Einer 
Dede gelegen, ja gar ber Zuſtand der Stadt bem Feinde verrathen: 
fonft wäre die Sache anders gelaufen“? ufm. 

* Hoffmann-@uerite 91. 
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Diefelben Merkmale, die Guerike hier den mündlichen Erzählungen 
der geflüchteten Magdeburger beimißt, haften auch einem großen Theile 
der Flugſchriften über die Kataftrophe an, Wie von ihnen für die ger 
ſchichtliche Forſchung viele kaum beachtenswerth find, jo können fie aud 
die Zeitgenoffen nicht befriedigt haben. Ein ſehr bemerkenswerthes Ur- 
theil in dieſer Richtung finbet fi in der Gollectiv-Antwort! der brei 
Hanfeftäbte Lübed, Hamburg, Bremen auf das Faiferlihe Mandat vom 
14. Mai, Das Schreiben, vom 8/18, Juni, beginnt: „Mit Herz und 
Mund conteftieren umd bezeugen wir, daß, gleichwie vom Anfang bes 
Krieges an wir uns allein und einig an unfer höchſtes Oberhaupt und 
alfergnäbigften Kaifer und Herrn in aufrehter, ftandhafter Devotion, 
Treue und Gehorſam unausgeſetzt und beftändiglih für und für gehalten, 
alſo wir auch noch fürderhin bei folder einmal gefaßten Jntention bes 
ftändigft zu verharren und folder Geftalt Emr. K. M. Verordnungen 
und Befehlen gehoriamft Folge zu leiften von Herzen geneigt find.“ 
Dann jedoch folgt ihre Entſchuldigung das faiferlihe Mandat vom 
14. Mai bis dahin nicht publiciert zu haben. Sie verfidern, ihren 
höchſten Fleiß angewendet zu haben, dem Mistrauen entgegen zu arbeiten, 
als ob der Friebe völlig unſicher, die Hoffnung auf die Entlaftung von 
den Gontributionen gänzlich verloren, die Religion in höchſte Gefahr 
geſetzt fei. Allein „bie große Perturbation der Gemüther“, heißt es 
weiter, „hat durd; ben hödjitleibigen, ganz Häg- und erbärmlichen Unter 
gang der walten dem &. Reiche angehörigen Stabt Magdeburg, die 
auch ein vornehmes Mitglied des uralten Hanfebundes leider! nummehr 
geweſen ift, nicht wenig, jondern aufs höchſte zugenommen, zumal wir 
neben ifnen von dem ganzen zerrlitteten Unweſen, das dort entftanden, 
nie etwas aus dem Grunde und mit Beitand zu völliger genugſamer 
Information erfahren mögen, fondern allein ben tragiihen Ausgang, wie 
eine folge berüfmte, vornehme und uralte Stadt in wenigen Stunden 
gänzlich erfeindiert und zerftört, ja jo plöglih zu unausſprechlichem 
Schaden bes 9. R. Reiches, wie auch dieſer Stabt Bürger, bie bisher 
anfehnliche Traffiten dajelbft getrieben, in bie Aſche gelegt werden, mit 
herzliche Wehmuth und jemerzliher Empfindung vernehmen müſſen.“ 


Der Landgraf von Heffen-Caffel dagegen gibt faft am ſelben Tage, 
6/16. Juni, mit beſtimmten Worten® an, daß bie rheiniſchen Kreisftände, 
befonders die Wetterauiſchen und Weſterwaldiſchen Grafen, aus Schreien 
Tr Ariegsarten 3. 98.  * Hommel VIII, 115 n. 188. 
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wegen der Magdeburger Niederlage ihre Zujagen zu dem Leipziger Schluffe 
fallen laſſen. — Wem fie die Verſchuldung des Unglüdes beimeffen ſollten. 
mochte auch dieſen rheiniſchen Grafen nit Mar fein: fie wollten mur 
nicht einer ähnlichen Gefahr fih ausſetzen. 

Und darum darf mit Grund angenommen werden, daß auch bei 
Anderen biefe Furcht ein mitwirtender Factor zur Unterwerfung geweſen 
iſt. Namentlich mehrere Städte kamen entgegen. Auf das faiferlie Aus: 
reiben vom 14. Mai antwortet! die Reichsſtadt Worms bereits am 
17/27. Mai: „Uns ift von demjenigen was zu Leipzig vorgegangen, auch 
dafelbft genommener Rejolution gründfid nichts wiftend. Wir haben die 
Taiferlichen Mandate in derſelben Stunde, wo fie und zugegangen, durch öffent: 
lichen Anſchlag zu Jedermanns Wiſſenſchaft publicieren laffen, und wollen 
aus der treugehorjamften Devotion für Ew. 8. M. keineswegs weiden.“ 

Die Heisftadt Ulm, die an dem Leipziger Schluffe Theil ge: 
nommen, und bemgemäß rüftete, jhrieb? am 1/11. Juni an ben Kaifer: 
„Vor allen Dingen ift uns in unfere Gebanfen — als Bott bem Herzens- 
fündiger bewußt — niemals kommen, ichtes einzugehen oder verhandeln 
zu laffen, jo Ewr. 8. M. oder den Ständen bes 9. R. Reiches zum 
Berdruffe, Nachtheil oder anderem unbefugten Eins und Vorgriff gereichen 
möchte. Davor uns der Tiebe Gott bewahren möge!“ — Ähnlich am 
ſelben Tage die Stabt Norbhaufen.? 

Der Rath der Stadt Nördlingen wendet* fih, am 17/27. uni, 
gegen die Anklage, daß er habe werben laſſen. „Wie ſchmerzlich und 
befümmerlih nun ein Solches uns vorfommt, daß vor unferer von Gott 
vorgeſetztem einigem höchitem kaiſerlichem Oberhaupte wir fo übel und 
böslich, zwar Gottlob, zur Unſchuld, traduciert unb berüdtigt jein ſollen 
hat Jedermanniglich gerechten chriſtlichen unparteiiichen Verſtandes un— 
ſchwer zu berechnen.“ 

Auffallend ift im alfen diejen Gorreipondengen® der Weichsftädte, 
die am dem Leipziger Schluffe Theil genommen, vor dem Kaifer ihre 
Devotion in Worten, die, wie namentlich bei dem Rathe von Ulm, mit 
der fpäteren thatfägligen Unterwittfigteit vor dem Schwedenkönige grell 
contraftiert. Ob ober in wie weit bamals, im Sommer 1631, vie 
Äußerungen jolher Art gegenüber dem Kaifer aufrichtig gemeint waren, 
mag bahingeftellt ſein: jedenfalls legen fie nicht Zeugnis ab für eine 
ftarfe Neigung zum Wiberftande gegen eine bewaffnete Macht. 

* Arten des Sojährigen Krieges. 3.9. *A. a. O. Ku. 
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Im Unfange Juni Iangten nad einander die von Tilly fo lange 
ion erjehnten aus Italien heimlehrenden kaiſerlichen Truppen unter 
Egon von Fürſtenberg in Lindau an. Seine nächſte Aufgabe war, bie 
taiſerlichen Mandate vom 14. Mai geltend zu maden, alfo die Reichs: 
ftände, bie auf Grund des Leipziger Schluffes gerüftet Hatten, in Güte 
oder mit Gewalt zur GEntwaffnung zu bringen. Dieje Reichsſtände 
wandten jih um Hälfe an den Kurfürften von Sacjen.! Allein es war 
nicht die Abficht des Kurfürften geweien, einen Bund gegen den Kaijer 
zu errichten, ſondern nur, wie er es ſich denfen mochte, neutral zu bleiben. 
Er wies die Vitten ab. Jene Stände, auf ſich jelber beſchränkt, Hatten 
jeder für fich feine Wahl zu treffen. 

Der erſte Borftoß Fürftenbergs galt der Reichsſtadt Memmingen.” 
Zürftenberg umlagerte fie. Durch die Vermittelung des Kurfürften von 
Bayern kaufte fih bie Stadt mit 50,000 fl. frei. Der Rath von 
Kempten trug bie Schlüffel der Stadt entgegen. Fürſtenberg legte ihm 
eine Buße von 80,000 fl. auf. An Ulm zog er einitweilen vorüber, 
um zu dem Herzog Julius Friedrich von Württemberg zu gelangen, der. 
bei Tübingen eine ftarfe Macht geſammelt hatte, die man auf 16,000 
Mann angab, am 28. Juni / 8. Juli. Am 1/11. Juli kam Fürſten⸗ 
berg ihm mit 20,000 Mann nahe, zum Schlagen bereit. Es darauf 
ankommen zu laffen war nicht die Abficht des Herzogs. Bereits am 
4. Juli ſchrieb er an ven Kaifer: „Fürſtenberg mit feiner garen Armee 
rüdt mir ins Land. Darauf habe ih Botſchaft zu ihm geſchickt. des 
Inhalts, daß ih niemals gewillt gewejen, wider Em. 8. M. weniger 
Derojelben Armee mich zu opponieren“ Die Verhandlungen begannen. 
Julius Friedrich fuchte fie hinzuziehen mit dem Grbieten aud für bie 
Neichsftäbte zu unterhandeln, namentlih für Straßburg.‘ Er erhielt 
die Antwort: man jet nicht in einer Reichsſtadt, fondern im Lande 
Württemberg, und ein jeder Stand werbe feine eigene Bürde zu tragen 
haben. In dem Bertrage,5 der dan abgejhloffen wurde, verſprach 
Julius Friedrich ſich den kaiſerlichen Dandaten vom 14. Mat zu fügen 
und vom Leipziger Schluſſe Iogzufagen, demnach aud die Taiferfihe 
Armee in feinem Sande zu verpflegen Dem Beijpiele Württembergs 
folgte die Reichsſtadt Ulm, die für jih 6 Fahnen zu Zub und 2 Cornet 
Meiter geworben hatte. Sie mußte mit der neuen Contribution auch 
bie alte zahlen. 

" Helbig, Gufad Adolf 46, 49. * Theatrum E. II, 396. 

a Rriegdacen $. 98. + Inventarium Sueciae 829. ° 8a. D. 
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Nachdem die Reichsftände des ſchwabiſchen Kreifes fih unterworfen, 
ging der Marſch weiter in ben fränkiſchen Kreis. Auch dort hatten 
einige Reihöftände ſchon zuvor der faiferlihen Mahnung vom 14. Mai 
Folge geleiftet, namentiih „die fämmtligen Grafen und Herren des 
fränkiſchen Kreijes, der augsburgiſchen Confeſſion zugethau“, bereits am 
10/20. Juni. In ihrer Schrift! an den Kaifer fagen fie: „Wie nun 
gleich (auf den Empfang der Mahnung) von uns mit einhelfigem Mund 
und Herzen auf das allergehorſamſte contejtiert und bezeugt worden, daß 
Emr. 8. M. Hoheit und Dero alferunterthänigft ſchuldigſie Treue im 
geringften abfeit3 zu ſetzen, andere friedliche Stände zu offendieren, oder 
auch einige im 9. R. Reich unzuläffige Bündniffe wir uns nie vor- 
genommen, wir aud, baß uns an unferem Orte bergleigen zu Sinn 
und Gedanken niemal3 gefommen, hiermit vor Gott und Ewr. 8. M. 
nochmals theuer und Hoch verfihern können: Als tragen wir feinen 
Zweifel“ ujo, uſw, daß der Kaifer ihnen Glauben ſchenken werde. Die 
Worte verdienen Beachtung, weil wir wenige Monate fpäter dieſe jelben 
Grafen und Herren ganz anders reden hören werben, 

Die Neigung fih dem Stärkeren zu beugen war ba, und bieje 
Neigung warb im Sommer 1631 gejteigert durch das in Schwaben 
gegebene Beifpiel. Die in Nürnberg gerade verfammelten Kreisftände 
trugen ihre Unterwerfung entgegen. Die Paritiong-Erllärung ift datiert 
vom 2/12. Auguft.? Die Stadt Nürnberg allein hatte 3000 Mann 
geworben. Sie entließ dieſelben bis auf bie zur Belegung der Poften 
unentbehrlihe Zahl, Im Anfange Auguſt zog Fürſtenberg meiter auf 
die Braffhaft Henmeberg, um, der wiederholten dringenden Aufforderung 
Tillys gemäß, ſich mit biejem zu vereinigen. 


Beror wir auf die dann folgende Verwickelung eingehen, bie zur 
Kataftropfe von Breitenfeld führte, empfiehlt es fih zur Kenntnis der 
Sadlage und der Stimmungen im Reihe bie Anſicht eines lutheriſchen 
Rechtsgelehrten zu vernehmen. 

Bald nad dem Erlaſſe der faijerlihen Mandate vom 14. Mai 
hatte eine Reichsſtadt, die nicht genannt wird, einen vornehmen Rechts- 
gelehrten um ein Gutahten® über die Frage erfugt, ob fie den faifer: 
lichen Monaten Folge leiften, ober bei dem Leipziger Schluſſe beharren 
4 Sendorp IV, 190. 2 Sriegsacten F. 98. 

"As diugſchrift gedruct. Mulgenommen in Lünig, E. Gtaats-Confilia 
11, 265. 
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ſolle. Für ben legteren Fall fügt die Stadt hinzu: „Weil ſonderlich 
wir uns allbereits gleich anberen evangelifhen Ständen zu Leipzig ver⸗ 
Dunden und verfnüpft, mit affem unjerem Vermögen, Leib, Leben, Cut 
und Blut zu halten, ja anders nicht als zu Magdeburg gefcheben, zu 
leben und zu fterben.“ 

Dos ausführliche Gutachten, datiert vom 1. September, verneint 
zuerſt ein Mecht der Meichsftädte, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des 
Kaiſers als ber von Gott vorgeſetzten höchſten Obrigkeit, welcher zuförberft 
die Stäble mit Eidespfliht und geſchworener Treue verbunden find, an 
Verfammlungen und Beihlüffen Theil zu nehmen, die mit diefer Pflicht 
in Widerſpruch treten. Ferner hebt es hervor, baß die Meichsftäbte faft 
in der ganzen Welt befchrieen und bezüchtigt find wegen ihrer ſchweren 
Mängel in der Verwaltung und ber Mectöpflege, in denen nicht bie 
Sorgfalt für das öffentliche Wohl, fondern der Eigennug der Einzelnen 
voranftehe. Beſonders hebt es die Münziäffhung der Jahre 1620 bis 22 
hervor, aus welcher Mitglieder der ftädtiihen Obrigfeiten auf Koften ber 
armen Bürgerihaft, der Witwen und der Waifen ihren Vortheil gezogen. 
Und doch haben „die Reichsſtädte ihre Hoheit, Herrlihfeit, Gewalt und 
obrigkeitliches Amt einzig und alfein von dem weltlichen Oberhaupte ber 
Ehrijtenheit, das ift der römijch-Faiferlichen Majeſtät, haben Derfelden 
ihres Thuns und Laffens Rede, Antwort umd Rechnung zu ftehen.“ Nach 
diefer allgemeinen Darlegung wendet fih das Gutachten zu der befonberen 
Frage wie folgt, 

„Erſtlich ift 8 vor Gott und der Welt und aus allen gemeinen 
Neihsfaogungen und Eonftitutionen kund und offenbar, daß die Römiſch- 
Kaiferlice Majeftät, unfer allergnädigfter Herr, zu dem Mondote und deſſen 
Inhalte von Dero Feinden und Widerwärtigen gleihfam mit den Haaren 
per forza gezogen und genöthigt worden, fintemal fein lebendiger und 
vernünftiger Menſch mit Wahrheit bis dato angelommen, ven J. K. M. 
wider habendes Recht mit Math oder That feinblih angegriffen ober 
befeidigt, von dem Seinigen verftoßen und vertrieben, ausgenommen was 
Dero eben jo wohl wie den Verwandten der Augsburgiſchen Confeſſion, 
das göttliche, weltliche und natürliche Recht, auch des Reiches Mare 
Sagungen und ber Meligionsfriede auf ihre eigenen Unterthanen zugeben 
und heimfpreden. In welchem Allem J. K. M. als angeborene Obrige 
feit mehr Befugnis und Recht auf die Ihrigen hat als unfere evanges 
liſchen Reichsſtädte, umd doch allezeit dieſe Beſcheidenbeit gebraucht, daß 
fie ihren Erbunterthanen Zeit und Tage gegeben, der Religion halber 
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ſich zu bedenken, wohingegen unfere Evangeliſche, die doch nur limitierte 
Jurisdiction haben, gegen bie Katholiſchen das Contrarium verübt und, 
wo fie nur immer gekonnt, bas Kind mit dem Babe ausgeihüttet und 
diefelden, die do mit ihnen des 9. Reiches Untertfanen find, de facto 
fammt ihrem Glauben wie auch den Geiftlihen aus ven Städten ges 
ſchafft Haben.“ 

„rs Andere Hat J. K. M. — ungeachtet fie von ihrem Throne 
und ihrer Krone von Feinden de facto entiegt und geftürzt werden 
follten — von Anfang ihrer Negierung ar und jederzeit ſich äußerſt 
bemüßt und emſiglich gearbeitet, den wertben Frieden des lichen Vater- 
landes zu beförbern und anzuzweden, wie es Ihrer K. M. felbfteigene 
Feinde mit erlangtem vielfältigem Pardon bezeugen und ex evidentia 
facti ſelbſt am ihm weltfundig. ift.“ 

„Drittens Hat J. K. M, um diejen Zweck des heiljamen Friedens 
endlich zu erlangen, es ſich feiner Koften, Mühe, Arbeit, auch felbfteigener 
Leides-Dispofition oder Indispoſition dauern laffen.“ 

„Viertens Hat J. K M. den wohlmeinenden, hodverftändigen Rath 
und Gutachten Dero getreuer des Römiſchen Reiches Fürften und Stände 
hierzu eingeholt, und fid des eigenen Rechtes und Gewalt gleihiam in 
etwas begeben und nicht gebraucht, ja fogar auch von den gehorfamen 
Ständen Mittel und Wege begehrt, zu dem vorgeftedten Ziele zu ge» 
langen, und denjelben ſich allergnädigſt angeneigt.“ 

„Zum fünften wird fein evangeliiher Stand des H. Reiches von 
den höchſten und mitteljten bis auf ben niederſten der Römiſch-Kaiſer- 
lichen Majeftät mit Wahrheit auftragen, viel weniger bezeugen fünnen, 
daß FM. einen einzigen ihnen, den Ständen, unterworjenen Menſchen 
um feiner Religion willen im wenigſten angefochten ober beleivigt, viel 
weniger zu ichtes feinem Gewiffen zuwider gepwungen oder gehrungen.“ 

„Zum jechften bezeugen ſolches Ihrer K. M. Actiones und Hand- 
lungen ſonnenklar, daß fie derentwegen eine Tagſatzung nad Frankfurt 
beliebt, einzig und allein zu dem Ende, damit zwiſchen den Verwandten 
beider Religion, der altgläubigen und der evangeliſchen, eine rechte, neue, 
aufrichtige, teutſche und unverbrüchliche, auch unpräjudicierlide, fteife Zus 
jammenfegung ber Gemüther und uralte angeborene teutihe Aufrichtig- 
feit in der Meligion follte und möchte erarbeitet, angerichtet und 
beftätigt, und dadurch ber allgemeine, langgewünſchtt, gnabenreiche Friede 
unferes lieben Vaterlandes ftabilieret und getroffen werden.“ 

„Weil denn fürs fiebente diefem Allem in göttliher Wahrheit alic 
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und nit anders, muß ex contraris objectione ſchließend ein pur 
lauter falſches und erbichtetes, ganz grundloſes Beſchuldigen hieraus 
tommen und folgen, daß die Römiſch-Kaiſerliche M. ganz ungütlih be— 
züchtigt und Ihro zugemefjen werde, als wären J. M. im dem Zberfe, 
die Augsburgiſche Confeffion, deren Verwandte und das evangeliſche Erer- 
citium gänzlih und funditus zu evertieren, umguftoßen und zu caffieren, 
mie es auch der von unferen NMeligions-Verwandten zu ihrem Unter 
gange erforderte König in Schweden, fammt feinem calviniſchen Anhange, 
argliftig und ohne Grund vorgibt. Sintemal folhes auf Ihre 8. M. 
mit feinem Buchſtaben jemals beigebracht ober erwieſen, und mit feinem 
welttundigen Ungrund als puro puto mendacio befteht. Und es läht 
fi dieſer Ungrund gar niet damit bemänteln ober maskitren, daß 
FE M. an die evangeliigen Stände und Reichsſtädte durch ein offenes 
taiferliches Ediet das Begehren geftelft, die geiftlihen Güter, Erz: und 
Fürft-Bisthümer, Prälaturen und Klöſter, überhaupt alles mas einmal 
für Gott gegeben und keines Anderen zu ewigen Zeiten fein kann und 
fein mag, zu veftituieren. Denn Soldes ift allen Rechten, Reihsfagungen, 
der Vernunft und Biltigteit gemäß, und dem Paffauer Vertrag und dem 
Neligionsfrieden jonnenklar einverleibt, und Ihre K. M. können, follen 
und mögen ber geleifteten Pflicht, Ehre und Gewiſſens halber, au ex 
oficio nicht anders tun. Darum hat J. K. M. mit jolhem offenen 
Edicte gar nit wie die Unfrigen das Licht geſcheut, ſondern ift frei und 
offen, teutih und vumd vorgegangen, und hat ihren Befehl, Willen und 
Meinung der ganzen Welt zu erfennen gegeben, und männigli, jo was 
damwider gehabt, Zeit, Weile und Raum feine Nothdurft verzubringen, 
genug gelaffen. Sintemal eine ſolche Sache ſich mit Stillſchweigen und 
Murmeln gar nicht vertheidigen läßt, und e3 weit ein anderes ift, das 
Seinige oder was dem lieben Gott einmal gegeben und dann ihm ab- 
geraubt worben, wieber zu fordern, ein anberes dagegen, heimlich und 
mit Faljd, aud verbrüdter Wahrheit, die höchſte Obrigkeit des contrarii 
ungütlid zu beſchuldigen, als wolle fie nicht alfein den Evangelien das 
Ihrige mit Gewalt abnehmen, jondern auch fie wider Herz und Ge— 
wiſſen zu einer anderen ihnen unangenehmen Meligion nöthigen und 
zwingen, was weber öffentlich noch heimlich bis anhero von einiger 
lebendigen Perſon erwiefen und in alle Ewigleit unerwieſen bleibt.” 
Nachdem der Berfafjer weiter dargethan, daß auf rund des Pafjauer 
Vertrages von 1552 bie Taten als nichtberechtigte Inhaber von Kirchen- 
gütern verpflichtet find, fie wieder herauszugeben, fährt er fort mie folgt. 
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„Zum achten hat unter diefem unausfeglichen Bemühen und väterlih 
treuherzigen Fürforge ber K. M der Geift des Schwindels und Zeind 
alles Friedens jammt feinem Anhange gar nicht gefeiert, fonbern ab 
Aquilone feinen Wind und Stärfe erwedt, mit ſolchem das H. N. Neid 
duch Macht und Gewalt angefallen, und anderwärts neue Zerrüttung 
erregt, den angeftellten Friedens tag verwirct, gehindert, geitört, bie Raijere 
liche Majeftät auch mit ben Haaren, und wider alle Gebanten, Rechte 
und Willen zum Widerftande gezwungen und genöthigt, und zu allem 
Übel, fo daraus erfolget, Urſache gegeben, die Ungehorfamen wider ihre 
von Gott vorgejegte höchſte Obrigkeit zu vebellieren hefteift, geftärkt, 
manuteniert, ihnen Beifall und Vorſchub gegeben. Diefes Alles dann 
feine vernünftige Creatur der ganzen Welt der Kaiſerlichen Majeſtät 
‚oder ben Ihrigen, als die an ſolchem Unheil nicht ſchuldig und gewiffens- 
frei, viel weniger ihr ben darauf erfolgten unwiederbringlichen Schaden 
und Berberben Leibes und der Seele zus ober beilegen; denn wer ſich 
jelber in einen Schaden bringt, kann und fol auch denfelbigen Niemandem 
anders als eben fih zumeffen.“ 

„Und damit ih im Vertrauen die Wahrheit frei befenne, wie 
wollen und werben unjere evangelifche Glaubensgenoffen, Zürften, Herren, 
Reichsſtädte und Ew. F. W. jelber, an dem großen Tage des Herrn — 
denn in Sachen die Seligkeit betreffend Niemand fuchsſchwänzen joll — 
auch aller Pojterität dies verantworten, daß fie fih in Neligions- und 
Profanfahen, die das ganze H. R. Rei betreffen, facto voluntario, 
perfecto et absoluto cum assensu, animo, consilio, mente et arbitrio, 
an einen anderen ausländiſchen, nod zur Zeit von ben Geinigen jelbit 
nicht approbierten, fondern eingedrungenen König, und nach fremden 
Ländern und Völkern begierigen Potentaten, der gar über das Meer 
herüber fommten, gehängt, denfelben wider ihre eigene angeborene und 
von Gott vorgejegte Obrigkeit erfordert, bei ihm ihre Seele, Leib, 
Neben, Habe, Ehre und Gut aufzufeßen eidlich verbunden, welcher ſich 
aud gegen göttliches, menſchliches und das gemeine Völlerrecht, jo wie 
die Reihefagungen, fremder Unterthanen und ihn nicht angehender Sachen 
unterwunden, fi derjenigen, die einzig und allein dem 9. R Reihe 
und der K. Majeltät angehörten, angenommen, fie alfer Nettung, Hülſe 
und Grlöfung wider J. 8. M. vertröftet mb ihre Herzen alfo ver- 
härter, DaB deren auf einmal über die 30,000 und beforglih mit Seele 
und Yeib, Habe, Ehre, Gut und Blut, Weib und Kind, in Flammen. 
Rauch und Verzweiflung zu Grund und Boden gegangen. Soll nun 
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dieſes dem Heiligen Evangelio und unjerer Augsburgiſchen Confeffion, 
auch einem Föniglihen Heroifchen Facto gemäß, oder aud) ein rehtwmäßiger 
und gerechter Krieg fein — darüber laffe ich bie ganze weite Welt, und 
was ein Tröpflein Vernunft und Verftand Hat, judicieren und am jüngjten 
Tage verantworten. Ja wenn ich nicht, wie vorher angezogen, von 
Jugend auf evangelijh, würde mic bies unevangeliſche, mehr denn tür⸗ 
tiſche und barbariſche Werk zu einem Anderen bewegen. Ich bleibe aber 
hei meinem alten Glauben und greife doch mit leiblichen Händen, daß 
die M. K. M. zu den mir überſchictten Schriften, Mandaten und Be: 
fehlen nicht allein höchlich verurſacht, ſondern jolde alle, auch ehe fie 
publicieret, dermaßen in gute, veife, ftattliche, anſehnliche Erwägung und 
Conſideration genommen, und durch die Hecheln der Bernunft, Billigfeit, 
geiftlicher und weltlicher Rechte, auch Reihsconftitutionen und Satzungen 
gezogen, daß alle Worte einen jolden Nachdrud und folde Energie 
haben, als jemals, jo Tange das Kaiſerthum bei den Teutjchen, ja wohl 
aud bei den Griechen und Mömern geweſen. Es wird auch, jo lange 
die Welt ftehet, Ihrer K. M. zum emig währenden unausiprechlichen 
Lobe, Ehre und Preis gedeihen und ausihlagen, daß Sie durch Eifer 
für bie Ehre Bottes und die Wohlfahrt des Waterlandes, aller Reichs- 
angehörigen Aufnehmen und Gedeihen an Seele unb Leib, ja durchaus 
nichts Anderes als den werthen heilfamen Frieden geſucht. gewünfcht und 
begehrt. Wobei es auch Freunde und Feinde, aus- und inländifhe Un- 
parteiiſche, ja auch Juden und Ungläubige, und endlich die hölliſche Pforte 
felöft verbleiben lafjen.“ 

„Wenn dann Em. Fürfihtige Würden genugfam verftanden, daß 
der R. KM, unferem alfergnäbigiten Herrn, Haupt und höchſter Obrig« 
feit, Gemwalt, Unrecht und Unbill geihteht, indem man ihr fälſchlich bei- 
legt, als wolle fie Ew. Fürſichtige W. und andere Eonfeffions-Berwandte 
und Reichsunterthanen von ihrer Religion und Augsburgiſchen Eonfeffion 
mit Gewalt verjtoßen und zu einer anderen Meligion zwingen, wo doch 
J K. M. dergleihen nie gedacht, und aus den überſchickten Mandaten 
das pur lautere contrarium zu befinden: Als iſt mein getreuer, ganz 
wohlmeinender Rath, Ew. Fürſichtige W. wollen an dem allbereits vor- 
gegangenen pfalzgräflichen. Magdeburgiſchen und noch vor Augen ſchwe— 
bendem Exempel ſich wohl erſpiegeln, und ohne einigen Verzug durch 
Schreiben oder Abſendung an den Kurfürſten von Sachſen die Pflicht 
und alles was zu demſelben Eonvente Sie zu leiſten per malam falsam 
persuasionem verjproden, wiederum gänzlih revocieren, caffieren und 
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auffdhreiben, damider öffentlich proteftieren, daß ſolches alles aus Ungrund, 
unwahrhaftiger und falſcher Überrebung und Einbildung, wider Gott und 
der taiſerlichen Majeſtät geleiftete Pflicht (geſchehen, ſolches) unverant- 
woriliches Zujagen wieder zurück begehren und ſich ausdrüdlih erklären, 
bei Ihrer von Gott vorgefehten höchſten Obrigteit, dem R. Kaifer, wenn 
gleih Alle treulos würden, mit Leib umd Leben, Ehre, Gut und Blut, 
nad Inhalt der bereits zuvor geleifteten Pflicht, bis ans Ende treulic 
zu verharren.” 

Es ift das legte Mal, daß aus dem alten H. R. Reiche deutjcher 
Nation von nicht-fatholifcher Seite Her eine folde Stimme der Wahrheit 
und ber Klarheit der Nachwelt vernehmbar erklingt. Der Hinweis auf 
bie Beiſpiele in ber letzten Mahnung deutet an, daß der Verjaſſer ſich 
gedacht: die Verwickelung mit Kurſachſen werde einen ähnlichen Ausgang 
nehmen wie die früheren. Nicht die3 war der deutſchen Nation beſchieden. 
Das ſchwediſche Verderben ftanb vor ber Thür. 





23. Die Frage der Enifheidung des Kurfürften Johaun Georg. 

Die gewichtigſte Frage des Sommers 1631 war, nad; welder 
Seite hin endlich der unberechenbare Kurfürſt Johann Georg ſich ent- 
ſcheiden würbe. Beiderſeitig fuchte man auf ihn einzuwirken; jedoch ber 
Vortheil in der Art und Weife der Einwirkung war auf ſchwediſcher 
Seite, ſowohl in dem einheitlichen beftimmten Willen des Königs felbft, 
als darin, daß in ber Umgebung bes Kurfürften eine Perſönlichkeit ihm 
völlig zu Dienften ftand. Es war der vielgewandte, aalglatte ZM. Hans 
Georg von Arnim. Bei den Verhandlungen in Berlin, wo Arnim als 
Gefandter Johann George zuerſt noch einige Milderungen in der Be: 
handlung des Kurfürften Georg Wilhelm erftrebt, Hatte dann Guſtav 
Adolf ihn völlig für fi gewonnen, und entließ ihn als fein Werkzeug 
zurüd an Johann Georg, am 12/22. Juni.! 

Arnim ſuchte dem Kurfürſten klar zu machen, wie wenig ihm bisher 
die Nüdfiht auf ben Kaifer genügt habe? „Man bringe von Geiten 
der Katholiten auf die Ansführung des NeftitutionsEdictes und die Auf 
löfung bes Seipziger Bumbes: das müffe zum Papismus führen. Der 
Kurfürft, allein ben Feinden gegenüber zu ſchwach, möge das Anerbieten 
des Königs zur Vereinigung annehmen.” — Drei Jahre zuvor hatte 
8, Drogen, Shriftftüce 36. 

» Helbig, Guſtav Adolf ufm. 46. Er gibt nicht den Wortlaut des Acten: 
ſtückes, ſondern in feiner Anführung, 
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diefer ſelbe Arnim im Dienfte Wallenfteins an die pommerſchen Räthe 
gefhrieben!: „Won ber Meligion mag ih nichts erinnern, weil nunmehr 
vielen verftändigen und erfahrenen Leuten kundbar genug, wie in vielen 
unvehtmäßigen Sachen die liebe Religion zum Präterte gebraucht, mit 
derſelben (bei) den gemeinen, auch wohl anderen verftänbigen Leuten einen 
Haß und Berbitterung zu erweden, au große Herren zu ihren Händeln 
damit zu (verfeiten)." Anders redete num Arnim zum Dienfte bes 
Schwedenkönigs. Jedoch noch nicht mit volfem Erfolge. 

Johann Georg? eriwiederte, „Daß es ihm nie in den Sinn kommen 
werbe, Ihre Königliche Würde an der ro von Gott werkiehenen Gnade 
zu hindern: er jelber aber wolle bei ber durch ben Leipziger Convent 
beichloffenen Defenfion bleiben.“ 


Es jGeint, daß Arnim ſich geichent Habe, dem Könige dieſe Ant- 
mort zu berichten. Denn am 5/15. Juli erteilt Guſtav Abolf von 
Tangermünde aus bem Arnim abermalige Synftruction® „Wir machen 
una feinen Zweifel.“ heißt es barin, „hr werdet nunmehr dem Kur— 
fürften unſere jüngft ſchriftlich Euch eröffnete Gedanfen mitgeteilt und 
vorgetragen haden. Nunmehr ift uns berichtet worden, daß feit ber Beit 
der General Tiliy ungeſcheut in den Aurfürften gedrungen fein, und die 
unbebingt fategorijche Nefolution gefordert haben joll, ob der Kurfürſt 
fie) felber entwaffnen, ober von ihm, Tillh, der gewaltjamen Entwaffnung 
gewärtig fein wolle, Nachdem wir nun duch göttlichen Beiftand unfere 
Waffen hierher über die Elbe avancieret, den Stand ber Dinge aud jo 
beſchaffen finden, daß Tilly den einkommenden ſicheren Nachrichten nad 
nicht über 7000 Mann zu Fuß Pappenheim aber fo ſchwach ift, daß 
er fi vor uns hat zurüdziehen mirffen, auch der Zuftand ſowohl auf 
evangeliſcher wie auf fathofifder Seite im Reihe Cuch befammt it: ſo 
machen wir ung um jo viel mehr Hoffnung, Ihr werdet bie rechte Zeit 
treffen, des Rurfürften Lbd. zu bisponieren, damit Sie als eine fo vor— 
nehme Säule, und zwar das Haupt her noch in Kraft ſich befindenden 
evangelifchen Stände des R. Meiches, Yhnen die Waffen nicht jo leicht 
extorquieren und dagegen bie Feſſeln des papiſtiſchen Joches und ber 
ſchnöden Seroitut ſich anlegen laffen, ſondern vielmehr diefe Gelegenheit 
zur Bereinigung ergreifen. Denn es fommt dabei in Betracht was es 
ſowohl für einen übelen und ſchändlichen Nachklang geben wlirde, menn 
Sie von bem zu Leipzig gemachten Schluſſe fih io liederlich abwendig 

* görfter 1, 872. * Helbig a. 0. ©. °C. Drohfen, Schrtfiädde 206. 
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maden und Ihnen alfo die von Dero Vorfahren fo teuer und mit 
vielem Blute erworbene Freiheit ohne Noth entziehen ließen, als auch 
daß bagegen Derofelben unfterbliher Nachruhm auftehen würde, wenn 
Sie dem agonifierenden evangelifhen Weſen zu fo erwünſchter Zeit auf⸗ 
Helfen, und biefe jego und vielleicht Hinfüro in Ewigkeit nit mehr 
ſcheinende Decafion zu Ihrer und Ihrer Poſierität Gewiſſens- und 
Staatsfreiheit gebrauchen thäten.“ 

„Wir find ja nunmehr durch bie Grade Gottes und feine wunder 
bare Leitung bis an die Elbe getommen, haben einen auserwählten ex- 
ercitum, und ben Tilly zwiſchen ung, und fönnten Sr. Lbd. mit eben 
fo Teihter Mühe das Exzftift veftituieren, als es dem Tilly ſchwer ge 
weſen ift ſolches zu oecupieren, wenn Se. Lob. fih nur unverlängt mit 
uns conjungieren und zu gemeinfamem Zwecke cooperieren wollten.“ 

„Was demnach Hierin Sr. Rod. Meinung fei, oder Ihr auf unfer 
Anfinnen bei Derofelben verrichtet, wovon wir wider Verhoffen zur Zeit 
noch feinen Buchſtaben haben, erwarten wir mit Verlangen.“ 

So geihidt diefe Redeweiſe des Schmeben derjenigen Johann 
Georgs angepaßt war: jo hatte er doch damit noch feinen Erfolg. Der 
Kurfürft antwortetet: er veriplire die beharrlie Liebe und Affection des 
Königs, bedanke ſich dafür und wünſche, daf Gott ihn gejund erhalten 
möge. Man werde ihn an ber bisher von Bott verlichenen Gnade nicht 
hindern, und Gott werde ſchon Mittel finden, dem Weihe den Frieden 
au veridaffen. — Auf den Bericht Arnims barüber entgegnete® der 
König, am 20/30. Juli, aus Werben: „Mir müffen bie in Euerem 
Schreiben angezogenen Urſachen der Verzögerung der lange gewünſchten 
Nefolution dahin geſtellt jein laſſen. Ob aber dem gemeinen Weſen mit 
folgen Procraftinationen gedient, lafjen wir Euch vernünftig abnehmen. 
Wir Haben noch der Zeit mach feine fchönere Gelegenheit die gemeine 
Wohlfahrt Herzuftellen gefehen als jegt, und halten alle Stunden, welde 
verſäumt werben, für unwiederbringlich.“ — So war der Stand der 
Dinge zwiſchen Guftav Adolf und Johann Georg bis zu Ente Juli. 


Jene Inſtruction Guſtav Adolfs an Arnim, vom 5/15. Juli, ſetzt 
voraus, als Habe Tilly in Betreff des Kurfürften Johann Georg bie 
Vollmacht. die er nach ber Lage ber Dinge verlangen mußte. Dieje Borr 
ausfegung war nicht richtig, Wir haben gefehen, welche zahlreichen 
Mahnungen, vom 27. Mai an bis zum 7. Juli, Tilly um bie ſchleunige 
Tpelig, Guſtad Adolf 47. 6. Droyfen, Särifftüde 210, 
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Ertheilung einer folgen Vollmacht nach Wien Hin vichtete, und mie dann 
dennoch anftatt berjelben, am 10. “Juli, abermals ein Befehl erfolgte, der 
ihm gegen die Anderen, wie z. B. gegen. bie weimariſchen Herzöge ober 
den Randgrafen Wilhelm von Heſſen, die Hand frei befieh, tem Kur⸗ 
fürften, alfo der entſcheidenden Perſönlichkeit gegenüber, fie ihm band. 

Der Vorwurf der Langfamfeit und Unfdlüffigfeit, ver aus dieſem 
Verhalten auf den kaiſerlichen Hof fällt, wird in etmas gemildert duch 
die Rückficht, welhe man in Wien auf die tatholiihen Rurfürften, 
namentli von Mainz und Bayern, zu nehmen hatte. Diele wechſelten 
von bem Ligatage in Dinfelsbühl an, dem 3. Juni, mit Johann Georg 
freundliche Schreiben, durch welche fie ihn zu überzeugen ſuchten daß ber 
Kaifer, dem allein dag jus armorum im Weiche zufiehe, mit Recht die 
Bewaffnung auf Grund des Leipziger Schluffes verwerfe, bie Bewaffnung 
der Liga dagegen eben jo mit Recht anerfenne Johann Georg ant« 
wortete,! am 10/20. Juli, zuerft mit dem Hinweiſe auf das gemeinfame 
Schreiben feines Vorgängers Chrifttan II. des Herzogs Heinrich Julius 
und des Sandgrafen Ludwig von Heffen, vom 10. Juli 1610, an die 
Union? Daraus folge, daß ein Neiheftanb den anderen mit Kriegsvoll 
nicht bedrängen ſolle. Nun aber möge man ben bisherigen Zuftand 
anſehen. Er wolle als Kurfürft ſich nicht nachfagen laffen, daß er das 
geduldet. — Dann wendet er fi gegen bie Anſicht der fatholiichen Kur— 
fireften, welche die Bewaffnung auf Grund des Leipziger Schluffes für 
ungüftig ertlären, während diejenige ber Liga zu Rechte befteht, weil fie 
mit Wiffen und Zuftimmung bes Kaiſers errichtet, einzig und allein die 
Erhaltung ber kaiſerlichen Hoheit und bie Vertheibigung des Meiches ber 
zwede. Johann Georg lieh da3 nicht gelten. Man habe, jagte er, in 
Leipzig nit einen neuen Bund errichtet, ſondern nur am ben alten 
Reichsſatzungen feftgehalten. Auch würden die katholiſchen Kurfürften 
befinden, daß die vorigen römiſchen Kaiſer, Rudolf wie Matthias, eben 
ſo wohl die Liga wie die Union für ein gefährliches, ſchädliches Weſen 
gehalten Haben. Er führte den Wortlaut der betreffenden Schreiben von 
1613 und 1617 an. — Diefe Thatjahen waren unzweifelhaft. Dagegen 
hatte Ferdinand II. die Liga nit bloß auerkannt, jondern au um 
Hulfe gebeten, weil er in feiner Bebrängnis vor ben Mebellen baheim 
und der Union im Reiche ſich ohne fie nicht retten konnte. Daraus zog 
Johann Georg den Schluß: „In summa: was einem Theile vergönnt 
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und nachgelaffen, das kann bem anderen, stante justitiae et veritatis 
aequilibrio, nicht verweigert werben.“ Dieſem Trugſchluſſe fügt Johann 
Georg die Behauptung hinzu: „daß die zu Leipzig beidloffene, in allen 
göttlihen, natürlichen und gefchriebenen Mechten zu⸗ und nachgelaſſene 
Defenfions-Berfaffung zur Schmälerung und Verringerung der Hoheit 
rer 8 M. gemeint fein folle — die offenherzig geidhehenen betheuer⸗ 
lichen Conteftationen meifen ein Anderes aus." 

In der ganzen ſehr langen Schrift wird ber Schwedentönig nicht 
erwähnt. Nur heit es gegen Ende: „Es gewinnt das Anjehen, als ob 
die Soldatesca alle Gejege zerftören, an feins nicht mehr verbunden fein, 
und aljo der Kurfürften, Fürſten und Stände Libertät in eine Servitut 
verwandeln wolle. Es ift dabei höchlich zu befahren: es werben bie aus- 
wärtigen Potentaten endlich ſelber bei foldem jänmerlichen Zuftande, 
und weil doch ihnen jelber nit wenig daran gelegen, daß die beutjche 
Freiheit nicht gar unterbrüdt werde, nicht ſtill figen können, jonbern bie 
Sache und ihre Gelegenheit wahrnehmen.“ 

Indem aus den Trugſchlüſſen und ber Begriffsverwirrung in diefer 
Schrift des Kurfürſten Johann Georg eine feindſelige Abſicht doch nicht 
hervorblidte, mochte es den Kurfürſten von Mainz und Bayern nicht 
Har werden, welche Gefahr für den Kaiſer, für fie jelber und für das 
Reich darin lag, daß eine bewaffnete Macht beftand, über die man von 
heute auf morgen nicht wußte, wohin fie fi enblich entſcheiden werde 
Dazu auf war ihnen ber Gedanke zuwider, daß ihre Waffen mit den 
faiferfien gegen einen Mithirfürften gewendet werben könnten. Der 
Koiſer Hatte über bie wiederholten Mahnungen feines und ihres Feldherrn 
Tilly ihr Gutachten verlangt. Ein ſolches erfolgte nicht 


Auf den Kaijer und feine Räthe dagegen übte die Mahnung Tillys 
vom 7. Juli (oben ©. 237) eine ftärkere Wirkung als biejenigen zuvor. 
Dazu kam eine ähnliche Meldung! Tieffenbachs aus Slogan, vom 11. Juli. 
Er warnte. „Der Kurfürfl,” meldete er, „nicht fort und verjtattet dem 
Schweden die Werbungen in feinem Sande, ja er läßt ihm die Über 
zähligen zuweilen. Gr läßt ih verlauten: wenn er nur einmal im 
Waffen, fe jolle alsdanı das Werk zu erfennen geben, was es gewagt 
fei, zwiſchen ihm und Anderen in öffentlihen Mandaten und Moniterien 
feinen Unterſchied zu machen. An dem Vorſtreiche ift alles gelegen.” —- 
Ob der Kurfürft felber ſolche Worte gebraucht, die eine beſtimmte Abſicht 
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anündigten, möchte doch im Verhäftniffe zu feinen anderen Yußerungen 
in Zweifel zu ziehen jein. Die Umgebung pflegt es in folgen Fällen 
mit Worten weniger genau zu nehmen. Nah dem Verhalten Johann 
Georgs jelber darf mit Wahrſcheinlichleit angenommen werden, daß er 
für Wochen lang noch nicht wußte, mas er wollte. Dagegen waren fein 
Oberhofprediger Hoe von Hoenegg umb ſein FM. Arnim fih über ihr 
‚Ziel völlig Har, 

In Betreff des Verhaltens der Umgebung des Kurfürften oder 
vielleicht nur ber bewaffneten Macht muß hier ein beſonderer Umftand 
namhaft gemacht werben. „Wir müflen und vermundern,“ jagt ein neuerer 
Sorfcher,! „über die Fülle von Originalbriefen Tillys und feiner Höheren 
Dfficiere, die, namentlich aus den Monaten Juli und Auguſt 1631, im 
Dresdener Hauptftants-Wehive geborgen liegen, während fie de, wo wir 
fie von Rechts wegen zu ſuchen hätten, fehlen. Darunter find oft gerade 
die wictigften Sendungen des Generals an den Kaiſerhof ober nach 
Sũddeutſchland und umgekehrt. Tilly jelbft ahnte bie rieſenhafte Aus— 
dehnung biefer Unterſchlagungen nicht; aber feine Klagen, baß, zumal 
Nauden, Plündern. Morden in den kurſächſiſchen Landen dermaßen ge» 
mein, daß faſt fein Menſch, befonbers in kaiſerlichen Dienften, ohne höchſte 
Lebensgefahr daſelbſt reifen darf, hatte er noch Mitte Auguft mit Ans 
führung eines befonders gravierenden Falles wiederholt." Diefer Fall 
beftand darin, daß man ihm einen Courier mit Briefen an den Grafen 
Fürftenberg auf offener Heerſtraße in dem Sande eines fünften, der 
neutral jein wollte, niebergemorfen und die Brieffhaften genommen hatte, 

Zillg berichtet indeſſen noch einen anderen Fall? „Bor etlichen 
Wochen,” ſchreibt er am 14. Auguſt, „habe ih J. Sf. Dt. durch er 
neuerte Schreiben zur Rieberlegung der Waffen beweglich erinnert und 
unter anderen das Motiv angeführt, daß die anderen proteftierenben 
Stände fih mehrentheils auf J. Kf. Di. Heriefen, auch ausbrüdlic ver⸗ 
nehmen ließen, daß, was J. Kf. Di. als ber vornehmfte Director des 
ganzen Weſens thue und laffe, aud fie ihres Ortes ebenmäßig für 
genehm halten wollen, wie dies mit unterſchiedlichen Briefen benorab 
auch des Landgrafen Wilhelm von Heffen, die ih im Original vorzulegen 

3 Witticg, Magdeburg uſw. 788. 

3 Im Goreiben vom 14. Auguft. Dies befindet fic} aber, nach Wittic 738 
n. 2, in Dresden, Es muß alfo en Dupficar nad Wien gelangt fein. Das Schreiben, 
von welchem Zily Bier webet, ifi der Zeit nach mahrfheinlic eben vaßichr, welches 
5. Bitti a. 0. O. ald vom 31. Juli In Dresden befinblich angikt. 
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erbötig, bargetfan werden fünne. Daraus fünnte J. Kf. Durchlaucht 
böcftvernünftig abnehmen, wie es faft das Anfehen gewinnen wollte, daß 
die anderen durch ben Leipziger Schluß vereinigten Stände bie Urſache 
und bie Schuld der nicht erfolgenden Parition und des daher zu ber 
forgenden Unheils per obliquum Ihrer Af. Durchlaucht imputieren 
können. Ich bäte daher unterthänigſt. J. Kſ. Di. wollten dies wohl 
beherzigen und gebenfen, melde ſchwere Laſt und Verantwortung bei 
diefer Geftaltung der Saden Sie Sid und ben Ihrigen unfehlbarlid 
aufbürben würden. Gintemal aber ber damals von mir nad; Dresben 
abgefertigte Trompeter nicht wieder zurädtommen, aud bei Ihrer Ri. 
Dt, wie Sie vorlängft angedeutet, niemals angelangt: fo ift auf ſolches 
mein Schreiben feine Antwort erfolgt, und muß ih dafür Halten und 
bejorgen, baß der bemeldete Trompeter unterwegs aufgefangen ober er- 
ſchlagen worden ift.“ 

Von wem immer dies geſchehen ſein mochte, die That war ein 
Bruch des Völterreihtes. Der Geſmnung des Kaiſers entſprach die Ab⸗ 
ſicht. bie Tilly bei der Entſendung gehabt, fo fehr, daß er ihm ein ber 
ſonderes Dantjhreiben! bafür zufommen Tieß, lautend: „Wie wir nun 
hieraus Deine bei biefem hochangelegenen allgemeinen Weſen tragende 
ſonderbare Sorgfalt, Fleiß und Wachſamkeit zu verſpüren, auch dasjenige, 
fo Du hierunter verordnet und gethan, bei Dir ganz wohl und rühmlich 
geſchehen: ALS gereicht uns Solches zu jonberem angenehmen danknehmigen 
Gefallen.“ — Bei dieſem Stande der Dinge haben wir auf die Wirkung 
jenes Tilly ſchen Schreibens-vom 7. Juli in Wien zurüdzufommen. 


Das Schreiben Tillys vom 7. Juli lag am 23. den kaiſerlichen 
Miniftern zur Berathung vor.? Da die Gutachten von Mainz und 
Bayern noch nicht eingelommen, fo überwog die Meinung es nochmals 
bei bem früheren Beſcheide vom 10. Juli bewenden zu laſſen, bis der 
Kaiſer nad) den zu erwartenden Gutachten von Mainz und Bayern ſich 
mit mehr Grund rejolvieren könne. „Herr Graf Tilly,“ fagen weiter 
die Näthe, „hat vernünftig angezogen, daß biesfalls Teine Zeit zu ver⸗ 
fäumen, und daß, wenn Zractaten vorgehen ſollten, dieſelben bort, wo 
die Armada vorhanden, dejto baß vorgenommen werben fünnten.” Die 
Mäthe vergaßen dabei, daß Tilly nicht erft am 7. Juli auf Eile ger 
drungen, jondern vom 27. Mai an unabläfjig wiederholt hatte, daß 
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summum periculum in mora. Sie meinten ferner, daß durch bie 
gutwillige Erflärung des Herzogs von Württemberg die Gefahr nad 
gelaffen Habe, und daß um fo eher die anderen proteftantifchen Furſten 
dem Beifpiele Johann Georgs folgen würben. Sie ſchlugen eine aber— 
malige faiferlihe Abmahnung an dieſen Kurfürjten vor. Die Gefahr 
einer Bereinigung besjelben mit bem Schmeben, auf welde dieſer feit 
Monaten mit allen Mitteln Hinarbeitete, fommt in den Berathungen der 
kaiferlichen Miniſter nicht zum Ausdrucke. — Aus Tillys Hauptquartiere 
vernehmen wir damals, vom 30. Juli, die Worte Walmerodest: „Am 
taiferlihen Hofe thut man auf den Kurfürſten wie auf einen feſten 
Stein bauen“. 

Der Raifer ging jedoh einen flarten Schritt meiter als feine 
Minifter: er entſchloß fih zu der von Tilly verlangten Vollmacht. Im 
Eingange des Schreibens? beflagt er ſich über das Ausbleiben der Gut⸗ 
achten von Mainz und Münden, „melden Aufſchub bei ben ſtarken 
Borbereitungen bes anderen Theils wir für hochgefährlich halten.“ Dann 
beißt «8 weiter: „Damit denn inzwiſchen feine Zeit verloren werde, 
hielten wir nit für undienlid, daß Du jelbft, als welchem vie Um— 
fände der gegenmoärtigen Läufte am Seften bekannt, diefe Handlung und 
Dispofition des Kurfürften von Sachſen übernehmeft, als wir dann 
dazu, weil es diesfalls anderer Inſtructionen nicht bedarf als daß dem 
Kurfürften zugeſprochen werbe, fih unſeren ausgegangenen Mandaten 
zu bequemen und fein gemorbenes Bolf uns zu überfaffen, Dir hiermit 
unferen faiferlichen Gewalt auf Did; überſchicken. Was für Argumente 
etwa hier beizufügen, unb welchergeſtalt ber Prätert der Reipziger Kriegs- 
verfaffung al3 den Neihsconftitutionen und vornehmlich der Excutiong- 
ordnung nicht gemäß, abzufehnen jei, haft Du aus den beiliegenden zuerft 
direct für den Kurfürſten beftimmten Abmahnung zu entnehmen.“ 

In Antwort darauf, dab Tilly die Abſendung von Eommiffarien 
verlangt Hatte, fährt das Schreiben fort: „Wir achten gar nicht ber 
Nothdurft zw fein, einen von unferen Geheimräthen Dir beizuordnen, 
bamit es bei den Reichsſtänden nicht das Anfehen gewinne, als gedächten 
wir aus unjeren kaiſerlichen Mandaten auszufegen, ober Sr. Lbd. con- 
ditiones proponieren zu laffen, ſondern wollen Dir hiermit völhgen 
Gewalt und Befehl ertheilt Haben, daß im Falle etwa bes bemeldeten 
Aurfürften zu Sachſen Cd. fih nicht alſobald auf ſolche Deine in 

3 Bitlich, Mogveburg ufm. 724 n. 1. Aus dem Dresdener Archive. 
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unſerem Namen geſchehende Requifition, mit Deponierung der Waffen 
und Entlafjung bes Kriegsvoltes, auch Abweiſung derjenigen Praftitanten, 
bie wider uns und das 9. R. Meich bei Derofelben allerhand gefährliche 
und weitaus jehende machinationes anfpinnen, gebührlich bequemen, 
fondern einigen abſchlägigen oder auch nur verzügigen Beſcheid Dir 
ſollten folgen Tafjen, alsbann keineswegs länger zuwarten, ſondern bes 
dacht fein folleft, ohme weitere Beſcheidseinholung dasjenige vorzunehmen, 
was zu unferem unb bes 9. R. Reiches gemeinen Dienften Du felbit, 
Deiner beimohnenden Discretion nah, für gut anjehen und ermeffen 
würdeſt, wie dann auch besfalls mit dem Landgrafen Wilhelm und anberen 
Broteftierenden, bie fih unferen Mandaten nicht würden bequemen wollen, 
keineswegs zu biffimulieren, Zu diefem Zwecke wird es ſehr rathiam 
und bienfih jein, daß Du Did mit einem Theile des Volles ober der 
ganzen Armada an die Elbe und des Rurfürften Rande etwas näher 
logierſt, bamit das Volt dem Könige von Schweden befto näher, auch 
beiden Kurfürften von Sachſen und von Brandenburg der Zulauf von 
der Soldatesca deito baß verhinbert merbe, und wenn es bie ratio belli, 
wie gemeldet, erforbert, daß man in bie furfürftlihen Ränder einen Ein= 
fall vornehme, damit man alsdann deito eher und näher zum Ziele 
gelangen möge.“ 


Der Taiferlide Courier mit diefem Schreiben erreichte Tilly am 
14. Auguſt in Tangermünde. Endlich alfo lag die Vollmacht vor, die 
Tillg zum erften Male am ‘27. Mat und dann wiederholt fo dringlich 
verlangt hatte. Seitdem waren durch die Fortſchritte des Schweden und 
die Einwirkung feines Werkzeuges Urnim auf Johann Georg die Aus: 
ſichten auf eine Willigfeit des letzteren ungleich wertiger günftig geworben. 
Indeſſen die Vollmacht war da. Auf ben Empfang derſelben gab Tilld 
fofort nah Wien die Antwort, daß da der Feind in ber Nähe, er fih 
von den Truppen nicht entfernen dürfe, jondern die Verhandlung durch 
Subbdelegierte führen laſſen werde. Bereits befinde fi ein Trompeter 
auf dem Wege nad) Dresben um Päfle für dieſelben. Zugleich lud er 
ben Statthalter von Halberſtadt, Dompropft Meinhard von Metternid, 
der von Wien aus ihm vorgefälagen war, zur Beſprechung nah Wolmir- 
ſtädt. Dahin brach er jelber, wie bereits berichtet, von Tangermünde 
aus auf, um für die hungernden Truppen bie Lebensmittel aus den 
Magazinen von Magdeburg zu entnehmen. 


ı Kriegsacten F. 98. 
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Wie Johann Georg innerlich im Juli und Anfang Auzuſt Fand, 
ergibt fi aus dem Notat über eine Unterrebung mit Amim vom 
23. Juii /2. Muguft.! „Die kriegenden Parteien,“ heilt es ba, „liegen 
nicht weit aus einander, ja jo nahe daß J. Kf. Di. eine Reſolution 
nehmen müßten. Wenn nun J. M. Dt. in ftarfer Verfaſſung tönnten 
Sie fi interponieren und fagen, mas man thun jolle. Nächſt diefem 
hielten fie den nad Frankfurt ausgeſchriebenen Tag für eine Komödie 
und lauter Spiegelfechterei. Sollte der General Tilly objiegen, Hätte man 
evangelischen Theils doch nichts Anderes zu erwarten als Vertilgung der 
Religion. Gewörme aber der König in Schweden, würde es befto weniger 
an Mitteln ermangeln, fi bei den Stiftern und dem darin hergebrachten 
Exercitio der A. C. zu erhalten.“ 

Bei allem Schwanten des Kurſachſen ergibt fih doch aus dieſen 
Worten, daß die Eimvirfung Arnims auf ihm nit fruchtlos geblieben 
war. Er denkt noch an eime pnierpofition, eine ſolche jedoch, durch 
melde er jelber den Ausichlag geben würde. Im Winter zuvor Hatte 
er dem Saifer als den Grund für die Berufung der proteftantiichen 
Neichsftände nad; Leipzig angegeben den Zweck einer Befprehung für 
den Eompofitionstag. Aus der Beiprehung war eine Bewaffnung ges 
worden, und ber Gompofitionstag erfien nun dem Kurfürften als 
Komödie. Die Unaufrictigfeit bei ihm ift alfo in raſchem Zunehmen. 
Er weiß aus ber Erfahrung langer Jahre, daß Tilly wie der Kaiſer 
jelber am Buchſtaben des Augsburger Religionsfriedens fejthalten. Den- 
noch redet er hier, ala ob ein Sieg Tilly über den Schweden das 
ſachſiſche Territorial»Kirdhentbim bedrohen wilrbe. Im Falle des Sieges 
des Schweden bagegen find für Johann Georg bie Stifter beffer gefihert. 
Bereits hatte ja Guſtav Adolf ihm Ausficht auf Magdeburg gemacht. 
Wir jehen aljo den Kurfürften innerlich bereits im Übergange zu dem 
Schweden. * 

Zunäcft ſcheint dem Kurfürften nod jener Gebanfe einer Inter⸗ 
pofition, durch welche er ben Ausichlag geben würde, als zwedmäßig 
vorgeſchwebt zu haben. Gleichzeitig mit der Vollmacht des Kaiſers ger 
langte an Tilly ein Schreiben? des Kurfürften Johann Georg, vom 
2/12. Auguft. Darin heißt es: „Was bie Interpoſition bei ber König- 
lien irde in Schweden betrifft, erachten wir hohmöthig daß die 
il 69. 

* Kriegdacen 5. 93. Ich halte es für zweckmähig Bier daran zu erinnert, 
dafı die einfache Angabe des Datums Immer nach dem neuen Stile geſcheht. 





Google 


250 Dat Jahr 1681. 


Sache nit möge verlängert werden, indem in allen menſchlichen actiones 
leicht ein insperatum accidens fich begeben, zumal aber in Kriegsſachen, 
allwo oft in weniger Zeit die momenta rerum verändert werden, ſich 
etwas zutragen Tann, mas hernach alles ſchwer zu machen pflegt. Beil 
aber von der M. K. M. unjerem agdft. Herrn Eud noch zur Zeit auf 
Cuere unterfieblihe Schreiben feine Erflärung zugelommen: jo will 
uns baher in alle Wege gebühren, auch Derofelben und ſodann Eures 
ferneren Zuſchreibens, wie wir «8 zu maden, zu erwarten.“ 

Welden Erfolg immer fid der Kurfürft von feinem erneuerten 
Antrage der Interpoſition verſprechen tonnte: jein Schreiben erleihterte 
für Tilly jedenfalls die Anknüpfung der Unterhandlungen. Johann 
Georg ertheilte fofort die gewünfchten Paſſe 

Bevor es jedoch dazu lam, that Johann Georg meitere Schritte 
im Sinne Arnims ober ließ fie durch diefen geſchehen.“ In ber Furcht 
vor dem Anmarjche Fürſtenbergs entjandten, um bie Mitte Auguft. 
Johann Georg und Arnim von Leipzig aus den Nittmeifter Vitzthum 
an ben Schwebentönig in Werben, mit dem Auftrage ihm vorzuftellen, 
mdaß,? wenn er ſich ftark genug fühle, Tilly zurückzuhalten, der Kurfürft 
nad) aller Möglichteit verhindern wolle, daß Fürftenberg zu Tilly jtoße.” 
— Die Worte enthalten in fi nicht mehr bloß, wie die Schritte bis⸗ 
her, die Nenitenz gegen ben Kaiſer, fondern auch ben moraliſchen Bruch 
der Reutralität. 


Guſtav Adolf erfaßte die Gelegenheit mit dem ihm eigenen Gejcide. 
Er ließ durch Vitzthum eine Reihe von Vorſchlägen melden, namentlich, 
den Wunſch einer perfönlichen Unterredung mit Arnim. Dann fügte 
er ein bejonberes Erbieten Hinzu.® „Wolle der Kurfürſt das Wert 
allein auf fi nehmen, jo fei er, der König, erbötig, ihm feine Armee 
zu übergeben und ſich wieder nah Schweden zu retirieren.“ Ein Er: 
bieten folGer Art war ein bem Schweden geläufiger Zug, in dieſem 
Falle jedoch beſonders jhlau ausgedacht, nicht bloß wegen der Schmeidhelei, 
welche bie Worte für Johann Georg enthielten, als fei er der Mann, bem 
der König feine Armee anvertrauen könne, ſondern namentlich durch die 
Unterftellung, als jei die Sade des fremden Königs und biejenige eines 
Kurfürften bes Reiches der doch noch wenigitens nicht offen fi vom Ober- 


Wittich, Magdeburg ulm. 740. Peiber jebo if dort nicht der Wortlaut 
der Iuftruction Bigtfumß gegeben. 
* So Wittih, a... D. >9.0.D.742n.1. Aus ber Relation Bittbums. 
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haupte besjelben losgeſagt, eine und biefelbe. Der Kurflrjt hatte den 
Finger geboten, der Schwede bemühte fih daran bie Hand am ſich zu 
ziehen. — Daß Yohann Georg die Urglift des Schweden durchſchaut 
babe, ift nad feinem Verhalten kaum anzunehmen. 


In der Wirkfichfeit ftellte aber dann doch Johann Georg dem 
herannahenden Fürftenberg nicht ein Hindernis entgegen. Bon faiferliher 
Seite dagegen hütete man fich vor jeder Feindſeligkeit. Am 17. Auguft 
richtete Fürftenberg von Sylmenau aus ein Dankjcreiben! an den Kur⸗ 
fürften, daß feine Armee in ber Grafihaft Henmeberg Proviant erhalten 
habe. Ich will verhoffen,“ fügt er Hinzu, „id werde barin eine fo 
gute Ordnung gehalten haben, daß man niet Urſache hat, einige lage 
wider mich zu erheben.“ Zugleich erllärt er Befehl zu haben, fi mit 
Tilly zu vereinigen. 

Demnah wußte Johann Georg, daß Fürſtenberg von jübwärts 
ber, Tilly von nordwärts ber marjcjierten, um ſich zu vereinigen. Gr 
mußte ferner, daß die Delegierten Tillys, für melde er Päffe gegeben, 
auf dem Wege zu ihm jeien. Dazu theilte Arnim ihm mit,® aus britter 
Hand vernommen zu jaben, daß im Falle der Nichtunterwerfung Tilly 
ihm fofert ins Sand rüden werde, auch in Wien mınmehr gänzlich bes 
fchloffen fei,® „daß der Kurfürſt alle geiftlihen Güter ſonder einiges 
Entgelt umgehend veftituieren folle.” — Damit konnten nur die Stifter 
Meißen, Naumburg, Merfeburg gemeint fein, die allerdings das Kurhaus 
wider den Wortlaut des Religionsfriedens von Augsburg bejaß. Davon 
aber war bei den betreffenden Verhandlungen in Wien, vom 23. Juli. 
mit feinem Worte bie Mebe geweſen. Die Behauptung war eine Lüge 
Arnims, der dem Schweden bei Johann Georg in ähnliher Weije diente, 
wie zuvor Stallman und Falkenberg bei der Ochlokratie in Magdeburg. 


Dieje Lüge Arnims ſchlug bei Johann Georg durch. Bevor noch 
die Delegierten Tillvs in Leipzig eingetroffen waren, entfandte* er von 
da aus, am 28. Auguft, den M. Vitzthum abermals an den Schweden- 
fönig, der unterdeffen von Werben nad Alt-Brandenburg vorgerudt 





Sriegtacten 5. 8. 

* So berichtet Wittich, Magdeburg 743, auch hier Leider nicht im Bortiaute, 
Das gift noch met von Frmer, Arnim 138 u. (.. bei welchem das archivoliſche 
Material und die Meinung des Berfaffers nicht zu Ideiben find. 

00.78 ‘Mad. 7 
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war. Dort traf ihn Vitzthum am 30. Auguft. Cr legte bar, ba ber 
Kurfürft der zu erwartenden Forderung Tillys nicht Folge leiſten werde, 
aber auch gegen befien Angriff fi nicht ſtark genug fühle, und daher 
den König zur Hülfe rufe. — Noch am jelden Tage, dem 30. Auguft, 
Brad! Guſtav Adolf mit 5000 Reitern von. Alt-Brandenburg nach 
Wittenberg auf. Er beließ Banier mit der Infanterie noch in Branden- 
burg, ſchidte ledoch ſchon am nächften Tage für ihn und den Oberften 
Zeuffel ten Befehl zu ihm zu ftoßen. Am jelben Tage rieft Guftav 
Wolf von Görzke aus den ZI. Horn von Schlefien her an die Havel, 
und melvete? an Ako Tott in Medlenburg feine Befehle für den Fall 
eines Unglüdes in der zu ermartenden Schlacht. 


Von Wolmirjtädt ans Hatte Tilly am 24. Auguft feine Sub- 
delegierten Metternich und den Oberften Schönberg an Johann Georg 
entfendet. Gr felbft mit dem Deere folgte nad, auf Eisleben zu, dem 
Orte ber Vereinigung mit Fürftenberg, Am Abende des 29. traten die 
Geſandten, unkundig deſſen. was in ben legten Tagen zwiſchen dem 
Kurfürften und dem Schwebenfönige fi begeben, in Merſeburg vor ben 
Kurfürften, Sie entwidelten mündlih und überreichten ſchriftlich ihren 
Auftrag gegen ben Leipziger Schluß und deſſen Folgen. * 

„Der Augenfchein beweift,“ fagten fie, „daß die Werbungen und 
Rüftungen proteftantiicher Meihsftände nicht das Mittel find den Frieden 
zu erlangen, noch ben Kriegesdruck zu erleichtern, jondern vielmehr zu 
gänzlichem Verderben des armen Mannes zu erihweren. Die Leipziger 
Stände haben nicht bas Recht, bie dieichsabſchiede, die wider ausländiſche 
Botentaten oder Friedensbrecher daheim errichtet find, für ihre Müftungen 
anzuführen. Denn es ift in biefem Falle fein anderes Kriegsvolt vor 
handen als das faiierlihe gegen den Schweden. (8 ift bem SKaifer 
ihmerzlih und hochbefremdlich, daß man feinen und der Liga Truppen 
die Contributionen rund abjagt, die Quartiere aufdietet, ihre Diener 
ermordet, und nit anders verfährt, als wären fie öffentliche Feinde. 
Und doch bezwedt ja das ganze Kriegsweſen bes Kaiſers allein die Er- 
haltung des H. R. Reiches und es kann ihm mit Fug nicht beigemeffen 
werben, daß er irgend einen Stand wider Recht und Billigfeit mehr 
als ſich ſelbſt belaftet Habe.“ 

„Die Stände nennen ferner ihre Bewaffnung eine Vertheidigung 

* Arkiv 11, 302, Vericht Banierd 3° Arkiv 1,489. © 9.0. O. 488. 

+ Eonborp IV, 199. Jh iude den Spahaft gedrängt wieher zu geben. 
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der Augsburger-Eonfeffions-Berwandten. Aber fie künnen Niemanden 
anziehen, von welchem fie turbiert oder im wenigften gegen Recht und 
ben Religionsfrieden betrübt worben. Dagegen find in das Leipziger 
Bündnis‘ aud; Neihsftände zugelafien, welche bisher von denen der Augs ⸗ 
burgijchen Gonfeffion des Religionsfriedens nicht für fähig gehalten fin. 
Damit wird den Secten Thür und Thor geöffnet.“ 

„Die Leipziger Stände behaupten weiter, dab es ihnen niemals 
zu Herzen und Sinne geftiegen, wider J. K. M. ih in Kriegsverfaſſung 
zu jegen. Allein fie nennen teinen Feind, gegen ben fie in Waffen ftehen. 
Indem fie nit für den Kaiſer jind, lommt ihre Rüftung dem Schweden 
au gute, befördert bie Abſichten dieſes Reichsſeindes und ift barum wiber 
den Raifer.“ 

„Die Leipziger Stände haben nicht das Mecht, fih für ihre Be— 
waffnung auf die Kreisordnung von 1555 zu berufen. Der Kurfürſt 
von Sachſen hat fie nad Leipzig geladen unter dem Titel, fih für bie 
Unterhandlung mit dem latholiſchen Theile auf dem Frankfurter Tage 
vorher gütlih zu bereden. Was meiter dort ohne Gonfens des Kaifers 
verhandelt worden, das ift den Grundgeſetzen bes Reiches zuwider. 
Es ift nicht geitattet, auf Kreistagen kaiſerliche Edicte in Zweifel zu 
‚ziehen, oder die Frage aufzumerfen, wie weit man mit bewaffneter Hand 
dem Oberhaupte entgegen treten möge, Weber entſpricht das Verfahren 
im eipzig den Gefegen des Panbfriebeng, noch der Schluß den Gon- 
ftitutionen des Meidhes.“ 

Nach der Darlegung im Allgemeinen wandten fih die Delegierten 
an den Kurfürften befonders. Sie bitten ihn zu ermägen, welche ſchwere 
Verantwortung er auf fi) lade, wenn durch fein Fefthalten am Leipziger 
Schluſſe ein Ni und Bruch unter ben gefammten Kurfürſten und Ständen 
entftehen und bie jhöne Zufammenfügung bes Neiches zertrümmert werde. 
Namentlich der Kurfürft Habe den wenigiten Anlaß. weil deſſen Land 
und Leute mehr als diejenigen eines anderen Reichsſtandes verſchont ger 
blieben jeien. Der Raifer Hofft, der Kurfürft werde nicht ſich im ver: 
zweifelte Entfälüffe ſtürzen. Der Kaiſer, fließen bie Delegierten, laſſe 
„das freundlich⸗gnädige Begehren und Grmahnen ausipreden, Ihre 
N. D. wolle ſolches alles ber Hohen Wichtigkeit und Importanz ber 
Sache nad reiflich beherzigen, und nicht allein für fih felbft von den 
Werbungen abftehen, und fein Kriegsvolk dem Kaifer üserlaffen, ſondern 
auch vermöge jeiner Autorität die mitverrandten Kurfürften und Stände 
zu Öleihem ermahnen.“ 
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Die Nefolution des Kurfürſten erfolgte am nächſten Tage, bem 
31. Auguft.t Im Eingange derielben lieh er jagen: er vermerfe gnäbigft, 
daß ber Graf von Tilly fih mit biefem Anbringen beladen, weil ihm 
befannt, daß Se. Exc. in feinen Tractaten mit rühmlicher beutfcher Auf- 
rihtigfeit zu procedieren pflege. Der Kurfürft laſſe durch bie Sub- 
delegierten dem General jeinen gnäbigen Gruß vermelden. In der 
Haupijache jedoch erklärte ber Aurflirit es für unbienlic, ſich über den 
Leipziger Schluß in eine weitläufige Disputation mit dem Kaifer einzu« 
laffen. Er verweiſe auf feine frühere Rechtfertigungsſchrift. Er legte 
zugleih das Schreiben hei, in welchem er fırz zuvor dem Kurfürſten 
von Mainz bargethan zu haben meinte, daß er mit gleihem Medite wie 
die Liga das jus armorum im Meiche beanſpruchen dürfe Darauf habe 
aud der Mainzer Kurfürft freundlich geantwortet. Cr, Johann Georg, 
fei num Willens eine Deputation nah Wien zu jenden, und erſuche den 
Grafen Zillg gnäbigft, fein Land mit Kriegsdrangſalen nicht zu beſchweren. 

Wie dur dieje Antwort der Kurfürft der Sache überhaupt aus» 
gewichen war, jo namentlid den Har und bejtimmt gefaßten Worten ber 
Delegierten: „Es fünnen bie Augsburgiſchen-Confeſſions-Verwandten 
Niemanden anziehen, von welchem fie turbiert oder im menigften gegen 
Net und Religionsfrieden betrübet worden.“ 


Dagegen war es von Seiten Johann Georgs ſchlau ausgedacht. 
die Liga mit in die Verhandlung ziehen zu wollen. Denn es fonnte 
ihm nicht unbelannt jein, ba weder Anfelm Cajimir in Mainz, noch 
Marimilian in München einem militäriſchen Drude auf ihn zuftimmen 
würden. Sie hatten, wie bereit erwähnt, auf bie wiederholten Anfragen 
des Raifers um, ein Gutachten über Tillgs Exrfuchen, vom 27. Mai an, 
feine Antwort gegeben. Sie hatten dagegen wiederholt an Tilly ge 
ſchrieben?. er jolle nicht mit den Waffen gegen Johann Georg vor 
geben, wenn nicht diejer ſelber zuerft feindlich handele. 

Tilly wußte alfo um die Gefinnung der Häupter ber Liga genau 
genug Beſcheid. Aber er war zugleich der General des Oberhauptes 
des Reiches. Er hatte beffen Vollmacht in feinen Händen. Freilich 
hatte er jie brei volle Monate fpäter erhalten, als er fie, mit dem Hin- 
weiſe auf bie hödhfte Gefahr im Verzuge, zuerſt verlangt hatte. Aber 

3 Zonborp IV, 202. 

3 Adlzreitter 286. Dies ausführliche Schreien vom 18. Cal. Octobres 
nicht, wie dort fteht, Septembres, faht alles zuſammen. 
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fie war nun da, und ihr gemäß mußte er handeln. Dazu trat ein 
anderer mächtiger Factor. Er tonnte das Land Johann Georgs nicht 
mehr unberührt laſſen, weil er des Brotes bedurfte für feine Soldaten. 


Und hier bietet ji nochmals der Anlaß den gar oft allzu wenig 
berüdfichtigten Kern der Verwidelung ins Auge zu faffen. Die That- 
ſachen die Wechſelſchriften. die Gutachten Haben genugfam dargethan, daß 
& um einen Meligionsbrud von Seiten des Kaiſers oder der Riga ſich 
nicht handelte Der Kern der Sache war vielmehr das jus armorum. 
Nach den Reichsconſtitutionen war es nicht ftreitig, daß dies Recht prinz 
cipiell nur bem Kaiſer zuſtehe. Aber die maflofe, rechtsverachtende Aus- 
Deutung des Taiferfigen jus armorum für die Zwece der Habgier und 
der Herrihfucht Wallenfteins hatte in den Reichsfürſten die Reaction 
hervorgerufen, den Wunſch ſich dagegen wehren zu können. Die Ent— 
faffung Walfenfteins und zugleich der Einbruch bes Schweden boten die 
Ausfiht auf die Verwirklichung. Der Kırfürft Johann Georg — denn 
auf ihm allein ja tommt e8 an — warb und maffnete, nidt urſprünglich 
gegen den Kaiſer, jonbern im Sinne einer bewaffneten Neutralität. Er 
ließ ſich gegen die entſchiedene Misbilligung des Kaijers weiter auf dieſem 
Wege verleiten, durch die Vorfpiegelung und den Trugſchluß. dab ihm 
dasſelbe Recht zuſtehe wie den Häuptern der Riga, bie doch mit Bus 
ftimmung bes Xaifers das jus armorum augüßten. Und wiederum biente 
diefer Gegenjag dem Vorwande der Meligion. 

Indem aber weniger diefe, als hauptſächlich die Ausbeutung bes 
faiferlichen jus armorum durch Wallenftein die innere Verwidelung im 
Reiche hervorgerufen, ift es von Intereſſe zu vernehmen, wie Wallenftein 
felber die Sade anfah, wie aljo er, wenn bie Macht in feinen Händen, 
dagegen aufgetreten fein würde, Er ließ fid damals, kurz vor der 
Schlacht von Breitenfeld, in Prag verlanten!: „Er trüge Sorge, es 
würbe bei jegigem procedere auf Ihrer 8. M. Seite ſchlecht ablaufen. 
Er Hätte alfezeit gerathen: wie diefer Krieg mit Unordnung angefangen, 
alfo, wenn J. R. M. zu bem intent gelangen, ifr Regiment ftabiliieren, 
die gefallene Reputation veftaurieren und die Reichsſtände zu ſchuldigem 
Gehorfame bringen molfte, müßte man ihn auch continuieren. Denn 
was mühe es, daß man fo viele Zujammenkünfte anftellen, bie Contri— 
butionen der Neihematrifel anpaffen und andere alte Ordnungen ob— 


1 Gebgeltens Bericht bei Heibig, Buftan Molf ufın. 53. 
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fervieren wolle? Jetzt Hätte I K. M. mın einmal die Mittel nit, 
den Krieg aus ihren Exblanden und auf ber Reichsftände Contribution 
und Zulagen zu führen; denn es wäre alles hinweg und an feinem 
Orte in der Güte etwas zu erhalten, ‘Derohalben man in der anges 
fangenen Unorbnung fortfahren, die Eontribution mit Gewalt heraus- 
preſſen und die Neihsftände dadurch vollends enervieren müſſe: alsdann 
wären fie befjer im Gehorſame zu erhalten.” 

Nach dieſem Syſteme hatte ja allerdings Wallenftein von Anfang 
am gehanbelt. Aber nicht mit Unrecht ift darüber gefagt worben, daß 
diejes Syſtem ſich um Neid und Recht nicht kümmerte (Eben darum 
trug bies Syſtem, wie es Ballenftein befolgt und ausgeführt Hatte, einen 
erheblichen Theil der Mitſchuld an dem Wirrwarr des Reiches zu Gunften 
bes fremden Eroberers. Am wenigften handelte Tilly nach einem ſolchen 
Syſteme. 


Nah dem Empfange der Antwort des Kurfürſten wartete Tilly 
die Nüdtehr jeiner Geſandten nicht ab. Er rüdte nad) Eisleben und 
309 bort das Heer Fürftenbergs an ſich. Die vereinigte Macht betrug 
nit viel unter 40,000 Mann. Sie marſchierten auf Halle. Der 
Kurfürft dagegen zog nad Torgau. Bon Halle aus, am 2. September, 
verlangte Tilly, unter bem Drude der unumgänglichen „Nothburft“ feiner 
Truppen, von der Furfähfiichen Stadt Merfeburg eine Lieferung von 
Brot und Bier.! Er fah dies jo wenig als eine Feindſeligleit an, daß 
er am nächften Tage, dem 3. September, noch einmal eine wohlwollende 
Mahnung und Warnung an ben Kurfürſten erließ. Zugleich meldete er 
den bisherigen Verlauf dem Saifer.” Bleibe der Kurfürft hartnädig, 
ſchrieb ex, fo erfordere nicht allein der kaiſerliche Mefpect, jondern auch 
der gegemvärtige Stand im Weihe dasjenige ins Werk zu fegen, was 
die Taiferlihe Vollmacht mit fih bringe, „Denn eine fo ftarke Armada, 
wie jet Kurſachſen beifammen hat, hinter dem Rüden zu laffen und 
gegen den König von Schweden vorzugehen, wird bei jo beichaffenen 
Dingen nit alfein gefährlih und gar ſchwer fallen, jondern ich habe 
auch die geringiten Mittel nicht, den Unterhalt für die Armada anderer 
Geftalt ferner beizubringen.“ 

In Halle überbrachte ihm P. Wiltheim? von Magdeburg aus ben 
Rath Mansfelds: Tilly möge Torgau bejegen, bevor Guſtav Adolf und 
ST Bi, Magdeburg ufm. 749 n. 2, aus dem Munchener Archive. 

29.0.9. 9° Wilthemii ltinerarium p. m. 66. 
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Johann Georg fih vereinigen Tünnten. Tilly ging mit ihm in eine 
längere Unterrebung ein, in ber er faft weinend ſich hekfagte,! baß er 
den Schweden niemals zum Schlagen habe bringen können. Da fein 
Beihtvater, P. Morik, in Halle erfrantt, erſuchte er den P. Wiltheim 
bei ihm zu bleiben. Diejer ermiederte, ba er nad; Magdeburg zurüd- 
tehren wüfle. Wenn aber P. Morig nicht genefe, jo merde er bereit 
fein zu jeder Stunde. — Er erfuhr dann von dem Herrn von Schön— 
berg, den er im Magdeburg tennen gelernt, daß der moralifde Zuftand 
des faijerlichen Heeres ihm Beforgnis einflöße. Auch in diefer Beziehung 
hatte ja ber jeheinbare Sieg von Magdeburg, wie MWiltheim damals 
porausgeiehen, feine Frũchte für den Schweden getragen. 


Auf den Rath Mansfelds, die kurſächſiſche Stadt Torgau zu bes 
fegen, ging Tilly nigt ein. Der Schritt märe ber offenbare Krieg 
geweien; aber biefen wollte ja Tilly auch da nod vermeiden. Seine 
Mahnung vom 3. September, war auf dem Wege zu bem Kurfürſten. 
Sie redete direct. „Em. Kf. D.“ heißt es barim,? „haben erflärt, vom 
der Treue und Devotion für die K. M. nicht ausiegen, jondern als 
gehorfamfter Kurfürſt darin verharren zu wollen. Dabei bezieht ſich 
die Antwort Gor. Kſ. Dt. auf eine bereits überreichte Mechtiertigungs« 
ſchrift. Ungeachtet derſelben hat aber der Kaiſer den Leipziger Schluß 
gänglid) verworfen, und mir gemeffenen ernftlichen Befehl ertheilt, daß 
ich, im Falle ein Reichsſtand auf meine Warnung und Mahnung ih 
weigern würde, den faiferlichen Mandaten vom 14. Mai Folge zu Teiften, 
mit meiner Armada dasjenige vornehmen jolle, mas zur Erhaltung der 
kaiſerlichen Hoheit und bes Reiches Wohlfahrt fi eignen und gebühren 
werde. Dem nachzukommen bin ih ſchuldig und willig. Gleichwohl 
Hoffe ih gänzlid, Ew. Kf. D. als ein vornehmer, hodverftändiger Kur⸗ 
fürft, welcher zu jeinem unfterblihen Namen und Nachruhm von der 
ſchuldigen Devotion vor J. K. M. niemals ausgefekt, werben auch nicht 
Urjache geben, daß in diefem Falle ein Anderes Ihnen nachgeredet werde.“ 

Tilly mweift ferner darauf hin, was alles bei der Sachlage ſowohl 
für den Kurfürſten perjönlih und fein Haus, als für das gefammte 
Neid) in feine Hand gegeben fei. „Denn ber jetzige Reichs und Krieges- 
ftand ift alfo beihaffen, dak, wenn Em. Rf. D., der odliegenden Pflicht 





3%. a. ©.: Cum mihi Tillus prope lacrymans potestatem confligendi 
cum hoste sibi ademtam (quereretur). 
* @onborp IV, 204. 6 bränge zufammen. 
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und Schuldigfeit nad, Ihrer K. M. ſich accommobieren und mit Deros 
felben gegen ben Schwedenkönig treulichft concurrieren, alsdann derfelbe 
leichtſam von des Reiches Boden zu bringen, das Ned innerlich zu 
tranquillieren, der edle Friede unverlängt zu Teducieren, und zwiſchen 
Haupt und Gliedern beftändiglid zu firmieren ſei. E contrario aber, 
wenn Em. 8. D. ber 8. M. nicht affiftieren, fondern wie bisher fo 
auch ferner Paß und Repaß, auf Proviant und Nothdurft dem kaifer- 
lichen Kriegevolle verweigert werben: fo iſt ebenfalls gar gewis ba. 
auch wenn gleih Sie dem Werke ftillfigend zuſchauen und bas gemorbene 
Kriegvolf nur zur Vertfeidigung innerhalb ber eigenen Grenzen ge— 
brauchen wollen — dennoch der Krieg dadurch nothwendig prolongiert, 
ber Feind in feinem Vorhaben fomentiert, die kaiſerliche Armada im 
ihrem Progrefi gehindert, und ſolgerecht das St. Reich in der Gefahr, 
aus welder es zur Zeit mit der Aſſiſtenz Ewr. Kf. Durchlaucht leicht 
und wohl zu bringen, noch ferner hülfs und frieblos ftefen müfſe.“ 

Tilly Hält weiter dem Kurfürſten eindringlih vor, daß er durch 
bas Beharren auf dem bisherigen Wege nichts gewinnen, aber viel ver- 
fieren könne, Er weilt abermals darauf Hin, daß ber Kurfürft von 
dem Kaifer in Betreff „der Meligion dermahen ſtattlich affecuriert, da 
Sie Sich irgend welcher Betrübung oder Beeinträchtigung gar nit zu 
befahren haben.” Tilly hat „die umlängft vorgegangenen, von mix jo 
hoch verbotenen Plünberungen etlicher Dörfer ganz ungern und jehr 
fmerzlih vernommen, auch durch das ganze Lager nochmals ernſtlich 
bei Leibes⸗ und Lebensſtrafe verbieten laſſen, fi an dem kurſächſiſchen 
Lande und Unterthanen zu vergreifen, oder fie zu beleidigen.“ Er wieder⸗ 
Soft nochmals feine Mahnung. „Wenn ſolches geſchieht, ift nicht zu 
zweifeln, man werbe durch göttlichen Beiſtand den König von Schweden 
bafd aus dem Reiche bringen und, wie zuvor gefagt, verhoffentlich zwiſchen 
Haupt und Gliedern den fo oft und hoch erfehnten allgemeinen Frieden 
deſto eher befördern.” Uber die Sache leidet feinen Verzug und die 
Armee hat fein Brot: deshalb bittet Tilly um Antwort durch den übers 
Bringenden Trompeter. 


Der Kurfürft jhite ben Trompeter nicht zurüd.t Dagegen erhielt 
Tilly bie Nachricht, daß ber Schwedenkönig mit feiner Reiterei bis 
Wittenberg gelangt ſei. Er erfuhr weiter, daß der Commandant in 


vericht Megenäpergers bei Yörfter IL 120. 
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Merfeburg fih gegen die Brotforderung ablehnend verhiell Danach 
glaubte au er vorgehen zu müffen. Gr überfhritt am 4. September 
die Saale und betrat kurſächfiſches Gebiet. Am 5. September forberte 
Bappenheim ben Commandanten Loß in Merfeburg auf zum ccord.! 
Diefer erfolgte. Die kurſächſiſchen Soldaten, einige hundert Mann, 
wurden entwaffnet und entlaffen. Die Truppen Tillus erhielten das 
verlangte Brot 

Mit der Anfiht Tillys vom 3. September, daß es ihm noch 
‚gelingen könne, duch fein wohlmeinendes Schreiben den Kurfürſten zurück- 
zugewinnen, fteht ein Wort Guſtav Adolfs vom ſelben Tage nicht in 
Widerſpruch. Er ſchrieb? aus Koswig: „Bu wen ber Kurfürſt von 
Sachſen fi neigt, weiß man noch nicht.“ 

Bereits am 4 jedoch ſcheint Arnim, der, wie er brei fahre zuvor 
im Dienfte des Kaiſers den Neligionskrieg verneint Hatte, num zum 
Dienfte des Schweden bei Johann Georg ihn prebigte, bei biefem völlig 
die Oberhand erhalten zu haben. Darauf deutet die Nicht-Zurücfenbung 
des Tilly ſchen Trompeters, jo wie das Verbot an ben Commandanten 
Lob, das verlangte Brot zu liefern. Am 5. ging Johann Georg weiter. 
Bor Torgau aus entfandte® er den FM. Arnim nad) Koswig ins Haupt 
quartier des Schweden, und ließ ben Wunſch einer Unterredung in Berfon 
ausſprechen. Er ließ weiter den König um Gröffnung feiner hodver- 
nünftigen Gedanken erjuchen, wie das hochwichtige Wert am vorſichtigſten 
anzugreifen fe. Er wies aus freien Stüden feine Ämter Gommern 
und Belzig dem Schweden zum Unterhalte an. 


Die Häupter der Liga erhoben naher gegen Tilly den Bormurft; 
„Bir hätten wünſchen mögen, daf gegen Merfeburg nicht feindlich vor- 
gegangen wäre" — gleich als Hätte dieſer Schritt Tillys vom 5. September 
den Kurfürften Johann Georg auf bie ſchwediſche Seite getrieben. Nach 
ben vorangegebenen Thatſachen ift diefe Meinung nicht haltbar: vielmehr 
erfolgte bie Wendung Johann Georgs, als deren erſtes Symptom die 
Niht-Beantwortung der Mahnung Tillys vom 3, und das Zurüd⸗ 
Behalten feines Trompeters ericheint, am 4. September. Auf die Kunde 


Bsl. die acchivafiicen Racprichten bei Wittich, Magdeburg ufn. 760 n. 1. 
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Dreddener Arhire. 
« Adlereitter 236. 
Rlopp, Beidhlägte. MIT. 2. Theil, 19 


Google 


290 Das Jahr 1681. 


von Merjeburg erließ! Johann Georg von Torgau aus am Abende 
bes 5. ein zorniges Schreiben an Tilly: das fei nicht das rechte Mittel, 
zwiſchen den katholiſchen und proteftantifcen Ständen ein gutes Wer- 
trauen aufgurichtern. Aber auch biefes Schreiben war nicht eine Ant- 
wort auf Tilly Mahnung vom 3. und ben entſcheidenden Schritt hatte 
Johann Georg bereits vorher am 5. gethan. 


Ob ober warn dieſes Schreiben Johann Georgs vom Abend des 
5, an Tilly gelangt ift, Tiegt miht vor. Aber Thatſache ift, daß Tilly 
noch am 7. September einen Verfu machte, den Kurfürften durch pers 
föntice Freundlichteit zu gewinnen. (Gr erfchien mit einem Heinen Ge- 
folge vor dem Thore von Merfeburg und ließ den Oberhauptmann 
Loß um eine Unterrebung erſuchen. Es erfolgte eine Einladung in das 
Schloß. Dort nahm Tilly den Oberhauptmann bei Seite unb ver- 
ficherte ganz beweglich, wie es ihm von Herzen zuwider jei, gegen den 
Kurfürften etwas unternehmen zu müffen Er äußerte ben Wunſch, 
bevor etwas Weiteres erfolge, mit dem Kurfürften perjönlich, vertraulich, 
anfrichtig und gut deutſch fi zu beiprehen. Mit Einem Worte: er 
ließ durch Loß den Kurfürften noch um eine perſönliche Zuſammenkunft 
bitten, ſiellte den Ort derſelben in des Letzteren Belieben: nur daß fie 
ſchleunig ftattzufinden habe. — Dann forderte er ein Glas Wein und 
bradite tem Oberhauptmanne die Gejundheit des Kurfürften aus, mit 
der Betfenerung: er wiſſe beſtimmt, daß der Kurfürſt, wenn er ſich 
etwas beffer werde bisponteren laffen, im ganzen Reiche Ruhe und Frieden 
ſtiften fönne. — Die anmefenden Officiere Tillys tranfen die nämlide 
Geſundheit und befräftigten den zuleßt angebeuteten Wunſch mit einem 
Amen. Dann nahm Tilly jehr freundlichen Abſchied von Loß. und kehrte 
nad Halle zurüd, 

In ſolcher Weife Handelt ein ehrerihafter Mann nicht, wenn er 
nicht auch noch einen wie immer geringen Glauben an die Möglichkeit 
des Gelingens fih bewahrt hat. Dem Vertrauen Tillys ward nicht 
entſprochen. Es Iheiterte an dem Wantelmuthe eines Fürſten, den bereits 
Jahre zuvor ber Falkenblick des Schweben von Upſala aus richtig durch- 
ſchaut, eines Zürften, der, hin umb her getrieben von den wechſelnden 
Einflüffen feiner Umgebung, niemals fi ſelber far murbe über das 
was er wollte und was er nit wollte. Um der Schwäche Johann 

or Wittig a. 0. O. 
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Georgs willen hatten bie Mühen Tillys feinen Erfolg, Wir Spätere 
jedoch, weil und infofern wir nicht den Baal des Erfolges anbeten wollen, 
Haben ber Wahrfeit und Gerechtigteit gemäß auch die Intention zu ehren. 
Wenn den Mühen Tillys um ben Frieden des Reiches nur Einmal auch 
der Erfolg völlig entſprochen Hätte, jo würde bie Mitwelt und die Nach- 
welt fein &ebächtnis ehren als des-Wohlthäters für das Reich und bie 
Nation, 


Bon Halle aus ſchrieb! Tilly am 8. abermals an den Kurfürften 
Johann Georg, in Betreff vorgefallener Exceffe. Er meldete: „Inner- 
Halb weniger Tage find viele verſchiedene Perfonen ohne Unterichieb am 
Leben geftraft, und noch geftern bie kaiſerlichen Soldaten, fo viele man 
deren zwiſchen Merſeburg und Leipzig auf ben Straßen über folden 
Unthaten ertappen können, alsbald aufgehängt worben, daß alfo Em. 
Kf. D. darob meine Dispficenz genugfam verfpüren werden.” 

Allein die Hoffnung auf eine Umkehr bes Kurfürften Tank von 
Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde. Dagegen mehrien ſich von 
Torgau Her, wohin Johann Georg feine Truppen in ein verfchanztes 
vLager gezogen, die Nochrichten über eine benorfiehende Vereinigung mit 
dem Schweden. Uugeadhtet der ihm bekannten Stimmung der Ligafürſten 
war Tilly entfhloffen, gemäß ber kaiſerlichen Vollmacht nad eigenem, 
beftem Ermefjen zu handeln, und zwar mit allen feinen Truppen. „So 
wilf ich denn,“ fehrieb? er am 9. September von Halle aus dem Sur 
fürften Maximilian, „die kırfähfiihe Erflärung auf meine legte Er- 
innerung, vom 3., hier erwarten, um nad; derfelben mich zu richten und 
meine ferneren Handlungen anzuftellen“. Bliebe inbeffen biefe Erklärung 
zu lange aus: fo wolle er auch im Voraus entſchuldigt fein, wenn er 
nad; dem Gebote der Sachlage das Nothwendige vornehmen werde. 


Tilly harrte vergebens. Nachdem Johann Georg durd Arnim 
einmal mit dem Schweden angelnüpft, glitt er vafch und raſcher hinab 
auf ber gbjhüifigen Bahn. Er gab vor Arnim und ben Geheimräthen 
bie Erflärung® ab: „Dieweil aus den einkommenden Avifen im der That 
zu befinden, wie man mit Ihrer Kf. Di. umgeht, und daß es das An— 
fehen gewinnen will, als ob man Sie des edlen Kleinods der Religion 
endlich auch entnehmen wolle: alfo jehen Ihre Kf. Dt. nicht, warum 
TR. 0.0. 762 n. 1. Aus dem Dreddener Archive. 
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Sie Sic; diefes angebotenen Mittels ber Freundihaft nicht gebrauchen 
oder beffen Tänger entziehen follten.“ 

Der Kurfürft Johann Georg bewies fi alſo ſchwächer ſogar als 
Georg Wilhelm von Brandenburg. Diefer hatte wenigitens die Ent- 
ſchuldigung. daß auf ihn, ben Wehrlofen, die eiferne Hand feines waffen⸗ 
Hirrenden Schwagers den unwiderſtehlichen Drud geübt. Ein Zwang 
foler Art lag für Johann Georg nit vor. Er nahm für feine Ab— 
fiht des Verrathes an Kaiſer und Reich feine Zufludt — „aus ben 
eintommenden Aviſen“ — zu der von bem Schweden importierten Tüge 
des Meligionstrieges. 


Und doch war dabei ein Unterjhied. Vom Begirme an war in 
den Entwärfen des Schweden für jeinen Krieg in Deutſchland bas Princip 
die Forderung der abjoluten Direction des Krieges in feiner Hand. So 
1623, jo 1624, fo namentlich und ausführlih in ben Berathungen zu 
Upfala im November 1629. Diefem Principe gemäß Hatte er auf 
deutſchem Boden gehandelt. Er hatte den Herzog Bogislav von Boms 
mern, ben Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, bie Herzöge 
von Medlenburg unter dieie feine abfolute Direction des Krieges mit 
eifernem Griffe gezwungen. Der Landgraf Wilhelm, um befto mehr 
Eigenthum feiner beutfchen Mitfürften von dem Schweden gejchentt zu 
erhalten, hatte Freiwillig das Angebot jener Direction ihm entgegen ge- 
tragen. Anders ftand die Sache mit Johann Georg. Selber im Befige 
eines Heeres war er darum eine Macht, und demgemäß mußte über bie 
Bereinigung von Macht zu Macht verhandelt werden. 

Guſtav Adolf ſandte jeinen Math Steinberg mit bem Entwurfe 
eines everjes, melden Johann Georg unterſchreiben follte, nach Torgan.! 
Johann Georg hielt jebod für gut, einige Änderungen darin vorzu- 
nehmen. Dann unterfärieh er. Die Stelle, auf die es anfommt, lautete 
demnach wie folgt.? „Erſtlich wollen wir unjere Arme, fobald Ihre 
&. Würde üer die Elbe ſehen wird, zu der Ihrigen ftoßen, ımd wider 
vorgemelbete Ihrer K. Würde und unjere Feinde conjungieren und für 
Einen Mann ftehen, in demjenigen aud, mas mit einhelligem Mathe 
beſchloſſen Ihrer 8. Würde bei Verrihtung ber Erecution bie völlige 
Direction in Händen laſſen, und nad aller Mögligteit rer K. Würde 
Gutachten uns bequemen, unſere Truppen von ten rigen, fo Tange 

* Bittich, Magdeburg ufro. 758. 
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die Gefahr von dem Feinde währen wird, nit abnehmen, noch einigen 
Frieden, Einer ohne de3 Anderen Conſens, tractieren oder ſchließen.“ 

Die entiprehende Stelle in bene Reverſe des Schweden lautete: 
„Wir wollen Se. Lbd. in Dero kurfürſtlichem Statu, Hoheit, Privilegien, 
Feſtungen, Bälfen und territorio in feine Wege gefährden, ſondern“ ufm. 
— Bon dem Eraftifte Magdeburg enthalten die Reverſe fein Wort. 
Das Schweigen lann den Umftänden nach verichieden ausgelegt werden. 
Nah ber Pragis ber menfhlihen Dinge jedoch bient jebe Unklarheit 
folder Art dem Stärferen. — Die Reverje wurden, menn auch an ver= 
ſchiedenen Orten, beiderfeitig am felben Tage gezeichnet, dem 1/11. Sep⸗ 
tember 1631. 

So groß aljo auch der Erfolg des Schweden, ben mädhtigften 
Fürften des Reiches fi zum Bundesgenoſſen gewonnen zu Haben: jo 
hatte er doch eben dadurch auch jein Princip beſchränken, ja durchbrechen 
müſſen. Bis dahin galt für ihm, wenn aud noch nicht thatfählih durch- 
geführt, dag Wort: Si rex vietor, praeda erunt. Kurſachſen dagegen 
fonnte Hinderniffe bereiten. Es tom auf die Sortentwidelung ber 
Dinge an. 


Noch bevor dies Bündnis abgeſchloſſen war, befand fi vom Kaifer 
ber an alle Rurfürften, alſo aud an Johann Georg eine Mittheilungt 
befonderer Art, vom 27. Auguft, auf dem Wege. Der faijerliche Mefident 
Schmidt in Eonftantinopel hatte ein Schreiben an ihm aus der Tartarei 
eingeſchictt, lautend mie folgt: „Es begehrt ter ſchwediſche Ambafjabeur, 
die verfprochenen 30,000 Tartaren ſollen nach Siebenbürgen marſchieren, 
damit felbige Provinz gegen bie Kaiferlihen und die Poladen befenbiert 
werbe. Dafür offeriert der ſchwediſche Gefandte dem Ehan 150,000 Thaler, 
die Miliz aber jolle befonbers bezahlt werben. Weil jegt in der Tartarei 
ſchwere Armuth. jo verurfaht die Hoffnung, in Ungarn anſehnliche Beute 
zu befommen, mit jenem Angebote, dab die Tartaren große Luft Haben. 
Weil fie aber ohne Conſens der Pforte nichts thun dürfen, fo hat der 
Chan feinen Oberftallmeifter nad Conſtantinopel gefhidt, um von dem 
Großweſir die Erlaubnis zu erlangen.“ Schmidt fügt hinzu, daß die 
Zartaren ih erbieten, wenn nur Geld vorhanden, nach beiven Seiten 
vorzugehen, na Oſten gegen die Perfer, nad; Welten gegen ben Kaiſer. 
Die Pforte jedoch flehe an, und molle erſt Nochricht von Dfen einziehen, 
mie dort die Dinge fih verhalten. 


’ Ruiegtocten 3. 92 und 98. 
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Die Gefahr von den Perfern her erſchien dann doch in Conſtan⸗ 
tinopel dringender, weil von einem Anrüden ber Tartaren nichts weiter 
verlautet. Der Schwedenkönig gab darum feine Hoffnung auf bie Türen 
und Tartaren für das mas er feinen Meligionskrieg nannte, nicht auf. 
Wir werden feine Boten auf biefem Wege wieder antreffen. 

Abermals alfo waren bie Perſer bie natürlichen Bundesgenoffen 
für Kaiſer und Neid. Welden Eindrud dagegen auf Johann Georg 
die Kunde der neuen Bundesgenoſſenſchaft gemacht, die mittelbar durch 
den Schweden auch ihm zu Theil wurde, Tiegt nit vor. 


24. Die Schlaht bei Breitenfeld, 7/17. September. 

Wie aus allen Berichten Tiliys in jenen Tagen hervorgeht, war 
ein weſentliches Motiv für feine Bewegungen der Mangel an Lebens: 
mitteln, die Fürſorge für den Unterhalt feines Heeres. Bon Halle aus 
ftellte er diejelbe Forderung von Brot wie zuvor an Merfeburg, auch 
am Reipzig. Auf die ausweihende Antwort des Nathes, daß er zuvor 
den Kurfürften befragen müffe, bra Tilly am 12. September von Halle 
nad Schleuditz auf und traf am 13. vor Leipzig ein. Nach ber ganzen 
Sachlage muß angenommen werden, daß er auf ben Kurfürften, der 
jeine wohlwollende Mahnung vom 3. noch nidt beantwortet hatte, durch 
die Bejegung von Leipzig und der Umgegend einen ftärteren Drud aus+ 
üben wollte. Auf das Begehren des Feldherrn war der Rath der Stabt 
bereit zum Accorde, 14. September.! Gr ſchicte dem Feldferen Bein, 
Brot und andere Dinge hinaus vor das Halliihe Thor, und fügte dazu 
die Bitte: der Feldherr wolle feine Forderung fhriftlih übergeben. Tilly 
wilffahrt und jendet einen Hauptmann mit dem Schreiben in bie Stadt. 
Aber «8 üft Hier dieſelbe Erfahrung wie aller Orten, Die niedere Bürger- 
ſchaft und die fog. Defenfioner widerſetzen fih. Der Hauptmann kehrt 
zurũck mit einer verneinenden Antwort. Zugleich lodern bie brei ſchönen 
Vorſtädte von Leipzig auf, nicht angezündet durch bie faijerlichen Soldaten, 
jondern durch jene Haufen. Tilly bewährt ſich abermals wie immer im 
ſolchem Falle. Die Soldaten erhalten Befehl nit zum Angriff. fondern 
zum Löſchen des Feuers. Nicht alfo wollen es die Leipziger. Die Taifer- 
lichen Soldaten werben durch das Schiefen aus der Stadt genöthigt 
vom Xöfchen abzuftehen. 

Das thorichte Beginnen erforderte nachdrũclliches Einfhreiten. Um 
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Mittag begannen Tillys Kanonen zu fpielen, und ſchoſſen fort die Nacht 
hindurch. Am Morgen ſchwiegen bie Kanonen, Tilly ſchien Vorlehrungen 
zu treffen zum Sturme, Das endlich brachte zur Einfiht. Am Nad- 
mittage eriienen Abgeorbnete aus ber Stadt vor ifm und baten um 
Accord. Zilly verwies den Bürgern Hart ihr Benehmen, den Accord 
bewilligte er jogleih. Am 6/16, September zogen 1000 Dann kaifer- 
licher Truppen in Leipzig ein. Am Morgen des 17. capitulierte auch 
das Schloß, die Pleißenburg. 


Unterbeifen war Tilly zur vollen Kunde gelommen, wie es um 
Johann Georg ftand. Diejer Hatte auf die wohlmeinende Mahnung 
vom 3., auf welche Tilly ſich die jofortige Antwort durch den über- 
dringenden Trompeter erbat, eine Reihe von Tagen geichwirgen. Erſt 
am 3/13, zeichnete er in Zorgau die Antwort! die am 5/15. nad 
Leipzig an Tilly gelangte. Im Cingange heißt «8: „Wir hätten Euer 
Schreiben hauptſächlich Tängft beantworten wollen, wenn wir niht noch 
ftätig in guter Zuverſicht geftanden: es wilrde das Mauben, Plündern 
und Brennen in unferen Landen, weil Ihr meldet, daß Ihr ſolches ver- 
boten, aufgehört, aud; die uns mit Gewalt abgenommenen HOrier völlig 
reftituiert worden fein: deswegen Ihr den Verzug nicht ungleich ver- 
merfen werdet” — Der Kurfürft verfihert dann, daß ihm bekannt ſei, 
welchen Gehorſam der R. K. M. er als ein treuer Kurfürſt zu leiſten 
ſchuldig jei, und daß er diefen von Anfang am bewieſen habe. „Und 
weil wir ein Mehreres und Weiteres, unverleßt unferer Ehre, Standes, 
Freiheit und Namens, uns nit erflären können, denn daß Ihrer K. M. 
wir in beftänbiger ungefärbter Treue alles basjenige wilfigft unterthänigft 
teiften wollen, was die heilfamen, hochbetheuerten deichsgeſetze, daran 
Haupt und Glieder verbunden, vermögen: Als find wir nochmals zu 
unferem lieben Raifer der untertänigften Hoffmung, Ihre K. M. werden 
ala ein gerediter und milder Regent weiter in uns nicht bringen, noch 
(uns) ein Mehreres zumuthen, am allerwenigften aber mit folder grau—⸗ 
jamen unerhörten Gewalt berohalben ung verfolgen und bebrängen laffen.“ 
Der Kurfürft erflärt, baß er dagegen ſich wehren wolle. 

Demnah war Johann Georg unter der Einwirkung der neuen 
Freundſchaft mit dem Schweden von ber Erörterung ber Sade hinunter 
geftiegen zu perſönlichen Invectiven gegen Tilly. Nur Eins brachte er 
dieſem gegenüber in dem Schreiben nicht vor: den Namen der Religion. 
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Auch fo jedoch ift es nicht erfreulich zu fehen, daß der ſchärfſte Mik, der 
bis bahin durd das alte Reich gegangen, eingeleitet wurde durch ein 
ſolches minderwerthiges Actenſtück 


Vergleichen wir mit dieſem Stande der Dinge die gleichzeitigen 
Meinungen des Kaiſers und feiner Räthe in dem fernen Wien. Auf 
die Berichte Walmerodes über den Stand der Dinge heißt es in einem 
Gutachten! der Käthe vom 10. September: „Und indem nun dies Wert 
an bem haftet, daß die dem General Tilly aufgetragene Commiſſion ver⸗ 
richtet und vollzogen werde, daß er nämlich) ein für alle mal den Kurs 
fürften durch Beſchickung abmahne und zur Ablegung ber Waffen, auch 
Gehorfam gegen Ewr. 8. M. Mandate anhalten und durch die ange 
gebenen Gründe bewegen folle: fo erachten die gehorſamſten Mäthe, dab. 
einmal die höchfte unumgängliche Nothdurft erfordere, daß diejes eheſtens 
geichehe und zu Werte gerichtet merde, auch hierin gar feine Zeit zu ver- 
Tieren, damit man wiſſen möge, weſſen fi der Kurfürft erklären werde, 
ob Em. 8. M. ihn zum Feinde oder Freunde habe. Davon bepenbiert 
alles. Die weitere Cunctation könnte aber große Gefahren und Unger 
legenheiten verurfacdien, indem hernach ſchwer fallen würde, dem Könige 
aus Schweden, ſonderlich jenjeit der Elbe zu begegnen.“ — „Wevor man 
des Kurfürften Reſolution weiß, ob er Ewr. K. Mandaten fih bequenten 
will oder nicht, will es ſich nicht thun laffen, io lange er bewaffnet, ihn 
als Vermittler bei dem Schwedenlönige zu gebrauchen.“ 

Nah dieſem Gutachten, welches um drei Monate zuvor rechtzeitig 
geweſen wäre, war es den kaiſerlichen Näthen noch nicht klar, baß der 
Aurfürft Johann Georg, wenn er bei der Weigerung beharrte, auf den 
Ungehorjom ſogleich auch die Felonie des Abfalles zum Schweden folgen 
faffen würde. 


Die letzte Abmahnung? des Kaifers direct an Johann Georg ift 
vom 13. September, demfelben Tage aljo, an welchem biefer Kurfürft 
jenen fie Tilly perſönlich beleibigenden Abjagebrief zeichnete. Der Kaijer 
hat vernommen, daß der Landgraf Wilhelm in das Stift Fulda ein 
gebrogen, den Abt Johann Bernhard verjagt, die Stadt eingenommen 
babe. Es gelangt weiter an ihn die Nachricht, daß 12,000 Mann durch 
das Sand des Markgrafen Chriftian von Brandenburg ziehen follen, um 
Albringen anzugreifen, und daß der Kurfürſt dazu 2000 Eüraffiere und 
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4000 Musletiere ftellen wolle. „ES gebührt uns,” fährt das Schreiben 
fort, „teinesiwegs babei ſtill zu figen, ſondern es liegt von kaiſerlichen 
Amtes wegen uns ob, den Abt gegen Gewalt zu fügen. — Bas bie 
12,000 Dann betrifft, da fönnen und wollen wir nicht glauben, daß 
weder Ew. Lod, zu welcher wir viel ein anderes und befferes Vertrauen 
und Hoffnung wie jederzeit aljo annoch zuvörberft ftellen tum, noch des 
obgedachten Markgrafen Cd. als ein teutfcher, aufrictiger, friebliehender 
Fürft, welcher ſich unlängft erſt weit eines Anderen gegen uns ſchriftlich 
vernehmen laffen und Gehorfam verſprochen bat — Soldes zugeben 
oder gejtatten werden, daß zur Verhinderung umjerer faijerlihen ganz 
heilſamen Intention mit Ihrem Wiſſen oder Ihrer Connivenz im H. R. 
Reiche zu einigem weiteren Blutvergießen Urſache gegeben, ober durch bie 
Ihrigen neue Kriege und Unruhe dergeftalt erwedt werben.” — Auch 
dies Schreiben läßt alſo noch feine Bejorgnis des Kaiſers vor einer 
Verbindung des Kurfürften mit dem Schwedenkönige erfennen. 


Für Tilly konnte jenes furfürftlihe Schreiben, vom 3/13. September, 
feinen Zweifel belaffen, daß der Bund Johan Georgs mit dem Reichs⸗ 
feinde vollzogen war. Am felben Tage, dem 13. hatte der Schwedens 
tönig bei Wittenberg die Elbe Überihritten, und war weiter marſchiert 
bis nahe an Kemberg! Am nächſten Tage gelangte er nah Düben an 
der Mulde, um dort den Kurfürſten von Sachſen, der mit 20,000 Mann, 
wohl montiert und ftattlih anzujehen, von Eilenburg her im Anzuge 
war, zu erwarten. Am 15. traf Johann Georg, begleitet von Georg 
Wilhelm von Brandenburg bei Düben ein. Nach der Beſichtigung der 
Truppen traten die Häupter zum Kriegsrathe zujammen: ber König, der 
Kurfürſt von Sachſen, derjenige von Brandenburg, ber fih perjünlih 
ohne Truppen eingefunden, dann bie hauptſächlichen Generale Guftan 
Horn, Johann Banier, Hans Georg von Arnim, u. A. 

Den Berlauf dieſes Kriegsrathes berichtet Guftan Adolf ſelber wie 
folgt? „Es murbe da mit ben Rurfürften, befonders dem von Sachſen, 
für und wider gerebei, wie man ben Feind angreifen folle, ob durch 
Diverfionen, um ihm zu theilen und fo aufzureiben, oder o6 man ihm 
eine offene Feldſchlacht liefern folle. Wir führten für das Erftere aller— 
hand Gründe an, unter denen der wichtigſte war, daß es augenſcheinlich 
gewagt und ſehr gefährlich; fei, wenn nicht allein beide Armeen und bes 
Nurfürften Sand, fondern aud das ganze gemeine Wejen von dem Aus- 
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gange Einer Schlacht abhängig gemacht würde. Surfadien ſtimmte für 
das Zweite, indem er meinte, daß auf andere Weiſe der Feind nicht aus 
jeinem Lande zu bringen, ferner daß es bem Lande unmöglich fein 
würde, zwei jo ftarfe Armeen länger mit Lebensmitteln zu verforgen. 
Auf biefe und andere Motive hin verlangte er ein Treffen. Es wurde 
daher unter uns beſchloſſen, daß man mit gefammter Macht auf Leipzig. 
dem Feinde unter Augen gehen, und dann, wenn die Gelegenheit ſich 
böte, eine Schlacht wagen folle. Mit diefer Mejolution begab der Kur— 
fürſt fi in fein Quartier.“ 


Am 16. marfihierten die Armeen Hinter einander weiter auf Leipzig 
zu Die Schweben gelangten am Abende bis Wölchau, anderthalb Meile 
won Veipzig,' die Sachſen etwas weiter bis Hohenleina? Bereits kam 
8 zu Scharmügeln zwiſchen den Vorpoften. 

Auch Tilly erhielt no am Abende des 16. die Kunde von der 
Nähe feiner Gegner. Er ſchicktes fofort an den Beneral Albringen, der 
mit feinen aus alien hevangeführten Truppen bis Magdala unfern 
von Jena gekommen war, ben Befehl näher heran zu rüden. Der Be 
fehl gelangte an Aldringen erft am 18. Ex fügt feiner Meldung Hinzu: 
„Es ift aus des Herrn Grafen Tilly Schreiben abzunehmen, daß er in 
ben Gebanten geftanden: er würde ſich noch geftern oder anfeut mit dem 
Feinde erfehen.“ Bereit® am Abende des 16. alfo war es Tilly klar. 
daß einem Treffen mit ben vereinigten zwei Heeren nicht mehr auszu— 
weihen fein würbe. Am nädften Tage, dem 17. September, erfolgte 
die weltgefciiäitlihe Schlacht bei Breitenfelb, unfern Leipzig. 

Mehrere zeitgenöfftiche Hiftoriter* berichten Anjpraden, die ſowohl 
Tilly als Guſtav Adolf vor der Schlacht an ihre Officiere gerichtet 
Haben jolen. Weber ftimmen diefe Meden unter einander überein, noch 
Find namentlich diejenigen, die man Tilly beilegt, in ſich jelber glaubhaft. 
Anders verhält e3 ſich mit derjenigen, bie der officielle ſchwediſche Hifto- 
riter Chemnig von Guftan Adolf bringt. Da dem Chemnitz die Acten 
vorlagen, fo muß angenommen werden, jowohl daß die Thatſache einer 
Anſprache des Schwebentönige an feine Officiere richtig ift, als auch 
daß, wenn aud die Rhetorit des Chemnig ausfchmüdenb Binzugetreten 
jein mag, doch die von ihm berichtete Mede weientlih den Gedanken 

°%.0.0. »Opih 79. ® Mbringens Bericht bei Förfter II, 99. 
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Guftan Adolfs entipricht. In dieſer Beziehung iſt beſonders hervor⸗ 
zuheben die Proclamation des Meligionsfrieges.t „Denn,“ heißt es darin, 
„wir ftreiten jegt nur nicht für Menſchen und das Beitlice, Tondern für 
Gottes Ehre und Lehre, nämlich für die wahre alfein felig machende 
hriftliche Religion, welde die Römiſch-Katholiſchen bisher fo hart bebrüdt 
und bebrängt, und jegt gang und gar unterbrüden, ausrotten und ver- 
tilgen wollen.“ — Diefer erfien und hauptſächlichen Fiction entſprach bie 
andere in ben Worten: „Gedenket ber armen vermwüfteten Stabt Magbe- 
burg, welche in der Afche und ihren Steinhaufen Rache begehrt! Gedenket 
fo vieler taufend darin ermorbeten, unſchuldigen Seelen, jo AG unb Weh 
über unjere Feinde freien, und zweifelt im geringften nicht: die gött- 
liche Gerehtigfeit werbe biefer erſchreclichen Morbthaten, aud anderer 
großen Schande und Lafter wegen, womit fie bei derfelbigen Zerſtörung 
ſich beflectt, fie jegt zur verdienten Strafe ziehen!" 

Der Gedanke, die Schuld des von Falkenberg zum Dienfte Guſtav 
Adoljs begangenen Mordbrandes an bem unglüdlihen Magdeburg auf 
bie Kaiferlihen, ſpeciell auf Tilly perſönlich zu fchieben, war bei dem 
Schwebenfünige nicht neu, ſondern vom Tage der That an vorhanden. 
Dafür zeugen die Worte, die als die feinigen berichtet werben,? als „er 
von ferne den Brand gefehen“, alſo beim Anblicke des Feuerſcheines am 
weſtlichen Himmel. In entjprechender Weiſe Hatte er drei Tage zuvor, 
in Düben, einem Engländer, der am 20. Mai vom rechten Elbufer aus 
Augenzeuge des Jammers von Magdeburg gewejen war, bie Worte 
geſagtꝰ: „Tilly muß für Magdeburg eines Tages mir Rechenſchaft geben, 
und, wenn nicht mir, jo einem größeren Könige als ih.“ — Man fteht, 
das Stratagem ber ungeheueren Rüge liegt bei dem Schwedenkönige vom 
Beginne an fertig vor. Was er dem Englänber kurz andeutete, das hat 
er in der von Chemnik berichteten Rede vor der Schlacht weiter aus: 
geführt. Blieb ihm ber Sieg, jo wollte er fortan ber Welt verkünden, 
daß Tilly mit Abſicht die Stabt Magdeburg zerftört Habe, 


Über die Schlacht bei Breitenfelb gibt es eine lange Reihe Berichte 
von Augenzeugen und zeitgenöffifchen Nicht» Augenzeugen, vielſach ver» 
icieben, oft and einander widerſprechend.“ Das Sicherſte ift, bie 
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Berichte der Häupter ſelber von beider Seite zu vernehmen, Guſtav Adolfs 
und Tillys. Der Erftere berichtet. am 10/20. September, aus Schteubis, 
feinem Schwager, dem Pfalzgrafen Johann Eafimir, mie folgt.t 

„Bir übernachteten vom 16. auf den 17. in Wölchau. Bei Tages- 
grauen erging der Befehl zum Aufbruche zu blafen. Weil zwifchen dem 
Dorfe und Leipzig ſich fein Gehölz befand, ſondern weites und ſchlichtes 
Feld, Hatten wir gute Gelegenheit, ließen aud die Mrmee in voller 
Schlachtordnung auf die Stabt zugehen. Der Marſch hatte kaum andert- 
Halb Stunde gebauert, als wir begannen bie Avantgarde des Feindes zu 
erbliden, auch jeine Artillerie auf -einer Anhöhe, jo wie dahinter feine 
ganze Macht, ftart an Negimentern, mit welden er in voller Schladht- 
ordnung ftand, wie er aud die Sonne und ben Wind zum großen Bor- 
theile Hatte, weil fih in Folge der langen Dürre ein ftarter Staub 
erhob. Wir bemüheten uns fehr ihn aus biefen Vortheilen zu ziehen, 
tonnten es jedoch nicht zumege bringen, weil wir im Angefichte des Feindes 
einen jhlimmen Paß überfchreiten mußten. Wir entſchloſſen uns aljo 
zur Schlacht, nahen jelber den rechten Flügel, beließen dem Kurfürſten 
den linfen der ganzen Yufftelfung, und ſchritten dann in jolger Orbrung, 
wie wir es auf bem Felde für gut fanden, näher und näher gegen den 
Feind vor, welder, jobald er jeine Gelegenheit erſah, daß er treffen 
tonnte, jogleih mit feinen Stücen zu fpielen begann, zuerft mit drei 
und brei, dann mit allen zugleich, ſo daß er mit feiner Artillerie zwei 
Salven gab, bevor die unferige in Ordnung war. Doch dauerte es 
nicht lange, daß aud die unferige fertig wurde und dann antwortete brei 
gegen einen. So lange die Schlacht währte, ſpielten beiberfeit8 die Stüde 
unaufgörlich und richteten ziemlihen Schaden an. Die ſächſiſche Reiterei 
und die Truppen, die zur Artillerie commandiert waren, hielten fi im 
Beginne wohl; nachdem jedoch die beften Gonftabler erhoffen waren, 
begaben die Übrigen fih auf bie Flucht und fießen ihre Gefüge ſtehen 
Die ſächfiſche Infanterie hielt ſich nicht befjer, ſondern machte Com- 
pagnienweiſe Füße, und ftreuete im Flüchten aus, dab wir geiclagen 
und alle verloren wäre. Dies verurjachte einen ftarfen Schreden unter 
denen, die bei unferen Wagen und dem Gepäde waren. Judem fie bie 
Sächſiſchen laufen jahen, wenbeten fie um, und gelangten am Abende 
zurüd bis Düben, in jolder Verwirrung und Unordnung, daß eine 
Anzahl Wagen unjerer Officiere, fo wie des Kurfürften eigene von dieſen 
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Flüchtlingen geplündert wurben. Auch der Kurfürft, ber in der Nachhut 
bielt, lief mit feiner ganzen Leibcompagnie und machte nicht eher Halt 
als in Eilenburg.“ 

„Unfer Bolt ſowohl das ſchwediſche ald das beutfche, jo viele ihrer 
zum Schlagen kamen — denn von der Infanterie waren nur drei Bri— 
gaben betheiligt — hielt ſich trefflih wohl und brängte ſich dazu, vor- 
commandiert zu werben, Der Feind ftand zuerft auf einer Anhöhe und 
focht einmal ums andere mit jokhem Nachdruc und Eifer, daß es ſehr 
zweifelhaft erſchien, welder Theil den Sieg behalten würde. Endlich 
begann der Feind zu weichen. Wir ſetzten fo ſcharf nad, daß er zuerft 
genöthigt wurde, jomohl feine eigene al3 auch die kurz zuvor gemonnene 
ſächfiſche Artillerie mit Munition und Allem preis zu geben, auch endlich 
in ganzen Haufen ums ben Mücken zu wenden unb uns als Meilter des 
Feldes zu belaſſen. Das Treffen währte von zwei Uhr bis zur Dumfel« 
heit. Wir Tiefen durch die Mehrzahl unferer Meiter den Feind ver- 
folgen, und ruheten felber auf dem Schlachtjelde.“ 

Der Kurfürft Johann Georg faht in feinem Berichte! über ſich 
bie Sache etwas anders als Guſtav Adolf. Er ließ von Eilenburg aus, 
am 8/18. September, feinen Räthen in Dresden bie Niederlage ver 
Feinde melden und dabei erwäßnen: „daß vor der ſächſiſchen Armee 
einige Negimenter ausgeriffen, und daß er, der Kurfürit, feinen Rüdzug 
nah Eilenburg zu dem Ende genommen, um das ausgerifiene Bolt zu 
ſammeln und zurüc zu führen“. Eigenhändig ſchreibt er noch barunter: 
„Das heißt den Pfaffen die Platten geſchoren. Wäre ih allein geiveien, 
würden wir Puffe getriegt Haben. Der König nächſt Gott ift unfer 
Erlöfer.“ 

Guftan Adolf hat in dem vorfichenden Berichte den Wendepunct 
der Schlacht nicht beftimmter angegeben. Nach einer Reihe von Berichten? 
war e3 ein Theil ber kaiſerlichen Meiterei, welcher zu fliehen begann. 
Am Harften jagt dies Ruepp: „Es Bat ſich bie Victorie fo ſchön anjehen 
laſſen — da fängt zum Theil die Aeiterei an auszureißen, hat fie Nier 
mand mehr vorbringen können.“ Syn Erfurter Verichten® wird bas 
Negiment Piccolomini als zuerit flüchtig genannt. 


Die Erzählung des Königs lautet weiter: Tilly begleitet vom 
Herzog von Sachfen-Fauenburg, Pappenheim, Fürftenderg, Gronberg, ift 
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dieſelbe Naht nad Halle gefommen und hat fi dort verbinden laffen. 
Der Barbier berichtet, daß Tilly drei Schüffe hatte, von denen feiner 
durchgebiſſen. Daher ift das Gerücht entftanden, daß er fhußfrei und 
feft fei. Am anderen Morgen um nem Uhr ift er weiter von Halle 
nad; Aſchersleben und Halberftabt geführt, ſehr ſchwach und ohnmächtig 
von ben erhaltenen Schüffen, die ſchwarzblaue Geſchwülſte hervorgebracht 
haben, welche ihm der Barbier geöffnet und verbunden. Wir haben alles 
fein Geſchütz erobert, ferner 66 Fahnen mit 22 Cornetten. Diefe Feld⸗ 
zeichen ſchicken wir nah Schweden.“ 

Das von dem Wunbarzte in Halle ausgegangene Gerücht. daß 
Tilfg jeſt oder jhußfrei fein, b. h. daß er einen Bact mit dem Teufel 
haben müffe, findet fi einige Tage hernach auch in bem Berichte bes 
FM. Horn! Es erging weiter durch die Länder zugleich mit der Nach 
richt bes ungeheueren Umſchwunges, ben das Unglüd der faijerlichen 
Waffen bei Breitenfeld nad ſich zog. Die geſchichtliche Betrahtung hat 
daher das Gerücht ins Auge zu fafen im Sinne jener Zeit. In den- 
felben Tagen, als der Schwedenkönig in Deutſchland einbrach, ftand ber 
ſchauerliche Wahn bes SHerenproceffes im der Fülle jeiner Kraft und 
Blüthe. Damals braten unfere deutſchen Obrigfeiten, ob latholiſch, ob 
proteftantiih, ob fürſtlich, ob ftädtifh, Jahr auf Jahr dem neuen Moloch 
die &ögenopfer, deren Zahl in einigen Städten im Laufe weniger Jahre 
in die Humberte ſchwoll. Damals brach der edle Spee, dem im jugend: 
lichen Mannesalter ob des unjäglien Jammers die Haare erbleichten, 
in bie falomonifche Klage aus®: „Ich wandte mich und ſah Unrecht Teiden 
unter ber Sonne. Ich jah die Thränen derer, die feinen Tröſter Hatten, 
und bie Übermacht derer, welche Unrecht thaten. Da pries id; bie Todten 
mehr als die Lebenden, und hielt ben noch nicht Geborenen für glüd- 
licher als jene beiden, weil er bes Böſen nicht inne wird, das unter der 
Sonne gefhieht.“ In denjelden Tagen, al Guſtav Abolf bei Breiten- 
feld den unglüdjeligen Steg davon trug, ward zu Rinteln an ber Wefer 
das Buch des herrlichen Mannes Spee gedruft, welches dem Ungeheuer 
dieſes Aberglaubens bie Todeswunde ſchlug. Damals noch ftand es in 
voller Kraft, ſchwelgend in Blut und Mord, unb machte mit Hülfe der 
Folter auch das Undentbare möglich. 

Der Herenwahr war allgemein. In dem erften Abſchnitte des 
ſchwediſchen Kriegesredhtes,® welches Guftan Adolf felber ausarbeitete und 

t Arkiv I, 768, Cbennig 213°. * Im Bonvort zut Cautio criminalis. 

» Scnwedifches Kriegesrecht oder Artitelsbrief ufm. Nürnberg 1682. 


Google 


Gerücht Über das Befroren-Sein Tillys. 303 


erließ, ift der erfte Artikel gerichtet gegen die Zauberer. „Mit Abgöttern, 
Zauberern und Waffenbeſchwörern, und wer mit Zauberei umgeht, ſoll 
nad) göttlichem umd ſchwediſchem Rechte verfahren werden.“ 

Die Berichte über bie Ereigniffe jener Tage gedenten faft ſämmtlich 
diefer Erllärung des Stabtbaders in Halle. Wenige ferner Stehenbe! 
nannten fofort die Sache beim rehten Namen: eine bösmillige Erbihtung, 
welche je nach Umftänden von beiden Theilen geübt würde. Die Schweden 
und ſchwediſch Geſinnten ftellen die Anklage hin, die katholiſchen und 
deutſchen Schriftiteller vertheibigen Tilly in einer dem Geifte der Zeit 
angemefjenen Weiſe. Sie halten das ganze tugenbhafte Leben des maderen 
Mannes als inneren Grund wiber die Anklage entgegen. Sie ſuchen 
ferner zu beweiſen, daß dennoch Tilly fomohl am Haupte ala in der 
Seite blutende Wunden gehabt, und daß damit bie Anflage bes Befroren- 
Seins als unvereinbar hinwegfalfe.? 

Die Anklage fiel darum nit. Sie erhielt fih und mit ihr die 
Eonfequenzen, bie baraus floffen. Wir ſchlagen dasjenige beutiche Ge— 
ſchichtswerl auf, weldes auf der Anſchauung des fiebzehnten Jahrhunderts 
ruhend, dennoch ſchon das Wehen einer neuen Zeit, eines märmeren 
Lebens verfünbet, ein Werk, welches innerhalb bes Proteftantismus auch 
dis auf neuere Zeiten herab noch immer von Bedeutung geblieben ift, 
weldes im Beginne des achtzehnten Jahrhunderts in ben Händen aller 
wiſſenſchaftlichen Theologen war. Es ift die Kirchen- und Segerhiftorie 
von Sottfried Arnold. Der Mann gibt uns an: er ſchildere die Bosheit 
Till! „Die berümteften Generalsperfonen,“ jagt Arnold, „waren 
rechte Sclaven des Satan, und verfihert man von dem in biefem Kriege 
berüßmten General Tilly, daß er ſich feft gemacht, und bahero in ber 
Schlacht von Leipzig fein Schuß oder Stich am ihm durchgegangen: baher 
auch der Balbier gefagt: er müſſe feſt oder gefroren ſein.“ Die anderen 
Berichte find dem Arnold nicht unbekannt. Er fegt voll Bermunberung 
hinzu: „Und gleihwohl rühmen die Papiften von ihm, er jei megen 
feiner Meligion und tatholithen Gothſeligleit vortrefflich berühmt ges 
weſen.“ 


* Aitzema UIs, 563 fügt der Ergähfung Singu: Dese inventie die men de 
passausche kunst noemde, hebben geduyrich beyde partyen elck ander opge- 
dicht: synde niet als een fantasie. 

" Bracheli hist. n. temporis 286. Adlzreitter III, 256. 

* En im Inhaltäverzeichnis der Kirchen und Reper-Piflerie Ausgabe von 
1700) Tom, 1, 4145, 
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Wir haben über die Schlaht von Breitenfeld Tilly jelber zu hören. 

Bon Halberftadt aus entjanbte Tilly an den Kaiſer ben Lieutenant 
Regensperger mit einem Handſchreiben und zum weiteren Berichte. Das 
Schreiben, datiert vom 21. September, lautet wie folgt! Demnach 
Em. 8. M. allergnädigft mir andefohlen haben, Kurſachſen zur Nieder- 
legung der Waffen und zum Verzichte auf den Leipziger Schluß zu 
disponieren, im Falle der Weigerung aber dahin zu nöthigen: Als werden 
Ev. &. M. allergnäbigft vernommen haben, daß ber Kurfürft fich dazu 
nicht hat bequemen wollen, fonbern vielmehr ſich geftärtt, neue Patente 
ausgegeben, mit dem Könige aus Schweden je länger je mehr correſpon⸗ 
diert, bis er fid enblih mit ihm gar conjungiert hat. So habe zu 
allerunterthänigfter Folge und Gehorjam, und weil mir alle Lebens- 
mittel ermangelt und abgeſchnitten geweſen, ih mich der Stabt Merie- 
burg, hernach Leipzigs mit Accord bemäctigt, fo den 16. geſchehen 
Gleich darauf ift der König, mit Zuthun beider Kurfürften, Sachſen und 
Brandenburg, mächtig ftarf angefommen und mich zum Schlagen ge 
brungen. Wie es num abgelaufen und daß das Unglüd zulegt mehr als 
das Glück gewollt hat, gerufen Ew. K. M. durch gegenmärtigen Lieu- 
tenant Adam egensperger von Regensperg allergnädigit ſich veferieren 
zu laſſen, imgleihen die Mittel, wie man dieſem ſtarken Feinde mit 
Gottes Hülfe wieder begegnen möchte, dabei ich Leib und Reben, wie 
auch in dieſer Decafion geſchehen, aufzufeken begehre, und dadurch Anderes 
nit ſuche als Gottes Ehre, Cwr. 8. M. und der ſämmtlichen katho— 
liſchen Kur⸗ und Fürſten Conſervation und Wettung. Als bitte Em. 
K. M. allerunterthänigſt, Ste wollen ſich der höchſten und äußerfien 
Noth und Nothdurft nach allergnädigſt und eilfertigſt als immer möglich 
darouf ertlaren und alles zu Werke richten Iaffen.“ ? 


Der Bericht? Regenspergers faßt zuerft kurz zufammen, baf der 
SR. Tilly auf die erhaltene Vollmacht dem Kurfürften „beweglich, bodı 
mit Reſpect gejhrieben, auch buch feine Subdelegierte treulichft ermahnt 
und gebeten: der Kurfürft wolfe doch nicht felbft verurfachen, daß man mit 
der failerligen Armada, wider bes Kaiſers gnäbigften Willen, gleichſam 


! Sriegdacten %. 98. 

> Dem Briefe Tilge an den Kalfer entipridt ein anderer, vom 24, & un 
sien ami, bei Harte (deutiche Ü.) I, 858, den dieler Bewunderer des G. A. als ein 
Beitpiel deiflicher Belaffenbeit bezeichnet. 

® Abgebrudt bei Sörfter 11, 119. 
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forciert im fein San rüden müffen. Über dies Alles hat der Herr Gr. 
nochmals durch eigenen Trompeter mit Schreiben den Rurfürften aufs 
freundlichſte erſucht und deſſen gänzliche Reſolution begehrt. Darauf hat 
aber Kurſachſen wie vormals beſtändig auf ſeiner Meinung beharrt, mit 
der Antwort: er wolle in kaiſerlicher Devotion verbleiben, die Waffen 
‚aber keineswegs nieberlegen, wie er denn dem Trompeter bis zwei Tage 
vor der Schlacht aufgehalten, unterbejfen fih mit Werbungen immer 
mehr geftärtt, und das Sriegsvolt, welches von den Oberften Fürſten- 
berg und Aldringen an verichiebenen Orten entwaffnet war, aufs neue 
angeworben.“ 

Indem aljo der H. @E. Tilly in effectu verfpürt, daß der Kur- 
fürft auf nichts Gutes ausgehe, hat er vermöge des faiferlihen Befehles, 
weil eben dies aud; status et ratio belli erfordert, mit guter Dis- 
eretion, ohne Einen Schuß zu thun, ſich der Stadt Merfeburg Semädtigt, 
die Soldaten entwaffnet abziehen und ben ſächſiſchen Schloßhauptmann 
in jeinem Amte gelaffen. Weil e8 aber der Armada an Lebensmitteln 
und aller Nothdurft fehr mangelte und zu beforgen war, daß andere In— 
comvenienzen daraus entfpringen würden, hat man bei folder Geftalt der 
Dinge die Refohrtion nehmen müffen, weiter zu ritden und fich in den 
Beſitz von Leipzig zu jegen, wie dann diejes fi am 16. mit Accord 
ergeben. Den 17. darauf Bat der Kurfürſt von Sachen mit dem 
Könige von Schweden ih in mächtiger Anzahl präfentiert und ben 
9. GR. zum Schlagen gezwungen.“ 

„Es bat alſo das Scharmügeln um nem Uhr Vormittags mit 
etlicher Gavallerie und Dragonern angefangen. Darauf ift der Feind je 
länger, je ftärfer avanciert, alfo da 9. v. Pappenheim auch mehr Bolt 
vom 9. GR. begehren ließ. Hat man alſo mit Stüden angefangen zu 
fpielen und ſich beiberjeits in Bataille zu ftellen. Nach vielem Schießen 
der Geſchütze hat zwiſchen ein und zwei Uhr Nachmittags bie Schlacht 
ernſtlich angefangen, alfo daß beide Armaden mit großem Eifer zufammen 
getroffen. Es hat aud Fortuna anfangs dermaßen bei uns bliden, daß 
man nicht anders vermeint, als es würde zu glüclicherem Ende gereichen, 
als leider geſchehen if. Wie wir dam ſchon über des Feindes Stücke 
um zwei Musketenſchuß hinaus marſchiert, einen Theil dieſer Stüde um- 
getehrt umd auf ihn gefpielt. Bald darauf aber hat der Wind, der uns 
anfangs ganz favorabel, ſich augenblitlich gewendet una ganz entgegen, 
daß wir vor lauter Staub nichts jehen können. Es ift alfo der Feind 
auf unjere finfe Hand ſtarl avanciert, gegen die er noch einmal fo ſtark 
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geweſen, hat auf jelbiger Seite umfere Gavallerie zertrennt, welche durch⸗ 
gegangen und bie Megimenter zu Fuß verlaffen. Hernach hat der Feind 
mit feiner Gavallerie auf bie Regimenter zu Fuß ſtark eingefegt. Diele 
haben ihren Valor bis zum Ende ſtattlich erwieſen, ſind bod; megen ber 
Flucht der Reiter endlich teils zertrennt, theils zum Rüczuge gezwungen.“ 

„Die Gavallerie auf der rechten Hand, jo der Graf Egon von 
Fürftenberg führte, Hat ben Feinden großen Schaden gethan. Vornehmlich 
der Oberft Eroneberger mit feinem Negimente hat geftritten wie ein 
Köroe, wie ſoiches H. GR. Tilty felbft bekennt. Es haben auch der Oberft 
Eroneberger und der Graf Fürftenberg den Bindtauff erſchoſſen, und die 
fünf Schwadronen jähfiiher Cürafſiere, die auf fie getroffen, ganz in 
die Flucht geihlagen, aljo daß fie auf ifrer Seite feinen Feind mehr 
gejehen. Cie find dort Halten geblieben, bis zulegt der 9. GR. geicädigt 
und ganz verbläht zu ihnen kommen, welden fie biejelbe Naht bis nad 
Halle convoyiert.“ 

nd. &8. wäre aud bamals gefangen oder gar Todes verblichen, 
wenn ihn nicht zuvörderſt Herzog Rudolf Marimilien zu Sachſen und 
fein Aufwärter Wolf von Ludwighauſen! unterſchiedliche Male errettet 
hätten.“ 

In Betreff der Gefahr, in welcher Tilly geſchwebt, gibt der Schwede 
Chemnitz beftimmter an?: „Der General Tilly ſelber ward vom Langen 
Fritz. Rittmeifter im rheingräflichen Regimente, erkannt, eingeholt und, 
da er fih nit gefangen geben wollen," mit einer Piftole ziemlich ab— 
gebläuet. Hätte fich auch ergeben ober bes Todes jein müffen, da er 
nit von Herzog Rudolf Marimikian zu Sachſen-Lauenburg fecundieret 
unb gemelbeter Rittmeiſter von demjelben durch den Kopf, zu einem Ofre 
ein, zum anderen wieber heraus, geihoffen wäre.“ — Weiter heißt es 
in dem Berichte Megenspergers, wie folgt. 

Herr FM. v. Bappenheim hat ſich bis zum Ende wohl verhalten, 
wie ex dann auf bie legt noch mit eigener Hand bei vierzehn von den 
Feinden ermürget. Es wäre auch noch mehr Volkes geblieben, wenn er 
nicht bie Übrigen gefammelt und felbft dei der Metivade verharrt hätte 
— Ale Stüde, ſowohl diejenigen Ewr. 8. M. als der Kiga find ver- 
blieben, deren 26 in Allem. Herr GE. v. Walmerode hat nicht mehr 
aus Leipzig heraus gelonnt. Auch der Secretär Bernhard, der Ewr. 
KM. Kriegs-Erpedition in Händen, wird vermißt. Ewr. K. M. Caſſe 





» Yictiger vieleicht Lüdinghouſen. * Chmnik 212 d, 
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ift zwar jafoiert, aber wenig Gelb darin, in Allem 80,000 fl. Die 
Kriegesacten find falviert. Der Liga Gaffe ift in Leipzig verblieben. 
Herr GE. Ruepp ift allein bei der Nrmee” 

Tilly läßt dringend um Gelb bitten: „denn man fein Geld hat, 
worüber bie Soldatesca gleichſam alfe disguftiert, wie dann aud H. GL. 
etliche Unorbnung überjehen müſſen, was jenft nicht geichehen wäre.“ 
Der Kaifer möge ferner Sorge tragen, daß das vom Herzog vor 
Lothringen geworbene Kriegsvolt baldmöglichſt ins Feld rüde. Gr möge 
werben laffen, was nur menjchenmöglih, von Ungarn und Kroaten und 
welder Nation e3 jei. Dagegen wolle aud Tilly trachten wieder zus 
jammen zu bringen mas möglich, ımb ſich mit bringen und mit ben 
Truppen ber Liga unter Fugger in Heffen zu vereinigen. 


Währent, wie bie eigenen Worte des Kaiſers gezeigt, bie Bejorgnis 
vor einer Einigung des Kurfürften von Sachſen mit dem Reichsfeinde 
in ihm noch nicht aufitieg, oder wenigſtens feinen Ausdruck fand, trafen 
in bieje Stimmung des faiferlichen Hofes zuerſt bie Gerüchte über 
Breitenſeld, dann bie fiheren Nachrichten, bie alle Beforgniffe überboten. 
Es blieb nicht dabei. Hinzu kam noch die Misbilligung der Tadel ber 
Hänpter der Liga. Wir haben dabei uns den Thatbeſtand vor Augen 
zu halten. Tilly als ber Feldherr nicht bloß der Liga, jondern auch 
des Kaifers, hatte an biejen von Ende Mai an bis in Juli hinein eine 
lange Reihe dringender Bitten um eine Vollmacht für ale Fälle ent- 
iendet, mit nahdrüdfiher Betonung, daß die höchſte Gefahr im Verzuge. 
Der Kaifer hatte darauf das Gutachten der Häupter der Liga verlangt. 
Diefe Häupter zauberten. Da entichloß ſich endlich, am 23. Juli der 
Kaifer allein, die vom Tilfy verlangte Vollmacht zu geben, freilid auch 
jo noch bedingt. Diefer Vollmacht gemäß hatte Tilly, obmohl der ab- 
weienden Meinung feiner Kriegsherren der Liga nicht unfımdig als 
taiferlicher Feldherr gehandelt. Und dabei war es unglüdlich gegangen. 

Die Misftimmung des Kurfürften von Bayern gab fih dem Kaifer 
zuerſt kund in einem Schreiben! vom 26. September. „ch laffe auch,“ 
heißt es darin, „zu Ewr. 8. M. fernerem hochvernünftigem Nachdenken 
und Belieben heimgeftellt jein, durch mas für ſchleunige Mittel und Wege 
Sie etwa Kurſachſen zur Enthaltung von aller ferneren Hojtilität gegen 
Em. K. M. und Dero affiftierende fatheliige Stände vermögen laffen 
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wollen. Sonften habe id} diefe Reſolution, Kurſachſen in feinem Lande 
und ehe er der Muptur einen Anfang gemacht, anzugreifen, niemals gern 
gejehen, noch für rathſam gehalten. Dies habe Ewr. K. M. aus ge 
treuer wohlmeinender Sorgfalt ih hiermit gehorfamft nicht verhalten 
mögen.“ — Die Ausbrüde der Häupter ber Liga unter einander find 
ſchärfer?: „Tilly ift in Kurſachſen eingerüct ohne unfer Willen, Molten 
noch Befehl." Die ausdrückliche Abmahnung Maximilians an Tilly ift 
jedoch erft vom 18. September batiert.? 

Einige Tage jpäter, am 3. October, meldete: Marimilion dem 
Kaifer: drei Tage vor dem Treffen von Breitenfeld hate der Kurfürft 
zu ihm den Franzoſen St. Etienne gejandt, der zu verftehen gegeben, 
daß Johan Georg geneigt fei zu gütliher Accommodation und zur 
Erneuerung der alten Verträge mit ben tatholijchen Kurfürften. Nun 
müſſe er, Maximilian, vernehmen, da ihm die Schuld des Anzuges auf 
Kurſachſen beigemeffen werde, au von Johann Georg felbit. Deshalb 
habe er tiefem erflären laſſen, daß bis zur Kunde der That er davon 
nichts gewußt. 

Bevor dies zweite Schreiben in Wien eintraf, verlangte ber Kaiſer. 
am 6. October, das Gutachten feiner Räthe über die erſte Beſchwerde 
des Rurfürften. Dasfelbet lautete dahin, daß der Kaifer nad ben Be- 
richten Tillys diefem die Sache Habe anheim ftellen müffen. „Dem 
Ermefjen der geheimen Räthe nad dürfte die mora, daß man dies con- 
silium nicht zu der Zeit ergriffen, wo ber König von Schweben fein 
Bolt aus Pommern und der Mark noch nicht zufammen gebracht, Kur- 
ſachſen auch fid) noch nicht dermaßen geftärkt, die Nachricht der Übergabe 
des Herzogs von Württemberg noch friſch geweſen, mehr als eine prae- 
cipitatio eine Urſache des Unheils geweien fein.” — Die Worte ent: 
halten mittelbar die Rechtfertigung Tillys. Nicht an ihm lag der Verzug, 
fondern zu einem Theile an dem Mangel des Entſchluſſes in Wien, zum 
anderen am demjenigen in Mainz und Minden. 

Dem Gutachten entſprechend antwortete der Kaifer an Marimilian 
in einem Handſchreiben,“ vom 8. October: „Demnah E. 8. in Ihrem 
Schreiben vom 26. September melden, daß Sie bie Nejolution, Kurs 
ſachſen in feinem Lande anzugreifen, ehe er der Ruptur einen Anfang 
gemacht, niemals gern gejehen, nod für vathfam gehalten, kann und mag, 

NA. q. O. 
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ih Derofelben hierauf im gnäbigem, freund, vetter- und ſchwägerlichem 
Vertrauen nicht bergen, daß ih zwar auch an meinem Orte ſelbſt nie- 
mals geivolft, da es zu dergleichen Extremitäten, fonberlich mit Kurſachſen 
kommen ſollte. Es ift mich baher ſehr ſchwer ankommen, in einer fo 
widtigen Sad, da mir zumal weder von Ewr. noch bes Kurfürſten zur 
Mainz Lod. über mein öfteres gnädiges und freundliches Anſuchen einiges 
Gutachten bis dato nicht erfolgt, irgend eine gewiffe Nefolution zu ſchöpfen. 
Und es wird ſich befinden, daß ich den General von Tilly zu mehrmalen 
ermahnt, Kurſachſens Länder jo viel als möglich zu verſchonen und mit 
demfelben am erften gar nicht zu brechen. Bis ich endlich durch fein, 
des Generals, ftartes Anhalten und die mir vielmals vor Augen geftellte 
Gefahr, jo an dem Verzuge hafte, bewegt worden und mid einmal 
anders nicht refolvieren können, als wenn ber Rurfürft auf den ihm 
beſchehenen Vortrag endlich einen abſchlägigen oder verzügigen Beſcheid 
geben jollte, er, der General, teineswegs länger zumarten, fondern ohne 
weitere Beiheids-Einholung dasjenige vorzumehmen bedacht fein ſolle, 
mas zu meinem und bes 9. Reiches gemeinen Dienften er jeiner beis 
wohnenben Discretion nach für gut anfehen werde. Wir find unferes 
Theils anders nicht wiffend, als daß, wie der Graf Tilly über bie Soale 
geiegt, der König von Schweden mit jeinem Volle auf kurſächſiſchem 
Boden bei Wittenberg angelommen, und daß deswegen man ſich nichts 
Anderes als einer Conjunction der Waffen mehr zu verfeher gehabt. 
Derhalben ift auf die Erftattung bes erlittenen Schadens nunmehr zu 
gebenten, und bas Übrige dem lieben Gotte zu befehfen, melder jeines 
Heiligen Namens Ehre zu vetten weiß. Dabei id denn an meinem Orte 
das Außerſte zuzuſetzen gebente, und eben deffen von ben getreuen Kur- 
fürften ımb Gtände nicht weniger gewärtig bin.“ 

Dann kam jenes Schreiben Maximilians vom 3, October. Der 
Kaiſer amtwortete,! am 11. daß ber fpanifhe Gefandte in Wien den 
Oberften Paradies nah Dresden geihidt, um, wo möglich, mit dem 
Kurfürften ben Frieden herzuſtellen. Mit Bezug auf jein Schreiben 
vom 8. fügt er dann hinzu: „Soldem nad werden E. 2. hodvernünftig 
zu ermeffen haben, was es bei auswärtigen Potentaten und zumal allen 
unferen Widerwärtigen für ungleiches Nachdenken und Anſchen geben 
wird, da erſchallen jollte, gleichjam als wenn man, zumal in dieſen und 
anderen fo hochwichtigen Sachen, nicht mit einmüthigem Mathe verfahren 
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thäte." Bis dahin ging der Entwurf Stralenborfs vom 10. October. 
Am 11. wurde auf ben Math Eggenbergs noch Hinzugefügt: „Und dem 
Haupte von den Gliedern endlich die Schuld des unglüceligen Succeffes 
allein zugemeffen werben wolfte.“ 


So misgeftimmt indeffen auch Marimiliau fein mochte, jo lag es 
ihm dennoch fern, feinen Unmut an Tilly auszulaffen. Ex habe be 
fonders gern vernommen, fchrieb! er ihm, daß Tilly mit feiner Perfon, 
nachdem ihm jo ftark nachgeſtellt worden, dennoch glüclich, wenn auch 
nicht ohne Wunden, der Gefahr entronnen jei. Der Kurfürft ſage bem 
allmächtigen Gotte dafür Dank, und wünice dem Feldherrn, daß er 
bald ſich ſchadlos Kalten möge. Bringe ja bed; ber Krieg dergleichen 
Vorfälle mit ih. Seien doch ähnliche Ungelegenheiten vielen anderen 
großen Potentaten und Generalen zugeftoßen, welche dann wieder der 
allmächtige Gott mit ruhmvollem Siege und einem guten Ausgange des 
Krieges begnabigt habe. 

In gleicher Weife verhielt ſich dem Feldherrn gegenüber ber Raifer. 
Beftimmte Nachrichten des Unglücks von Breitenfelb waren zuerft von 
Aldringen an ihn gelangt, der felber auf die Kunde ſich in die Graf⸗ 
ſchaft Schwarzburg gezogen Hatte? Bon ba aus meldete er, am 19, 
den Stand der Dinge, unb bat, daß der Kaifer den Herzog von Lothringen 
mit den von ihm gewordenen Truppen nad; Heilen fenden möge Drei 
Tage jpäter, am 22, tonnte Albringen von Ilmenau aus genauer melden, 
daß Tilly um Halberftabt die zerftreuten Truppen ſammele, fih mit 
neuer Artillerie verfehe, und daß er felber Hoffe, fi mit dem Oberſten 
Fugger bei Hersfeld zu vereinigen. Der Kaijer antwortete, * am 1. October, 
daß er zunächſt die Vereinigung Aldringens mit Tilly wünfde Dann 
fügte er in Betreff des Letzteren Hinzu: „Und weil fchlieglid ohne Zweifel 
unfer GR, der Graf Tilly ob folgen Zuſtandes beſtürzt fein wird, 
als wolleft denfelben von unferehvegen animieren und unfer mit ihm 
tragendes bebauerlihes Mitleiden erzeigen, wobei wir gleihmwohl nicht 
zweifeln wollen, daß, gleichwie ſolche Schickung von dem göttlichen Willen 
herrüßrt, alfo er jelbigen aunehmen, fi ſelbſt confolteren und biefen 
Unfall mit feinem tapferen und ftandhaften Gemithe in guter Geduld 
zu überwinden wiffen werde, und einen Weg als den anderen nicht unter- 
faffen wolle, auf beförberlihe Mittel und Wege zu gedenfen, wie ehva 
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wiederum eine Vereinigung gemacht und unſeren Feinden unter Augen 
könne gezogen werben, wozu wir auch bedacht ſein wollen, im mit 
eilender Beförderung ber dazu bedürftigen Nequifiten zu Hülfe zu kommen 
und ben exercitum mieber in flore zu reftituieren.“ So ſchrieb ber 
Kaiſer am 1. October. Wenige Tage fpäter traf Megensperger mit 
jenen Meldungen Tillns vom 21. September in Wien ein. Der Kaiſer 
und fein Feldherr entſprachen einander. — Und mohl bedurfte es des 
Zufammenfaffens aller Kraft; derm mit ſchwerer Wucht laftete auf 
biefen zwei hauptſächlichen Vertretern des alten Reiches ber Schlag von 
Breitenfeld. 


Unter dem Eindrucke des Selbfterlebten ſchrieb am Tage na ber 
Schlacht ein ſchwediſcher Officter!: „Cs hat alfo der Tilly in etwa fünf 
Stunden — fo lang währte die Schlaht — feine Meputation im dem 
eingebüßt, daß man nunmehr fieht, daß auch Tilly eine Schlacht ver- 
lieren kann. Es iſt eine Schlacht gemefen, bergleihen man vermeint 
feithero der Chriftenheit niemals in Deutſchland gefchehen ſei, von 60,000 
Combattanten, und fo zwei alten und verſuchten Generalen, und zwiſchen 
zwei Armeen, die alle beide inflati geweſen von continuierlihen Bictorien, 
und bafer alle beide obstinate geftanden und pertinaciter gegen ein- 
ander geforhten. Nun helfe Gott meiter!“ 

Die Meinung von der Pertinacität auch auf kaiſerlicher Seite 
erleibet doch eine bedeutende Einſchränkung durch die vorangefüßrten 
Berichte über die Flucht eines Theiles der kaiſerlichen Reiter. Danach 
war die Schlacht verloren micht durch eine ftrategifhe Überlegenheit auf 
ſchwediſcher Seite, jonbern durch die Feigheit einiger, vwielleiht im Beginne 
nur fehr weniger Meiter auf kaiferliher Seite. Und doch melde un— 
geheure Conſequenzen knũpften ſich baran! Die Meinung jenes ſchwediſchen 
Officiers betrifft nur den Tag ſelbſt, faßt nur militäriſch ihm ins Auge, 
Allein in jeinen Worten jelber liegt die Tragweite angebeutst: die Schlacht 
von Breitenfelt war jeit dem Beginne des Chriftenthumes auf deutſchem 
Boden die gewichtigfte, weil in ihren Confequenzen für damals und für 
Jahrhunderte bie unheilvollſte. 

Denn zuerſt und vor allen Anderen traf der Schlag von Breiten- 
feld das Reichsoberhaupt und in demſelben ben Beftand des Reiches. 
Der Kaijer Ferdinand II. Hatte auf Grund ber Weihsconftitutionen ein 
jus armorum ber Meihsfürften ohne feine Einwilligung verneint. Er 
T Arkiv II, 306. 
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hatte ben Surfürften Johann Georg wieberholt aufgefordert, dem faifer- 
lichen Mandate gemäß die Waffen niederzulegen. Auf die Weigerung 
Johann Georgs Hatte der Kaiſer feinem Feldherrn die Vollmacht ertbeilt, 
ten miberjpenftigen Meichsfürften zu zwingen. Diefer Zwang war bei 
Breitenfeld mislungen, und zwar in Folge des Bundes bes Kurfürften 
mit einem fremben, bem Kaifer und bem Reiche feindlichen Könige. Der 
Sieg biejer zwei Häupter hatte daher eine doppelte Conſequenz, zuerſt 
diejenige der Erwerbung des Rechtes der Waffen für jeden einzelnen 
Reichsſtand, und damit zugleih des Rechtes der Bündniſſe mit fremden 
Mächten. Das jus armorum et foederum, welches jpäter der. weft- 
fäliſche Friede völkerrechtlich den NReichsfürften zufprah, war thatſächlich 
erlangt auf dem Schlachtfelde von Breitenfeld. Unb darım war dieſer 
Sieg virtuell der Todesſtreich auf das alte Reich. 


Und kaum minder verderbli und enttwürdigend für die Angehörigen 
des alten Reiches war das Eolorit, unter welchen das ungeheuere Un— 
alũct geſchah. Bis dahin hatte das Schwert Tillys die Lüge des Religions⸗ 
Trieges als die Masle des Trachtens nad fremdem Befige und nad 
fremdem Rechte noch jedes Mal durhhauen. Dies Mal ward bie, füge 
umftrahft von bem Glanze des Erfolges. Das Wort des Meligions- 
frieges ward num und fortan von dem Schweden und dem Kurſachſen 
mit dem ftärkften Nachdrucke officiell geltend gemaht. Guftan Adolf 
hatte in ſeiner Anrede vor dem Treffen darauf den Nachdrud gelegt. 
Johann Georg gebot nad dem Treffen durd fein Land ein öffentliches 
Bet: und Dantjagungsfeft, und ließ dabei von allen Kanzeln ein Schrift- 
ftücf verleien, in welden ber Verfaſſer, der Oberhofprediger Hoe von 
Hoenegg, den Schweden an Ausbrüden des Haſſes gegen die Katholiken 
zu überbieten juchte.! „Ah Herr,“ Heißt e darin, „made Did auf, 
überwältige ferner unfere Feinde, ervette umfere Seelen von den Gott- 
loſen mit deinem Schwerte. Gib unjere Feinde au hinfüro in bie 
Flucht, zerftoße fie wie den Staub vom Winde, räume fie hinweg wie 
Koth auf der Gaſſe. Gedenle doch, o Herr, daß der Feind — ber 
Papft und fein Haufe — Did; den Herm ſchmähen, und ein thöriht 
Volk läftert Deinen Namen.” So weit fortan bie Waffen des Schweden, 
des Kurſachſen und ihres Anhanges auf deutſchem Boden veihten, galt 
für dieſelben das Wort vom Meligionstriege und vom evangeliſchen 
Weſen — in der Wirklichkeit zum Dienfte des fremden Eroberers 

"ang bei Arlanibaeus 228. 
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25. Gonjequenzen von Breitenfeld für den Kaiſer und die Liga- 

Der Schwebentönig hatte fein Bündnis von Bärwalde mit Frank⸗ 
rei, vom Januar 1631, jogleih dem Kurfürſten von Brandenburg 
hund getan, und biejer wiederum den anderen Surfürften umd dem 
Kaifer. Wir faben vernommen, welde Beſchwerde darüber ber Kaiſer 
in Rom erhob. Aber die franzöſiſchen Gejandten in Rom wie in Wien 
leugneten ab. Um zur Klarheit zu kommen, entiandte der Kaifer den 
Herrn von Curtius nach Paris, mit dem Angebote der kaiſerlichen Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Ludwig XIII, beffen Mutter Marin von Medici und 
dem Bruder Bafton. Am 31. Juli erftattete Curtius dem Kaifer einen 
ausführliden Beriht.! 

Auf das Angebot des Kaiſers erwiederte Ludwig XIII. dem Ger 
ſandten: wenn der Kaiſer eigentlich wühte, was ihn, den König, zu 
einem und anderem gezwungen, ſo würde er ihm gewis nicht Unrecht 
geben. Damit war das Angebot abgelehnt. — Den Regensburger 
Friedenstractat wolle der König ausführen. Was den Schwedenkönig 
betreffe, jo fei biejer einer feiner alten Gonfoeberierten. Daher fünne 
er nicht weniger thun als er thue, wiſſe dies auch in feinem Gewiſſen 
zu verantworten, unb wolle ſich äußerft angelegen fein laffen, wenn es 
möglich, zwijchen dem Kaiſer umd dem Schwedenkönige einen Ausgleich 
zu treffen. 

In der fpäteren franzöfiihen Geſchichtsſchreibung ift, wie ſchon 
früher bemerkt, die Meinung aufgelommen, und dann aud von Deutſchen 
nacgeiproden worben, daß am die Stelle des Megenshurger Friedens, 
den Nichelieu deSavoniert? Habe, ber Vertrag von Chierasco getreten jet. 
Dieie Meinung ift, wie fih ſchon aus jener Antwort Ludwigs XIII. 
ergibt, nicht richtig. Richelien und Ludwig XII. haben nicht den Regens— 
burger Frieden desavouiert. Der Vertrag von Chierasco handelte von 
der Ausführung des Friebensihluffes in Italien, fieß aber im Übrigen 
den Negensburger Friedensſchluß, alſo namentlich ben erften Artikel, 
unberührt. 

Ahnlich wie der König antwortete der Minifter Richelien: dem 
Schweden gegenüber könne fein König nit weniger thun. Auch der 
Kaifer gebe Succurs für Spanien. Dazu habe zu biefem Bünbniffe 





* Sriebensacten F. 9b. Mögebruct bei Kevenhiller XI, 2006 u. f., jedoch 
nicht obne eher. 
® Man ſehe 3. 8. Avenel IV, 209. 
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ter Krieg in Italien und die von dem Schweden her zu erwartende 
Diverfion genöthigt. — Man fieht, biefe Entiguldigung des Miniſters 
für ein feindfefiges Bündnis, das um vier Monate nah bem Frieden 
abgeſchloſſen wird, ift noch armfeliger als diejenige Ludwigs KIEL, der 
die Sache auf fein Gewiffen nimmt. Die Kritit des Gefandten Curtius 
über biefe Reden lautet: „Em. K. M. erfehen, daß das pur lautere übel 
angftubierte Unmahrheiten find.” 

Weiter fuhr Michelin fort: daß er dagegen das Wachsthum ber 
tatholiſchen Religion verlange und zum Nachtheile derfelden nichts zu 
thun begehre, liege zur Genüge vor in ber Bezwingung von Ra Rocelle, 
Er wiffe zwar, daß er bei dem Raifer und aller Orten pro Cardinali 
Haeretico geſchildert worben fei: er getraue ſich aber von alfen feinen 
Handlungen Rechenſchaft zu geben. 

In den Unterredungen bes Gejandten mit dem Pater Joſeph, im 
Juli 1631, ſprach diefer feine Hoffnung aus, daß nunmehr alles ſich 
zum Zrieden lenſe und die Dinge daher in joldem Stande feien, daß 
die chriſtlichen Mächte unanimo consilio die Waffen wider ben Türken 
wenden mödjten. Curtius ftinmte dem Wunſche bei. Nur fei es höchlich 
zu bedauern, fegte er hinzu, daß diefen erwünſchten Stand der Dinge 
einzig und allein der Schwede hindere, und zwar nicht mit eigenen 
Kräften, fondern geftüht auf das Gelb des allerchriſtlichften Königs. 


Dann legt Curtius dem Raifer feine Anficht über Frankreich dar 
wie folgt: „&s ift nichts gewiffer, als daß ber Friede in Deutjehlant, 
beſonders wenn er mit Meputation und Vortheil für Em. K. M. ger 
ihloffen werden fann, keinem Monarchen mehr zumiber fein würde als 
Frantreih, fo wie andererfeits nichts richtiger, als daß man bier für 
den Schwedenkönig oder wer immer biefen Frieden ftört, das Außerſte 
thun wird. Und obwohl dies zu allen Zeiten ihnen angeboren, ſo finde 
id) doch, daß bei der jehigen Sage der Dinge daheim dieſe Feindſeligkeit 
ihnen mehr als je vonnöthen eriheint. Denn das gemeine Bolt ift 
gebrüdt durd bie Noth, die non den Steuern und Auflagen zum weljchen 
Kriege herrührt, und wird daher zu einem jähen Aufftande täglich mehr 
disponiert. Der Adel ift widerwillig, daß alles von Einem Kopfe abs 
hangt. Der Nefpect ift verloren. Die Parlamente haben ihre Privi- 
(egien eingebüft. Der einzige Bruder des Königs ift auf der Flucht. 
Des Königs eigene Mutter iſt wie eine Gefangene. Es iſt geringe ober 
gar feine Hoffnung auf einen Geben vom Könige. In der Erwägung 


Google 


Gutachten des Curtius Über Frankreich, 315 


alles deſſen iſt leicht dahin zu ſchließen, daß ein foldes Königreich von 
der Gejahr einer Veränderung bedroht wird. Daher trachtet man bie 
Macht der Nahbaren, namentlich; derjenigen, denen man rider alfes 
Necht anfehnlige Städte, Land und Leute abgenommen, in deren eigenen 
Ländern beſchäftigt zu halten, und durch dieſen fremden Brand ſich das 
heim zu fijern. Daher haben Em. K. M. und das 9. M. Neid, jo 
aufrichtig auch immer Sie gegen dies Künigreih handeln, von Natur 
und Noth besjelben nichts Anderes zu erwarten als, birect oder inbirect, 
Unruße und Seindfeligteit.” — Die Meinung des Gefanbten Curtius 
geht endlich dahin, baf, nachdem Frankreich dem Schweben in Deutich- 
- Iamd die Mittel zum Angriffe gegeben, der Kaifer fräftige und nor aller 
Welt Hilfige Beweggründe Habe, ſich der Königin, die eben damals aus 
Eompiegne in die ſpaniſchen Nieverlante entfloh, und bes Prinzen Gafton, 
mit Macht in Frankreich anzunehmen. 


Der Kaiſer ſchidte den Bericht bes Gefandten Curtius an bie 
vier latholiſchen Kurfürften mit der Frage um ihr Gutachten, wie man 
fid gegen Frankreich zu verhalten, und 06 nicht der Bruch des Regens- 
burger Friedens durch das nunmehr eingeftandene Bündnis Ludwigs XIII. 
mit dem Schweden genugiame Urfadje zur Vergeltung gebe. Die Ab⸗ 
fendung geſchah am 24. Auguft. Die Kurflrften waren nicht geneigt, 
ein jeder für fih auf die Frage einzugehen, fonbern beſchloſſen eine 
Eollectio-Antwert. Dieſe verzog fi bis zum 30. September, alio bis 
nad der Schlaht von Breitenfeld. 

Die Antwort erfennt an, daß das frangöfiih-[hwediihe Bündnis 
dem Megensburger Vertrage zuwider laufe. Dann jedoch erfolgt eine 
Meihe von Abmahnungen, gegen biejen Vertragsbruch mit ben Waffen 
einzufchreiten, Die Abwehr des Schweden erfordere die Anfpannung 
aller Kräfte: weitere Mittel jeien nicht aufzubringen. Ferner jet ber 
Katfer nicht fiher vor dem Erbfeinde des hriftliden Namens, der von 
verſchiedenen Orten, auch aus bem Reiche ſelbſt, zum Einbruche ſtark 
angemahnt werde. CS fei nicht anzunehmen, daß der franzöſiſche König, 
weil feftgefalten durch die Zwietracht mit feiner Mutter und jeinem 
Bruder, ins Meich einbrechen werde. Dagegen könne ein Angriff des 
Kaijers auf Frankreich bort dem Ausgleich herbeiführen, und dann bie 
zur Zeit getheilte Macht Frankreichs in das Neid) ziehen. Es folgt der 
Hinweis auf Breitenfeld. 


" Griebentaeten &.9b. Abgedruct bei Rfenenbiller XI, 2024, nicht ganz corteet. 


Google 


316 Das Jahr 1831. 


„Das Allerbeſchwerlichſte und Gefährlichfte aber, das ung bei dieſen 
Sachen tief zu Gemithe geht, ift der große Verluft und Schade, welchen 
die Armaden Ewr. 8. M. und Dero getreuer Rurfürften und Stände 
bei der Schlacht in Sachſen an Bolf und Artillerie erlitten. In Folge 
diefer Niederlage ift bei dem Schweden und feinem Anhange der Muth. 
auch bei alfen widrigen Religionsverwandten, Ständen und Unterthanen, 
die Berbitterung und Alteration der Gemüther allenthalben dermaßen 
gewachſen, und das ganze Romiſche Reich im einen gefährligeren Übel- 
ftand als bisher jemals gerathen, jo daß man alles Kriegsvolk, das 
katholifh, tHeilg noch vorhanden und auf den Beinen ift, im H. R. 
Reiche ſelbſt allein zu nothwendiger Verfiherung und Errettung ſowohl 
Ewr. 8. M. als Dero getreuer Kurfürften und Stände, Sand und Leute 
zum höchſten vonnöthen hat, und ohne äußerjte Gefahr des gemeinen 
latholiſchen Wefens und des ganzen R. Reiches dies Mal nichts davon 
außerhalb desjelben führen, und zur Erweckung neuer auswärtiger Kriege 
und Feinde gebrauchen lann. Dies zumal ba die allbereits vorhandene, 
innerliche, nod) nicht gebämpfte Feindſchaft nad) dieſer neuen Bictorie 
erft recht hervorbrechen, und aller Orten bei den Nicht-Katholifen nun— 
mehr öffentlich und ungeſcheut einen großen Anhang und Vorſchub be— 
fommen wird. Derohalben leben wir der unterthänigften unzweifelhaften 
Hoffnung, daß, wenn fon Em. K. Majeftät vorher im Sinne und 
Gedanken gehabt Hätten, gegen frankreich wegen des Vertragsbruches 
etwas offenfiv vorzunehmen, Sie «3 doch nunmehr bei dem obangeregten 
ſchweren neuen Stande der Dinge ſelbſt nicht für thunlich und rathſam 
befinden werden.” 

Endlich hoben die Kurfürften Hervor, daß fie ſowohl bei dem 
Könige von Frankreich ihre Gründe gegen fein Bündnis mit dem 
Schweden geltend maden, als aud den Papſt erſuchen wollen, ben König 
von diefem für den Beftand ber Kirche bebrohlihen Bündniſſe abzu— 
mahnen. 


Auch von feinem Bruber, tem Erzherzog Yeopold in Tirol, forderte 
der Kaiſer über bie frage des Verhaltens zu dem franzöſiſchen Vertrags- 
brude ein Gutachten ein. Dasfelbe! lautete ganz anders als dasjenige 
der Knurfürſten, nämlih für nahbrüdlihen Krieg gegen den vertrage- 
brüdigen König. Es war dabei dem Erzherzog noch nicht befannt, da 


* Dei Khevenhitlet XI, 2035. 
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in denſelben Tagen in tieffter Stille fih in Italien ein Ket- vollzog, 
ven Nicelieu als einen neuen Meifterftreich gegen das Haus Habsburg 
heiter Linien betrachten burfte. 


Gemäß dem Vertrage von Chierasco mußten am 20. September 
die Franzoſen die Alpenfefte Pinerolo räumen und fie dem Herzoge 
Bictor Amadeus von Savoyen überliefern.! Dies geſchah. Der Herzog 
ftellte dem Gejandten Servient ein Document aus, durch welches er ber 
ftätigte alle Plöge und Länder von den Franzoſen zurüd erhalten und 
dafür den Marihall Thoiras als Geifel entlaffen zu haben, zugleih auch 
den Papft erfuhte, nad dieſer pünctlihen Erfüllung der Verträge von 
Negensburg umd Chierasco auch die franzöſiſchen Geifeln in feinem Ver— 
wahrjam in Freiheit zu jegen. „Nachdem diefer Met vollzogen, ließ der 
Herzog felber in der Naht einige Franzoſen in Pinerolo wieder ein, 
deren Anzahl der Cardinal mir auf 2600 Mann angab. Dieſe Sol- 
daten halten den Platz beſetzt zum Scheine für Savoyen, in her Wirt- 
lichteit für Frankreich. Als Geiſeln für dieje jehr geheime Übereintunft 
befinden fich hier zwei ſavoyiſche Brüder. Daß der Herzog von Savoyen 
ſich dazu hat bewegen laſſen, gereicht dem Cardinal, der doch deſſen Haus 
io jehr mishandelt Hat, zum hohen Ruhme; jedoch ſcheint mir aud, daß 
er, indem er das ganze Haus Ofterreih wider fih aufbringt, fein jehr 
hart mitgenommenes Land aufs neue in Gefahr ſetzt. Man ift verfucht 
zu fagen, daß der Cardinal der glüdlidfte Menſch auf der Welt jei, 
dem auch wider Erwarten alfes gelingt was er unternimmt. Dagegen 
bat der Herzog von Savoyen entweder alle Einfiht verloven, oder fi 
in der äußerften Nothlage befunden, ober enblih von Frankreich ein 
‚geheimes Verſprechen erhalten, ob gegen Genf oder gegen Gern. An— 
genommen aber auch die fei, jo war doch nichts wichtiger für ihn ale 
Herr ber Pforte von Italien zu fein. Dies machte feine Freundſchaft 
notwendig für Spanien wie für Frankreich, während man ihn jet den 
Sclaven der legteren Macht nennen fan.“ 

Bereits am 6. October erftattete Contarini von Paris aus dieſen 
Bericht. Damals aljo war im Geheimen alles fertig. Am 21. October 
entjandte Victor Amadeus an den Kaiſer ein langes Klagichreiden,? daß 
er in der Bulaffung der Franzoſen in Pinerolo das geringere Übel habe 

Das Folgende nach den Berichte Eontarinie, aus Paris, vom 6. October, 
bei Bühring 345. 
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erwählen müffen, und ſchloß mit den Worten: Illud certissimum est, 
fidem, amorem et humillimam observantiam nostram erga Cm 
Vm Majestatem firmam et inconcussam perpetuo remansuram. 

Dan dürfte alfo nicht jagen, daß Pinerolo in Folge der Schlacht 
von Breitenfeld nit bloß für ten Herzog von Savoyen, fondern auch 
für Kaiſer und Reich verloren ging; aber jedenfalls tonnte in Folge 
von Breitenfeld der Cardinal Ricelieu dieſe Beute eher behaupten. 


Der Erzherzog Leopold ftand mit jenem feinem Urtheile nicht 
alfein. Es gab Männer wie ben Grafen Khevenhiller, 1 welde, nachdem 
fie die ganze Zeit des Krieges mit durchlebt, im Rücblicke auf ben 
franzoſiſchen Bruch des Regensburger Friedens beharrten bei dem Urtheil, 
daB e8 richtiger gewefen wäre, damals mit Frankreich zum offenen Kriege 
zu kommen als zu biffimulieren. Jenes Gutachten ber vier Kurfürften. 
vom 30, September, machte jedoch dem Kaijer ben Krieg gegen Frank- 
reich unmöglih. Bei der Beratfung desſelben in Wien ward fogar die 
Meinung ausgeiprogen*: Ludwig XIII. Handele jo wie er thue aus Furcht. 
daß ber Kaifer den Herzog von Orleans gegen ihn unterftügen wolle. 
Diefes Vebenten müffe ihm genommen werben. Demnad; hat Gaften 
von Orkan von dem Kaiſer eine Unterftügung empfangen. 


Die einzige Zufage in dem Gutachten der Kurfürften war diejenige 
einer Verwendung bei dem Papfte Urban VI., daß er den König von 
Franfreih von dem Bündniffe mit dem Schweden abmahne. Denfelben 
Weg ſchlug der Raifer ein, am 28. Detober.® „Es handelt fi nicht 
mehr blog um uns,“ ſchreibt der Kaijer, „Fondern durch uns ſucht der 
Sahwede das ganze katholiſche Wefen, und findet als feine Helfer Alle, 
die ber Kirche feinbjelig gegerrüber jtehen. Wir dagegen werden verlaffen 
von benen, beren Sache die gemeinfame mit der unjerigen jein ſollte. 
Und nicht bloß dies, ſondern der König, der den Namen des Aller- 
chriſtlichſten führt, gibt dem Schweben das Gelb und andere Mittel, um 
uns zu befriegen. Das betrifft wahrlid nicht mehr bloß uns und das 
HR. Neid, fondern aud; alle Andere, welche den ſicheren Beitand der 
Kirche wollen, und ganz bejonders Eure Heiligfeit als das allgemeine 
Haupt derjelben. Zu Ewr. Heiligfeit ftreden bie Angehörigen ber Kirche 
in Deutſchland um Hilfe flehend die Hände empor. Ganz beſonders 


" Khevenbiller XI, 2085. * Rrigdacten F. 9. Bom 8. Detober. 
* &hevenfillee N, 2036. 
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bitten fie, daß Ew. Heiligkeit den Allerchriſtlichſten König nicht bloß 
abmahnen von dem ſchwediſchen Bünbnilfe, welches geſchloſſen ift wider 
den Negenshurger Friebensvertrag, fondern aud, mern es geſchehen fann, 
auffordern, gegen ben Verſtörer der Kirche ung zur Seite zu treten.” 

Urban VI. ging auf den Hülferuf bes Kaifers nicht ein. Wir 
werben dieſen Ruf jpäter abermals und bringender vernehmen. 


Bei der Berathung jenes Gutachtens vom 30. September gaben 
der Kurfürft Maximilian umd feine Collegen fih nod der Hoffnung hin, 
mit dem Kurfürften von Sachſen frielih wieder abzulommen. Denn 
fie Hatten ihm offen ausgefproden, daß die Vollmacht für Til ale 
taiferlihen Obergeneral, von dem Kurfürften von Sachſen in Güte oder 
mit Gewalt einen Entſchluß zu erlangen, ohne ihr Vormiffen und ohne 
ihre Zuftimmung gegeben war. Am 14. October entfandte Marimilian 
an Anfelm Caſimir von Mainz feine Borfäläge! dahin gerichtet, daß 
die Yiga einerieit$, der Kurfürſt von Sadien andererfeits fih alter 
Thatlichteiten wider einander enthalten, und ber Kurfürſt fi wieder von 
dem Schwebenfönige trennen ſollte. Marimilian war erbötig, wie ſchon 
in Regensburg vorgeſchlagen jet, dem Surfitrften die drei Stifter Merſe- 
burg, Naumburg, Meißen unangefochten verbleiben zu laffen; dagegen 
ſolle Johann Georg bei dem Schweden „die Sache bafin vermitteln, 
daß er fi) ebenergeftalt gegen die Katholiken aller ferneren Thätlichteiten, 
weil man ihm diesſeits dazu feine Urfache gegeben, enthalten wolle,“ 

Die Worte zeigen in merkwürdiger Weife, wie wenig noch ber 
Kurfürft Darimilion die wahre Natur des Schweden und jeines Krieges 
durchſchauete. An dem Tage felbft, wo Marimiltan diefe Vorſchläge 
machte, dem 14. October, waren bie Ereigniffe darüber Binweggerofft. 

Das Ergebnis ift, daß der Tag von Vreitenfeld das Band des 
Laiſers mit der Liga nicht gefeftigt Hatte. 


Augenfälliger noch und in der Sache gewichtiger war die Wirkung 
auf ben Congreß in Frankfurt, auf den man von katholiſcher Seite bis 
dahin die ftärkfte Hoffnung auf die Herftellung des Friedens fette. Die 
Dinge hatten fi) dahin gewendet, daß der Convent in Leipzig der nad) 
ten Worten Johann Georgs urjprünglih nur eine Vorberatfung für 
Frankfurt Hatte fein ſollen, durd ben Beſchluß der Bewaffnung zur 
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Hauptfade geworben mar. Dennoch kamen im Auguft geordnete der 
Neichsftände beider Meligionen zufammen. Andere entbliefen. Graf 
Wolf von Mansjeld in Magdeburg ließ den Anhaltiichen Fürften geradezu 
jagen: er finde nicht, warum fie den Frankfurter Tag beihiden molften: 
ſintemal doch das ganze Wert auf Kurſachſens Refolution beruhen thäte”. 
— Diefer Kurfürft Johann Georg felber aber erging fih in Dresden 
zu Arnim, am 23. Juli/2. Auguft, in den Worten®: er halte den nad 
Frankfurt ausgejhriebenen Tag für eine Komödie und lauter Spiegel- 
fechterei — Die Worte befunden bei Johann Georg jelber nicht den 
Willen des Gegentheils. Das Tagebuchs des bayerifchen Gefandten in 
Frankfurt, Freiherrn v. Preifing, Täßt erjehen, daß vom Beginne an 
Kurſachſen mehr hinderte als förderte. Sohann Georgs Schwiegerjohn, 
der Landgraf Georg, der, immer thätig wo es galt dem Reiche ben 
Frieden wieder zu bringen, auch in Frankfurt vermittelte, ſprach feine 
Klage? aus, die Vollmachten der turfähfiihen Gefandten fo enge gefaßt 
zu finden, daß ſchwetlich davon eine gute Verrichtung zu hoffen. Die 
Gejandten Johann Georgs waren nicht bloß auf die Forderung der 
Sufpenfion des Reftitutions-Edictes inſtruiert, jondern aud der (Ent: 
waffnung ber Liga.s Sie erklärten, daß fie erft bie Ankunft ber Branden⸗ 
burger abwarten müßten.® Es trafen die Nachrichten ber Einbrüche des 
Yandgrafen Wilhelm und des Herzogs Bernhard von Weimar in bie 
Gebiete latholiſcher Fürften ein. Auf die Anfrage barüber erwiederten 
die Kurſachſen: fie hätten davon feine Sunde. Sie beriefen fi für ihre 
Weigerung in Verhandlungen einzutreten, abermals auf das Ausbleiben 
der Brandenburger. „Diefe? neue Weigerung erbitterte alle Geſandte: 
fie äußerten lebhaft ihre Unzufriedenheit, und der bayeriſche Geſandte 
wollte, daß man biefes zweideutige undeutſche Vetragen actenmäßig dem 
ganzen Deutſchland vorlege.“ 

Nah der endlichen Ankunft der Brandenburger veriammelten ſich 
alfe Gefandte auf dem Mömer, am 15. September.® m Namen 
des Kaiſers verfündete Hermann von Queftenberg: bie unnachläffige 
Bedingung des Friedens fei die Beftätigung des Meligionsfriedens und 
bes Reftitutions-Edictes als Conſequenz besfelben, und daß der Kaiſer fi 
die Genehmigung der Beſchlüſſe beider Parteien und das oberſtrichterliche 
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Erkenntnis ausdrücklich vorbehalte.! Der kurſächſiſche Gefandte ſprach 
zwar aud von ber Erneuerung bes Meligionsfriedens, jedoch mit ber 
Einfepräntung: „fo viel Gewiſſens halber geſchehen fönne“, — und vom 
Neftitutiong-Edicte gar nicht. 

In den nächſten Tagen wurden die Bollmachten geprüft. Dann 
aber kamen Gerüchte von Breitenfeld, und bald aud die ſichere Nach- 
richt. Die Kurmainzer und bie Heffm-Darmftäbter, beiderjeits erregt 
durch das Vorgehen Tillys gegen Kurſachſen, deffen Gründe fie doch 
wohl kaum kennen mochten, erörterten die Frage, ob es noch möglich 
fei, Kurjachfen von dem Bünbniffe mit Schweden abzubringen.? Sie 
fanden fein Mittel. Die Geſandten der katholiſchen Reichsfürfien brachen 
auf. Der Kurfürft Johann Georg fehrieb? darüber an feinen Schwieger- 
sohn, den Landgrafen Georg: die Katholiten Hätten wider alles Ber- 
muthen die genugſam angetretene und toftbar continuierte gütliche Hand- 
kung zu Frankfurt abgebrochen: er wolle fie «3 bei Gott verantworten 
laſſen, jih dagegen auf fein gutes Gewiſſen Keziehen. — Der Vergleich 
diefer Worte mit jenen des Rurfürften zu Arnim, vom 2. Auguſt, zeigt 
einige Verſchiedenheit. Aber die Thatfahe war ba: die Ausſicht auf den 
inneren Frieden der Deutjchen von bem Frankfurter Congrefie her war 
in Folge des Tages von Breitenfeld zergangen. — Kehren wir zurid 
zu denen, welchen die Früchte dieſes Tages zufielen. 


26. Guflav Adolf und Johann Georg nad Breitenfeld. 

Am Tage nad dem Treffen, dem 8/18. September, rüdte Guſtav 
Adolf vor Leipzig und forderte die kaiſerliche Befakung, etma 1000 Deann, 
zur Übergabe auf. Sie bat um Friſt. „Der König“ — fo berichtet 
ein ſchwediſcher Officer — „Lönnte die Stadt wohl in ein Baar Stunden 
einnehmen, weil fie nicht ſonderlich feft; aber weil es eine hırfürftlihe 
Stadt und rühmlich fie vor dem Plündern zu retten, als wirb fie der 
König dem Kürfürften felbft einzunehmen übergeben." So geihah es. 
Der König wandte fih um auf Merfeburg zu, wohin viele Kaiſerliche 
ſich zurücdgezogen. Die Niederlage derfelben ward dort vollendet. Es 
hieß, daß 3000 theils getödtet, theils gefangen feien. Am nächſten Tage 
ging der Zug auf Halle. Die Stadt war von ber Befagung verlaffen, 
nur diejenige der Moritzburg wollte jid Halten, erklärte fid dann jedoch 
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bereit zum Accorde auf Diseretion. Biele der Soldaten traten um zu 
dem Schweben. Unterbeffen capitulierte auch die Beſatzung in Leipzig. ? 
Der Rurfürft geitattete den Soldaten, die fatholiih, gegen den Eid nicht 
wider ihn oder Schweden zu dienen, Freien Abzug oder Eintritt in fein 
Heer. „Die Evangelien aber mußten alsbald von der kaiſerlichen 
Bartei fi abthun und zur kurſaͤchſiſchen treten.” 

Bon den Raiferlihen, bie bei Breitenfelb über geblieben, traten jo 
viele zu dem Schweden um, daß fein Hiftorifer Chemnig berichtet: der 
König fei in den Tagen vor dem Treffen mit nur 13,000 Mann zur 
Zuß über die Elbbrücke bei Mittenberg marjchiert, in der Menue bei 
Halte habe er fih an Imfanterie 18,000 Mann ſtark Befunden. 

Bon Halle aus’ fandte Guſtav Adolf den Secretär Salvius nad 
Leipzig, um ben Kurfürften zur Berathung bes weiteren Kriegsplanes 
einzulaben. „Der Kurfürſt,“ meldet? Salvins, „ftanb in Beſorgnis. 
daß ich ihm Vorwürfe zu überbringen hätte wegen bes ſchlechten Ver— 
haltens feiner Truppen. Als id; ihm aber fagte, daß der König ihm 
danten ließe, daß er jo eifrig zur Schlacht gerathen, und feinen Glüd- 
wunſch meldete, ward er jehr froh.“ 


Inzwiſchen handelte Guſtav Adolf in Halle fir fi felber. Die 
Stadt war nad Magdeburg die zweite bes Erzſtiftes. Nachdem der Marke 
graf Chriſtian Wilhelm besielben verluftig geworben und ein Theil des 
Domcapitels den Prinzen Auguft von Sachſen, einen Sohn Johann 
George, ermählt, war bie Nicht-Unerfennung dieſer Wahi von Seiten 
des Kaiſets bei dem Kurfürſten ber erfte Stein bes Anſtoßes und des 
Ärgerniffes geworben. Guftav Adolf hatte daher, um den Surfürften 
zu ſich Herüber zu [oden, im Juli ihm durch Arnim jagen laffen®: wenn 
Johann Georg fih mit ihm vereinige, jo „Lönnten wir Sr. bb. das 
Erzftift mit eben fo leichter Mühe reftituieren, als es dem Tilo ſchwer 
geweſen ſolches zu occupieren.” 

Nah Breitenfelb hören wir eine derartige Mede des Schweden - 
Tönigs nit mehr. Anderes dagegen vernahm man in Halle. „Der 
König war gegen die Stabt zu großem Ummillen gereizt und ihm bei⸗ 
gebracht worden, ba ber Math bei dem Markgrafen Chriſtian Wilfeln 
wegen verweigerter Huldigung und im anderen Dingen fehr übel und 
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unverantwortlih gehandelt, daher der König harte Bedrohungen gegen 
den Rath und die Stadt in Merjeburg und jonft von fih hören laffen.“ 
Bor dem Einzuge, am 11/21. September, „famen eine halbe Stunde 
vor Halle die Deputierten des Rathes ihm entgegen, mit einer Rebe: 
daß fie Gottes allweiſe Providenz und gewaltige Regierung erkennen 
müßten, der Sr. 8. Majeftät jochen großen Sieg verliehen, und ſich 
Ihrer als eins Werkzeuges zur Mettung und Erhaltung der evange- 
liſchen, in Furcht und Noth figenden Kirche gebrauchen wollen. Sie bäten 
daneben Se. 8. M. unterthänigft, die gute Stadt Ihro zu allen könig— 
lichen Gnaden empfohlen jein zu laſſen — Worauf der König: Ihr von 
Halle, die Worte find gut: ic höre aber viel Böſes von Euch. — 
Darauf die Deputierten des Rathes: Ei ſo getröften wir ung eines ge— 
vechtejten Königs, der wird die Wahrheit Hören, lieben, aud verpflichtete 
getreue Leute haben, durch welche aller Grund fann vernommen werben. 
Ew. 8. M. thuen dazu Verordnung: wir wollen alle actiones juftifis 
eieren, oder Leib und Leben folf verloren fein. — Darauf der König: 
Das will id erfahren. Wie habt Zr es mit Euerem Fürften jo ſchlimm 
gemaht? — Worauf die Deputierten geantwortet: Wir haben unfere 
Richtſchnur und Eidespflicht gehabt. Ob wir au gleich Ihrer 5. Gr. 
nit Haben thun Fönnen, was fie gemollt: jo haben wir doch aud Ders 
felben nichts Böſes bemwiefen. — Nah vielem Wortwechſel haben die 
Deputierten zuletzt nochmals wiederholt: Wir mollen uns juftificieren, 
ober alles verluftig jein. — Daranf der König geantwortet: Das wäre 
viel — auch damit mweggeritten.“ 

Dann beſchied der König den Rath der Stadt in ſein Quartier 
vor ſich, und fuhr die Mitglieder wieder an als treulos und meineidig. 
Sie verantworteten fi mit der Eidesformel, „J. F Gu. Haben in 
unferem Huldigungseide ausbrüdlid uns ſchwören laffen: wenn J. F. 
Gn. nit mehr am Stifte, follten wir uns an das Domcapitel halten. 
Das find die Haren Worte des Eides.“ — Endlich ſprach ter König: 
„Dann habt Ihr recht getan.“ 


Am 13/23. September unterzeichnete der Rath von Halle einen 
Nevers.! Darin heißt es: „Wir Rathmannen, Meifter der Innungen 
und Gemeinheit der Stadt Halle urfunden und befennen für uns und 
gemeine Bürgerfchaft, daß der König von Schweden aus hochwichtigen und 
rechtmaßigen Urſachen in einen ſchweren Krieg mit ber Röm. K. Majeftät 
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und Dero Anhang im Reiche gerathen, und daß darin Dero gerechte 
Waffen von ber göttlichen Allmacht über viele anſehnliche Succeſſen auch 
fo hoch gefegnet worden, daß fie den General Grafen Tilly am 7. Sep- 
tember in offener Feldſchlacht geſchlagen, und fo weit jhon verfolgt, daß 
%. Kön. M. fid) biefer Stadt und darin gelegenen Schloſſes bemädtigt 
und alfo jure belli mit uns und ben Unferigen ihres Gefallens zu 
disponieren und zu verfahren gehabt — daß jedennoch J Kön. M. aus 
angeftammter ober königlicher Milde und Gnade fi dahin ertlärt: jo 
fern St. Kön. M. wir unfere unterthänigite Treue, Devotion und Ge- 
borfam gegen Sie in Schrift genugfam verfihern würden, uns bei 
unferen wohlhergebraditen Privilegien, SFreis und @erehtigteiten nicht 
allein aus Gnaden zu laſſen, jondern auch wider obgemelbete Dero Feinde 
königlich zu fügen und zu vertfeibigen. Dieweil wir mın Solches für 
eine hohe, unverſchuldete Kriftlich milde Gnade in aller unterthänigfter 
Dankbarkeit ertennen, fo“ — «8 folgt das Gelobnis, dem Könige getreu, 
bold und gewärtig zu fein. 

Es ift kaum anzunehmen, daß dies entwürdigende Actenſtück aus 
der Feder eines Bürgers von Halle gefloffen fei, noch daß ein Mann 
von Ehr⸗ und Rechtsgefühl dort feinen Namen freimillig unter dasſelbe 
gefegt habe. 

Die Erbhuldigung wurde einftweilen noch verjchoben, und zwar je 
daß Guſiav Adolf fih dann für die Entgegennahme derſelben eines 
deutſchen Fürſten bediente. 


Die vier Fürſten bes Hauſes Anhalt, Auguſt, Qubiwig, Johann 
Caſimir, Chriftian, Hatten fich heilt, gleich nach Vreitenfeld ih in Halle 
dem Sieger zu ftellen. Am 15/25. September unterjhrieben fie mit 
ihm ihren Dienftvertrag,t in welchem fie, die bisher von Tilly wieber- 
holtes Lob für ihre Treue empfangen, num in der Medemeife bes Schweden - 
königs fagten, daß der Kaifer fie „ihrer Freiheit in Weligions- und 
Profanſachen habe gar berauben und endlich unter das päpftlihe Joch 
beriwieber zwingen wollen". Die Hauptſache in dem Vertrage war wie 
immer die völlige ungehinderte Divection des Krieges für den Schweden- 
könig für die Anhaltijchen Fürſten bagegen eine monatlige Contribution 
von 3000 Ahlen. — Zwei Tage fpäter, am 17/27. September, er: 
nannte? ver Schwebentönig ben Fürſten Ludwig zu feinem Statthalter 
für Magdeburg und Halberftadt. In diejer feiner Eigenihaft nahm ber 
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Fürſt Ludwig am 27. Februar 1632 in Halle die Erbhuldigung für 
den Schweden ein.! Er leitete fie ein mit den Worten: „Nachdem die 
tonigliche Majeftät zu Schweden, unſer gnäbigfter und freunblic gefiehter 
Herr und Oheim, fi durch göttliche znädige Verleihung neben anderen 
auch diejes Landes vehtmäßige unconditionierte höchſte Obrigkeit worden, 
und jo erbötig wie gnäbigft geneigt ift, uns zu fügen: io erfordert 
auch hingegen die Nothburft, daß J. Kön. M. des Gehorfams der Unter- 
thanen und ihrer Treue durch welt- und landbräuchliche Huldigungspflicht 
verſichert werde“ uſw. 

Der Vorgang in Halle iſt vorbildlich für das Verhalten des 
Schwedenkönigs auf dem Boden des Reiches. Bis dahin hatte er die 
Gebiete proteftantif—er Fürften durchzogen. Dieje mußten an ihn ſich 
binden, wilfig oder unwillig ihm bie Kräfte ihrer Länder zur Verfügung 
ftelfen; denn innerhalb des Bereiches feiner Waffen geftattete Guſtav 
Adolf feine Neutralität, ſondern forderte für ſich die abfolute Direction 
des Krieges, und fortan auch das Einftimmen in feinen Ruf bes evan- 
gelifchen Weiens. Guſtav Aboli wollte die deutſchen Erbfürſten nicht 
abſetzen, nicht verjagen: fie jollten ihm dienen. 

Anders für den Schweden ftand die Sache mit dem bisher geift- 
lichen, den Wahlfürftenthümern. Zum erften Male betrat er ein foldes 
in Halle. Er verfußr dort nicht wie Mansfeld oder ber Herzog Chris 
ftian, die von der Qualität der Fürftbisthümer her ſich das Recht zu— 
ſprachen, dieſelben zu mishandeln oder für ihr Kriegsweſen auszubeuten,‘ 
ſondern Gufta Adolf betrachtete dieſe Länder wie herrenloſes Gut, wie 
die Beute primi occupantis. 


Im ber erften Stadt des Erzbisthumes, in Magdeburg felber, 
hätte dieſer Anſchauung der Vertrag, ben Stallman im Namen des 
Königs abgeſchloſſen, Falkenberg als Legat besfelben beſtätigt Hatte, im 
Wege Stehen können. Aber die Ereigniffe hatten dem Schwedenkönige die 
Bircde dieſes Vertrages thatſächlich abgenommen. Dagegen vergab Guſtav 
Molf die Dienfte derer nicht, welche ihm den Nutzen diefes Vertrages 
zuwege gebracht. Voran unter diefen fand Schneidewein, einft das Haupt 
der Dingebanthrüber und ber Ochlofratie von Magdeburg His zum Sturze 
des alten Mathes, dann der Vermittler des jhriftlihen Vertrages des 
Rathes mit Stallman. Wenige Donate zuvor hatte allerdings Falken- 
berg dieſen Schneidewein wegen der Übergabe von Neuhaldensleben als 
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Feigling in Magdeburg austrommeln laſſen. In Folge des kriegsrecht- 
lichen Sprudes hatte Stallman von dem Gaſtwirthe Bari in Magde— 
burg aus der fahrenden Habe Schneibemeins das Original der Urfunbe 
eingefordert, X durch welche Chriſtian Wilhelm dem Schneidewein für die 
Vermittelung des Vertrages mit dem Mathe von Magdeburg Landgüter 
zum Werthe von 50,000 Rthlr. verſprochen hatte? Allein bei Guftan 
Adolf fheinen jene Verdienſte Schneideweins ſchwerer gewogen zu haben 
als das kriegsrechtliche Urtheil Falkenbergs: er vollzog bie Schenkung 
von Randgittern,® welche Chriftian Wilhelm diefem Individuum verheiken, 
unb ernannte es zum Commandanten von Halle — Einen entiprehenden 
Lohn erfielt Johann Stallman: er wurde zum Kanzler bes Eraftiftes 
ernannt. Dazu erhielt er als Dotation das Gut Gottesgnade bei Calbe.“ 
Danach ſcheint die Zufriedenheit Guftav Adolfs auch mit allen Leiftungen 
Stallmans keinem Zweifel zu unterliegen. 


Am felben Tage, wo Gufteo Abolf jene vorläufige Hufdigung des 
Rathes und der Bürger von Halle entgegen nahm, am 13/23. September, 
richtete er an Johann Georg in einem Handſchreiben? die Einladung 
ſich zu ihm zu begeben, „um freunblide Unterredung zu pflegen, wie bie 
Victorie zu geſammtem Beften und zu völliger Herftellung des evange: 
liſchen Weſens weiter zu verfolgen fei”. Wie bie Thatſachen an fid- 
selber, ſo zeigen dieſe Worte ausbrüdlih, daß Johann Georg in die 
ſchwediſche Forderung der abjoluten Direction bes Krieges, welcher die 
anderen Fürften bis bahin ſich Hatten fügen müſſen, nicht geiwilligt Hatte. 
In biefer Beziehung alfo hatte der von dem Schweden Jahre lang zuvor 
jo ſcharffinnig und fo umſichtig ausgedachte Plan eine Rüde. Es war 
für Guftan Molf die Frage und die Aufgabe, wie er biefe Lüde er- 
gänzen, den Kurfürften dennoch nah feinem Willen Ienfen könne. 

Auf die Ladung begab fih Johann Georg nah Halle. Wie der 
Schwede Salvius berichtet? tranten der Kurfürft und ber König Brüder 
ſchaft und waren vertraulich mit einander, „fo jehr, daß der Kurfürſt 
ſich erbot, treulich zu rathen und zu helfen, daf dem Könige die römiſche 
Krone aufs Haupt gefegt würde”. Wenn immer ſolche Worte beim 
Weine gefallen fein mögen, fo finden fie in ben Thatſachen der Folgezeit 
feine Beftätigung. 

' Protocolla Magdeburgensia. ? Hoffmann-Guerile 19. Bgt. IN ', 512 uf. 

A. a. D, Bol. Dredhaupt I, 394. Chemnitz 216%, Ei 

* Dittmar 417. G. Droyien, Schriftlüde 38. ® Arkiv II, 309. 


Google 


Jobann Georg links, Guſlav Molf rechts. 327 


Dann fam die Frage der Fortfegung des Krieges. Es ift damals 
und fpäter oft gejagt worden, daß Guſtav Adolf nah Breitenfeld bei 
einem Marche direct auf Wien kaum ein Hindernis gefunden hätte. 
Sicher iſt, daß in der Umgebung des Kaiſers ſich eine Beſorgnis dieſer 
Art lebhaft vegte.! Es ſtanden dort Feine Truppen zur Verfügung. Von 
feiner Seite her Teuhtete eine Hoffnung auf Hülfe Ja man war ge— 
neigt, als dies Gefürchtete dennoch nicht eintrat, dies einer beſonderen 
göttlichen Verblendung des Schwedenkonigs beizumefien. — Hören mir 
Dagegen ihn und die Seinigen felber. 

„Der Kurfürft,“ berichtet? Chemnig, „hatte bie befte Luft, über 
Erfurt gegen Franken zu gehen, meahalb er den König gern auf die linke 
Hand, gegen die kaiſerlichen Erbländer angebracht Hätte", Der König 
erhob jedoch Bedenken. Tilly, fagte er, habe fih auf die Weſer zurüd- 
gezogen, um bort die zerftreueten Truppen zu fammeln, und fih mit 
Aldringen und Fugger zu vereinigen. Dadurd könne er leicht ein ftartes 
Corps wieder zufammen bringen, umd fi auf denjenigen werfen, der die 
rechte Hand behielte. Diefer Gefahr bürfe ber König bie kurſächſiſchen 
Truppen und Länder nicht ausſetzen, zumal unter der Führung Arnims 
der ih in der neulihen Schlacht nicht wenig alteriert, beſtürzt und 
irreſolut befunden, und beſſer in Rathen als in Thaten wäre. 

Ein anderes wichtiges Motiv, weshalb Johann Georg lieber rechts 
‚gehen wollte, dagegen nad Guſtav Adolfs Willen links gehen follte, war 
das Verhältnis zum Kaiſer. Es war vorauszufehen, daß dieſer ſich be— 
mühen wirrde, mit dem Kurfürften wieder zum Frieden zu kommen. 
Guftan Adolf mußte genau genug, wie jehr ‘Johann Georg big in bie 
Tegten Zage geſchwankt Hatte, und ei ben Schweden herriäte vielfach 
diefelbe Meinung,® wie bei der Liga,‘ daß Tilly durch das Einrücken in 
Kurfachfen, welches dem Kurfürften die Enticheidung aufgezwungen, einen 
ſchweren Fehler begangen habe. Es lag daher im Intereſſe des Schweden, 
den Nurfürften nod tiefer, unverſöhnlich mit dem Kaiſer zu verfeinden. 
Darum follte der Kurſachſe links in bie daiſerlichen Erbländer, und Guſtav 
Adolf wollte rechts. — Es verfteht ih, daß dies Motiv nicht offen zur 
Sprache fam. 

Dagegen ſcheint Guſtav Adolf zur Überrebung des Kurfürſten noch 
eine ambere Kraft herbei gezogen zu haben, den Herzog Wilhelm von 
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BVeimar.! Diejer trat mit dem beftimmten Vorſchlage auf: das könig- 
fie Heer mühe jeinen Weg über den Thüringer Wald nad Franten, 
on den Main und Rhein, in die jogenannte Pfaffengaſſe nehmen. — 
Dagegen warb das Bebenten erhoben, daß die Stabt Erfurt durch län— 
geren Witerftand dem Zuge hinderlich fein könne. Der Herzog Wilhelm 
nahm e3 hinweg durch das Exbieten, fih in kurzem der Stabt zu be— 
meiftern. Guſtav Adolf ftimmte zu. 

Wie immer dem fei, der Schluß" fiel dahin aus, daß der Kurfürft 
fuchen ſolle in Schlefien feften Fuß zu faffen, fih darin auszubreiten 
und, dem evangeliſchen Weſen zum Veften, in ftarfe Sriegaverfaffung zu 
fegen. Der König dagegen wolle zunächſt nah Thüringen gehen, dann 
nah Franken jeinen Marſch nehmen, um den proteſtantiſchen Heiche- 
ftänden im Dberlande Luft zu machen, auch die Pfaffengafje heimſuchen. 
und dem Tilly, wo er ſich unterftünde e8 zu vermehren, das Haupt bieten. 

Gewichtiger als diefe Neben mögen für Guftad Adolf die Gedanken 
gewejen fein, die er einige Monate fpäter von Mörsburg aus an Solms 
in die Worte jaßte?: „Nicht das Königreih Böhmen und Schlefien find 
das rechte Magazin, aus welchem bem Feinde feine Kräfte an Bolt, 
Geld und Munition zuwachſen, ſondern vielmehr dieje Pfaffenländer und 
reihe mädtige Städte, welche man ihm abſchneiden und zum gejammten 
Vortheile ziehen muß.” Das aljo ſetzte Guftan Adolf ſich zur nächſten 
Aufgabe. Und zwar dies um jo mehr, weil er, wie es bald die That- 
ſachen auswiefen, mit dieſen Pfaffenländern zu verfahren gedachte, wie er 
mit dem Erzitifte Magdeburg gethan. 


27. Guſtav Adolf und Erfurt. 

Am 17/27. September brach Guſtav Adolf von Halle auf und 
gelangte am eriten Tage nad Querfurt. Von dort aus fieß er bem 
Kanzler Orenftierna in Elbing die Aufforderung zugehen, ſich zu ihm im 
das Reich zu begeben und mit Rath ihm zur Seite zu ftchen.‘ Zugleich 
melbete er den Stand ber Dinge. „Wir begeben uns,“ fhreibt er. „in 
eigener Perjon mit der Armee nad Thüringen, um auszunutzen, mas 
dort erlangt werben fan, umd richten uns fo ein, daß wir dort die 
Winterquartiere nehmen fönnen, indem wir das Land Heffen, Meißen 
und Kurſachſen rings um uns haben, und babei, mit Gottes Gnade, uns 
befleißen, einige Bisthümer in Franken zu bebrofen und unter Gontrir 
bution zu jegen, aud; uns im Winter fo ftart an Volt zu maden, daß 
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wir gegen den Frühling baftant fein Fönnen. Dies wirb, unjerem Vers 
muthen nad, mit Gottes gnädigem Beiftande ung gelingen, beſonders da 
Kurfachfen jetzt auf unſerer Seite ift. Die Bertheibigung ber Ober hat 
ber Kurfürft auf fid genommen. Deswegen haben wir Herrn Johann 
Banter nad; Frankfurt beordert, damit, fobald das kurſächſiſche Volt 
dahin gelangt, er unjere Truppen herausziehe, und nachdem er Cands- 
berg beſetzt, mit den übrigen nad; Calbe rüde, einem Orte, belegen 
zwiſchen Elbe, Saale und Mulde, und mit dem gefammten Volke zu 
feiner Verfügung dort ein Lager bilde. Dies ſowohl zu dem Zwecke die 
Orter dort zu verfidern, einen Fuß an ber Elbe zu haben, als bejonders 
zu fehen, ob man fih Magdeburgs bemächtigen könne, weil zu ver= 
muthen, daß diefer Ort bei der Unmilligteit der Soldaten und dem 
Mangel an Unterhalt nicht eine lange oder harte Belagerung aushalten 
tann. Im Übrigen Haben wir dem Dr. Salvius Befehl gegeben eine 
Anzahl Volkes aufzubringen, das abwärts gegenüber Hamburg unter 
Totts Commando liegen ſoll. Unſerem Vermuthen nad wird dasſelbe 
zuſammen mit demjenigen ber Herzöge von Medlenburg zu 15,000 Dann 
anfteigen, jo daß beide Armeen, bie eine unter Banier oberhalb Magdr- 
burg, und bie andere unterhalb, genügen werben, bie Elbe vein zu halten. 
Ferner haben wir erwogen bie Befagungen aus den pommeriſchen Städten 
zu ziehen, um dadurch Meklenburg zu fihern, damit nicht Koſalen oder 
andere ftreifende Rotten bort irgendwo einbrechen, wenn wir nur etwas 
Voll wieder einlegen fönnen, damit Pommern nicht entblößt werde. Wir 
begehren daher an Euch zu erwägen, ob Ihr 1500 ober einige tauſend 
Mann aus Preußen mit Euch herführen fönnt“ 


Die Richtung bes ſchwediſchen Marſches von Halle auf Querfurt 
rief in der Stadt Erfurt die Beſorgnis wach, daß fie das Ziel fein 
würde. Wenige Monate zuvor hatte auch Tilly ven Gedanken erwogen, 
eine Beſatzung in die Stabt zu legen und diefe zu feinem Waffenplatze 
zu maden. Auf dag Fürwort des Mainzer Commifjärs, Adam Schwinb,t 
ber fi in der Stabt befand, hatte Tilly bie Forderung fallen laſſen. 
Er hatte ſich begnügt mit ftarfen Vrotlieferungen, bie teils baar bezahlt, 
theils an den von Geiten ber Stadt bei Qurmainz fälligen Kriegsſteuern 
gekürzt wurden. Denn Erfurt als kurmainziſche Stadt fteuerte in bie 
Bundescaſſe ber Liga. Die Bevöllerung der Stadt war confeffionell 
gemifcht, jo jedoch, daß bie Nicht-Katholilen an Zahl weitaus über⸗ 

Schauerte 5. 


Google 


330 Das Jabt 1681. 


wogen. Aber man lebte in Frieden mit einander, weil die Befgverhält- 
nijfe geordnet waren. Darum, und weil dies dag erfte Mal war, daß 
der Schwebentönig auf jeinem Wege in Deutihland mit einer confej- 
fionelf gemiſchten Yerölterung in Berührung trat, ift das beiberjeitige 
erhalten für die geſchichtliche Klarſtellung bes Krieges von befonderer 
Wichtigkeit. Man wird daran wahrnehmen, mit welder Berechnung ein 
Schritt fih ergab aus dem anderen. 

Am 19/29. ließ der ſchwediſche General-Commiffär Heusner dem 
Nathe von Erfurt melden,! daß der König bei feinem Durchzuge Bro- 
viant fordere und für jeine Truppen im Gebiete der Stabt bequeme 
Quartiere. Heusner verlangte weiter, daß der Math Yemanden nach 
Weimar entfende, um zu vernehmen, ob der Herzog Wilhelm „noch 
ferner etwas gmädig anbeuten würde“. Der Math antwortete, dab er 
ſowohl in ber Beſchaffung bes Proviantes als ber Anweiſung ber Quar- 
tiere auf ben Dorfichaften der Stadt fih gebührend verhalten und ſofort 
eine Deputation nad Weimar entjenden würde, 

Am nähften Tage erhielt die Deputation in Weimar von dem 
Derzoge die Antwort: es fei noch ein dritter Punct: der König ſei 
gnädigft gemeint, in ber Stadt Erfurt eine Garniſon zu binterlafien. 
Auf diefe neue Forderung war bie Deputation nicht inftruiert, berief ſich 
jedoch? „nad Einwendung etlicher höchſt erheblicher Urſachen darauf, daß 
noch vor wenigen Monaten und ſonſt die kriegenden Feldherren fi 
bewegen laſſen, von dergleichen Geſinnen abzuſtethen“. Der Herzog ſtellte 
es dem Rathe anheim, bei dem Könige ſelber darum Anſuchung zu thun 


Es erging alſo eine Deputation an den Schwedenkönig ſelbſt. Sie 
traf ihn zu Leubingen und erhielt, nach Abgabe ihrer Grebitive, ſofort 
unter freiem Himmel Audienz. Sie bat, mit Anfühtung ihrer Gründe, 
daß die Stadt mit Einnehmung einer Garniſon verſchont bleiben möge. 
Much daneden® (haben) fie noch dieſes unterthänigft gebeten, daß von 
Ihrer Kön. Deajeftät bei jekigem Zuftande wir neben der ſämmtlichen 
Bürgerſchaft, darunter au etlihe Katholifhe wären, den Angehörigen 
auf dem Lande, wie nicht weniger des Herrn Erzbiſchofs und Kurfürſten 
zu Mainz, unſeres gnäbigften Herrn Kurf. Gn. allhier vorhandene Güter, 
Mäthe, Beamten und Diener, auf der ganzen Fatholifchen Kleriſei, und 


ı Warhafftiger und gegrünbeter Bericht ufm. 25. Officielle Schrift des Hathes 
von Erfurt, vom 3. Juni 1884, alſo unter ſchwediſcher Herrichaft. 
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alſo ganze gemeine Stadt und Dero Landſchaft, in Shug und Schirm 
genommen, und bei Ihrer königlichen Majeftät fiegreichen Armee Durchzug 
und Anmefenheit, wie auch jonft, vor aller Thätlihfeit und Gewalt ge- 
fihert fein mögen.“ 

Die Worte zeigen, daß diefer Rath von Erfurt an einen Religions: 
frieg nicht dachte, und noch weniger die Gefinnung des Königs kannte 
Denn wir Haben ung hier daran zu erinnern, daß Guftav Abolf Jahre 
lang zuvor, nit im Eifer der Leidenſchaft, fondern im ruhiger Erwägung, 
feines Planes auf einen Krieg in Deutfhland die Worte bictiert hatte!: 
„WS Hauptgrund könnte man fepen, ha die Abfiiten der Katholiken 
und der Evangeliſchen fo ſcharf gegen einander wären, daß Der für 
thöricht zu halten, der nicht unzweifelhaft erfennen und bekennen müßte, 
daß ein Theil den anderen durch die Waffen zu Grunde richten muß, 
feinen Mitteldingen aber, ober? gütliher Vergleihung getraut werben 
Fönne.“ 

Bor der Erfurter Deputation brachte ber Schwede dieſen, jeiner 
Abſicht nah, Hauptgrund zunächſt nicht zur Sprache. Er wies hin® auf 
die Beiſpiele de3 Herzogs von Pommern und des Aurfürften von Brans 
denburg deren Städte er mit Beſatzung nicht habe verjhenen fönnen. 
„Man könne deren an diejen Orten eben fo wenig wie des liehen Brotes 
erftbehren.“ Jedoch wolle er es leidlich machen. Dann erörterte er die 
Bitte um Schußz. Zwar könne er, wegen allerhand Gonfiderationen, 
beſonders weil fein und feiner Verbündeten zubringlicer Feind, der Kur- 
fürft von Mainz, ſich bisher diefer Stadt als Erbherr annehmen wollen 
— ſich mit göttlichen Beiſtande derfelben leicht bemächtigen. hernach jure 
belli, weldes den Überwundenen gegenüber alle Verpfliätungen von 
Grund aus aufhebe, fie zu jeiner und feiner Bındesvermanbten mehrerem 
Nugen und Frommen gebrauchen und nah jeinem Wohlgefallen und 
Gutachten darüber verfügen; allein zur Bezeugung der föniglihen Milde, 
Güte und Wohlgerwogenheit, mit welger er allen Evangeliſchen ſammt 
und fonders feit beigethan fei und verbleibe, wolle er es lieber dahin 
richten, daß fie ſich ſammt ihrer ganzen Bürgerfhaft und den Ange- 
hörigen auf dem Lande willig accommodieren möchten. Er verfprad) alſo 
der Stadt feinen Schutz. 

Dann jedoh folgen Die Worte: „Die papiftiihen Bürger von 
ſolchem Schutze auszunehmen und mit ihnen ſolcher Geftalt, wie mit 
1 Gött I, 277. 39. a. O. ſicht ‚als der“, . 
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feinen Religions-Verwandten vielfältig geſchehen, feindielig zu verfahren. 
hätte er zwar genugfame Urſache: es follten aber biejelben ſich der für fie ge- 
ſchehenen Zürbitte zu erfreuen haben, und alfo bie jämmtliche Bürgerſchaft. 
teinen ausgenommen, feiner jegt gethanen königlichen Zufage fähig fein.“ 

Die in diefem Sage wie eine anerfannte Thatjache ausgeſprochene 
Fiction des Schweden, daß feinen Religions-Verwandten um der Religion 
wilfen Übeles geſchehen fei, bahnte ihm den Weg für feine Behauptung 
des Meligionskrieges. Auf den erften Schritt folgte ſoſort der zweite. 
Denn er fuhr fort: „Daß aber hierunter aud des Kurfürften zu Mainz 
Güter, Diener und die ſämmtliche päpftliche Geiftlichteit verftanden werden 
folften, fönne er deshalb nicht zugeben, weil ihm und feinen Verbündeten 
von dem Kriegsvolfe des Kurfürſten und ber anderen in ber päpſtlichen 
Liga begriffenen Herrſchaften heftig zugelegt, nad Leib und Neben, Land 
und Leuten, getrachtet und bie äuferfte Feindſeligleit ermiejen würde 
Doch wolle er hierin nicht zu bem extremis fdreiten, oder noch zur 
Zeit mit ihnen als Feinden umgehen, fondern mad; feiner Ankunft in 
der Stabt abſonderlich mit ihnen reden, und es alſo maden laffen, hab 
fie feine lönigliche Milde und die unterthänigfte Fürbitte in etwas tröftfich 
empfinden, aud ihre Principale und Oberen von ber eindieligfeit ab- 
zulaſſen defto mehr ermahnen möchten.“ 

Die Deputation wiederholte ihre Bitten gegen die Befagung, “jo 
wie aud) diejenige in Betreff ber mainzifdhen Güter, Diener und ber 
Geiftlichkeit." Der Schwede befarrte bei feiner Refolution. Auf die 
Antwort der Deputation, daß fie feine Vollmacht Habe fih darauf zu 
ertlären, forderte er, daß fie heimfehre, dort berichte und eine entiprechende 
Antwort jhleunigft wieder bringe. Beim Abſchiede gebrauchte er bie 
Worte?: „Haltet Euch nur ſelbſt nicht lange auf und macht Eud die 
Sache niht ſchwerer. Denn ich weiß doch wohl, dab Ihr mid in ver 
Stadt gern habt, und weil diejelde nunmehr durch mein fönigliches Wort 
alibereits ihres status halben genugfam verſichert ift, und ich mih nicht 
lange zu ſäumen habe, jo will ich den Vortrab, jo wie aud etwas von 
Kriegsvolt zu Mob und zu Fuß voran in die Stabt ſchiden. damit ic 
bei meiner Anweſenheit allerſeits mehr gefichert jein, und die Wachen 
unter den Thoren und auf den anderen vornehmiten, Boften deſto beifer 
möge beftellen laſſen.“ 

Die Worte enthielten einen abermaligen Schritt tes Königs vor⸗ 
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wärts. Noch einmal verfucte die Deputation abzuwenden. Die Wagen 
in der Stadt, fagte fie, jeien von Bürgern und ftäbtiihen Soldaten zur 
Genüge beſetzt: eine Vorausſchickung und Einfegung von Kriegsvolk ſei 
nit nöthig. — Guſtav Abolf verſetzte: „Diefen Brauch mit Beſtellung 
der Wachen in den Städten und an den Orten, ba ich bei Kriegszeiten 
geweſen, habe ich jederzeit alfo gehalten, umb mir niemals, welcher Ge— 
ftalt und wie ftart Solches gejchehen möchte, Zeit und Maß vorſchreiben 
laſſen. ſondern den bekannten Bers pralticiert: 
Alterius non sit qui suus esse potest. 

Denjelben Brauch halte ih noch und Habe jeßo dazu mehrere 
Urfache und Gelegenheit." — „Vabei,* fegt der Bericht des Rathes 
von Erfurt hinzu, „haben es die Unſerigen nicht unbillig verbleiben 
laſſen, und find von J. 8. M. ganz gnädigft dimittiert und dabei ver- 
mahnt worden, daß fie mit ber endlichen Mefolution auf den dritten 
Bunct ſich förderlichſt wiederum einftellen follten.“ 


Auf den Beriht der Deputation wandte ber Rath, von Erfurt ſich 
in jeiner Verlegenheit an feinen Vorgejegten, ben Mainziſchen Commiſſär 
Aam Schwind. Auch in Betreff diefer Anfrage und der Antwort fällt 
ins Gewicht, daß bisher noch fein Fall der Erfahrung vorlag, wie der 
Schwedentönig auf dem Boden des Reiches gegen Katholiten zu handeln 
gefinnt war. Andererfeits ift es jehr möglih und wahrſcheinlich, daß 
Schwind als hoher kurfürftliher Beamter Kenntnis bejaß von dem Yär- 
walder Bertrage, fpecielf dem fechften Artifel desjelben. . Er antwortete! 
dem Mathe, daß er, nad reifer Berathſchlagung mit ben kurfürſtlichen 
Beamten und den Geiftlihen, mit ihnen nichts Anderes habe befinden 
tönnen, als daß die Stadt ſich nicht im geringften wiberfeken, ſondern 
ſich bequemen möge. Dabei laffe er es bemenden, und Babe bie der 
gefammten Bürgerſchaft gemachte königliche Zufage, welcher gar wohl zu 
trauen wäre, gern vernommen. Er zweifele gar nicht, der König als 
ein glorwürdigſter chriſtlicher Potentat würde aud mit den kurfürftlichen 
Dienern und den Geiſtlichen es alfo machen, daß fie auf ihre vorher- 
gehenbe Bitte fi feiner Gnade und Milde zu rühmen hätten. Der 
turfürftliche Gommiffär rieth jogar zur eiligen Antwort im Sinne 
bes Königs, damit nicht irgend ein widriger Zufall zur Ungelegenheit 
Anlaß gebe. 
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Wie fehr aud immer mar ſich beeilen mochte, der Schwebenfönig 
war ſchneller. Die an ihn entiendete Deputation des Nathes begegnete 
unweit ber Stabt bem Kriegs⸗Commiſſär Heusner, welher meldete, dafs 
auf Befehl des Könige der Herzog Wilhelm von Weimar mit einem 
Regimente zu Roß fi) im Anzuge befinde, um mit dem Rathe dienliche 
Vorbereitungen zu treffen. Der Herzog fand das Krämpferthor offen. 
Er ritt ein, am Mittag bes 21. September / 1. October, und hielt mit 
feinen Reitern auf dem Markte. Dahin ließ er durch einen Officer 
die zwei vornehmften Mitglieder des Rathes beicheiden. Er eröffnete, 
daß er handele gemäß den Abſchiedsworten des Königs an die Deputation, 
und daß aud noch einiges Fußvolk gegen Abend eintreffen werde. Im 
Namen des Königs verlange er die Schlüffel der Stadt. — Die zwei 
Rathsherren baten daranf, daß von dem Siriegsvolfe weder den Bürgern 
noch den mainzijhen Beamten vder der Cleriſei Schade, Drangial oder 
Gewalt zugefügt werden möge! Über die Forderung der Schlüffel 
würden fie dem Mathe berichten, bäten aber doc, daß davon abgeftanden 
würde, — Der Herzog entgegnete: die Forderung gejhehe nicht zum 
Abbruche der Rechte und der Freiheiten, deren das königliche Wort die 
Stadt genugfam verſichere, ſondern zu Ehren des Könige. Daher werde 
er, ber Herzog, nicht eher vom Pferde abfigen, bis die Auslieferung 
erfolge. Einer der zwei Rathsherren möge hingehen und berichten: ber 
andere werbe bei ihm auf dem Markte verbleiben. 

Auf den Bericht machte der gejammte Nath ſich auf nah dem 
Markte. Sie traten vor ben Herzog, mit der Meldung, daß fie dem 
Könige zu Ehren die Schlüffel von denen, die fie verwahrten, einholen 
fießen, jedoch mit der ausbrüdligen Bedingung, daß Die Ausantwortung 
den Rechten und Geredtigfeiten der Stadt, bem Königlichen Worte gemäß, 
zu feinem Nachtheile gereichen folle.” „Mit welcher Erilärung, Be- 
dingung und Bitte %. F. Gn. gnädig zufrieden gemefen.“ 


Inzwiſchen trafen am Nachmittage königliche Räthe und Secretarien 
in der Stadt ein und nahmen Cuartier in dem Gaſthofe zur Hohen 
Kilie. Auch die Deputation kehrte vom Könige zurüd. Beiderſeits warb 
berichtet, daß der König mit ber Erklärung der Stabt wohl zufrieden 
fei, und am nächſten Tage einziehen werde. Die Räthe erneuerten im 
Namen des Königs die Zufiherung der Privilegien und Geregtigteiten 
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der Stabt. Als daranf der Rath der Stadt mit den Schweden die 
Ausftellung des Verfiherungshriefes zu erörtern begann, „erinnerte er 
nochmals beweglich daran, dafs zugleich das kurfürſtlich ⸗mainziſche Partie 
cular⸗ Intereſſe an der Stabt mit einbezogen und in salvo bleiben möge. 
Dieweil aber bie königlichen Herren Räthe ſich hierzu keineswegs ver: 
ſtehen wollen, mit der Andeutung, daß biefe jo oftmals wiederholte Bitte 
Ihre Kön. Majeität letlich nicht zum beſten. ſondern ungnäbigft ver: 
merfen würden“ — mußte davon abgejtanden werben. 


Am nãchſten Tage, dem 23. September / 2. October, Nachmittags 
drei Uhr, Hielt der König feinen Einzug, und wurde, wie ber Math) fagt,! 
„von den Vornehmſten aus unferem Mittel mit unterthänigiter Chr: 
erbietung empfangen." Ob die Stadt Erfurt den Schmebenlönig gern 
aufgenommen, muß nad ben vorangeführten Thatſachen beurtheilt werden. 
Denn es ift ausdrücklich zu bemerlen, daß bie Schrift des Mathes mit 
feinem Worte irgend einer Kundgebung der Bürgerſchaft gebentt. Die 
Mitglieder des Nathes Dagegen baten abermals um Schonung und Schuß 
für die alles Vermögens entblößte Stadt, die nur danach ſtrebe fid nicht 
in Die Sriegesfänbel einzumifchen, ſondern vielmehr der Friebfertigfeit 
fih zu befleikigen, und deren Hauptnahrung in Acerdau Seftehe. Der 
König ernenerte fein zu Leubingen gegebenes Wort und die Zufage eines 
Berfiherumgäbriefes darüber. Ob bes erlittenen Schadens der Stabt 
ſprach er fein Mitleid aus, und erfannte an, daß die Nahrung der 
‚Stadt meiftentheils auf dem Aderbau beruhte. „Gleichwohl aber,” fuhr 
er bann fort, „folfe man bebenten, daß ihre Einwohner Bürger wären, 
denen es gebühre für ihre Stadt und ihre Freiheit zu fechten und babei 
Gut und Blut aufzujegen, maßen denn, daß foldes von unſeren Vor— 
fahren gefchehen fein müffe, eben die in ber großen Circumferenz er⸗ 
baueten vielen Thlrme, Wälle, Mauern und andere zur Befeftigung 
erforderliche Nothwendigfeiten genugfant zu verjtehen gäben: dannenhero 
leicht abzunehmen wäre, baf fie das Ihrige treulich gethan hätten, und 
gebührete uns in deren Fuhftapfen zu treten und ihnen nachzueifern. 
zuförberft hei der jegigen, bas allgemeine evangeliſche Weſen und bie 
teutſche Libertät betreffenden, To hochwichtigen Sache. Und wäre gar 
nicht zu zweifeln, daß, wenn ber Stadt. bei dieſen gefährlichen Zeiten 
eine Feindſeligleit begegnen ſollte, die allbereit3 vorhandenen Gebäute, 
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wenn ihnen nad jeiger Art vollends zu Belfen man ſich feine Meühe 
verbrießen ließe und feine Kojten ſparte, zur Abwendung der Gefahr und 
feindlier Nöthigung, vermittelſt göttliher Gnaden jehr bienen würden. 
Dean jolle ja wohl bie leidigen exempla erwägen, wie es unlängft am 
etlichen Ortern in der Nachdarſchaft, da man zu fehr an ſich gehalten, 
ſich nicht reiht angreifen und um des gemeinen Weſens willen etwas 
Tapferes anmenden wollen, enblih hergegangen, und wie fie darüber im 
das äuferfte Berberben gerathen: daran hätten wir uns zu fpiegeln und 
dergleichen Unheil bei Zeiten vorzubauen.” 

Der Hinweis auf das Unglüd Magdeburgs diente aljo dem Schweden 
zu verjhiebenen Zweden. Am Morgen des Tages von Vreitenfelb hatte 
er bie Geinigen bamit zur Made an dem Feinde aufgerufen. In Er- 
furt ftelfte er die Nacjläffigteit der Bürger von Magdeburg dar als die 
Urſache ihres Verberbens und darum abfäredenden Beifpieles. Prattiſch 
ergaben die Worte bes Königs als Confequenz die Forderung der An— 
lage neuer Feftungswerte. 


Nah kurzer Raſt in dem Gafıhofe zur Hohen Lilie machte ver 
König fih wieder auf, um zu dieſem Zwecke ber Befeftigung die Stadt 
innerlich zu befegen. Sein Weg führte: ifm auf den Petersberg. Dort 
an der Kloſterpforte der Jeſuiten beſchied er dieje vor ſich. Er hielt 
ihnen eine Mede über bie Rechtmäßigkeit feines Krieges, ſtellte es im ihre 
Wahl zu gehen oder zu bleiben, und verlangte für den letzteren Fall 
dus eiblihe Verfprechen, nichts gegen ihn zu thun oder zu reden. Dann 
fügte er lächelnd auf lateiniſch hinze: „Wenn man Ihnen mur trauen 
darf; denn Sie find mertwürdige Menſchen und merkwürdige Dinge 
höre ih von Ihnen. Jedoch will ih Ihr Verſprechen entgegen nehmen 
und bemjelben Vertrauen ſchenken. Bedenken Sie fih Bierüber und 
geben Sie mir morgen Antwort." — Als darauf die Jeſuiten fi zum 
Gehen anſchicten, rief der König ihnen noch zu: „Batres, nehmen Sie 
nur Wachen in Ihr Haus; dem ich muß gejtehen, daß ich freie Sol- 
daten habe; jedoch foll mit meinem Willen und Willen Sie Niemant 
tränfen.” — Auf ihre Bitte erhielten fie dann eine Wade von 25 Mann. 
Denn fie entſchieden fi} zu bleiben und das geforderte Verſprechen zu 
geben. Die Herzöge von Weimar, Graf Horn und andere Häupter 
bes ſchwediſchen Heeres erſchienen im Kloſter, und ſprochen für biefen 
Entſchluß ihre Anerfennung aus. 

egpuerie 9. Das Folgende nach Sch. aus ver historis domus 8. J 
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Am näcften Tage, dem 3. October. ritt der König rings um bie 
Stadt und wies ben Baumeifter an, wo und wie bie neuen Werke an« 
zulegen ſeien. 


Am ſelben Tage fam es zum Abſchluſſe zwiſchen dem Könige und 
den Brüdern von Weimar. Auch der Herzog Ernſt hatte ſich ein— 
gefunden, ber einige Monate zuvor in Oldisleben vor Tilly um Ver— 
ſchonung gebeten und feine unterthänigfte Devotion für den Kaifer bes 
theuert hatte! Bon Erfurt aljo an fand er, in ber Hinzufügung des 
Wortbruces, nad erlangter Verzeifung, zu der Felonie, mit feinen 
Brüdern Wilhelm und Bernhard moraliih gleih. Den Herzog Wilhelm 
ernannte ber König zu jeinem Generallieutenant in Thüringen. ? 


Guſtav Adolf ftand mit etwa 14,000 Mann in Erfurt. Gegen 
jeinen Willen dort gab es kein Hindernis mehr. Dennoch trachtete er 
für den Ausdruck desfelben nach milderen Formen. Vom Beginne an, 
als die Deputation der Stadt in Leubingen vor ihn trat, und wieder 
noch bei jeinem Einzuge in bie Stadt, hatte er als den bringendften 
Wunſch des diathes und der Bürger vernommen, daß die Stadt nicht 
in bie Wirbel des Krieges mit hineingezogen werden möge. (ben dies 
dagegen wollte der Schwede: Erfurt jollte dienen als Feftung, al Waffen⸗ 
plag für jeinen Krieg. Es kam aljo für ihn darauf ar, auch in dieſem 
Halle den Rath von Erfurt in das Gegentheil deſſen umzureden, mas 
dieſer aus ſich felber wollte und wümſchte. Es handelte ſich für den 
Schwedenkönig darum, fir feinen Plan von dem Rathe und ber Bürger- 
ſchaft eine Kundgebung, eine Erklärung zu erlangen, die wie eine freie 
Zuftimmung angejehen werden konnte, 

Am Nahmittage des 4. October ward auf dem Rathhauſe dem 
jämmtlihen Vertretern der Stabt ber königliche Verfiherungsbrief ver- 
leſen. Nachdem fie damit fi einverftanden erflärt, ließ der König fie 
in fein Quartier vor fi laden, und hielt ihnen dort? „eine recht 
majeftätifche, fehr zierliche und benfwürbige Mede, jo über eine halbe 
Stunde ſich erjtredet.“ 

„Es mögen wohl,“ ſprach er, „Etliche unter Euch ſich verwundern, 
was mich bewogen, meine Königreiche und Erblande zu verlaffen, mit 





ı Bittih, Magdeburg um. 714, 
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fo großer Gefahr und Ungelegenheit mid; in Teutjchland zu begeben 
und jego aud an biefen Ort zu fommen. Nun bezeuge ih mit Gott, 
daß ich es nicht zu dem Ende gethan, meine Königreiche und Erblande 
durch Groberung anderer Herrihaften, Land und Leute zu ermeitern, 
fondern daß ich mich über ben jämmerlichen Zuftand, darin meine nahen 
Blutsfreunde und Glaubensgenoffen in Teutſchland wegen abgebrungener 
Verteidigung ihres wahren chriſtlichen Glaubensbetenntniffes und ihrer 
Roth leidenden Libertät gerathen, erbarmet und ihnen Hülfe und Bei- 
fand zu feiften mid ſchuldig erfannt. Der liebe Bott hat mid um— 
qweifentfih hierzu berufen, und mir bisher Muth, Kraft, Segen ımd 
mächtigen Sieg verliehen, daß ich durch feinen ftarfen Arm und Fräftigften 
Beiſtand mit den bisher geführten fiegreihen Waffen es dahin gebracht, 
daß nunmehr Pommern, Medienburg, die Marl, das Kurfürſtenthum 
Sachſen, das Erzftift Magdeburg und andere Örter von ben gewalt⸗ 
famen feinbfefigen Bedringniffen guten Theils erledigt, und hierdurch — 
der liebe Gott helfe, daß ich e3 zur guten Stunde rede — das evan⸗ 
gelifce gemeine Wefen und bie daran hangende politiſche Freiheit auf 
einen befferen und feiten Fuß geiekt, der verhoffentlih, wenn man ſich 
alferfeits vet im die Sahe fdiden will, die Beförderung der wahren 
riftlichen Kirche und der evangelifien Zürften und Stände in Teuti- 
fand — bie bisher ein Mertlihes ausgeftanden — wird wohl tragen 
und weiter fortbringen fönnen.” 

Diefe Worte bes Schweden, die in ihrer Gefammtheit wie vielfah 
im Einzelnen im Widerſpruche mit der Wahrheit ftehen, bildeten bie 
Grundlage. Es folgte die Anwendung. 

„Wir müſſen aber Alle das Werk vet angreifen, bie gemeine 
Not und Gefahr nicht allein bei uns beherzigen, fonbern auch ein Jeder 
zur Abwendung berfelben, neben Kriftlihem andächtigem Gebete zu Gott, 
das Seinige mirffih dabei zu thun ihm angelegen fein laffen. Es ift 
jego mit uns Evangeliſchen allen, wir jeien in hohem ober niebrigem 
Stande — alſo beihaffen, als wenn wir mit einander auf dem wilden 
Meere in einem großen Schiffe führen, das von graufamen ungeftümen 
Winden umgetrieben mwürbe, und gleichſam gar verjinten wollte Da 
will es ſich num nicht ſchicken, daß nur Etliche fleißig arbeiten und den 
beforgten Schiffbruch abzuwenden fi bemühen, die Anderen aber dem 
Ungevitter zufehen, bie Qände in den Schoß legen, in dem Sahiffe frill 
figen und dabei ruhen wollen, ſondern es gebührt einem Jeden unter 
uns, daß er das Wert mit Freuden angreife, und an feinem Orte, fo 
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viel nur in jeinen Kräften und Vermögen ift, beförbern helfe, damit das 
Noth leidende Schiff gerettet und in den gemünjchten Hafen glüdlich ge- 
bracht werde; da er hernach aud) in etwas Ergöhung feiner ausgeftandenen 
großen Mühe und Arbeit empfinden, infonderheit aber reiche Belohnung 
von Gott, daß er zur Ausbreitung feiner Ehre und bes heiligen allein 
jelig machenden Wortes etwas von feinem Zeitlihen gewagt und aufs 
geſetzt, gewislih wird zu gemarten Habe.“ 

Nach diejer Anwendung im Allgemeinen, durch melde ber Schweben- 
Törig feinen Krieg als ſolidariſch fir alle Niht-Ratholiten darzuthun 
ſucht, ftellt ex von daher fih felber als Beifpiel auf. 

„Bern e& nicht bieje Gonfiberation wäre, fo könnte ih in guter 
Muhe im meinen Königreichen und Erblanden ‚verblieben fein, und hätte 
mit deren Megierung gemug und überflüffig zu thun gehabt. Der gött- 
liche Beruf aber wegen biefer gemeinen Sache bat mic getrieben, daß 
ich dieſelben, und alles was mir darin lieb, verlaffen und mid; zur Vers 
richtung dieſer höchſt nothwendigen und nütlichften Arbeit eingeftelit Habe, 
Jetzo bin ih, Bott Lob, wie Ihr fehet, noch friſch, gefund, bei gutem 
Wohlergehen und glüklihem Zuftande. Ich gehe aber wiederum mit 
meiner Armee mider einen ſtarken, mächtigen Feind, der auf alferlei 
Art und Weiſe mir zu ſchaden und mid aus dem Wege zu räumen 
ihm zum höchſten angelegen fein läßt, da es dann leihtli aus göttlicher 
Verhängnis gejhehen kann, daß mir das Glück — welches ohne das in 
menſchlichen Sachen, jonderlih aber im Sriege, der Sünden halber, 
wandelbar ift — etwan widrig und ich entweber um meine gute Geſund⸗ 
heit, ober gar um Leib und Leben gebracht werben möchte. Diefe Gefahr 
aber muß ich nicht achten ober mid dadurd von Verrichtung meiner 
Schuldigteit abſchrecken und abmenben laffen, ſondern bin vielmehr beffen 
gewiß, dab ohne Gottes gnädigen Willen mir hierin nichts Widriges 
begegnen fan, und daß alles was biesfalls in meinem Berufe mir 
zuftößt. ob es gleich vor- ber menfhlihen Vernunft das Unglüdjeligfte 
und Böfefte zu fein jcheint, jedoch, weil id Gott liebe und feine Ehre 
zu befördern nach meinem beiten Vermögen beflifjen bin, mir zum Beften 
gereihen muß, und achte ih mich dann für recht glüdfelig, wen mein 
Herr Epriftus mich fo viel würbigt, und mir bie Gnade gißt, dab ih 
um. feines Namens willen leide,“ 

Nachdem der Schwede in jolden Worten jeine Perſon als nad- 
ahmungswerth Hingeftellt, folgt die jperielle Anwendung auf die Erfurter. 

„Desgleihen muß nun ein Jeder unter Euch aud thun und 
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gedenfen, und ob er gleich nit mit mir wiber ben Feind fih ins Feld 
begibt, boch in feinem Stande und Berufe mit allem Fleiße dahin tradhten 
und arbeiten, wie er mit Dariefung und Darreihung eines Merlklichen 
an dem, was ihm der liebe Gott an zeitlihen Gütern bejceert hat, und 
Anwendung feines ſaueren Auites und Schweißes ben Lauf des H. Evangelüi 
befördern helfe, bevorab weil er ihm ohnedies Teihtlich die Nehnung zu 
madjen, daß, wenn bie gemeine Sache vermahrloft, und er — da Gott 
guädig vor fei — dem Feinde ſollte zu Theil werden, er nicht allein 
um feine ganze zeitliche Nahrung gebracht, fondern man ihn auch, mit 
Berlegung feines Gewiſſens und äußerfter Gefahr feiner ewigen Wohl: 
fahrt, zu den abgöttiſchen Menjdeniagungen zwingen würde. Ich bin 
meines Theils Niemandem gern beſchwerlich, und es ift mir ohnedies 
genugfam bekannt, was nun viele Jahre ber nad einander diefer Ort 
Hat ausgeftanden, und daß Ihr große Geldpoſten Habt darzählen mürjen. 
Wenn Ihr aber das Wert vet betrachtet, fo ift dies Geld zu nichts 
Anderem ala Euch felbft und Eueren Glaubensgenofjen zum Schaben 
angewendet worden. Doch jeid Ihr hierin wohl entſchuldigt, und Habt 
jo wenig wie andere unjerer Conjeſſion zugethane Herrihaften in Deutſch⸗ 
land beffen entübrigt fein können. Es ift aber noch zur Zeit nicht alfo 
beſchaffen, daß die Geldreichungen aufhören und gewünſchte Erquidungen 
hierin wiederum erfolgen fönnen, ſondern weil der Feind, was er ver- 
foren zu haben vermeint, mit großer Gewalt und Macht wieder fuchen, 
der Revenge mit Ernſt nachtracten und fih ehr ftärten wird, jo muß 
man auf biejer Seiten aud bei Zeiten darauf denken, daß man ſich zur 
Gegenwehr rüfte und in guter Poltur und Verfaſſung halte Dazu 
gehören Leute und Gelb, und darum kann es ohne fernere Beſchwerung 
nicht abgeben. — Ich habe ſchon viele tapfere, ehrlihe vornehme Cava⸗ 
liere über dieſen Krieg eingebüßt, und es geht zumal ſchwer Ser, und 
erfordert große Unkojten, daß ich an ihrer Stelle andere tüchtige Subjecte 
befomme. Das jage ih Euch darum, daf, wenn es auch an Euch kommt, 
daß Ihr zur Fortführung biejes Krieges etwas geben, leiften oder thun 
ſollt, Ihr darüber nicht ungebuldig werbet, fondern vielmehr in Er- 
mwägung der Widtigfeit der Sache dazu willig feid. Ich will auch ben 
Sachen nachdenten und noch vor meinem Aufbruche mit Etlihen aus 
Euerem Mittel abfonderli davon veden, wie mit Anordnung der Accijen 
und anderen bergleichen Nothmitteln, die bei Kriegeszeiten am anderen 
Orten eingeführt umd nützlich gebraudt worden find, es am füglichſten 
allhier möchte anzugreifen fein, und (mill) Euch bei ſolcher Anftellung 
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gegen manniglich vertheidigen. Ich bitte Euch um der bluttriefenden 
Wunden unferes Herrn Jeſu Ehrifti willen, daß hr dies hohe Wert, 
daran Euere eigene, ber Guerigen und Euerer Nochtommen ewige und 
zeitliche Wohlfahrt gelegen ift, vecht erwägen, mein Erempel Euch vor 
Augen ftellen und hieran das Euerige gleichfalls treulih und willig thun 
wolfet, nicht zweifelnd, daß e8 Gott mit reihem Segen Euch wiederum 
vergelten wird.“ 

Der König vebete weiter in diefem Sinne. Er wiederholte, daß 
er gern der inftändigen Bitte willjahren würbe, feine Befagung ein- 
äulegen: „wenn es nur Euere eigene und bes gemeinen evangelijchen 
Wefens jegige Beſchaffenheit alfo leiden wollte" Cr verſproch gute 
Disciplin Halten zu laſſen. Er ermeuerte bie Forderung der Anlegung 
neuer Were, wie er jelber angegeben. Es folgten Verſprechungen von 
Freiheiten und Gerechtigleiten. „Bei dieſer Beſchaffenheit könnt Ihr 
gar wohl in Eueren uralten Stand ber vorigen Freiheit gejegt, und im 
bem, ba es ſonſten wegen ber in den vorigen Jahren beſchehener Drüdung 
noch mangelte, wiederum vecht zu einer libera Respublica gemadt werben, 
und noch darüber das, fo jonften bei Euch meinem zubringligen Feinde 
Augeftanden, zu gemeiner Stadt Nuten beftändig erlangen. Hingegen 
time ic mid aller Treue gewislih zu Euch verſehen.“ — Er kündigt 
an, baß bie gegenfeitigen Zuficherungen verbrieft werben ſollen. „Schlieh- 
tie," Heißt e$ ann, „bin id) gnädigft gemeint, meine herzliebfte Gemahlin 
anhero kommen und eine Zeitlang allhier verbleiben zu laffen, mofern 
ich deſſen gefihert bin, daß Ihr gegen fie Euch treu erzeigen werdet.“ 

Die Rede ift eine der hauptjächlichen unter denen, durch welche der 
Schmwedentönig auf deutſchem Boden fih für Mit- und Nachwelt gefenn- 
zeichnet Hat. Er richtele fie an die Bürger von Erfurt, die bie dahin 
in Treue und Gehorjam für ihren rechtmäßigen Landesfürſten, in Frieden 
unb Eintracht unter einander Iebten. So bezeugen es die wiederholten 
Zürbitten bes nichtefatholifchen Mathes für den Landesherrn, für deſſen 
Beamte, für bie katholiſchen Mitbürger, für die Geiftlichteit. Weit diefem 
ganzen bisherigen Zuftande, überhaupt aber mit jedem Gebanten des 
Friedens fteht die Mede des Schweden im Gegenjage. Er bringt feinen 
Krieg, ben Rrieg des Nehmens alles deſſen was nicht fein ift — hüllt 
diefe feine Begehrlichteit mad fremden Cigenthume in den Namen ber 
Religion, und redet zu den Bürgern von Erfurt, als ſei dieſe jeine 
Sache, die Sache des fremden Eroberer, die ihrige gegen ihren Landes- 
fürften und gegen ihre fatholifchen Landsleute. 
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Wis immer aber die Hörer bei biefer Rede ſich benken, welche 
Gefühle in ihnen auffteigen mochten: fie konnten nicht ausweichen. Nicht 
in dem Gebanfengange, noch in ben Worten der Rede bes Schweden - 
königs lag für fie der Nachdruck auch nit im feiner Vetheuerung mit 
der rechten Hand auf der Bruſt fondern im dem fehr ausbrudsvollen 
Hinweiſe der ſeitwärts ausgeſtreckten Linken auf die gähnenden Münbungen 
feiner Kanonen. 


„Als mim." heißt es im dem Berichte: des Rathes „nah voll- 
enbeter föniglicher Rebe, der Stabt und unferetiwegen, umjer Gollega, jo 
damals am Regimente geween, ſich unterthänigft bedankt, daß J. 8 DM. 
die wegen gemeiner Stabt anmejenden Perfonen fo viel gewürdigt 
benjelben in fönigliher Perfon fo beweglich und ausführlih zuge: 
fprogen uw. uf. — „haben Ihre K. M. gefragt: Iſt das, was mir 
Euer Rathsmeifter jego auf mein Anbringen geantwortet hat, Euer Aller 
Ville und Meinung? — haben fie mit ihrem Ja es einmithig befräftigt. 
Und wieder hat dann der König im gnädigfter Antwort fi vernehmen 
Taffen, daß fie (der König) an folder unterthänigfter Erllärung eine 
gnäbigfte Beliebung trügen, und fie (die Bürger) darauf gnäbigft mieder- 
um von fi gelaffen.“ 

Demnach ließ der König dem Mathe feinen Verſicherungsbrief aus- 
hänbigen. In demfelden finden fid die Worte*: der König „müffe dem 
Nathe und der gemeinen Bürgerſchaft das Gezeugnis geben, daß fie fich 
zwar um notbbürftige Einfhliefung des Herrn Kurfürften zu Mainz 
deffen Diener und der ſämmtlichen päpſtlichen Geiftlichfeit allhier, unter 
thänigſt hoch bemüht, es aber von dem Könige aus erheblichen Urſachen 
noch zur Zeit nicht verwilfigt werben können.“ 

Die Worte erklingen wie der letzte leife Proteſt des Rathes und 
der Burgerſchaft von Erfurt gegen den Neligionstrieg, den der Schwede 
ihnen aufzwang. 

Fir diefen Verſicherungsbrief empfing der Schwedenlönig den 
Nevers, > durch welden die Stadt „die anerbotene königliche Gnade und 
Milde mit unterthänigftem Dante annahm, und bagegen fih zum fräftigften 
verpflichtet, ba Ihrer Kön. Majeftät, Dero Erben und Königreich, auch 
Dero Alliierten, fo lange dieſer Religionstrieg währe oder in andere 
Wege nit verglichen worben fei, fie getreu, hold und gemärtig fein wolle.“ 


* Barbafftiger uim. Bericht 55. A. a. O. 66. A. a. O. 69. 
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Indem num aber durch diefe Urkunden das Wort des Religions: 
trieges für Erfurt anerlannt wurde, entſprach demſelben auch fortan 
innerhalb der Stabt die verſchiedene Behandlung der Katholiken und der 
Lutheraner. Nicht während ber Anweſenheit des Königs. Es wird her- 
vorgehoben,! daß er noch am Morgen feines Aufbruches am 26. September/ 
6. October, einen Soldaten, der im Haufe eines fatholifhen Bürgers 
geplündert, öffentlih auf dem Markte aufhängen ließ. Die Verſchieden- 
heit ver Behandlung der Katholiken und ver Nict-Katholiten begann, 
eben jo wie es jpäter auch für Nürnberg? angegeben wird, nad bem 
Aufbruche des Rönigs. Zur Marftellung des Sachverhaltes dagegen ift 
3 von Intereſſe, die ſchwediſche Behandlung der Katholiten in Erfurt 
auch das nächſte Jahr hindurch bis zum Tode Guſtav Adolfs gleich hier 
mit einigen Steigen überfihtli zu verfolgen. 

Die Laft der ſchwediſchen Einquartierung mar für Alte jehr ſchwer. 
Zum Dante für bie der Stadt gebrahte Erlöfung, wie der Schweden- 
tönig es nannte, rechnete er auf ein Präſentgeld.“ Mit großer An⸗ 
ftrengung brate man während des Winterhalbjahres 20,000 Thaler 
Zufammen. Der Herzog Wilhelm von Weimar dagegen meinte: auf 
80,000 Thaler müffe das Präfenigeld erhöht werben. — Die Stadt 
hatte die Befagung von 3225 Mann zu unterhalten, aber aud die 
Exceffe derſelben hinzunehmen. „Es ift kein Beifpiel vorhanden,“ jchreibt+ 
am 21. Januar 1632 der Erfurter Math an den Kanzler Orenftierna, 
„da aud um ber allergrößten Exceffe willen nur ein einziger Miſſethäter 
am Leben wäre geftraft worden.“ 

Ungteich ſchwerer dagegen war die Laſt und die Plage für die 
Katholiten befonders. „Der Herzog Wilhelm,” Heriäitet > ein Augenzeuge, 
ſchidte am 28. September /8. October einen Dr. Bırrfhart als Vifitator 
ins Petersfofter: der ſchaffte alles aus dem Kloſter, was ihm und dem 
Füurften dienlih ſchien. Aber nicht nur biefes Klofter, auch die anderen 
alle, ausgenommen das Schottenflofter, murben in furzer Zeit dermaßen 
vifitiert, daß man ſich wohl darüber verwunbern konnte.” — Am 23. Octos 
ber ließ Wilhelm der Cleriſei von Erfurt fund thun®: wofern fie unter 
dem Schutze des Königs fein wolle, folle fie monatlih 7000 Thaler 
erlegen. Sie handelte ab auf 5500 Thaler. Sie wollte aber dieſen 
Betrag nur fir Einmal zahlen. Es half ihnen nit viel. Als fein 
baares Selb mehr da war, ging es an bie Kirchengeräthee? „In großen 
OO IMaD. CL "Core 1,230. Sghuerie 14. 
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Süden padte man bie goldenen Monftrangen, bie maffio fildernen und 
ftarf vergoldeten Kelche und Beden, die Paternofter-Sreuge und goldenen 
Votale ein. Sorgjältig fihtete der herzogliche Zahlmeifter Evander die 
Stüde, gab unechte zurüd und verrechnete das Andere pfundweiſe nad 
dem Metallwerth. Die erjehnten Taufende Tamen auf dieſe Weiſe zur 
fammen: der unermeßliche Sunftwerth blieb außer Nehnung.“ — In 
ähnlicher Weife ging es weiter, „m Ganzen: haben die Satholiten 
der Stadt Erfurt dem Könige Guſtav Adolf und feinen Verbündeten — 
His zum Sommer 1632 — mehr als 54,000 Rthlr. zum Opfer ges 
bracht, unter denen 7330 Mthlr. als abgenöthigte Gelber und 10,749 Rihlr. 
als Taxe für zugefügten Schaden bezeichnet find.“ 

Der Rath der Stadt, der vor dem ſchwediſchen Einmarſche ſich 
hei dem Könige zu Gunſten feiner katholiſchen Mitbürger und der Geift- 
lichkeit wiederholt verwendet Hatte, nahm nah und nach ſchwedifchen 
Charakter an. Es kam dahin, daß er im Auguft 1632 die Einräumung 
der Domtirche forberte.? Auf den Proteft des Merus antwortete? er: 
„Großer befahrender Ungelegenheiten halber fünne er von 
feiner Forderung nicht abftehen.“" Die Kirche warb mit Gewalt erhrocden 
und eine Jahresfeier ber Schlacht von Breitenfeld, hauptſächlich zu Ehren 
Guſtav Aolfs,* darin abgehalten. 


Der Klerus berieth ein Schreiben? an den König jelder, am 
6/16. September 1632, „Wir haben,“ heißt es barin, „ſchmerzlich 
erfahren und zuſehen müſſen, daß unfere Häufer meiftentgeils gewalt- 
famer Weiſe geöffnet, und mas darin gemeien, geplündert und mey- 
genommen worden if. Wir find mit überaus ſchwerer md mehr als 
dreifach höherer und ftärferer Ginguartierung als andere Religions- 
verwandte belegt, und dazu mit allerhand zugefügten Beihimpfungen, 
Anjurien, au) wohl mit höchſter Leibes- und Lebensgefahr angethan und 
moleftiert worden. Und obwohl wir am ber abgeforderten Gontribution 
zur Kriegescaffe das Unferige, jo viel menſchenmöglich gewejen, dermaßen 
in der That willig hergegeben, daß wir mit Gontribution und Ein» 
quartierung über 30,000 Thlr. und Dabei auch das geringe Gtüdlein 
Brot, jo zum fümmerlichen Unterhalte unferes bloßen Lebens noch übrig 
gewejen, hergefhoffen, jonft aud gegen Em. Kön. M. und Dero Adge- 
ordnete uns jeberzeit in ſchuldigem Gehorjame dermaßen erzeigt haben, 
.0.0.3 9.0040. *A. a. O. 41. 
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daß verboffentlih uns dabei nicht das geringite Böſe mit Wahrheit 
würde nachgefagt werden könnten —: jo hat doch folches alles zur fünftigen 
Befferung fo wenig geholfen und gefruchtet, baf es won Tag zu Tag 
je länger, je ärger geworben if. Dann fat man auch einige ber geift- 
lichen Häujer zu höchſtem Schimpfe und Spott gemeiner Stabt bis auf 
den Grund hinweg geriffen, das Hol; davon an bie Bürger um ein 
liederliches Geld verfauft, und bie vorigen Einwohner berfelben abermals 
des Ihrigen beraubt. Man Hat ihnen bejohlen am Walle und an ben 
Schangen zu arbeiten, und in summa alles, was zu ihrer Verhöhnung 
und Verſpottung immer gereichen mochte, ihnen anthum und zufügen 
laffen. Und dennoch, gnädigfter König und Herr, wollten wir biefes 
alles wie bisher geſchehen, noch ferner bis zur fünftigen Herſtellung der 
alten Ordnung gern mit Gebuld über uns ergehen lafſen. daß aber 
nunmehr nod weiter gegangen und dahin getrachtet wird, in welcher 
Weiſe ung die mın viele Hundert Jahre im dieſer Stadt erhaltene katho— 
liſche Meligion als das höchſte Kleinod der Seelen endlich ganz und gar 
entzogen werben möge — das können Ewr. K. Majeftät wir ohne grobe 
Veltürzung unjeres riftlihen Gemüthes mit weinenden Augen zu Hagen 
unterthänigft nicht unterlafien.” Es folgen dann die einzelnen Thatſachen. 
„Die Pfarrlirhe St. Nicolai ift genommen. Die Patres S. J. find ihres 
Eintommens beraubt und aus ihrem Colleg gewieſen. Eben fo ift es 
den Karthäuſern ergangen, Der Rath der Stabt hat die Stiftsfirhe 
zu U. & Fr. verlangt, Kurz die Anftalten find jo getroffen, daß der 
Untergang der Pfarrkirchen erfolgen und deshalb die katholiſche Religion 
jeloft notwendig zu Grunde gehen muß." Zum Schluffe bitten daher 
die Geiftfichen den König: er möge, fie in dem Stande, in dem fie früher 
gervejen und ben J. M. ihren zu erhalten gnädigſt verſprochen habe, 
frei, ſicher und ungeftört laffen, jie mit fernerer ganz unerſchwinglicher 
Gontribution, Servis, wirtfiher Einquartierung und anberen Perfonal- 
laſten glei den Geiftfihen der A. C. verihonen und ihnen zu ihrer 
beftändigen Sicherheit einen königlichen Schutzbrief gnädigſt ausftellen. 

So wollten bie Geiſtlichen an den König ſchreiben. Dennoch iſt 
dieſe Vorſtellung. allerhand Verhinderung halber, wie es heißt, wahr⸗ 
ſcheinlich nicht abgejandt.! Darum aber gaben die Geiſtlichen von Erfurt 
die Hoffnung nicht auf, daß der König ihnen helfen würde. Als er zu 
Ende October 1632 wieder nah Erfurt fam,? „maheten ſich ihm bie 
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Stifts- und Ordensperfonen und jämmtlihe Kleriſei von Erfurt mit 
einem ehrfurchtsvollen Bittihreiben, in welchem fie gehoriamft an ben 
Schutz und die Neligionsfreiheit erinnerten, bie er ihnen verſprochen. To 
wie an den Gehorfam und bie Treue, mit ber fie bei bem abgelegten 
ide verblieben jeien.“ — „Die Bebauernswertfen mußten und ahnten 
nicht, daß der König gerade bei dieſer Anweſenheit dem Rathe aufgetragen 
hatte, vor allen anderen die Katholifen mit Einquartierung zu belaften.“ 


Guſtav Adolf Hatte noch mehr gethan als bloß das. Einige Wochen 
bevor er zum zweiten Male in Erfurt eintraf, hatte er am 9/19. Octos 
ber 1632 in Nördlingen eine Schentungsurfunde unterzeihnet, durch 
welche er die beiden Stifter, alle neun Klöſter jammt den Fatholifchen 
Blarrfirhen, dem Nathsmeifter, dem Mathe und der gefammten Stabt 
Erfurt überwiest: „bergeftalt daß von uns und unferer Prone Schweden 
fie Die mehrgenannten Güter als ein Gnadengeſchent in unterthänigfter 
ſchuldigſiet Dankbarkeit empfangen, erb⸗ und eigentfümlid; Haben, nugen, 
genießen und befigen, uns auch und unferer Krane Schweden deswegen 
jeberzeit getreu, hold und gewärtig fein follen, mie fie ſich deun in einem 
ausgefertigten Revers mit mehrerem verpflichtet Haben.” In der That 
entipricht ber Rerers? des Rathes der Schenkungsurkunde des Schweden 





Diefes Verfahren Guſtav Adolfs in und mit Erfurt ift charafteriſtiſch 
für fein ganzes Verhalten auf deutſchem Boden. Es find hier wie immer 
hauptſächlich zwei menſchliche Xeidenfchaften, auf die er jeine Rechuung 
baut. Die erfte ift bie Furcht, die zweite die Habgier. Nachdem er 
durch die Ausnutzung der erfteren bie Menſchen unter ſich gezwungen, 
verbindet er jih die Nicht⸗Katholilen dadurch dab er ihnen das Eigen 
thum der Katholiten ſchenkt. Indem fie annehmen und bemgemäß bes 
Halten wollen, machen fie jeine Sache zu der ihrigen. Und damit ift 
der Neligionskrieg da, nicht um eines Bekenntniſſes, einer Lehre willen, 
fondern um Beſitz und Güter, und damit zugleich, ſchlimmer als die 
moterielfe Einbuße, die Zerriittung der Mechtshegriffe. 

Wir find, um diefes Princip des Schwedenkönigs Mar zu ftellen, 
den Thatſachen vorangeeilt. Kehren wir zurück zu ihm nach Erfurt im 
October 1631. Wenige Tage zuvor hatte er, von Querfurt aus, feinem 
Kanzler Orenftierna die Abſicht angefünbigt, in Erfurt fein Winter 
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quarkier zu nehmen. Die Nachrichten, die vom Süden her ihm zufamen, 
fheinen günftiger geweſen zu fein, als er bis dahin fie fih gedacht. Ber 
reits am 26. Seplember/6. October brach er mit feinem Heere von 
Erfurt fühwärts auf, um über ben Thüringer Wald ins Frantenland 
zu gehen. 


28. Guſtav Adelf im Fürſtbisthume Würzburg. 


Der Mari des ſchwediſchen Heeres durch ben Thüringer Wald 
ging in zwei Golonnen, bie eine über Gotha und Schmalfalden, die 
andere über Arnftadt und Schleufingen, vom 29. September/9. October 
an, drei Tage lang. Dann gelangte es an die Würzburgiſche Feſtung 
Königshofen. Auf die Trompetenftöße des jogenannten Anblajens famen 
Deputierte aus ber Stadt hervor. Im Namen bes Königs wies Ber 
nedict Opgenftierna fie bin auf die vor Augen ſtehende ſchwediſche Macit,! 
„mit angehängter bedrohlicher Andeutung, daß ber König Willens, wo— 
fern fie fi opiniaftrieren wollten, bie Stadt, melde mehrentfeils von 
Holzwert und Lehm gebaut war, mit Feuer anzugreifen und in die Aſche 
zu legen, auf welchen Fall es ihnen Allen bie Hälſe koften würde. Welche 
ernftliche bedrohliche Anmahnung der Garnifon, als welche in lauter 
Ausſchuß und Landvolk beſtand, einen ſolchen Schreden eingejagt, daß fie 
bie Feſtung noch denſelben Abend aufgegeben.“ Die Eimwoßner ver: 
langten Schuß des Lebens und des Eigenthumes, fo wie freie Religions: 
Übung. Dies ward bewilligt? Die Bejagung zog ab, die Schweden 
vüdten ein. „Es ward in der Stadt ein großer Vorrath an Kriegs- 
bereitſchaft, auch etwas an Kirchenornat gefunden.“ 8 

Bon Königshofen aus richtete Guſtav Adolf feinen Mari auf bie 
Neihsftabt Schweinfurt. Unterwegs Teiftete in dem Marktſlecken Lau— 
vingen ein Würzburgifher Hauptmann mit einigen Bauern in einem 
fteinernen Hauje einem Reiterhaufen Widerftand.‘ Beiderſeitig gab es 
Verlufte, bis die Meiter abftiegen, das Haus ftürmten und alle Bauern 
erſchlugen. Der Hauptmann warb als Befangener dem Könige vor- 
geführt. „In Betracht, daß der Hauptmann an einem fo ſchnöden Orte 
fi der ganzen marjhierenden Armee opponieren wollen, befahl ber 
König, ihr alsbald aufzuhängen.“ Aber e8 war Fein Henfer zur Stelle, 
„fo dafs ehe derſelbige zut Hand gebracht werben Können, der Gefangene 
durch flehentlihes Bitten fih vom Strange endlich losgewirtt, jedoch mit 
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dem Verſprechen: er molle dem Könige Ort und Stelle anweifen, wo 
das Schloß Würzburg am bequemften anzugreifen und am leichteſten zu 
occupieren wäre.“ 


Im Srantenlande war die Bevölferung confeffionell gemiſcht. je 
nachdem dieſer oder jener Reichsſiand bort das Territorial-Kirchenthum 
bei ſich errichtet und durch den Augsburger Meligionsfrieden bie Ber 
ftätigung besielben erlangt hatte. Es ift in ſpäteren Zeiten oft die 
Meinung ausgeſprochen, daß die nicht-katholiſche Bevölkerung dort ben 
Schwedenkonig mit Freuden aufgenommen habe. Wir Haben gefehen, 
daß in Pommern, in Medlenburg, in der Mark Brandenburg, man den 
Schiwebentönig nicht willkommen geheißen, daß auch die Stadt Erfurt 
lieber nicht ihn eingelaffen hätte Auch für das Franfenland haben nur 
urfprünglie Zeugniſſe eine geihichtliche Bedeutung. 

„Den Schwedenkönige,“ ſchreibt der Rath der Reichsſtadt Schwein- 
furt dem Kaifer, „geht ein plus quam panicus terror voran“. Der 
Rath Hat Hei dem Markgrafen Chriftian von Brandenburg in Baireuth 
um ein Gutachten für fein Verhalten beim Anmarſche des Schweden- 
fönige. Der Markgraf antwortete, daß er ſich bei dem Fürſthiſchof von 
Bamberg erkundigen wolle. Bevor von dort her eine Antwort eintraj, 
gelangte an den Rath von Schweinfurt, in der Nacht vom 11. auf den 
12. October, ein Schreiben Guſtav Adolfs, aus Madenhaufen, datiert 
vom A/I1, Oktober.” Darin Heißt 9: „Als dann nit die geringfte 
Urſache (unſeres Rrieges) auch bieje, daß wir unfere Glaubensverwandten 
aus dem unziemlihen Bedruck und den Gewiffenspreffuren der Bapiften 
mit göttlicher Hülfe zu retten gemeint, und wir glaubwürdig verftanden, 
daß auch Ihr und Euere Stabt bisher nicht wenig darunter angefochten · 
fo haben wir ufw. Wenn Ihr nun mit der That ung hemeilt, daß Ihr 
dieje von Gott Euch wunderbarlich eröffnete Gelegenheit mit Dank ans 
zunehmen erlären werbet: jo find wir bereit, Eu in der That zu 
temonjtrieren, daß wir nicht als Feinde. fondern als Freunde bei Euch 
angelangt find. Defjen wir ſonſt bei Widrigem uns begeben, eine Tergi- 
verfation für eine offene Feindſeligkeit Halten und ſelbe aud nad Kriege: 
brauch ahnden müffen. Antwort gegen morgen früh.“ 

Auf das Eintreffen dieſes Schreibens entjanbte der Rath ſofort 
in der Nacht feine Boten, um die Stadt der föniglihen Huld und Gnade 
zu empfehlen und um Verſchonung mit einer Ginlagerung zu bitten? 
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Der König dagegen beftand auf Eröffnung der Stadt. Es lag in 
Schweinfurt eine Heine aiferlihe Befakung von 200 Mann. Bei dem 
Stande der Dinge 309 fie ab mit ftiller Trommel. Unterbeffen brach 
der König auf nad Schweinfurt zu. Auf ben Bericht ber Boten ent- 
fandte der Math abermals zwei feiner Mitglieder, um den König zu 
begrüßen und nochmals um Verſchonung zu bitten. Bevor jedoch dieſe 
vor das Thor famen, war Guften Adolf bereits in die offene Stadt 
eingeritten. Er legte eine geringe Beſatzung ein, ordnete eine ftärfere 
Beleftigung an umd folgte dann fofort dem marjchierenden Heere gegen 
Würzburg. 

Der Rath von Schweinfurt fanbte dem Kaiſer einen Bericht! des 
Herganges ein „Hälflos,“ fagt er darin, „haben wir nicht vorbeigehen 
lönnen, dem Könige bie Thore zu öffnen,“ und ſchließt mit der Bitte: 
„Em. 8. M. werben dieſen unjeren gezwungenen Accord in Ungnaden 
nit vermerten.“ 


Der Beginn beftätigte alfo dem Schwedentönige die Nachrichten, 
die ihm in Erfurt bewogen hatten, jeinen erften Entfhluß des Über- 
winterns dort zu ändern und ftatt deſſen fofort in Franken einzubrechen: 
das ganze Land lag wie wehrlos ihm offen. Die Truppen ber Fürfte 
biſchöfe von Bamberg und Würzburg ftanden bei dem Heere der Liga, 
und diefes Hatte, nach dem Unglüdstage von Breitenfeld, ſich erft wieder 
zu ſammeln und heranzufommen. Und es fragte ſich jogar, ob die zwei 
Fürftbifhöfe für das Heer alles gethan, was fie vermodten, und ferner 
thaten, damit es ihnen Hülfe bringen fünnte. An den Mahnungen und 
Warnungen des Bundeshauptes, des Surfürften Marimilion, hatte es 
nicht gefehlt. Wie er das einzige Mitglied des Buntes war, das mies 
mals mit feinen Beiträgen fih im Rüdftande befand: fo hatte ex, noch 
wenige Tage vor ber Schlaht bei Breitenfelb, bei ber Verjammlung in 
Frankfurt die Mitglieder der Liga mahnen laffen, daf bei dem mangel- 
haften und erjhöpften Zuftanbe der Truppen im Heere Tillys ein Jeder 
feine Rücſſände zahle? Die gleiche Mahnung richtete er auch direct an 
den Fürftbifhof Johann Georg in Wamberg. Diefer begab fih nad) 
Würzburg. Dort hatte wenige Wochen zuvor der Wechſel ftatt gefunden, 
daß nad dem Tobe Philipp Adoljs der Graf Franz von Hagfeld zum 
ZFürftbifchofe erwahlt mar. Die zwei Kirhenfürften waren umter ſich der 
Meinung, daß ihnen eine Säumnis im Zahlen nicht zur Laſt falle, 
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Vielmehr rechnete der Fürſibiſchof Franz aus, daß die Würzburger 
Zahlungen, die auf dem letzten Ligatage in Dinkelsbühl auferlegte Quote 
um 50,000 fl. überftiegen.! 

So am 7. October. An diejem Tage konnte der Fürftbiihof 
Franz noch nicht wifjen, daß der Schwebe bereit® am Tage zuvor die 
Stadt Erfurt verlaffen, um über den Thüringer Wald nach Franken zu 
marjehieren. Aber er mußte, daß, mas immer er bis dahin für das 
rigaheer gezahlt, zur Zeit er ımb fein Land wie wehrlos waren. Unb 
er wußte ferner, baß auf feinem Schloffe Marienberg gegenüber der 
Stadt Würzburg genug des baaren Geldes bereit lag, deſſen Tilly für 
jein Heer jo dringend bedurfte. Der Fürſtbiſchof Franz beließ dies 
Geld da wo es war. 

Die Meldung des Rathes von Schweinfurt an den Katjer, dab 
dem Schweden ein paniſcher Schreck vorangehe, erwies fih als wahr 
namentlih an ben zwei Fürftbisthümern. Auf bie Nachricht bes Falles 
von Konigshofen erichien es zuerit noch zweifelhaft, welchem derſelben ber 
ſchwediſche Anzug gelten werde. Schon am 14. October meldet? Johann 
Georg aus Forchheim an Maximilian: „Ob der ausgebronenen ſchweren 
Bedrohungen, daß nad} erobertem Königshofen, unfer Stift das nächfte 
an ber Meihe fein werbe, Haben, bei dem Mangel an geworbenem Volle, 
fi unfere Untertanen ganz entfegt, faft affenthalben fih zu feiner 
Gegenwehr mehr verftehen wollen, und wir alfo, wo ſich ein Nothfall 
oder Feindſeligkeit gegen unſer Stift ereignet Hätte, ihrer zu verhoffter 
Defenfion wenig hätten genießen können.“ 

Nicht Bamberg war das nächſte Object des Schmedentönigs, ſon⸗ 
dern Würzburg. Der Fürſtbiſchof Franz fheint der Hoffnung gelebt 
zu haben, daß Königshofen ſich halten werbe, bis Tilly herankomme 
Noch am Morgen des 11. October verkündete er der Bürgerfchaft von 
Würzburg, baß er bei ihr aushalten werde? Dann kam die Nachricht 
des Falles von Königshofen, und die weitere, daß die Schweden Heran- 
naheten wie ein Bergſtrom. Am Abende desfelben Tages flüchtete Franz 
mit nur acht Pferden aus feiner Reſidenz.“ Bereits am Montage dem 
13. famen die Schweden Bis auf eine halbe Stunde an Würzburg. Es 
fragte ſich alſo, ob Tilly noch helfen konnte. 


Tilly hatte auf feiner Flucht von Leipzig und Halle Ber in Alfeld 
an der Seine Halt gemacht. Die Berlegungen, bie er perſönlich erlitten, 
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waren ſchmerzhaft, nicht gefährlih. Schon am 21. September /1. October 
brach er von Alfeld anf, und flug am folgenden Tage bei Corvey eine 
Brüde über die Weſer. Bon allen Orten her, wo noch ligiſtiſche 
Truppen lagen, zog er biejelben an fih. Das Geſchütz war hei Breiten- 
felb verloren: es wurde neues von Hameln hergebracht, das ber Liga 
längere Zeit zum Waffenplage und Zeughaufe diente. Ferdinand von 
Köln bot auf, was er vermochte, ebenjo ber Bijchof Franz Wilfelm von 
DOsnabrüd. „Es ift der erfte Stoß, ben wir erleiden,” ſprach diefer. 
„Sollen wir davon umfalten?“ 

Bor allen war es Marimilion von Bayern ſelbſt, der ermuthigte 
mit Worten unb mit Thatem Gene Schreiben folgten einander raſche 
Er meldet, daß ber Herzog von Rothringen für den kaiſerlichen Dienft 
15,000 Mann gerüftet, baß derfelbe bereit jet zum Marſche über den 
Rhein nad Helfen. Denn bieier Feind zuerft, meint Maximilian, müſſe 
zu Boden geihlagen werben. Er gibt jeinem Feldherrn Vollmacht in 
Köln und wo immer «3 jei, auf den Namen des Kurfürften Geld aufs 
zunehmen, damit die Soldaten begütigt werben, damit fie nicht Mangel 
leiden. 

Im Wahrheit durfte Tilly nur auf den Aurfürften von Bayern 
fig verlajfen, und nicht auf Hülfe von Wien. Der Gedanke, ber feit 
vielen Monaten dort in Anregung war, die Herftellung Wallenfteins, 
gewann jeit der Nachricht von Breitenfeld feftere Geſtalt. Es genügt 
Bier dies u fagen: mir werden nadjher bieje Angelegenfeit im Zufammen- 
hange zu überbliden haben. Was fortan von Wien aus gejhah, war 
nicht für Tilly, jondern für das neue kaiſerliche Heer, das man unter 
Wallenftein zu errihten gedachte. An Albringen, ber damals in Ger- 
ftungen ftand, erging ber Befehl: wenn er ſich noch nit mit Tilly vers 
einigt, auch von dieſem noch feine beftimmte Weifung habe, jo folle er 
fich zurüdziehen, um Böhmen decken zu helfen.® 

Diefer Befehl indeffen kam zu fpät. Bei Fritzlar in Heffen ftießen 
am 30. September/10. October Aldringen und Fugger zu Tilly, Es 
lag ber Gedanke nahe, defien Ausführung Morimilion wünſchte, ben 
Landgrafen Wilhelm von Heffen-Eaffel, der aus ben Brandſchatzungen 
feiner Nachbaren ein Heer zufammen gebradt, einmal für immer ſchnell 
zur Ruhe zu bringen, Syn jeiner Furcht davor ließ ber Landgraf an 
Wilhelm von Weimar feinen Klageruf erfhallent: „Ih armer Gejell 
7 1 Dsnabräl. ? Im Theatrum E. U, 467. Bom 25., vom 29. Sepibr. uff. 
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werde jegt ganz verlaffen, der ich doch bei der Sade und dem Könige 
bie meifte Treue vielleicht Habe jpüren lafjen.“ Einen Plan diefer Art 
konnte jedoch Tilly damals nicht ausführen. Ihn rief der größere 
Gegner. Er wandte fih von Fritzlar auf Fulda. Die Stärfe feines 
Heeres damals wird auf 18,000 Mann zu Fuß und 182 Compagnien 
Meiter angegeben.! 

Die Qualität diefer Truppen jedoch war nicht diejenige bes alten 
Ligaheeres. Ruepp jchreibt? darüber, am 10. October: „Die Eompes 
tenzen, der Ungehorfam, ber Unmille und der nicht geringe Mangel an 
Allen, ſonderlich die Furcht werben machen, daß, wenn nicht Gott bald 
hilft, alles verloren wird, Denn wir in Feiner Sache Nefolution nehmen 
önnen. Wo man fi hinwendet, ift Armuth. Bott helfe bald, es ift 
‚Zeit, ober gebe einen Frieden. Schreibe es niht aus Furcht für mid, 
fehe aber alles genug.“ Tilly meldet? dem Kurfürſten Marimitian: 
„Es ift fonderlih unter ben kaiſerlichen Meitern ein großer Ungehorfam 
und Inſolenz, dab faft Niemand, er jei wer er wolle, fiher und un— 
beleibigt reifen Tann.“ 

Als Guſtav Adolf bereits vor Würzburg ftand, hielt Tilly in 
Fulda Kriegsrath über den zu bringenden Entſatz.“ Zu dieſem Mathe 
Ind er den Mainzer Dompropft Metternich, den ZM. Pappenheim, die 
drei General⸗Wachtmeiſter Aldringen, Fürftenberg, Fugger, jo wie ben 
Oberften Ruepp. Die Stimmen bes Kriegsrathes waren gleich getheilt 
Drei von ihnen viethen, von Fulda auf Aſchaffenburg zu marſchieren. 
und dort fi mit dem heranziehenben Herzoge von Lothringen zu vers 
einigen. Diejer Fürſt, in Zucht vor dem Cardinal Nicelieu, juchte 
damals ſich Dank zu verdienen bei dem Kaiſer, und Hatte ein Heer von 
12,000 Mann geworben. Nach der Vereinigung mit biejen würde Tilln 
dem Schweden weit überlegen fein. So die Meinung von drei Stimmen, 
unter ihnen derjenigen Pappenheims. — Die anderen brei Stimmen 
meinten: man müſſe direct vom Fulda auf bas bebrohete Würzburg 
ziehen, um das Schloß zu retten. „Als nun aber Herr Graf Tilld 
gefehen, daß bie Bota bifferent und paria gemejen, ift er dariiber perpler 
worden, und hat fein Concluſum gemacht.“ In der That jedoch zog er 
den vorfichtigeren Math dem füßneren vor, und jälug den Weg nah 
Aidaffenburg ein. 

Es ift damals gefagt und geglaubt worben, daß Tilly durch größere 

* Ehemini 234. * Bei G. Droyien I, 450. Aus dem Dündener R. A. 
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Schnelligkeit Würzburg hätte retten können. Die Meinung berußt in 
Unfenntnis der Daten. Der Kriegsrath in Fulda ward gehalten am 
7/17. Dctober.! Welden Weg immer dann Tilly einfhlug, er konnte 
weder die Stadt Würzburg, noch das Schloß Marienberg noch reiten. 


In der Morgenfrühe des 4/14. October vernafm man am öfts 
lien Thore der Stadt Würzburg ſchwediſche Trompetenftöße.* Der 
Trompeter forderte für das ſchwediſche Heer freien Durdzug durch die 
Stadt, Er überreihte ein Schreiben, durch welches ber König im Falle 
gutwilliger Öffnung der Thore feinen gnädigen Schutz verhieß. Wo 
nicht, fo werbe er Gewalt brauchen, des Kindes in der Wiege nicht 
ſchonen und das graufame Verfahren Tillys gegen Magdeburg an der 
Stadt Würzburg volltommen rächen. — Man fieht den Forticritt des 
Schweden in ber Anklage gegen Tilly ſeit Breitenfell. Damals hatte 
ex fie vor den einigen erhoben: vor Würzburg ſprach er fie auch den 
Ratholiten gegenüber aus, als märe es eine anerkannte Thatſache. — 
Der Rath der Stadt lief dem Trompeter antworten: man werde das 
Schreiben bem Lanbesheren zufenden. 

Während die obrigkeitlihen Perjonen beriethen, was bei dem ver- 
theidigungslofen Zuftande der Stadt für die Sicherung von Lehen und 
Habe zu tHum, erſchien am Thore abermals ein Trompeter mit ber er= 
neunten Aufforderung. Ex erhielt die Antwort, daß es nicht Krieges⸗ 
braud, mit einem Trompeter zu verhandeln. Es folgte am Thore der 
ſchwediſche Oberftalimeifter, und erhob die Anklage, daß der Fürſtbiſchof 
an ber Belagerung und graufamen Verheerung der Stadt Magbeburg, 
beſonders aber an der Schlacht hei Leipzig weientlihen Untheil ges 
nommen. Der König habe feine andere Abficht als den Zürftbifchor zu 
friedlichen und freundligen Gefinnungen zu bewegen. Werbe aber biefes 
Anerbieten nicht angenommen, fo müffe er Gewalt anwenden und dann 
mit der Bejagung umd ber Bürgerſchaft nad Kriegesbrauch auf das 
jtrengfte verfahren. 


Der Commandant der Stabt und bes Schloſſes Marienberg, 
Keller, antwortete, daß ber abweſende Fürft ihm die Vertheibigung an- 
vertraut. Das Schloß werde er auf feinen Fall übergeben: fir bie 
Stadt Bitte er um eine Frift von drei Tagen, dis er Verhaltungsbefehle 
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einholen könne. Der Schwede flug ab. Der König, fagte er, kenne 
die Schwähe der Stadt und des Schloſſes, wiſſe auch um die Stärke 
und den gegenwärtigen Aufenthalt Tillys, der nicht vermöge Hülfe zu 
bringen. Man möge das Beſte ber Bürgerihaft bedenken und den König 
nicht zum Zorne reizen, zumal da er wegen ber an Magdeburg ver- 
übten Graufamteiten ſchon ſehr aufgebracht ei. 

Ungeachtet der Gegenreden des Commandanten und des Ober: 
ſchultheißen Truchſeh von Henneberg beſchloſſen die fürftlihen und wie 
Stadträthe einhellig, die Stadt lieber gutwillig zu übergeben. Sie ent- 
warfen eine Capitulation und überreichten fie dem Oberſtallmeiſter mit 
der Bitte um bie Unterfefrift bes Königs. Na einer Kalen Stunde 
kehrte der Schwede wieder mit der Erklärung: die Artitel feien zu weit- 
läufig abgefaßt, als daß der König auf jeden einzelnen antworten fönne: 
er ertheile jebod hiermit bei feinem Ehrenworte die Berfiherung, daß er 
fie annehme und ſiets unverbrüchlid vollziehen werde. Dagegen erwarte 
ex num bie ımvergüglihe Öffnung der Stadtthere. — In höfliher Rede 
lehnte der Commandant Keller ab. Er müffe zu feiner Rechtfertigung 
darauf beftehen, daß der König den Vertrag eigenhändig umterzeichne und 
beſiegeln laffe. Die Capitulation warb alfo abermals hinausgeſchickt 
Am Abende brachte man fie wieder, nicht unterfhrieben. Dagegen wurden 
Ausdrůce des loniglichen gornes Über das ihm bewieſene Wiistrouen 
gemeldet, aber auch das Verſprechen, nach ſeinem Einzuge in die Stadt 
am anderen Morgen die Capitulation zu unterzeichnen. Die Geiſeln 
wurden ausgewechſelt. Der Commandant Keller zog ſich auf das hoch am 
finfen Mainufer liegende Schloß Marienberg zurück, ließ dann zwei Joche 
ber Mainbrücke abwerfen und hinter derfelben eine Bruftwehr errichten. 
Er hatte die Capitulations ⸗ Urkunde mit fi genommen, und gab fie au 
auf die Abforberung am nächften Morgen nicht heraus! Das Verfahren 
ift erflärli nur durch ben Glauben dieſes Commandanten Keller, daß, 
wie er zuvor verfichert, Tilly binnen drei Tagen heranfommen und bis 
dahin das Schloh Marienberg ſich Halten könne, 

Am Morgen des 15. October zog der Schwebentönig in MWürz- 
burg ein. Er ließ fogleih die Bürgerſchaft entwaffnen und ſchwören, 
daß fie fein Einverftändnis mit den Feinden des Königs Haben wolle 
Dafür verhieß er koniglichen Schuh und freie Religionsübung. Dann 
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forderte er eine Kriegsſteuer von 150,000 Miffen., die man auf 80,000 
herunter bat. 

Arm linfen Ufer des Maines lag auf einem nad dem Strome zu 
fteil abfallenden Felſen das fhöne Schloß Marienberg, Dort hatten 
viele Mönde und Nonnen, fo wie aud Andere mit ihrer beften Habe 
Zuflucht geſucht. Die Lage der Burg war feft, bie Beſatzung betrug 
etwa 600 Mann, jedoch meift Sandvolf.t Nachdem die Schweden einige 
Anftalten zur Belagerung getroffen, lie Guftao Adolf am 6/16. October 
die Gapitulatien anbieten. Der Commandant Keller lehnte ab. Am 
7/17. warb das Angebot erneuert und abermals abgelehnt. In ber 
Morgenfrühe des 8/18. um vier Uhr lieh ber Schwedenkönig ftürmen. 
Wir haben uns dabei zu erinnern, welches Verſprechen einige Tage zuvor 
in bem Flecken Rauringen ein Friegsgefangener Hauptmann fir bie Er— 
haltung feines Lebens gegeben. In weniger al einer Stunde war das 
Schloß Marienderg in den Händen der Schweden, die bei dem Sturme 
nicht zehn Mann einbüßten.? 

„gms ber erſten Wuth tödtete ber fiegende Feind alles was ihm 
in die Hände gerieth, jelbft die mehrlofen Soldatenweiber, einige Räthe 
und Geiftlie, ¶ In unbeſchreiblicher Angft und Verzweiflung rannten 
die Unglüdlihen durch alle Gemächer und Gänge des Schloſſes, um in 
irgend einem verborgenen Wintel ihr Leben zu retten. Deutlih hörte 
man unten in der Stabt das ſchauerliche Jammergeichrei.” — „Das 
entjeglihe Gemetzel dauerte bis ſieben Uhr des Morgens, wo der König 
mit jtartem Gefolge in das Schloß einritt. Beim Anblicke der ermordeten 
Vrieſter ſoll er ſelbſt geiagt Haben, baß man ihrer hätte ſchonen folfen.“ 


Die ganze Bejagung war getöbtet. Der Commandant Keller, dem 
der ſchwediſche Oberft Torftenfon das Leben erhalten, ward gefangen bem 
Könige vorgeführt. Nachdem Guftao Adolf ihn mit zornigen Morten 
angefahren, gebot er ihn angenblidlih zu erſchießen. Es war nicht ſo— 
gleich ein Soldat zur Stelle, und Keller erflehete fein Leben zur Aus- 
wechſelung gegen einen gefangenen ſchwediſchen Officier. Die fürſtlichen 
Räthe, Stifte und Kloftergeiftlihen, Nonnen und Andere, welche auf 
dem Schloſſe einen ſicheren Zufluchtsort für ihre Berfonen und Koftbar- 
feiten gefucht Hatten, mußten ſich gefallen laſſen, daß ihnen die Solbaten 

3 &0 Arkiv I, 766. Grubbes Bericht. — Scharold 10 fagt: 400 Solbaten und 
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alles nahmen und nur das Leben beliegen gegen bie Zahlung eines 
ſchweren Qöfegelbes.t Konnten fie die nicht auf der Stelle herbei: 
ſchaffen. jo mußten fie fihere Bürgen ftellen. 

Dann fam die andere Beute. „Das Schloß enthielt,“ meldet? der 
Fürſtbiſchof Franz dem Kaifer, „alle Meliquiare, filberne vergoldete Bruft- 
Bilder, Ornate, Kelche, Kichenfhähe, und alle dergleichen vornehmſten 
und beften Sachen, von meinem hohen und den Nebenftiftern, aud der 
Kloſter⸗ Pfarr⸗ und Wallfahrtstirchen auf dem Lande und in ber Stadt, 
wie nit weniger meiner Unterthanen Geſchmud.“ Dazu kam das 
Eigenthum des Fürſten ſelbſt. Vom Einritte aus begab fi ber Königs 
fogleid) in das Zeughaus, und erfreuete fi am Anbfide bes ſchönen 
Vorrathes von Gefhüg und Waffen aller Art. Mit dieſem Vorrathe 
hieß er unverzüglich einen grohen Theil feines Heeres neu ausrüften. 
Ehen io wohl gefielen ihm die vielen umb ſchönen Wagen und Bferbe, 
die alle er ſich zueignete. Aus der fürjtlihen Silberfammer wählte er 
fi, was ihm von dem Gold: und Silbergeräthe, den Edelſteinen und 
Berlen behagte. Das Übrige überließ er feinen Officeren und Soldaten 
zur Beute. 

Es war ferner da bie fürftbtfchöffiche Bibliothet, fir, deren Samm- 
lung namentlich der um das Stift Würzburg in aller Beziehung hoch- 
verdiente Julius Echter von Meſpelbrunn große Sorgfalt und ſchwere 
Koften aufgervendet hatte. Guſtav Adolf nahm fie, fo wie aud bie 
fenige ber Univerfität unb des Jeſuiten-Collegiums, und ließ fie ein— 
paden für die Sendung nad Upfala in Schweden. 

Die Hand des Königs ſtreckte fih aus nach allem was zu erreichen 
war. Und doch geihah es einmal, daß er etwas wieber fahren lieh. 
nachdem er es ſchon gegriffen. Das reihe Julius-Spital mit feinen 
Stiftungen, feinen Schägen am Gold und Silber, an Getreide und Wein 
erſchien jehr verlodend. Der Schwedenkönig war Willens es zu nehmen. 
Der Spitalmeifter bat flefend, der König wolle ſich zuvor die Gtiftunge- 
urkunbe des Biſchoſs Julius vorlefen laſſen. Guſtav Abolf gab nad. 
Man las fie. ber die ſchweren Flüche, welche der Biſchof auf die Bers 
berber feiner frommen Anſtalt ſchleudert, waren felöft für dieſes fönig- 
liche Gewiſſen nit zu tragen. „Ich will mit biefem Pfaffen in jener 

So Scharold 31. In dem Berichte des Chemnitz vor dem Rathe von Nürn- 
berg, bei Soden I, 56, heifit es: Nonnen und andere Weiber und Kinder Habe der 
König den Dfficieren geſchentt, die alles ohne Manzion in ihre Wohmmg gewieien. 
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Welt nihts zu ſchaffen Haben: laſſet ihm das Seine!“ vief ber Schweden- 
fönig! Das Julinsipital war gerettet. 

Aud) fo freilich war es genug, was da geſchah; denn, wie der König 
im feiner Weife, fo die Solbaten im der ihrigen. Der König, bericteter 
damals der Schwede Chemnig dem Mathe von Nürnberg, „habe feit 
einiger Zeit das Stift Würzburg und Anderes ben Soldaten darum 
preis gegeben, weil man dort neben Kurbayern das Meifte für ben 
Kaifer gegen die Evangeliſchen gethan.” 

Jedoch hatte marı die Vorſicht getragen, zuerft den gemeinen Mann 
auf bem Lande zu entwaffnen, und dadurch 20,000 Musteten belommen.® 
Nach der Einnahme von Würzburg gab es im Heer kaum einen Mann, 
der nicht neue Kleider hatte. Im Lager verkaufte mar eine Kuh für 
1 Rthlr, ein Schaf für einige Bagen * Die Soldaten, die in anderen 
Kriegen oft mit Waffer und verſchimmeltem grobem Brode hatten vor— 
lieb nehmen müffen, die bis zur Schlaht von Breitenfeld auf deutſchem 
Boden nur von Raub und Plünderung gelebt und dennoch kaum Brod 
dadurch erlangt hatten, machten jih num in der Sturmhaube ihre Kalt- 
ihale aus Wein und Semmeln.“ “Die ihmebilhen Soldaten unterhielten 
unausgefegt an den Gittern vor der Domlirche bier offene Spieltiſche. 
wo fie ganze Säde mit Dufaten und Thalern ftehen hatten.® Dagegen 
konnte der Bürger nicht einmal einen Sad mit Getreide ober Mehl zu 
oder von der Mühle dringen. Die Soldaten nahmen es ihm unter 
dem Thore oder in der Mühle ab und verkauften es. Das Yand war 
geſegnet und reich. Nach wenigen Wochen ber Anweſenheit der Schweben 
ftieg das bleihe Geipenft des Hungers empor. 


Am. 26. October/5. November ließ der Schwedenkönig ein öffent- 
liches Mandat ausgehen und anjchlagen.” Dasjelbe beginnt mit einer 
Geſchichtserzählumg. nad welcher er ungeachtet alles jeines Bitten: zum 
Kriege gezwungen und dann von Gott mit Siegesglück gefegnet fei. 
Dann tritt er der Sarje näher. Wir haben ermartet, heißt es weiter, 
daß die Fürften der Liga als redliche Patrioten die Einführung des 
abjoluten, alfen Deutſchen verhaßten Dominates misbilligen und gegen 
uns nicht feindlic verfahren mürben. Dieſe unfere Anſicht frühte ſich 

Scharold 48. Soden I, 56. 

. a. O. 68. Abevenhiller X], 1184. 


Geijer III, 199. Nach d. Ball. Handichritten. ° Gcharoib 48. 
* Ganz abgebrudt in Arlanibaeus 234. Ich siehe zufammen. 


Google 


358 Das Jahr 1681. 


barauf, daß dad Collegium der Kurfürften zum öfteren, namentlich auf 
dem legten Convente zu Regensburg öffentlich erklärt: der Krieg gegen 
uns fei ohne ihr Willen und Wollen und wider die Fundamentalgefege 
bes Neiches unternommen umd darum auch von ihnen nie gebilligt worden. 
— Un dieſen Reden war doch mur jo viel wahr, daß die Kurfurften 
dem Kaijer mit befonderer Rüdficht auf Walfenftein eine Rüge über den 
Mangel an Vorfiht ausgeſprochen hatten. — Aber ber Schwede fuhr fort. 
Deffen ungeachtet habe bie Liga ſich feinblich gegen ihn geftellt. Er habe 
zwar, meint er, alle erwünſchte Gelegenheit, auch Jug und Macht alsbald 
nach dem Rechte der Wiedervergeltung dasjenige vorzunehmen, was anderen 
getreuen Reichsſtänden und vielen Millionen ſeiner Glaubensgenofien, 
den armen Leuten, ganz unverſchuldeter Weiſe von feinen Feinden be— 
gegnet ſei. Aber ſein königliches Gemüth ſei zu dergleichen Ertremitäten 
nicht geneigt, ſondern ſuche den Frieden. Es war die Weiſe des Schweden 
mit derartigen Worten etwas Neues und Beſonderes einzuleiten. Das 
Land iſt verwaist, erflärt ber Schwedenkönig. Es hat feinen Herm. 
Einige Haben Niemandem gejhworen, bie anderen haben dem Biſchof 
Franz allerdings gehuldigt, find aber von biefem ohne alle Noth ver 
laffen worden. „Deshalb find wir des gnädigſten (Erbietens, befinden 
es auch für eine unumgängliche Rothburft, ung des Landes und der dazu 
gehörigen armen Unterthanen, jo lange bis der allerweiſeſte Gott nah 
feinem allein guten Willen die Sache burd einen ermünjchten Frieden 
anders werorbnen möchte, in Töniglichen Graben anzunehmen, und alles 
in einen richtigen und fiheren Stand zu bringen. Geftalt wir zu dem 
Ende eine gewiſſe Landesregierung angeftellt und mit tüchtigen Perfonen 
veriehen Haben.“ 

Am ſelben Tage luden! Statthalter, Kanzler und Räthe die Stifts- 
angehörigen vor, mit den Worten: „hr werdet mit handgebender Treue 
‚angeloben und einen Eid zu Gott und auf das 9. Evangelium ſchwören. 
daß hr Niemanden anders al bie Königli 
Dero Nahtommen und Dero mohllöblihe Megierung und nachgeſetzte 
Beamte für Euere alleinige rechte natürliche Landes: und Erbherrſchaft 
und Obrigkeit — bis zur anderweiten im 9. Reich mit Ihrer Königlichen 
Majeftät gnädigftem Belieben und Einwilligung hiernächft zu verhoffenden 
Vereinigung und darauf erfolgenden bejonderen Königlichen Übergabe und 
Anweijung — erkennen, ehren und halten wolle." -— Guſtav Adclj 
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mar alfo fortan in feinem Sinne Herzog von Franken, welder 
Zitel mit demjenigen des Fürftbifchofs von Würzburg reichsrechtlich ver— 
bunden war. 


Aber eben dasſelbe Herzogtgum Franken hatte ber Schwedenlönig 
wenige Wochen zuvor dem Herzoge Wilhelm von Weimar veriprodien. 
Diefer erinnerte und mahnte daran duch einen Befandten. Der Schweben- 
fönig antwortete: „Es gibt noch der Länder genug zu verfchenfen, wer 
Euer Herr treu und fleißig ift.“! Die Antwort erregte den Unmuth 
diejer Weimarer Fürften. Es fragt ji, ob mit Nedt. Sie waren 
als Schwächere mit dem Löwen jagen gegangen, und Batten fi im 
voraus fagen fönnen, wie in jolgem Falle der Lowe die Beute zu teilen 
pflegt. Sie hatten, um dies zu thun, dem Kaiſer gegenüber Felonie 
und Wortbrud begangen: der Schwebe maß fie mit bemielden Maße, 
mit weldem fie gemefjen Hatten. Ein ſchwediſcher Hiltorifer? jagt über 
das Verhältnis zu den deutſchen Fürſten im Allgemeinen: „Die eine 
Gewiffenhaftigfeit kann ber anderen entipreden.“ 


Während der Schwebenkönig Franken für fih nahm, das er zuvor 
dem Herzoge Wilfelm von Weimar verſprochen, erſchien bei ihm in 
Würzburg der Herzog Georg von Lüneburg, ber ſchon ein Jahr zuvor 
ein Patent als ſchwediſcher General angenommen, jeboh damals ohne 
Eonjequenz — um nun zugleich au als Reichsfürſt mit bem Schweden 
eine Allianz zu fhließen.® Der neue Bertrag des Königs mit dem Herzog, 
vom 18/28. October, hob das frühere Patent nit auf. Demnad ward ein 
unllares Verhältnis gefhaffen, und zwar fo augenfällig, baß beide Theile 
es als ein jolhes erfannt haben müſſen, alfo Jeder von ihnen bieje 
untlarheit für fih auszunugen gedachte. Zunähft handelte es fig, nad 
Abzug aller Medensarten von Religion und Freiheit, um den Lohn. 
Guftar Adolf ſcheint die Müdnahme des großen Stiftes Hildesheim, 
welches das Reichskammergericht im Jahre 1629 dem welfiſchen Hauſe 
abgeſprochen. als jelbitverftändlich angeſehen zu haben. Mit Sicherheit 
ergibt ſich aus dem Verlaufe der Dinge,“ dab er dem Herzoge für ihn 
und fein Haus das Stift Minden und das mainziihe Eichsfeld zuge 
fagt hat. 

BRöſe I, 76. * @eijer DIL, 195 n. 1. 

B. d. Deden II, 9 u. f. Die Actnflde 283 uf. 

A. a. O. 18. 


Google 


360 Das Jahr 1681. 


Aber eben dasjelbe mainziihe Eichsfeld Hatte Guſtav Adolf auf 
den Weimarer Herzögen im Ausſicht geſtellt. Auch ber Landgraf Wilhelm 
von Heffen-Eafjel bat damals basjelbe Eichsfeld id aus, zunächſt zur 
Eontribution für jein Heer.? Gegen diefen war der Schwedenkönig 
etwas offener. Er war anfangs nicht abgeneigt, dasſelbe Land auch 
dieſem dritten Vittfteller zu bewilligen. Dann jedoch ftrih er vie 
Forderung, mit dem Bemerken, daß er felber das Eichsfeld für feine 
Meiterei nicht entbehren könne. — Indem in diefer Weiſe Guſtad Adolf 
zeitig Sorge trug für bie Ausfoat von Neid und Zwietraht unter die 
ihm dienenden Reichsfürſten, mochte er glauben, daß dadurch ihm Die 
Herrſchait Über fie erleichtert würde. 


Dem neuen Herzog von Franten ftanden zur Belohnung für bie 
Seinigen reihe Mittel zu Gebote. Die Abteien und Klöfter, ſämmtlich 
ausgeplünbert, ® ſah er am als fein Eigenthum. Er verſchenkte fie mit 
ihrem Grundbefige an feine vornehmiten Dfficiere. Aber er hatte mehr 
zu geben und wollte andere gewichtvolle Perſönlichleiten durch feine reis 
gebigfeit an fih binden. Vier Donate zuvor, am 10/20. Juni, hatte 
die fränkiſche Reichsritterſchaft dem Kaiſer ihre Treue verſichert, hatte 
betheuert, daß ihr der Gedante an unzuläffige Bündnifje niemals in ven 
Sinn gelommen.* Aber im Drtober nahte der Schwede heran. Noch 
vor dem Betreten des Ranbes hatte er ſich bemüht, die Zuneigung der 
nicht⸗katholiſchen Nitterfhaft zu gewinnen. Bon Scäleufingen aus, am 
29. September, gabd er dem Adam von Motenhan als Director ber 
reichsfreien Ritterſchaft in Franlken, ſchriftlich und durch den Herrn von 
Krailsheim mündlich „jeine gnädigſte Meinung für den Wohlſtand des 
Neichgabels" Hund. Die rühmlihen Dienfte desjelben werde er „jederzeit 
vergeftalt in Gnaden erfennen, daß ſowohl Ihr im Beſonderen als ber 
ganze Übel unfere fonberbare Affection und Liebe zu feiner ‘Freiheit 
(davams) abnehmen mögen.“ — Nachdem der König Franken betreten 
hatte, ſchien den Betheiligten feine Wahl zu verbleiben. Als die Grafen 
udwig und Georg Albrecht von Erbach ſich bis zum 8/18. October 
nicht angemeldet hatten, erfolgte an fie ein Schreiben ® des Könige, welches 
fließt mit den Worten: „Wenn Ihr alsbald gewärtig erfcheinen werdet, 
find wir des gnädigften Exbietens, Euch gleich anderen bisher unbillig 
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Bebrängten in unſeren königlichen Schutz zu nehmen, ba wir ſonſt und 
bei unverhofftem Ausbleiben Guerer Accommobation, Cuch für Feind 
halten, und demnach gegen Euch und Euere Grafſchaft dergeftalt com⸗ 
portieren müfjen, wie es unjere und bes gemeinen evangelifhen Weſens 
Nothdurft erfordert, und wir von Gottes und Gewiſſens wegen zu thun 
jchuldig find — fo wir Euch, zu Vermeibung Cueres obſchwebenden 
gänzlien Ruins, nicht verhalten wollen.“ Die Grafen von Erbach 
tamen wie bie Anderen. 


Demgemäß auch wurben fie beſchentt wie Andere Sie erhielten! 
freilich erft nad; dem Tode, jedoch auf Befehl bes Könige, die reiche 
Benebictiner- Abtei Amorbach. Ungleich reicher wurde die proteftantifche 
Linie der Grafen Löwenftein- Wertheim ausgeftattet.? Ganz befonders 
aber die Reichsſtadt Schweinfurt.® Sie erhielt eine Reihe von vierzehn 
Dörfern, „io alle dem Stifte und Fürſtenthume Würzburg unb beffen 
Domeapitel angehörig geweſen.“ Dazu Büter des Haufes Echter und 
öfter: „alfo und dergeſtalt, daß von ung und unferer Krone Schweden 
fie, Bürgermeifter, Rath und Bürgerihaft zu Schweinfurt, auch ihre 
Nachkommen bie oft und viel befagten Dörfer mit allem deren Zubehör als 
ein Gnadengeſchenk in unterthänigfter ſchuldigſter Danfharfeit empfangen.“ 

Schweinfurt war die erfte Reichsſtadt, die der Schwede hinabdrückte 
auf den Hang einer ſchwediſchen Landſtadt. Die Mittel waren biejelben 
wie in Erfurt, zuerſt die Ausmugung der Furcht, auf welche bie Stabt 
Schweinfurt ſelber ſich vor dem Kaiſer berufen Hatte, dann der Habgier, 
durch deren Befriedigung der Schwede die Stabt in Feindſchaft mit dem 
Würzburger Domcapitel trieb. 


Wie in Erfurt Guſtav Adolf nicht perſönlich direct gegen bie 
tatholiſche Kirche vorgegangen war, fo aud nicht in Würzburg und dem 
Brantenlande überhaupt. Der ſechſte Artitel des Vertrages von Bär- 
walde band ihm im jo weit die Hände, daß er dem Cardinal Richelieu 
nicht eine offenfundige Thatſache zur Beſchwerde geben durfte, Der 
Euftus ward, namentlih in ber Stadt Würzburg, vielfach factiſch ver= 
hinbert, nicht durch Befehle des Königs Wie er jelber in Würzburg 
beruhigende Verfiheriingen für die Erhaltung ber fathofiihen Religion 
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gab: jo aud; für Tängere Zeit no jeine Behörden. Sein Kanzler 
Fabritius ſprach fih bei der Befigergreifung bes Kloſters Theres, am 
2. Januar 1632, mit den Worten außt: der König ſei zur Zeit nicht 
gemeint, die latholiſche Religion abzuthun, jondern laſſe fie paffieren, 
jo dafs Jedem überlaffen bleibe, was er glauben wolle. — Andere wußten 
bereits genaueren Beſcheid. Bon December 1631 liegt eine Correipondenz 
zweier Prebiger vor,? im welcher der eine den anderen um eine Stelle 
Bittenben zur Geduld ermahnt, mit bem Hinweiſe auf die ihm gemachte 
Verſicherung bes löniglichen Hofpredigers Fabricius daß in einem halben 
Jahre das Stift Würzburg zur evangeliſchen Religion gebracht werden 
folle, — Die Vorausjagung traf pünctlih in fo fern ein, daß am 
17/27. Mai die ſchwediſche Negierung in Würzburg ein Patent? erlieh, 
verkiinbend den Befehl des Königs, daß „das öffentlide Erercitium der 
im H. Reich approbierten Meligion der A. ©. angeftelit, und dadurch 
die Freiheit des Gewiſſens der H. göttlihen Schrift gemäß, in Dero 
Land und Herzogtfum Franken, Jedermanns Geelenheil und Seligteit 
zum Beften publiciert und geöffnet werde.“ „Demnach ift es ber Kön. 
M. gnädigfter Wille und Erflärung, daß allen und jeden bes Herzogs 
thumes Bürgern und Unterthanen, geiftlihen und weltlichen Standes, 
frei ſtehen unb zugelaffen fein folle, ſich Sei obenmähntem chrifllich ⸗ 
evangeliſchem Grereitio, jedoch ohne Verurſachen einiges Stanbali oder 
Ärgernifjes, einzuftellen, ber Predigt und Abhandlung des göttlichen 
Wortes beizuwohnen, und fih aller und jeder pfarrlihen Actuum zu 
gebranden, auch hierin (durch) ihrer geiftfihen Vorſteher — zu denen 
man fi) ohne dies des ſchuldigen Reſpectes und der Enthaltung von 
allem unnothwendigen Calumnieren enblid verfieht — Abmahnungen und 
Berroßungen — die man auf eingelangte eigentliche Nachrichtung Anderen 
zum Egempel, exnitlid) coercieren und abftrafen wirt — wider ihren Willen, 
im nichts abhalten noch abſchrecken zu laffen.“ — Das Patent beließ 
an der enblichen Abſicht feinen Zweifel mehr. 


Der Zweck der Klarſiellung des Sachverhaltes in Franken hat 
ung hinmeggeführt bis tief in das Jahr 1632. Wir haben zurüd« 
zutehren zum October 1631. Es handelte fi) für den Schwedenkönig 
gleichzeitig mit der Vefigergreifung des Fürftbisthums Würzburg auch 
am die Weichsftädte des fränfiſchen Kreiſes, vor allen anderen um 
Nürnberg. 
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29. Rürnberg und Bamberg, tm October. 

Die Neihsftabt Nürnberg war bei dem Herannahen Aldringens, 
im Auguft, vom Leipziger Bunde abgetreten, und Hatte ſich verpflichtet 
dem SKaifer 72 Nömermonate zu zahlen. Im September ftellte der 
Oberſt Wolf Rudolf von Oſſa noch höhere Anforderungen. Am 29, Sep- 
tember/9. October erhob der Math von Nürnberg vor bem Kaiſer die 
Beſchwerde, daß Oſſa noch 30,000 fI. nachfordere, jo wie die Bitte, daß 
der Kaiſer dieſe Forderung nit genehmigen wolle? „Solche aller- 
gnöbigfte Gitte und Wolthat,“ fliegt das Schreiben, „wollen wir 
nimmermehr in Vergeß ftellen, jondern uns angelegen fein laffen, dieſelbe 
mit allerihulbigfter Treue, Devotion und Gehoriam nah äußerftem 
unferem Vermögen allergehorfamft zu verdienen.“ 

Dann kam der Schmwebe. 


Nachdem Guftan Adolf den Thüringer Wald überſchritten, ent- 
ſandte er, durch Boten und Briefe an die nidtsfatholifhen Reichsſtände 
in Franken und Schwaben, bie Aufforberung zu ihm zu treten. Nach 
Nürnberg ſchicte er Martin Chemnig und Relinger.? Der König ſei 
Willens, verkündete Chemnitz, alle bebrängte evangeliihe Stände mit 
Gottes Hülfe zu entfegen, und verlange daher zu twiffen, wer Freund 
ober Feind. Diejenigen, welche mit ihrer Erklärung die letzten fein 
wollten, werde der König wie Papiften verfolgen — Der Rath von 
Nürnberg hatte wie alle Städte feinen anderen Wunſch als denjenigen 
durch Neutralität daS Kriegesfeuer von ſich abzuhalten. Er ſtellte dem 
Ehemnig die Frage entgegen: wie, im alle des Eingehens, die Stabt 
gegen bie kaiſerliche ober die bayerifche Macht geſchützt fein, wie fie vor 
der Kaiſerlichen DM. ſich entihuldigen fünne, damit fie nicht zugleich aller 
Lehen und Privilegien verluftig gehen und noch dazu in die äußerfte 
Noth geraten werde. Chemnig möge nicht mit Nürnberg den Anfang 
machen, fondern zuerſt höhere und zwar katholiſche Stände des Kreiſes 
zum Bündniffe auffordern, damit dann Nürnberg fich leichter entihulbigen 
könne. — Im der Wirklichteit fteht aljo für den Math von Nürnberg 
voran ber Wunſch neutral zu bleiben, und, wenn das nicht möglid, die 
Frage, welcher von beiden Theilen mehr zu fürchten fein werde. Chemnig 
dagegen Keharrte bei feiner Forderung einer kategoriſchen Erklärung, am 
10. October. Damit er der Stadt gewogen bleibe, Tief der Rath ihm, 
vor der Abreiſe, eine goldene Kette umhängen. 
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In feinem Schwanfen hin unb her fragte! der Math duch Tetzel 
bei dem Markgrafen Chriftian in Baireuth um deſſen Meinung an. 
Der Markgraf ließ die Gründe aufzählen, die gegen und bie für ein 
Bündnis mit dem Schweden fpräden. Unter den erfteren waren bie 
ſchweren Reichs⸗ und Lehenspflihten für den Kaiſer, der kürzlich mit 
dem General Albringen geſchloſſene Vertrag bes Verzichtes auf den 
Leipziger Bund, die dem faiferlihen Gefandten Bopp in Amberg gegebene 
Berfiherung der Treue, die Einmilhung in ben Krieg u. a. Für das 
Bündnis dagegen ſpreche, daß „es gleichwohl Gottes Ehre, deſſen heifiges 
feligmadendes Wort und der Seele ewiges Heil betreffe“ Der Marts 
graf ließ weiter jagen: er wiſſe, daß bie anderen evangelij—hen Städte 
in Zranfen dasjenige bilfigen und ſich gefallen laſſen wollten, was Nurn⸗ 
berg thue.? 

Dann kam der Nürnberger Tetzel zufammen mit bem ſchwediſchen 
OR. Krailsheim,® der aud nad Nürnberg beftimmt war. Er war ein 
Dann aus der Schule Faltenbergs. Auf den fränkiſchen SEreis, fagte er, Habe 
der König vor anderen jein Augenmert gerichtet, und würde ihn fo vers 
fihern, daß auf alle Fälle feine Gefahr zu beforgen. Würde man fib 
aber gegen den König nicht gebührend erklären, fo beforge er, Krailsheim. 
daß ihm etwa geboten würde, auf die Stadt Nürnberg loszurüden, in 
deren Stadtgraben er ſich getraue, binnen vierundzwanzig Stunden zu 
tommen. Da er dem Könige ben Eid gefeiftet, jo würde er dann biefen 
Befehl, wiewohl wider feinen Willen, zur Bollziehung übernehmen mũſſen. 
— Krailsheim ritt mit Tegel in Nürnberg ein. 


Am 5/15. October fand zu Heilsbronn eine Veredung von Nürtz 
berger und brantenburgifchen Deputierten über bie Frage eines Bünd- 
niffes mit Schweden ftatt. Man machte at Gründe für die Neutralität 
Nürnbergs geltend, zwölf für das Bündnis, von denen do Feiner die 
Religion betraf.* Dagegen hieß es: der König ſei gefonnen, wenn 
man feinen Feind verftärke, alle mit Feuer und Schwert um jo viel 
mehr zu verderben. Zu einem Beihluffe fam man nicht. 

Inzwiſchen Tiefen in Nürnberg bie Nachrichten ein von den fort: 
fhritten des Schwedentönigs in Würzburg, E3 kam bie Runde, dub 
aud bereits die Neihsftadt Ulm fi zum Bünbniffe mit dem Schweden 
meige.®_ Am 12/22. October erfhien im Namen des Shmedentönigs 
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wiederum Martin Chemnig.! Der Math entjandte zwei feiner Meit- 
glieber ihn anzuhören. Aus dem Berichte derielben geht hervor, daß 
der Math zuvor von dem Aönige einen formellen Fehdebrief verlangt 
Hatte, um ſich nachher auf diefen Zwang berufen zu können? Chemmitz 
lehnte ab: eine Denkihrift von ihm werde ben gleichen Werth haben. 
Die Nürnberger waren nicht dieſer Anſicht. Aus dringenden Gründen 
beſonders des Handels, baten fie abermals um Neutralität. Chemnig 
entgegnete: in biejem Falle würde ber Math von Nürnberg ärger als 
die Katholiken beandelt werden. Gr führte eine Reihe anderer Gründe 
dagegen an. Der König, fagte® er, „lobe bes Mathes Behutfamteit in 
dem Verzichte auf den Leipziger Schluß, zumal er oft gefagt: biefe 
Stadt ſei übel verwahrt, wenn fie fih nur auf irgend eine Weiſe 
einftweilen jalviere. Dies fei nunmehr geſchehen. Seht aber habe es 
eine andere Beicaffenheit, und heiße: Wer mid; verleugnet vor den 
Menſchen“ uw. 

Chemmnitz ſchildert weiter die Macht und die Ausſichten des Königs, 
Eine Einmifhung von Franfreih her zu Gunften von Bayern habe 
man nicht zu fürchten. Auch im Eljaß werde der Schwedenkönig eine 
Armee bilden, und es beblirfe nicht vieler Mühe, buch die Hugenotten 
dort einen innerlichen Krieg anzufpinnen. Er werde die Stäbte, die ſich 
ausdrũclich für ihm erllären, mit Garnifonen nicht beläftigen. Sie 
jofften auch Kriegsvolt für ſich Gaben: jedoch müffe e3 dem Könige ver- 
pflichtet fein. 

Die Nürnberger Deputierten ſchloſſen ihren Bericht über die Be: 
vedung mit Chemnik mit den Worten‘: „Der Allerhöcfte gebe Grade, 
damit alles mit den geringften Laſten ablaufe, weil es doch am Ende 
ein gezwungenes Wert, welchem auch Kurſachſen fih zu entziehen nicht 
im Stande geweſen, jo lange es auch gezaubert.“ 

Chemnitz, dagegen war der Meinung, auf die Nürnberger Depu - 
tierten, bie mit ihm verhandelt, nicht den beabſichtigten Eindruck gemacht 
zu haben. Er richtete nad) der Conferenz noch am jelben Tage an ben 
Rath ein Schreiben, in welchem er jagt‘: obgleich er eine ganz günftige 
Antwort erwartet: jo habe er doch mit nicht geringer Beſtürzung und 
Befremden ungern vernehmen müfjen, daß diefe Stadt gejonnen jei, 
ſich noch mehr von den evangeliſchen Gonfoederierten zu trennen, indem 
fie fi auf die dem Kaiſer gebührende Devotion berufe und mit einer 
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Neutralität ſich zu entſchuldigen ſuche. Gr habe den Deputierten gelagt: 
es jet feine Zeit mehr zur Neutralität, indem ber König weber Kur— 
ſachſen, noch andere evangeliſche Stände, Städte ufw. bei der Neutralität 
belaffen, jondern alle evangeliſchen Stände, die darauf fi} berufen wollten, 
wie Feinde behandeln würde. Wenn der König fi ihrer Stäbte be- 
mädjtigt, jo ſei er entſchloſſen, es mit ihnen eben fo zu halten, als wenn 
er fie dem Feinde mit bem Schwerte abgenommen hätte uſw. — Auf 
die Droßungen folgten Verheißungen, was alles der König für die Stabt 
thun würde, und enblih der Ausdruck der Hoffnung: die Stadt werbe 
nach reiffiher Überlegung „fi nicht Länger weigern, die reine evangelifche 
Meligion gegen die katholiſche Motte zu vertheidigen.“ 

Am nädjten Tage, bem 23. October, überwies der Math das 
Schreiben des Chemnitz den Ausſchüſſen der „Dorhgelahrten“ und der 
„Genannten*. Bevor noch dieſe ihr Gutachten abgegeben, traf, am 
Morgen des 14/24., ein Trompeter mit einem Handſchreiben! bes Königs 
an den Nath ein, datiert aus Würzburg vom 11/21. Darin ſchrieb 
er: der Rath, von Nürnberg werde feine Fortſchritte kennen. Er babe 
bie Sriegeslaft aus bem ober» und bem niederſächſiſchen Kreife über dem 
Thüringer Wald nah Franfen gewälzt. Wenn ihn daher feine mits 
betheiligten Freunde, Sad: und Glaubensgenoffen, unter denen die Stabt 
Nürnberg nicht die geringfte, unterftügen, dazu mitwirfen und wie ved⸗ 
fie teutſche Patrioten ihre Kräfte zum gemeinen Beten anftrengen 
woliten, fo werbe das Wert in kurzem volfendet werden. Allein, obgleich 
Nürnberg mit Verwunderung feine Siege und Fortichritte gefehen und 
daraus die unerforſchliche Leitung des Allerhöhften billig abgenommen, 
er bie Stadt auch ſchon oft um Hülfe angeſprochen habe: jo ſei doch 
noch gar nichts geſchehen, ja fogar der Feind mit Munition, Contribution 
und Proviant von daher verjehen worden. Hierdurch geſchehe ihm, dem 
Könige, zur unauslöfhlihen Schande der Stadt und zum Fluche der 
Nachlommenſchaft, mehr Schade als durch den Feind, Er, ber König, 
könne feine Neutralität ertragen, fondern fordere Hülfe Aus biejem 
Grunde habe er fi der Stabt und beren Gebiete mit feiner Armee 
etwas nähern wollen, um bes Rathes kategoriſchen Schluß zu erfahren, 
ob er, der König, bie Stadt als Freund oder für eine folde halten jolle, 
welche die Abſicht habe, die gemeine Wohlfahrt mehr zu hindern als zu 
förbern, und als Feind fie unter bie Fühe zu treten. In biefem legteren 
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Falle wälze er, ber König, alle Schuld am Unheile von fih ab. Das 
gegen hoffe er, der Math werde ſich jo bezeigen, wie es ber Tugend der 
Voreltern gemäß, für ihn jelder aber rühmlich und der Kinftigen Nach- 
tommenfhaft erſprießlich jei. 


Auf biefe Drohung ſchien man fih entſcheiden zu müſſen. Und 
da man nicht die Kraft des Wiberftandes beſaß, fo erhob ſich, wie in 
folden Fällen üblich, der Wetteifer bes Mennens in bie Kuechtſchaft. 
„Die! mündliche Nelation ergab, daß die heute Vormittag verfammelt 
geweſenen 200 ‚Genannten’ mit Ausnahme Einiger ſich unbebingt bahin 
ertlärt Hatten: man folle in dieſer Sache, die Gottes Ehre und bie 
Gerviffensfreiheit betreffe, der Kön. M. in Schweden fih keineswegs 
entziehen, jonbern vielmehr wie andere enangelifhe Stände Derfelben mit 
der begehrten Verbindung nach aller Möglichkeit an bie Hand gehen.“ 
— Wie ein Jahr zuvor der Math von Magdeburg, jo ahnte aud im 
October 1631 derjenige von Nürnberg nicht, daß er ben Kriegesjammer, 
dem er zu entgehen fuchte, durch die eigene Schulb der Schwäche gegen 
Fremde Drohung binnen Jahresfriſt auf fih herabziehen werde. 

Der ſchwediſche OL. Krailsheim benubte fofort biefe Wendung zu 
ver Forderung eines Darlehens von 100,000 Nthlen, ließ jedoch auf 
den Proteft des Rathes, um bie Hälfte ab.* Es handelte fih dann um 
eine Gefandtihaft an den König. Der Marigraf Ehriftion von Branben- 
burg, ber gleichzeitig von Guſtav Adolf ein ähnliches Drohſchreiben ers 
halten hatte, betheiligte ſich am dieſer Gejanbtichaft.? Die Faſſung der 
Inſtruction jedoch beweiſt, wie fern noch dem Rathe von Nürnberg bie 
Abſicht lag, im den Krieg des Schweden ganz mit einzutreten. Sie 
bittet den König, bie Gtabt mit ihrem Gebiete, ihren Rechten und 
Privilegien, ihrem Handel in feinen Shut zu nehmen. ‘Dagegen möge 
der König verfichert fein, daß er im Falle ber Noth nad; aller Möglih- 
keit, und, fo weit es die Pflicht gegen Kaifer und Neid zulaſſe, 
nach dem Beilpiele anderer evangelijher Stände von Nürnberg unter- 
ftügt werden ſolle. 


Am 18/28. October traten die Nürnberger in Würzburg vor 
den Schwebenlänig.* Er empfing fie fiehenb und mit entblößtem Haupte, 
wie er auch während ber ganzen Aubienz verblieb. Seine Antwort auf 
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die Rede ber Nürnberger hielt fih in allgemeinen Wendungen. Näber 
traten nachher feine Räthe. Sie fragten im Namen des Könige, wie 
der Rath die Stabt mit feften Werfen und fonft nach Bedarf verwahren 
und verfehen könne. Sie fragten weiter, ob e8 nicht erforderlich, daß 
der König Jemanden in die Stadt ſende, welcher ihr mit Rath und 
hat beiftehe. Im diefem Falle ſchlage der König den Grafen Heinrich 
Wilhelm von Solms vor. — Auf folde Vorſchläge waren die Geſandten 
nicht inftruiert: fie wien aus.! 

Am jelben Tage, dem 20/30. October, ſchrieb der König an 
den Rath von Nürnberg: er Gabe den Oberften Grafen Solms Beftimmt 
fi nad) Nürnberg zu begeben, um als hoderfahrener Soldat voll Treue 
und Eifer für bie gemeine Wohlfahrt der Stadt mit Rath und That 
beiguftehen. Daher erfuhe dev König: der Math möge dem Grafen 
geftatten, bie Trommel in Nürnberg zu rühren und Soldaten zu werben. 
Der Rath möge auch die Vertheidigung der Stadt dem Grafen an— 
vertrauen. — Der Math antwortete, am 3. November: er jei mit einem 
erfahrenen Oberften in der Perfon des Herrn Johann von Leubelfing 
bereits verfehen. Auch könne er neben feiner eigenen Werbung, die 
noch fortgehe, eine andere nicht geftatten. — Solms beklagte? ſich ſpäter. 
daß er ungeachtet der Empfehlung des Königs in Nürnberg von allen 
Berathungen ausgeſchloſſen worden jei. 

Ein Bündnis jedod ward in Würzburg gefchloffen,* einftweilen 
auf ein Jahr. Der König beftimmte darin fir fi, wie durchweg, die 
abſolute Direction des Krieges. Die Stadt verſprach Lieferungen gegen 
bilfige Bezahlung. Dagegen verpflichtete fie fih dem Feinde Contri— 
butionen. Päffe und Werbungen abzufchlagen. — Der König ließ ben 
Nürnbergern und ben anderen Gejandten aus dem fränkifchen Kreiſe 
dur ben Grafen Philipp Neinhard von Solms und Ehemnig feine 
Zufriedenheit darüber ausſprechen, daß fie ihm bie Zahlung von 72 
Nümermonaten für das gemeine enangefifche Weſen bewilligt. Aber mit 
den Reichsſtäadten Nürnberg, Ulm, Straßburg wolle er eine bejondere 
Allianz abſchlietzen. Weil fie mehr Geld hätten und bei ihnen mehr 
Sicherheit fei als bei Fürften und Grafen, fo folle eine jede 5 Eis 6000 
Mann zu Fuß und 1000 zu Roß werben, deren Unterhalt ber 
König Übernehmen wolle. — Einftweilen indefien war man nod nit 
fo weit, 
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Nachdem der erfte und hauptjäcliche Factor, durch melden ber 
Schwede zu wirken pflegte, die Furcht, ihre Wirkung gethan hatte, konnte 
auch ber anbere, bie Gpeculation auf bie Habgier in Kraft treten.t 
Graf Philipp Reinhard von Solms warf bei Tafel den Nürnberger 
Geſandten bie Frage hin, welche Specialgnabe bie Stadt begehre. Denn 
der König fei geneigt, ihr feiner Zeit dazu behülflich zu fein. Die beiden 
Grafen Solms nannten ben Motenberg und das Deutſchordens Haus in 
Nürnberg. Die Nürnberger verglichen den Vorſchlag mit dem Sprich- 
worte von ber Theilung der Bärenhaut. Der Schwedenkönig dagegen 
wußte aus vielfacher Erfahrung, daß feine Saaten folder Art jelten 
auf unfruchtbaren Boden gefallen waren. 


Im ähnlicher Sage wie die Stadt Nürnberg befand ſich beim Ein- 
rüden Guftav Abolfs in Franten das Fürſtbisthum Bamberg. Bereits 
am 3/13. October hatte der Schwede von Unterbleichfeld im Henne- 
bergifihen aus ein Drohſchreiben? an ben Fürſtbiſchof Johann Georg 
erlaffen. Dann jedoch lenkte ſich das ſchwediſche Unwetter ab auf Würz⸗ 
burg. Johann Georg hoffte und verſuchte frei zu bleiben. Um 14/24. Oc- 
tober erhielten feine abgefandten drei Domherren dei dem Schwebentünige 
in Würzburg Audienz.® Auf ihre Rede, daß das Stift mit dem Könige 
in Ungutem nihts zu thun habe, fuhr er heraus: das feien verba factis 
contraria. Denn ber Füurſtbiſchof habe noch bis zur Stunde fliegenbe 
Fahnen unter dem Oberſten Fugger im Felde, Habe auch wohl gewußt. 
daß er, der Künig, mit dem Kaiſer einen Privatftreit und Krieg führe, 
der das römifhe Reich nicht angehe und deſſen ſich andere Reichsſtande 
nicht hätten theilhaftig machen ſollen. Wolle man nun das Stift Bam⸗ 
berg bei feiner Wohlfahrt erhalten, fo mliffe ber bereits begangene Sehler 
und gegebene Anftoh zuvor corrigiert und zepariert werden. — Die 


* Abgeorudt bei Hübſch 144. 
“Sm. *4.a. 0.80. 
Alopd, Wefgtäne. IM. 2. Zell. 24 
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ihm bie Alternative zwiſchen zwei Ertremen gefiellt ſei, und fragte um 
Math. Die Geſandten antworteten!: fie feien für diefen (all, der viele 
leicht in etlichen Hundert Jahren nicht vorgelommmen, ohne Inſtruction. 
„indem der Rath; von Nürnberg leider in gleichem Spitale Frant Tiege.“ 
Der König habe bereits bedeutende Güterfenbungen aufgehalten und gegen 
die Stadt und bie Landſchaft die ftärkften Drohungen ausgeiprocden, 
wenn man nicht zu ihm trete. — Die Antwort biefer Nürnberger Ges 
ſandten zeigt abermals, welches Motiv in ihrer Stabt bie Entſcheidung 
gegeben hatte, 

Der Schwede Lars Grubbe, nachdem er die dem Fürſtbiſchofe 
Johann Georg geftellten Bedingungen berictet,? fährt fort: „Darüber 
Hat er ſich bieher nit völlig erflärt: nad; allen feinen Handlungen aber 
ieint 8, daß er nad) beiden Geiten Hin Neutralität ſuchen, gern in 
Ruhe und frieblihen Tagen Ieben, und weder bem Einen, noch dem 
Anderen, wenn es ihm gelingen könnte, zu Willen fein wolle.“ 

Diefe Anficht mochte für eine Meihe von Tagen den Gedanfen 
Johann Georgs entſprechen. Er äußerte ſich den Nürnbergern gegen- 
ubers: das Glück bes Schwedenkönigs ſei zu groß: es könne feinen 
Beftand haben. — Für ihn handelte es ſich namentlich um feine Feſtung 
Forchheim, deren Beſitz bie Herrſchaft Über das Land verbürgte. Wie 
der Schwede fie für ſich verlangte, jo Maximilian für die Lig. Johann 
Georg unterhanbelte nach beiden Seiten.* Zuletzt jedoch überwog die 
Furt vor dem Stärkeren. Nachdem Johann Georg bereits feine Bitte 
um bayeriſche Verftärkung nad; Amberg abgejdjidt, jandte er dem Boten 
den Wiberruf nah mit ben Wortend: „Wenn es dann nicht gerathen 
jein will, uns bei folder Ungemisheit erft in noch größere Gefahr ein- 
zufteden: fo verbleiben wir, wo alle Mittel ermangeln, gewillt, den mit 
der föniglichen Würde in Schweden veranlaften Tractat zu profequieren 
und zu halten, in der Hoffnung, wir werden der Geſtalt der Dinge 
und der uns geſchehenen Vertröftung nah am nächſten dazu kommen 
und alfo aus zwei Übeln das Ieibfihfte und erteäglichfte erwählen.“ 

So Johann Georg am 10. November. Es war zu fpät. Bereits 
am 11. trafen zwei bayeriſche Commiſſäre in Forchheim an um im 
Namen des Kurfürften den Einlaß für bie anziehenden Truppen der 
Viga zu fordern.‘ Magimilian hatte den Entjehluß gefaht, durch eine 


A. a. D. 87. ® Arkiv I, 768. Vom 22, November. 
Soden 1,8. 4 Hübih 80 uf. 
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raſche That dem Schwanken des Fürftbiihofs Johann Georg ein Ziel 
zu jegen. 

Im benfelben Tagen aber, im November, fahte der Schwede in 
Würzburg den Entihluß, weftwärts ven Main hinab nad dem Rheine 
au ziehen. 


30. Tilly und Guftan Adolf im November. 

Die Meinung vieler Zeitgenoffen, daB Tilly die Stadt Würzburg 
ober doch das Schloß Marienberg Hätte retten können ober müffen, Hat 
fich als irrig dargethan an den Daten. Die Stabt befand fih in ben 
Händen des Schweden, bevor noch Tilly Aſchaffenburg erreicht Hatte, 
Aber man hat den Vorwurf damals noch weiter ausgebehnt. Der Kur- 
fürft Marimilian, hieß e&, Habe durch feine Befehle feinen Felbheren 
gelähmt Diefe Meinung machte ſich To ſtark geltend, daß der Kurfürft 
Marimilian im nähften Jahre eine eigene Schrift! mit einer Meihe von 
Actenftüden zur Widerlegung ausgehen lieh. 

Diefe Actenftüde erftreden fih über die Zeit vom 25. September 
bis zum 10. November. Sie enthalten fein Verbot des Schlagens für 
Tily. Am 28. October beſchwerie ſich der Kurfürſt Unfelm Cafimir, 
daß Tilly durd den Marſch über den Main in ben Odenwald das Kur: 
fürftenthum Mainz ſchutzlos laſſe, und daß jomit der Feind fih ber 
Brüde zu Aſchaffenburg der Stäbte Hanau und Frankfurt bemädhtigen 
werde. Tilly antwortet? aus Kielsheim, am 28.: er habe feine Anftalten 
fo getroffen, daß er hoffe, das Land bes Kurfürſten ſchützen zu können. 
mWiewohl,“ fügt er Hinzu, „faft nicht zu getrauen, bei biefem elenden 
Wetter mit ben nadten und verſchmachteten Soldaten, deren ſich all« 
tãglich eine große Anzahl verlieren umb hinterbleiben thut, ohne bie 
Gnade Gottes ichtwas Fruchtbarliches auszurichten.” Er erklärt zugleich, 
daß er handeln werde „nad des Feindes Beranlaffung". 

In denſelben Tagen, am 31, ſchreibte der Kurfürſt Marimilian 
an Tilly: „So viel nun Anfangs berührt, daß Ihr entſchloſſen. dem 
Feind aus den von Euch angeregten Urſachen unter Augen (zu) ziehen 
und Euer Heil an ihm (zu) verſuchen, oder, da derſelbe nicht halten, 
fondern fih auf einem oder anderem Wege retirieren ſollte, ihm nad 
zufolgen, da muß ich es auf einem oder anderem Wege, Euerer Discre— 
tion, nad Geftalt und Erzeigung der Decafion, committiert und anheim 


ı Abgebruct im Theatrum E. II, 468 uf. 4a. D. 47a. 
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geftelit fein laſſen, des zu Euch gerichteten unzweifelhaften Vertrauens, 
Ihr werdet gegen biefen liftigen Feind gewahrfam gehen unb ben Vor—⸗ 
theil wohl in Acht nehmer, damit dem gemeinen katholiſchen Weſen weiter 
fein Schade zumädjft.“ 

Am 3. November meldet! Tilly aus Hohenhaufen an der Tauber, 
daß er vor zwei Tagen bahin fortgerückt. Indem nun die armen 
Soldaten fo übel befleidet, nadt und bloß, auch des Proviants halber 
Hunger und Kummer leiden müffen, und überdies foldes böſes Wetter 
eingefallen und fo weit überhand genommen, baß die Regimenter gleihfam 
wie ber Schnee zergehen, und aljo die Armada in ſolches Abnehmen 
tommen, daf es Teine Möglihleit gemeien, biefer Enben gu verharren: 
derenwegen bin ich mit dem H. Herzog zu Rotfringen und anderen ber 
Kaiferlichen und der katholiſchen Bundesarmada vornehmſten Generals- 
perfonen zu Math worden, (bie) gejammten Heere weiter heraufwärts zu 
führen, ımb auf Mittel umd Wege zu gebenfen, wie das Volk etwas 
unter Obdach gebradt, beffeidet, verproviantiert, erquidt und alfo vor 
weiterem Ruin, jo viel möglich, conferviert werben möchte.“ 


Und weiter ſchreibt? Tilly, am 10. November, aus Rotenburg an 
der Tauber: „Wiewohl ih mir am meinem Orte babe angelegen fein 
Iaffen und auf Gelegenheit getraditet, wie bem Feinde beizulommen und 
Abbruch zu thun fein möchte — weil er aber in fo wohl verwahrten 
fiheren Päſſen begriffen und fi im biejer Zeit noch mehr fortificiert, 
auch in vollen Quartieren, (fo) daß im in ben Unterhaltsmitteln nichts 
abgeht, und er vielmehr Abundanz als Mangel, daher feine Soldatesca 
um fo viel wilfiger, hergegen aber zu confiberieren, was die, biesjeitige 
Soldatesca, (der) Kleidung und bes unausgefegten ftätigen Marſchierens 
halber, umd was dergleichen Inconvenienzen und Gebrehen mehr find, 
ausgeftanden, daher fie ſich in allem unwillig und verbroffen befinden, 
und allein mangelt, daß fie niht gar zur Mutination ſchreiten und auf- 
rühreriſch werden — geftalten ohne das in ber Zeit viele taufende theils 
verſchmachtet. theils zuriidgeblieben, theils ausgeriffen, alfo daß die Armada 
merklich geſchwächt worden — herwieder der Feind von Tag zu Tag 
wächſt und zunimmt und von den gefammten proteftierenden Ständen 
ben Zulauf, allen Vorſchub, Affiftenz und, in Summa, alles nad feinem 
Willen und Wunſch, Thür und Thor offen Hat: derowegen ich aus jegt 
erwähnten bewegenden Urſachen nicht ungeitig gehindert und abgehalten 
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worden, gegen ihn etwas Thätlihes und Erjprießliches zu attentieren 
umb vorzumehmen, jedoch gar nit der Spntention und Meinung ben 
Feind zu fliehen, wiewohl mir and, ihr bei ſolcher Beichaffenheit und 
rebus sic stantibus viel zu jucen, nicht rathſam fürtommt. Sollte mir 
gleichwohl Occaſion und Anlaß fuppeditiert werben, will id alsdann 
auch hergegen nicht manguieren ihm unter Augen zu gehen, jo viel es 
ſonder nöthiges Riſico gejchehen fann, den Kopf zu bieten, und aljo 
nichts zu unterlafjen, was meine Schuldigfeit zu Beförderung des Dienftes 
umd ber Wohlfahrt Ihrer K. M, Ewr Kfftl. D. und des gefammten 
tatholiſchen Wejens erfordert.“ 

Dies ift dem Datum nad) der letzte Brief in der Vertheidigungs- 
fchrift des Kurfürften Maximilian. Eine Antwort von feiner Seite 
darauf liegt in dem Drude nicht vor. 


Damals war an Tilly eine ausbrüdlihe Abmahnung von einem 
Treffen bereit gelangt, nicht von Marimikian, fondern von der Infantin 
Jſabelle in Brüffel. Sie vernahm die Nachricht. daß Tilly abermals 
auf ein Treffen ausgehe, mit großer Sorge. Sie bat ihn: er wolle 
nit die latholiſche Religion und das Reid; dem Entſcheidungswurfe einer 
einzigen Schlacht anheimftellen.t Die Antwort? Tillys aus Biſchofsheim 
an der Tauber, vom 3. November, ſucht der Infantin Har zu maden, 
daß die Friegführung in Deutſchland von der herlömmlichen in ben 
Niederlanden ganz verjchieden fei. In den Niederlanden pflege ein 
Kriegeszug ein beftimmtes, feit abgegrenztes Ziel zu haben. Dem ent⸗ 
ſpreche die jebesmalige geringere Heeresrüftung, fowie bie Vorräthe an 
Lebensmitteln und Kriegeszeug nach einer feften Ordnung. Anders jet 
es in Deutſchland, wo jeglihe Stunde Veränderungen eintreten, wo die 
Zahl und die Kräfte ber Feinde groß ſei und an verſchiedenen Orten, 
wo man barım größerer Heeresmafjen bebürfe, mo man ferner megen 
der Veränderungen genötbigt ſei Entſchlüſſe zu faffen nad ben Um» 
ftänden. — Wir fehen aus biefen Worten: Tilly lehnt es ab ſich nad 
fernher gegebenen Inſtructionen zu richten. Indem er nachweiſt, daß 
die alte Methode bes niederländiſchen Krieges auf benjenigen in Deutfch- 
land nicht mehr anwendbar fei, fagt er deutlich genug, daß er freie Hand 
haben wolle zu thun und zu unterfaffen nach den Umftänden und nad) 
eigenem Uriheile, 

3 Dos Ehreiben der Inſantin, vom 26. October, bei Villermont, Tilly 
1, 434 0.198. 9a. O. 488 n. 198, 
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Allein die Infantin wandte fih nit bloß an Tilly, fondern auch 
om ben Aurfüriten Marimilian. Sie ſchrieb zugleich im eigenen Namen 
unb demjenigen des Königs ihres Neffen an ben Papit Urban VIIL? 
Sie jagte darin, daß, wenn niet ſchleunige Hülfe erfolge, es um bie 
tatholiſche Religion in Deutſchland und um das Reich geſchehen jet. 
Dann würden aud bie Alpen gegen die Flammen dieſes Srieges kein 
Bollwert fein, ſondern diefe würden hinüber ſchlagen und Italien und 
die ganze übrige Chriftenheit verzehren. Die Infantin hofft daer auf 
Hülfe vom Papfte Urban VIIL 

Daß die Borftellung der mfantin bei dem Kurfürften Maximilian 
Wirkung getdan, ergibt fih aus feinem eigenen Eingeftinbnis. Einige 
Monate fpäter ließ er durch feinen Kanzler Donnersberg bei dem Kaiſer 
feine Entſchuldigung? vorbringen, daß er dem frünkiſchen und dem vheis 
niſchen Kreife nicht ftärkere Hülfe geleiftet. Es ſei, ließ er Tagen, nicht 
in jeinem Vermögen geftanden. „Dazu hätte bie Infontin in Brüffel 
ihm zugeſchrieben, daß er ſich wohl im Acht nehmen und ohne genugſame 
Gegenmaßt wider den König von Schweden jet ja nichts anfangen 
ſollte. Denn es wäre beffer zu cunctieren als fih auch mit ruinieren 
zu laſſen. Er follte fi nur ein werig gedulden, bis die latholiſche 
Krieggmaht zufammen gebracht würde. Darauf fie dann zugleich auch 
megen großer Hülfe Vertröftung gegeben.“ 

Danach ift & kaum zu bezweifeln, daß ber Kurfürſt bem General 
Zillg, der gemäß dem angeführten Schreiben vom 10. November noch 
freie Hand befaß, nach biefem Tage fie beſchränkt und daß daher, um— 
geachtet ber fpäteren Vertheibigungsihrift des Kurfürften, jene Meinung 
von einem Verbote ſeinerſeits des Schlagens für Tilly im Gpätherbfte 
die Wahrfcheinlichteit für fih hat, 


Dies wird betätigt durd eine fpätere überfidtfihe Nelation des 
Verlaufes von dem ZM. Horn für feinen Bruder. „Der Zeind,“ 
fehreibt? er, „tft zur felbigen Zeit mit feiner Armee, welche auf 40,000 
Mann gefhägt worben, um Ansbach gelegen, und, wiewohl er zeitig 
genug von bes Königs Aufbruche nah Frankfurt anifiert worden, hat 
er doch nichts gegen dieſe Quartiere — was er mit feinem großen Bors 
theile hätte tum können — tentieret, ſondern ift anfangs eine geraume 
Zeit um Ansbad) gelegen“ ufw. 

7 01%.0.D.497. * Theatrum E. II, 602. 
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Daß dieje Meinung bei den Zeitgenoffen allgemein, fagt auch 
Khevenhiller. Er fhreibt!: „Obwohl nun der Graf Zilly mit dem 
Zugger’ichen, Aldringen ſchen und Lothringen ſchen Succurſe bem Könige 
an Volk weit überlegen geweſen und um nichts Anderes gebeten als Er- 
laubnis zu haben fid zu rächen, fo hat er doch von Kurbayern ſolche 
Ordinanz gehabt, daß er, weil feine Meferve mehr vorhanden geweſen, 
nichts weiter wagen follte. Derohalben er mit Thränen im den Augen 
fich darüber belfagt und über fein Unglüd Tamentiert, daß ex über diefen 
Stoß fterben mühfe, ohne ſich revandieren zu dürfen.“ — In ähnlicher 
Weife faßt der Zeitgenoffe Pappus die Sachlage auf, jo ſehr daß er 
meint?: Tilly Habe dem Verbote Marimilians die Hoffnung des ſicheren 
Sieges geopfert und dem Kriegesruhme den Gehorſam vorgezogen. 

Es ift nicht die Aufgabe des Hiftoriters Vermuthungen aufzuftellen 
über das was hätte gefhehen können. Aber es ift die Thatfahe zu con⸗ 
ftatieren, daß Tilly, wie nit im Sommer, fo au abermals im Spät- 
herbſte 1631 nicht nad; eigener Überzeugung handeln durfte, gegenüber 
einem Gegner, der an Scharfblick ihm gleih, in jeinen Entſchlüſſen 
unbeſchränkt, nur Diener feines Willens um ſich fah. 

Jene Worte Tillys vom 10, November erfcheinen demnach tie 
ein Abſchluß jeiner freien Thätigfeit damals gegenüber bem Schmeben. 


Sehen wir zumächſt, wie zur felben Beit Guftad Abolf den Stand 
feiner Angelegenheiten angab, Bon Würzburg aus erflattete er, am 
26. October/5. November, dem Kurfürften Johann Georg einen eitt- 
gehenden Bericht. 

„Die ganze kaiſerliche und ligiſtiſche Macht,” ſchreibt er, „ar 
50,000 Dann, liegt längs der Tauber. Gie erwartet jpanifche und 
bayeriſche Verftärtungen, um uns dann zugleih vom Oberlande und vom 
Thüringer Walde abzuſchneiden.“ — Er berichtet weiter, baf er durch 
Johann Banier an der Elbe und der Havel, durch den Herzog Wilhelm 
von Weimar in Erfurt, durch ben General Ale Tott in Niederfadien, 
neue Heere bilden lafie, wie er auch jeine eigene Armee erweitere. Dann 
jedoch erhebt er lagen. Er habe gehofft, nad) feinem Siege fo eifrige 
Unterftlgung zu finden, daß er bie Macht der Gegner völlig hätte 
brechen mögen. „Wir haben aber wider alles Verhoffen erfahren müflen, 
daß wir noch zur Zeit bei Einem und dem Anderen jehr ſchlechte. oder 
I RYenenbiller XI, 1884. * Pappus 60. 
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foft gar feine Handreichung gefpürt, ſondern (fie Haben) ih theils mit 
den ausgeftandenen langwierigen Preffuren, unb bafer erfolgter Armuth, 
theils aber damit entſchuldigen wollen, daß fie, dem Leipziger Schluffe 
Beipflichtig, dahin ihre Quote zu entrichten von Eier. Rod. ernftlich ange- 
ftrengt, und alfo mit doppelter Ruthe ganz nicht geftraft werden fönnten.“ 

Dean fieht, die Darlegung des Schwedenkönigs wendet ſich gegen 
den Kurfürften Johann Georg ſelbſt. Diefer betrachtet den Leipziger 
Bund, ber ihn zum Haupte ertoren, als fortbeftehend, und verlangt auf 
Grund deifen bie damals bewilligten Beiträge. Der Schwedenkönig 
dagegen fordert die Beiträge für fi. 

Er ſucht dies weiter zu begrümben. Nach einem Schwalle höffiher 
Worte ſpricht er dem Kurfürften offen aus, daß deſſen Armee für „Ewr. 
Lbd. noch unruinierte Sande eben jo wenig üͤbermäßig als fufficient ſein 
werbe, nur Ihre Grenzen zu beſchirmen, zu geſchweigen Ihre Glaubens⸗ 
und Gefaßrägenoffen zu deſendieren. oder collapsam rem Evangelicam 
zu veftaurieren.“ 

Ungleich ſchwerer bagegen, führt ber Schwede weiter aus, fei die 
Laſt. die ihm auf dem Halſe liege. „Und wollten wir unjeres Ortes 
lieber wünjchen, daß wir unfere Kriftliche Waffen niemals fo weit avan- 
ciert hätten, als daß wir biefelbe in medio victoriae cursu gehindert 
und dadurch jo viele hunderttauſend "Seelen in ben erbärmlichften Labh- 
rinth des Leibes und ber Seele geftlrät fehen ſollten.“ 

Daraus ergaben ſich die Folgerungen. Guſtav Adolf forbert ben 
Kurfürften auf, fein Heer jo weit zu verftärfen, daß die Freunde, „vor= 
nehmlich aber wir, die wir unſere Sicherheit jo weit darauf gefegt, uns 
daranf verlaffen mögen.“ — &$ folgt weiter die Aufforderung: „Dann 
auch dal €; 2b. Ihre Fremde und die Leipziger Schluß ⸗Verwandien 
mit Schreiben unverlängt ernftlih ermahnen, daß fie das ihrige auch 
dabei than, fich weber unter dem Vorwande der Armuth, nod ihrer zum 
Leipziger Schluffe verſprochenen Hülfeleiftung uns entziehen, jonbern viel« 
mehr in allweg bequemen und mit behufiger Ajfiftenz, des Werkes Er⸗ 
forderung nad, unweigerlich an die Hand gehen follen.“ — — 

Die Rede des Schweden fieigert fih. „Am ſonderlichem Betracht, 
baß unfer Grereitus für Dies Mal die Hauptarmee, auf deren Conſer⸗ 
wation bisher, nächft Bott, die Wohlfahrt des gemeinen evangeliſchen 
Weſens beruft, welche nunmehr am die Spike und (als) Vormauer 
Ewr. Lob. Sande geftelft, mit der großen Macht bes Feindes vingt, und 
bod;, wo er nicht durch endliche Zufammenfekung ber Freunde und non 
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dem Nießbrauch ber occupierten Lande erhalten werben ſollte, nothwendig 
zergehen oder id retirieren müßte.” 

Die Rede bes Schweden erhält endlich ihren vollen Nachdruck in 
ben Worten: „Zumal weil Ew. Lbd. uns das directorium belli frei⸗ 
gelaffen“ —: fo werde ber Kurfürft, der fih die ſchlefiſchen Quartiere 
vorbehalten, „fih freundbrüderlich belieben laffen, daß wir das Land 
Thüringen und was bem jederzeit anhängig gewejen, zu unſerem Bor 
tbeile und gemeinen Beften gebrauden möchten.“ — „Unb mir nimmer« 
mehr glauben fönnen, daß Sie hierüber die Quartier-Verwandten irre 
maden, oder, unter dem Präterte bes Leipziger Schluffes, zu einem 
Widrigen bereben, viel weniger ung dergeftalt zu enervieren ſuchen werben.“ 

Der Schwede hat hier das Wort der Kriegsbirection fofort wieber 
beſchränkt dur) die Beſprechung der Quartiere, Dennoch iſt das Wort 
an fih jelber von beſonderer Wichtigkeit. Denn es muß immer wieder 
darauf hingewieſen merben, dab vom Beginne ber deutſchen Wirren an, 
dei dem Schwebenkönige mit dem Wunſche der Einmiſchung in biefelben 
unmittelbar ſich verband berjenige der abfoluten Direction des Krieges 
durch ihn, und daß er nad feinem Einbruche dieſen Wunſch und dieſe 
Forderung durchſetzte bei jedem Fürften umb Meichaftande, zu welchem 
fein Weg ihm führte. Es war nur der Kurfürft Johann Georg, der fih 
im dieſe Forderung nicht fügte, jonbern felbftändig neben dem Schweden 
ftehen wollte. Für dieſen war daher Johann Georg zwar ein Vers 
bündeter, aber zugleich ein Hinderniß. Wie aus dem ganzen Schreiben 
des Schweben der Wunſch hervorblickt, den Aurfürften zur Unterorbnung 
zu bringen, jo erreicht dieſer Wunſch feinen Höhepunct in dem beftimimten 
Ausbrude des directorium belli für den Schweben. 


Anders als zu dem Kurfüriten von Sachſen redete Guſtav Adolf 
in benfelben Tagen zu feinem Schwager von Brandenburg, der fih in 
die Forderung des abjeluten Divectoriums für den Schweden hatte fügen 
müffen. Dem Bertrage mit bem Schweden gemäß hatte Georg Wilhelm 
monatlid) etwa 30,000 Rihlr. zu zahlen. Er berief die Stände der 
Mart nah Zebenid. Sie bemilligten das Geld für die Monate Auguſt, 
September, October, nit weiter.! Georg Wilhelm tfat es dem Könige 
hund mit der Begründung, baß ja nunmehr der König fo weit gelommen, 
zum Unterhalte der Soldaten andere Mittel in Händen zu haben. 


G. Dropfen, Schriftftlide 149. 
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Dagegen jeien die Unterthanen des Kurfürften fo arm, daß ihnen etwas 
mehr zu thun eine wahre Unmöglicteit fei. 

Der Schwere antwortete aus Ochfenfurt, am 2/12. November. 
„Wir jehen feine Urjade,“ jhreibt er, „warum Cw. Cd. fig nunmehr 
aufer Gefahr halten, bie Hand von dem Werke abziehen, oder daß es 
mit wenigem zu tun fei, gedenfen wollten. Einmal ift gemis, daß wir 
nunmehr in praecipitio ftehen, und entmeber unſere Armee bergeftalt 
formieren müfjen, daß wir dem Feinde den Kopf bieten, und weiteres 
durchſetzen mögen, oder aber gar in Gefahr ftehen müflen, von allen 
Mitteln abgeſchnitten oder gänzlich zurüdgetrieben zu werben." — — 
„Wenn wir es aber mit unjeren Mitteln allein nicht heben können, 
fondern nothiwendig unfere intereſſierten Freunde darüber anſprechen und 
ihres Zuſchubs gebrauchen wmüffen, Hoffen wir, daß uns dies fo wenig 
zu verbenfen, als uns mit ug zuzumuthen (it), daß wir, bei &m- 
ployierung unſerer eigenen Töniglihen Berfon und Spendierung fo vieler 
Millionen, für diejenigen arbeiten follen, welche uns nur in die Hand 
ſehen und ſich gute Tage dabei machen wollen.“ 

„Da demnach Em. Abb. gemeint, bie obhandene Gefahr und äußerfte 
Ruin endlich; von Ihren Landen abzuhalten, und die Ehre zu haben, daß 
Sie die gemeine Wohlfahrt völlig aufrichten Helfen, werben Sie Ihre 
Landſtände dahin Halten, daß fie die Hände von bem Werte nit ab» 
ziehen, ober ein fleines Ungemach ſcheuen, fi in völlige Freiheit zu 
feken, fondern ihre Kräfte anftrengen, und bie von Ewr. Lbd. zur Gon- 
fernation der Armee, am welder all Ihr Heil und Wohlfahrt hangt. 
bewilligten 30,000 Thlr. monatlich hinfüro unmeigerlih herſchießen. Ge- 
ftalt wir uns, als in einer richtig abgehandelten Sache, ohne dies hierauf 
feftiglich verlaffen, und unferen Stand danach formiert haben, auch nicht 
glauben können, daß Einer umter ihnen gefunden werden foll, welder 
ihm jelbft, feinem Vaterlande und dem gemeinen evangeliſchen Weſen ſich 
hierin entziehen werde, es jet denn, daß er feine Undankbarteit gegen 
Gott und und ungeſcheut bliden laſſen und lieber in dem Schlamme der 
ſchnöden Servitut gar erftiden als fich reblic daraus reifen wollte. Auf 
welchen Fall aber Ew. Lbd. einen Solchen an Ihre landesfürſtliche Hoheit 
nad der Gebühr zu erinnern und ſonderlich zut Obſervanz Ihrer kur⸗ 
fürſtlichen Parole ernſilich anzufalten hätten.“ 

Es dürfte fraglich fein, ob bie Geläufigfeit der Mebe, mit welcher 
bier der Schwebenkönig jeinen Groberungsfrieg ben Lanbftänden der 
Mark als einen Vertheidigungskrieg für- fie hinftelft, die gewünſchte 
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Wirkung gethan habe, Es war bod ihnen Allen in friſcher Erinnerung, in 
welcher Weiſe erft fünf Monate zuvor die Furcht vor ben Kanonen bes 
Schweden ihren unglüdlihen Landesherrn in das Bündnis mit ihm hinein 
geiheucht Hatte. Sie fuhten nun frei zu fommen durch die Verſagung 
der Mittel. Es Half ihnen nicht. Die Worte, die der Schwede über ihre 
Servitut gefproden, hatten ihre Wahrheit, mır in umgelehrter Richtung. 


Wie Guftav Adolf am 5. November dem Kurfürften Johann Georg 
‚gemeldet, da Tilly darauf ausgehe, ihm vom Thüringer Walde abzu⸗ 
ſchneiden, fo ſprach er benjelben Gedanken auch nach anderen Seiten aus.! 
Er faßte einen anderen Plan. „ES war ihm,“ wie Chemnig berichtet? 
„ein Anfhlag auf die ſchöne Stadt Hanau am die Hand gegeben." Bon 
Würzburg aus entjendete er einen OR. Haubold mi einigen Truppen 
dahin. Haubold gelangte in ber Weorgenfrühe des 1/11. November an 
die Stadt. „Er® kam Hinter dem Schlojje über ben Graben und auf 
den Wall, machte die Wachen nieder, eröffnete die Pforte und fiel mit 
Gewalt in die Altftabt ein.“ Der Commanbant in ber Neuftabt, ber 
eine Verftärtung von Ajcaffenburg Her erwartete, Tieß ſich jo fehr 
täufdhen, daß er bie in die Altſtadt eingevrungenen Schweben für Raifer- 
liege hielt. Er wurde zur Übergabe auf Gnade und Ungnade gezwungen. 
Dann kündigte Haubold den Soldaten ant: „Diejenigen, melde Luft 
Hätten unter bem Schwedenkönige Dienfte zu nemen, follten wieber ledig 
geiproden fein. Worauf der meilte Theil ſich untergeftellt." 

Der Schwer Ehemnig fügt fein Urtheil® Hinzu, daß jemit bie 
Stadt Hanau unvermuthlicher und lieverliher Weile in die Gewalt der 
Schweden gerathen fei. Das Verhalten des Grafen Philipp Morig von 
Hanau dabei, welches Chemnitz ſelber berichtet, deutet an, daß nicht Allen 
die Sade unvermuthet gelommen fein mag. 


In denielden Tagen trat. für Tilly die zuvor beridtete Werbung 
ein. Seinem Schreiben vom 10. November gemäß fühlte er ſich noch 
frei. Dann erfolgte von dem Kurfürften bie Warnung vor jeglichen 
Wagniſſe, die feine Entſchlüſſe lähmte. Anders dagegen der Schwede 

Auf die Nachricht des Handftreiches von Hanau meldete er aus 
Würzburg, am 8/18. November, feinen Generalen Banier und Tott*: 
„Der Feind hat fih an biefen Orten fo jehr verſtärtt daß wir unfere 

» Arkiv I, 505, 611. > Eiemnig ass d. >M.aD. 
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Armee zu einer Feldſchlacht gegen ihm nicht im Verhältniſſe erachten 
Auch hat er nur Meine Befagungen den Main abwärts belaffen, und 
beginnt nun, fih mit jeiner Armee nach Schweinfurt zu wenden. Dems 
nad) ſcheint 8, daß er zwiſchen uns und den Thüringer Wald tommen 
will, um uns die Verbinbung mit Kurſachſen und Euch abzuſchneiden. 
Weil nun in diefen Tagen Hanau in unfere Hände gelommen if, fo 
erachten wir für zwedmäßig, jobald wir über die Haliumg des Feindes 
etwas Sicheres erfahren, uns mit der Mehrzahl unferer Truppen nach 
Frankfurt zu begeben, und zu traten, daß wir Rhein und Main ver 
binden mögen, Und wenn auch einige taufend Mann Spanier uns auf 
dem Wege entgegen kommen, jo Hoffen wir dod; ben Poſten zu behaupten, 
zumal da Tilly uns ſchwerlich folgen kann. Wenn wir auch dem Larıb- 
geafen (Wilhelm von Hefjen-Cajjel) mit feinen Truppen zu ung heranz 
‚ziehen, fo Hoffen wir gegen den Feind fo ftark zu fein, ba er uns, mit 
Gottes Hülfe, nichts Übeles zufügen kann,“ — Bliet ſchon aus dieſen 
Worten einige Unſicherheit des Schweden hervor, jo fteigert fi diefe in 
den folgenden. 


„Darum affein und zumeift ftehen wir in Sorge, ob hr trachtet, 
Euere Sachen ba unten wohl zu führen, mofern ber Feind fih dahin 
begäbe und Euch zu verfolgen gedächte. Zunächft müßt Ihr mit dem 
Herzoge von Weimar fleißig correfpondieren und vernefmen, ob er jih 
ſtark genug finde, Erfurt gegen eine Belagerung zu Halten. Wenn er 
feine Macht als dafür nicht ausreichend anfieht, und der Feind näher 
fommen will, jo habt Ihr ihm rechtzeitig To zu verftärken, baß er einer 
Belagerung gewachſen ift. — Dann follt Ihr Euererfeits mit allem 
Heiße dahin arbeiten, daß Ihr Magdeburg einbefommt. Zu biefem 
Ende und bamit Ihr ſtark genug werbet, ſowohl Euere Poſten am ber 
Elbe und der Havel zu behaupten, als aud die noch übrigen feiten Plätze 
in Braunſchweig und da herum, die zur Zeit noch ber Feind beſetzt Hält, 
zu blofieren und einzunehmen: fo mahne id Euch zum höchſten, daf Ihr 
Eu an Volt fo ſtark macht wie Ihr nur könnt, Patente mustheilt, jo 
viele Ihr vermögt, Werbepläge anweiſt, aus benen das Handgeld und 
ein Monatfolb genommen werben kann. Auch folt Ihr darin weder 
Freund nod Feind anjehen, allein daß Ahr ſtark werdet an Boll. Dies 
muß Euer vornehmftes Bemühen und Guer Fleiß fein, nur daß Ihr 
gleichwohl hei denen, bie freundlich gefinnt, Diseretion walten laßt, daB 
fie nicht gar zu fehr offendiert werden.“ Einige Tage fpäter, am 
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3/13. December, wieberholt! der Schwedenkönig diefe Mahnung mit 
den Worten: „Berftärtt Euch an Mannſchaft. Benugt dazu alle Mittel 
ſowohl bet Freunden als bei Feinden. Richtet Cuch bei den Werbungen 
nicht nad; ber Autorität des Furſten (Qubreig) von Anhalt, obgleich er 
(im Erzbisthume Magdeburg) unfer Statthalter ift; denn Ihr mifet, 
daß nächſt Gott das ganze adjumentum rei gerendae darin befteht, 
daß wir ſtark an Mannſchaft werden.“ 

In jenem Schreiben vom 8/18. November heit es weiter: „Wenn 
es geſchieht, daß der Feind auf Euch anbringt — wozu bod bei dieſer 
Jahreszeit und der Schwäche bes Feindes fein Anſchein — jo müßt 
Ihr trachten, die Saale und die Elbe feſtzuhalten. Oder, wenn Ihr 
Euch dazu für zu ſchwach erachtet. jo habt hr Euch völlig auf Werben 
zurückzuziehen und dort an einem geeigneten Orte zwiſchen Havel und 
Elbe feitzuiegen, auch bie Brüde mit Schangen zu verwahren, bis man 
Euch weiteren Beiftend verihaffen Tann. In Allem ſeht Euch weislich 
vor, umd vor alfen Dingen correfpondiert fleißig mit Tott für unferen 
Dienft da unten, und jeid in Eintracht mit ihm, auf daß Ihr einander 
in allem was zu unferem Dienfte fein kann, bie Hände reiht, und durch 
Euere Eiferfuht uns nit Schaden zufügt, ſondern ohne jede andere 
Nüdfiht unfer und des Vaterlandes Beſtes und Vortheil ſucht“ 

Feſt gleihlautend ſchrieb ? Guſtav Abolf an Tott in Mecklenburg 
mit den befonderen Aufträgen, dem Dänentönige feinen Anlaß zur 
Dffenfion zu geben, und in Medlenturg „genau auf unfer Beftes zur 
jehen, und namentlich die Seehäfen, deren Ihr Euch bemädtigt, mit 
unferen Truppen zu bejegen, damit fie uns nit aus Händen kommen“, 
Man fieht, in folhen Befehlen an Generale nennt Guſtav Adolf die 
Dinge beim rechten Namen: fein umd Schwedens Intereſſe Anders 
lautet feine Rede, je nach ihrer Richtung. 


Von Würzburg aus entjandte weiter Guſtav Mdolf an die brei 
geiftlihen Kurfürften die Anfrage, od fie Freund oder Feind fein wollten.⸗ 
Er verlange eine runde Antwort, wolle von einer Neutralität nichts 
wiffen. Für den Fall der Freundſchaſt fordere er wor Jedem monatlich 
40,000 Rthle, freien Durchzug und Lieferung von PBroviant, Verzicht 
lauf alle Hülfe für den Raifer in Math und That, bei Strafe bes Ber- 
kuftes von Sand umd Leuten. Ferner verlange er die völlig freie 
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Seftattung ber Augsburgiſchen Confeffion, jo wie Erftattung deffen, was 
den A. Confefſionsverwandten in biefem Kriegsweſen entzogen. 

Das Verhalten der Riga und ihres Felpherrn Tilly Hat dargetham 
daß im ben dreizehn Jahren bes Sriegäzuftandes bisher weder einem 
Neichsftande, nod einem Einzelnen um ber Neligion willen etwas ent- 
zogen war. Dieje Forderung bes Schweden war, wie immer, bie auf 
den großen Haufen berechnete Fiction. 

Zur Betätigung eines Vertrages auf Grund diefer Forderungen 
verlangt der Schwedenkönig bie Einräumung von Zeitungen, welche 
namhaft zu maden ihm jeberzeit Keimgeftelft werben müfje — Wenn 
dagegen bie Kurfürften gefinnt zum Kaiſer zu Halter, wolle der Schweden- 
könig fie mit feinen bet ſich Habenden Mitteln, mit euer und Schwert, 
heimſuchen. 

In Würzburg beließ der Schwede ben Feldmarſchall Horn mit 
einem ‘Theile des Heeres. Mit dem größeren, dennoch kaum 12,000 Mann, 
brach er felber, am 9/19, November, von Würzburg aus weſtwärts 
auf. Der Marih an beiden- Ufern des Stromes fand kaum einen 
BWiderftand. Die laiſerliche Befagung in Aſchaffenburg plünderte, beim 
Herannahen ber Schweben, die Stabi, und lief bann bavon. Die Bürger 
trugen dem Könige bie Schlüffel entgegen! Nur die Beſatzung von 
Steinheim am Main fuchte fi zu mehren, Nachdem der Widerſtand 
gebrochen war, ftelften drei Viertel der Mannſchaft. etwa 600 Mann 
bei den Schweden ſich unter.? Daun ſchenkte* Guſtav Adolf die mainziihe 
Stadt Steinheim der Katharina Belgica, der Mutter des Grafen von 
Hanau, „um diefem feine Erfenntlichteit und Liebe zu erlennen zu geben“. 
Der Graf ſelbſt erhielt nachher das Klofter Schlühtern.t 

Das Hauptziel des Schweden war Frankfurt a./M. Vernehmen 
mir barüber den Iberfihtlichen Beriht? des Mathes ber Stadt an den 
Kaifer, vom 29. November/9. December. 


Zuerſt hat uns ber Oberft Haubold zu Hanau mit bedrohlichem 
Schreiben eine ſchwediſche Garnijon zugemuthet. Wir entfandten einen 
Abgeordneten an ihn. Dann kam Graf Philipp Reinhard von Solms, 
ausgeftattet mit einem Creditive des Königs, und drängte, zum wenigfen 
einen ſchwediſchen Commandanten über unjere Stadt-Garniſon anzu 
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nehmen, Unterbeffen rücte der Schwebentönig jelber näher, ohne Gegen- 
mehr zu finden als an Steinheim. Es gelangten an uns von hohen 
und nieberen Standeperfonen allerhand Drohungen, weſſen wir gu ge» 
warten, wenn wir uns nit in der Bilte accommobieren würden, Um 
zuvorzukommen, entſandten wir an ben König eine Deputation, mit der 
Motivierung: Frankfurt ſei eine Handels- und königliche Wahlftadt, 
melde, vermöge der Funbamentafgejege des H. R. Meiches, von fremden 
Kriegevolle, das dem Reiche nicht verpflichtet, jederzeit befreit fein und 
bleiben folle. So doch alles nicht verfangen mögen, fondern J. Königliche 
Würde haben darauf beharrt: Sie müßten dieſer Stadt zur Fortführung 
ihres Defenfionswerkes verfihert fein, mas nit anders als durd eine 
Beſatzung geſchehen Tönne.“ 

„Nah erfolgter Übergabe der mainziſchen Stadt Steinheim iſt 
ein Theil des ſchwediſchen Volles eben jo bald mie unjere rüdfehrende 
Deputation bei der Stabt angefommen. Auch der König jelber ben 
folgenden Tag, Mittwoch den 16. zu Dfenbad, eine Stunde von hier. 
Ungeachtet befjen was wir weiter umterthänigft und beweglichſt erſucht 
und gebeten, aud daß wir, weil es ja nicht abzubitten geweſen, den Paß 
durch die Stabt für die Gavalferie verwilfigt,! weil das Fußvdolk fonft 
in Schiffen und Nachen über den Main gejegt werben jolfte — ift nichts- 
deftomeniger der König mit einem großen Volt zu Roß und Fuß über 
die Stabt kommen, und dasſelbe mit folder Macht, der wir nicht wiber- 
ftehen können, ſelber bucchgeführt, und im Nachzuge 600 Mann zu Fuß; 
zu Ihrer K. Würde Vortheil und Verwahrung der Brücke, hinterlaffen.“ 

„Welches wir aljo, weil wir es niht hindern fönnen, wider unjeren 
Willen, zur Verhütung der Stadt äußerfter Gefahr und Muin, haben 
geſchehen laſſen müffen, und fteht jego am dem, daß zur Abwendung 
einer völfig hoch beſchwerlichen Garnijon, wir neben unferen Bürgern, 
gegen des Königs Verſprechen, wider dieſe Stadt und ihre Erhaltung 
in ihrem freien Stande nichts Feindliches und Nachtheiliges vorzunehmen, 


Bei Ehemnig 240 & heit es: „Der König iſt zwar damit (d. 5. mit ber 
Bermiligung des Rates) etwas befier zufrieden geweſen, allein (ec hat) gleichwohl 
Segehmt, zu mirffider Verficherung 600 Mann in Sachſenhauſen einzunehmen. Judem 
nun die Abgeordneten zurüd gereit, rüdte der König, unerwariet fermerer Antwort, 
mit ganzer Macht fort, präientierte ſich den 17. bes Winternonates, feüß vor Sachſen⸗ 
Haufen, in voller Schlachtorbmung, und ließ der Stadt anbeuten, dafı er aus wichtigen 
Ufachen ohne Bezug durch bie Stabt paffieren müffe: darum möge man eine kurze 
Reolution nehmen und die Tore Öffnen. Welches dann auch befeehen.“ 
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fondern vielmehr alles Widrige und weitere Beſchwerungen abzuwenden 
— un ebener Geftalt reciproce verbindlich zu obligieren haben werben, 
daß Ihrer f. Würde zur Sicherheit wir die Stadt, auch mit Zuziehung 
Derojelben Voltes, auf den Nothfall äußeritem Vermögen nad, gegen 
wiberwärtige Gewalt defendieren ſollen und wollen. Nun fällt ung über 
die Maßen ſchwer, daß wir etwas eingehen, verſprechen und thun müfjen, 
was einigermaßen Ewr. R. Majeftät zuwider. Dieweil wir aber alio 
unverſehens angefprengt und übermannt worden, in ber Eile uns zu 
genugjamen Widerftande nicht gefaßt machen können, unfer angefangener 
nothwendiger Stabtba noch nicht vollführt und gefchloffen, wir von 
Er. 8. Majeſtät und Dero affiftenten Volt den geringften Schutz umd 
Sucans nit zu verhoffen gehabt, fondern vielmehr erfahren, daß das⸗ 
ſelbe faft alle Orter, fo es defenbieren follen, in unterſchiedlichen Kur⸗ 
und Fürftenthümern, beim Serannahen des ſqwediſchen Moltes, felber 
verlaffen, geplündert und verderbt, und, da wir uns ber androhenden 
Gewalt widerfegen wollen, Eimr. 8. M. und dem gemeinen Wefen durch 
Verderbung diefer Stabt nichts würde gedient gewejen fein, auch da wir 
nur des Ernſtes erwartet Hätten, hernach — wie uns genugſam an- 
gezeigt — feine folde Bedingungen hätten erhalten können, jondern — 
der Plünderung zu geſchweigen — zum wenigften alle der katholiſchen 
Religion zugethanen Einwohner, Bürger und welche fi in diejer Zeit 
anhero ſalviert gehabt, ſammt dem Ihrigen. und mas von anderen 
Orten anfero geflüchtet worden, hätten müfjen preisgeben — mas wir 
angeregter Geſtalt verhltet und noch ferner zu falvieren verhoffen — 
ALS find wir aus diefem und anderen Motiven verurſacht und geywungen 
worden, der Noth nachzugeben und zu weichen, cum necessitas lege 
careat et ex duobus malis minus sit eligendum, alferunterthänigft 
uns getröftend, Er. 8. M. werden deswegen feine Ungnabe gegen uns 
und diefe Stadt jhöpfen, vielmehr geftatten, daß wir — Gott weiß, 
es — unverſchuldeter Dinge diejes Verlaufes entgelten, ober derhalben 
feindlih angefochten werben jollten, wie Etlihe die Waaren und Güter 
unferer Bürger anzuhalten ſich gelüften laſſen. ſondern unſer gnädigſter 
Kaiſer und Herr fein und bleiben.“ 


Dieſe Entſchuldigung des Frankfurter Rathes vor dem Kaiſer 
enthält bereits den ganzen Verlauf. Am 17/27. November zog der 
Schwedenlönig mit feiner Armee duch bie Stadt, und zum Bodenheimer 
Thore wieber hinaus, nur daß er 600 Mann Beſatzung in Sadjen 
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hauſen beließ. „Bei welchem Marie (dur die Stadt) er mit Ent 
blößung bes Hauptes und fonften fich gegen bie Bürgerfcaft jehr freundlich 
erwies, aljo dab männiglic; eine gute Affection auf ihn warf und feiner 
Ankunft fid erfreute“! So der Schwere Chemnitz. Der Marih ging 
weiter auf die mainziihe Stabt Höchſt. Noch am ſelben Abend capitu 
lierte die kaiſerliche Bejagung von 300 Mann, und trat über im 
ſchwediſchen Dienft.? 

In den näcften Tagen wurde ber Vertrag mit ber Stadt Frank⸗ 
furt, wie ber Math; in jener Entſchuldigung dem Kaiſer melbet, völlig 
fertig gemacht. Guftav Adolf Tieß® dann „in ber Hofcapelfe in Höchſt 
evangeliſch prebigen, und (dafür) daß bie Stabt Frankfurt, ohne große 
Weitläufigkeit und Diffieuktät fi accommodiert, eine folenne Dank-— 
fagung Halten.“ 


31. Guſtav Adolf und die zwei Zandgrajen, Wilhelm von Hefien- 
Eafjel und Georg von Hefien-Darmftedt. 


Sm Höchſt traten vor ben Schwedenkönig nad) einander die zwei 
ſehr verfhiedenen Stammesvettern, der Landgraf Wilhelm von Hefiens 
Caſſel. der Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt. Der Eine wie der 
Andere wanbelte in den Wegen des Baters. 

In der erften Hälfte Octobers haben wir bie furdhterfüllte Klage 
des Ranbgrafen Wilhelm vernommen, daß Killy mit ber wieder ges 
Tammelten Macht über ihn fommen werde. Der Abzug Tillys von 
Fulda aus 6i8 über den Main benahm ihm diefe Furcht, beließ dagegen 
ihm freie Hand auf feine fatholifchen Nachbaren zu greifen. Er fand 
in Paderborn keinen Widerftand, Gin Privatsrief von dort, vom 
2. November, meldet*: „Der Weihbiſchof ift gefangen nad) Gaffel ab⸗ 
geführt. Das Stift Paderborn, ohne die Städte, muß 85,000 Thaler 
zahlen, die Stabt Paderborn 15,000, die Stadt Salzfotten 2000, und 
muß einen Rüftwagen mit ſechs Pferden ſtellen. Glocken und Mühlen 
baden alle müfjen ranzioniert werden. Die Domherren müſſen 12,000, 
die Jeſuiten 10,000 Thaler zahlen. Die Kirchenparamente ber Jeſuiten 
hat der Landgraf alle befommen. Drei Patres werden in Einem Zimmer 
gefänglid verwahrt. In Salzfotten wird caldiniſch gepredigt. Das 
Stift muß die Huldigung leiften." — Wie einft des Landgrafen Bor- 
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bild, der tolle Chriftian, jo nannte auch er fein Walten auf dem 
Boden Weftfalens, fein Nehmen bes Eigentfumes von Satholiten, einen 
Religionstrieg. 

Der Kurfürjt Ferdinand von Köln als Landesfürſt von Paberbom 
verlangte in feiner Beſchwerde hei bem Kaiſer den Spruch der Reichs⸗ 
acht über den Friedensbrecher. Der Kaifer antwortete: die Zeit ſei 
nicht danach angethan: es ftehe nicht im feiner Macht bie Execution 
zu verfügen. 


Auf jenen Befehl des Schwedenkönigs begab fih der Landgraf 
Wilhelm mit dem Houpttheile feiner Macht an den unteren Main, 
willig zu weiterem Dienfte für den Schweden. Anders fein Stammes- 
wetter, ber Landgraf Georg von Heffen-Darmftadt. In jener Beratfung 
in Wien, am 6. October, warb fein Name als desjenigen Fürften ger 
nannt, 2 durch welden mit dem Kurfürſten Johann Georg wieder anzu 
fmüpfen wäre Demgemäß fdhrieb? ihm der Fürſt Eggenberg, am 
9. October: „vornehmlih dahin zu gedenten, wie vor allen Dingen 
zwiſchen dem Raifer und dem Kurfürften von Sachſen das vorige, jo 
fang und wohl hergehradite Vertrauen wieber ermedt mb hefeftigt werben 
möge.“ Im Vertrauen theile er mit, daß ber Kaiſer dazu wohl geneigt. 
Daher bitte Eggenberg den Kandgrafen um feine Vermittelung, 

Bevor noch dieſe Aufforderung an ben Landgrafen gelangte, ent- 
fandte® er, am 3/13. October, an ben Gäwebenfönig feinen Rath 
Pleffen mit der Bitte um Verſchonung jeines Landes mit Kriegesdruck 
„Salls deffen gedocht würbe, daß wir in ber K. Majeftit Devotion be⸗ 
harten thäten, fo foll unſer Gejandter vermelden, wir wären deſſen 
refolviert und geftändig.“ Der Zanbgraf verweift dafür auf feine Pflicht 
der Dankbarkeit für den Kaiſer auf ben letzten Willen feines Baters 
und auf bie Eide, bie er bem Kaiſer geleiftet, 

Unterdeſſen einigte fi der Landgraf mit dem Kurfürften Anſelm 
Caſimir von Mainz über den Vorſchlag, zum Zwecke eines allgemeinen 
Friedens im Reiche einen neuen Convent einzußerufen, nad) Mühlbaufen, 
auf den 7. December, und babei ala Vermittler zu benennen ihn jelder, 
den Landgrafen, den Erzherzog Leopold, den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, 
den Markgrafen Chriftion von Brandenburg. Der Landgraf meldete: 
dem Kaiſer ben Borjhlag, mit der Bitte um Genehmigung und um die 
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zur Einberufung erforderlichen Schritte. Er lieh weiter durch feine 
Näthe denen des Kurfürſten von Sachſen den Plan ausführlich darlegen, 
am 12/22. Oetober.! qErſt dann erhielt er, am 17/27. October, jene 
Aufforderung des Fürſten Eggenderg, vom 9. October, in beren Sinn 
er bereit gehandelt. Zur Antwort legt er die Motive bar,? die gerade 
ihn amtreiben, für den Frieden thätig zu fein. Seine zwei Tiebften 
Wohlthater, der Kaifer und der Kurfürft von Sachſen. ftehen feindlich 
einander gegenüber. Dann bringe ihn die Liebe für das Gemeimwohl 
des Vaterlandes. „I fie am einem jolden Orte, da ih im beider 
Theile (Kriegs-)Berfaffungen gleihjem mit leiblichen Augen jehe, und 
tann Ewr. 8. nicht genug erzählen, Halte auch dafür, es Könne es fein 
Menj recht volljtändig reden oder auch nur glauben und fih einbilden, 
was für großer Sammer und noch weit größere Beforgnis in biefen 
Kreifen des Reiches ſei Wenn ich als ein deutſcher ehrlicher Fürft, auch 
mit deutſchem, offenem, Ihrer 8. M. vecht getreuem und nicht heuchelndem 
Herzen in Gor. 8. Hocdvertrautes und mir, wie ich wohl weiß, väterlich 
geneigtes Herz es jehreiben foll, fo jorge ich ſehr, es werde noch großes 
Unheil und Herzeleid folgen.“ Ex Hagt über bie „faft ganz gefallene 
Discipfin, bie überaus große Unorbmung, die gefährliche Ungebuld“ ber 
taiſerlichen Truppen. „So daß ih wohl von Herzen wünſchen möchte, 
dal; Ihrer ®. M. zu Dero ſelbſt hoderipriehli—er, no thwendiger Nac- 
richtung die Discurſe Dero eigenen Volkes und die von Stund zu Stund 
faft allenthalben aus dem langwierigen Kriegesdrucke hei bem gemeinen 
Marne, fogar aud der latholiſchen Meligion ſelbft, aufſchwellende altera- 
tiones animorum genugfam befannt wären.“ — Der Landgraf Georg 
legt weiter feine Anficht dar, daß nicht er perjönfich allein den Kurfürſten 
Zohann Georg umftimmen Fünne, fondern daß es dazır einer Zufammen- 
kunft bebürfe, die eine allgemeine Friedensftiftung bezwede, 


Inzwiſchen war jein Geſandter Pleffen nad Würzburg gelangt. * 
Dort erhob fi gegen eine Audienz bei dem Schwedenkönige eine be 
ſondere Schwierigfeit. Es ift ſchon wieberholt berührt, daß gemäß dem 
Urfprunge bes römifden Kaiferthums allein dem Träger desjelben der 
Titel der Majestas gebührte, ben Königen die regia Dignitas. Die 
Meichstanzlei, die Kurfürften, fo wie viele Reichsfürſten hielten daran 
feſt. Guftav Adolf aber beanipruchte für ſich den Titel der Majeftät. 
Das Ereditiv, mit welhem Bleffen in Würzburg erichienen war, enthielt 
Ir 2.1. 7000. WM. 00.28 Pleſſeus Berift, 
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nicht diefen Titel. Darım wurden ihm Einwendungen gemacht. Der 
König, fagte man ihm, „wäre in dergleihen Sahen ſehr punctuelf und 
Hätte gleichergeftalt ber Bambergiſchen Geſandten Erebitiv, in weldem 
doch nur um Eine Silbe verftoßen worden, nicht angenommen“ Man 
rieth ihm zurückzureiſen. ober ben begleitenden Trompeter zurüdzujdiden, 
um ein anderes Greditiv zu erlangen. Die dringenden Bitten bes Ge— 
fanbten, jein Hinweis auf bie Wichtigkeit der Safe und auf die Gefahr 
ber Verzögerung, feine Verfiherung, daß der Landgraf den König zu- 
frieden ftellen würde, bewirkten endlich, daß am britten Tage der Schweden- 
Tönig ihm zur Audienz vorließ. 

Der Empfang war nicht freundlich. „Der Landgraf,“ fuhr ber 
Schwedenkönig den Gejandten an, „macht fi dem Kaifer zum Sclaven 
und heuchelt mit ben Papiſten. Da heißt es: Ex fructibus cognoscetis 
eos.“ Der Gejandte möge dem Landgrafen nur jagen: ber Künig 
werde nad feiner Perfon trachten, ihn gefangen nehmen und dann gegen 
den Markgrafen Chriftian Wilfelm auswechieln. Muh wolle er dem 
Landgrafen Wilhelm befehlen ins Land Darmftadt einzurkfen und das- 
ſelbe nicht anders als feindlich zu tractieren. 

Dies war infofern bereits geſchehen, daß der Schwedentkönig dem 
Landgrafen Wilhelm das Land Darmftadt zu Quartier und Eontribution 
angewieſen hatte. Dennoch ergibt ſich, daß Guſtav Adolf dabei einige 
Rückſicht zu nehmen Hatte, Er hatte zugleich den Landgrafen Wilhelm 
erſucht, daß er, weil dem Landgrafen Georg durch Quartier und Con- 
tribution Wehe genug geſchehe, dort in ftaatlihen Angelegenheiten nichts 
ändern wolle, damit nit der Kurfürſt von Sachſen baburd zu fehr 
gereizt werde. — Der Name Yohann Georgs alfo war einigermaßen 
eine Schutzwehr für feinen Schtoiegerjohn. 

Auf die Drohungen in jener Audienz folgte die Lodung. Wenn 
der Landgraf, äußerte weiter der Schwede, das Werk ſelbſt mit angreife 
und feine Feſtungen üherliefere, jo molle ber Schwedenkönig ihn als 
Freund und Vermandten behandeln. Er belaffe dem Landgrafen für ben 
Entſchluß fünf Tage Zeit. 

Nach langen derartigen Reden fragte der Schmedenkünig, ob nicht 
der Gefandte einen Auftrag zu Friedenstractaten Habe. Pleſſen berichtete. 
Hier erft trat der Punet zu Tage, am welchem der Schmwedenfönig und 
ber Landgraf Georg als eigentliche Gegenſätze erſcheinen. Dem Schweden 
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fünige, ber den Krieg wollte, konnte Niemand mehr zuwider fein, als 
der Landgraf, der mit ſolchem Gifer ben Frieden erftrebtee Dennoch 
hatte auch im biefem Puncte der Schwede die Rücſicht zu nehmen, bie 
er schon zuvor dem Landgrafen Wilhelm von Heffen⸗Caſſel angedeutet, 
daß der Landgraf Georg der Schwiegerfohn des Kurfürften von Sachſen 
mar. Der Schwede hörte ben Beriät bes Friedensplanes an, ohne ſich 
zu äußern. 

Nach der Audienz vernahm Pleffen von der Umgebung bes Königs: 
biefer felber habe geäußert: er habe ſich Härter ftelfen müſſen als ihm 
ums Herz geweien. — Man rieth dem Gejanbten: ber Landgraf möge 
felber eine Aeife zu dem Könige machen: für genligende VPäſſe werbe 
man Sorge tragen. In Betreff des vorgeihlagenen Tages zu Mühl- 
haufen Hielt mar entgegen: ber Vorſchlag ziele dahin, daß ber Kaiſer 
und bie vier katholiſchen Kurfürften alfein mit ben zwei proteftantifchen 
Nurfürften handeln würden, ohne den König. Bei der Stellung bes 
Königs im Reiche fei dies unthunlich: er müſſe direct mit eingeladen 
werden, 


Auf den Bericht des Gefandten wandte fi ber Landgraf mit zwei 
Schreiben,? vom 26. October/5. November, direct an ben König. In 
dem erflen beflagte er, daß Übehvollende ihn bei bem Könige „ungleid, 
ungütlich und befhwerlih angegeben“ habe müßten. Gr bat bie Friſt 
der fünf Tage für feine Erklärung länger zu erftveden, damit er mit 
jeinen Agnaten und Ranbftänden fich bereden könne. Er hofft: „nachdem 
mit Ewr. königlichen Würde wir alle unfere Lebtage niemals in einigem 
Unguten zu thun gehabt, und auch wiffentlih uns nie vorgejeht, dieſelbe 
mit Worten oder Werten zu offenbieren, e3 geruhen Ew. k. Würde nicht 
zu verhängen, baß wir der erſte Ihrer Glutsbefreundeten, ber wahren 
evangeliſchen Lehre und Augsburgiſchen Confeifion zugethanen Fürften 
jeien, der über bie ſchon ausgeftandene Kriegesnoth abermals nod in 
neue geſetzt werde.“ — Ungeachtet des Berichtes des Gefandten Bleffen 
und ber bebroßlichen Lage ber Dinge beharrt alfo der Landgraf bei dem 
Titel der föniglichen Würde fir den Schweden. 

In dem zweiten Schreiben® legt der Landgraf feinen Friedens- 
plan dar. Obwohl die königliche Würde auf die Mittheilung des Ge— 
fanbten Pleffen fi darüher in nichts erflärt habe: „jo achten wir uns 
doch verfihert, daß dieſelbe als ein chriftliger König und Potentat 
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Niemanben verbenten werbe, ber feine, Gott und dem Vaterlande wer- 
pflichtete Sorgfalt dahin richtet. dak gütlihe Handlung veranlagt, und 
dadurch. zu Ehren der 9. Dreifaltigkeit, der jetzige ſchwere Kriegesjammer 
in eimen allerjeit8 reputierlihen, ehrbaren und ſicheren Frieden ver- 
wandelt werben könne.“ 

Nachdem der Landgraf die Sache dargelegt, jcließt er: „Ewr 
t. Würde follen wir gleichwohl hierbei nicht umberichtet lafjen, daß wir 
zu biefem unferem Schreiben von Niemandem erſucht worden: wir hoffen 
aber, fo viel die gütfihe Handlung und deren Bewilligung betrifft, von 
Ihrer 8. Maieftät und von der Tatholiihen Herren Kurfürſten 8. 2. 
gar fiherlih das Befte.“ 


In ber That Hatte der Landgraf die Genugtuung, daß er ſchon 
am mäcften Tage, dem 27. October/6. November! den Einlauf von 
drei Zuftimmungen melven konnte. Diejenige des Kurfüriten von Bayern 
ward ausgefertigt am 28. October, * diejenige des Kaiſers am 5. No⸗ 
vernber.®° Dieje enthielt die Worte: „Wie wir nun aus dieſem Allem 
Dero Ch. in viele Wege erfannte, von Derofelben in Bott abgelebten 
geliebteften Vaters unzweifentlich anererbte, zu uns und bes H. Reiches 
unferes hochgeliebten Vaterlandes teutſcher Nation Heil und Wohlftant 
beſtändig tragende Devotion und hochrühmilichen zelum, durch welchen 
Diefelben zu möglihfter Beförderung und Peducierung des von vielen 
darüber unſchuldig leidenden armen Seelen und Herzen verlangenden, 
ſicheren und allgemein möglichen Friedens ofme Zweifel angetriehen 
werden, mehr und mehr verjpiren müfjen: Als thun wir uns gegen 
Diefelben obangebeuteter, barliter bereit? gehabter Mühe und Sorg⸗ 
föltigteit Halber zuuörberft ganz gnäbig und freundlich hedanfen“ Der 
Kaiſer Hofft, daß der Landgraf fortfahren werde. 


Etwas anders Buftan Adolf. In jeiner Antwort* vom 2/12. No— 
vemiber verfihert er dem Landgrafen, daß er fein anderes Ziel habe, 
als näcft der Chre Gottes den Frieden. Der fremde König, der, wie 
er felber am befter wußte, baheim gegen jeden Angriff von außen ficer, 
lediglich aus eigenem Willen, die Branbfadel des Krieges in das Reich 
getragen, fagt weiter: „Wir haben auch zu mehrmalen mit vielen taujenb 
Frommen Ghriften inniglic, beſeuſzet, Daß ber Allerhöchfte ſolches anders 
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er eriennt an, daf bie Sorgfalt und der Eifer des Sandgrafen ewigen 
Lobes würdig, und daß diejer fi um bie gemeine Wohlfahrt Höher nicht 
verbient machen Tonne. Aber er zweifelt, ob der Kaiſer und bie Liga 
zu gütlihen Tractaten guten Willen habe. Er ſelber Türme nicht ſich 
reſolvieren ohne vorherige Communication mit Kurſachſen und Kur— 
brandenburg. 

Dadurch war für den Schmeden einftweilen Beit gewonnen. Die 
Schreiben! des Landgrafen und feiner Räthe beweifen aud ferner die 
raftloje Thätigleit des Landgrafen nah allen Seiten, 


Inzwiſchen ruckte die Gefahr für ihm ſelber näher heran. Bereits 
ſchrieb fein Stammesvetter Wilhelm von Caſſel im Lande Darmftabt 
Brandſchatzungen aus? Bon der anderen Seite ſetzten fid die ſchwe— 
diſchen Waffen von Würzburg her nah Weiten in Bewegung 

Auf jene Drohung des Schwedenkönigs, daß der Landgraf Georg 
binnen kurzer Friſt fih entſcheiden müſſe, hatte er geantwortel, dafs er 
zuvor jeine Agnaten und die Landſtände befragen müſſe. Er berief die 
Brälaten, Ritter- und Landſchaft nach Gießen. auf ben 13/23, November.® 
Er Tieß ihnen bie Frage vorlegen: „ob ihr Landesfürft Bisher einen 
ſicheren und zur Verſchonung ihrer Yande und Leute dienlichen Weg eins 
geihlagen; falls darin gefehlt worden, wie dies zu verbefiem; endlich, 
wie bas Anſuchen bes Königs von Schweden, bie Feſtungen und die 
Vereinigung betreffend, zu beantworten je.“ Er „forberte fie auf zu 
einem offenherzigen umd ganz freien Gutachten“. 

Am nähften Tage „erflärten die Stände einhelfig: in der Über- 
aeugung, daß der Landgraf bisher den Heften und heilfamften Weg ein- 
geſchlagen — weshalb fie voll aufrihtigen Damtes für feine bisherige 
lanbesfürftliche Fürſorge die Vorſehung preifen, welche jo chriſtliche Ge— 
danken in fein Herz gelegt — und in Betracht, daß weder ber Landgraf, 
noch jein Land bisher auf faiferlihen Befehl feindlich überfallen, noch 
des Taiferlichen Schutzes beraubt worben fei, fänden fie troz aller in 
Kriegeszeiten unvermeiblihen Beſchwerungen feine verantwortliche Urſache, 
aus dem hodjbetheuerten der Kaiſ. Majeftät ſchuldigen Gehorſame zu 
treten, fih mit der Kön. Majeftät von Schweden zu vereinigen, fefte 
Pläge zu übergeben und dadurch bie Mittelſtraße der Parteiloſigkeit zu 
verlaffen.“ 





O. 55, 56, 59. * Gentenberg XXVI, 407. 
Rommel VIII, 171. X gebraude beifen orte. 


Google 


392 Dad Jahr 1681. 


So das Gutachten einer confervativen proteſtantiſchen Eorporation, 
das Zeugnis unabhängiger Yutheraner, ehrenhaft für den Landesfürften, 
ehrenhaft für fie ſelber. Jedes Wort dieſes Gutachtens ber lutheriſchen 
Prälaten, ber Ritter⸗ und Landſchaft von Hefjen-Darmftadt, athmet pas 
triofifhe, dem Nuifer und dem Reiche wie bem eigenen Landesfürſten 
getreue Geſinnung. Das Gutachten erwähnt nit die Lüge des Meli- 
gionskrieges, mit welder ber fremde Eroberer feine Hab- und Herrih- 
gier zu verdeden trachtet. Darum erflingen aus ber trüben Zeit der 
Gewalt, des Drohens und Bodens von ber einen Seite, des feigen 
Büdens und Krümmens von der anderen, dieſe Worte der Landſtände 
von Darmftadt für die Nachwelt als eine Kundgebung wahrer mora- 
liſcher Freiheit. Eben darum auch müſſen fie den Nachlommen maß- 
gebend fein für die Auffaſſung des ganzen Kriegszuſtandes, den die eiferne 
Gewalt des Schwedenkönigs den Vorfahren aufzwang. 


Aus denfelben Tagen liegt ein ähnliches Zeugnis vor. Im Namen 
des Königs Guſtav Abolf forderte fein Gefandter Salvius den Grafen 
Ulrich II. von Oftfriesiomd, der durch feine Großmutter Katharina ein Ur: 
entel von Guftav Wafa war, auf zu einer Beiftener für das ewangeliiche 
Wefent Der Graf Ulrich erwiberte: feine Stände erflärten, fic hätten 
mit Diefem evangelifien Weſen nichts zu thun. Salvius meldete zur 
Antwort: das jei dem ſtönige ſchmerzlich und unvermuthet vorgelommen. 
Der König könne nicht glauben, daß Ulrih als fein Blutsverwandter die 
Hand von fo chriſtlichen Werten abziehen wolle Wenn es aber denn 
nicht anders fein fönne, fo werde er bem Herzoge franz Earl von 
Sachſen⸗Lauenburg. der bereit? mit Werbepatenten vom Könige verichen 
fei, die Sache anbefehlen. Die Stände von Oftfriesland wandten ſich 
nad} ihrer Gewohnheit mit flehender Klage an bie Generalftanten. Aber- 
mals, jagten fie, drohe ihrem Lande Unheil, Handel und Wandel werde 
niedergelegt, Jedermann abgeihrerft bort zu wohnen. Denn ber ſchwe⸗ 
diſche Nefident Salvius mache ihnen Zumuthungen und bedrohe fie. Sie 
faßten abermals einftimmeig den Beſchluß dem Schwebentönige jegliche 
Beihũlfe zu verweigern. Salvins ſetzte dennoch feine gleisneriſchen Meten 
fort. Der evangelifhe Glaube des Grafen, meldete er biejem, fei wohl 
gut: dennoch müſſe nad; den Worten der heiligen Schrift der Glaube 
ofme Werke für tobt gehalten werben. Diefen Gedanfen brachten die 
Stände zur Anwendung, mur in etwas anderer Weile. Ein Erbieten 
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von 1200 Rthlr. an Salvius perſönlich überzeugte ihn, daß ber Glaube 
der Stände an feine Sinnesart nit ein tobter Glaube ohne Werte jei, 
und er fühlte ſich nidt bewogen, dieſe Met von Glauben mit dem ente 
iprechenden Werke des Irrthumes zu zeihen. Er machte feine meitere 
Anforderung. 

Die Oftfriefen waren fern von den Kanonen des Schweden: mithin 
waren fie in der Rage ihre Meinung über bas evangeliſche Weſen des⸗ 
ſelben in biefer Weiſe fundgeben zu dürfen. Die Stände von Heffens 
Darmftabt waren nicht in gleicher Sage; aber fie redeten, wie wir geſehen 
haben, durch ihr Schweigen. 


Ahnlich jedoch auch war es im Bereiche der kurſächſiſchen Kanonen. 
Die Grafen Neuß hatten fi auf die Leipziger Beſchlüſſe nur mit der 
Broteftation eingelafjen, daß nichts gegen den Kaiſer geſchehe. Auf das 
taijerliche Mandat vom 14. Mai hatten fie am 3/13. Juni ihre Barition 
eingejhidt, Am October jedoch melden fie dem Saijer!: „Nach ber 
Breitenfelder Niederlage können wir nicht anders als gemäß dem Willen 
des Aurfürften von Sachſen die Gontribution zahlen.“ 


Bor feinem Auſbruche aus Würzburg ven Main hinab hatte der 
Schwede dem Landgrafen kund gethan,? dab er zu jeiner Sicherheit der 
feſten Pläge im Lande Darmftabt nicht entbehren Zünne und die Fin» 
raümung verlange Während ber Landtag in Gießen jene Beſchlüſſe 
Faßte, häuften fih die Nadricten, daß der Schmwebenlönig ben Main 
jtromabwärts ziehe, und daß er, im Falle eines Wiberftandes der heſſiſchen 
Feſte Nüffelsheim, das ganze Land mit Feuer und Schwert heimſuchen 
werde.® Der Landgraf Georg eilte jelber nad Höchſt und trat vor ben 
König. Zum erften un einzigen Male bewilfigte dann dieſer innerhald 
des Bereiches feiner Waffen eine Neutralität, ſogar bei dem ausbrüd« 
lichen Vorbehalt des Landgrafen, daß er in faiferliger Devotion beharre. 
Jedoch mußte er feine Feſtung Rüſſelsheim dem Schweden eröffnen. 

In feinem Beritet an ben Kaijer, wie er zu biefer Übergabe 
gezwungen worden, jagt der Landgraf Georg: „Es hat fich der König 
vorhin vor einem großen Umftande vermeffen, da ih es zur Gemalt 
kommen ließe, daß re 8. Würde mir alles mein Card, jogar and 
meine Reſidenz in die Aſche legen, und aljo ein Erempel, daran ſich 
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männiglih zu beipiegeln hätte, ftatuieren wolle. Und ift man von Ihrer 
K. Würde die Haltung ihrer Drohungen gewohnt. Auch haben ſich dazu 
um J. K. Würde unterſchiedene Leute, die doch vorhin Ewr. 8. Majeftär 
gar getreu Haben fein wollen, gefunden, die tapfer wiber mich geidjikrt 
und im trüben Waffer zu filhen verhofft, und denen der Untergang 
meines Landes eine Freude und Ergöglichfeit geweſen fein würde.” — 
Er erörtert dann die allgemeine Lage Es war fein Succurs in Aus- 
fiht Dazu find des Durchl. Kurfürften zu Mainz 26b. und das löbliche 
Erzftift jelber inne worben, wie der größte Theil der gemeinen Soldaten 
fo gar feine Hanb wider ben Schweden aufzugeben begehrt, jondern (fie 
haben) die Örter, wider melde fie den ſchwediſchen Anzug verfpürt, 
erftlich geplündert, dann werlaffen, fi zurüddegeben und bie ſchwediſche 
Armee jeden Tag näher auf mich herangelaffen. Miltenberg, Ajchaffen- 
burg und andere Orte, ohne deren Eroberung die f. Würde zu Schweden 
nit auf mic, noch mein Müffelsheim hätte kommen fönnen, find ohne 
einigen Schuß, ja mit entgegen getragenen Schlüffeln überlaffen worben. 
Ich tann ſolches Surmainz Lbd. nit beimeſſen, weiß wohl, daß derſelbe 
der Noth mit betrübten Augen zugeſehen. Ich hoffe aber, es werde ex 
identitate rationis die ebenmäßige Entſchuldigung auch von mir her im 
beften vermerkt werden. Es iſt einmal fo, daß die Faiferlihen Soldaten 
nit mit dem dritten Theile Schweden fechten wollen.“ — Der Kaiſer 
nahm die · Entſchuldigung des Landgrafen in Gnaden an.t 


Der Schwedenlönig gab aus Höchſt, am 27. November/7. De 
cember, dem Landgrafen Wilhelm Nachricht.“ daß er das Land Darm: 
ftabt von Kriegsbeſchwerden befreit habe: „fo lange bis wir fehen, mo 
die angezettelten Friedenstractaten hinaus wollen.“ Wr erſuchte daher 
den Sandgrafen Wilhelm, das vorher ihm zugewiefene Sand Darmftabt 
fo lange zu verlaſſen und zu verſchonen. — Auf die Einwendungen bes 
Landgrafen Wilhelm antwortete® der Schwede: „Wir haben aus gemiflen 
und hohen Reſpecten des Landgrafen Georg Cbb. interimsweiſe von alien 
Ktriegsbeſchwerden Gefreit. — Wir mögen unfer Wort nicht jurädnehmen. 
— Und würden ung Em. 8. einen angenehmen freunblihen Gefallen er⸗ 
weiſen, wenn Sie Ihres Ortes die geringe Zeit ebener Maßen in Ruhe 
ftehen, und des Landgrafen Georg Lod. diefe Vergnügung gönnen wollten, 
weiche er entweder mit einem memorabelen Zuſchub zu gemeiner Wohl. 
fahrt erfeßen ober in kurzem fo viel Höher blühen möchte.“ 
agegeacten 4. Time :100. 68. 
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Dieje Andeutungen für den Gefinnungsgenoffen laſſen die Abſichten 
des Schweden Harer eriennen. Er will nicht bie Friedenshandlung, die 
der Landgraf Georg vorſchlägt. Aber die Zuftimmungen, welde derſelbe 
au in Dresden und Berlin findet, legen ihm bie Rüdfiht auf, daß er 
einftweilen den Landgrafen Georg ſchonen muß, mit dem Vorbehalte ihn 
für diefe Schonung nachdem ber Plan der Friedenshandlung gefcheitert, 
defto ſchwerer büßen zu laſſen. 


Es war der nächſte Plan des Schweben, den Rhein zu überſchreiten 
und das Kurfürſtenthum Mainz auch am linken Ufer völlig im jeine 
Gewalt zu bringen. Bereit wurden die Vorkehrungen dazu getroffen, 
namentlich bei Höchſt eine Anzahl Fahrzeuge zugerüftet.t Bernhard von 
Weimar unterwarf ben Mheingau, nahm die Burg Ehrenfeld gegenüber 
Bingen, und bemädtigte fi des Mäufetfurmes im Strome. Dann 
jedoch traf die Nachricht ein, daß Tilly beabfihtige, die Stadt Nürnberg 
in jeine Gewalt zu bringen, Guſtav Adolf fehrte um, nah Frankfurt 
zurüd, um von ba aus ben Gang der Dinge im Oſten abzuwarten, 


32, Nürnberg und Tilly im Rovember und December. 


Das Urtheil des Schwedenkünigs bei feinem Aufbruche aus Win 
burg, daß Tilly ihm nicht werde folgen können, erwies ſich als richt 
Tilly machte niht den Verſuch. Die Reichsſtädte Windsheim und Rothen- 
Burg hatten fich bewegen laſſen, ſchwediſche Befakung einzunehmen. Beim 
Herannahen ber taijerlichen Truppen baten fie um Hülfe bei dem Rathe 
in Nürnberg, der entweber nicht konnte ober nicht wollte. (Er meldete? 
dem Raifer am 29. October / 8. November: „Wir wollen uns nad 
umferem äuferften Bermögen unb zum höchſten angelegen fein Iaffen, dah 
die hiefige Stadt und berofelben Tandihaft, mit Verleihung der milden 
Gnade Gottes, bei jehiger, vor Augen ſchwebender höchſter Gefahr. dem 
9. Reihe und gemeinem Vaterlande zum Velten, aud) ferner vor gänz- 
lichen Untergange erhalten und errettet werben möge.“ 

Die Worte, wie die Niht-Hülfe für Rothenburg und Windsheim, 
feinen ein abermaliges Schmwanten des Nathes von Nürnberg anzu— 
fündigen. Es folgte die Einnahme jener zwei Städte durch Tilly, Die 
Haltung des Nathes von Nürnberg wurde derartig,? daß am 3/13. No- 
vember der Graf Heinrich Wilhelm von Solms, Chemnitz und andere 
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in ber Stabt anweſende Schweben an den Rath bie Frage richteten, ob 
er bei dem gefaßten Entſchluſſe ftanbhaft verharren werde. Die Bes 
forgnis bes Grafen Solms gibt ſich beſonders fund in feinem Berlangen, 
daß, im Falle einer Capitulation mit Tilly, der Math ihn mit feiner 
Familie und feiner Habe einſchließen folle. 

Der Math forderte das Gutachten der „Hocgelahrten“. Im der 
Verſammlung derjelben brachte ein Dr. Tuſchelin eine Reife von Gründen 
des Rechtes und der Zwedmäßigkeit für ein Abkommen mit Tilly vor.! 
Er erinnerte an das Evangelium des Tages ber Schlaht am Weißen: 
Berge, Komme es zum Wiberftanbe und mar könne ſich, wie leicht zu 
ermeffen, nicht behaupten: fo fei den Katholifhen wohl damit gedient, 
daß man auf einmal das Megiment und bie Kirchen verliere. Er er- 
innerte daran, daß „der Rath dem ſchwediſchen Geſandten zu verſtehen 
gegeben: man möge mit den Katholiken nicht fo Bart verfahren, noch 
weniger aber hierin ben Franzoſen fandalifieren”. — Die Worte ent⸗ 
halten alſo ein Zeugnis Nürnbergs gegen den ſchwediſchen Religionskrieg. 


Im Rathe jedoch überwog die Neigung bei dem ſchwediſchen Bünd- 
niffe zu beharren. Und wieder taucht dabei eine derjenigen Perfönlid- 
feiten auf, denen der Raifer auf ihre fuhfälfige Abbitte die frühere Re— 
bellion verziehen, und die dann unter günftigen Umftänden die Gelegenheit 
zu einer neuen benutzten — ber Graf Georg Friedrich von Hohenlohe? 
Auf jeinen Vorſchlag wurde ein Kriegsrath gebildet, der bie zur Ber: 
theibigung der Stabt nöthigen Maßregeln ergreifen follte. An ber Spike 
desjelben ſtand der Oberft Schlammersborf, abermals eins derjenigen 
Individuen. bie wie der Herzog Bernhard von Weimar durch Walfens 
ftein im Lübecker Friedensſchluſſe die Verzeifung des Kaiſers erlangt 
Batten,® und dann bereit ftanden zu newer Mebellion. Es wurden noch 
mehr Truppen angeworben und Befeftigungen angelegt, am welden alle 
Qürger, außer den Mitgliedern des Rathes, je einen Tag in der Woche 
zu arbeiten hatten.t 


Unterbeffen fam die Tilly'ſche Armee näher. Schon gleich nad 
ter Einnahme Windsheims, am 11. November, ſprach Pappenheim feine 
Anſicht ausd: nachdem man jih damit des Rückens verfiert, müfle man 
Nürnberg als fontem mali zum Gehorfam bringen. Er getraue ſich 
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wenn er babe, was dazu gehöre, „die Impreſa inner neun ober viel- 
leicht weniger Zage zu Ende zu richten.“ — Dieſe Dieinung Pappen⸗ 
Heims blieb dem Mathe in Nürnberg nicht unbefannt.! Man rüftete fih 
zum Widerſtande. Man entfandte, am 19/29. November, den Dr. Fetzer 
nah Schwabah an Tilly, der umterbeffen bort eingetroffen war.? Auf 
die Entſchuldigung Fetzers für den Math antwortete Tilly in Gegenwart 
Aldringens: bie Stadt Habe durch einen Mevers dem Leipziger Bunde 
entfagt und veriprodien, in faiferliher Devotion zu verbleiben. Dann 
‚aber babe fie den ſchwediſchen Oberſten Solms aufgenommen und Truppen 
geworben. Er verlange die Auslieferung des Grafen Solms, Überlafjung 
der Truppen, und Brot fir feine Soldaten. — Auf Fegers Entfchuldie 
gungen verjeßte Tilly weiter: „Bon 1610 an haben die Reichsſtädte ſich 
bei affen Unruhen betheiligt. Das muß ein Ende haben.“ 

Beer lehrte zurück und berichtete. Der Rath verlangte fofort das 
Gutachten des Kriegesrathes.® „Diefer erflärte: die Stadt möge um 
bes Evangelii willen alles leiden, und Gott und ber gerechten Sache 
vertrauen, da der König von Schweden gewiſſe Hülfe verheißen habe.“ 
Der Abfiht dieſes Kriegsrathes gemäß, jeboh ohne Berufung auf das 
Wort Evangelium, fiel die Antwort des Mathes der Stadt an Tilly aus. 
Sie lehnte in Tanger Rede alle forderungen Tillys ab, klagte vielmehr 
über die an Nürnbergiſchen Unterthanen verübte Gewalt. „Da wir 
bob,“ schloß die Schrift‘ „ohne unziemligen Ruhm zu melden, durch 
unfere bisher mehrfällig im Werke erwieſene alferunterthänigfte Devotion, 
und weil wir zu der Kaiſerlichen Majeftät Dienft faft alles Zeitlihe und 
mas nur immer aufzubringen geweſen, aufgejetzt, welches auch die Pofte- 
rität in langer Zeit niht wird überwinden können — ein Befjeres meri— 
tiert zu haben verhoffen.” 

Mit diefer Schrift wurde abermals Fetzer an Tillh entjendet, der 
bis Meichelsborf, zwei Stunden von Nürnberg, vorgerücdt war. „Bon 
Tilly zur Mittagstafel eingeladen, erhielt der Geſandte troß feiner Weir 
gerung vor allen anweſenden Grafen und Oberften ben Ehrenplag.“s 
Minder höflich waren die Neben, welche bei Tafel Fetzer gegen die Stadt 
vernahm, in denen fih ein Hauptmann, felber aus Nürnberg gebürtig, 
heroorthat.? Was der Geſandte im Namen des Rathes von Nürnberg 
vorgebradt, ergibt fi aus der Antwort? Tillys, vom 1. December. 
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Wiewohl Euere eingewanbte Einreden und Entſchuldigungen dahin 
gerichtet find, als wenn Ihr des H. Grafen zu Solms Perſon. ſammt 
besfelben Reitern und Soldaten Anfunft und dort ferner vorgenommene 
Werbung bei Euh auf dem Lande nicht hättet können verwehren, ſondern 
wider Eueren Willen, in Betracht der Bedrohungen des Königs in 
Schweden, und der von daher Euerer anbefohlenen Stabt und ber Land— 
haft zuwachſenden Ungelegenheit, geſchehen laſſen müſſen — fo lauft 
doch das alles der Vernunft, ber Erperienz und beiferer Wiſſenſchaft 
ganz zuwider.“ 

„Der König von Schweden hat feine Truppen bei Eud, kaun 
nichts attentieren. Die Truppen des Grafen Solms find aus Euerem 
Beutel geworben. Die Berufung darauf, daß Ihr dem Beifpiele katho— 
liſcher Reichsſtände gefolgt feib, ift eine unhaltbare Anſchuldigung der- 
jelben. Sie haben ſich nicht accommodiert. Ihr feib lediglich dem fernen 
Drohungen eines ausländiſchen Potentaten gewichen. Vorher aber Kattet 
Ihr dem Freiherrn von Albringen einen ſchriftlichen Verzicht auf dem 
Leipziger Bund ausgeſtellt. Dazu hatte der Meihshofrath Popp im 
Namen des Kaiſers Euch Reſolutidn und Berfiherung gegeben, ba auf 
ale Fälle, wo Ihr vom Feinde angefochten würdet, Euch auf jedes An- 
melben und Erfordern zeitige und genugfame Aſſiſtenz wiberfahren follte.” 

Nachdem Tilly ſich weiter auf die mündliche Relation Fetzers ber 
zogen, ſchließt er: „Gleichwohl wollen wir auf hierbevorige unſere wohl 
meinende adhortationes und Erinnerungen Euch nochmals im beften 
und zugleich ernſtlich ermahnen und warnen, Ihr wollet Euch Cueres 
ſchuldigen Gehorſames gegen J. K. Majeſtät genugſam erinnern, Euert 
actiones auf Fremde und Ausländer nicht fundieren, ſondern dahin anz 
ftellen und richten, wie Ihr wegen derſelben vor Ihrer K. M. künftig 
Euch zu verantworten getvanet, damit Euch im unverhofften Verbleibungs⸗ 
falle nicht etwa anderweitige präjudicierliche Ungelegenheiten daraus er- 
wachſen mögen." 

Das Schreiben Tillys traf den Math von Nürnberg ſchwer. In 
feiner Antwort! vom nähften Tage, dem 22, November/2. December, 
wiederholt er: „Wir haben nad) dem Beifpiele anderer fatholijher und 
proteſtantiſcher Reichsſtände das publicum bem privatum vorgezogen.“ 
— Für dieſe beharrliche Fiction, daß ſich katholiſche Meichaftände dem 
Schweden gefügt Hätten, fonnten die Nürnberger höchſtens den Verſuch 
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des Fürftbiihofs von Bamberg anführen, mit dem Schweden gütlich 
abzufommen, einen Verſuch, der bod in Wahrheit nur auf Zeitgeminn 
berechnet war. Aber im ähnlicher Weiſe fährt die Gelbftvertfeidigung 
fort. „Es ift fern (von uns), daß wir umfere actiones beſchuldigter 
Maßen auf fremde Potentaten gerichtet und auf dieſelben unſer Abſehen 
geftellt haben follten. Wie wir bisher Gottlob noch nie erfahren, daß 
von der Raiferlihen Majeftät oder einem Kurfürſten des Reiches, bei 
benen bie Dijudicatio eigentlich defteht, wir wären beſchuldigt worben, 
daß wir unſeren Eiden und Pflichten zuwider gehandelt haben folften — 
wofür uns aud ferner Bott gnädig bewahren möge —: alfo fällt uns 
Hingegen um fo viel mehr ganz jehmerzlic und beſchwerlich, daß wir 
dergleichen Bezihtigungen anjetzo und bei gegenmwärtigem Zuftanbe ver⸗ 
nehmen follen, da wir unter benen, welche bisher viele Jahre lang zu 
der 8. Majeſtät erſprießlichen Kriegsdienften alle Möglichkeit auf das 
äußerfte angemenbet und alle gehorjamfte Devotion wirklich bezeigt, ohne 
unziemlichen Ruhm zu melden, nicht die geringften find.“ 





Unterbefien ſchikte der Math von Nürnberg einen Courier über 
ben anderen an ben Gehmebentönig.i Der erjte, Namens Bayer, ging 
ab am 18/28. November. Er erreichte den König in Höchſt. Auf feinen 
Beriht fuhr der König heraus: „Alſo Habt Ihr bei 5000 gewordene 
Soldaten ohne die Bürgerjchaft, und wollet Euch fürdten?" — Bayer 
berichtete weiter, unter Anderem, daß ber Math beſchioſſen Habe, einen 
feiner Conſulenten an Tilly zu fenden, um zu hören, was biejer begehre. 
Hierauf fragte der König erregt: „Iſt dies geſchehen?“ — Auf die Ber 
jahung des Geſandten brach Guſtav Adolf hervor: „Ei! Wotts Sacra— 
ment, das ift leichtfertig gehandelt. Mas meint hr, daf er Begehren 
werde? Gr begehrt Euere Stadt. Was foll ich nun thun? Ich Habe 
mich der Stadt Frankfurt als einer mir übel affectionierten Stadt vorher 
verfigern müſſen, und nun {ft meine Abficht dahin gerictet, mid der 
Stadt Mainz und aljo des Aheinftromes zu bemächtigen. “et werbe 
id an meinem Plane gehindert. Denn fol ih mit Mainz fortiegen und 
dann joldergeftalt wieder mit Schanden abziehen, weil id Nürnberg 
nicht Taffen fan, jo wollte id es lieber gar unterwegs laffen. Will 
deshalb noch ein Baar Tage zurückhalten und ſehen, was weiter ein— 
fommen wird.“ 
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Bei diefer Rage der Dinge fhrieb! Guſtav Abolf am nächſten Tage, 
dem 26. November/6. December, aljo im Beginne des Abventes, an 
feinen Schwager, ben Pfalzarafen Johann Caſimir in Schweien: Es 
feheint, daß, wie wir dies blutige Jahr mit Blutvergießen angefangen, 
alſo auch enben werben; denn der alte Teufel mit allen ſeinen Jungen 
als da find Lothringer, Pappenheim, Fürſtenberg. Fugger, Aldringen, 
Gallas, Offa, und wen der böfe Geift mehr ermedt hat den armen 
Chriſten zur Strafe, liegen jego vor Nürnberg brauden Gewalt und 
Liſt. Ich fürchte mehr bie Blödigkeit und Untreue als die Gewalt; denn 
viel guter Rente drinnen fein. Heins Wilfelm von Solms ift mein 
Commandeur drinnen. Er ift mit dem gemorbenen Bolte der Stabt bei 
5000 Damm ftart. (Auf) daß fie nicht taedium obsidionis ins Uns 
glüd bringe, marſchiere ich, will’ Bott, morgen zum Succurs, nachdem 
ich diefe Stadt Frankfurt in meine Pfliht erhandelt habe. Hoffe, Gott 
ber Herr wird Gnade verleihen, daß wir es glüdlich vollbringen werben. 
Der Feind ift ſtark: uns aber hat Gott ziemliche Mittel verliehen: darum 
hoffen wir auch von feiner göttlichen Güte das Beſte. Ich vermeine ein 
17,000 zu Fuß und 9000 zu Pferde ftart zu werben mit dem Land- 
arafen und dem Herzog von Weimar. (&8 befteht aber nicht in der Stärte 
des Roſſes: derowegen ift Gott höchlich zu bitten um guten Ausgang.“ 

In ber Morgenfrühe des 27. November/7. December traf? in 
Höchſt ein neuer Courier von Nürnberg ein, Namens Droſchel. Der 
Schwedenkönig betheuerte: er wolle Nürnberg nicht verlafien, follte es 
ihm auch Blut und Leben foften. „Dabei bemerkte er, nichts lieber 
würde er jehen als wenn er den Alten — womit er den General Tilo 
meinte — ertappen könne; aber wenn er den von Pappenheim, ben 
Bluthund, in die Hände bekommen fünne, To wolle er ihn feithalten.“ 

Am 29. Rovemder/$. December wandte fih der König von Höchſt 
nad Frankfurt Es hieß, daß er bei ber Bebrofung Nürnbergs durch 
Tilly wieder den Main hinauf ziehen wolle. Zunächſt verfigerte er ſich 
der Stadt Frankfurt völlig durch die Eibesleiftung der Bürgerihaft und 
ihrer Befagung, welcher er einen ſchwediſchen Commandanten gab. Dann 
handelte es fih um die Nadricten von Nürnberg her. 

Nah den mieberholten Kundgebungent Bappenheims hätte er fih 
getraut, die Stadt Nürnberg mit auf mr 5000 Mann zu Fuß und 
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2000 Reitern anzugreifen. Tiliy war nicht dieſet Anfiht. Am 5. Der 
cember zog er zurüd, und hielt Nürnberg nur no blofiert. Auf dieſe 
Nachrichi nahm Guſtav Abolf feinen früheren Plan wieder auf, und zog 
am 1/11. December von Frankfurt abe, zunädft ſüdwärts. 

Dem Rothe von Nürnberg dagegen gab der Abzug Tillys ben 
auffallenden Muth, ſich über die Vorwürfe Tillys gegen ihn bei dem 
Kaifer zu beſchweren. In diefem Schreiben,! vom 28. November / 8. De 
cember, Heißt &: „Nachdem dem General Grafen Tilly mehrere noth- 
dürftig gegründete Angeige geſchehen, daß, wegen des Königs in Schweden 
fo naher und großer Kriegsmacht. zumal da auf desſelben Bebrohen bie 
Thailichteiten bereit8 wirtli erfolgt, wir nad; dem Erempel anberer 
tatholiſcher und evangeliſcher Kurfürften und Stände, um hiefige Stadt 
vor dem endlichen Untergange zu vetten und dem H. R. Reiche zum 
Beten noch länger zu erhalten, dasjenige erwählen müffen, was zu dieſer 
Zeit das Sicherfte und Befte fein möge —: So hat doch biefes kei bem 
General Grafen Tilly nicht verfangen, jondern er hat eine fehr ſcharfe, 
anzüglige und ganz ehrenrüßrige Antwort gegeben, als 06 wir wiber 
Eid und Pflicht, wider Gott, wider Em. K. M. und alle Billigfeit, une 
verantwortlich gehandelt." Für diefe Anklage führe Tilfy als „den ein 
zigen vermeintlichen Vorwand an, daß wir zur Gefangennahme und 
Auslieferung des Grafen Solms und Abſchaffung feines um bie Stadt 
liegenden Volkes, fo wie zur Bewilligung anderer zu diefer Zeit uns 
alferdings unmögfichen Poſtulata und nicht verftehen Tönnen“. 

Der Rath faßt dann die Sache allgemeiner und zeichnet ein Bild 
der Erſchütterung und Auflöfung des Reiches, wie es zu feiner Ent» 
ichuldigung dienen ſoll 

„Weil Hierbei num reichskundig, wasgeſtalt bei dem jegigen gu— 
ftande, wo der König in Schweden eine Stadt und eine Feſtung in 
einem Kreiſe nad dem anderen in feine Gewalt bringt, bie Höheren und 
mãchtigeren katholiſchen und evangeliihen Reichsſtände theils auf eine 
Neutralität zielen, teils zur Abwendung größerer Gefahren, denen fie 
zu vwiderftehen nicht genügen, noch dawider andeverfeitS gefchügt werden, 
ſich in die Sache ſchiden jo gut fie können, und, da fie entweber das 
Ihrige nicht mit Gewalt wollen oecupieren laſſen, oder durd; die Flucht 
alles, dem Gegentheil zu merklichem Vortheil umb bem 9. R. Meiche zu 
großem Präjudiz in Stich ſetzen — mit Contributionen, Branbihagungen 
ober durch andere Mittel ſich und die Ihrigen auf das befte fie können 
aneneacun F. 9. 
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und mögen, jalvieren und vor gänzlihem Ruin erhalten, welches dann 
zweifelsohne Em. K. M., nad Dero höchſt erleuchtetem kaiſerlichem Ber- 
ftande, viel beſſer und dem H. M. Weihe eripriehlider erachten und 
erlennen werben, als daß die gehorſamen Stände alles ohne Unterſchied 
über und unter follten gehen laffen: So wäre «8 ja ganz unbillig, wenn 
wir an unjerem geringen umb wenigen Orte deſſen jollten zu entgelten 
haben, und deswegen ungleih und jo ſchwerlich beſchuldigt werden, wenn 
wir gleich anderen katholiſchen und evangeliſchen Ständen, zur Abwen- 
dung größeren Unheils, dasjenige gefchehen laſſen, was wir zu verwehren 
nicht vermögen. So fern ift es baß wir aus oberwähntem Prätert fo 
geſchwind vom einem ober amberem General oder Ariegsofficier für eid- 
und pflihtbrüdig mit Beſtand ſollten können bezihtigt werben, oder 
ſolche ſchwere ehrverlegende Auflage aljo ungeahndet Hingehen zu lafien 
und zu verſchmerzen ſchuldig fein, bergleihen dor wie wider unjere lieben 
Vorfahren jel. Gottlob nie erhört worden, alio au wir, mit Gottes 
gräbigem Beiftande, von uns nimmermehr wollen laſſen gejagt merden, 
nod dergleichen jhändligen Namen unferen Nahfommen Hinterlaffen. 
Diefem nad) wollen wir allerunterthänigft hoffen und gebeten haben, 
mw. 2. M. werden umd wollen, aus gerehtem Taiferlihem Gberüthe, 
zur Erhaltung ber Heilfamen und höchſt nothwendigen Gerechtigkeit, Ihr 
ernftlihes Misfallen wider dergleichen unverſchuldete ſchwere Auflage 
empfindlid; erweiſen, uns bei unjerer Gottlob wohl hergebrachten Chre, 
Stand und Namen wider alle faljche Beihuldigung allergräbigft fügen, 
einigem ungleihen Berichte, ehe wir der Nothdurft nach gehört, nicht 
glauben, noch durch ungleiches Fürbringen einiges Menſchen. wer der 
auch fein möchte, zu kaiſerlicher Ungnabe wider uns ſich verleiten laſſen. 
ſondern auf ben Foll des widrigen Ginftreuens uns ferner mit umjerer 
Antwort allergnäbigft vernehmen. Wie dies an fid; felbften der Billigteit 
und Gerehtigfeit gemäß, jo wollen es aud um Em. 8. M. allerunter- 
thänigft und gehorfamft zu verdienen wir jederzeit fo willigft wie ſchuldigft 
verbleiben Eier. K. M. und des 9. R. Reiches getreue Unterthanen 
Vürgermeifter und Math zu Nürnberg.“ 


In venfelben Tagen, wo dieſes Schreiben von Nürnberg bem 
Nathe des Kaifers vorlag, und bevor noch darauf eine Antwort gefunden 
mar, am 9/19. December, ftand abermals ein Nürnberger Gejankte, 
Namens Kreß,t vor dem Schwedenfünige bereits auf dem linken Rhein⸗ 
1 &oten I, 17. 
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ufer, und „bat unterthänigft, der König möge ſolche Mittel ergreifen, 
durch welche Nürnberg nicht allein von ber ruinterenden Blokierung be— 
freit, ſondern auch vor der angebroheten Belagerung gefihert werde. 
Hierdurch dürften dann aud viele taufend unſchuldiger Seelen den Klauen 
des blutgierigen Feindes entriffen und von Leibes-⸗ und Seelengefahr be— 
freit werben. Dies Alles ſchilderte Kreß unter weitläufiger Angabe der 
Motive feiner Inftruction.“ 

Es war die Redeweiſe, bie dem Schwedenkönige wohl gefiel. Der 
Nachwelt dagegen zeigt die Doppelzimgigfeit von Bürgermeifter und Rath 
vor dem Kaiſer und vor bem Schwedenkönige die Abſicht, mit ben alten 
Mitteln der Heuchelei und ber Rüge zwiſchen den zmei jharfen Klippen 
durchzufteuern Die Antwort? des Königs lautete zunächſt beruhigend. 
Der Gefandte folle feinen Oberen fagen, daß fie wegen des erlittenen 
Schadens ſich nicht ſehr befümmern möchten; denn er habe die Mittel 
in Händen, das Publitum und die Privaten zu entjhäbigen, „unb ihnen 
ein gutes Stud Pfaffengut zu überlaffen*. Weiter fagte er: er könne 
inzwiſchen leiht abnehmen, daß Nürnberg bie Blofierung auf bie Dauer. 
nicht aushalten werde, und fei daher entihloffen, eine ganze Armee in 
bortiger Gegend zu Silben, um dedurch bie Aufhebung berfelben herbei- 
zuführen. — Der Gedanke fiel damals dur den Abzug Tillys von 
Nürnberg. Uber er war einmal ausgeiproden. Bon ba an Tonnten 
Bürgermeifter und Rath ſich die Frage vorlegen, ob nicht der Gedanke 
einmal wiederlehren, ob fie nicht das Feuer, welches fie ſich fern zu 
halten juchten, eben durch ihre Ahjelträgerei auf fih ziehen würden. 


Es erübrigt nod, die Antwort des Kaifers an Nürnberg zu ver- 
nehmen. Er überwies das Schreiben dem Reichshofrathe zur Begut- 
ahtung.? Einige Stimmen fanden es bedenklich darauf zu antworten, 
weil doch ſchon die desperata consilia von Nürnberg fih anfimdigten. 
Andere ſchlugen eine conciliante Antwort vor, jedoch mit einer Müge für 
das Verfahren mit Solms. m geheimen Nathe ließ man die Rüge 
fallen, und es blieb nur bie vorgeſchlagene Antwort, in welder es heißt: 
„Wie wir num über die Klage gegen Tilly in Mangel mehrerer Infor— 
mation, jo wir derowegen einzuziehen befohlen haben, ſogleich nicht rejol« 
vieren können: Alſo wollen wir uns zu Euch verjehen, hr werdet Euch 
Euerer uns geleifteten theueren Pflicht won jelbft guter Maßen erinnern, 
aud da etwas derfelben zuwider, oder auch Ichtes jo wider ung fein 

24.0.0. ? Ruirgsacten F. 94. Vom 24. December. 
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möchte, gehanbelt worden, ſolches bei Zeiten abftellen, und zu mehrer 
Ungelegenheit niet Urfache geben, jondern vielmehr Euere pflichtichuldigfte 
Treue im Werte jehen Laffen, auch Euch hiervon zu einem Anderen nicht 
perjnabieren ober verleiten laffen. Solches wird Euch und den Euerigen zu 
Gutem gedeihen und wir werden es zu feiner Zeit in Gnaden vermerten.“ 


Tilly Hatte eine Belagerung Nũrnbergs nüht für rathſam gehalten. 
Auch der Schwede Horn war der Anfiht!: Tiliy würde fih darüber 
ruiniert haben. Tilly nahm feinen Abzug ins Sand Ansbach. Auf dem 
Marie wiberfuhr ihm bei Moth das Misgefhic, bafı, ob aus Unvor- 
fichtigkeit oder Bosheit, ein großer Theil feines Bulvervorrathes auf 
ging.” Es wird berichtet, daß der alte Feldherr vor Schmerz und Bram 
ausgerufen: Ich ſehe, daß das &lüd mir nimmermehr wohl will.“ 

Dann verringerte fih das Heer Tillys. Zuerft ſchied von ihm 
ein einzelner Mann, aber eine gewaltige Kraft. Pappenheim hatte durch 
fein wieberholtes Anbringen bei dem Kurfürften Mapimilian den Aufe 

‚trag erlangt, fi in den diederſächſiſchen Kreis zu begeben, dort aus den 
noch übrigen Befagungen ein Heer zu bilden und ben Schwebenfönig im 
Nüden zu gefährden? Vom Beginne des Jahres 1632 an werben wir 
feine raſtloſe Thätigleit dort vernehmen. 

Ferner entichloß fich der Herzog Carl von Lothringen plötlich zum 
Aufbruch und zur Heimtehr, „ohne baf,“ wie Albringen am 15. December 
aus Donaumörih jchreibt,* „Herr GL. Graf Tilly — jo viel mir 
wiſſend — noch ich deſſen im geringften avifiert worden Ich habe 
gleichwohl aus den vorgegangenen Discurjen jo viel abgenommen, daß 
J Kf. Durchlaucht in Bayern deffen ſchon etwas Nachricht gehabt. Diele 
Nefolution Bat der Herzog bald nad feiner Wieberfunft von Münden 
genommen. Ich weiß nicht, was ih davon jagen ober Halten folL Die 
Urſachen, die er einwendet, find ja ſchlecht. Unterdefien bleibt man ent- 
blößt und in Gefahr.“ 

Die Gründe für den Abzug, welche Carl von Lothringen durch 
feinen Gefandten Fauconcourt bei dem Kaifer vorbringen lieh,5 gingen 
dahin, daß er dazu bewogen worden ſei durch bie ſchlechte Behandlung, 
die er von daiſerlichen Miniftern und Generalen erfahren. Ein Rame 
ward dabei nicht genannt. 


Soden 1,155. °9. a. ©. 140. Theatrum E. IL, 492. 
“Nödt 8. Pappenheim an Wallenſtein bei Dudit 208. 
Dudit 201.  ® Dubit, Raclefe ufıo. 350. 
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Die Mattigkeit dieſer Entſchuldigung fo wie die Andeutung Al- 
dringens weiſen hin auf einen anderen Uriprung bes Entſchluſſes. Maris 
milian felber, der bie Hülfe biefes Neffen feiner Frau nicht erbeten hatte, 
hat um feines eigenen Berhältnifjes zu Frankreich willen ihm den Math 
des Abzuges gegeben. : Denn bereits wuchs in Michelieu die Beſorgnis vor 
der überjchwellenden Macht bes Schweden eınpor. Es war daher ficherer, 
den Lothringer durch die Mittel der Gewalt und ber Güte an trank: 
reich zu binden, als daß er die Made des Schweden dahein in unmittel⸗ 
barer Nähe Frankreichs zu erwarten hattet 

Gewichtiger als ber Abzug diefer Lothringer, bie der Zeitgenoffe 
Bappus Garafterifiert? mit den Worten: idem (miles) erat et füra- 
cissimus et fugacissimus — war ber bereit8 zuvor erfolgte von 10,000 
Mann tailerliher Truppen unter Gallas. Der Katfer hatte fie abge 
forbert zur Abwehr ber Kurſachſen in Böhmen. Der Meldung bes Ab- 
zuges an den Raifer fügt Tilly bie Worte Hinzus: „m Reiche verbleibt 
ſonach nur eine geringe Anzahl Volkes im ſchlechteſten Zuſtande und zu 
ſchwach den Feinden zu wiberftehen.“ Tilly hittet um Geld für fie und 
Verftärkung, und um Belaffung Aldringens bei im. 

Auf die Nachricht, daß Tilly von Nürnberg abgezogen, nahm ber 
Schwedenlönig in Frankfurt feinen Plan des Angriffes auf das Kurs 
fürftentfum Mainz wieder auf, Zunächſt jedoch fordert die Gefahr, bie 
für den Kaifer in Böhmen fih erhofen, uns auf, die Blide zurüczus 
Ienten auf den Gang der Dinge oſtwärts, nahdem in Halle Johann 
Georg dem Willen des Schwedenlönigs ſich gefügt, biefem den Weflen 
zu belaffen und ſelber ofhwärts zu gehen. 


33. Wallenſtein im October 1631, 


Die ſchreckensvolle Nachricht der Schlacht von Breitenfeld rief in 
Wien zunäcft den Wunſch hervor, mit dem NKurfürften von Sachſen 
wieder zum Frieden zu kommen. Zu biefem Zweck entjandte der ſpa— 
niſche Botihafter in Wien, Cadareita, den Secretär Paradeis nah 
Dresden.* Zur Antwort ließ der Kurfürſt ihm eine Dentſchrift übers 
geben, die, nad) einer Überfiht des ganzen Sriegäverlaufes, verficherte, 
daß der Kurfürft „wider allen fonft gehabten Willen, Gemüth und Mei— 
nung, um feiner Ehre, jeines Gewiffens, Standes und Namens willen“, 


" ®gl. Barthold I, 14. * Pappus 62. * Dubit 202. 
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und zum Schuke ſeiner Untertanen, „endlich gedrungen und gezwungen 
worden, fi mit feiner Armee zu movieren“. Nunmehr fei jedoch mit 
einem Particularfrieden dem Vaterlande nicht gebient; auch würde er es 
vor bem Schwedenkönige nicht verantworten können. — Dieſer letztere 
Punct iſt fortan ein ſchwer wiegender Factor für die Entſchlüſſe Johann 
Georgs, und fomit für das gejammte Neid. 

Die Mühewaltung um einen allgemeinen Frieden hatte der Land— 
graf Georg auf fid genommen, nod bevor die Aufforderung Dazu von 
Wien aus an ihn gelangt war. Wir haben feine Thätigfeit dafür kennen 
gelernt, und werben ferner fie fennen lernen. 

Der kaiferlihe FM. Tiefenbach in Schlefien, der bis dahin geringe 
Neigung gezeigt hatte, ber Weifungen bes Obergenerals Tilly entſprechend 
zu handeln, rüdte nad; dem Tage von Breitenjeld in die Lauſitzen ein. 
Er erhielt von Wien aus den Befehl zurüdzuziehen, und auf die Dedung 
Böhmens und Mährens bedacht zu fein.” 


Zugleich wuchs bei dem Kaiſer der Gedanke, der zuerft im April 
nad; dem Falle von Frankfurt a/D. ſich bei ihm geregt Hatte, nämlich 
den im Jahre zuvor ungern entlaffenen Wallenftein wieder in Dienft zu 
ziehen, nach Breitenfeld ftärter empor. Der Kriegsrath Queftenberg 
der im April jegliche Negung bei dem Staifer im dieſer Richtung nad 
Prag an Wallenftein gemeldet hatte, war aud dies Dal jehr eifrig. 
Noch vor dem Eintreffen ber Nachricht von Breitenfelb bittet er im 
Namen de3 Fürften Cggenberg, am 28. September: Wallenftein möge 
im Lande (Böhmen) verbleiben: dort könne er dem Baterlande und dem 
Kaiſer in viele Wege wenigftens mit gutem Mathe affiftieren und bei— 
ſpringen. — Dann trifft die Nachricht ein. Am 1. October ſchreibt 
Queftenberg*: „Bei uns ift man voller Confufion, wiſſen uns leicht in 
die Victorien, nit in die Niederlagen und Verluft zu ſchicken. Gott 
weiß, wohin es noch hinaus molfe; denn ich ſehe nit, dab man dazu . 
thut, wie ih mein, daß es fein follte." — Der Dienfteifer für Wallen- 
ftein, der aus dieſen letzten Worten hervorblidt, hat den Queftenberg hier 
über das Maß hinansgeführt; denn über die Gelaſſenheit bes Kaiſers 
Ferdinand IL. bei dem ſchweren Unglüde find Freunde und Widerſacher 
einftinmig.d — Queftenberg fährt in jenem Schreiben fort: „I M. 
Jarry Il, 95. * Sörfter IL, 165. Dudit 128. Bgl. Theatrum E. 
1, 484. = Dit 12.2 CM 0. O. 124. & Mam og. Lamomiaini 97 
und Förfter IL, 124 
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haben mir befohlen, &. F. Gn. zu fhreiben: fie würben gern fehen, 
dafern €. F. Gn. in Böhmen nicht bleiben, weil Sie die Fürftin aus 
Prag fortzuſchicken bedacht, daß €. F. G. ſich Ihrer M. etwas näherten. 
Wenn Sie aber in Böhmen bleiben wollten, jo hätte es auch ſeine Wege, 
konnten in allen Vorfällen auch allda Ihres Rathes pflegen.“ 

Unterdeffen verzog ſich die Antunft des von Tily am 21. Gep- 
tember von Halberftadt aus entjendeten Couriers Regensperger. Queftenz 
berg fchreiht! an Wallenftein abermals, am 4. October: „Sobald vom 
Grafen Tilly Relation und Gutachten eintommt, werden J. M. fih in 
etwas Hauptjählihem müſſen refolvieren. Zuvor aber ftehen wir an.“ 

Dennoch wartete der Kaiſer den Bericht von Tilly her nicht ab. 
Es erwuchs bei ihm der Gedanke, denfelden Plan eines Sonderfriedens 
mit Kurſachſen ben er vermitteljt des ſpaniſchen Botſchafters zu ver 
wirklichen trachtete, auch durch Wallenjtein zu verjuchen. Bereits am 
8. October erhielt der Kriegsrath Queftenberg ben Auftrag der An— 
tnüpfung, den er im feiner Weiſe, mehr ein Diener Wallenfteins als des 
Kaifers zu fein, vermittelft eines Privatbriefes an Wallenftein ausführte, 
wie jolgt.r 

„Post factum errorem agnoscimus: jegt bekennen wir unfere 
Imprudenz, daß uns ſchwer fällt zu behaupten, mit dem Schweben und 
Kurſachſen zugleich Krieg zu führen, weil die eingebildeten miracula und 
Wunderzeihen nicht folgen. Wir mollten gern wieder zurück auf unfere 
vorige Stelle, und ſehen und wiffen niht quo modo? — J. M. haben 
mir deswegen anbefoßlen, dazu eine apertur zu maden, (nämlich) Ex. 
3. On. zu ihreiben: wenn Sie mit dem von Arnim nod in Eorreipon- 
denz ftünden, ob Sie für ſich felbft gleihfam den Anlaß geben wollten 
(zu jagen), daß J. 8. M. auf bie Perfon bes Kurfürften, wie dieſer 
vielleiht ſich möchte eingebildet haben, nicht ſo disguftiert, daß mar nicht 
ſollte wieder Tonnen zurecht kommen, (und) daß wohl noch Mittel zu 
finden fein wirben, biefer Ungelegenheit Rath zu ſchaffen. Und wie es 
Em. F. Gn. fürs beſte anfehen zu erſorſchen, wie man fih von Seiten 
des Kurfürften darauf möchte auslafjen ober zeigen. Es geht uns wie 
Jener jagt: Stultorum incurata pudor malus ulcera celat.“ 

„Man glaubt jet, daß deſſen Opinion falſch ift, der? da jagt: 
tantum sit Catholicus, — Emr. 3. Gn. gnädigfteg Schreiben vom 
4. October ift mir geworben, und weil gleih ein Courier nad Schleſien 

» Dubif 126. ® Sörfter II, 168. 
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adgefertigt wird, habe ich dem von Tiefenbad) das Aoifo gegeben, ſich 
nit von ber Ober zu entfernen, und fo er e3 nicht thut, wie gefährlich 
es ftehe.“ 

„Dem Herrn Tilly. glaub (id), würde jetzt wohl anſtehen. wenn 
er ſich überworben unb anderswo einen neuen exercitum in Reſerve 
gehabt hätte, fo bürfte er jetzt nicht überall bie Reliquien zufammert 
fauben, jeine Garniſonen entblößen umd alles in Gefahr ftellen. Bis 
auf diefe Stunde Haben wir von Herrn Tilly noch feinen Buchftaben. 
unb meldet Kurbayern aud von ihm nichts empfangen zu haben. Ich 
glaube, Wander, der in der Ferne (1630) zu Megensburg bravo war, 
fei jegt feinfaut. Ich möchte mit meinen Conferenzs&ameraden (von 
1630) gern biscurrieren und fie an Vieles erinnern.“ 


Wollenſtein ging auf den Vorſchlag in Betreff einer Unterhandlung 
mit Arnim fo bereitiilfig ein, dahß er eine mündliche Gonferenz mit dem- 
jelben etwa auf der Grenze vorſchlug. Bereits am 14. October melbetet 
der Fürft Eggenberg ihm die zuftimmende Antwort des Kaifers, und 
ſchickte zugleich den von Wallenftein für Arnim begehrten Paß. Wallen- 
fein, ſchloß Eggenberg. möge die Unterhandlung führen „jeinem Ber- 
ftande und feiner Derterität gemäß”, nur mit Vorbehalt der Ratifi— 
cation bes Kaifers, „allermaßen %. M. in Em. L. das gnäbigfte Ver- 
trauen ftellen.“ 

Das Schreiben Eggenbergs berühtte mod) einen anderen Bunt. 
Wallenftein ftand jeit dem Frieden von Lübed mit dem Könige Chris 
ſtian IV. von Dänemark in vegem Verlehre. Er war damals bereite 
willig diejem einige Stüde von Medlenburg abzutreten.? Dem däniſchen 
Geſandten Oeynhauſen fagte Wallenftein weiter: „Weil es anjego auf 
taiſerlicher Seite etwas gefährlih und wanbelbar ftünde, fei es nunmehr 
die rechte Zeit, daß ber König bei dem Kaiſer um die beiden Stifter 
Bremen und Verden anhalte, und er, Wallenftein, wolle fih hierin gern 
gebrauchen lafjen." Daß Wallenftein in dieſer Abfiht Schritte gethan 
hat, zeigt bie Antwort? Eggenbergs, die noch dazu der Kaiſer ausdrücklich 
als feine eigene anerfennt.* „Die Stifter Bremen und Verden betrei> 
fend, ift dieſe Brätenfion an fi Telber ſchwer und eine Gewiſſensſache. 
ganze geiftliche Stifter zu vergeben, jo hart und ſchwerlich vor Gott zu 
verantworten fallen würde, indem auch bereits von ber päpftlichen Heilig» 
Tr Forfer U, 162. Schreiben Eggenbergs, * Immer 1, 49. 
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feit zu Mom die Confirmation herabgelangt auf Ihter 8. M. Herrn 
Sohn Leopold für Bremen, und für Verden auf ben Biihof von Osna— 
brüd.” BWallenftein möge daher den König bewegen, von biefem Anz 
ſpruche abzuftehen. Wenn Chriftian IV. fih mit dem Kaifer und mit 
Spanien verbinden wolle, jo würden dem Kaiſer durch den Krieg auch 
Länder zuwachſen, mit denen er die Söhne bes Königs begnadigen könne. 
Eggenberg bat Wallenftein dringend, hinzuwirken auf ein ſolches Bündnis, 
weiches ja aud die Krone Dänemark gegen den Schweden im baltiſchen 
Meere und gegen die Holländer in der Nordſee ſicher ftellen würde, 

Über die Aufnahme diefer Antwort bei Wallenſtein berichtet! der 
dänifche Gefandte Deynhaufen dem Könige Chriſtian IV.: „Die Ant 
wort ift dem Fürften ſehr höhniſch vorgelommen, daß nämlich der Kaiſer 
jo politifch jpielen wollte, indem er ben König zu etwas zu perfuabieren 
und bei ber Nafe herumzuführen gedächte, ja daß er viel mehr auf der 
Pfaffen Geſchwätz als auf die Erhaltung feiner Taiferlihen Reputation 
achtete. Daher könne Wallenftein leicht erachten und muthmaßen, der 
König werbe es dabei nicht beruhen laffen, ſondern die gute Gelegenheit, 
die anjetzo zur Mecuperation beider Stifter ihm offen jtünde, mit beiden 
Händen gleihfam ergreifen, umd was in der Güte nicht erhalten werben 
fönne, durch andere dazu taugliche und ftrengere Mittel zu gewinnen, 
und zwar dies, ehe und bevor der König von Schweden jeinen Fuß 
dahin feige, welchen wieder herauszubringen vielleicht etwas beſchwerlich 
fallen könnte.“ 

Die Worte eriheinen wie eine Aufforderung Wallenfteins an den 
Dänentönig, die Welegenheit zu nutzen, um deutſche Ränder ſich anzu 
eignen. Daß Wallenftein in einer folhen Weiſe dem Vertrauen bes 
Raijers entipredien würde, davon hatten weder biefer noch Eggenberg 
sicherlich eine Ahnung. Eben jo wenig aber au mußten nod ver 
mutheten fie, welde Entwürfe gleichzeitig diefer Mann ihres Vertrauens 
für fi} ſelber jpann. 

Auf das Eintreffen der Rachricht von Breitenfeld in Prag, dem⸗ 
nad noh im Monate September, ſchien für Wallenftein die Zeit ge⸗ 
tommen, feine durch Raſchin mit dem Schwedenkönige in den Monaten 
zuvor getroffene Verabredung zur That zu machen. Er beihied Raſchin? 
in einen ®arten, und fand ſich felher mit dem Grafen Adam Terczta 
zur angefegten Stunde dort ein. Weiter berichtet Raſchin mie folgt.® 
emer I, 50. * Dvorskf 28. 

3%. 0. O. Einige Härten des Austrudes glätte ih ab. 
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„Es find aber etliche Jeſuiten im Garten geweſen. Als ber Terczta fie 
erblict, hat er gefragt, ob ich fie und fie mic; geiehen hätten. Darauf 
Gabe id} gefagt: fie Hätten mid; nicht gefehen. Bin darauf mit ihm zum 
Fürften gegangen. Auf die Anzeige des Terczka, dab Jeſuiten da ſeien 
bat er geantwortet: ‚Das ift ftattlih: wir könnten fie mit zu Mathe 
nehmen, fie würden es wohl treffen‘ Dann bat er mit mir gerebet und 
gejagt: ‚Wißt Ihr, daß der Tilly bei Leipzig aufs Haupt gefhlagen ift? 
Es iſt eine ſchreckliche Sache vorgegangen. Wie ift Gott jo mächtig! 
Wie hat der Tilly allezeit fo einen guten Namen gehabt, ift aber jetzt 
um alfe feine Meputation gefommen. Es ift niht möglih: mern mir 
daß begegnete, ih nähme mir felbjt daS Reben. Aber es ift gut für uns. 
Ihr wißt, daß ih dem Könige vorhin meine Mefelution gegeben babe. 
Jetzo ift es hohe Zeit, daß mir der König das Bolt je eher je beſſer 
hide. Sobald id etwas von Bolt überfomme, will ih viele Officiere 
von der faiferlihen Armada am mic ziehen. Ihr wißt, dab ich Vielen 
Gutes gethan und noch the‘ — Die Güter der Jefuiten, des Sme- 
ſchansm Slawata und Anderer, die den Jefıiten geneigt, wolle er den 
Soldaten geben, mit heftigen Scheltreden auf P. Yamormaini, aud auf 
die Grafen Slawata und Martiniz. ‚Das find bie größten Schelme. 
Barım haben die närrifdhen Böhmen fie aus dem Fenſter gerorfen und 
nit ftrad8 ihnen ben Degen durch ben Leib geflohen? Denn ein tobter 
Hund beißt nicht mehr, und wären dieje beiden nicht, jo würde es viel 
anders ftehen.‘ Ex erging ſich weiter gegen fie. Er wolle ſich befleiken, 
daß er fie, jonderlih den Martiniz — denn Slawata werde doch mit 
dem Kaifer ausreißen — in feine Gewalt befomme, wolle ihn dann 
gewis nicht zum Xenfter hinauswerfen, fondern anders mit ihm pro- 
eedieren. Ich weiß,‘ fuhr er fort, ‚daß ich der Kriegsofficiere viele an 
mid) bringen werde, und denen, welche nicht zu mir wollen, will ich die 
Köpfe laſſen herunter ſchmeißen, und alfo will ih den Kaiſer aus allen 
diefen Ländern bis in Welſchland jagen; denn er wird meiner in Wien 
nicht erwarten. Der König foll alsbald weiter ins Reich ziehen und 
den Tilly verfolgen, daß er fi nicht wieder vecolligiere. Zu Wien 
fürdtet fih alles, daß fie nicht wiſſen, was fie thun folfen. Der Kaijer 
ſchreibt mir zu und bittet: ich wolle das Generalat wieder auf mich 
nehmen. Allhier zu Prag kommen fie au zu mir und bitten: ich wolle 
ihnen diath ertheilen. Wenn die Schelme aber wiffend wären: fie würden 
nicht viel fommen. Ich will e8 ihnen aber bald geben; denn jegt ift es 
‚Zeit, und ih will, daß das Haus Defterreih und ber König in Spanien 
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von Grund aus verderbt werden. Über den Bayer habe ich auch gar 
guten Appetit: ich will ihm gewis ein Gutes geben. Man muß ihnen 
durchaus nichts glauben.“ Er wife wohl, ſagte er weiter, ba der Hur⸗ 
fürft feinen Schat in einer Feſtung bes Erzbiihofs von Salzburg habe, 
mie auch diejer jelbft. Er wolle trachten, fie zu befommen, und dadurch 
ſich zu ſtärten. Graf Terczta gehe ganz mit ihm, wolle alles het ifm 
aufjegen. Graf Terczla beſtätigte das, auch für jeine Mutter. Weiter 
jagte Walfenftein: ‚Dem Könige in Frankreich kann man gute Worte 
geben, aber auch nicht zu viel trauen. Sprecht: der (Gchmeben-)lönig 
ſolle überalf werben laſſen und ſich ftärten, damit er ihrer mächtig fein 
und fie mit der Wurzel ausrotten könne; denn eine Weide, die nicht mit 
der Wurzel ausgeriffen wich, befleibt Halb wieder unb laht ausfpriepen.“ 
Er entiwidelte weitläufig feinen Plan, wie er Böhmen, Mähren, Oefter- 
reich einnehmen, daſelbſt einen anſehnlichen Anhang finden und fih je 
länger je mehr ftärten, folgends aud; der Ränder Steier, Kärnten, Krain 
fi} bemädtigen werde. In Summa, man werde mit Vermunderung 
jehen, was für Dienfte er dem Schwedenkönige leiſten werde, daß biefer 
mit ihm wohl zufrieben fein könne. Jetzo begehre er nicht? von dem 
Könige. Wenn 8 geſchehen, wolle er fih ſchon mit ihm veraleihen. 
Den Pappenheim wolle er fehen auf feine Seite zu bringen, Mit dem 
Könige von Dänemark ftehe er in gutem Bernehmen, ver fei ihm holt 
und günftig.“ 

Dann erft erfolgte der beſtimmte Auftrag für Raſchin. „Ich ſolle 
tem Könige in Schweden fagen: er möge mit dem Kaiſer feinen Frieden 
machen, und bem Volke das er zu ihm, Wallenftein, ſchicken werde, ein 
Baar ſãchſiſche Aegimenter Hinzufügen, damit er um fo beffer verfichert 
jei, daß der Kurfürſt feinen Frieden mache. Dem Kaiſer möge er nicht 
glauben, wenn er gleich jetzo Frieden machen wolle; denn, wenn er 
nirgends Hin könne, fo verheiße er viel, halte aber nichts.“ 

Mit diefem Auftrage ſuchte Raſchin zunädjt den Grafen Heinrid) 
Matthias von Thurn, dann die zwei zujammen den Schwebentönig auf. 
Sie trafen ihn zu Schleufingen am Thüringer Walde, am 9. Octoßer.! 
Raſchin berichtete und hob hervor, daß Wallenftein die Truppen fo bald 
wie möglid begehre. 

Zur großen Überraſchung der Beiden ging ber Schwedenkönig 
nicht ein. Er gab naher‘ dem Thurn allein die Reſolution: Thurn 
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wiſſe, daß er, der König, im Reiche noch einen ftarfen Feind vor ihm 
habe, und daß er jet gegen benfelben ziehe: datum fönne er nicht jo 
viele Truppen hergeben. Drei Negimenter, bie er benannte, wolle er 
überlaffen. Der Beitand derjelben zufammen belief fih auf faum 1500 
Mann. Thum erwiederte: bamit ſei wenig geholfen: Wallenftein werde 
dies Erbieten nicht annehmen. Der König verfegte: da der Kurfürſt 
von Sachfen über eine jchöne und ſtarle Armada verfüge und feinen 
Feind vor fih habe: fo möge Thurn fih zum Kurfürften und Arnim 
begeben, die Sache bort mittheifen und fie um bie Üserlaffung von 
Truppen bitten. 


Mit diefer mündlichen Antwort begnügte Thurn fi nicht, ſondern 
richtete noch ein Schreiben! an ben König. Dasielbe läßt die Motive 
des Schmebenfönigs für den Abſchlag etwas flarer erkennen. „Bei der 
Eile der Verabſchiedung“ ſchreibt Thurn, „und im öffentlichen Saale 
war weber Zeit noch Gelegenheit, nach Bedarf der Sache zu reden. In 
großer Hoffmmg bin ih Tag und Nacht gereift, um Ewr. M. die Ge 
wisheit zu bringen, daß nunmehr alles Har und zum Abbrüden bereit 
ſei, habe aber leider an Worten und Haltung abgenommen, daß Ewr 
M. meine Botjhaft weder erfreulich noch annehmlich war, jondern daß 
Sie jegt ein Mistrauen und eine Beſorgnis vor dem Fürften hegen. 
Nun erinnern fih do Em. Di, mas Sie mir anbefohlen und der Hajhin 
dem Fürſten überbracht, daß Em. M. wollen nad; Erfordernis ber Zeit 
12,000 Mann mit 18 Stüd Geſchütz ſchicken, ſich auch erboten haben, 
den Fürften zum Vicekönig zu machen, feine Kriegführung auf Ihren 

- Namen zu nehmen, auch nach Erfordernis fein Begehren zu erfüllen. 
Darauf hin hat der Fürſt den Raſchin hierher entiendet mit ber Ver— 
fiherung, daß, fobald er 12 oder 14,000 Mann habe, er die ſchlefiſche 
Armee angreifen, für Em. M. die Länder Schlefien, Böhmen und Mähren 
in ruhigen Stand jegen, Böhmen nad Verordnung und Befehl Ewr. M. 
derfen merde, um bamm fih nad der Wiener Brüde zu begeben und 
beim erften ftarfen Froſte über den Strom nad Steiermark, Kärnten 
und Krain zu gehen. Dies alles ift mir wohl hefannt und erfcheint mir 
nad) meinem Wrtheile wohl ausführbat. Wenn nun der Fürft Ewr. M. 
ſolche treue Dienfte leiften wird, fo ftellt er in Ewr. M. gnädigftes 


Abgedruct von diedler im Jahrduche für Baterländifhe Gelbichte. Bin 
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Belieben die Memuneration dafür anzumeifen, wie es Ewr. M. leicht zu 
thun fein wird.“ 

Nach dieſer Darlegung des Planes richtet Thurn jeinen Appell an 
den Schwebenkönig, mit einer merlwürdigen Charakteriftit des Wallenftein 
jo wie feiner ſelbſt. „ph bitte Em. M. um Gottes willen, den ges 
Taßten Argwohn aus bem Sinne zu ſchlagen; denn man hat lein Erempel, 
daß diefe fürftlihe Perfon etwas Verrätheriſches und Ehrvergeſſenes vor- 
genommen hätte, fondern Glauben und Treue gehalten. Das fagt Freund 
und Feind. Ich Habe in Redlichkeit und Aufrichtigteit gelebt, bin mit 
Ehren alt und nicht ein ſolches Kind geworden, daß ih mit meinem 
allzu vielen Trauen Em. M. verführen wollte, oder auf einen Vortheil 
und Betrug ausginge, wie auch diefer wohlbelannte Edelmann (Mafıhin), 
dem Em. Di. feinen gnäbigen Gegengruß anbefoßlen. Ich für meine 
Berfon ftehe in Bejorgnis etwas jelber zu thun, und bin aus biejer 
Urfage Heinmüthig.“ 

Wenn ih das Schreiben Er. M. dem FM, Arnim übergebe, 
will ih es unvermerkt dahin richten, da er an den Fürſten einen ver— 
trauten Diener abfende, der defien Zuſagen und Entwürfe in geſchickter 
Weiſe anhören kann, ohne dak Ewr. M. dabei gedadit merbe.“ 

„Em. M. haben bei der Verabfchiebuhg gejagt und dahin gezielt, 
jelbft nach Böhmen auf Eger zu gehen. Ich habe es gut geheißgen, wenn 
es Ewr. M. auf ſolche Weiſe gefäffig. Dennoch hätte ich wohl meine 
Bedenlen gehabt; aber ih Habe mir vorgenommen, niemals mündlich 
Exor. M. zumider zu reden. Wenn jedod Gm. DM. ©3 durch Befehl 
begehren, will ih, fe gut ih es verſtehe, es unterthänigft ſchriftlich 
geben.“ 

„Allergnädigfter König und Herr, weil in der gepflogenen Hand- 
fung, die Er. M. im Anfange jehr annehmlih war, meine Ehre und 
mein guter Name betheiligt: fo babe ich unterthänigft zu Bitten, daß 
meine Verfhimpfung gnädigjt verhütet, und daß die Heben Freunde, die 
ih an mid; gebradit, des Verjprechens, das im Namen Ewr. M. ih 
ihnen gegeben, genießen mögen.“ 

Ich werde fleißig dahin arbeiten und antreiben, daß die ſchleſiſche 
Armee zunichte gemadt werde. Alsdann werden Ew. M. it der That 
erfahren, mit welcher unterthänigfter Treue und Eifer die Länder mit 
Leib und eben und Gut Derofelden zufpringen werden. Es find vor 
nehme wadere adelige Perfonen hierher gelommen, und haben meiner 
gewartet. Was ihr Vorbringen und Wunſch ift, wird Ewr. M. 
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geheimer Rath und Diener Steinberger anhören, au leſen was mir Die 
Frau Terczta ſchreibt, bie mir auch eine goldene Kette und Geld geſchickt 
hat, um alle unfere Geheimniffe weiß und fie treuli befördert.“ 


Lafſen wir bie Vermorrenheit der Begriffe von Neht und Ehre 
in dem wüften Kopfe dieſes Grafen Thun auf ſich berußen, jo ergibt ſich 
aus jeinem Schreiben als Thatſache, daß Guſtad Adolj ein Mistrauen 
oder eine Abneigung gegen Wallenftein fihtlid an den Tag gelegt Bat. 
Daß dies Gefühl bei dem Schweden erregt worden jei dur; das Anz 
gebot des Verrathes jelbft, ift deshalb nicht anzunehmen, weil er ja 
fängft zuvor feine Zuftimmung zu dem Plane im Allgemeinen durch ein 
Handigreiben! an Walfenftein beftätigt Hatte. Eher würde ins Gewicht 
fallen, daß Wallenftein ihm, dem Schwedenkönige, der in Betreff der 
äußerlichen Ehrenbezeigung jo jehr punctiliös war, auf jein Handſchreiben 
nicht auch ſelber ſchriftlich geantwortet Hatte. — Dazu ferner lagen bie 
Dinge im October anders als einige Monate zuvor, wo Guſtav Adolf 
jenes DVerfprechen von 12,000 Dann gegeben. Inzwiſchen war bie 
Schlacht bei Breitenjeld geichlagen, und Guſtav Adolf mochte meinen, nun⸗ 
mehr auch ohne Zuthun Walfenfteins feine Entwürfe durchführen zu können. 

Aber der Bericht Thurns deutet die ſichtliche Kundgebung eines 
Mistrauens, eines. Argwohnes bei Guftan Adolf an. Es fragt fih alfe 
um einen Anlaß dazır. 

Das Schreiben Thurns erhebt einen leifen Einſpruch gegen bie 
fund gegebene Abſicht bes Schwebenkönigs, jelber nad Böhmen zu gehen. 
Die Kundgebung einer Abfiht, deren Ausführung im October 1631 
doch jedenfalls noch in meiter Ferne lag, jo wie ber Einipruh des Thum 
dagegen haben ihre Tragweite. Wenn es dem Schwedenkönige wirklich 
gelang, Böhmen zu betreten: jo war er dort ber Herr, nicht Wallen 
fein. Der Eine aber wie der Andere trug Verlangen nad; der böße 
miſchen Königstrone. Wenige Wochen fpäter hat, wie wir jeher werden, 
der Schwebentönig vor ben polniihen Ständen aus biejer feiner Begehr- 
fichteit fein Hehl gemacht. Diejenige Wallenfteins werden wir bald aus 
jeinen eigenen vertraulich geſprochenen Worten vernehmen. Die Mei- 
nung Walenfteins von fi felber tritt Später klar hervor im feinen ver« 
traulichen Reden? über den Tod Guſtav Abolis: „es fei gar mohl 
geidehen, daß der Schwedenkönig alfo umgelommen; denn es könnten 
doch zwei Hähne auf bemfelben Miſte ſich nicht vertragen“. 


* Bgt. Hildebrand 16. * Dvorskf 30. 
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‚Hier jedoch zuerft, bei dieſer Begegnung bes Grafen Thurn, der als 
böhmiſcher Rebell wider Ferdinand II. mit feinen Gefinnungsgenoffen 
fi den Wünſchen Wallenfteins zumeigte, taucht die Spur eines folhen 
Gegenſatzes auf. 

Daß überhaupt Entwürfe jolder Art in ber Quft ſchwirrten, ver— 
nehmen wir au noch von einer ganz anderen Seite. Eine Meldung 
fagt!: ber Pfalzgraf Friedrih im Haag habe, mit Einrathen ber Ge— 
neralftanten, feine Aniprüche an die Krone Böhmen auf den Schweden- 
lönig Übertragen. Der Oberft Bubna begebe fi nad Böhmen, um 
bort einen Aufftand zu erregen und einen feiten Play zu gewinnen. So— 
bald dies geichehen, würden einige ſchwediſche Regimenter folgen. Als 
Führer berjelben wird der Graf Thurn genannt. — Da indeffen biefer 
jelbjt vor Guftao Adolf den Plan Wallenfteins vertrat, konnte er doch 
is dabin nicht Mitwiſſer eines folden ſchwediſchen Planes fein. 


Wie immer dem jet: e8 kommt auf bie Hauptſache an. Diefe ift, 
daß Wallenftein im Jahre 1631 und bejonders nad der Schlacht von 
Breitenfeld alles gethan, was in feiner Macht ftand, um als Rebell und 
Bunbesgenoffe des Schweden mit Heeresmacht gegen ben Kaiſer aufzus 
treten, daß jedoch biefer fein Plan jcheiterte an der Ginnesänberung gegen 
ihm und bemgemäß der Weigerung des Schwedenkönigs. 


34. Wollenfein und ber Feldzug Arnims in Böhmen, 


Inzwiſchen ſchien Wallenftein weiter zu gehen auf der von Wien 
aus vorgefchlagenen Bahn einer geheimen Friedenshandlung mit Arnim. 
Der Baß, ben er für biefen zum Zwecke ber Zufammenkunft verlangt, 
ward am 13. October in Wien ausgeftell.? Am 17. ſchickte Wallen- 
ftein den Paß zurüc,® mit dem Bemerken, daß die Abfaffung ziemlich 
taktfinnig, auch unterſchiedliche nothwendige Claujeln darin ausgelaffen 
jeien. Er überſchidte dabei einen neuen, nad jeiner Anficht beffer ge- 
faßten Entwurf. Dadurd ward Zeit gewonnen. 

Der Paß in der neuen von Wallenftein verlangten Form warb 
ihm überbradt von dem Kriegsrathe Queftenberg, den zugleich der Kaiſer 
mit einem bejonberen Erebitio,* vom 20. October, für Wallenftein aus+ 
ſtattete. Queſtenberg hatte den Auftrag, Wallenftein um die Wieder 





» Zemer I, 16. En anonymer Bericht an Franz Wittelm von Osnabrüd. 
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annahıne bes Generalates zu erſuchen.! Es ſcheint, daß ber Kaiſer 
fi der Erfühung bereits ſicher gehalten habe In einem laiſerlichen 
Säreiben,? vom 22. weldes den Commandanten in Schlefien und in 
Böhmen, Tiefenbach und Marabas, gebot für die Meife des Arnim allen 
möglichen Vorſchub zu feiften, wird Wallenftein genannt „unfer General: 
Feldhauptmann“, und zwar fo daß biefe Worte in daS Concept eigens 
hinein corrigiert find. 

Queftenberg hatte mit feinem Auftcage nieht den gewünjchten Er⸗ 
jolg. Wallenftein, wie nad deſſen Ausſage Raſchin fpäter berichtete, 
erwiderte: er habe es bei jeiner Seele und feinem Gewiſſen verſchworen 
Nur das wolle er auf fi nehmen, mit dem FM. Arnim zu verhandeln, 
ob man es zu einem frieblichen Abkommen bringen könne Wallenftein 
wiberrieth aud; neue Werbungen, die der Ktriegsrath auf verfprodenes 
ſpaniſches Geld anzuftellen meinte. Der Winter ftehe vor der Thin: 
man möge die Untoften ſparen, weil man die Hoffnung habe, zu frieb- 
lichen Tractaten zu fommen. Es wäre hernach Zeit genug, in vier bis 
fünf Monaten. 


Nah dem Abzuge des Kriegsrathes ueltenberg, ber, jo weit er- 
kennbar, den Wallenftein nicht durchſchaute, Tam zu diefem ein anderer 
Mann mit anderen Beriten, Seſyma Raſchin. „Da bin id," meldet: 
ex, „von dem Könige wieber zu bem Fürſten kommen und habe ihm an- 
gezeigt, warum ber König ihm dies Mal fein Volt jchiden könne. Das 
bat ben Fürften hoch verdroſſen und er Hat gefagt: ‚Weil der König 
nicht will, wo doch die Dinge fo weit gelommen find, jo muß e3 anders 
geben. Ich muß jehen, daß der Arnim mit dem ſächſiſchen Bolt herein 
rüdt‘ Er gab dem Raſchin ben Auftrag fofort zurüdzureifen und bem 
Thurn zu jagen: weil der Plan mit Schweden mislungen, fo folle der 
General Arnim mit dem kurſächſiſchen Volke auf das fehleunigfte nicht 
in Schleſien, fondern in Böhmen ziehen. 

Die Worte Hindigen einen ganz anderen neuen Plan an, beffen 
Tragweite ſich erft aus bem Folgenden ergeben wird. „Denn,“ fährt 
in dem Berichte Raſchins Wallenſtein fort, „es ſei große Furcht umter 
den Leuten, und es laufe alles von Prag weg. Es werde ihn (Arnim 
aud der Hundsf... Don Baltfajar nicht erwarten. Der Kaifer aber 
ſchriebe ihm, Wallenftein, und bäte, er möge wieder General werben. 


* Bericht Wafchins am Thum bei Gacdele 118. = Dudif 194. 
® Dvorskg 20. 
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Sie wühten in Wien nicht, was fie vor Furcht thun jollten. Die Krone 
ſei auch von Brag ſchon weggeführt, habe aber nichts, er fönne ihm 
ion eine andere machen laffen. Wiewohl er felher zuvor mie gejagt,” 
fügt Raſchin bei, „Daß er nad} ber Krone trachte, fondern ber Terczka 
allein hat mir davon gejagt. Damals hat er, ber Friedländer, unter 
anderen ſchändlichen und ſchmählichen Neben auch diejes gejagt: Ich will 
mid an der Beitia, den Kaiſer meinend, und ben anderen Hundsf.... 
räden, und will ihnen wigig genug jein. Ich habe mehr Wig als fie 
alfe mit einander, und fie wiſſen nicht, wo fie follen die Köpfe anjetzo 
hinſtecken? Den Tiefenbach achte er nichts. Die meiften Officiere ſeien 
ihm zugethan. Des Terczfa zwei Megimenter ſeien zu feinen Dienften, 
und er hoffe dasſelbe Volt altes wohl zu bekommen.“ 

Dem Auftrage Walfenfteins gemäß begab fih Raſchin nad Dresden 
zu Thurn, der ihn dann an Arnim entſandte. Bon da an tritt Thurn 
mehr in ben Hintergrund. Dem Arnim hatte Wallenftein am 18. eine 
Abſchrift feines Pap-Entwurjes zugeſchickt. mit der Anfrage, ob Arnim 
ſich damit einverftanden erkläre, Arnim legte bie ganze Frage einer 
Beredung zwiſchen ihm und Wallenſtein dem Kurfürften Johann Georg 
vor.! Nachdem er deffen Zuftimmurng erhalten, melbete ex, am 20/30., 
aus Görlig, feine Bereitwilligleit. ſobald der von ihm genehmigte Pak 
in feinen Hänben fein werbe, fi an bem zu beftimmenden Orte ein- 
zufinden. Raſchin fand ben Arnim in Schluckenau, aljo bereits auf 
böhmiſchem Gebiete. „Ih habe,“ meldet? Raſchin, „dem General Arnim 
angezeigt, was ihm ber Fürſt entbieten laſſe, nämlich daß er in Böhmen 
ziehen ſolle, habe aber wohl vermerkt, daß der Friedländer ihm ſchon 
etwas geſchrieben haben müffe.“ 


Arnim bedurfte jedoch der Einwilligung des SKurfürften. Seine 
Boten an diefen in den eriten Novembertagen folgen raſch auf einander, 
weniger mit brieflidren als mit mündlihen Mitteilungen? „die gar 
keinen Auffhub leiden“. Namentlih verlangt Arnim die zwei Veib— 
Megimenter des Kurfürften. Er drängt, daß man die günftige Gelegen— 
heit nicht verliere. Thurn als ſchwediſcher Gejandter bei Johann Georg 
redet gegen den Plan. Um diefe Gegenrede zu bekämpfen, werdet Arnim 
die Sade, als gehe der Vorſchlag von Johann Georg jelder aus. „Je 
höher,“ ſchreibt· er aus Peitmerig, am 30. October/9. November, „der 

3 Pubit 189. ? Dvorsky 26. 
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Graf Thurn die Intention Ewr. 2. D. improbiert, daß Sie mir an 
diefe Orte zu gehen anbefohlen, deſto verdächtiger kommen mir feine 
Sachen vor.” Dennoch zaudert auch der Kurfürft. Arnim drängt, von 
Auffig ang, am 2/12. November, in die Mätfe, dem Hurfürften zugu- 
iprehen,? „daß er bieje hohe und wichtige Sache, darauf feine zeitliche 
und vieler taufend Beute ewige Wohlfahrt beruht, doch etwas emfiger 
thue“. Zugleich meldet? er dem Kurfürſten: „Prag ſteht in Ewr. 2. D. 
Händen. Werden Sie Einen Tag verfäumen, jo belommen Sie nimmer- 
mehr die gute Gelegenheit wieder.“ 

Auf bieje Nachricht macht fih au Johann Georg felber auf nad 
Böhmen. Im Auſſig vernimmt er, am 6/16. November, den Bericht 
des Arnim'ſchen Couriers, daß Prag capituliert hat. „Wir verſpüren 
daraus,“ antwortet? er, „nicht allein Euere Sorgfalt und rühmliche Bor« 
fit, fondern auch Gottes wunderbarliche Direction, der Euere actiones 
hierin fuceurriert hat.“ Doc das genügt ihm noch nicht. Er fügt 
eigenhändig nad: Ich erfreue mid; von Herzen ber unverhofften glüd- 
lichen Victorie, die wohl von unferem treuen Gott allein herrüßrt.“ 

Andere waren freilich über den Urſprung diefer Art von Bictorie 
anderer Meinung. 


Seſyma Raſchin befchreibt den Zug Arnims in Böhmen wie folgt.t 
„Armin hat den 5. November Tetſchen, folgends Leitmeritz und Auffig 
eingenommen, nicht Willens weiter gegen Prag zu gehen. So haben 
aber der Fürft und der Graf Adam Terczta ohne Unterlaß geſchict: 
mir jollten gerade auf Prag zuziehen: fie wollten ihre Köpfe zum Pfande 
fegen, daß die Kaiſerlichen unfer allda nicht erwarten würden. Und 
feglich haben fie noch einen Fähnrih® vom Terczkaſchen Megiment, ber 
anfänglich Heim Herrn Adam Terczla Hofmeifter gemefen, auf dies aber 
bald zum Nittmeifter gemacht worden, geſchickt und fagen laffen, dafs fie, 
die Einwohner, von Prag bereits ausreißen tHäten. Da hat fi Arnim 
mit der Armada erft gegen Prag gewendet. Und es find ung, als wir 
gegen Prag Serannaheten, bie Prager alsbald entgegen gefommen und 
Haben die Prager Stadt aufgegeben. Der Herr Terczla ift hernach zu 
uns auf Prag kommen und hat berichtet: ber Fürſt (Wallenftein) hätte 
unfer daſelbſt zu Prag erwarten wollen, aber er, Terczta, hat es ihm 

11.0.0122, 0.0.18 »A. a. O. 124. 
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widerrathen und gejagt, er jolle von Prag fortgehen. Es würde ihm 
nicht reputierlich, ſondern verdächtig fein, wenn er allbort verbleiben thäte.” 

Baltenftein Hatte Prag verlaffen am 10. November, am 15, rüdte 
Arnim ein, mit ihm Heinrich Mattes Graf von Thurn, der alfo feine 
officiell ſchwediſchen Bedenlen gegen den Zug überwunden Hatte, und mit 
ihm Wenzel von Ruppa,! der einftige Kanzler von Böhmen, bem ber 
Kaiſer gegen einen Never niemals wieder etwas gegen ihm zu thum, 
hatte Gnade wiberfahren laſſen. Der Kurfürft Johann Georg kam nad. 


Stelfen wir bem Berichte bes Raſchin die ſchwediſche Auffaſſung 
dieſes Berlaufes ber Dinge gegenüber. Im Laufe des Monates No- 
vember traf Laurenz Nicolai als ſchwediſcher Nefident in Dresden ein. 
Am 14/24. November meldet? er dem Secretär bes Königs, Philipp 
Sadler: „Meiner Inſtruction und unjerer Abrede zufolge darf ich nicht 
unterlafjen zu berichten, daß ich, diefer Tage zu Dresden angelangt, all- 
hier in bem Kriegsweſen große Alteration und Veränderung gefunden 
Habe. Denn anftatt daß die ſächſiſche Armee hätte Schlefien jollen in 
At nehmen umd den Oderſtrom verfiern, ich auch vermeint, dieſelbe 
an den Orten anzutreffen, muß ih fie num in Böhmen ſuchen. Der 
IM. Arnim hat fih den 20/30. October mit einem Theile ber unter- 
habenden Armee von Görlik, weggewendet und feinen Zug über Schlucke⸗ 
nan auf Tetſchen an ter Elbe hinaufgenommen, in ber Dber-Laufig 
aber drei Regimenter zu Fuß geworbenes Volt und in Nieder-Laufik, 
ein Regiment Nitterpferde jamt 1500 Defenfionern zu Fuß gelaffen, 
Nachdem ihn dann das Glüd fo weit favorifiert, daß er ſich ohne Wider 
fand des Elbeftromes bis nah Raudnitz bemädtigt, und dadurch nicht 
allein den Reitmeriger, jondern auch einen Theil des Ganzer Kreiſes 
unterwürfig gemacht, und erfahren hat, daß die Grandes und inſonder⸗ 
heit die Geiſtlichteit von Prag entwichen, ift er den 4/14. dieſes eilends 
mit zweiunbeinhalb Regimentern zu Fuß, bie doch fehr ſchwach, und vier 
Negimentern zu Pferde, von Laun an der Eger aufgebrochen und recta 
nad; Prag gerüdt, da er dann ben 5/15. davor ankommen und gegen 
Abend mit Accord eingelaffen worden. Er hat aljo mit einer fo ge: 
ringen Macht ſich der großen und voltreihen Stadt bemädtigt, — 
Ziefenbah hat aud einen Mari durch Glag auf Brandeis genommen, 
in Willens Prag zu entſetzen. Da er vermerkt, daß es zu ſpät und 
daß Brandeis von fächlifchem Volke allbereits occupiert war, hat er ſich 
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2m 


Google 


420 Dos Jar 169. 


mit der Armee bei Rimburg an ber Elbe — joll ein guter Pak fein — 
ſechs Meilen von Prag, logiert, was verurfacht, daß man allhier inter 
spem et metum lebt, und fi allerhand Gedanken madit, dab Tiefenbach 
etwa feinen Karren herwärts wenden möchte, um dem Surfürften den 
NRüdzug zu verlegen, was leihtlih zu thun wäre, inmaßen die dazwiſchen 
liegenden Päſſe fehr ſchwach und mit ſchlechtem Bolte bejegt find.“ 

„Diefe ſchleunige und faft präcipitierte Expebition fommt männiglich 
fremd vor, um jo viel mehr, weil die kurfürſtliche Armee faible, rüd- 
wärts übel verſichert und nivgends, weber bei ben Pälfen in Schlefien 
und Laufig, nod im Kurfürſtenthum einige Garniſon gelaffen, nur allein 
Bier in Dresden ungefähr 600 Marn. — Die kurfürſulichen Räthe find 
faſt alfe dawider geweſen, daß ihr Herr in eigener Perfon in Böhmen 
ziehen jolle. Deſſen ungeachtet hat er es gemagt und ift mit feinen zmei 
Leibregimentern und etlichen wenigen Eompagnien anderen Volkes, das 
er Hier Hat liegen gehabt, den 3/13. dieſes Monates, jo früh aufge 
brochen, daß er denjelhen Abend His auf Auſſig kommen, von dannen er 
nad Leitmeritz und weiter, endlich nah Prag gelangt iſt.“ 

„Es wird davon verſchieden geurtheilt. Etfiche meinen, daß der 
von Wollenſtein in dieſem Werte das große Rad fei und daß alles von 
einer heimlichen Intelligenz mit ihm depenbiere." — -- „ES durfte ber 
Kurfürft wohl,“ meint endlich Nicolai, „das proximus egomet miki 
fpielen und vielleicht auf ein Diadema denken, davon man alibereits be- 
ginnt öffentlich zu reden.” — Nicht Wenigen alſo eridien der Glanz 
der Krone Böhmens begehrenswerth, während ber rehtmäßige Träger 
derſelben bieje Gelüfte vielleicht nicht einmal ante. 


Ehen jo wenig aber wußte ober ahnte ber Kaiſer etwas von dem 
falſchen Spiele Wallenfteins mit dem Hereinloden Arnims in Böhmen. 
Am 2. November mahnt! der Kaiſer die Commandanten Tiefenbach und 
Maradas, auf die Dedung von Schleſien und von Böhmen bedacht zu 
fein. Zugleich weift? er die höheren böhmifchen Landesbeamten an, mit 
Wallenftein und mit Maradas, „denen bie Größe ber Gefahr, nebens 
Bewandmis der Orte und fonften alle Notwendigkeiten beffer bekannt 
find" — „notbürftige Unterrebung zu pflegen“. Er melbet weiter, daB 
er Gallas mit Mannſchaft aus den oberen Meichökreifen zum Schutze 
für Böhmen heranziehe. Aber die Gefahr rüct näher. Am 12. or 
vember weiß der Kaifer bereits, daß im Leitmeriger Kreife zuſammen 
Durit 1au. 4. 4. O. 12 
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vottiertes Bolt ftreifet Tiefenbach foll es auffhlagen, „zuvörderft aber 
meine barin gelegene königliche Reſidenzftadt vor Gefahr und Ungelegen- 
heit zu retten tradıten“. 


Daß unterbeffen Wallenftein, wie wir aus dem Berichte Raſchins 
vernommen haben, durch den Terczla'ſchen Fähnrich den Arnim wieder— 
holt zum Marſche auf Prag antrieb, wußten eben ſo wenig wie der 
Kaiſer ſelbſt. auch ſeine Generale Maradas und Tiefenbach. Denn ber 
Verlehr des Wallenftein mit Arnim durch Trompeter und Couriere war 
offenkundig und war gebedt durch bie den Generalen ertheilten kaiſer⸗ 
lichen Beiehle, einer Zufammenkunft Wallenfteins und Arnims zum 
Zwecke des Friedens förderlich zu fein. Der Terczka'ſche Fähnrich über 
brachte? bas erfte Mal ben kaiſerlichen Paß für Arnim, und nahm ben= 
jenigen für Wallenftein wieder mit zurüd. Was er mündlich berichtete, 
mußten nur Wallenftein und Arnim, und die Wenigen, denen fie es zu 
jagen für gut fanden. Es handelte fih dann um ben Ort der Zur 
jammenkunft. Auch dafür war jener Fähnrich der Vermittler, und zwar 
jo dab Wallenftein, mit der Angabe des Zweckes für ihn von Tiefenbach 
jelber einen Paß verlangte® Noh am 17. aljo zwei Tage nad dem 
Einzuge Arnims in Prag mahnt* Wallenftein von Pardubitz aus ſowohl 
Tiefenbach als Maradas, auf Prag zu ziehen und ſich dort zu ver= 
einigen. Daraus werbe viel Gutes erfolgen, „indem alsdann der Feind 
am ben Meißniſchen Grenzen, woſelbſt ex fi befinden ſoll, um jo beijer 
wird ftringiert und in der Enge gehalten werben fönnen“. 

Das Tduſcheſpiel war aljo mit erſtaunlichem Geſchide betrieben. 
Es war jo meit gelungen: die Sachen ftanden in Prag. 


Der Zug hatte über das Königreich Böhmen unenbligjes Leid ger 
bracht. Arnim jelber beflagte® ſich nachher bei dem Schweden Nicolai 
in Dresben über das Verhalten der böhmiſchen Erulanten, die fih feinem 
Zuge angeſchloſſen. Sie hätten gleih im Beginne gegen ihn tumultuiert, 
weil er in mande ihrer undilfigen Proceduren nit habe willigen wollen, 
namentlih nicht in die Plünderung der Häufer und Habe ber Katholiken 
in Prag umd auf bem Sande, erftlich weil dies dem allgemeinen Reli— 
gionsfrieben zuwider, anf ben ber Krieg der Evangeliſchen jih gründe, 
dann wegen des Accordes mit der Stadt, den er ja mit Ehre und 
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Gewiſſen nicht übertreten könne. Der Graf Thurn aber habe gleich im 
Beginne wider den Accord fi der Kirchen bemähtigt, habe den Galgen 
umterfen laffen, an ben einige Namen angeſchlagen Habe die Köpfe der 
Hingeriteten von 1621 von ben Thoren herunter nehmen und fie unter 
feierlichen Leichenbegängniſſe in ber Teinfirhe begraben laffen,! habe 
endlich auch die Sanbtafel und die Kanzlei verrüden wollen, bis er, 
Arnim, mit Macht ihn gehindert habe, 

Das Urtheil des Schweden Nicolai lautete doch ein wenig anders. 
„Sie mögen die Sachen colorieren,“ ſchreibt? er, „wie jie wollen, je 
bleibt doch aus dem Verlaufe der Dinge Har, daß der Eigennutz und 
ter offene freie Zugang fie nach Prag gelodt Hat, dort ſich einzurichten 
und Beute zu erlangen. Dies haben fie aud nicht verfäumt, jo daß 
Taum irgend ein höherer Officier, der nicht bis 50, 60, 70 auch wobl 
100,000 an Werth betommen hat, und der Feldmarſchall (Arnim) ſelber 
auch wohl um einige Tonnen Goldes reich gemorden ift, Den Kurfürften 
hat der Feldmarſchall bewogen fi hinein zu begeben, nicht deshalb weil 
es ber Nuten bes Kurfürſten war, fondern nur damit deſſen Autorität 
das Geſchehene deckte. Au hat der Kurfürft in Prag alles nur halt 
gethan und mit größter Irrefolution.“ 


Sp das Urtheil des Schweden, deſſen Abneigung gegen biefen 
Feldzug Arnims in Böhmen daraus Mar genug hervorblict. Der Zug 
entſprach alſo nicht dem ſchwediſchen Intereſſe. Aus dem Berichte Raſchins 
dagegen haben wir vernommen, daß Wallenſtein, auf die Kunde der 
Nicht⸗Willigkeit des Schwedenlönigs ihm 12,000 Mann zu überienben, 
ſofort in die Worte ausbrach, daß es dann auf andere Weiſe gehen 
müffe: Arnim müffe in Böhmen einrücken. Alſo Wallenſtein wollte an 
feinem eigentlichen Plane fefthalten. Es entwidelt fih daraus die weitere 
Frage, im welcher Weiſe das Einrüden Arnims in Böhmen, die Ein- 
nahme von Prag und das Verbleiben der Sachſen dort ein Mittel für 
die Zmede Wallenfteins fein konnte. 


3. Wallenftein zum zweiten Male Obergeneral. 
Noch bevor Wallenftein Prag verließ, erſchien im Auftrage des 
Kaijers dort abermals vor ihm der Kriegsrath Queftenberg, um ihn zur 


BL. auch Sqchebect, Walenſteiniana 46, Danaty war Ruppa der eigentliche 
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Übernapme des Commandos zu bewegen. Waltenftein lehnte ab. Nah 
ber Nüctehr nach Wien, 10. November, berichtete! Queftenberg an Wallen- 
ftein: „I 2. M. haben die Meldung meiner Verrihtung in Prag mit 
Sehr beſtürztem Gemüthe angehört, und ih Sie bermaßen affligieret 
befunden, daß fih Einer bilfig darob zu erbarmen.“ Queſtenberg ber 
rüber Familienunglũck des Kaifers, dann führt er fort: „Eine böſe Zeitung 
nad) der anderen kommt allhier ein. Vom 6. und 7. jhreibt man, daß 
in Prag alles über und über gehe, daß männiglih fih zur Flucht rüfte 
und alles verzweifelt ſtehe. Der Kaifer fragte mich, ob Ew. F. Gn. ſich 
auch hinweg begeben fönnten wegen bes Pobagra, und fürdtete, baß ber 
Feind fih ſonſt Ihrer Perſon bemädhtige, jo ex etliche Male wiederholt. 
ER M. hätten einer erwünſchteren Erklärung verhofft, fragten um ⸗ 
ftändfih um Ewr. F. On. Zuftand, repetierten vielmals, wie Sie mit 
großem Verlangen meine Rückehr erwartet und auf biefelbe gehofft 
hätten. — Beim Fürften von Eggenberg Habe ich ebenfalls Evr. 3. Gn. 
Compliment ausgerichtet. Indem ich unter Anderem meldete, daß Em. 
3. Gn. von mir verlangt, daß, wenn der Fürſt von Eggenberg in dieſer 
Materie mit Ihnen zufammen zu fommen begehrte, ih es nah Ver⸗ 
mögen hindern wollte, fing er an zu laden und fragte, ob Em. F. On. 
ihn benn für einen Zauberer hielten.” — Diefen Worten gemäß war 
alſo Waltenftein auf ein abermaliges Anbringen gefaßt. 


Die Erwartung ging ſehr bald in Erfüllung Am Abende bes 
nädften Tages, des 11., gelangte? an Queftenberg ein Handſchreiben des 
Kaiſers für Wallenftein. Dasſelbe lautet wie folgt. „Hochgeborener 
lieber Oheim und Fürſt. Ich Habe von dem von Queſtenberg mit 
mebrerem vernommen, welchergeſtalt D. %. der eingewendeten Urſachen 
und Motiven halber ſich für entſchuldigt zu halten gefonnen, daß Sie 
auf mein Begehren ſich nicht einlaffen Rönnten, ben zuvor gehabten Kriegs- 
carico wieber anzunehmen. Wie gern ih nun D. L. mit fernerem in 
Sie Segen, bevorab bei Ihrer podagriſchen Indispoſition. damit Sie 
zur Zeit behaftet und daran leiden, verichonen wollte — alibieweil aber 
die Gefahr, Dr. Lbr. Wiffens, von Tag zu Tag invalesciert und größer 
wird, und, je länger man derſelben zuſchaut, je beſchwerlicher ſich das 
Hauptwerk anlaffen und einen unremebierlihen habitum contrahieren 

3 Zörfer II, 186, 
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möchte: Als will ih D. L. hiermit guäbigft erſuchen und begehren, bat 
Sie fih mit dem eheften aufmaden, und wenn Dero Gelegenheit nicht 
fein möchte gar hierher, doch wenigftend an einen folden nahe gelegenen 
Ort gegen oder in Defterreich zu begeben, und mich von dort aus Ihrer 
Ankunft zu berichten, auf daß ic; dahinwärts meine Näthe zu Dr. 2. 
abordnen könnte, um mit Derojelben von den Sachen nah Nothdurft 
zu conferieren, wie ih mir dann bie verläffige Hoffnung machen will, 
daß D.C, fo in ber gegenwärtigen Noth mic, begriffen fehen, mir nicht 
aus Händen gehen, viel weniger mic laſſen werben.” 

Queftenberg, der feinen angeführten Bericht an Wallenftein erft 
am 12. abfanbte, fügt bemjelben das kaiſerliche Handſchreiben bei und 
Ihließt dann mit den Worten: „Allhier ift alles, alles in confusione, 
wie der Prophet fagt: Percute gentem hanc coecitate! -- Ich thue 
Er. F. On. mic gehorfamft befehlen, und bete, dab Ihro der heilige 
Geiſt endlich ein Befferes injpiriere.“ 


Am Nahmittage desjelben Tages traten? Faijerlihe Räthe mit der 
ſpaniſchen Geſandtſchaft zufammen zur Berathung ber Frage, ob Fer⸗ 
dinand, der König von Ungarn und Böhmen, als Oberanführer zum 
Heere zu entfenden ſei. Bon einer nahen Gefahr für Prag Hatte man 
in Wien am 12. noch feine Kunde. Überhaupt aber betraf bie Ber 
vathung nicht das Heer in Böhmen oder Schleften, fondern dasjenige, 
welches mit dem der Liga vereint unter Tilly damals am linken Main« 
ufer ſtand. 

Aus den Reden der Spanier bfidt eine ſtarle Verftimmung gegen 
die Häupter der Liga hervor. Schon ber Name ber Liga fei gebäffig. 
Er diene den nicht-Fatholifchen Fürſten zum Vorwande der Bewaffnung 
wider Kaifer und Reich. Die Ausſendung des Königs Ferdinand, dem 
auch Tilly zu unterftehen habe, werde alle Übelftände folder Art Himoeg- 
nehmen. Im Falle des Sieges werde ber König Ferdinand ber Retter 
bes Neiches fein. — Die Kaiſerlichen wandten ein, daß es am Gelde 
fehle, und daß ohne Geld der Name des Königs bloß geſtellt werde 
Die Spanier erwiderten: ber König Philipp IV. Habe ſchon vor Breiten 





! Sriegsacen 5. 94. Daß in dieſer Beratfung wider Wallenflein die Ein- 
wände erhoben find, melde Khevenhiber XI, 1949 berichtet, in nicht glanblich, weil 
der Kaijer ſchon am Tage zuvor feinen beftimmten Willen außgelpromen hatte. Ein 
Theil der Einwände bei Kbevenhiller war ſchon bei ber Beraifung im Jumi gelten 
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feld eine halbe Million verſprochen. Bereits habe er die Hälfte geſchickt. 
Er werde auch mehr zahlen. 

Die Kaiferligen entgegneten weiter: es fei für den Stönig fein 
General-Lieutenant da. Wenn bies, jo wäre alles leihter. Kaifer Carl V. 
habe immer einen General-Lieutenant gehabt, Yeina, Alba u. a Wie 
denn jeßt, wo man von einem endlichen Entſchluſſe Wallenfteins noch 
nichts wife. — Die Spanier ftimmten zu: ein General-Lientenant ſei 
erforderlich. Weigere Friebland, fo habe man einen Anderen zu fuchen. 
Ale anderen Nachtheile aber würden nicht in Betracht kommen gegen 
die Unterlaffung und gegen eine ſchimpfliche Flucht von Wien. — Die 
Kaiſerlichen emtgegneten: man müfſe zuvor bie Liga befragen. — Jene 
verneinten. — Im anderen falle, meinten die Kaijerlichen, werde ber 
Kurfürſt von Bayern fi mit unterorbnen. — „Haben faijerliche 
Truppen dem General Tilly gehorcht.“ verjegten die Spanier, „o können 
viel eher Truppen ber Liga dem Könige gehorchen. Wenn aber nicht, 
jo darf der Kaifer, der bereits genligende Urſache zum Verdachte hat, 
ſich nit länger täuſchen laſſen.“ — Die Kaiſerlichen hielten abermals 
ihre Beſorgnis entgegen: „m Falle der Trennung der Heere würde bie 
Liga mit Johann Georg und dem Schweden allein abſchlichen und den 
Kaifer preis geben.“ — „Ein übeler Wille,” verfegten die Spanier, 
„ergibt fih ſchon jept aus bem heftegenden Vündniffe mit fremden 
Mächten" — d. h. dem bayeriſchen Bünbnifje, vom 8. Mai, mit ranf« 
reich — „aus bern Beftreben ferner durch franzöſiſche Vermittelung ohne 
den Raifer aud nur zu nennen, bei dem Schweden die Neutralität zu 
erlangen.“ Nochmals zufammen faffend jagten die Spanier: „Die Figiften 
traten gütlic abzutommen. Sie fugen nur bie eigenen Länder zu 
fhüten. Darum hut Eile Noth, den König Ferdinand zu entienden. 
As General-Lieutenant für ihn erfceint als die gerignetfte Perfönlich 
feit der Herzog von Friedland. Denn es muß ein zahlreihes Heer zu⸗ 
fammen geworben werden. Das verfteht Friedland wie fein Anderer.“ — 
Es ergab ſich alſo and die ſpaniſche Zuſtimmung für Wallenftein, jedoch 
an zweiter Stelle, als General-Lieutenant unter dem Könige Ferdinand. 


Auf den Empfang des faijerlihen Handſchreibens vom 12. ent- 
fandtet Waltenftein von Barbubik aus, am 17, am den Kaiſer feinen 
Kämmerer Breuner mit der Bitte um Audienz für denfelben. Mas 
Breuner mündlich vorgebracht, ergibt fih aus ber Antwort? bes Kaiſers 
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an Walfenftein, vom 24.: „Ich laſſe mir alfo gnäbig gefällig fein, daß 
D. 2, fobald es Ihro immer möglich, gegen Znaim fih herauf begeben 
werden, alldahin ich des Fürften zu Eggenberg 2. zu Derofelben ab- 
orbnen und meine Intention Ihro zu wiffen machen werde.“ Der Kaiſer 
verlangt weiter, daß Wallenftein einen Tag beftimme. 

Diefe Tagesbeftimmung erfolgte nicht fofort. Am 24. meldet! 
Eggenberg an Wallenftein, mit Bezug auf bas vorftehende laiſerliche 
Schreiben: „Ich habe mich zwar auf unterjchieblihe Weije, in und außer 
Nathes, mündlich und dur andere Mittel entſchuldigt: es Gaben aber 
HM. fo beweglich in mid; gejeht, daß ich endlich habe obediteren müffen. 
Was meine Tractaten mit Ewr. 2. fein werden, haben Sie leiht zu 
erachten. Ich aber werbe mich befleißen, Ihrer M. zwar zu bienen, 
aber Ewr. 2. nicht zu undienen. Erwarte alfo von Derofelben anifiert 
zu werden, wann unb am weldem Tage ungefähr Em. L. zu Zuaim 
anzufommen gebenten, bamit auch ich mich zu rechter Zeit daſelbſt bes 
finden und Ewr. 2, aufwarten möge.“ 


Aud dann blieb die Zeitbeftimmung no aus. Waltenftein betrieb 
zunädift die Bufammenfunft mit Mrnim, melde, nad) der Intention des 
Raifers, den Frieden mit Kurſachſen bezwecken ſollte. Nach verſchiedenen 
Correſpondenzen, deren äußere Thatſache immer dem General Tiefenbach 
angezeigt murde,? beſtimmte Wallenſtein von Pardubitz aus das zwiſchen 
Prag und Nimburg gelegene Schloß Kaunig, dem Grafen Terczta ge 
hörig. Dort trafen fie zufammen, am 20/30. November. 

Die Frage alfo ift, was in Kaunitz verhandelt worden ſei. Wallen- 
ftein ſchicte ähnlich wie früher feinen Kämmerer Breuner zur mündlichen 
Berichterftattung an den Kaifer? Mas Breuner berichtet haben kann 
liegt nit vor. Dagegen haben wir eine Meldung von der anderen 
Seite, Einige Wochen jpäter entfandte der Kurfürft Johann Georg an 
Guſtav Adolf ten Mittmeifter Bigthum zu feiner Mechtfertigung daß er 
dem Grafen Thurn feine Werhungen verftattet Habe. Bei diefem Anlafle 
fragte der Schmwebentönig, zu welchem Zwecke Wallenftein den Arnim zu 
einer Beſprechung beſchieden. „Darauf,“ meldett Vitzthum. „babe ik 
alles berichtet, was beshalb paffiert, und daß der Herzog von Friedland 
nichts als generalia vorgebradit, daß er von J. K. M. Befehl habe zu 

8.0.0. 190. * Dubit 189. 
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vernehmen, ob auf diefer Seite man geneigt wäre, vom Frieden zu 
hören und zu tractieren.” 

Die Hauptſache alfo, um deren millen der Kaifer die Zuſammen - 
tunft verlangt unb betrieben Gatte, war in fo weit berührt, bad; gejagt 
werben tonnte: man habe fie beſprochen. Daneben aber waren ganz 
andere Dinge verhandelt. 

Hören wir darüber zunächſt den Bericht! des Seſyma Mafcin. 
„Den 30. November find ber General Arnim, Herr von Bubna und 
ih nach Kaunitz; denn der Fürft hat begehrt: wir folften mit einander 
dahin kommen. Der Terczka tft bereits ba gewefen und uns entgegen 
gekommen, ber Fürſt aber erft nachher, hat etliche Stumben mit dem 
Arnim geredet: was es geweſen, Tarın ih nicht wiflen. Als aber der 
Arnim bei Tafel geweſen, hat der von Bubna bei dem Furſten Audienz 
gehabt, und als er von der Audienz kommen, gejagt, nämlich: ‚weil er, 
Wallenſtein, das Volk von dem Könige nicht belommen und das ſächſiſche 
Volk in Böhmen geriict, fo müßte er das Generalat auf fid nehmen, 
und die Sade müßte auf eine andere Form gehen, und ba werde er 
das Negiment in Händen haben und es aisdann beffer thun lönnen, was 
er bisher im feiner Intention gehabt." 

Zu einem Theile ward diejer Plan Wallenfteins nod vor der 
Kunde von feinem Ende von Zeitgenoffen durchſchaut. Zwei Jahre 
ipäter ſchreibt? der Marcheſe de Grana an den Kaijer: „Sekt erfährt 
man, ber Herzog von Friedland habe vor zwei Jahren den Feind nach 
Prag begehrt, um J. K. M. zu nöthigen ihm bie Waffen wieder zu 
geben." — Es fehlt alfo diefer Kunde der einen Hälfte des Planes dies 
jenige der anderen, nämlich der weiteren Abſicht, welche Walfenitein, nach 
dem Berichte Raſchins dem Bubna gegenüber ausgeiproden hat. 


Gegen diejen Beriht des Sejyma Raſchin könnte immerhin eins 
gervenbet werden, daß er ein jogenannter Kronzeuge fei, deſſen Ausſage 
aus zweiter Hand zum Beweiſe nicht genüge, Neuerbings jedoch ift dem 
Zeugniffe Raſchins ein Bericht zur Seite getreten, der, von einem Uns 
betheiligten herrüßrend, nur bezwedt, bie Ausſage Arnims über feine 
Unterredung mit Watlenftein in Kaunik für den Dienft des Schweben- 
tönigs wieder zu geben. Der ſchwediſche Mefident in Dresden, Laurenz 

4 Dvorsky 27. 
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Nicolai, ſchreibt. am 30. Derember (A. St.) 1631, an den Secretär 
Sabler wie folgt. 

„Der FM. Arnim hat mit mir discurriert won der vor biefem 
heimlich praftigierten Jutelligenz zwifßen der Kin Majeftät und bem 
von Friedland, daß dieſelbe Negotiation jei auf einem fehr guten Wege 
geweien, aber male agendo interrumpieret morben durch ben Herrn 
Grafen v. Thun, welcher vitio naturae -— waren des Arnim formalıa 
— die Sade divulgiert habe, erftlich dur eine Dame von Terczta, 
welcher der Graf dieſes vertranet, danach durch einen Brief, darin der 
ganze Handel mit vollen Worten und ohne Ziffern begriffen, und ber 
Wallenſtein öfters genannt wird, welcher Brief von ben Staiferlichen 
intercipiert, und alle jo gemein worden, daß e& die Jeſuwider zu Prag 
erfahren haben, und die Kinder auf der Straßen damit geloffen find. 
& Hat gedachter Wallenſtein fih gegen den von Arnim bei ihrer jüngften 
Entrevue deswegen heftig beſchwerend gejagt: er wüßte nicht, wie er 
diefen munberligen Prozeß anders verftehen ſollte, als daß der Herr 
Graf von Thum dergeltalt ihm hat mollen in Ungelegenbeit, ja wohl 
auf Total⸗Ruin und Fall bringen. Es wäre nunmehr fo weit kommen, 
daß, wenn Wallenſtein ih von Sufpicion und Blame befreien wolle, 
müßte ſolches nicht allein mit bloßen Worten, fondern wirklich gejchehen: 
darum fei er, Wallenftein, notwendig verurjaht fih zum Kaiſer zu 
degeben, um fi, jo gut er könnte, bei dieſem zu purgieren erſt Durch 
mündliche Entſchuldigung und danach realiter durch Annehmung bes 
Generalates. Er ſoll aber, wie befagter von Arnim mir weiter ber 
richtet, proteftiert und hoch betheuert haben, daß er einen Weg als ben 
anderen in feinem Propofitio und guter Affection gegen J. Kön. M. 
ſiets continuieren will, und weder felber thun noch durd; Andere thun 
laſſen ichtwas. das Ihrer Kön. M. präjudicieren oder zum geringften 
Rachtheil gereihen möchte, ſondern vielmehr alles dahin divigieren, dab 
der Kaijer mit feinem ganzen Haufe ſoll ſchmerzlich fehen umd empfinden, 
daß er einen Cavalier affrontieret hat. — Diefes, fagte von Arnim, hat 
Wallenftein gebeten, Ihrer Kön. M. unterthänigft zu berichten. obte- 
stando per omnia sacra, daß es nicht geſchehe durch Brief, fondern 
daß der von Arnim foldes Ihrer Kön. M. — fo er e8 felber nicht 
thun fönnte — durch eine vertraute Berfon mündlich fagen ließe. Wann 
nun mehrermäßnter von Arnim feine andere Gelegenheit hätte, habe er 

3 Hildebrand 5. Ans dem ſchwediſchen Reichsarchive. Srmer 1,87 uf., nad 
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es mir als von Ihrer Kön. M. cerebitiertem vertraulich offenbaren 
wollen, hochnöthig haltend, daß Ihre Kön. M. diefe bes von Wallenftein 
Jutention je eher je beffer müßten, damit, wenn Ihre Kön. DM. er- 
fahren, daß Walfenftein wieder auf des Kaiſers Seite getreten, Sie nicht 
meinen ſollten, er hätte barum jein Gemüth geändert und Ihre Kön. M. 
dadurch offenbiert, (fonbern)! die causam fellt entdeden möchten. (Im 
‚anderen alle) würde nicht allein feine gegen Ihre Kön. M. noch tra—⸗ 
gende Devotion, darin er, Wallenftein, ſtets gedächte zu verharren, übel 
belohnt, fondern aud) die wirflihen servitia, die er zu feiner Zeit und 
in hurzem verhoffe zu präftieren, jufflaminiert ober gar verhindert.“ 

„Der von Arnim bat mehr al3 einmal mich beſchworen und ger 
beten, hierin großer Derterität zu gebrauchen und diefe des Wallenftein 
Offerte feinem Menſchen mehr denn Serenissimo nostro regi allein 
zu offenbaren, verſicherte mich au jurejurando, daß er e8 weder dem 
Kurfürſten no dem Grafen Thurn habe wollen commumicieren, damit 
& nicht auskäme, Ihrer Kön. M. zu Umdienft und dem von Wallenſtein 
zu Disreputation und Schaden. — Was man von biefer Offerte zu 
halten und wie weit man ſich auf oftbefagten Wallenftein ’verlaffen kann, 
das werben Ihre Fön. M. Dero hocherleuchtetſtem Verſtande nach, mohl 
wiſſen bei ſich zu Gefinnen. Ich Habe es Bloß, wie e8 mir angedeutet, 
veferieren jollen, mit dienſtlicher Bitte, mein hochgeehrter Herr würdige 
mid; einer Antwort zur Jnformation, wıe ih mich verhalten joll, wenn 
etwas Weiteres geſucht wird.“ 


Daß dieſes Schreiben an feine Adreſſe gelangt fei, ergibt fih aus 
dem Empfangsvermerte, jo wie ber Aufbewahrung im ſchwediſchen Reichs- 
archive. 

Demnad ward die Vorfiht Wallenfteins, niemals etwas Schrift- 
lies von fih zu geben, was ihn bloß ftellen könnte, in dieſem Kalle 
durchlöchert durch den Wunſch, eine Mittheilung feiner Abſichten an ben 
Schwedenkönig gelangen zu laffen. Auch diefe Mittbeilung follte nad 
feinem Willen nur mündlich gemacht werben. Aber der feinen Lippen 
entflogene Wunſch wurde auf dem Wege zu dem Schweden järiftlic 
firiert, zum bleibenden Zeugniffe wider ihm, wenn aud; dasſelbe erft in 
unferen Tagen, 260 Jahre nad Wallenftein, aus dem Duntel der 
Archive wieder empor getaucht ift. 
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Drei Monate zuvor hatte Wallenſtein dem Schwedenlönige den 
Verrath an dem Kaiſer in Form einer offenen Rebellion angeboten, und 
war damit, wie der Überbringer Thurn ausfprict, aus Diistrauen ab- 
gewiejen. Er erneuerte num das Angebot in der noch mehr gravierenden 
Zorm, daß er als Oberfelherr des Kaiſers den Kaifer zu Gunften des 
Schweden zu Grunde richten wolle. Es ift die Vermutung! ausge 
ſprochen worden, daß Wallenftein dies abermalige Angebot nur zu dem 
Zwecke gemacht Habe, um ſich dadurch das Stillſchweigen des Königs von 
Schweden über die bisherigen Verhandlungen zu erfaufen. 


Richt jedoch um Vermuthungen Handelt es ſich hier, jondern um 
Thatſachen. Es kommt darauf an, wie der Schwedenkoönig die inhalts⸗ 
ichwere Meldung Nicolais aufgenommen. Aus defien früheren Berichten 
mußte Guſtav Adolf, daß Wallenſtein den Arnim mit dem kurſächſiſchen 
Deere, das nad) der Verabredung von Halle nad; Schleſien beftimmt 
war, wider die Abrede bes Kurfürſten mit Schweden und demnach auch 
wiber das vermeintliche ſchwediſche Intereſſe, nad) Böhmen hinein gelost 
hatte. Die Folgerung, zu welchem Zwecke dies geſchehen jei, lag nad 
dem Verlaufe der Dinge für den jharfblidenden Schmedentönig doch gar 
zu nahe. Und nun ließ derſelbe Wallenſtein durch Arnim / Nicolai ihm 
vorbringen, daß bie Indiscretion Thurns ihm genöthigt Habe, das Ger 
neralat wieder zu Übernehmen! 

Laffen wir einftweilen dieſe Indiscretion Thurns bahin geftelft 
fein, und fragen zunächft nach der Wirkung, welche jener Bericht auf 
Guſtav Wolf übte Cine Antıvort des Königs liegt nicht vor, ſcheint 
auch nicht erfolgt zu fein,” Demnad hat er abgemwartet, was auf jenen 
Bericht von Arnim / Nicolai Wallenftein wirklich thun würde, Wallen« 
ftein dagegen ſcheint zunächſt irgend welde Antwort erwartet zu haben. 
Indem tiefe ausblieb, geſchah auch von feiner Seite fein weiterer poſi⸗ 
tiver Schritt. „Und da ift,“ berichtet? Raſchin, „zwiſchen dem Könige 
und dem Fürſten weiter nichts tractiert worden.“ 


Es fragt ſich dann noch um bie angegebene Indiscretion Thurns 
Unzweifelhaft blieb bei alfer Vorſicht Wallenfteins über jeine Endziele 
nur mündlich fi auszulaffen, fein Trachten nicht völlig unbefannt, wenn 
auch nur in der Form von Gerüchten. Es liegt mir ein Brief aus 
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Coblenz vor, vom 10. November, welcher beginnt: „Obwohl man feine 
nothmenbige Correſpondenz bier bält, jo Hat man buch in Erfahrung 
gebracht, daß Friedland dem Kaiſer abgefallen, die böhmiſche Krone vom 
Carkftein abgeholt, und er zur Stunde gefrönt fein werde“ — Am 
31. Januar 1632 Hatte der kaiſerliche Reſident in Eonftantinopel, Schmidt, 
eine Unterredung mit Mortefa Paſcha über den Schwerenkrieg.! Schmibt 
bemerkte, daß Wallenftein wieber ein Heer jammele. Darauf der Paſcha: 
Iſt denn nicht Walfenftein wider den Kaiſer? Hier fagt Jedermann: 
er ſei auf ſchwediſcher Seite.” — Schmidt verjegte: „Nein, er ift wieder 
General, und den Kopf will ih verlieren, wenn dem nicht io ift.“ 

Gerüchte ſolcher Art ſchwebten aljo in ber Luft. Für jene Indis— 
eretion Thurns dagegen, deren Eonjequenzen Wallenjtein vor Arnim als 
das Motiv feines Gingehens auf bie Anträge von Wien aus an ihn 
Hinftellt, ift bisher ein anderes Zeugnis nicht kund geworben. Auch wenn 
diefe Ansfage Wallenfteins über Thurn nicht eine bloße Fiction ift, 
wenn wirklich ein ſolcher Brief Thurns eriftiert hat: jo ift von der 
Erregung eines Mistrauens bei dem Kaifer dadurd feine Spur übrig 
geblieben. In den Briefen Queftenbergs, der doch weniger ein Diener 
des Kaiſers als Walfenfteins war, findet ſich feine Andeutung folder 
Art. Auch die Gegner Wallenfteins im Mathe bes Kaiſers, von denen 
wir doch einige Monate zuvor nachdrückliche Worte wider ihn vernommen 
haben, deinen im Spätherbft völlig verftummt zu ſein. Wallenftein, 
den vieleiht Niemand in Wien durchſchauete, war zu einer unvermeids 
lichen Nothwendigkeit geworben. 


Am 6. December? hrach Wallenftein von Pardubitz nah Znaim 
in Mähren auf. Dahin entjandte der Kaifer den dürften Eggenberg, 
ausgeftattet mit zwei eigenhändigen Schreiben, je des Kaifers und des 
Königs. Dasjenige des Iehteren, vom 8. December, lautet®: „Hoch⸗ 
geborener lieber Fürſt. Demnach J. K. DM, mein gnäbdigjter, geliebteiter 
Herr Vater, Dero geheimen Rath Johann Ufrih Herzog zu Krumau 
und Fürften zu GEggenberg zu Ewr. 8. abſenden, und biefelben, fi 
wieberum in bie K. Kriegsdienſte zu begeben, gnäbigft erfuchen laſſen: 
Als fteile ih mein Vertrauen um fo viel mehr und ficherer bahin, daß 
ih Em. 8. dieſes Ortes gewünſchter Maßen erzeigen werden, bieweil 
Sie dabei nicht allein mit Ihrer vorher befannten Treue, Vorſichtigkeit, 
rühmlihen Balor und Sriegserfahrenheit fih um allerhöchſt erwähnte 
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J K. M. unſer Erzhaus und das ganze gemeine latholiſche Weſen 
weiter verdient zu machen. und Ihre vorige vornehme Verdienſte zu 
vermehren Decafion haben, ſondern auch verſichert ſein können, jo weit 
Sie mir in dieſer Profeſſion willfährig und nützlich aſſiſtieren. daß Sie 
Bingegen alle Zeit allen annehmlichen Contento von mir zu erwarten 
haben werben. Wie mir nun Eior. 2. defiderierte Erllärung zu ſonder⸗ 
lichem Gefallen gereicht, alſo verbleibe ih Ihro im Übrigen mit fönig- 
lichen Hulden und Gnaden jederzeit förders wohl beigethan.” — Der 
Brief entipricht aljo dem Ergebniffe der Berathung der kaiſerlichen Mäthe 
mit ber ſpaniſchen Gefandtidaft, vom 12, November. 

Ehvas anders das Schreiben! des Saifers, vom 10. December. 
„Hochgeborener Fürſt, befonders fieber Oheim. Bon dem Herzog von 
Krumau und Fürften von Gggenberg, meinem getreuen alten und ver- 
trauteften Diener und Math, werden D. 2. zu vernehmen haben, warum 
id nothmendig zu fein eramtet, ihn zu Dr. 8. abzuorbnen, mit ihm 
über meine jehr und hoch angelegene, ja meine und der einigen und 
per Conſequenz unferes ganzen Hauſes Confervation betreffende Sachen 
zu conferieren. Ich verjehe mich gänzlich, Sie merden fih aljo uns 
dermaßen gegen ihm erflären, wie ich nicht weniger von Dr. 2. als 
ebenfalls meinem getreuen lieben Fürſten und Diener verhoffen fann, 
und mid gängli getröfte, und verſichert weiß — mir auch nicht aus 
Handen gehen. Bas bin ich mit Gnaden und affem Guten dankbar zu 
erkennen bereit und willig, mit welchem ih Dr. Lbd. und denen Ihren 
jederzeit beigethan werbleibe, Dr. Lbd. gutwilfiger Freund Ferdinand.“ 


In dem Taiferlichen Handſchreiben fehlt alfo jeglicher Hinweis auf 
den König Ferdinand. Dagegen findet fi) derſelbe in der Inſtruction? 
für Eggenderg. Nah dem Auftrage den Herzog von Mecklenburg zu 
bewegen, das Amt bes General-Oberften-Feldhauptmannes wieberum an 
zunehmen, heißt es weiter: „Und weil wir erheblich hoher Urſachen halben 
unſeres geliebten Sohnes und Königs zu Ungarn und Böhmen Lod. 
ins Feld zu ſchicken entihloffen Sie demfelben afjiftieren und am bie 
Hand gehen wollen, damit die von Derofelben hervorblübende Erpectation 
ben gezielten Effect und scopum möchte erreichen, wie dann D. 2. deſſen 
verſichert jein mögen und fünnen, daß des Königs Lod. jedes Mal Ihre 
consilia und actiones dergeftalt in Obacht nehmen und äftimieren, aud 
ſolche Räthe und Deinifter Deroſelben adjungiert werden follen, jo Dr. v. 
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allen gebührliden Reſpect beferieren und Derofelben nah Decafion und 
Gelegenheit der vorfallenben Läufe und Verrichtungen treulih an die 
Hand gehen werben." 

Bas zu Znaim zwiſchen Wallenftein und Eggenberg verhandelt 
und beſchloſſen ift, ergibt fih aus ben Confequenzen. Bon dem Könige 
Ferdinand als Oberanführer ift fortan dem Wallenſtein gegenüber nicht 
mehr bie Rebe. Wallenſtein willigte ein, ba3 Commando „auf eine Zeit“! 
zu Übernehmen, bie er erft nachher auf brei Monate beftimmt zu haben 
fheint. ber von dem Beſtande eines kaiſerlichen Heeres konnte kaum 
noch die Rede jein. Wallenflein unternahm es ein Heer neu anzumerben. 


Am 15. December machte der Kaiſer die Ernennung ben höheren 
Officieren kund mit den Worten: „Demnach wir auf vorher gepflogene 
ZTractation unjereg Oheims und Fürſten des Hochgeborenen Albrecht, 
Herzogs zu Medlenburg und Sagan 2bb., zum General-Capo über 
unfere Taiferlihe Armada erfieft und benannt haben: Als ift Hiermit 
unfer gnäbigfter Befehl, dak Du von Anfehung dieſes fürderhin Ge. Lbd. 
dafür ertennen, und ſammt allen Dir untergebenen Kriegsofficieren und 
Bolt auf biefelben Deinen Mefpeet und Gehorjam tragen, und Dero 
Ordinanzen in allem fleißig nachfommen -und geleben ſolleſt. Solches 
meinen unb wollen wir gänzlid, und verbleifen Dir mit fatferlichen 
Gnaden wohl gewogen.“ 

Vielen Oberften war die Wieder-Ernennung erwünſcht. Ihre 
Gratulationen ftrömten ein. „Der rechte Hirt,” ſchreibt? der zweit- 
ältefte berfelben, ein Freiherr von Traun, „Iommt wieder zu der ver- 
(affenen und zertrennten Heerde. Ich Halte mic für glüdfeliger unter 
Er. F. On. eine Pite zu tragen als auf bieje Weife Oberft zu fein.” 

Auch an Tilly, für den die Ernennung Walfenfteins mittelbar 
eine Entlaffung enthielt, erging eine kaiſerliche Ankündigung, mit dem 
Auftrage, die unter ihm ftehenden kaiſerlichen Officiere davon in Kenntnis 
zu fegen, damit fie den etwaigen Befehlen Walfenfteins „unfehldar nad= 
tommen follen, maßen wir dann aud ihm, den Herzog, dahin erinnern 
laffen, damit die vor diefem zwiſchen beiden (Heeren) erhaftene gute 
Gorrefponbenz noch fürders auch obferviert und continuiert werben folle.“ 

Auch Tilly jandte, von Nördlingen aus, am 31. December, dem 
Wallenſtein feinen Glüitwunfd ein. „Ich babe," meldetd er, „die Rad» 
TE So der Maifer an Marimilien, bei Duhit 179. "Ma. D. 177. 
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richt gern und um fo viel lieber vernommen, weil ich (dadurch) einer 
großen Bürbe und eines Labyrinthes enthoben werde.“ Seinen Winfchen 
fügt er meiter hinzu: „Mit angehängten Grbieten gegen Eiw. 3. @. 
die hierbevor gepflogene vertrauliche Correjpondenz wiederum am bie 
Hand zu nehmen und zu continuieren.” 

Herner erhielt Walfenftein Glücwünſche von einer Perfönlihkeit, 
von ber er fie wohl kaum erwartet hätte, dem P. Lamormaini S. J. 
Stellen wir zuvor das damalige Verhältnis Mar. In ber Inſtruction 
für Eggenberg zu der Beredung mit Wallenftein in Znaim findet fih 
die merkwürdige Zufage!: wenn Wallenftein in Beſorgnis ftehe, daß 
ber Beichtvater ober ein anderer Geiftlidher feine Maßregeln hindere oder 
aufhalte: „möge er deswegen afjecuriert und verfihert werben, daß ber 
Beichtvater und Andere fih hinfüro deſſen gänzlih enthalten, und wir 
eben fo wohl auch keineswegs es verjtatten werden.“ — Dana muß 
angenommen werben, baß vorher Wallenftein durch Breuner eine Bes 
ſchwerde diefer Art mündlich ausgefproden fat. — Unzweifelhaft bat 
aber aud der Kaiſer bem P. Samormaini die Sache mitgetheilt. Denn 
diejer wendete ſich dann direct an Wallenftein ſelbſt. Indem er am 
2. Januar 1632 feinen Glückwunſch melbet,? fügt er Hinzu: „Dem 
Hören nad vermuthe ich, daß Ewr. Hoheit etwas Nachtheiliges über 
mid) zugeflüftert ift. Ob bies fo ſei, frage ih weder, noch Ffümmere 
ich mid darum. Ich bin ein Ordensmann, bem es geziemt mehr auf 
das Urtheil Gottes zu achten, als auf die Worte und die Meinungen 
der Menſchen. Und ich weik, daß Ei. Hoheit vermöge Ihrer Einfiht 
und vermöge der Kenntnis, die Sie von mir und meinem Thun haben, 
unwahren und unwahrſcheinlichen Reden über mid feinen Glauben ſchenken 
werden. Im Juli und Yuguft, wo die Gefinnung ber katholiſchen Kur— 
fürften, fo wie der Stand der Dinge ein anderer war, fehr verfdjieden 
von dem gegenwärtigen, habe ich dafür gehalten: es fei nicht an ber 
Zeit, daß Ewr. Hoheit bie Rriegesleitung von neuem übertragen werde. 
Welcher vernünftige Dann würde mir mit Naht darüber einen Bor 
wurf machen?” 


In denſelben Tagen Berichtete> Graf Thurn dem Schwedenkönige, 
daß Wallenftein als „ein großer Feind ber Jeſuwider fie weder bei fih 
nod um ſich gedulden wolle. Als der Auszug von Prag war, (hat er) 

"8.0.0.1 800.19. 

* Hildebrand 9. Bom 9. Januar 1882. 


Google 


Berbalten ver Kaiferlien in Böhmen, 435 


ſelbſt anbefohlen auf der Jeſuwider Güter zu Iofieren, weil fie die Lärm- 
biäfer und Urſacher des Unglückes Das anſehnliche Gebäu, fo bie 
Jeſuwider zu Wien erbaut, dabei zwei ftattlie Thürme, fein wunder- 
licher Weiſe nieder gefallen, (der eine) mit der Spitze in das Kollegium, 
der andere auf bie Hirde.! Da foldes ber Herzog von Sachſen bem 
General Walfenftein erzählt, fagte derſelbe: Schad wäre es, daß bie 
Zhürme nicht voll mit Jeſuwidern geftekt und der Pater Remermon 
zu höchſt oben.“ 

Eines Eingehens auf die Verſchiedenheit biejer Kundgebungen bes 
darf es nicht. Es fragt fih um die erften VBethätigungen des neuen 
Oberfeldherrn. 


Aus dem Berichte Seſyma Raſchins haben wir geſehen, daß Wallen⸗ 
ftein ben Arnim mit dem ſächfiſchen Heere nad Böhmen hinein und 
nad Prag gelodt, um durch die Anweſenheit des Feindes in Böhmen 
auf den Raifer den Drud zu üben, ber den in Wien längft ermogenen 
Entihluß der Wieberberufung Wallenfteins zur Meife bringen würde. 
Es war geſchehen, und zwar fo daß bie ſcheinbare Sperrigfeit Wallen- 
fteins das Gewebe feines Planes völfig verbedte. In Folge bes Ein- 
rüdens ber Sachſen in Böhmen hatte jedoch der Kaiſer noch andere 
Entihlüffe gefaßt. Er hatte den größeren Theil feiner Truppen vom 
Heere Tillys in Franten ab und nad Böhmen berufen. Am 20. Des 
cember berichtete? Gallas dem Kaifer, daß er mit 10,000 Mann bereits 
vor zehn Tagen die Grenze Böhmens erreicht, auf feine Meldung jedoch 
meber von Maradas nod; von Tiefenbah Befehle erhalten habe. Er 
berichtet weiter, daß er auf Piljen anrüde. 

Indem ich Bilfen paffiere,” jehreibt er dann, „erhalte ich den Befehl 
Ewr. 8. M. vom 13,, für bie Haltung ſcharfer Kriegesdisciplin. Im— 
gleichen empfange ih ein Schreiben von Don Balthaſar Maradas, da 
feine Meinung ſei — maßen id bern ohne bies zuvor dazu entjchloffen 
— etwas mehr gegen den Feind auf Prag zu avancieren, habe demnach 
bie Nefofution genommen, mich des Pafles entweder von Beraun oder 
von Ratonitz zu bemächtigen“ — Über alles dies erftattete Gallas zu⸗ 
glei an Walfenftein ausführlichen VBericht,® mit dem Ausdrucke ber 
Freude für fih und feine Truppen, wieber unter beffen Befehlen au ftehen. 

Gallas marſchierte weiter, Er fand Beraun von ben Sachſen 
* Über dien Unglldsfall vom 12. December dad Theatrum E. II, 510. 
? Dubit 216. A. a. D. 2m. 
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verlaffen. Er beſetzte Carlſtein. Er wollte weiter auf Prag Dann 
aber erhielt er Bericht, daß Maradas ben F. M. Tiefenbach bereits an- 
gewieſen, die Truppen in die Winterguartiere zu legen, dab demnach er, 
Gallas, allein noch dem Feinde gegenüber ftehe. Er fragt bei Wallen- 
ftein an um Befehl,1 am 21. December. 

Gs ift hier beſonders wichtig bie Daten feftzußalten. Den Stand 
der Dinge, am 23, zeichnet der FM. Tiefenboch von Chlumetz aus 
dem Wallenftein mit ven folgenden Worten?: „Der Kurfürft von Sachſen 
bat das meifte Bolt aus Prag genommen, ımd allein des Grafen von 
Solms (Regiment), und eins von Landvolt, ſammt 800 Pferden, die 
der von Hoffiren commandiert, darin gelaſſen. Wenn das (fatferliche) 
Voll beijammen hätte bleiben lönnen, fo hätte ich verhofft, ih wollte 
fie (die Sachſen) aus Prag leicht gebradt haben. Vielleicht aber thut 
3 Gallas noch; denn, wie ich berichtet bin, jolf er mit feinem bei fich 
habenden Volk nur auf fünf Meilen von Brag liegen, auch bereits etwas 
von ber Eavallerie bes Feindes geſchlagen haben.“ 

Am ſelben Tage, dem 23. gebot? Wallenftein aus Znaim dem 
Maradas: „Ynmittels erſuche ih ben Herrn Hiermit, keine Minute zu 
verfäumen, jonbern in continenti und ohne einige Dilation die Regimenter 
dahin fortzuſchicken. wo fie ihre Winterguartiere haben ſollen, auf daß 
dieſelben bejto eher zu ber Recrute greifen und nachmals auf ben Sommer 
um fo viel zeitiger dem Feinde entgegen zichen können.“ 

Inzwiſchen Tief bei Wallenftein jener Bericht des O. Gallas ein, 
vom 21., mit der Anfrage um weiteren Beiehl. Wallenftein antwortete,t 
am 25.: er babe bereits einen höheren Officier mit ber Austheilung der 
Winterquartiere entfendet. Gallas joll „ven Feind fo viel möglich mit 
den Quartieren in der Enge halten und ſolche an ber Avenuta fo ver⸗ 
fehen, damit von dem Feinde benfelben fein „Schimpf zugefügt werben 
möge“, bas übrige Bolt in die Winterquartiere ſchicen. „damit ſich das- 
felbe bei Zeiten vemittiere und auf den Sommer deſto eher und befler 
rer K. M. Dienft verfehen önnen.“ 

„Verhalten Ihm im Übrigen nicht, daß, dieweil wir anjego uns 
dahier zu Znaim in Mähren befinden, wir dem Grafen Don Balthafar 
(Maradas) das Commando in Böhmen übertragen. Dannenhero wir 
Ihn in eilfertigen Sachen, jo feinen Verzug leiten wollen, zu demſelben 
jeinen Mecurs zu nehmen, hiermit verweilen wollen.“ — Endlich fügt 
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Wallenftein eigenhändig nad: „ch Sitte, ber Herr erſuche die Oberſten 
don meinetwegen, fie folen ihre Regimenter complieren: ich verſpreche 
ihnen, daß fie beffen feinen Schaden haben werben.” — Auf die Anfrage 
des D. Gallas in Betreff feines Verhaltens gegen die Sachſen in Prag 
gibt alſo Wallenftein divect feine Antwort, weicht vielmehr aus durch 
den Hinweis auf Maradas dem er das Commando in Böhmen über- 
tragen habe. 

Wallenſtein Uberfhidter zugleih am 25. dem Maradas eine Ad» 
Schrift diefer Verfügung an Gallas, Aber zwei Tage zuvor hatte Wallen- 
ftein, wie wir gefehen, den Marabas aufgefordert, Feine Minute zu 
verfäumen, ſondern ohne Verzug bie Negimenter in die Winterguartiere 
zu ſchicken. Es ergibt ſich daraus, dab Wallenftein einen Angriff auf 
vie Sachſen in Prag nicht wollte, 


Aber auch der Staifer feinerjeitS war thätig. Er erhielt Nadriht? 
von Tiefenbach, aus Ehlumeg, vom 18, daß ber Kurfürjt zwei Tage 
zuvor, „ohne Rührung einiges Spieles ober Stoßung von Trompeten“, 
mit einigem Bolte fih von Prag hinweg und wieder nad) Dresven ber 
geben habe. — Die Frage des Wiedergewinnes von Prag trat aljo 
heran. Weiter empfing der Kaifer ben Bericht bes D. Gallas vom 21. 
Er entfanbte® ben, am 24, amgelangten Courier mit dem Original 
ſchreiben alsbald nah Znaim an Wallenftein, „damit Sie, in Erſehung 
der Beichaffenkeit, die weitere Nothdurft zu conftderieren und ihm, Ballas, 
nad Gutbefinden darauf zu befehlen wiſſen mögen.“ 

Darauf antwortete‘ Wallenftein, am 27: „Ewr. 8. M. gnäbigftes 
Schreiben vom 24. d. Habe ich zurecht empfangen, deffen halt fo wie, 
was Ewr. M. der Oberft Gallas wegen feiner Progreffen gegen Prag 
unterthänigft avifiert, gehorjamft verjtanden. Und verhalte Derofelben 
unterthänigit nicht, wasgeftalt ich vorhin bereits erfahren, daß der Kurs 
fürjt zwar in Perjon von Prag nah Dresven, der von Arnim auch 
von Prag ab nad bem Saazer und Xeitmeriger Kreife verzxeift, um das 
Boll allda zu Iofieren, Prag aber mit zwei Negimentern zu Fuß und 
etliher Reiterei beſetzt binterlaffen.* 

„Dannenhero ich befagtem D. Gallas auf Ordinanz gegeben, 
daß, im Falle er etwas Fruchtbarliches gegen den Feind verrichten, und 
denſelben aus Prag oder gar ans Böhmen weg bringen könne, er ſolches 
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nicht unterlaffen — wenn aber nicht, doch den Feind jo viel möglich 
mit ben Quartieren ftringieren, folge an der Avenuta wohl beſetzen 
und dann das Übrige Volt in die Winterquartiere fortihiden jolle, da- 
mit ſich dasſelbe bei Zeiten remittieren und auf den Sommer fo viel 
eher und beffer zu Felde ziehen und Ewr. K. M. Dienft verfehen könne.“ 

Die Verfdiebenheit dieſes Berichtes von Wallenftein für ben Kaifer 
von feinem dem O, Gallas wirklich ertheilten Befehle liegt zu Tage. 
Der ergangene Befehl ſchloß einen Angriff auf die Sachſen. demgemäß 
ben Wiedergewinn von Prag aus. 


Über den ganzen Verlauf der Sache liegt ein beſonderes Zeugnis 
vor. Der Herzog Franz Abreht von Sachſen-Lauenburg ſchied damals 
aus dem faiferlihen Kriegsdienfte. Auf der Reiſe von Wien nach Dresden 
beiuchte er in Prag den Grafen Thurn. Diefer ſprach in einem Berichte! 
an den Schwebentönig bie Bermuthung aus, daß Franz Albrecht kaijer- 
liche Friedensanträge nach Dresden bringen jolle. Thurn theilt weiter 
mit, was er vom Herzoge vernommen. 

„Der Herzog hat offen erzäßlt, daß (von Seiten der Kaiſerlichen) 
alfes beſchloſſen und georbnet war, mit tapferer Mefolıtion die Stadt 
Prag von zwei Seiten anzugreifen. Der General Fürſt von Wallen- 
ftein hat es aber nicht Haben wollen, fonbern feine gegebene und auf- 
gerichtete Macht erwiefen, daß er absolute commandiert, und befohlen, 
das Bolt in bie Quartiere zu legen, damit es fi im Fande ob mb 
unter der Ens, in Mähren und Böhmen erfrifhe und ftärfe, und in 
gute Ordnung und Disciplin gebradht werde. Prag wäre allezeit zu 
gewinnen, Darm fönne man mit der Macht gehen, wie es die Gelegen- 
heit mit ſich bringen werde.“ 

„Es wird fpöttlih von J. F. Gn. von Wallenftein, ja von Feinden 
und Fremden, discurriert, daß man (nämlich die ſächſiſchen Soldaten, 
Bein und Getreide in unglaublicher Menge, auch von allem Bieh nah 
Meißen treibt.“ Bon hier an läßt dann Thurn feiner Feder in der 
Schilderung des Treibens ber ſächſiſchen Soldaten freien Lauf. „Die: 
jenigen, die fih fo gutwillig und freundlich ergeben, werben unerhört 
übel tractiert und fpofiiert zu ſelbſteigenem Ruin. Daher ift leicht ab- 

“zunehmen, da man nidt die Wedanten Hat zu befiegen, ſondern fih 
nur raubesweiſe zu bereichern. Denn die reichften Kreiſe hat man ganz 

» Hildebrand 8. Vom 9. Januar. Da der Bericht gebrudt, fo luche ich in 
endas lesbarer zu machen. 
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fpolitert, die anderen reife können umd dürfen nicht zuführen. Mit 
Prag wird elendiglich gehauft, feine Eriparung, daher ift es unmöglich, 
daß es einen Beſtand haben könne Der Hunger wird Bürger und 
Bauer tödten umd die Soldaten ins Elend jagen. — Mir war diejer 
Discurs, der bei bem Oberften Hoflicchen an ber Tafel geihehen, wo 
er als ein ehrlicher Cavalier nicht widerſprochen, ſehr anmuthig. Es 
iſt auch die ganze Regierung dieſer ſächſiſchen Miliz durch die Hechel 
gezogen worden, daß man die Päffe, die man in Händen gehabt, ver- 
nacläffigt, diejenigen, bie man bejegt hält, jchleht in Acht nimmt, mie 
abſonderlich mit Matonig gefhehen, wo fein Fußvolt zu ber ſteiterei 
‚gelegt worden, alfo daß man Schimpf und Spott dat.“ 

Nachdem aljo Thurn in nicht wohl georbneter Rede davon ausr 
gegangen, daß Wallenftein durch das Nicht-Geſftatten eines Angriffes auf 
Prag feine abfolute Macht Habe zeigen wollen, fo wie baß ihm bies bei 
Freund und Feind Spott zugezogen, wegen bes übelen Haufens der 
Sadjfen, ergeht er fih in einer meiteren Schilderung desjelben. Zum 
Schluſſe feines Briefes jedoh kommt er auf jenen Ausgangspunct zurüd 
mit den Worten: „Alſo bat fi der Kaifer aller Sorge und Geſchäfte 
begeben, feinem General alle Macht und Gewalt überlaffen. Der junge 
König kann figliuolo di buon tempo jein, jagen und Heizen. Gott 
geb es zu ihrer Ruina!* 


Die Beihreibung, bie hier Thurn von dem Hauſen der ſächſiſchen 
Soldaten in Böhmen macht, leidet jedenfalls eine Einfhränkung: bie 
ausgedehnten Güter Wallenfteins und derjenigen, bie er zur Schonung 
empfohlen, wurben der Megel nad) nicht angetaftet. So hatten es Wallen⸗ 
ftein und Arnim bei der Zufammentunft im Schloffe Kaunitz vereinbart.! 
Wenn dem zuwider gehandelt wurde, fo geſchah es von rüdfehrenden 
böhmiſchen Exulanten, und Arnim verſprach auf die Beihwerde Wallen- 
ſteins volle Genugthuung 1/11. December. Auch ferner wachte Wallen- 
ftein darüider.* Entſprechend ließ auch der Kurfürft Johann Georg 
diejenigen feiner Soldaten, die im Herzogthum Friedland Setroffen wurden, 
durch die Landesbehörden dort feftnehmen.* Demgemäß mußte auch 
Johann Georg um jene Übereinkunft im Schloffe Kaunitz und es fonnte 
ihm daher aud nicht wohl unbekannt fein, wen Arnim und er die An— 
regung dieſes Feldzuges in Böhmen und den raſchen und glücklichen 
Verlauf desjelben verdankten. 

» Dubit 127 ck. 160. °%. 0.0.18. ?%.0.0.2700. 9.00.27. 
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Der nähfte Plan Wallenfteins, der aus allen jeinen Sundgebungen 
hervorblidt, Hezwedte in den folgenden brei Monaten ein neues ftartes 
Heer zujammen zu merben. Zwiſchen bem erſten Deere von 1625 
und ferner, und dem neuen von Ende 1631 an, findet fih ber große 
Unterſchied, daß das erfte zum überwiegenden Theile auf Soften der 
Neichsländer zufommen gebracht war, daß dagegen für das neue die 
taiſerlichen Erbländer die Mannſchaft ſtellten. Ahnlich war es mit den 
Geldern. Daß Philipp IV. von Spanien beiſſeuerte und ferner bei— 
fteuern wollte, Haben ung die Reden feiner Gefandten bargethan. Da 
dieſe jpanifhen Gelder jehr erfeblih waren, ergibt fi aus der langen 
Reihe der Anmeifungen,! die Wallenftein in dieſen Monaten der Aus— 
rüſtung darauf machte. Wir finden darunter allein für die Werbung 
von Kroaten unter Iſolani den Betrag von 20,000 Athlr.” Zumeift 
kam es aber doch auf bie Bewilligung ber Stände ber einzelnen Länder 
an, Der Kanzler Werdenberg theilt, bereits am 12. April 1631, Wallen⸗ 
ftein mit, daß bie ſteieriſchen Stände 1,600,000 Gulden bewilligt, und 
daß man von Kärnten und Krain nicht weniger erwarte.? Derartige 
Aufftellungen* werben in Betreff bes Ganzen wohl immer Stüdwert 
bleiben. Und doch geben auch die bekannten einzelnen Beträge Grund 
genug für die Rictigfeit der Worte Khevenhillersd: „Der Herzog von 
Friedland hat die faijerliche Armada allein aus den Mitteln, jo die 
Erhtönigreihe und Lande treulich hergeſchoſſen. mit allem Zubehör in 
die 40,000 Mann zu Roß und zu Fuß zuſammen gebracht.“ 


Der hauptjächliche Reichsfürſt, welchem ber Kaifer die Ernennung 
Wallenfteins anzuzeigen hatte, war der Kurfürft Maximilian von Bayern. 
Am 19, December ſchriebs ihm der Kaifer, daß er in Betracht des 
feindlichen Einfalles in Böhmen und des Herabgelommenen elenden Zus 
ftandes feines Ariegsvoltes den Herzog zu Medlenburg „auf vorher 
gepflogene Tractation vermocht und erhandelt habe, fih auf eine Zeit 
unſerer Armada anzunehmen.“ Wallenfiein werde ſich gegen den Kur⸗ 
fürften bes gebührenden Reſpectes befleiien. — Der Kurfürſt dankte, 
am 31. December, für die Mittheilung der geichehenen Thatſache und 
fügte? bei: „er ftelfe außer Zweifel. J. 8. M. werde bei diefer Beftellung 
des Generalates über Dero Armada dasjenige, was dem bebrängten 
Bei Dudit 312. > Ma. D. 317. 


* Hurter, Wallenſteins letzte vier Jahre 74. + Dal. Dubif 254. 
Khevenhiller XII, 19.  * Dubil 178. ? Mretin, Wallenſtein 47. 
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N. Reiche und deſſen verwandten katholiſchen Ständen, wie auch Dero 
Erblönigreichen und Landen bei jehigen Läufen zum Beſten gedeihen 
mag, Dero befannter faiferliger Providenz und Sorgfalt nah wohl 
bedacht und in Acht genommen haben.“ 

Dies führt uns zu dem jeit etwa Jahresfriſt geloderten Ver— 
hältniſſe der beiden Häupter. 


36. Der Rurfürf Maximilian im Spätherbfie 1631. 


Das Beftreben des franzöſiſchen Minifters Ridelieu, Marimilian 
von Bayern und die Liga von dem Kaiſer loszureißen umd zur Neu— 
tralität zu bewegen, hatte in fo weit einen Erfolg gehabt, daß Maris 
mifian ſich mit Frankreich in das Defenfio-Bündnis vom 8. Mai einkieß. 
So geheim es der Kurfürft hielt, der Kaifer erfuhr es. Am 9, Auguft 
fpraht der Kaifer jeine Beſchwerde aus, daß ihm vorher über die Sache 
nichts mitgetheilt jei. Er Hoffe, der Kurfürſt werbe nicht vergeffen, daß 
ber Schwede für jeinen Angriffsfrieg mit franzöſiſchem Gelbe ausge 
ftattet werde. 

Dazu fam Anderes. Den Kurfürſten verdroß das lange Aus« 
bfeiben ber kaiſerlichen Truppen aus alien. Er erfannte nicht an, 
daß weniger der Staijer die Verzögerung verſchulde, als die Arglift des 
Cardinals Nicelieu, der durch das Hinziehen des Abſchluſſes in Jtalien 
für ben‘ Schweden arbeitet. Dann brachte der kaiſerliche Gefandte 
Gurtius von Paris Her die Veftätigung bes Vertrages von Bärwalde 
und demnach des franzöfifcher Bruches des Regensburger Friedens. Aber 
die Anfrage des Kaiſers an die vier katholiſchen Kurfürſten um ihr 
Gutachten erging gleichzeitig mit der Nachricht von Breitenfeld. Die 
Vollmacht für Tilly gegen Kurſachſen, die der Sadlage nah der Raifer 
aus NRüdfiht auf die Kurfürften lange hingezögert Hatte, war in ihren 
Augen verfrüht gegeben. Ihr Gutachten verneinte bie Bmedmäßigfeit 
eines Krieges gegen das friebbrüdjige Srankreih. Die Außerungen Mari- 
milians fießen feinen Unmuth über die dem General Tilly wiber fein 
Vorwiſſen gegebene Vollmacht Har erkennen. Er ſuchte mit Kurſachſen 
wieder auf friedlihen Fuß zu fommen. Die Ereigniffe rollten darüber 
hinweg. Der Schwede überſchritt den Thüringer Wald und bebrohete 
Franten. 


" Briegsacten 3. 9. 
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Bei dieſer Sachlage fegte der Carbinal Richelien aufs neue jene 
Hebel an. Der franzöfifche Geſandte St. Etienne weilte in Dünen 
Am 26. October verwahrte! ih Marimilion bei dem Kaifer gegen den 
Verdacht. der aus dieſer Anweſenheit des St. Etienne bei ihm entftehen 
fönne, Er fließt mit den Worten: „Die Erfolge des Schweben, ber 
Schreden und das Flüchten vor ihm, bes Grafen Tilly neh ungewiffer 
Suceurs, machen mid perpler. Deshalb ift die Gelegenheit nicht außer 
Acht zu laffen, damit mar im äußerften Falle von Frankreich her Aififtenz 
und Snterpofition haben könne.“ 

Am 27. October entfandte Ludwig XII. den Baron Eharnack 
zur Vermittelung eines Stillftandes zwiſchen dem Schmwedenlönige und 
der Liga. Dies war folgereht gemäß ber franzöſiſchen Auffaſſung des 
Vertrages von Bärwalde. Dem entſprechend ferner hatte Charnace dem 
Kurfürften von Bayern zu jagen?: es werde ihm leicht fein zu erfahren, 
daß ber Echwebentönig feinen Frieg durchaus nicht gegen die Fatholiide 
Religion führe, fondern, gemäß dem Vertrage mit Frankreich, fie am 
allen Orten, wo er fie begründet finde, unbehelligt belaſſe — Die 
Zeifpiele von Erfurt und felbft von Würzburg haben gezeigt, daß Guſtav 
Adolf darin no nicht ſofort und unmittelbar und unter feinem Namen 
durchgriff. — Charnace hatte weiter auszuführen®: die vorgeſchlagene 
Neutralität werde um fo vortbeilafter fein, weil der Kurfürft und die 
Liga ihre Armee auf dem Kriegsfuße erhalten würden, oder auch zuleht, 
wenn der Kaiſer und der Schwedenkönig ben Krieg fortjegen follten, 
den Ausihlag geben fönnten, weil alsdann au der Sieger fo entträfter 
fein würde, daß man ihm nicht zu fürdten Habe, und auf jeden Fall 
Frankreich fie unterftüen werte. Schlage der Kurfürft bie angebotene 
Neutralität aus, fo werbe er wohl den ſchwediſchen Waffen unterliegen, 
und um jo mehr dabei leiden, weil der Kaifer den Proteftanten bei— 
gebracht, Kurbayern habe das Neftitutiong-Ediet und deffen graniame 
Execution vorzüglich betrieben. — So behauptete Chamace. 


Die Verlegenheit und Unfiherheit, in welcher fi der Kurfürit 
Morimilian auf diefen Antrag befand, prägt fih aus in einem Briefe* 
an feinen Bruder Ferdinand von Köln. „Es ift,* ſchreibt er, „ein 

Atlegsacien F. 94. * Richelieu, memolres VI, 568. 

* (Stumpf,) Geicichte der Liga 300, 

+9. a. ©. 301. Der Brief dort nicht datiert, aber der Inhalt weiſt ihm fm 
die zweite Hälfte Roermber. ch fee ihn in direcie diede um. 
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wichtiger Entjchfuß, die angetragene Neutralität anzunehmen oder aus⸗ 
zuihlagen. Im eriteren falle wird der Kaifer uns beſchuldigen, daß mir 
nicht nur die Pflichten gegen ihm als bes Meiches Oberhaupt verlett, 
fondern auch unjer Wort gebroden haben, indem wir ihm die Hülfe 
verweigert, melde ihm im vorigen Jahre auf dem Bundestage zu Regens- 
burg, und ſchon vorher zu Würzburg und Mergentheim von der Liga 
verjprogen worden ift. Der Kaiſer wird ſich beflagen, daß wir durch 
die Annahme der Neutralität die ganze Luft auf ihn gemälgt, jeine Erb⸗ 
länder in bie äußerfte Gefahr gebracht und zur Vertilgung ber fatho- 
liſchen Religion beigetragen haben. — Schlagen wir dagegen bie Neu- 
tralität aus, jo wird der Schmedenfönig die bereits eroberten katholiſchen 
Länder in feiner Gewalt behalten und ferner einen Fürſten nach dem 
anderen verjagen. Ich weiß nicht, wie man die Mittel auffinden könne 
dies zu verhindern. Der Katfer wird in Böhmen und Schlefien von 
jeinen Feinden angegriffen. Seine Untertanen in Ober- und in Nieder: 
Oſterreich find geneigt zur Empörung. Die faiferligen Truppen werden 
deshalb in bie Erbländer zurüdgerufen, und das Reich ſich jelber und 
feinem Schidfale überlaffen. Am faiierlihen Hofe weil man vor Ber 
ftürzung ſich ſelber micht zu rathen noch zu belfen. Bei jo hülfloſem 
Zuſtande ift aljo für die katholiſchen Stände offenbar alles zu fürdten, 
wenn jie nicht die Gelegenheit, mo fie fi bietet, zu benugen eilen. 
Kommt auch noch, wie man fagt, der Herzog von Friedland entweber 
als Generallieitenant des Königs von Ungarn, oder in jeiner vorigen 
Eigenſchaft eines kaiſetlichen oberften Feldhauptmannes wieder zum Vor— 
ſcheine, ſo Hat man fi von der faiferlichen Armee einige Hülje defto 
weniger zu verfprechen, weil derſelbe wohl eher den Untergang der fatho- 
liſchen Stände befördern, als zu ihrer Erhaltung beitragen wird. Die 
Bundesarmee ift im mislichſten Zuftande. Neue Werbungen lann man 
wegen des Mangels an Sammel» und Mufterplägen nicht anftelfen, und 
der Meine Haufe neugeworbenen Volles, den man in Eile aufbringen 
tann, ift bald geſchlagen und zerftreut. Yon den Bundesſtänden, deren 
Länder verheert und vermüftet, ift kein hinlänglicher Beitrag zu erwarten, 
und ich allein lann nicht alles erſchwingen. Ein Widerftand gegen das 
feindliche Heer, das täglich anwächſt, und noch ſtärker anwachſen wird, 
wenn Dlagdeburg — wie wegen bes geringen Vorrathes an Lebens- 
mitteln nit anber3 zu erwarten — wieder in bes Feindes Gewalt 
gerathen muß, wird ganz fruchtlos fein.” Marimilian zählt dann noch 
einige Nachtheile auf, die er fürdjtete, die jedoch in folder Weite nicht 
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eingetreten find. Dann fließt er: „Da man nun bei biefen Umftänden 
weder fih felbft ſchützen. no nom Kaiſer Schutz erwarten, und Feiner 
dem Anderen helfen kann: fo ift es wohl der Klugheit mehr angemeffen 
auf die eigene Rettung zu denken. Man leiftet jogar, indem man durch 
die Annahme der Neutralität Sand und Leute aus ber Gewalt des Feindes 
zieht, dem öſterreichiſchen Haufe einen Dienft, weil im entgegen geiehten 
Falle diefe Länder dem feindlichen Heere bie Mittel geben müßten, Die 
taiſerlichen Erbländer zu unterjochen. Auch werden die neutralen katho⸗ 
liſchen Stänbe vermögen ben Frieden zu beſchleunigen, indem. nach dem 
Berichte des franzöſiſchen Gefandten, der König von Schweden erflärt 
hat, daß er, ſobald die angebotene Neutralität angenommen fein merbe, 
ſich in Friebensunterhanbfungen einlafjen wolle.“ 

Diefe letzte Behauptung des franzöſiſchen Gefanbten Hatte fein 
anderes Fundament als die Wünſche der franzöſiſchen Pofiti. Der 
Schwedenkönig. auf den es antam, hatte weder Neutralität angeboten, 
noch wollte er einen Frieden. Und doch dürfte gerade dieſe Behauptung 
für die Neigung, die fih in dem Schreiben des Kurfürften fund gibt, 
ein ſehr wichtiger Factor geweſen fein. 

Diefe Neigung blieb nit völlig geheim. Am 27. November 
meldet! die Infantin Iſabella in Brüſſel dem Kaijer, vernommen zu 
haben, daß die Liga mit dem Gebanten der Neutralität umgehe, alfo 
ihn zu verlaffen. Es handele fi um das faiferlihe Scepter. Der 
Kaiſer möge enigegen treten. — Ferdinand II. antwortete, * am 20. Des 
cember: er habe bie Beſorgnis einer Neutralität der Liga längft er- 
mogen, und burch befonbere Schreiben die Kurfürſten gewarnt. Bereits 
am Tage nachher hatte der Kaiſer Anlaß, abermals ein Schreiben folder 
Art an den Rurfürften Marimilion zu erlajfen. 


An 16. December ward ein franzöſiſcher Meifenber, Mirds in 
Breiſach am heine, das dem Erzherzog Leopold gehörte, als verdächtig 
angehalten. Seine Papiere ergaben, daß er ein franzöſiſcher Courier 
war, ausgeftattet mit einer Sendung fir Charnace in Münden. Der 
Erzherzog ſchickte die gefundenen Papiere im Originale an Marimilian, 
in Abſchrift an den Kaifer.® Die Papiere, datiert von Chateau Thierrd 
am 7. November, enthielten brei verſchiedene Vorſchläge zu einem Bünd- 
niffe Franfreichg mit der Liga. 

Eriegsacien MM. A. a. C. 

Kherenhiller XI, 2088. 
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Durch die Entdefung wurben die Entwürfe im Keime vereitelt. 
Der Kaifer ſprach, am 21, dem Kurfüriten Mapimilion bas Vertrauen 
aus,! daß er, in der Erlenntnis. daß bie franzöſiſchen Vorſchläge nur 
den Plan einer verderblichen Zertrennung verfolgten, darauf doch nicht 
eingegangen wäre, 


Magimilien antwortete? am 31. December: er habe bie Papiere 
im Originale dem Charnace vorgelegt, diefer jedoch ſeitdem nichts vor⸗ 
gebracht. Dann jprad er jeinen Dank aus für die Verfiherung ber 
beharrlihen gnädigſten Affection. — Es darf angenommen werben, daß 
der Kaiſer, nachdem der franzöfiihe Plan, wenigftens in diefer Form 
vereitelt, die Worte des Kurfürften nicht einer allzu ſcharfen Kritik unter- 
zogen habe. Wie jeder Schritt, jede Äußerung des Koiſers gegenüber 
der Riga immer nur ben Zweck hatte, bie Liga bei ihm feitzuhalten, 
während das Trachten der franzöftihen Politik dahin ging, fie durd die 
Borfpiegelung ihres Schukes von dem Kaiſer zu trennen: fo fanm nicht 
verfannt werben, daß die Art und Weile, wie ſowohl der Erzherzog Lens 
pol als dann auch der Kaiſer felber den glüdlihen Fund ber franzö— 
ſiſchen Papiere verwendeten, ein Meifterzug ihrer conciliatoriſchen Politik 
war. Marimilian Tonnte fih dafür auf einen bloß ſchriftlichen Dank 
für die gnädige Gefinnung des Kaifers nicht beſchränken: es war ihm 
die moraliſche Piliht auferlegt, zu ſuchen ſich durch eine Perſönlichkeit 
feines Vertrauens vor dem Kaiſer zu rechtfertigen. 

Morimifion entihloß ſich feinen Kanzler Donnersberg nad Wien 
an ben Raifer zu jenden. Bevor jedod dies, im Januar 1632, gejhad, 
drängte näher und näher an ihn und die gefammte Liga fi bie Frage 
der Entſcheidung heran, im Angeſichte der fort und fort vollenden Erfolge 
des Schwedentönigs. 








37. Fortſchritte der ſchwediſchen Waffen in Mitteldeutſchland 
im December. 
Wie der Rath von Schweinfurt bei dem Einbruche des Schweden 
in bas Frantenland dem Kaiſer meldete, daß ein mehr als paniſcher 
Schreden ihm vorangehe: jo war bies vielleicht in nicht geringerem 


"A. a. O. 2099. 

a Hcten des ojäbrigen Krieges. Die Antwort bei Khevenhiller XL, 2048, 
fo wie bei Wein, Bayern ufm. SIL, fcheint fih auf die Sendung Donnmbbergs zu 
beyiehen 
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Grade der Fall in Mainz. Die Gefahr eines feindlichen Angriffes hatte 
die Stadt feit Jahrhunderten nicht bedroht. Die geringen Befeftigungen 
waren zerfallen! Es fragte fi, ob die Zeit ausreiche fie herzuſtellen. 
Anfelm Cafimir dat, im October, Tilly um Hülfe, und, mit Beſchwerde 
über ben Abzug des Generals ojtwärts, den Katjer.? Weder der Cine, 
noch der Andere dermochte etwas zu tun. 

Die Gefahr, bie fih durh den Marſch des Schweden nah Würz- 
burg zu verringern ſchien, ward drohender durd feine Umkehr ben Main 
herab. Das Flüchten vieler Mitglieder der höheren Geiftlicteit und des 
Adels, au wider den Willen Anfelm Cafimirs,? dauerte an bei Tage 
wie bei Nacht. Dies um fo mehr, als gegen Ende November die Abs 
ficht des Schweden gegen Mainz offenkundig wurde durch die Occupation 
des Mheingaues, Es ward dort alles fertig gemacht zum Übergange 
über ben Strom. 


Dann jedod feinen auf die einfommenden Nachrichten von MWeften 
her hei dem Schwebentönige einige Bedenken aufgeftiegen zu jein. Bon 
Höhft aus jHidte er, am 28. November/8. December, an Ludwig XIII. 
einen Gejandten, zum Berichte* über feine „Expedition ins Priefterland“. 
Der Gefanbte folle genau Acht geben, wie der König den Bericht auf- 
nehme. Er folle erklären, daß Guſtad Adolf mit den Ligiften gern hätte 
Frieden halten wollen, wenn fie fih nicht in den Srieg bes Kaiſers ge- 
mengt. Auch Hätte er nicht anders bie unterbrüdten Fürften und Stände, 
gemäß dem Bertrage mit Frantreich herſtellen können. Der König ver- 
folge Niemanden der Neligion wegen. Der Gejandte hatte endlich den 
Auftrag, über den Herzog von Lothringen Heftige Beſchwerde zu führen. 
— Die wahrheitswidrigen Behauptungen, wie die Thatſache der Ent 
ſchuldigung an ſich jelber, laſſen ertennen, daß der Schwede ſith einer Zu- 
ftimmung von Frankreich her zu jeinem Vorgehen nicht mehr fiher fühlte, 


Dazu fam ein Anderes. Der Hülfernf des Kurfürften Anjelm 
Caſimir war in Brüffel nicht vergeblich verhallt. Die Infantin Iſabella 
ſchickte ihm veihlih 2000 Mann unter Don Philipp de Silva. Den 
Umftänden nad ift möglid und wahrſcheinlich, daß dabei ſowohl der 
Kurfürft als die Infantin der Anfiht waren: der Schwedenkönig werde 
Bedenlen tragen vor einem Angriffe auf bie Truppen der Macht Spanien, 





+ Bomann 4. * Sriegdacten F. 84. > Bodmann 11. 
Geijer II, 203 0. 1. Das Arkiv hat dies Schreiben nicht. 
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mit welder er nicht im Kriege war. Er ſchickte von Höchft aus den 
Herzog Bernhard nad) Mainz um bei dem ſpaniſchen General um deſſen 
Abfiht anzufragen. 

Fnzwifchen trafen jene Hüljerufe von Nürnberg ein, die, wie wir 
gefeben haben, ben König für mehrere Tage ins Schwanken braten. 
Die Nahriht des Abzuges von Tilly ins Land Ansbad, vom 5. Der 
cember, ftelite den urfprünglichen Plan des Schweden wieder ber, jedoch 
mit Änderungen. 


Er ſchickte ben Randgrafen Wilhelm von Heffen mit deffen Truppen 
in ben Rheingau, um dort das rechte Stromufer zu verwahren: er jelber, 
am 1/11. December, brach von Frankfurt fübwärts auf ins Darm» 
ſtãdt ſche hinein. (Er wollte, wie er und die Geinigen jagten,! nad; der 
Pfalz auf Heidelberg zu. Demnach ſchien er den Plan gegen Mainz 
aufgegeben au haben. Ober ſchien es mur jo? Der Verlauf der ganzen 
Sache mit den Änderungen, die darin ftattfanden, wird ziemlich liar 
erfihtfih aus einem längeren eigenen Berichte? des Schwedenlönigs am 
den Reichsrath in Stocholm 

&r beginnt damit, daß er, ungeachtet der ſehr merflichen Abneigung 
von Spanien gegen ihn, immer getrachtet habe, mit dieſer Macht auf 
friedlichem Fuße zu bleiben. Er habe auch bei der Infantin in Brüffel 
eine Anfrage wegen ber neuen Abmiralität in Wismar geftellt, jedoch 
feine Antwort erhalten. Das Nicht-Antworten dürfte erklärlich fein durch 
die Frage, welder fein Thatbeſtand zu Grunde lag „Neulich mın,“ 
fährt der König fort, „ale wir durch den Herzog Bernhard von Weimar 
den ſpaniſchen General Don Philipp de Silva in Mainz in derſelben 
Angelegenheit beſuchen ließen, Hat er erflärt, feinen anderen Befehl zu 
haben als dem Erzbifchefe von Mainz Hülfe zu leiften gegen uns. Nach- 
dem wir dann bei dieſer Beſchaffenheit der Dinge unferen Marſch von 
Frankfurt aus nad der Pfalz angetreten und uns bereitß ber Stabt 
Gernsheim bemädtigt hatten, haben wir wahrgenommen, daß die Spa— 
nier daran waren, eine Brücke anzulegen zwiſchen einer Schange, die fie 
auf dem rechten Mheinufer aufgeworfen, und Oppenheim am linten Ufer. 
Indem nun für uns das Weiter-ortrüden, weil wider allen Krieges⸗ 
braudy, jehr bedenklich geweſen wäre, haben wir uns zurüd und näher 
hinzu begeben, und erftlih den Spaniern in der Schanze? zureden lajlen, 


# Arkiv 1, 542 und 772. Ma. D. 542. Bom 51. Derember, 
* Im abrruce ferig Sachsen flatt skansen. 
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baß, weil bie Schanze uns bei umferer Abfiht hinderlich, und doch auch 
nicht fo feft, daß jte fih gegen ums lange behaupten könnte, jondern nur 
ein Reduit wäre — fie biejelbe gutwillig verlaffen und nit einen Anlaß 
zur Feindſeligkeit wider ung geben follten, bevor no wir von ber Syn- 
fantin eine Antwort erhalten, weſſen wir uns von ber ſpaniſchen Affer- 
tion zu verfehen. Nachdem aber fie fih nicht bloß gemweigert dies zu 
thun, fondern auf aus Stüden und Musketen auf uns zu ſchießen be— 
gonnen, haben wir um fo mehr ihre Feindſeligleit gegen uns veripüren 
innen und find dadurch genöthigt worden, wofern wir unjer Vorhaben 
bes Marſches in bie Pfalz mit Sicherheit ausführen, jo wie auch unſere 
Reputation gegen einen folden Hochmuth bewahren mollten, beſagte 
Schanze gerabe gegenüber Oppenheim anzugreifen. Unb obwohl fie mit 
geringerer Mühe zu nehmen gewefen wäre, fo haben wir gleichwohl. weil 
in denjelben Tagen eine folde Witterung einfiel, daß wir dadurch etwas 
aufgehalten werben mußten, uns lieber entſchloſſen über den Mhein zu 
begeben und die Stabt Oppenheim als den Rückhalt und Paß für bie 
Schanze, benen die darin waren, abzufchneiben.“ 

Stellen wir hier zunächſt die Daten nad) dem Augenzeugen Grubbe 
feft.! Am 3. (A. St) nimmt Guſtav Adolf Gernsheim. Am 4. tehrt 
er um gegen die Schanze Am 7. Morgens vier Uhr erfolgt der Übers 
gang mit etwa 1000 Mann über den Rhein. Dann führt der Bericht 
des Königs fort wie folgt. 

„Als wir nun mit einigen hundert Soldaten hinüber gefommen, 
hat wieder der ſpaniſche General Don Philipp de Silva die Unferen 
mit 16 Gompagnien Meiter ſcharf angegriffen, jo daß, wenn nicht Gott 
den Unferen Tapferteit verliehen, auch fonft bei der Yandung den Unferen 
etwas Bortheil gegeben Hätte, jo würde er (Silva) nicht unterlaffen haben 
fie zurückzutreiben.“ 


Der officielle Bericht von ſpaniſcher Seite,? gerichtet an den Grafen 
von Emden, wie ber Graf Chriſtoph von Oftfriesland, ein Better Guſtad 
Adolfs, im ſpaniſchen Dienfte gemeiniglih genannt wurde, lautet wie 
folgt: „Der König ift um vier Uhr Morgens etwa eine Stunde ober 
halb Oppenheim über den Rhein gegangen, Es ftand an dem Orte von 
unferer Seite eine Schildwache. Da jedoch die Schweden in ftarten 
Haufen landeten, fo Tonnte unſere wachhabende Kavallerie nicht fo bald 

° 9. a. D. 772. Bericht des Lars Grubbe, vom 9. December A. St. 

? Beilage Ir. LXXIX ber erften Ausgabe. Wo. II, 475. 
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herbeifommen, daß ſie nicht ſchon 2000 Mann Infanterie herüber ge— 
bracht hatten. Unſere Reiter, bie wohl 500 Pferde ſtark fein mochten, 
durqhbrachen zweimal die Reihen der Musfetiere. Den Stachelwald ber 
entgegen geftreten Pilen konnten fie nicht durchbrechen Sie waren ge- 
nöthigt abzumeichen und Waum zu geben. Der König war perfönlich 
anwejend, auf dem erjten Schiffe gekommen.“ 


Weiter jagt der Bericht des Könige: „Aber nachdem ſich die Unferen 
mit Gottes Beiftand behauptet und ihn, de Silva, abgefchlagen, aud bie 
in der Schanze das gefehen, find fie am 7. December mit und in Accord 
getreten umb haben ihre Schanze verlaffen. Darauf haben wir am 8. 
die Stabt ohne einigen Widerftänd, das Schloß mit ftürmender Hand 
genommen. Obwohl wir das gern vermieden und lieber alle Freund— 
ſchaft als Feindſchaft mit den Spaniern gejucht hätten, jo haben wir 
doc, weil wir nad) allem Anderen was geſchehen, uns nichts Gutes von 
ihnen zu verfehen Haben, und fie in aller Weife mit unferen Feinden 
zuſammen geben und des Thuns derſelben ſich theilhaftig machen — für 
gut angefehen ihren Abfichten Tieber zunorzufommen als ihnen weiteren 
Anım zur Ausführung derſelben zu gewähren. Weil es nun fo weit 
gelommen ift, daß, tvie wir wohl denlen können, die Spanier bie Ge— 
Tegenheit dies zu vergelten nicht verfäumen werden: fo wollen wir gnäbigft 
Euch um Rath gefragt Haben, ob auch wir auf unjerer Seite das Ges 
ſchehene für einen Friedensbruch anſehen und demgemäß von Krone zu 
Krone den Krieg erklären, oder ob wir mit den Spaniern nur in fo 
weit zu ihun haben follen als es die deutſche Freiheit und den deutſchen 
Krieg angeht, oder ob wir enblih uns um bie frühere Freundſchaft und 
Neutralität mit ihren bemühen follen.“ 

Bon dem Plane des Marfches nach der Pfalz, mit welchem Guſtav 
Adolf aus Frankfurt ausgezogen fein wollte, ift dann mit feinem Worte 
weiter die Rede. Bon Oppenheim aus wandte fih der Schwedenkönig 
gegen Mainz. 

Diejenigen Söldner, die in Gernsheim gelegen, fo wie bie Mehr: 
zahl derjenigen, welche die Burg oberhalb Oppenheim vertheibigt, traten 
bei ben Schweden um, in Allen 600 Mann.t Über diejenigen aus der 
Burg Oppenheim vernehmen wir noch eine andere Nachricht?: „Es ilt 
ihnen vor ber Unterftelfung die Condition gemacht, daß, wo Einer von 
* Bericht bed cars Grubbe in Arkiv I, 778. 

® Heten des 3Ojährigen Krieges. 50. 
Mopp, Geſchichte. HIT, 2. Theil. 2a 
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ihnen ausreißen würde, die Übrigen ale mit einander gehängt werden 
follen — was fie au mit einem leiblichen Eibe bekräftigt.“ 


Der Weg nad; Mainz lag dem Schweden offen. Er erließ an den 
Kurfürſten Anſelm Caſimir ein Schreiben enthaltend die Aufforderung 
zu verbleißen.t Anfelm Cafimir wirrbigte es nicht dos Giegel zu brechen 
Bei ihm befanden ſich die gefllchteten Fürftsijhöfe von Würzburg und 
Worms. In ber Naht auf den 8/18. brachen fie alle drei von Mainz 
nad; Kreuznach auf und weiter von da nach Lyſur an der Mofel um 
zunächſt auf biefem Strome, dann ben Mhein hinab nah Köln zu gelangen. 


Am 9/19. zog ber Schmebenkönig mit 9000 Mann gegen Mainz 
heran. Bon Seiten der Spanier wird berictett: „Es find 6000 zu 
Fuß, und 3000 Reiter. Die Infanterie ift gut und alt, meiftens Eng- 
länber und Schweden. Ein Theil der Weiter iſt gut, ber andere nicht 
viel werth, fehleht beritten und ohne Waffen. Der König läßt ben 
Soldaten Brot und Wein geben, Geld erhalten fie nicht. Die Offi- 
ciere unter ihm find übel zufrieben, felöft Oberfte miffen den Kitel 
Schelm, Stodjhläge und Zubftöße hinnehmen. Der König jelber it 
ein Kraver Herr, brei bis vier verſchiedener Sprachen mähtig, jehr ge 
wandt in Manieren, in feiner Armee alles beherrfhend und Tag und 
Naht im Sattel“ 

Bor Mainz angefommen forderte der Schwebenkönig am 10/20. 
die Übergabe. Die Bejagung non 2000 Matın, die zuvor fi ver- 
meſſen fih bis auf den legten Mann zu wehren? ſchien am erften Tage 
dies bethätigen zu wollen. Am Morgen bes 12/22. jedoch ſteckte fie bie 
weiße Fahne auf, Am nächſten Tage kam die Capitulation zu Stande. 
Daran beteiligten fi, außer ben Befehlshabern, einige Domberren und 
Räthe.“‘ Kraft diefer Capitulation nahm der Schwebenkönig alle und 
jede Geiftlihe und Bürger der Stabt Mainz in feinen Schuß, und 
verhieß ihr Siuerheit gegen Brand und Plünderung. Der Bejagung 
ward ein ehrenvoller Abzug mit zwei Stüden Geſchütz bewilligt. Dem 





* Bobmann 20, aus dem Difcpte des Meihbiihofs Voluſius. 

* Die Beilage LXKIX zur erften Ausgate * Bobmann 14. 

« Das Scheiben Anfelm Cafimicß bei Bomann 38. Seiber fagt Dieler ©. 22; 
ex wolle den Sefer mit. ber umftänbfichen Helatiom eine® Augengeugen nicht ermüken, 
und gibt dabei den Inhalt der Capitufation fo frz an, dak bie Angabe mit jenem 
Schreiben des Kurfürften unvereinbar it. Erſt S. 69 bei ihm fihmmt, 
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Schwedenlönige warb die Stadt und Feftung Mainz mit allem Kriegs- 
zubehör abgetreten. Noch am felben Tage nahm er Wohnung in der 
Refibenz der Kurfürften-Ergbifhöfe von Mainz, der St. Martinsburg. 


„Es ſchien,“ jagt! bei dieſem Anlajfe ein venetianiſcher Hijtoriter, 
„daß die Fama, welde bie Fortſchritte bes Schweden verfündete, an 
Schnelligleit durch feine Thaten überboten wurde.” In jo meit dies 
richtig ift, beſchränlt es ſich nicht auf die Perſon des Schwebentönigs, 
ſondern gilt für die ſchwediſchen Waffen insgemein Der württem⸗ 
bergiſche Ymtmann in Mödmühl berichtet? dem Herzoge: „Am 11/21. 
ift die Stadt Eberbach am Nedar aud und zwar nur durd acht ſchwe⸗ 
diſche Neiter überfallen und eingenommen worden. Sie haben ftattlihe 
Beute gemacht, felbigen Pfaffen, Schultheißen, Stadtſchreiber, den Sohn 
des Sägermeifter® aus Heidelberg wie auch den Schulmeiſter gefangen 
genommen.“ Der Beriht hört fih an, als fähen wir ben Wolf in eine 
Heerde Schafe einbrechen. Ähnlich ift es beftellt mit den gleichzeitigen 
Erfolgen des ZM. Horn. 

Diejer, den ber Schmebentönig als Commandanten in Würzburg 
zurüdgelaffen, brad von dort, am 11/21. December, mit 600 Mann 
zu Fuß und einigen Meitern auf gegen Mergentheim,® den Sit, des Hod- 
und Deutjmeifters in friebligen Tagen. Es lagen darin 500 Mann 
Beſatzung die, wie auch die Bürgerfdaft, fih anfangs muthig zur Gegen- 
wehr erzeigten. Nachdem am 14/24. das Geihük zu fpielen begonnen, 
ließ Horn fie jommieren Sie erflärten ſich bereit zur Übergabe. Am 
15/25. 309 die Beſatzung aus nad Dinkelsbühl; jedoch faſt die Hälfte 
trat um unter die Schweden. 


Der Marſch Horns ging weiter auf die Reichsſtadt Heilbronn. 
„Man hatte mid perjuabiert,“ berihtet er, „daß jelbe Bürgerihaft 
unferer Partei jehr wohl zugethan, aud ſich ber Befagung, nämlich eines 
Negimentes Lothringer, leicht bemeiftern könnte. Das Erftere hat zwar 
ſich wohl befunden, das Andere aber nicht erfolgen wollen. Habe aber 
dennoch duch göttlichen Beiſtand, nachdem wir etliche Außenwerke, jo der 
Feind bewacht, mit Force eingenommen, und in jelbigen eine Anzahl 
gefangen und niebergefauen, ben Feind, welder nod 800 Combattanten 


3 Nani I, 400. ° Acten bes Sujährigen Krieges F. 50. 
3 Howm8 Bericht im Arkiv IL, 339. Dazu Ehemnih 247. 
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die Stadt mit Accord aufzugeben. Die Garnifon ift mit zehn Fähnlein 
ausgezogen, aber von felbigen über 300 der beiten Soldaten bei uns 
geblieben und (haben) Dienft genommen. Bon den Übrigen, deren un- 
gefähr 500 nebft vielen Kranken geweſen, find, wie mir die Convoi be 
richtet, aud gar viele zurüdgebliehen und zum Theile erfroren, afjo daß 
über 200 Mann bei allen Fähnlein endlich fich nicht befunden. Iſt alfo 
dieſes Regiment, ſo bes Prinzen von Pfalzburg und ber Lothringiſchen 
der beften eins geweſen, faſt ruiniert worden,“ 

Dem Könige berichtet! Horn: „Iſt alſo dem Allmächtigen zu 
danten, daß dieje Stadt (Heilbronn), welche ſowohl an Fortification als 
Situation jo wohl gelegen, daß wenige Stäbte, fo ic in Deutſchland 
gefehen, ihr diesſalls zu vergleihen — durch fo ſchlechte Mittel mit 
Berluft von nur zwei ober brei Soldaten erobert worden.“ 

Jener andere Beriht Horns fährt fort mit den Worten: „Nach- 
dem mir Bott die Onade verlichen, daß ih mit fo ſchlechten Mitteln — 
denn ich ohne die Neiterei über 600 an Mustetieren und Dragonern 
nicht ſtarl gemefen — diefen vornehmen Paß einbelommen, habe ih auch 
Wimpfen fowohl als mehr Örter den Nedar hinunter bis auf Moosbach 
befegt, und im felbigen an unterſchiedliche Dberften Laufplätze ausgetheilt.“ 

Der FM. Horn nahm in Heilbronn fein Quartier im Deutſch- 
DOrdens-Haufe.? Der Comthur dort erhob Einmendungen, weil nad dem 
Reichsrechte fürſtliche Shföffer von Einquartierung frei waren. Horn 
ließ erwibern, baf, ba der König Mergentheim als bes Deutſch-Ordens- 
Meifter Refidenz inne hätte, nunmehr der Orden jammt deffen Häufern 
dem Könige gehöre. — Es war das neue ſchwediſche Völkerrecht, den 
Deutſchen dargeboten auf der Schneide des Schwertes, und in erfter 
Linie ausgeübt von dem Wepräfentanten besielben, dem Künige jelber. 
Auf den Bericht Horns ertwiderte® er, daß er ihm das Hoch⸗ und Deutjb- 
meifter-Amt ſchenlen wolle, jedoh mit allen Bebingungen, die bisker 
daran gehaftet. 


In ähnlicher Weiſe raſch wie die Erfolge Horns in Schwaben, 
waren gleichzeitig diejenigen Bernhards von Weimar in der Unterpfal. 
Nur Mannheim erlangte er durch eine befonbere Kriegsliſt. Bor Tages: 
anbruch erſchien er mit einiger Hundert Reitern am Thore, gab fi und 
bie Seinen für verfolgte taiferliche Truppen aus unb verlangte Ein: 
faffung. Sie warb gewährt. Alsdann wandelten fi bie Schutzſuchenden 
Tr Arkiv I, 916.  * Theatrum E. U, 496.  ® Arkiv I, 689. 
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in Feinde und bemähtigten fih der Stadt. Der Eommanbant rettete 
fein eben durch ein Röfegeld, um dann auf den Gprud bes Kriegs⸗ 
gerichtes in Heidelberg mit dem Kopfe dafür zu büfen. 


Kehren wir zurück zu dem Schwedenkönige in Mainz. Am Tage 
nach feinem Einzuge bort ließ er in der Schloßlirche eine Dantpredigt 
halten! Seine Soldaten fagen dazu das Lied: 

Erhalt ums, Herr, bei Deinem Wort, 

Und ſteur' des Papfts und Türlen Mord ufm. 
Der König felber, wie der Fortgang darthun wird, meinte es mit biefen 
Worten, namentlich in Betreff des Türlen, nicht fo sehr ihlimm — 
Bon dem hohen Domthurme herab verfünbete das Wehen ber ſchwediſchen 
Neihsfahne die neue Herrſchaft. Mainz folite fortan der Centralpunct 
aller Militär» und StaatSoperationen, fo wie ber Sit ber Megierung 
ber bereits occupierten Ränder fein. 

Zunädift jevod lag die Hand des Schweden mit ſchwerer Wucht 
auf der Bevölterung von Mainz. Der Geſchichtſchreiber der Stadt aus 
der franzöfiihen Zeit, 1812, ein Bewunderer Napoleons J. ſucht nad 
Gründen,? „um das beifpiellos barbariihe Verfahren des ſchwediſchen 
Megimentes gegen eine unverſchuldete Bürgerſchaft zu erflären“. Es 
tommt weſentlich auf die Thatſachen an. 

Entgegen bem Bertrage der Übergabe, durch welchen ber Schmeben- 
könig ber Geiftlichleit und der Bürgerſchaft feinen Schutz zugeſichert, 
fünbigte er ihnen an, daß fie den Brand und bie Plünderung abzulaufen 
hätten. Er forderte? von der Bürgerfchaft 80,000 Reichsthaler, mit der 
Sinzugefügten Drohung daß er, im Falle micht baldiger Zahlung bie 
Stadt in einen Steindaufen verwandeln würde Die Bürger warfen 
fi ihm zu Füßen und fleheten um Ermäßigung. Sie erhielten die Ant» 
wort: „Ich will ein Schelm fein, werm id Euch weiter etwas nadlafje.” 

Der Geiftlicteit von Mainz legte ber König etwa bie gleiche 
Summe auf, 81,000 Rthlr.“ Sie bemühete fih fofort um eine Anleihe 
gegen Verpfändung der Einkünfte von Stiftern, Kirchen und Möftern, 
namentlih in Srankfurt und in Darmftabt. „Unfer Bevollmächtigter,* 
melden fie dem Surfürften,® „bat fih bis im bie dritte Woche bemüht 
und nichts aufbringen können, aus Urfachen und umter dem aller Orten 


* Bomann 24. A. a. O. 30. 
A. a. O. 32. Der Wortlaut aus dem Micpte des WB. Voluſius. 
A. a. O. *A. a. O. 34. 
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erhobenen Vorwande: es fein Stifter und Klöſier der Stadt Mainz 
aufammt allen und jeden derſelben Intraden und Gefällen, der könig- 
lichen Mojeftät in Schweden nunmehr alfein und eigenthümlich zugehörig.“ 

Als die Brandfhagung nicht gezahlt wurde, begaben ſich die ſchwe— 
diſchen Beamten in alle Kirchen, Klöfter und Goliegien, und verzeichneten 
bie dort vorgefundene geiſtliche und weltliche Habe! Sie repartierten 
die Summe der Brandfhagung und beftimmten die Zahlungsfriſten 
Nah dem Ablaufe derfelben wurden die Gegenftände hervorgeſchleppt und 
verfteigert,. Bu dieſem Markte fanden fih namentlih Frankfurter und 
Hanauer Bürger ein. 

Dennoch ſcheint es nicht, daß dieſe Verkäufe viel eingebracht haben. 
Der ſchwediſche Kanzler Orenftierna, der nachher die Verwaltung in 
Mainz übernahm, machte die Veränderung, daß er die Hälfte der Brand» 
ſchatung alfo 40,000 KRthlr, allein auf bie Jeſuiten ſchlugẽ obwohl der 
König foglei am Tage nach jeiner Antunit das Collegium mit Mann- 
ſchaft ſtark beſetzt, alles unter Siegel gelegt, auch alle Güter und Nenten 
fequeftriert Hatte? Es ergab fi} jpäter, daß die Patres zwar im Ber: 
gleiche zu dem anderen Klerus ehr viel, an der ganzen Summe aber 
doch nur eine geringe, nicht über 4000 Rthlr. fih belaufenbe Quote 
abbezahlt hatten.“ 

Auch die Bürgerſchaft konnte die Brandſchatzung weder in Einer 
Summe zahlen, noch in beträchtlichen Theilen.: Die Schatzung warb 
alfo Häuferweife tepartiert, und nad fruchtlos verfloffenem Termine die 
Häufer der Debenten niedergeriffen, das Holzwert verkauft. Daher füllte 
fih die Stabt mit weit geftredten Ruinen. Grft in der zweiten Hälfte 
bes Jahrhunderts murben dieſe wüten Stätten allmählich wieder bebauet. 

Die Folge des ſchwediſchen Waltens in Mainz war, daß ſchon im 
Monate März 1632 Pungersnoth ſich einftellte,° und dengemä, im 
Donate Juni, eine epidemiſche Seude. In dem erften Jahre derſelben 
zählte man 6000 Leiden. 


Dem Schmebenfönige Tag, mie bisher in allen von ihm bejegten 
Städten, zunächſt bie Befeftigung von Mainz am Herzen. Daher fürdtete 
man für die Kirchen und Kloftergebäude. Der Dehant zum Liehfrauen: 
Hofter jprad in Köln bie Bejorgnis für fein Stift aus mit den Worten’: 
„Wer kann dafür ftehen, daß wenn der Dom mit Pulver aufgejprengt 

ERDE aD 71.05 *A. a. O. 61 
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werben foll, nit aud das angrenzende Liebfrauenftiit Schaben erleibe 
‚ober befreit bleibe von ber angedroheten Feindſeligkeit? Bisher hat der 
Schwede, nachdem er der Geiftlichteit und ber Bürgerfcaft durch Ber- 
trag feinen Schuß verheißen, wider das Völlerrecht biefen Vertrag auch 
nicht im geringften Puncte gehalten: folgerecht ergibt fi daraus, daß, 
wenn nit zuvor der Dom erhalten bleibt, auch wir, mögen wir zahlen 
was wir wolfen, unferer Kirche nicht ſicher find.“ 

Der Dedant von St. Stephan hatte für feine Kirche befondere 
Beforgnis,t weil fie auf einer Anhöhe gelegen die Stadt dominierte, und 
weil die Schweden im hirfürftlichen Archide Entwürfe gefunden Hatten, 
nad welchen in früheren Zeiten ber Plan erwogen war, an ber Stelle 
der Stephanstirde eine Eitadelle zu erbauen. 

Auch? Hatte ber König bereit die Niederreißung aller zu Mainz 
befindlichen Kirchen, Gapelfen, Klöſter uſw. decretiert, welche nur durch 
die Fürbitte bes frauzöſiſchen Gefandten, Marquis de Brezé, verhindert 
ward. Gleichwohl famen nur die wenigften ohne ein blaues Auge davon.” 

Außer den Feftungswerfen, die Guſtav Adolf rund um die Stabt 
Mainz anlegte, ließ er gegenüber, auf dem Winkel der Einmündung des 
Maines in den Mhein, eine neue weitläufige Schanze erbauen, zuerft 
Pfaffentraub, nachher Guſtavsburg genannt.® Als Material dazu dienten 
die Steine der Ruinen der St. Albanstirge in Mainz und überaus 
vieler zerftörten öffentlichen und Privatgebäude. Der Nachfolger Anfelm 
Caſimirs in Mainz, Johann Philipp, verwendete das Baumaterial diefer 
Schanze für bie Feſtungswerle von Mainz felber. 

Der Einfprud, den der Geſandte Breze gegen die Niederreißung 
der Kirchen und öfter von Mainz erhoben, war einer der jehr wenigen 
von franzöſiſcher Seite, die bei dem Schweben einen Erfolg hatten. In 
anderer Beziehung hatten die Häupter der Liga von Frankreich her 
ſchwere Enttäufjungen zu befahren. 


1%. a. O. 66. 

2%. a. D. So ber Wortlaut Bodemanns. Leider gibt er feinen beftimmteren 
Nachweis. 

A. a. O. 67. 
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1. Frage der Neutralität für die Liga, 

Nach dem Plane des franzöſiſchen Minifters Richelieu ſollte der 
Schwedenkönig als Söldner im Dienfte der franzöſiſchen Politif ber 
Macht des Kaiſers ſchwere Streiche verjegen, das Reich fo zertrümmern, 
daß auch Frantreich den ihm gelegenen Antheil davon zu nehmen ver— 
möge, — nicht jedoch folle der Schwede die katholiſchen Reichsfürſten 
antaften. Das hatte der Gardinal gemeint burd ben Vertrag von Bär- 
walbe zu bemirfen, welcher von Seiten Schwedens der Liga die Neu— 
tralität zuſicherte, wenn fie auch ihrerfeits diefelbe beweiſe Es war ber 
franzöſiſchen Politik ſogar gelungen, das Haupt der Liga, den wegen des 
italieniſchen Krieges gegen ben Kaiſer verftimmten Kurfürſten Maximilian 
zu einer bejonderen Defenſip-Allianz mit Frankreich zu verloden, am 
8. Mai 1631. 

Allein der Weg, den der Schwede nad) feinem Siege von Breiten- 
feld einflug, entfprad nicht dem Jntereſſe der franzöfifcen Boliti. 
Nicht links wandte er fih, gegen ben Kaifer, jondern rechts in die Länder 
der Ligafürftern am Maine und heine. Diefe richteten ihre Klagen an 
den König von Frankreich, der ji in Chateau Thierry befand! Wir 
haben vernommen, daß er von dort aus den Baron Charnacé an den 
Kurfürften von Bayern entfandte. Um näher zu fein, Brad er von da 
auf nah Met, und trof dort ein, Kurze Zeit, nachdem Guſtav Adolf die 
Stadt Mainz genommen. 


Bei diefer Annäherung an die Oftgrenze verfolgte Richelieu mehr 
als eine Abfiht. Die Gelegenheit war glnftig die Zeitung Moyenvic 
wegzunehmen, welde ber Kaifer auf dem Boden des Fürſtbisthumes 
Met Hatte erbauen laſſen. Meg war nod ein Reichslehen, ftand aber 
jeit dem Bündniffe bes Kurfürſten Morig von Sachſen mit Heinrich IL 
von Frantreidh, von 1552, unter bem Schuge biejer Krone. Der da- 
malige Fürftbifhof Hatte die Ehre, wie Richelien ſich ausbrüdt,? ein 


* Richelieu VI, 566. A. a. 0. 568. 
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natürlicher Bruder des Königs Ludwig XII. zu fein. Am 27. December 
capitulierte Moyenvic. 

Ein anderer Beweggrund fih nad Metz zu begeben, war für 
Richelien die Beforgnis, baf der Schwebentöntig an dem Herzoge Carl IV. 
von Lothringen Mache nehmen werde für deſſen Sriegeszug, im October, 
zu Gunften des Kaiſers. Nichelien und Ludwig XIII. zogen es vor, im 
franzöſiſchen Intereſſe den Herzog zur Wedenfhaft zu ziehen, beſonders 
wegen ber Verbindung, welde Carl IV. mit dem Bruder bes Königs 
dem Herzoge Gaften von Orleans, unterhielt. Denn nachdem Gaſton 
feinen Bruber ben König laut und offen einen Gefangenen be3 Carbinals 
Nicelieu genannt, die Mutter Maria de Medici in Brüffel bei ber 
Infantin Zuflucht geſucht Hatte,” war ber Streit offenkundig, jo jehr, 
daß Ludwig XII. damals ein Schreiben feiner, wie Richelieu jagt, ſpaniſch 
gejinnten Mutter an ihm in Gegenwart des ganzen Hofes ins Feuer 
warf.® Wegen biefer Verbindung mit Gaſton hatte Carl IV. von ber 
Nähe Ludwigs KIN. und des Cardinals mit einer bewaffneten Macht 
zu fürdten. Gr eilte nad Meg, unterwarf fih dem Könige und diefer 
verzieh.* Beiderſeits harrten fie einer befjeren Gelegenheit. Einſtweilen 
begnügte ſich Ludwig XII, damit, dur bie Unterwerfung Carla IV. 
unter ihn Lothringen ſicher geftellt zu haben gegen die etwaige Begehr- 
lichkeit des Schwebentönigs. 5 


Denn bereit? begannen bie zwei Bundesgenoſſen, der Garbinal 
Richelien und der Schedentönig, bie nur das mit einander gemein Batten, 
baf Jeder von ihnen den Anderen für bie eigenen Zwecke verwenden 
und ausbeuten wollte, mın, wo fie einander räumlich näher kamen, mit 
wachſendem Mistrauen auf einander zu bliden. Das nädfte Ziel des 
Schweden war bie Aneignung der Länder der Tigafürfter, dasjenige des 
Nicelieu die Sicherung dieſer Länder dur eine Neutralität. Es kam 
alſo bavauf an, welder von ihnen ben Anderen überliftete ober ein 
ſchüch terte. 

Den erſten Geſandten hatte der Schwedenkdnig noch non Höchſt 
aus, einige Tage vor feinem Übergange über ben Rhein, nad Mey 
geſchickt. Die Meldung besjelden Hang wie eine Entſchuldigung für 
den Einbruch in das Priefterland, mit ber weiteren Verfiherung daß 

A. a. O. 488. *A. a. O. 501. 

»A. a. O. VII, i2. 2a. O. VI. bus. 

A. a. O. VIl. 6. *Geijer II, 208 0. 1. 
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der Schwebentönig Niemanden der Religion wegen verfolge. In Mainz 
eridien dann am 22. December/1. Januar der Herr de l'Isle! mit 
dem Erſuchen: der König möge den Fürften und Gtänben ber fatho- 
lügen Liga, beſonders dem Vayerfürften, Neutralität gewähren, auch 
fein Land nicht antaften. Der Schwede antwortete?: er ſei nicht ab- 
geneigt, nur daß es mit Sicherheit für ihm ſelber geſchehe. Dieſe beftche 
darin, daß zuerft die Liga auf alle Feindſeligleit wider ihn verzichte, 
ihre Truppen von denen bes Kaiſers zurüdziehe, diefem und feiner Partei 
weiter feine Hülfe leifte, die Truppen abdanke, und daß, damit alle Be— 
trügerei vermieben werde, bie unter bem Namen der Abdankung zum 
Schaden des Königs geübt werden könne — ber König von Frankreich, 
die abgebankten Truppen fofort wieder in Dienft nehme, und gegen 
Spanien verwende. — Aber Frantreih war damals mit Spanien nicht 
in offenem Kriege. 

Mit dem rüdfehrenden de l'Isle entſandte Guſtav Adolf an Lud⸗ 
wig XIII. einen jüngeren Grafen Horn mit einem Handſchreiben,“ vom 
24. December /3. Januar. Dasfelbe jagt: wenn and der Urjprung 
der Kriege verfchieben, jo ſei doch das Endziel aller die Herftellung bes 
Friedens. Zu dieſem Zmede befinde fih in Mainz, mit Zuftimmung 
des NKaifers, der Landgraf Georg als Vermittler mit Anträgen. Es 
hanbele fi nur noch um Ort und Zeit. Ludwig XII. möge Gejanbte 
dafür ernennen und jenden. 


Daß ber Kaiſer und die Liga eine Friedenshandlung wünfchten, 
mußte Guſtav Abolf nicht bloß, ſondern hatte es auch einige Tage zuvor 
an Oxenſtierna ausbrüdfich jelber geſchrieben.“ Es hing alfo nur an 
ihm. Der Landgraf Georg jagted ihm offen von Gießen aus, am 
11/21. December: „Der Almäctige Hat die Wieberftiftung des Friedens 
nunmehr in die Kriftlichen Hände Ewr. K. Würde gleihfam gegeben 
und vertraue.“ 

Guſtav Abolf antwortete®: „Wie wir am dem ganzen Unweſen 
und jo hoch ausgeihlagenen Kriegsflammen una vor Gott und in unferem 
Gewiffen wohl rein und unſchuldig wiſſen“, ufw. — Er geftattete dem 

Grubbes Bericht in Arkiv I, 776. A. a. O. 

Abichrin tn Kriegsacien F. 96. 

+ Oxenstiernas brefvexling 12, 748: 1 see af samma acter, att käysaren 
‚och papisterne sökia med flijtt att komma till tractat. 
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Pandgrafen nach Mainz zu fommen. Aus ben bann folgenden Berichten 
des Yanbgrafen aus Mainz an feine Räthet und an den Kaiſer? läßt 
ſich Har erfennen, bafı es bem Schweden nur darum zu tum war, Zeit 
zu gewinnen. 

Ehen auch nur das Hinzögern kann ber Zwed jener durch Horn 
an Ludwig XII. überbragten Aufforderung gemejen fein. Guſtad Adolf 
mußte noch nict, weſſen er ſich von Frankreich ber zu verſehen hatte. 
Er ſchreibt? am Banier, am 23, December/2. Januar: „Der König 
von Frankreich ift mit einer Armee in ber Nähe, und Hat ohne Zweifel 
nichts Gutes gegen uns im Sinne.” (Einige Tage ſpäter, am 31. De— 
cember/9. Januar, ſchreibt· er an ben Meichsrath in Stodholm: „Der 
König von Frankreich marſchiert mit ſtarker Macht heran und ift bereits 
in Me: es ſcheint, daß er ung die Tractaten mit beim Kaifer ſchwer. 
und fih daraus eine Ehre maden will.“ 

So viel ift gewis, 5 daß Ludwig XIII. damals an ben Kaiſer das 
Erbieten hatte gelangen laffen, im Meihe den Frieden zu vermitteln. 
Der Kaifer ließ erwiedern, am 3. Januar: aus dem Erbieten erfenme 
ex die Friedensneigung des Könige. Für Italien aber halte der Kaijer 
feft an den Frieden von Megenshurg, und erwarte basjelbe von tem 
Könige. 


Kaum wer der Gefandte de l'Isle von Mainz abgereift, als 
Charnace von Münden her eintraf,“ mit fi bringend die Zuſage der 
Neutralität des Kurfürften für ihn felder und für feinen Bruder von 
Köln, jo wie für alle Ligafürften, die binnen einem Monate fih dafür 
erflären würben, Bei der Überreihung, am 30. December/9. Januar, 
fügte Charnacé mündlich hinzu, daß zuvor der Schwedenkönig alles 
zurückgeben jolle, was er einigen Ligafürften genommen. Guſtav Adoli 
antwortete jogleih, daß eine Rückgabe nicht geihehen könne, ſchlug da: 
gegen bie zuvor dem be lIsle mitgetheilten Bedingungen vor. Doch 
behielt er das Schriftftüd. Als am anderen Tage Charnacé dabei ber 
harrte, daß in der Rückgabe die Grundlage ber Neutralität beftehen 
müſſe, ſchite ihm der Schwedenkönig das Schriftftüd zurüd, mit der 
Erklärung, daß er ſich auf die Neutralität Hin in feiner Weife zu einer 
Nüdgabe verftehen würde, ſondern daß, mern er endlich etwas zurückgäbe. 

0.0.18 *A. a. O. 113.  ® Arkiv 1 587. 
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Dies geſchehen würde zu Gunften eines allgemeinen Friedens. Daß ein 
folder zu erreichen fei, bezweifele der König nit, und er Habe dann 
einen guten Grund mit ber Meftitution bem Raifer und Spanien eine 
Verbindlichteit zu erweiſen, beffer als auf eine zweifelhafte Neutralität 
hin, ohne einen Dank, irgend einem Ligafürften fo große Vortheile wieder 
einzuräumen. Wenn jedoch Charnacé es dahin bringen könne, daß die 
vorgeihlagenen Bedingungen angenommen würden, jo wolle ber Schweden⸗ 
tönig darauf hin und nicht anders um die Neutralität handeln laſſen. 

Die Antwort gefiel dem Charnacé nicht: er erneuerte feine Bitte 
um bie Rückgabe. m anderen Falle werde alle Welt urtheilen, daß 
der König durch den Krieg fein Privatintereffe ſuche. Die Bedingungen, 
meinte er, hätten feine Ausficht auf Annahme. Die Forderung ber Ent- 
laffung des Heeres der Liga würde diefe kaum anhören, gefhweige denn 
eingehen wollen. Er machte einen anderen gewichtigen Vorſchlag, wie 
der Krieg gegen das Haus Ofterreih und Spanien befier geführt werben 
fünne, wenn bie Ligiften ihre Länder zurücd erlangten, ihre Truppen 
behielten, neutral wären, und der König von Frankreich für biefe Neu— 
tralität Bürgſchaft leiſtete — Es ward ihm geantwortet, da, wenn 
nach jeiner Meinung gegen den Kaiſer ımb Spanien der Krieg durch- 
aeführt würde, dies, wenn nicht der Schwede bie oecupierten Ränder bis 
zum (Ende behielte, nicht geſchehen fünne one ben Ruin ber evangeliſchen 
Fürſten. Ohne die Abdanfung der Truppen der Riga könne der König 
ſich auf feine Neutralität einlaffen. Noch weniger könne man dann einen 
anderen Krieg führen; denn es jei wider alle Vernunft, zweifelhafte 
Freunde im Rücken zu belaffen. — Endlich verſprach Eharnace die Sache 
in ber vom Schwedenkönige verlangten Weiſe zu führen, ließ jedoch durch- 
Hliden, daß er auf einen Erfolg fein Vertrauen habe. Wlan erwiederte 
ihm, daß, wenn bie Intention des Königs ſich verwirkliche, niemals 
eine beffere Gelegenheit gewejen wäre, ben Kaiſer umd Spanien zu 
ſchwãchen. 

„Dennoch,“ berichtet Grubbe weiter, „iſt er, am 2/12. Januar, 
wieder zur Audienz gelommen und hat um die Reſtitution und die 
Neutralität angehalten, fo wie um einen Waffenſtillſtand, bis darüber 
abgeſchloſſen werden könne. Darauf hat ihm der König die Meftitution 
durchaus abgeichlagen, fo da ber König davon auf irgenb melde Neu⸗ 
tralität Hin nicht mehr Hören will. Lieber wolle er die Länder im die 
Hände der Spanier geben, und einen allgemeinen Frieden maden. Das 
hat den Charnacé etwas verwirrt gemacht. — Er deutete dann an, daß 
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ein anderer franzöfifcher Geſandter fommen werde, der Marquis Breze, 
Schwager und einziger Erbe des Garbinale Richelieu.“ 

.In allen Eonferenzen,“ ſchließt Grubbe, „hat Eharnace immer 
merfen laffen, baf, wenn ber König die Neutralität nicht zulaffen wolle, 
er von ben Franzoſen, bie fatholifch find, auch wider ben Willen ihres 
Königs nichts Gutes zu erwarten habe. Dagegen verſichert er unjeren 
König, daß, fobald er der Liga die Neutralität bewillige, der König von 
Frankreich fofort mit aller Madt das Haus Ofterrei und Spanien 
angreifen werde. Nun fteht der König im Bedenken, mas er in einer 
fo wichtigen Angelegenheit beſchließen folle. Denn es ift offenbar, daß 
fie es mit ber Neutralität nicht redlich meinen, fondern allein Zeit zu 
geivinnen ſuchen, um ſich zu verftärfen und wieder Kraft zu erlangen. 
Dagegen ift die Feindſchaft ber Franzofen durchaus nicht zu verachten, 
und darum hat ber König noch nicht beicloffen, was er darauf ant« 
worten will. Bis ber angelündigte Gejandte ankommt, wird one Zweifel 
in diefer Angelegenheit noch verhandelt werden.“ — So der Beriäit des 
Schweben aus Mainz, vom 4/14. Januar. Wir haben aljo unſere 
Blide nad Metz zu richten. 


Es liegt ein Bericht! des Trieriſchen Gejanbten Griesheim vor, 
niedergeſchrieben nad) feiner Rüdtehr von Meg, zu Köln, am 20. Januar 
Er meldet, daß er bei der Gefahr, welche bereits für Ehrenbreitftein und 
Köln herandroße, in Metz auf wirkliche Aſſiſtenz gedrungen habe. Denn 
dies berühre die Krone Frankreich nidt weniger als die katholiſchen 
Stände in Deutfhland. „Wiewohl.“ fährt er fort, „Dieje und dergleichen 
Motive den Herrn Bouthilfier, ben P. Joſeph und andere königliche 
Näthe dergeftalt erregt haben, dak mıd ber Eardinal Richelien in vollem 
Nathe mit weinenden Augen jeine Condolenz bezeugt Bat: fo habe ich 
doch feine Reſolution erlangen können, bis enblih der päpftliche Rımtius, 
welcher wahrhaftig bie deutſche Wohljahrt und die Erhaltung ber tatho: 
liſchen Religion mit Ernſt meinen thut, neben mich getreten und eine 
runde Reſolution auch faſt mit Importunität begehrt hat. Hierauf hat 
man zwar wieder tergiverfieren wollen, doch endlich durch ben P. Joſeph 
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rund geftefen müſſen: ihre Macht fei nod nicht dergeftalt beſchaffen 
daß fie allein ohne ihre eigene höchſte Gefahr ung Helfen könnten, Denn 
zur Zeit noch fei ihre Armee nicht 18,000 Mann flart, Auch würde 
es für Spanien ein gewünjcter Handel fein, wenn fie etwas wagten 
und dann fih von dem Schweden fehlagen ließen, damit Kernad ber 
Bruder des Königs feine Abjichten durchſetzen könne. Sie wollten aber 
für bies Mal mit guten Dienften und der anſehnlichen Botihaft des 
Marquis Breze es hei dem Schwedenkönige verjuchen, und, menn nichts 
zu erreichen, alsdann die Beſatzungen von den italienijchen Grenzen 
berbeiforern und die fatholifchen Kurfürhen und Stände keineswegs 
verlaffen. Unterbeffen Könne man in Frankreich wohl leiden, werde auch 
der König es nicht Übel aufnehmen, wern man altes Taiferlihe und 
ſpaniſche Volt und Hilfe, die zu erbenfen wäre, zufammen brächte und 
ſich vertheidigte, fo gut man könnte, Spa, wenn der Schwede gar Luxem⸗ 
burg angriffe, fo werde ber König fogar für Spanien Hülfe leiften. 
Denn bie ex abrupto wachſende falte mitternächtige Macht fei ihnen 
jet mehr verdächtig als die ſpaniſche warme, Tangjam zunehmende Mo— 
narchie. Überdies laſſe. man den deutſchen Kurfürſten und Ständen 
treulich vathen, daß, wenn auch die Neutralität zugeitanden werde, nichts 
befto minder die Werbungen nachdrücklich fortgehen mögen, dem Vorgeben 
nad um einen reputierlichen Frieden zu erlangen, allen Umftänden aber 
nad) auch zu dem Zwecke den Friedländer in Moderation zu erhalten.“ 

Der Beriht wiederholt: „Die franzöſiſche Politil zue Zeit ift nicht 
gut ſchwediſch. Der apoftolifde Nuntius Hat mir fräftig betheuert: bie 
vornehmften Nädelsführer, die dem Schmeben in ben Sattel geholfen, 
Habe es mehr als taufendmal gereut. Wenn es nur Bejtand hätte! 
Don Hat fih zur Zeit auf Frankreich nichts Gemiffes zu verlaffen.“ 

Ob unter denen, welde es reuete dem Schweden in den Sattel 
geholfen zu Haben, fih auch die bauptſächliche Perfönlichteit befand, der 
Cardinal Richelieu, dürfte ſchwer zu fagen fein. Seine Thränen im 
Mathe des Könige find nit ein ausreichendes Zeugris; denn er hatte 
folge immer im Vorrathe.! Sicher dagegen ift, daß er aud Bei der 
Entjendung feines Schwagers Breze an den Schweden jeine Geltung 
hei diefem noch überſchätzte. Seine Empfehlung für Breze bei Guſtav 
Molf ift freundſchaftlich gehalten,” Zugieich ſchriebe er an den Kurs 

4 Soranzo 290. Bei ciner Fürbitte bei ihm um dag Leben Montmorenchs 
proruppe in gran lagrime che ha sempre pronte. 
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fürjten Anfelm Caſimir, der ſich in Köln befand: Ludwig XII. verſpreche 
ih, daß feine dringenden Verwendungen für ben Kurfürſten wie für bie 
anderen HAupter ber Liga bei bem Schweden Exfolg haben werben. Diefer 
Meinung entipriht die Anftruction! für Breze, deren erfter Sag lautet: 
„Man muß, wern man Tann, die völlige Rückgabe deffen erlangen, was 
der Schwebenfönig und bie ihm verbünbeten deutſchen Yürften ber katho— 
liſchen Liga genommen haben.“ 


Am 6/16, Januar traf Breze in Mainz ein.” In der Audienz 
am 8/18. Januar ermeuerten er und Charnacé die früheren Vorſchläge. 
Als der König davon nichts hören wollte, benannten fie den Mhein als 
Grenze, fo daß die feſten Pläge am linten Ufer zurüdgegeben werden 
ſollten. Guſtav Adolf fhlug ab. „Am 9/19. Januar legte dagegen 
er ihnen einige Puncte der Neutralität vor, die hauptſächlich darauf hinaus- 
gingen: bie Liga folle ſich friedlich verhalten, ifre Tuppen auf 10 bis 
12,000 Mann in allem verringern; fie fol in feiner Weiſe, weder 
heimlich noch offenbarlid, dem Haufe Oſterreich Beiſtand leiſten; ſie ſoll 
alles zurückgeben, was ſie ſeit 1618 in Niederſachſen den Evangeliſchen 
genommen; fie ſoll den König in ruhigem Beſitze deſſen belaffen, was 
er von ihnen occupiert. Dagegen wird der König mit ihnen Freund⸗ 
ſchaft Halten, basjenige was er dem Bayerfürften, Kurtrier und Kurköln 
genommen, zurüdgeben, und ihre Länder nicht weiter überziehen. Auch 
Toll zwiſchen dem Pfalzgrafen und dem Bayerfürften eine friedliche Ver⸗ 
gleihung angeftellt werben. Während hierüber verhandelt wird, ſoll 
vierzehn Tage lang Waffenftillftand fein, jeboch mit Ausnahme der Bläge, 
welche non ſchwediſcher Seite bereits blotiert find.” 

Dean fieht, diefe Bedingungen reden die Sprache des Siegers. 
und zwar nit bloß Über bie Liga. Mit benfelben kehrte Charnacé 
nad Metz zurück Brezé verblieb in Mainz. 


Der Schwedenkönig brach noch am jelben Tage auf, weil Banier 
von der Elbe her ihm gemeldet,* daß Pappenheim mit 10,000 Mann 
anrüce, um Magdeburg zu entjegen, und daß er, Banier, ſich einer ſolchen 
Macht nicht gewachien fehe. In Hanau traf Guſtav Adolf die Königin 
Maria Eleonora, auf dem Wege zu ihm, geleitet von einer Beredung 
unter dem von Magdeburg her befannten Oberiten Schneidewein. 
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Die Königin fcheint auf deutſchem Boden einigermaßen nach ber 
Art ihres Gemahles gehandelt zu haben. Wie er im Dome von Mainz 
das Lieb: Erhalt uns, Herr, bei beinem Wort — anftimmen ließ, fo 
fie in der Stiftsfirhe zu Fulda,* und in anderen Kirchen. Sie lub 
die geiftfihen Herren zur Tafel. Während derfelben brachte die Königin, 
ohne jeden Anlaß, den Colibat der Geiftlihen zur Sprade, mit der 
Behauptung, es jei Menſchen nicht gegeben enthaltfam zu leben. Die 
Königin jedoch, obwohl in der Gefinnung eins mit ihrem Gemahle, 
ſcheint feine Schlagfertigfeit in der Controverſe nicht beſeſſen zu haben. 
Auf die ad hominem geriätete Entgegnung des Propftes Schwalbach 
folgte eine Stille.⸗ 

Nach ber Antımft in Hanau rücte der Schwebenfönig am nächften 
Tage weiter vor nad Gelnhaujen, um dort abzuwarten, welche weitere 
Kunde ihm Banier üter Pappenheims Berrichtungen jenden werde, 


2. Bappenheim in den erften Monaten des Jahres 1682. 


Am 23. November hatte der Kurfürjt Marimilten eingerilfigt ® 
in das Erbieten Pappenheims, zwiſchen der Wejer und der Elbe bem 
Schwedenkbnige eine Diverfion zu maden. Mit Truppen von dem 
Hauptheere, meinte jedoch der Kurfürft, werde Pappenheim dahin niht 
durchtommen. Er für jeine Berjon allein möge ben Kthein hinab fahren, 
bei dem Kurfürften von Köln fi anmelden und im Einverſtändniſſe 
mit biefem die in Niederſachſen und Weftfalen zerſtreut liegenden Be— 
Tagungen von alten Truppen ber Liga an fi ziehen. Damit werde er 
oßne Zweifel „ein ſchönes Corpo zufammen bringen und nit alfein 
baftant jein, des Landgrafen (Wilhelm) zu Heffen Progreffe in Weſtfalen 
und ber Enden zu verhindern, jondern aud ferner vermittelft Euerer 
bekannten rühmlichen Diligenz und NKriegserfahrenheit eine ftarte und 
nüglihe Diverfion gegen den Feind vorzunehmen.“ 

Auf den Empfang dieſes Auftrages zeichnet Pappenheim in einem 
Schreiben an Wallenftein feine Aufgabe mit den MWortent: „Aufs menigfte 
getrane ih mir — mit Gottes Hülfe — die nothleidenden Beſatzungen 
zu fecourieren ımb von Belagerung zu befreien, viele neue Werbungen 
zu verhindern, viele bes affectionierte Gemüther in suspenso zu erhalten 
und einen ziemlihen Theil der ſächſiſchen und heſſiſchen Macht von den 
oberen Gegenden bes Meiches ab und auf mid zu ziehen.“ — Darauf 
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Hin wies Walfenftein die Taiferlihen Befehlshaber im deutſchen Nord- 
weiten an Pappenheim.! Dies ift bejonbers deshalb wichtig, weil dadurch 
aud der Graf Wolf von Mansfeld, Commandant in Magdeburg, dem 
Befehle Pappenheims unterftelit wurde, 

Um 8. December finden wir Pappenheim in Mainz? Gr jah 
voraus, daß weder Mainz, noch Mannheim fih würden halten fönnen. 
Der Kurfürft Marimilian Hatte ihm 200,000 Rihlr. zur Werbung ver- 
ſprochen. Pappenheim dringt auf die Bereitſchaft dieſes Geldes in Köln, 
fei es auch durch Wechfel über Venedig oder Mailand, Seine Aufgabe 
wird ihm immer gewidtiger. „Es ift ja notoriſch.“ ſchreibt er, „DaB 
um den Krieg aus dem Baterlande zu Bringen, da unten (in Nieder» 
ſachſen und Weſtfalen) mit Einem Thaler und Einem Mann mehr als 
mit Hundert allhier gedient if.“ — Dies entfprach nicht der Meinung 
des Kurfürſten. Cr konnte nur bie Hälfte jener Summe nad Köln 
ſenden, zugleich mit dem Befehl,® daß PBappenheim ſich nicht über bie 
Elbe ober fonft allzu weit wagen jolle, damit er für ben Nothfall den 
Zatholijgen Ständen im Süden zu Hilfe eilen könne. Diefe Ber 
ſchiedenheit der Anfihten ift fortan bleibend: Pappenheim trachtet fein 
Kriegätheater im Norden gu einem felbftändigen ober auch gar zum 
Hauptfäßlihen zu machen: Marimilian fieht es als feunbär an. 


Am 30. December/Y. Januar hatte Guftav Adolf in Mainz bereits 
einige Runde von den Abfihten Pappenheims. Er ſchrieb‘ an Banier, 
welcher Magdeburg blofiert hielt: „Wir haben vernommen, daß PBappen- 
beim einen befonberen Anſchlag vorhaben foll, der Euch und ben Entſatz 
von Magdeburg betreffen möchte. Deshalb ermahnen wir Euch gnädigſt. 
Euch wohl vorzufehen, damit bemeldeter Pappenheim Eud; teinen Schaden 
zufügen könne.“ Der König forbert Banier auf zu fleißiger Correſpondenz 
mit dem Landgrafen Wilhelm, mit Johann rievrih von Bremen, mit 
Ale Tott u. A. 

Bom 11. Decemberd an weilte Bappenheim eine Reihe von Tagen 
in Köln, zur Berebung mit dem Kurfürſten Ferdinand, und den anderen 
Häuptern ber Riga, die dort Zuflucht geſucht. Bon dort begab er fi 
über Paderborn nah Hameln, melde Stabt er zum Mittelpuncte feiner 
Operationen zu machen gebadite. Am 11. Jannar war er in Molfen- 
büttel. Er hatte 3000 Mann zu Fuß und 1500 Reiter. Cine Reibe 
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von Hoffnungen war bereits fehl geſchlagen. Er hatte gerechnet auf die 
nad) Eapitulation aus Moftot ausgezogene Beſatzung. Sie hatte ſich 
theil bei den Schweden untergeftellt, theils zerftreut und verloren. Rings 
umber ftanben bie Zeinde in Waffen. Da war ber Landgraf Wilhelm 
von Heffen-Cafjel in feinem ande, ber Herzog Wilhelm von Weimar 
auf dem Eichsfelde, der Herzog Georg von Lüneburg als ber General 
des Kreiſes Niederſachſen. Die Truppenzahl der Genannten allein betrug 
28,000 Dann. Serner ftanben in Waffen die Herzöge von Medlenburg 
und mit ihnen ber Schwede Ale Tott, Johann Friedrich von Bremen, 
dieſe alfe entfernt. Sn der Nähe jedoch hielten der Schwede Banier 
und der Engländer Hamilton die Stadt Magdeburg blofiert. Abermals 
daher entjandte Pappenheim nah Münden feine dringende Bitte um 
Geld zur Werbung, Man wolle bod nicht glauben, jagt er: „daß bie 
neuen Werbungen den Unterhalt ſchwer machen. Dies ijt ganz falſch. 
Denn je mehr ich mid; ftärke, defto mehr Quartiere und Länder umfaffe 
id), und deſto beffer kann ich mich erhalten, weiter ftärlen und verſichern; 
aber das Werk will menagiert fein von Einem, ber nichts ale die Sache 
conſideriert.“ Wir fehen alfo das Kriegesſyſtem des Mansfeld und des 
Wallenftein aufgenommen von Pappenheim, mit dem großen Unterſchiede 
jedoch, daß jene ihre Perfonen voranſtellten, Pappenheim die Sace. 

Es darf dabei nicht unerwähnt bleiben, daß Pappenheim in jeiner 
eigenen Umgebung nicht immer volle Zuftimmung fand. Der ihm nächſt 
ftehende General Gronsfeld ſchreibt in denſelben Tagen: „Es kommen 
täglich neue jeltfame und faft unerhörte Anſchläge und Impreſen auf 
die Bahn, jo daß ich für meine Perfon nicht mehr weiß, wie ih mid 
darin finden joll. Wollte lieber Hundert Meilen von hinnen als babei 
fein; denn ic befürchte, es möchte endlich einen böfen unverhofften Aus- 
gang gewinnen.“ 

Der Bericht Pappenheims vom 11. kommt dann wieder zurück 
auf die ihm umgebenden Gegner. Feindlich ift mir das ganze Land, 
Waffer und Erde, ausgenommen ver Himmel, Eben bin ih im Werke 
begriffen, den Succurs für Magdeburg, welches ohne meine Ankunft fi) 
geftern, am 10. Januar, dem Feinde ergeben hätte, im Namen des Deren 
der Heerſcharen vorzunehmen, und zu fterben oder der chriftlich katho⸗ 
liſchen Kirche und der furfürftlihen Dt. diefen Dienft zu erweiſen.“ — 
Es fragt fih alfo um den Stand der Dinge in Magdeburg. 
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Beim Abzuge von da im Anfange uni, hatte Zillyt reichlich 
5000 Mann unter dem Grafen Wolf von Mansfeld dort belaffen. In 
Folge der Schlacht von Breitenfeld war bie Gtabt nad alfen Seiten 
abgeſchnitten. Dem Schwedenkönige aber lag hoch und viel an der Stadt 
als dem Schlüffel des Elbſtromes Er entjenbete Banier und Hamilton 
gegen fie, Die Streitfräfte Beiber, zufammen etwa 10,000 Mann, 
durd die Witterung Bart mitgenommen, namentlich die Engländer und 
Schotten unter Hamilton, reichten nicht aus zu einer eigentlichen Be— 
Togerung. Indem fie die Stadt bloliert hielten, jehten fie ihre Hoffnung 
anf den darin bevorftehenden Mangel an Brot. Die Urſache deſſen war,? 
daß im Auguft zuvor Tilly, nachdem er gleich nad) der Eroberung die 
Stadt genügend verpropiantiert, jelber auf feinem Rückzuge von Werben 
her in Wolmirftedt einen Theil der Vorräthe von Magdeburg für fein 
darbendes Heer abgefordert hatte. Andere Berichte jagen,” dab ber 
Vorrath am Lebensmitteln noch auf längere Zeit gereicht Haben würde, 
feinen aber nicht zu unterſcheiden zwiſchen Fleiih und Brot, Wir 
vernehmen jogar, daß der General Mansfeld einmal das Streifen nad 
Kurſachſen Hinein, das Einbringen von Rindvieh und Schafen von dert 
ſehr misbilfigt, alleg Genommene zurücgegeben unb bie vier Dfficiere 
der Streifpartei mit bem Tode bedroht habe! Die Erklärung diejes 
Verfahrens dürfte in dem faiferlihen Befehle zu finden fein, der nah 
Breitenfeld die Schonung von Kurſachſen forberte. — P. Wiltheim, der 
im Vertrauen Mansfelds war, berichtet, daß zu Ende bes Jahres 1631 
bie Lebensmittel für die 10,000 Köpfe in der Stadt nur noh auf Einen 
Monat reiten. Wie der Schwedenkönig unabläffig den Banier mahnte, 
fo erließ biefer wiederholt Aufforderungen an Mansfeld, daß er bei bem 
Mangel an Ausfiht auf Entjag, dem vergeblichen Widerſtande ein Ende 
maden möge. Dennoch leuchtete für diejen zum erften Male ein Hoff- 
nungsftern empor in der Nacht vom 27./28. December. Ein Soldat 
vom Megimente feines Bruders, des Grafen Philipp von Mansfelb, 
gelangte in bie Stadt, mit der mündlichen Nachricht, daß Pappenheim 
Entjag, bringen werde. 

Es vergingen einige Tage, in benen bod) ber Ziweifel übermog, ob 
ein Entfagheer durch die Schweden gelangen könne, welche Sadjen und 

Bericht vom 3. Yunt bei Wittich 683. . 


? Tinerarium Wilthemii, dem bauptfägli ich hier folge. 
® Bandhauer 283. A. a. D. Dazu Pappenheims Bericht bei RAT 20. 
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Zfüringen beſetzt hielten. Deshalb berief Mansfeld einen Kriegsrath 
über bie Frage, ob man oftwärts durch das rechtselbiſche Sachſen und 
Brandenburg nad; Schleſien durchbrechen könne. Als ber Kriegsrath, 
zu welchem Mansfelb auch den P. Wiltheim zugezogen, dieſe Frage 
perneinte, gab Mansfeld feiner Befinnung Ausbrud in den an Wiltheim 
gerichteten Worten: Pater mi, nobis hie erit moriendum! 

Am Neujahrätage bewirthete Mansfeld feine Officiere und gab 
der Mannfhaft Geſchenke. Sie Alle hatten guten Muth. Unterdeſſen 
hatte jedoch auch Banier vernommen, daß die Beſatzung auf die Ankunft 
Bappenheims Hoffe. Er ließ verlauten: er werde Pappenheim entgegen 
geben, ihn ſchlagen und dann feine Kapitulation mehr geftatten. Bei 
diefer Sage der Dinge entſchloß ſich Mansfeld, um dem Ratjer bie Truppen 
zu erhalten, dennoch auf Verhandlungen einzugehen. Am 25. December/ 
4. Januar um Mittag traten auf freiem Felde zwiihen Magdebnrg 
und dem Heere Baniers je drei Officiere von beiden Geiten zuſammen. 
Die Kaiferligen verlangten freien Abzug nad Großglog Der Weg 
dahin führte durch kurſächſiſches Gebiet. Darum wandte! ſich Banier 
an ben Kurfürften Spohann Georg. „Meines Ortes,“ ſchreibt er, „ſehe 
ih nicht, wie ich bei fothanem Zuftande meiner Armee, die in biefer 
grimmigen und hart anhaltenden Kälte in den abgebrannten Dörfern 
beinahe ganz unter dem bloßen Himmel Togieren muß, wo aud der 
Proviant und ziemlich ſchmal fallen will, diefe Bedingungen ausſchlagen 
fol.“ Damit daher diefer hochwichtige Pla dem Feinde entzogen werde, 
bittet Banier den Kurfürften ben Durchzug zu geitatten. 

In ber Erwartung der Antwort des Kurfürften war feſtgeſetzt, 
daß am 27. December/6. Jamuar ein ſchwediſcher Oberjt zum Zwec⸗ 
des formellen Abſchluſſes in bie Stadt geſchickt werden folle. Bereits 
hatte für biefen der Graf Mansfeld als Quartier in ver Mölfenvogtei 
dasjenige des P. Wiltheim angewieien, der bafür in das Liebfrauenklofter 
überfiedeln follte.? 


In der Nacht zuvor, alfo auf den H. Dreilönigstag, Iangte endlich 
ein Bote Pappenheims an, der achte, den er entjendet, ber erjte, der 
durchtam, mit einem Briefe an Mansfeld, dab er fih auf bem Wege 
befinde und bald eintreffen werde. Mansfeld ſchickte daher den ſchwediſchen. 


1 Das Schreiben Baniers bei G. Droyſen. das Auftreten Pappeuheims 30, 
? Bandhauer 289. Die Thatjachen richtig, nicht die Daten. P. Wiltheim 
war perfäntlth Bethelfig. 
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in Magbeburg weilenden Trompeter an Banier zurüd, mit einem kurzen 
Briefe! daß er wegen zugefiherten Succurjes nicht weiter tractieren 
türfe, fondern nad Pfliht und Ehre benfelden erwarten müffe. 

Bier Tage fpäter langten im Morgengrauen in Magdeburg vier 
Meiter an, bie, mit Verluſt eines fünften Genoffen, von Helmftäpt her 
durch das ſchwediſche Lager geiprengt waren. Sie braten für Mans— 
feld die Meldung, daß Pappenheim nahe jei, nicht jedoch zu dem Zwecke 
Magdeburg zu entjegen, fondern um die bortige Beſatzung mit jeinen 
Truppen zu vereinigen, bie Stadt dagegen, nach möglichfter Zerftörung 
der Werke, den Schweden zu überlaffen. Zum Zeichen ber überkunft 
der Weiter verlange Pappenheim breimaliges Abfeuern des ſchwerſten 
Gefhüges in der Abenddämmerung. So geihah es, mit doppelter 
Ladung. Der Knall ward in Helmftädt vernommen. 


Gemäß ber alten Sriegesregel: bella constant fama — hatte 
Pappenheim ſchon von Wolfenbüttel aus verfünden und durd allerlei 
Mittel glaubhaft machen lafjen, daB er anziehe mit 10,000 oder gar 
mit 20,000 Man. Die Wirkung alles deſſen auf Banier gibt ſich 
hund in feiner Meldung? an ben Schmebentönig aus Salbte vom 
1/11. Januar. 

„Er. K. M. ſoll ih unumgängli in aller Unterthänigfeit nicht 
bergen, daß mir eine Zeitung nad ber anberen von unterſchiedlichen 
gewiffen Orten eintommt, daß Pappenheim in ftarten Märſchen anziche, 
um Magdeburg zu entjegen, welches, vor acht Tagen bereits zum Atcord 
willfährig, nunmehr aber deswegen ganz anderen Ginnes worden ift. 
Maßen denn mir biefe Naht im Vertrauen berichtet worden, daß er 
(Bappenheim) mit 8000 zu Fuß und 2000 zu Pierd, aud) vielen Kanonen 
und anderen Kriegspräparatorien heut biefe Naht zu Affenburg gelegen 
babe und gewis auf mic zugehen werde, damit Magdeburg von mir 
quittieret werden möge, Wenn denn nun id mit meinem bei dieſer 
Winterzeit und durh fo langwierige Blofterung jehr abgematteten Volke, 
ohne Hazarbierung des Staates Emr. K. M. dieſer Orten, mir nicht 
getrauen darf, ihm im Felde zu begegnen, fo lange bis ich ſecundiert 
werde: Als hin id refolviert, mid mit dem Volle inter die Saale zu 
vetieieren, und biefelben Paſſe möglichft zu befendieren und zu befaupten, 
weil J. F Gn. der Herzog von Weimar auf mein Erjuhen heute 


' Das Schreiben bei 8. Droyſen, dad Auftreten ufw. 80. 
% Arkiv II, 897. 
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geihrieben, mir in joldem Nothfalle zu affiftieren. Sobald mir nun 
ſolcher Succurs zutommt, hoffe ich zu Gott, es ſolle der Feind nicht 
allein biefe Orter bald wieder quittieren, fondern (es ſoll ihm) auch 
jchwer gemacht werben, die übrigen, jo er noch hat, zugleih zu main= 
tenieren.” 

Dennoch mag es bei der Abfaſſung diejes Schreibens dem General 
Vanier zweifelhaft geworden fein, ob die angegebenen Gründe zur Mechts 
fertigung feines Nüdzuges genligten. Er fügt zur weiteren Entihuldis 
gung noch einen merfwürbigen Bericht! hinzu Cr erzählt, daß bie 
Königin, wiber feinen Math bei ben Bewegungen Bappenheims einige 
Tage in Leipzig ober Wittenberg zu verbleiben, fih am 28. December / 
7. Januar nad Naumburg begeben habe, „Was doch J. M. feiner- 
maßen zuzujchreiben, fondern vielmehr in alten Dingen dem Oberften 
Schneidewein — den Guſtav Adolf zum Commandanten in Halle ges 
macht — welder wider meinen expreffen Befehl mit feinem Volte eheſtens 
zu mir zu ſtoßen, fih vorbei nad Leipzig gemadt, und J. M. fein 
Bolt zur Convoi angeboten, mahen er denn aud zu dem Ende mit beffen 
meiften Theile mit Derofelden gezogen, wodurch ih denn in meinem 
Vornehmen, dem Feinde niht aljo zu weichen, fonbern vielmehr ben 
Kopf zu bieten, einzig und affein verhindert worben, aljo daß nunmehr 
jeinetwegen, weil ex lieber, wie er allier den Ruhm und Nachklang hat, 
den Rücken als bie Stirn dem Feinde biete, Magbeburg entfekt und 
dieſe Länder vollends ruiniert werden.” 

Was immer man von diejer Entſchuldigung an fh ſelber halten 
möge, fo ift doch ber Unmuth und bie Geringfchägung, die ſich barin gegen 
den Oberften Schneidavein ausjpriht, ein beadtenswerthes Moment. 
Es war damals gerade ein Jahr verfloffen, dab Faltenberg den Schneibes 
wein, den erjten der Urheber des Jammers von Magveburg, wegen feines 
Verhaltens von Neuhaldensleben als Feigling in Magdeburg hatte aus- 
trommeln lafjen. 


Der Abzug der Schweden geihah jo eilig, daß bie Plünberung 
ihres Lagers am nächſten Tage fi der Mühe verlohnte. Dann ward 
«3 angezündet. Unterdeſſen kehrten jene vier veitenden Boten Pappen⸗ 
heims zu ihm zurüd. Auf ihren Bericht ſetzte er fih in Mari, und 
traf am 4/14. Januar in Magdeburg ein. Die Truppen, bie er mit 
ſich führte, waren gering an Zahl, 1000 Mann zu Fuß und 600 Reiter, 
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jedoch ausgejucht ar Qualität.! Auf die nähere Kunde bes Abzuges ließ 
Pappenheim den Oberften Bönnighaufen mit einer Anzahl Reiter den 
Schweden nachſetzen? Nicht wenige Schweden wurden erſchlagen ober 
gefangen, fo wie „achtzehn Karren auf zwei Rädern erbeutet, deren eine 
jede acht Heine Stücklein gehabt, und ein Orgelwerk genannt wird”. 

Überhaupt 309 der Erfolg Pappenheims mit Magdeburg die ge- 
möhnlichen Eonfequenzen nah ſich. „ES laufen Gottlob,“ ſchreibt? er 
am 17., „die Soldaten haufenweife vom Feinde hinweg. Ich gebe 
Jedem, der wieder kommt, einen Monatsſold. Der Feind hat au be— 
reits Calbe verlaffen und lauft auf Halle zu. Im Morfchieren muß er 
feine Neiterei zurüdlaffen und die Infanterie damit bewachen, auf daß 
fie nicht zu mir laufen. Ich folge ihm nad, fo weit es ſich gebührt, und 
bie Gefahr für Andere mir zuläßt.“ Er berichtet einzelne Erfolge, daun 
mie evt „auch meine ziemlich abgematteten lieben Soldaten mit der Aus— 
plünderung von Gommern, Schönebet und Salze wieterum ergögt und 
erquickt habe“. Indem er dem Kurfürften Warimilion den Verlauf der 
Safe berichtet, fügt er doch die Verwahrung hinzus: „Daß dies, indem 
ih mit fo wenigem Bolfe gegen eine fo große und ungleiche Anzahl 
gegangen, von mir nicht aus Temerität, jondern aus pur lauterer Roth 
und, fo zu jagen — aus unumgängliher Dejperation — weil ih das 
Magbeburgifche Volt bei mir haben, oder ohne dies mid doch hätte ver- 
lieren müfjen — die Schanz in Gottes Namen gemagt und glüdlih 
vollendet habe.“ 


Bappenheim und Mansfeld vereinbarten in Magdeburg die Über- 
gabe ber Truppen. Da man bie Seftung Magdeburg nicht behaupten 
tonnte, jo gab es die Conjequenz, daß man die Werte zu ſchleifen ſuchte. 
fo weit das in ber kurzen Friſt weniger Tage möglih war. Die 
ſchwerſten Gefüge, dreizehn an der Zahl, wurden auf die Elbhrüde ge 
führt und dort in ben Strom geftürzt.° Die leirhteren Kanonen wurden 
zum Mitnehmen beſtimmt, die überzähligen Waffen verbrannt, und eben 
fo vor dem Abzuge die Brüde und die Elbſchiffe angezündet. „Das gab 
eine folde Flamme und Rauch unter einander, daß es der Hölle gleichen 
möchte.“ 

liinerarium W.: peditun vix erant mille, equites sexcenti, ac tormenta 
aenea quattuordecim. 

Bandbauer 290. WEI. aD. *A, a. O. 20. 
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Auch da noch und bis im bie legte Stunde warb Die Umgegend 
buch Gerüchte getäuſcht. Namentlich Tief in Zerbſt das Gerücht um, 
daß Pappenheims nächfter Marſch ſich die Stadt Zerbft zum Ziele gefeht 
habe! „Was nun foldes (Gerücht) für einen Schreden, Angſt, Winſeln 
und Wehklagen allhier verurſacht, das iſt nicht zu beichreiben.“ So am 
Abende des 7/17. Janıar. Am Morgen des 8/18. jebod) berichtete der 
Thürmer wahrzumehmen, daß Magdeburg in vollem Feuer ſtehe? Zus 
glei Tamen andere Nachrichten ein, daß der Aufbrud von Magdeburg 
aus nicht oftwärts, jondern weitwärts gerichtet fei. 

Dem P. Wiltheim ließ Pappenheim einen befonderen Wagen ftellen, 
damit er barauf die Reliquien, namentlih den Schädel des h. Mauritius, 
und die kirchlichen Gewänder aus dem Dome jortführe? Die nach dem 
Brande geretteten Kinder, für die P. Wiltheim Sorge getragen, über- 
wies Pappenheim bem bis bahin gefangenen Dr. Gilbert, Prediger zu 
St. Ulrich, und gab ihm dafür die Freiheit, Am 20. Januar, bei ftar- 
rendem Eis und Schnee, geſchah der Aufbruch. Eine Strecke weit außer- 
Hals der Stadt wurde das Heer aufgeftellt, noch einmal zurüczublicken 
auf Magdeburg und namentlih den Heideck. Diejer, unterminiert mit 
vielen Tonnen Pulvers, follte zufammen ftürgen. Es erfolgte die Erplo—⸗ 
fion, „ein folches erſchreckliches Krachen und Donnern, ald wäre Himmel 
unb Erbe über einen Haufen gefallen. Und als man fi umfah, war 
der Rauch und Dampf fo groß und did, da man im geringften nicht 
ſehen tonnte was über der Stadt gejhehen war.“ So Bandhauer.* 
Anders Wiltheim. „Nachdem ber Rauch fih verzogen, fah man von 
ferne den Heide? jtehen wir zuvor.“ Die Flamme war jeitwärts aus— 
gebrochen.“ 


Pappenheim zug nit direct weſtwärts auf Hameln, ſondern in 
einem nordwärts convexen Bogen. Er erreichte Burgdorf zwiſchen Celle 
und Hannover. Es mar feine Abjiht den Herzog Georg zu treffen. 
Der ältere Bruber jedoch, Herzog Chriſtian in Celle, erneuerte die 
Verſicherung feiner Treue für den Kaifer und bat um die Verfhonung 
feines Landes, Darum ſchreibt? Pappenheim am den Math ber Stabt 

BG. Rraufe II, 869. Ranzfer und Rath; an ben Fürſien Auguſtus. 

. 0. ©. 379. 3 Itinerarimm W.: Mu für das Kolgende, 

+ Banbhauer 291. 
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Hannover, habe er für dies Mal fein Vorhaben eingeftellt, mit der 
Forderung jeboch, daß bie Stadt ihm 12,000 Athlr. zahle, 

Nah Hameln zurückgelehrt jah Pappenheim um ſich 10,000 Dann. 
Von bort aus erftattete er am 31. Januar dem Kurfürjten ausführt: 
lichen Bericht. Darin trug er fih mit großen Entwürfen. „Wiſſen 
Demnach,” ſchreibt! er, „Em. Kurf. Dt. mi im alfhiefigen Landen um⸗ 
ringt von acht Generalen und ihren Armeen — ohne das was die © 
neralſtaaten, Kurſachſen und die Hanfeftädte täglich zu Pülfe ihiden —: 
mit biefen allen getraue ich mid) mit Gottes Hülfe wader herum zu 
beißen: dur die Vorifeile der Rage ber feften Pläge und Päſſe und 
anderer guten Kriegsjtüde mid ihnen gleich, durch die Vortheile der Wer- 
dung und der von Ewr. Kf. Di. gnädigſt bemilligten 100,000 Rthlt. 
aber — für die Emr. Kſ. De. ih unterthänigften Dank ſage — mid 
ihnen allen überlegen zu machen und — was das vornehmfte ift — alle 
ihre Macht von dem Oberlande abzuhalten, den nieberfähfiigen Kreis 
zu behaupten und eine Armee von 40,000 Mann inner vier Monaten 
auf die Beine zu bringen.“ 

Eben darum aber dringt Pappenheim mit ftartem Nachbrude auf 
die Zahlung bes ihm für fein Unternehmen veriprodenen Geldes. In 
der weiteren Erörterung kommt er nod auf einen anderen neuen Plan. 
„Wenn aber,“ ſchreibt? er, „Em. Kurf. Di. auf Einmal und mit Einem 
Borte zu jagen, das Werk wieder auf die Beine bringen und ben Feind 
in völlige Confuſion jegen wollen, jo wäre es um ein 15 oder 20,000 
Ungarn oder Kofaten zu thun. Wenn diefe umverjehends ſich gegen 
Thüringen zu machten, und id ihnen von hier aus entgegen zöge und 
mich mit ihnen conjungierte, fo wäre es gethan. Der König käme in 
die Sprünge: er müßte gehend werben, und den Main und den Rhein 
verlaffen, wollte er anders nicht von allen den Ländern, die er im Rüden 
hat, abgeſchnitten werben, auch alle feine Freunde und Helfer ruinieren 
laſſen. Ich halte dafür, baß man dergleihen Leute leicht um ein Geringes 
zur Hand bringen Fönnte,” 

„Und ift Zeit über Zeit,“ ſchließt er, „dah mar dem Werke, weil 
es noch zu vemedileren, auf ben Grund greife. Wozu ih bern verhoffe, 
mit diefem Magdeburgiſchen Succurs einen jo gufen Anfang gemacht 
und bem gemeinen Weſen einen jo erfprießlihen Dienſt gefeiftet zu haben, 
als wenn Ewr. 8. Di. ih eine Feldſchlacht erhalten Härte.“ 
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Die That von Magdeburg blieb für Wochen lang die einzige von 
Gewicht, die Pappenheim verrichten konnte. Auf die Meldung, daß er 
von Magdeburg wieder abgezogen, kehrte der Schwebentönig von Beln- 
haufen um nad Frankjurt. Er entfandte den Secretär Grubbe an den 
Landgrafen Wilhelm und an Banier, um den Stand der Dinge zu er= 
funden und fie aufzufordern, daß fie zugleich mit dem Herzoge von 
Weimar und mit dem General Tott tradten follten, Pappenheim im die 
Klemme zu bekommen. Grubbet traf Weimar und Banier, bie bei 
Oſterwiek ihre Truppen vereinigt hatten, bei Salzgitter, am 22. Januar / 
1. Februar. „Nachdem ich,“ ſchreibt Grubbe, „ihnen den Befehl Ewr. 
Mojeftät eröffnet, und fie aud aus fiherer Nachricht wiffen, daß Pappen- 
heim nicht bloß eine Armee zufammengebradit, jonbern aud bie Abſicht 
habe, den Landgrafen anzugreifen, find fie refolviert morgen aufzubreden 
und fi dei Münden mit dem Landgrafen zu vereinigen. Juzwiſchen 
fol an Bappenheim die Anfrage ergehen, ob er fih den Bedingungen 
der Neutralität fügen wolle. Weigert er, fo vermuthet man, daß, nächſt 
Gottes Hülfe, diefe Truppen mit benienigen des Landgrafen, der min— 
deftens 2500 Reiter und 1000 Dragoner dazu bringen kann, ausreichen 
werben ben Feind zu ruinieren. Zu welchem Ende fie auch beſchloffen 
haben, ihn aufs äußerſte zu verfolgen, auf daß fie dann auch feine Quar- 
tiere ausnutzen, und, ſobald alles gefichert, fih nach dem gnädigften Be— 
fehle Ewr. M, um die Werbungen aufs höchſte befleibigen Lönnen.“ 


Diefe für Pappenheim bedrohlich Hingenden Worte gingen dennoch 
nicht in Erfüllung. Es gelang einer Abtheilung der Weimarifchen Truppen, 
das ligiſtiſche Regiment des Oberften Löbel unweit Hameln aufzureiben.® 
Bappenheim felber zog fih Über die Wefer weiter weltwärts, und erhob 
dort von den Städten Lemgo, Bielefeld, Herford ſchwere Eontributionen. 
Banier und Weimar folgten ihm nicht dahin. 

Unterbeffen entrarf* Guſtav Adolf, am 26. Januar/5. Februar, 
einen anberen Sriegesplan gegen Pappenheim. Der Landgraf Wilhelm 
von Heſſen⸗Caſſel jolle die Führung übernehmen, das Corps des Ge— 
nerals Tott aus Mediendurg an ſich ziehen und dann mit geeinigter 
Macht offenfiv gegen Pappenheim vorgehen. Der Herzog Georg von 
Lüneburg folle unterbeffen Wolfenbüttel blofieren, Johann Friedrih von 
Bremen im Erzftifte an bem Oberften Gronsfeld fein Heil verſuchen. Die 
* Bericht Openftiernos in Arkiv II, 352. = 8. a. 0. 348. 

B. d. Deden U, 44. 4 Arkiv I, 587. 
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Dffenfive gegen Pappenheim indeifen warb ftart eingeſchränkt durch ben 
Zuſatz: „Jedoch werden 3. F. Gn. der 9. Landgraf fi auf das höchſte 
hüten, dah Gie, summa rerum, feine Schlacht committieren und ohne 
evibenten und faſt infalfibilen Vortheil fih ohne expreſſe Orbre Dazu 
nicht bemegen laſſen, fonbern bem Feinde nur alle Vortheile abſchneiden 
hingegen Ihre eigene Solbatesca comiervieren und fo viel al immer 
wmögfic; verftärken mögen." 


Der Befehl ift befonbers deshalb von Intereſſe, weil fih daraus 
das Urtheil Guſiav Adolfs über Pappenheim und deifen Gegner erfennen 
läßt. Vraktiſche Folgen hatte er zunächſt nicht, weil ji die Dinge ſehr 
bald änderten, und einfiweilen jeber ber verfdiedenen Gegner Pappen- 
heims fortjuhr, nad eigenem Ermeſſen zu handeln, Weimar und Banier 
trennten fih. Der Legtere kehrte zurüd ins Erzſtift Magdeburg. Der 
Exftere brachte eine Beſatzung in Goslar ein.! Von dort aus zug er 
in das Leinethal. beſetzte Northeim und vüdte nahe an Göttingen. In 
der Stabt waren nur etwa 300 Mann Bejagung unter einem Haupt- 
moann. Der Herzog forderte bie Übergabe, am 8/18. Februar. Der 
Hauptmann verweigerte. Sim der Morgenfrüße des 11/21. Februar 
orbnete der Herzog Wilhelm an acht Stellen zugleih den Sturm ar. 
Er gelang. Bappenheim berihtet?: „Die Briefter und Mönde find übel 
tractiert, tHeil3 ermordet, Einer aud gar gefunden, und bavon gefreſſen 
worden. Die Klofterjungfrauen gefangen, und auf der Gaſſe öffentlich 
und jämmerli bei den Haaren gefchleift worben.“ 

Bon Göttingen aus fandte ber Herzog Wilhelm an ben Rath von 
Duderftadt und die Randftände des Eichsfeldes einen Trompeter mit der 
Aufforderung, ji in der Güte zu bequemen und fih dem Könige von 
Schweden zu unterwerfen? Es geihah. Die Soldaten in Duderſtadt prä⸗ 
ientierten dem Herzoge ihr Fähnlein und traten dev Mehrzahl nad) um. 

Ahnlich geiff der Landgraf von Hefjen-Eaffel um ſich. Einige Orte 
im Stifte Paderborn, denen er früher Gontribution auferlegt, hatten 
nad der Ankunft Pappenheims fih der Zahlung gemeigert und ligiſtiſche 
Bejagung eingenommen „Solde Orte abermals zum Gehoriame zu 
bringen, verjammelte der Landgraf jeine Truppen. Er begab ſich erſtlich 
vor Warburg, woſelbſt etliche hundert Mann vom Feinde lagen. Er 
eroberte fie mit ſtürmender Hand und hieb viele darin nieder. Als bie 

' Theatrum E. II, 616. Chemnitz 290. » Nat 33. 
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zu Stadthagen und Volkmarſen dies erfuhren, haben fie fih mit Accord 
ergeben.“ 

Die Frage, warum nicht biefe Kriegeshäupter gemäß dem ihnen 
von dem Secretär Grubbe überbrachten Befehle bes Schwedenkönigs ges 
meinfam gegen Pappenheim handelte, dürfte ſich am fiherften löſen aus 
einem Schreiben! des Ranbgrafen Wilhelm an feinen Bertrauten Mol. 
m®anier,* heißt es darin, „habe beim Trunke gefagt: wenn wir ung 
conjungieren, fo fchlagen wir Bappenheim gewis. Wer hat e3 aber dann 
geihan? Der Landgraf? Gleich als wollte ex jagen: davon habe id; 
feine Ehre, jondern ber Landgraf: ergo will ic nichts thun.“ 

Die Folge alfo war, dah jedes diefer Häupter für fih ſelber 
handelte, für ſich felber zu nehmen, zu greifen ober feftzuhalten fuchte, 
was ein fremder König, um fie zu Werkzeugen feiner Exoberungen zu 
maden, von dem Eigenthume ihrer katholiſchen Nachbaren ihren gefchentt 
hatte. Darum brachten jie ben Sammer ihres Krieges, den jie Religions» 
feieg nannten, weil fie die Katholilen mishanbelten, über die Schwachen, 
die fi beugen mußten unter den jebesmal Stärferen, um dann wieder 
bafür daß fie ſich gebengt Batten, der Rache bes noch Stärkeren aus— 
gejeht zu fein. Für PBappenheim dagegen war die Niht-Einigung, das 
Nicht⸗ guſammen⸗Wirken feiner zahlreihen Gegner negativ ein großer 
Vorteil. 


Dennod vermochte er nicht viel. Noch dazu fandte ber Kurfürft 
Marimilian wiederholt ihm den Befehl ber Abberufung an die Donau. 
Nach einem Kriegsrathe mit Gronsfeld, Lerchenfeld und Underen, in 
Hameln, am 26. Febwuar, legte Pappenheim in einem ausführlichen 
Schreiben? die Gründe dar, die fir fein Verweilen zwiſchen Wefer und 
Eibe und gegen feinen Hinaufmarſch fpräden. Seine Mittel reiten 
nit, um durch ale Feinde hindurch feinen Weg ſich jo zu erlämpfen, 
daß er mit einer namhaften Anzahl anlangen würde, „Sollte ich dann, 
durch Gottes Verhängnis, mit jo mwenigem Volle auf dem Wege von 
den Feinden zertrennt und dieſelben dadurch noch immer mehr geftärkt 
werben, fo würben fie ihre Intention in diefen Landen. bevorab in den 
Erz⸗ und Stiftern Magdeburg, Bremen, Halberftadt, Hildesheim (Osna⸗ 
brüd), Verden, Münfter, Minden und Paderborn, wo nicht auch zugleich 
Köln, ohne jondere Bemühung erhalten.“ Pappenheim Hofft dagegen 
auf Vereinigung mit dem O. Reina in Stabe. 
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Einige Tage jpäter, am 4. März, richtet Pappenheim von Lühde 
aus an die geiftlihen Fürften in Köln eine ergreifente Rlage! „CE 
Al. und F. Graben apprefendieren leider noch nicht, wie ih wohl ver- 
merfe, die hohe Importanz der biefigen Expedition, und wie nunmehr 
mit. mir alfes auf die Spike bes Verderbens und Unterganges der ganzen 
katholischen Kirge in Deutfhland geftelit ift; (denn) fonften würden Sie 
es fo weit nicht kommen laſſen. Wenn ber Feind noch einmal fo ftart 
als ich wäre, wollte ih mid jhämen, EE. Kf. und F. GG. zu impor- 
tumieren; aber er ift es wohl dreimal: darum barf ih das Geringſte 
nicht hazarbieren. Denn, wenn id; ſchon einen Theil davon jhlüge, je 
mären doch noch zween andere da, von benen jeder ſtärker ift ala ich bin 
Verliere ih dagegen Einmal, fo iſt es mit mir gethan, und es lommen 
Exwr. Kfftl. Dt. alsdann aufs alferwenigfte 30,000 Dann auf den Hals, 
die id} bisher mit meinem Häuflein allhier, wie ein Damm im Waffer- 
ſtrome, aufgehalten habe.“ 

EE. Kfſil. und F. GG. verlaffen fih auf ben König in Frank- 
reich, dieſer aber auf die raison d’etat, auf fein Bündnis, und daß es 
fein Neligionstrieg ſei. O Gott, wie ift er betrogen! Wenn er bie 
tägfich zerftörten ſchönen katholiſchen Gotteshäufer und Kirchen, fo viele 
vertriebene, martyrifterte, ja gar gefundene Priefter und Religioſen jähe, 
wie wir fie feßen, er würde es vielleicht appreendieren als — wie ih 
fürchte — es hachher zu jpät mit Schaden erſahren, und GE. Kf. une 
F. GG. und alle Katholiten würden mehr Hülie als Hoffnung ven ihm 
haben. Wie kann man ſich auf ein Bündnis mit denen verlaffen, die 
doch fo wenig halten, was jie verſprechen? Die vielen Proben ſollten ja 
ein Spiegel fein. EE. Kf. und F. GG. verzeihen gnädigft meine reis 
beit: ich Tage nichts ala bie Wahrheit. Wer jo ob feinem Heil und 
Erhaltung defperiert, barf wohl noch einige Freiheiten vor jeinem Tode 
jagen. Ich will gewis eher fterben als cedieren, und mit meinem und 
ber Meinigen all manchen anderen vom Feinde mit unterbrüden. Aber 
was ift Derofelben und dem gemeinen Wejen damit gebient? Wäre ei 
nicht beffer, Sie confervierten fih, und mid, wie Sie hätten wohl thun 
können und noch fönnten. Ich begehre keine jo große Armee, jontern 
nur eine Binreihende Mannſchaft von 15,000 Dann zu Zub und 4000 
Pferden, gegen einen Feind, der aufs wenigſte 24,000 Mann zu Fuß 
und 12,000 Bferbe ftart ift. Aber was Hilft es mir, wenn id dies 
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Alles ſchon hätte und fie nicht unterhalten kann? Was in Garnijon 
Tiegt, muß id) täglich mit Geld unterfalten.“ 

Es gelangt demnach an EE. Kf. und F. Gnaden mein ganz unter 
tHänigftes Bitten, Sie geruben gnäbigft mi mit Voll und Geld nicht 
zu laffen, infonderheit mit Geld, damit ich die alte Soldatesca und Gar⸗ 
nifonen unterhalten könne. GE. Sf. und F. GG. haben doch genugjame 
BVerfijerung, wenn Sie es von dem Yhrigen nidt thun wollen, von der 
Plenipotenz, jo ih vorn Ihro Kf. Dt. in Bayern Geld aufzunehmen 
babe. Derfelde Wechſel kann nicht lange mehr ausbleiben, und Diefelben 
fönmen beffer warten als id. Werben aber EE. Sf. und F. GG. das 
Werk wie biäher fteden lafjen und es nur Giner auf den Anderen 
ſchieben: jo proteftiere ih vor Bott und der katholiſchen Kirche, vor dem 
Kaifer und dem Baterlande, daß ich an der Exftirpation des latholiſchen 
Glaubens in Germanien unſchuldig, und citiere vor den gerechten Richter⸗ 
ſtuhl Gottes am jüngften Tage Alle, welche es haben temebiieren können 
und nicht wollen. Ich rede darum frei und ohne Scheu, dieweil ich 
boffe, CE. Kf. und F. GG. ohne die Victorie nimmer zu ſehen, ſondern 
will eher mit tauſend Freuden die Krone erlangen für ben Fatholif—en 
Glauben geftorben zu fein.“ 

So Pappenfeim am 4. März. Es war für ihn der tieffte Stand. 
Wir werden ſehen, dab noch im Laufe desſelben Monates in Folge ber 
Rücwirkung der Greigniffe im Süden die Bahn für ihm freier wurde, 
Einftweilen blieb als die wichtigfte That jeines kühnen Zuges die Ber- 
einigung ber Belagung von Magdeburg mit jeinen Truppen. Der 
Zrümmerhaufe von Magdeburg fiel dadurd den Schweden zu. 


3. Der vierzehntägige Stilftand zwiſchen dem Schwedenkönige und 
der Liga, im Beginne 1632, 

Bon Gelnhauſen, wohin der Schwede gezogen war, um je nad 
den Umftänden bereit zu fein zur Hülfe für Banier gegen Pappenheim, 
fehrte er auf die Nachricht, daß der Letztere Magdeburg nicht behaupten 
wolle, nad Frankfurt zurüd. Es handelte fih im den nächſten Tagen 
um bie frage, ob bie Häupter der Liga eingehen würden auf die Art 
von Neutralität, deren Bedingungen der Schwede dictiert hatte, nicht, 
wie die Fürbittel des Cardinals Richelien fie wünſchte, mit der Nüdgate 
bes Genommenen, damit die Liga deſto eher darauf eingehen könnte, 
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ſondern wie ber Schwebe fie wollte, ohne bieje Rückgabe, damit ber Kiga 
das Eingehen deſto ſchwerer gemacht würde. Eben darum hatte er für 
die Annahme nur eine vierzehntägige Friſt geftellt, beginnend mit dem 
11/21, Januar, und enbend mit dem 25. Januar / 4. Februar. Wie 
ex jelber bei den Seinen die ganze Sache angejefen wiffen wollte, ergibt 
jein Schreiben darüber an den ZM. Horn, vom 10/20. Januar. Es 
lautet wie folgt.! 

„Wir verhalten Euch nicht, wasgeſtalt uns bes Königs in Frantf- 
eich Lbd. durch ihre Gefandten um eine Neutralität mit Kurbayerns 
Lbd. und ber fatholifhen Liga freundbrüderlich erſucht. Wann wir dann 
Hierauf gemiffe Wrtitel begriffen, und ihnen, ven HH. Gefandten, zu- 
ſtellen Laffen, fie aud über ſich genommen, innerhalb vierzehn Zuge von 
Dato an, richtige Erflärung und Eonfirmation darüber herbeizuichaffen, 
inmittels aber kraft habenber Plenipotenz Anftalt zu maden, daß der 
Pappenheim fi Angeſichts (deſſen) mit feinen Truppen aus Weftfalen 
und dem Stifte Magdeburg vetirieren, Kurbayern und ber Liga Volt, 
auch da joldes in Böhmen zu finden, fi alſobald daraus maden und 
abziehen folle: Als Haben wir zur Beförderung des Werfes folhe geringe 
Zeit nachgejehen, umd überdies, (um) des Königs in Frantreich 2b. 
freundbrüderlich zu gratificieren, verfprodhen, die vierzehn Tage Über uns 
aller Feindjeligteiten gegen die Liga und ben Herzog in Bayern zu ent⸗ 
halten, unter der Bedingung, daß diefelben ſich der Vertröftung gemäß 
begeigen, ihr Bolt abführen und uns inmittels gleichfalls mit feiner Feind- 
ſchaft begegnen werden. Solches haben wir auch an Euch gnädigft ger 
fangen lafjen wollen, und befehlen Euch hiermit, Ihr wollet ſolchen vier⸗ 
zehntägigen Stilftand Angefichts diefes, jo wir Euh zu dem Ende auch 
bei eigenem Trompeter überjgiden, Eurer unterhabenden Armee puhlie 
cieren, und darauf alle Seinbthätlihteiten mit Plünbern, Rauben und 
wie es Namen haben mag, gegen das Kurbayerifche und ligiſtiſche Volt, 
ihre Quartiere und Pläge einftellen, und diesfalls ſo lange in Ruhe 
ftehen. Jedoch haben wir uns den Geſandten gegenüber exprefje vor- 
behalten, daß diejenigen Städte, Plätze und Orter, welche von uns be: 
lagert und blokiert find, nad wie vor belagert und biofiert bleiben, 
und baß es ben Belagerten frei ftehen möge, mit ung in währender Zeit 
zu troctieren, zu ſchüießen, bie Pläge zu übergeben und dem Wecorde 
nach abzuziehen. Deswegen Ihr Euch hiernach zu richten, und, da ein 
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oder anderer Ort von Euch belagert ober blokiert ift, keineswegs ab⸗ 
ziehen, ſondern die Belagerung und Blofierung Euerem beiten Vermögen 
nad; fortſetzen wolfet, geftalt foldes biefem Stillſtande unabbrüchig ift. 
Und wir verbleiben” uſw. 

Demnach ergibt ſich, daß wie der Schmebe bie Bedingungen der 
Neutralität für die Liga jo amgejeht, daß aller Vortheil ihm verblieb, 
er nicht minder auch für die vierzehn Tage des Stilfftandes, die er zum 
Eingehen auf die Neutralität gewährte, in Bezug auf den König von 
Frankreich die Mede bes Gönners führte, ber Liga gegenüber diejenige 
des Stärferen. 


Eine Reihe von Fürſtbiſchöfen befand fih in Köln. Am 17. Januar 
meldeten von ba aus die Rurfürften Anjelm Caſimir und Ferdinand bem 
Kaifer, daß fie in ihrer Bedrängnis, wo Fein Erzftift noch Stift mehr 
figer, mit den dort anweſenden Fürftbiihöfen von Würzburg, Worms 
und Osnabrüd fid geeinigt, bei dem Könige von tyranfreih um eine 
Friedensvermittelung nachzuſuchen. Weil höchſte Gefahr im Verzuge, 
jo haben fie nicht erft auf die taiferlihe Zuftimmung gewartet, fondern 
im Namen Aller die Fürftbiihöfe Kranz von Würzburg und Franz 
Wilhelm von Dsnabrüd nah Paris, den letzteren aud nad Brüffel 
entfenbet. Sie verſichern in kaiſerlicher Devotion zu verharren. — Sur 
dem die Ligafürften dem Kaifer die Entjendung fund thaten, verftand 
& ſich von felbft, daß fie ihm aud das Ergebnis! mittheilen würden. 
Ein Act der Hinterlift oder gar bes Verrathes liegt aljo nidt vor. 

Bei diefer Entjendung mochten die Fürften in Köln nod nicht 
wien, daß der Schwebentönig die hauptſächliche franzöfiiche Bedingung 
der Neutralität, die Reftitution, völlig abgelehnt hatt. Am 25. Januar 
legten die zwei Füuͤrftbiſchöſe im ihrer Audienz bei Ludwig XII. ihre 
Klagen dar. Sie erhielten feinen gewiſſen Beſcheid. Am Abende begaben 
Tie fi zum Garbinal Rihelien. Diefer verfiherte in allgemeinen Worten, 
daß er bereit jei, fein Beftes zu thun. Er erwarte bie Rücklehr des 
Charnace, um deſſen Bericht zu vernehmen. In der Tfat traf Charnace 
noch am jelben Tage ein. Dann jedoch erfuhren bie Fürſtbiſchöfe im 
ſechs Tagen nichts weiter. Die Bedingungen des Schwebentönigs, ſagte 
man ihnen nachher, ſeien viel zu weitihmweifig, unförmlich, überflüffig, 
gar nicht annehmlich. Sie begaben fi wieber zu bem Garbinal und 
Bericht des Furſbiſchoſs Franz von Würzburg, im X, und K. Archiv. 30). 
Krieg. F. 40. — ud) für das Folgende. 
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hoben hervor, daß ihr Auftrag dahin laute, fir die Annahme der Neu⸗ 
tralität bie Meftitution zu verlangen. Sie erhielten die Antwort, daß 
der König die Neftitution ſehnlichft wüniche auch den Eharnare, um 
dieſelbe inftändigit zu follieitieren, abermals und alsbald an ben Schweben- 
König abſchicken wolle. „Es wäre aber zu befürdten, daß der Schweben- 
fönig bei feinen andauernden fiegreichen Fortfepritten, und dafer erlangten 
Mitteln den Krieg länger zu führen und jein Glück noch weiter zu 
verſuchen, ſich dazu gar nicht verftehen würde.“ Darum fei zur Zeit 
fein anderes Mittel zu finden, als daß man, um zu einem Friedens- 
convente zu gelangen, fi die ſchwediſchen Bedingungen, jo unbillig und 
ſchwer fie erſchienen, gefalfen laffe Der König von Frankreich wolle 
inzwiſchen den Schweben, die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
und alle anderen proteftantiihen Fürften mit allerhand beweglichen Motiven 
und Gründen zu einer förberfihen Zuſammenlunft und demnach bilfig- 
mäßigen Vergleiche vermögen, und verhoffe, daß den Fürften ber Liga 
eine gute und annehmliche Satisfactton fiherlich geſchehen werde. Der 
König fei auch felber Willens, mit einer Armee von 30,000 Mann zu 
Fuß und 7000 zu Pferbe ſich des ganzen Wertes der Reftitution mit 
allem Ernte und unverzüglih anzunehmen. 

Der Cardinal Richelien erbot fih den zwei Fürſtbiſchöfen dieſe 
Refolution auch fhriftlich zu geben. Sie nahmen nit an. Sie würden, 
jagten fie, den drei Kurfürften berichten. 

Zum Abſchiede mahnte fie der König Ludwig XIII. daß fie ſich 
nicht theilen, noch zwieſpältig fein, fondern „vertraulichen, offenen, lauteren 
Germüthes und Herzens, und zum Beſten des allgemeinen katholiſchen 
Wefens, und des Geelenheiles fo vieler Unſchuldigen, einmüthige und 
unzertheilte Gonfilia ſchöpfen möchten uw." „So wir,“ fliegt ber 
Furſtbiſchof Franz feinen Bericht, „mit gebührender Dankjagung ad 
referendum genommen.” 


Offener und klarer als diefe zwei Fürſtbiſchöfe durch ihr ablehnendes 
Verhalten, ſprach in denfelben Tagen Anjelm Kafimir von Mainz in 
Köln dem franzöfiihen Gefandten De Saludie feine Meinung aus. Diefer 
Geſandte legte in einer Audienz bei Anfelm Cafimir die Sachlage offen 
dar.! Er jagte, daß der Schmebentönig behaupte: er habe Mainz den 
Spaniern ala feinen Zeinben abgenommen, und fei darum nicht gemeint, 
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die Stadt wieder herauszugeben. „Gleichwohl habe der Gejanbte To viel 
Nachricht erlangt, daß, wenn der Kurfürft die vorgeihlagene Neutralität 
annehme, alsdann bie Reftitution der Stadt Mainz um fo eher erfolgen 
würde,” — Der Rurfürft verfegte: die Sache jei fo wichtig, daß er erft 
in einigen Tagen Antwort geben könne. Diefe erfolgte am 26. Januar. 

Bei ber eifrigen Sorgfalt, heißt e3 darin, welche bie königliche 
Würde von Frantreich für das chriſtliche Gemeinweſen, insbeſondere für 
die datholiſchen Kurfürften trage, wie Dies fi aus dem Bemühen um 
einen Waffenſtillſtand hei dem Schwedenkönige ergebe, Habe der Kurfürſt 
der Zuverficht gelebt: der Stillftanb werde vereinbart werden auf Grund 
der Bedingungen, welhe die füniglihe Würde von Frankreich dem Kurs 
fürften von Bayern vorher ausdrücklich verfprogen, alſo mit Einftellung 
der }eindfeligteiten und mit der Nüdgabe ber genommenen Länder, jo 
wie daß im Falle der Weigerung die Krone Frankreich den Schweden— 
tönig durch zuträglide Mittel dazu anhalten würde. Da nun aber ber 
Kurfürft aus den wirklich vereinbarten Artikeln eriehe, daß er felber 
davon völlig ausgeichloffen fei, und fogar angewieſen werben jolle, auf 
die Neftitution feines ihm fo unbillig genommenen Erzſtiftes döllig zu 
verzichten, was doch wider Gott, wider bie Geredtigteit, wider fein 
chriſtliches Gewiſſen und wider feinen geleifteten theueren Eid laufe: jo 
könne er nicht anders ſich erflären als höchlich beflagen, daß ber fran- 
zöftie Name und deſſen Autorität bei dem Schweden fo wenig rejpectiert 
werde. Dagegen lebe er der gewiſſen Hoffnung: die königliche Würde 
von Frankreich werde leineswegs geftatten, daß ihre Reputation und 
Hoheit, wie auch Dero Intention für die Erhaltung des 9. N. Reiches 
und der katholiſchen Religion alfo verachtet werbe, fondern vielmehr ſich 
der von Gott verliehenen Macht bedienen, und ſowohl mit eigenen Waffen, 
als mit Zuziehung anderer katholiſcher Potentaten, welche lieber fterben 
als die tatholiihe Meligion unterbrüdt jehen wollen, den Schwedenkönig 
dahin anhalten, baß er nicht allein die Stadt, ſondern auch das ganze 
Erzftift Mainz, jo wie nicht weniger Würzburg und Anderes mas er 
unbilliger Weiſe genommen, verlaffe und feine Kriegesmacht vom Boden 
tes H. M. Reiches abführe. Der Kurfürft bitte: die königliche Würde 
von Franfreih wolle fih als ein chriſtlicher König dieſer erwünſchten 
guten Gelegenheit bedienen, um ihre Fönigliche Yutorität zu bertheidigen 
gegen diejenigen, melde biejelbe jo verächtlich misbrauchen. 
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Der Kaifer hatte Anjelm Caſimir aufgefordert, ein Gutachten für 
den Frieden zu machen. Indem Anfelm Caſimir für dies ihm bemiefene 
Vertrauen feinen Dank ausipricht, ? am 29. Januar, bemerkt er, daß 
er auf der Gegenfeite geringe Luft zum Frieden erblicke, vielmehr einen 
Verzug nad) dem anderen. Ob dies gejhehe zu dem Zwede, einen 
tatholifen Reichsſtand nah dem anderen zu unterjogen, oder ob ber 
Landgraf Georg das Gericht nicht Habe, feine Friedensvermittelung 
geltend zu machen, Laffe der Kurfürft dahingeftellt. Er feinerfeits Halte 
bafür: der Kaiſer möge mit der Fortſehung aller nöthigen Kriegsberrit 
ſchaft nicht feiern. — Stärler fpricht? Anfelm Cafimir am näcften 
Tage fi aus, nad einer abermaligen Aubienz des Saludie. 68 liege 
am Tage, jagt er, wohin das ſchwediſche Adfehen gerichtet. Der Kaifer 
möge Rathſchlüſſe faſſen und Mittel ergreifen, durch die er jeinen eigenen 
höchſten Stand wahre und die Unterdrückten befreie. 

Die Neben Anjelm Caſimirs ſowohl nad Frankreich Hin als zu 
dem Kaiſer Hünbigen feinen Entſchlutz an, und zugleich denjenigen der 
um ihn verfammelten Häupter der Riga. 


Weniger klar war nod für längere Wochen das Verhältnis zwiſchen 
dem Kaiſer und Marimilian von Bayern. Zwar war ber Zwiicenfall, 
der ſich durch die Erlangung ber franzöſiſchen Papiere in Breiſach ergab, 
durch das großmüthig offene Verfahren bes Kaiſers erledigt; dennoch 
war ein Stacel haften geblieben. Am 10. Januar meldet* der Nuntius 
Rocci: „Der Kaiſer hat fi gegen mid; über den König von Frankreich 
jehr beflagt. Er kam zulegt dahin zu fagen: ‚Der Herzog von Banern 
bat die Abſicht fih groß zu machen durch mein und der Tathelifhen 
Meligion Berderben. Darauf ermangelte ih nicht zu antworten, daß 
es nothmendig fei, jeine Rechtfertigung zu hören, und ber Kaiſer verſetzte 
daß er von Tag zu Tag eines Gejandten harre, um zu vernehmen, 
was er vorbringen werde.“ 

Der Kurfürft fandte feinen Kanzler Donnersberg. Die ſchwere 
Aufgabe besfelben zu entfhuldigen, was faum zu entſchuldigen war, bie 
Hinneigung zu Frankreich, wurde noch erſchwert durd bie Dieinung auf 
laiſerlicher Seite, daß die von Marimilian betriebene Entlafjung Ballen: 
fteins in Regensburg hauptiählih das fpätere Unheil verſchulde.“ Dieie 
Meinung ſcheint jedod dem Geſandten Donnersberg gegenüber. nicht zum 

aA0D. *A. a. O. Gindely, Waldfteins Vertrag um. 12. 
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Ausdrude gekommen zu fein. Diejer fuchte darzufegen,! daß für den Kur— 
fürften das Hauptfächlihe Motiv, die Franzöfiigen Annäherungsverjude 
nicht abzuweiien, gelegen fei in der beharrlichen Abneigung Spaniens 
gegen die Übertragung ber pfälziſchen Kurwürde auf ihn. Dagegen habe 
der Kurfürft niemals die römijde Krone für fih gewünſcht, vielmehr 
die dahin zielenden Anträge in jüngeren Jahren abgelehnt, werde alſo 
um jo weniger in älteren Jahren ein ſolches Begehren tragen, jondern, 
wenn ber Fall ber reihsgejeglihen Wahl eintrete, feine Dienfte für den 
König von Ungarn und Böhmen aufwenden. — Die Verhandlungen 
legen Mar an den Tag, daß man beiderſeits Willens war, einander völlig 
wieder zu. finden, Jedoch verſchwieg Donnersberg nicht. daß bie wechſel⸗ 
feitige Zufiherung bereits gefhloffen und von Frankreich acceptiert fei, 
Charnace dagegen mit dem Schwedentönige über eine gleihe Zufiherung 
unterhandele. 





Demnad wußte man bei diefer Verhandlung in Wien noch nicht, 
wie ſich der Schwedenkönig zu ben Vorſchlägen des Stilfftandes und 
der Neufralität ſtellte. Dagegen durchſchwirrten, im Januar, Gerüchte? 
von einer bereits abgeſchloſſenen Neutralität der Ligafürſten mit dem 
Schweden das Reich. Deshalb faßte ber Kaiſer den Entſchluß. eben ſo 
wie er ſich ſchriftlich und dann durch die Sendung des Grafen Traut- 
mannsdorf mündlich zu dem Kurfürſten von Bayern ausſprach, am 
28. Januar, an ſämmtliche Fürſten der Liga ein Rundſchreiben der Ab— 
mahnung zu erlaffen.® Darin wird zunädft bargetfan, daß ein Ein— 
gehen auf eine ſolche Neutralität, welche die Einzelnen dem Belieben des 
mödtigen Schweden preis gäbe, unllug fein würde. Dann heißt es 
weiter: „Wir befinden in deutſchen Hiftorien fein Erempel, daß die auf- 
richtige edele deutſche Nation dur äußerlihe Feindes Gewalt jemals 
ſich habe bewegen laffen, ihrem Oberhaupte dem römiſchen Kaiſer ab: 
zuſagen und denſelben in Gefahr zu ftellen. Wir verfehen uns deſſen 
am jo viel weniger, weil nicht allein die Unbilligkeit dieſes ſchwediſchen 
Krieges, und daß der König nicht einige rehtmäßige Urſache gehabt, das 
R. Reich dergeftalt feindlih zu überfallen — von dem gejammten kur⸗ 
fürftlihen Collegium zu Regensburg öffentlich declariert, fondern auch 
bie latholiſchen Kurfürſten baneben fih erflärt, daß, da ſich der König 
von Schweden gelüften laſſen ſollte, den Fuß auf des Meiches Boden zu 

ı Inhalt der Actenftüde bei Mailäth I, 271. 
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jegen und dasſelbe feindlich anzufallen, auf ſolchen Fall uns fie, die 
gehorjamen Rur-, Fürſten und Stände, -alfe ſchuldige Hülfe und Beiftand 
leiften, aud für und, für bie katholiſche Meligion und das gemeine Weſen 
alles auflegen wollen. Dies ift um fo mehr billig, weil bie Gegner 
als die vornehmite Urſache des Krieges das Neftitutions«Edict vom 
6. März 1629 angeben Wir haben aber basfelbe erlafjen, um ben 
tatholiihen Ständen Gerechtigkeit zu erweiſen. Will man uns darum 
festen laſſen?“ — Seinerjeits verfpricht der Raifer, daß er fein und 
feines Erzhaufes ganzes Vermögen auffegen wolle, bamit für die Ehre 
Gottes und bie 5. Religion zu ftxeiten, aud der Fatholifhen Fürften 
und Stände jet nothleidenden und durch unbillige Gewalt faft unter- 
drückten Unterthanen Heil und Wohlfahrt zu vetten. 


Zei den ſich durchkreuzenden Gerüchten blieb für einige Zeit Die 
Sage völlig unklar, Auf den Bericht eines tatjerlihen Oberften Contreras, 
daß der Kurfürft Marimilien ſich auf die Neutralität eingelaffen, ent- 
fandte? Walfenftein, am 6. Februar, an Albringen, ber fid mit jeinem 
Gorps bei Tilly um Nördlingen befand, den Befehl des jofortigen Ak 
zuges nad Böhmen. Aldringen erhob Gegenvorftellungen. „Tilly und 
der General-Eommiffär Muepp, die um den an mich ergangenen Befehl 
nicht wifen, Haben geftern unb heute in Betreff der Neutralität mir 
verfihert, daß Kurbayern ſich nicht wirklich eingelajfen, und daß der 
bayeriſche &efandte bei dem Kaijer nur Hat vorhringen follen, mas wegen 
der Neutralität tractiert worben, unb was ben Kurfürſten zu bieier 
ZTractation bewogen habe. Derjelbe vermerle aber wohl, daß auf jchmwer 
diſcher Seite foldes allein zur Gewinnung der Zeit auf einen Betrug 
angefehen, inbem er nicht glauben fönne, daß der König von Schweden 
bie Bedingungen Halten und bie fatholifen Furften in ifren vorigen 
Stand wieder einfegen werde.” — Die Worte ergeben, daß die fran⸗ 
zöſiſche Politit ihr Fäujcefpiel Hei dem Kurfürften Marximilian noch 
fortiegte, und ihm ihre dem Schweden vorgefchlagenen Bedingungen neh 
vorfpiegelte, nachdem tiefer fie zurückgewieſen hatte. 

Aldringen berichtet weiter; den Kurfürften bevrüde nur die Be 
ſorgnis, daß die Kaijerlichen ihm feine Hülfe leiften werden. Er bittet 
daher Wallenftein, den Befehl bes Abzuges zurüdzunehmen. Es geichab. 
„Darüber,” meldet? Abringen zurüd, „hat fih der Graf Till von 
Herzen erfreuet.“ 

» Dubif 298. A. a. ©. 808. 
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Die vierzehn Tage des angefündigten Stilfftandes Tiefen ab. „Sie 
find heute zu Ende,“ meldet? Oprenftierna aus Frankfurt, am 25. Januar 
4. Zebruar. „Aber noch ift feine Verfiherung erfolgt, auf weiche der 
König fih zu verlaffen hätte. Ohne Zweifel wird bald etwas erfolgen, 
was immer.“ 

Wie der Schwebenkönig nur ungern in den Stilfftand gewilligt, 
ſo trachtete er von allen weiteren Verſuchen diejer Art frei zu fommen. 
Er lieh verfünden,? daß er einen Brief des Kurfürften Maximilian an 
Bappenheim aufgefangen, in welchem die Mahnung enthalten, daß Rappen» 
Heim die Diverjion in Niederſachſen cheftmöglih ins Werk richten folle. 
Dies beweiſe, daß es den Ligiſten mit den Tractaten fein rechter Ernſt. 
— Die Thatfahe des aufgefangenen Briefes war richtig.“ Aber biefer 
Brief war vom 14. December, alfo etwa einen Monat älter als ber 
Beginn des Stillftandes, fonnte daher von einem übelen Willen Mari- 
milians nach demjelben kein Zeugnis ablegen. Auch hätte der Schwede 
diefer Fiction nicht beburft; bern, wie zuerft Anjelm Cafimir von Mainz, 
jo fandten aud bie anderen Fürſten der Liga einer nad) dem anderen 
faft jämmtlih dem Kaiſer die Berfiherung ihrer Treue ein. Diejenige 
des Erzbiſchofs Paris von Galzburg verbient beſonders hernorgehoben 
zu werden. 

„Es ift Bisher,“ fchreibt* er, am 16. Februar, „wegen einiger 
Separation oder Neutralität von Niemandem das Geringfte an mic 
gelangt. Wenn e3 aber, gegen Zuverficht, vielfeiht fünftig noch geſchehen 
möchte, weiß ich mich, ohne Muhm zu melden, meines Ewr. K. M. 
‚geleifteten Eides und daraus folgender Obligation jo weit zu erinnern, 
daß, ob Gott will, berjelben zuwider meinerjeits nichts vorgehen, ſondern 
meine jhuldige allergehorfamfte Devotion und Treue auf alle Fälle wirklich 
erigeinen foll. Im Übrigen bin id der gänzlichen, ja ungezweifelten 
Hoffnung, Gott der Allmächtige wird die Sade in furzem wiederum 
zur erwünſchten Beſſerung ſchicken und Emr. 8. DM. als rehtem, ordent⸗ 
lichem Herrn und Oberhaupte des H. N. Reiches gegen alle Dero Feinde 
und Widerwärtige künftig beiftehen.” — Oben am Rande dieſes Schrift⸗ 
ftüdes finden ſich beigefügt die Worte: Digna fido principe oblatio, 
multis imitanda. 
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Nur von Einem der Häupter ber Liga blieb bie Zuſicherung der 
Treue aus: es war Philipp Chriftoph von Sötern, Kurfürjt-Erzbiicher 
von Trier. Er ſtand ſchon feit 1627 im bleibmder Correſpondenz mit 
dem Cardinal Richelien. In Regensburg 1630 fiel fein häufiger Ver- 
fehr mit dem Kapuziner Joſeph auf. Seit biefer Zeit bezog Philipp 
Chriſtoph ein franzöfijches Jahrgeld von 36,000 Piores. Als der Schwere 
ſich dem Rheine näherte, fand ſich ein franzöſiſcher Gejandter in Trier 
ein, und Philipp Chriftoph meldete,t am 21. December 1631, dem 
Könige Ludwig, baf diejer Gefandte, der Graf von Bruslon, ihm ge— 
kommen fei wie ein Engel vom Himmel. Gr bot dem franzöfiſchen 
Könige feine Feftungen Ehrenbreitftein und Philppsburg an. Er nahm 
die Neutralität mit Schweden unter franzöfiſchem Schutze an. Bereits 
am 16. Februar erging an den Kaifer der Proteft des Domcapitels 
von Trier, daß ohne Vorwiffen und ohne Zuftimmung desſelben der 
Kurfürft fi mit Frantreih eingelafjen. 

Philipp Chriftopf handelte alſo dem Könige von Frankreich gegen- 
über ahnlich wie dem Schweden gegenüber der Landgraf von Heffen- 
Caſſel und bie Weimariſchen Brüder. Sie trugen den Verrath an Kaifer 
umd Rei entgegen. Das Verbrechen der Weimarijchen Brüder wog 
jedoch in fo fern ſchwerer, daß fie nach der Abbitte für bie erſte Felonie 
und der Verzeihung derfelben in Begehung der zweiten nod den Wort: 
bruch Hinzugefügt Hatten. 


Es fragt ih um den Erfolg der Sendung des Fürftbiihois Franz 
Wilhelm nah Brüffe? Sein Auftrag lautete dahin, die Infantin 
Iſabella um Vermittelung bei dem Schwedenlönige zu erfuden, oder, 
wenn dieſe nicht zu erlangen, um Hülfe Vor allen Dingen ſei es 
wünſchenswerth, daß zwiſchen den beiten Kronen Spanien und Frankreich 
ein gutes Einverftändnis erhalten werben möge. Im anderen Falle fei 
der Ruin bes Meides, die Ausrottung der Tatholiichen Meligion, das 
Verderben der Nachbarländer zu befürdten. Die Infantin ließ durch 
ven Cardinal Cueva ihren guten Willen verfihern alles zu thun, was 
zum Schuge und zur Erhaltung der katholiſchen Religion dienen könne: 
eine Interpoſition bei bem Schweden iedoch werde feine Frucht ſchaffen 
weil er am Rheine bereits feindlich gegen die Krone Spanien aufgetreten 
i der r Hütfe dagegen möge man nicht zweifeln. Der König Philipp IV. 
¶ Brieie an Frauz Wilhelm, in Osnabrüc 
? Keten des 30j. Rrieged. F. 40. 
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laſſe zu dieſem Zwecke 20,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde 
werben, jende auch bereits mehr Truppen an die Mojel. Don Gonzales 
te Cordova werde kommen die Armee zu führen, einſtweilen ber Graf 
von Emben. 

Die Infantin Taffe verfiern, daß ſowohl fie wie ber König ven 
Spanien gute Freundſchaft und Nachbarſchaft mit Frankreich erftrebten, 
Dies Habe der König bewieſen durch bie Hülfe gegen da Modelle. Auch 
liege ja bie Beſorgnis nahe genug, daß im Falle des Bruches der zwei 
Kronen der Untergang aller latholiſchen Botentaten erfolge, weil dann 
der Tertius, der König von Schweden, um befto mehr und leichter feine 
Fortſchritte maden tönne Bon ſpaniſcher Seite werde feine Zeind- 
feligfeit gejchehen; aber, wenn Frankreich, durch böſe Rathſchläge verleitet, 
‚gegen ſpaniſches Gebiet etwas verſuche, jo müffe man fih mehren. Frank- 
reich habe feine Urjadhe, dürfe nicht die Überhmft der Königin-Putter 
Marie von Medici für eine Kränkung halten; denn dieſe fei zugleich 
aud die Mutter der Königin von Spanien, und felber die Toter einer 
öfterreigifen Prinzeſſin Ehen darum habe zur Zeit ber König Philipp IV. 
den Dom Gonzales an ben König von Frankreich entjendet, um zu einem 
beſſeren Berftänbniffe zwiihen dem Könige und deſſen Bruder, dem 
Herzoge Bafton von Orleans beizutragen. 

Der Fürſtbiſchof Franz Wilhelm erftattete, am 22. Februar, in 
Köln den Kurfürjten diefen Bericht über jeine Sendung. Es lag danach 
vor Augen, daß für die Ligafürften von Spanien her, bei allem guten 
Willen, nichts Nachdrücliches gegen den Schwedenfünig zu hoffen war. 
Nur von Frankreich aus hätte es geſchehen können. 


Nachdem der Botſchafter der Ligafürſten, ber Fürſtbiſchof Franz 
von Würzburg, mit fehr geringer Hoffnung von Paris geſchieden, Tieß 
Nicelien, am 6. Februar, feinen König ein Handidreiben! an ben 
Schwedenkönig umterzeihnen, als Antwort auf zwei Handſchreiben des 
Schweden vom 23. und 24. December. „Dieje Briefe,” läßt Richelieu 
feinen jungen König jagen, „waren uns um fo mehr willkommen, weil 
fie gleich im Beginne den liebwerthen Namen bes Friedens verfünden, 
und einem eben darthun, daß Sie die Waffen nur deshalb ergriffen 
haben, um durch; die Herftellung unjerer gemeinjamen Freunde und bie 
Bezwingung derer, die bisher ſich milderen Mitteln nicht haben fügen 
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wollen, zu ber erfehnten Ruhe zu gelangen. Da dies gleihermaßen von 
unferer Seite, als wir und zu dem jo guten Vorhaben (duch den 
Bertrag von Bärwalde) verbanden, ber eigentlie Zwed war: fo wünſchten 
wir in biefer Abſicht zugleih zwiſchen Ihnen und allen Fürften und 
Mitgliedern der katholiſchen Liga bie Neutralität feftzuftellen, um die 
Gemüther zu einigen und zu verföhnen und im Beginne des Übels 
ſelbſt — wenn man genöthigt war zum Sriege zu fommen — bie 
geeigneten und wirfjamen Mittel für den Endzweck vorzubereiten. Denn 
diefer Endzwed, zu welchem hin wir alle ſtreben müſſen, ift ja die Frei— 
heit Deutſchlands, ohne welche bie öffentliche Mufe nicht beftehen kann 
Mit Freude und Genugthuung haben wir in rem legten Schreiben 
gelefen, daß nad Ihrer Anfiht es jegt bafür zu tagen beginnt, und 
daß in Folge ber Vorfehläge, die auf Grund der Unfihten Ihrer Freunde 
und Verbündeten gemadt find, Sie ein fo erwünſchtes, ber ganzen 
Ehriftenheit jo heilſames Wert nicht haben zurückweiſen mögen, und dab 
Sie, indem Sie nit handeln wollen ohne uns, dariiber unjere Meinung 
erfragen. Wir zweifeln nit daran, daß Sie dieſelbe mit Ihren je 
guten und Ioßmwürbigen Negungen durchaus übereinftinmenb befinden. 
Und indem aud wir des feften Glaubens find, dak, mie wir beiderjeits 
den Frieden chen fo wohl im Herzen wie auf den Lippen tragen, t und 
wie unfere Bemühungen ſtets unferen Worten eutſprechen, eben jo auch 
Sie alle Mittel ergreifen twerden, die zu diefem glüdli—hen Ende führen. 
Nun gibt es aber fein mehr zuverläffiges Mittel als diefe Neutralität. 
Sie gewährt alle Vortheile, welche dazu dienen, zwiſchen den deutſchen 
Fürſten als umferen Freunden und alten Verbündeten die guten Be— 
stehungen zu befeftigen, welche zu ber Erreichung unferes frommen Zweces 
durchaus erforderlich find. Darum verſprechen wir uns, daß Sie um 
fo lieber in die vernünftigen Vebingungen für dieſelben einwilligen werden, 
ohne feitzuhalten an einigen Bebenfen, die in Ihrem erſten Schreiben 
aufgervorfen find, Ihre Großmuth wird um fo leichter Darüber binweg 
fommen, da gar fein Anzeihen vorliegt, dal ber Verzug von Seiten 
derjenigen, über melde Ste Sich bellagen, eine jo heiljame Sade auf- 
halten wird. Wie wir bereits aus voller Zuneigung Sie darum erſucht 
haben, fo bitten wir Sie abermals inftändig darum, indem wir unjeren 
Botihaftern, dem Marquis Breze und dem Baron Charnacé. den ans- 
drüdlihen Befehl gegeben Haben, Ihnen in dieſer Beziehung viele Ein- 
4 Et maus croyant trös-assurment de meme que, comme nous avons 
Y’un et Pautre la paix dans le coeur aussi bien que sur nos lövres, etc. 
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zelnheiten vorzulegen, und Ihnen unjere Intentionen ausführliher zu 
entwideln, Sie werben biefelben fo gerecht und dem Gemeimnohle und 
Ihrer eigenen Befriedigung fo fehr entipredenb finden, ba wir ums 
der Hoffnung Hingeben, die Ihrigen werben bavon nicht weit entfernt fein. 
Nachdem die Dinge in dieſer Weiſe angebahr: find, wird es uns jehr 
lieb fein, daß zur glüdlihen Vollendung derſelben Zeit und Ort eines 
Eongreffe vereinbart werde. Dahin werden wir germ unjere Botſchafter 
fenden, um in Allem was von uns abhangt, beizutragen für bie öffent 
liche Ruhe und den Frieden von Deutichland.“ 


Als Nicelieu feinen König dies Handſchreiben unterzeichnen ließ. 
mußte wenigftens er felber genau genug, wie gering bie Ausfiht auf 
eine Zuftimmung zu bemjelben bei dem Schwedenkönige war. In der 
Wirtlichteit war das Schreiben ein Phrafengewebe zur Verdeckung eines 
nicht ehrenhaften Müdzuges. Daß Nihelien, auf ohne jene Mahnung 
Anfelm Caſimirs an Saludie, fih nicht unklar darüber war, in welche 
Stellung der gebietende Schwede ihn zurüdgebrängt, ergibt ſich aus der 
Infteuction, die er während ber Anweſenheit des Fürſtbiſchofs Franz 
in Paris, am 1. Februar, dem Gefandten Charnacé erteilte. Er ſolle 
dahin trachten, Beißt es darin, Die wiber das ſchon zuvor gegebene Ver 
jprechen genommene Feſtung Mannheim von dem Schweden zurüd zu 
erhalten. Dies fei darum von befonderem Gerichte und Nacdrude, 
damit nicht der König von Schweden fi gewöhne, dem Könige von 
Frankreich ungeftraft das gegebene Wort nicht zu falten. — Es iſt 
möglich, daß Charnacé in dieſer Richtung Vorftellungen gemacht Hat; 
aber es ift Thatſache, daß der Schwede Mannheim behielt. 


In ber Erkenntnis, daß mit dem Vorſchlage der Neutralität für 
die Liga bei dem Schwebentönige nicht durchzudringen fein werbe, legte 
ber Gardinal Richelien, feinem eigenen Berichte? gemäß, feinem Könige 
vier verfdiedene Vorſchläge vor. Entweder lönne Ludwig XII. fi mit 
dem Schweden verbinden, um has Haus Oſterreich völlig nieder zu werfen. 
Oder er könne fid mit dem Haufe Ofterreich vertragen, um ben Schwedens 





3 Mbfäeift in Acten des 30j. Kriege. F. 40. Student obtinere fortalitium 
Mannheim contra fidem et promissionem jam antefactam captum, quod maximi 
momenti et ponderis est, ne ipse rex Sueciae assuescat S.me Regi Chirmo in 
posterum fidem impune fallere, 
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fönig und die proteftantif—hen Zürften zu bezwingen. Richelien erörterte 
die Gründe für und wider ben einen und den anderen Borfhlag und 
fand, daß die Gründe dawider in deiben Fällen übermogen. Sein britter 
Vorjchlag lautete dahin, die Ligafürften zur Annahme ver Neutralität, 
wenn auch nad) bem Gebote des Schweden, zu bewegen, und ben Krieg 
wie bigher, in Deutſchland fortbrennen zu laffen, nur mit einigen fran- 
zoſiſchen Truppen an ber Grenze, um ſich derjelben mad; Gelegenheit zu 
bedienen, Er führt die Gegengründe an, daß in biejem falle es un— 
möglich jei, das den Ligafürſten gegebene VBerjprehen ber Hülfe zu 
erfüllen, ferner daß es für Ludwig XII. wenig ehrenhaft fei, tie fatho- 
liſche Religion und bie Fürſten, die fih dazu bekennen, zu Grunde richten 
zu laffen, nachdem er verſprochen fie zu ſchützen Er hält ferner „bie 
Veforgnis! entgegen, bie man hegen müſſe, daß der Schwede feine Waffen 
auch nad Italien trage gegen den apoſtoliſchen Stuhl, und überalf völlig 
vie latholiſche Meligion zu Grumde richte, wie man wiſſe, daß dies jeine 
Abficht fei.“ 

Diefe in der Geſchichtſchreibung jener Zeiten bisher wenig beachteten 
Worte des Michelieu find von fhmerem Gewichte für bie Charakteriftit 
der zwei hauptſächlichen Urheber des SKriegesjammers der Völker, ſowohl 
des einen als bes anberen. 

Der vierte Vorihlag des Cardinals Richelien, der ebenfalls jene 
Neutralität vorausfehte, ging darauf aus, im Einverftändniffe mit dem 
Schwedentönige für Frankreich das Elſaß, Breifah und die Mheinüber- 
gänge zu nehmen. 

Nach veiflicher Überlegung des Für und Wider empfahl Richelien 
von dem dritten und bem vierten Vorſchlage je etwas in Anwendung 
zu Kringen. — Der Sachlage nad fragte es ſich freilich Dabei, in wie 
meit der König von Schweden eine folde Anwendung geftatten werke. 


Endlich zeichnet Richelien die Haltung der Barteien mit den Worten!: 
„Der Schwebenönig blieb feft bei dem was er einmal fid vorgenommen, 
und ſchwankte nicht, Die Anderen waren eher unfhlüffig als feft; aber 
die Unſchlüſſigleit that diefelbe Wirkung wie die Zeftigfeit; denn in Folge 
dieſer Unfhlüffigfeit, indem fie das für fie Vortheilhaftere nicht ergriffen, 
blieben fie in bemfelben Stande wie zuvor. Beſonders fiel es dem 
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Kurfürften von Bayern ſchwer irgend etwas zurüdgugeben, was er von 
der Unterpfalz beſaß. In biefer Unentichloffenheit beffagten er und die 
Liga fih heimlich) unter einander über den König von Frankreich. Sie 
Hätten germünfeht, daß er ſich zu ihren Gunſten erflärte gegen den König 
von Schweden, der fie mishandelte. Dabei bedachten fie nicht, daß diejes 
Leib von weiter her über fie gelommen war, nämlich von ber unerfätte 
lichen Herrſchſucht des Hauſes Oſierreich, welche den Schwedenkönig ins 
Reich gezogen und die Schwächeren gezwungen hatte, fich ihm in ‚Die 
Arme zu werfen. Eher hätte der Schwede fi mit Recht über ben 
König (von Frankreich) bellagen dürfen, daß dieſer Vertrag der Neu— 
trafität den Lauf feiner ſiegreichen Waffen hemmte.“ 

Die Worte zeigen in merkwürdiger Weife, wie der Gardinal 
Richelieu vor ſich jelber die Thatſachen in das Gegentheil umzureden 
ſucht. In Wahrheit beflagten ſich die Fürften ber Liga über bie Politit 
des Garbinals Richelien nicht blok heimlich, ſondern, wie die voran- 
geführten Worte des Kurfürften Anfelm Caſimir an den Gefandten 
Saludie gezeigt Haben, ſehr offen und ausbrüdlih. In der Wirklichkeit 
hatte endlich auch der franzöſiſche Vorfchlag der Neutralität den Schweden 
gar nicht gehemmt, fondern durch jeine Zurückweiſung desſelben der 
franzöſiſchen Politif feine Ehre eingebracht. 


Die Dinge waren anders gegangen, als der Cardinal Richelieu es 
ſich gebaht. Er Hatte im Beginne gemeint, den geldarınen, aber thats 
kräftigen Schwebentönig durch den Glanz des franzöſiſchen Goldes über 
das Meer zu loden und ihn zu verwenden als Sturmbod im Dienfte 
der franzöſiſchen Politit gegen das Haus Oſterreich. Zu dieſem Zwede 
meinte Nichelieu durch dem ſechſten Artitel des Vertrages non Bärwalde 
ihm die Feſſeln angelegt zu Haben, welche bie katholiſche Religion in 
Deutihland ungeſchädigt belafjen, jo wie die Ligafürften gegen feine 
Begehrlichteit fihern, dagegen fie in das jeit langen Jahren aufgeipannte 
Netz der franzöfiihen Politik eintreiben jollten. Dafür bezahlte Richelieu. 
nad jeiner Meinung, ben Schwebentönig. Diejer dagegen nahm bas 
Geb und that das Gegenteil Richelien ſelber ſprach es aus, daß auf 
die Dauer der Schwede die latholiſche Religion überall zu Grunde richten 
würde. Der Schmebe erfah fi gerade bie Ränder der Cigafürften, die 
er behandelte wie herrenloſes Gut, als feine erfte Beute, und wid ba- 
von, trog aller Worte der Gejandten Richelieus, nicht Einen Schritt, 
An moralifger Qualität mochten der Schwere und ber Franzoſe zum 
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Unpeile ihrer Mitmenſchen, nicht bloß ber deutſchen Nation, einander 
die Wage Halten: an Arglijt und Thatfraft hatte bis dahin ber Schwede 
ih dem Franzoſen überlegen gezeigt. 


Wie jedoch der Cardinal Richelieu feinem Könige abrieth,! mit 
dem Schweden zu breien, weil zu befürchten fei, daß dann biejer fi 
mit dem Haufe Oſterreich vertrage, um ſich auf Frankreich zu ſtürzen: 
fo war von der anderen Seite her Guſtav Adolf durchaus nicht Willens, 
Frankreich fih zum Feinde zu mahen.? Es bot ſich der Ausweg, daß 
auf für die Politik des Cardinals Micelieu Stüde der Beute abfallen 
konnten. Richelien berichtet, ® dak der Herzog Garl IV. von Lothringen 
Für feinen Feldzug im Herbſte zu Dienften des Kaiſers die Rache des 
Stchweden zu fuͤrchten hatte, umd daß Rubwig XI. ihn gegen diefen 
Sturm habe fihern wollen. Darum jhloß Ludwig XI. mit dem 
Herzoge, am 6. Januar, einen Vertrag. Es war der Vorläufer zu 
einem riebensvertrage des Schwebenkönigs mit bem Herzoge. Indem 
jener den Frieden anbot, fügte er Binzu, am 19/29. Januar: bie Liga 
fei an allem Unfrieven jhuld,* und weiter: „Ich Habe leine Urſache 
zum Haſſe wiber die fatholifhe Meligion gehabt und habe fie auch jekt 
nicht." Der Herzog antwortete: „Gh nehme die von Ewr. Königlichen 
Würde dargebotenen Bedingungen von ganzen Herzen an, und zwar dies 
um fo lieber, weil Sie fagen, daß Ihre Gründe zum Kriege fernab 
find von einem Haffe gegen bie latholiſche Religion.” 

Dann verglichen ® die zwei Könige von Schweden und von Frank- 
reich ſich dahin, daß, wofern feine gütlihe Bermahnung verfangen wirrde, 
der König von Frankreich mit ganzer Gewalt den Herzog von Lothringen 
angreifen und dahin bringen folle, daß derſelbe dem Könige von Schweden 
und deſſen Conföberierten ſich nicht mehr auffäffig erzeigen möchte oder 
tönnte. Dagegen wolle der König von Schweden, wenn etwa darüber 
der König von Srantreih von dem Kaiſer, dem Könige von Spanien 
ober jonft Jemandem angegriffen würde, ihm mit aller Wacht beiftehen. 

Der Herzog von Lothringen hatte als Pfand feines ferneren Ver 
haltens dem Könige vudwig XII. feine Feſtung Marfal einräumen 
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müffen. „Kaum jedod,“ erzäflt! der Cardinal. „hatte der König den 
Nücen gervandt, um in fein Königreich zurldzufehten, ala der Herzog 
von Lothringen, wider fein gegebenes Wort, wiber feine Ehre umd fein 
eigenes Wohl, feine Unterbanblungen mit dem Bruder des Königs und 
dem Haufe Öfterreich wieder anfpann.“ Im Juli überzog ihn ber 
König aufs neue und machte ſich in ſechs Tagen zum Meifter des Landes. 
Bon den ſechs feiten Pläen desjelben mufste der Herzog drei abtreten. 
„Das ift eine Lehre,“ fett Richelien Hinzu, „für Heine Fürſten, niemals 
den Großen Anſtoß zu geben, wenn fie fih nicht ins Verberben ftürzen 
wollen.“ 

Zugleich veifte, wie fih im Raufe der Zeit ergesen wird, für bie 
franzöſiſche Politik der Gewinn beffen, was Philipp Ehriftoph von Trier 
anbot. Es war nicht gering, wenn auch nicht zu vergleihen mit ber 
Beute des Schwedenkönigs. 


4. Verhalten der Schweden zu dem Sriege Guſtav Anolis. 


In ben erften Monaten bes Jahres 1632 fand der Schwedenkönig 
in Deutſchland auf der Höhe feiner Macht und feines Glanzes. Um 
ihn in Mainz drängten ſich Hulbigend deutſche Reichefürſten und die 
Geſandten fremder Mächte. Es fragt fih aljo, wie zu biefem Glanze 
die Völter ſich verhielten, welche die Koften desjelben mit Gut und Blut 
zu tragen hatten, zunächſt das ſchwediſche felber. 

Bon Stodholm aus war Benediet Ogenftierna, jelber Mitglied 
des geheimen Mathes, mit bem älteren Bruder Arel in beftändiger 
Eorreipondenz.® Dieſem ſchüttet jener feine Magen aus. „Wir find 
in einen Krieg gerathen,“ fchreit‘ er am 24. October 1630, „der 
unferer Macht nicht entſpricht, ſondern jie weit übertrifft, mit fyeinden, 
gegen die unfere Kräfte gering zu ſchätzen, To daß, mern es nach menjch- 
licher Vernunft zu bemeffen, für uns der völlige Ruin in Ausſicht fteht. 
Bit man freilich zurück auf die Ereiguiffe ber früheren Jahre, jo wird 
man fehen, daß wir uns unabläffig in folder Enge befunden haben, 
und daß, obwohl die vergangene Noth geringer, jo auch unfere Kraft 
Dagegen geringer gemejen ift. Oftmals hat es gejdienen, daß unſer 
Staat auf die Neige gehe, und dann ift er doc, durch Gottes Gnade, 
wunderbarlic; erhalten, Ich zweiſele aud nicht, daß, wenn unfere 
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Intention gut und aufrichtig, und dieſer Krieg allein zu dem Zwecke 
geführt wird, unſeren eigenen Staat zu ſichern und ben unterbrüdten 
Evangeliigen Hülfe zu leiten, Gott uns einen guten und gräbigen 
Ausgang verleihen werde. Mein Bruder verzeihe mir, daß ich fo weit 
abirre und mid in meiner Phantafle ergebe.” 

Einige Wochen fpäter fchreibt! Beneditt Orenftierna: „Neues 
ereignet ſich Hier nicht, jondern alles bleibt ruhig und fl, nur daß wir 
täglich von Thenerung, Hunger und Wehllagen vernehmen.“ Der ger 
heime Rath ftimmt der Abſicht des Königs zu den Krieg fortzufegen: 
jebod Tann weder ber Abel, noch die Geiſtlichleit mod ber Bürger, no 
der Bauer, der mn bald nichts mehr zu effen hat, dazu beitragen, „Es 
wäre mol zu wünfhen, daß irgend ein Tractat vorgenommen würde, 
durch den dies Königreich zu billigen Friedensmitteln gelangen fünnte“ 


Schwerer drückt die Raft im Jahre 1631. „Ich geftehe gern,” 
ſchreibt Benedict Oxenſtierna am 7. Mai, „dab, wo Bott dem Könige 
nicht andere Mittel gegeben als die er aus Schweden ziehen kann, ih 
genugfam erkenne, baß bie Sache bereits einen fchlaffen Ausgang genommen 
haben würbe, wie wir ja auch vor bem Beſchluſſe zum Kriege im Rathe 
hinreichend Servorgehoben Haben." — Die Häthe Haben dem Könige 
vorher gefagt, daß das Land eine ſchwerere Belaftung nicht ertragen 
könne.? Dafür jat der König feinen Schwager, den Pfalzgrafen Johann 
Cafimir, ihnen nunmehr zum Director gejegt. „Unfere Antwort darauf,” 
meint? Benedict Openftierna, „wird ihm ohne Zweifel nicht behagen.“ 
— Der Reichstag ift verfammelt, im Mai 1631. „ES ſcheint.“ meldet 
Oxenſtierna. „daß man bie allgemeine Aushebung bemwilligen wirt, jedoch 
mit großer Mühe und Mage. Auch fonft beſchweren fie fich höchtich 
und insbejondere ber Abel Über das Getreide-Monopol, daß ihnen der 
Preis gejegt wird, zu meldem fie ihr Korn verfaufen müffen, mo jie 
doch nichts haben als bloß und allein das Korn, um ihren Haushalt 
zu verjorgen und Roßdienſt zu thun. Eichenes Bauholz auszuführen, 
ift ihnen aud verboten, Und nichts deſto minder müfjen fie alles, was 
fie zum Haushalte bebürfen, dreir ober vierbuppelt bezahlen, nachdem 
das Salz auf 28, ja auf 30 Thaler geftiegen ift, und fo Eins nach 
dem Anderen. Kurz Jedermann ächzet und ſeufzt und jagt, der Drud 
ſei ſchwer, wie immer auch wir ihnen zureden und die Notwendigkeit 
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der Zeit vorhalten. Gott verhelfe dem Könige geſund zu uns zurüd, 
und möge au das deutſche Weſen glüdlih und wohl ablaufen: dann 
wäre diefen Beſchwerden leichtlich abzubelfen.“ 

Unter ben ſchweren Klagen hebt Benedict Orenftierna einige be— 
ſonders hervor. „Eine arge Schwierigkeit,“ jhreibt! er im September, 
„ſcheint unvermuthet über ums zu fommen, und bebarf wahrlich einer 
Tecötzeitigen Abhülfe. Die Kupfermünzung fieht num völlig fill. Silder- 
münzung gibt es im Sande nit. Die Rupfermünze wird von Kaufe 
leuten in folder Weife ausgeführt, daB ih meine, innerhalb Fahresfrift 
werde fie mit Licht und Leuchte nicht zu finden fein. Reichsthaler kommen 
micht ins Sand; denn der Handel liegt fo gut wie völfig batieber, und 
es wird bald dahin kommen, daß Waaren gegen Waaren umgetauſcht 
werben und ber Kaufhandel aufhört, ber gemeine Mann feine Steuer 
mit Waare entrichtet, und dann bie Verwirrung unlöshbar wird. Es 
märe hochnöthig dak mein lieber Bruder dem Könige dies vortrüge und 
Sei Zeiten Math fuchte.“ 

„Die Aushebung ift nun auch in vollem Gange; aber es ift ein 
großer Mangel an Volt, und ic; befürchte, daß mit jebem eingeftellten 
Soldaten ein Hof öde wird. Man kann durch drei oder vier Kirche 
jpiele reifen, ohne einen ftarten Mann zu finden. Uns ift ein baldiger 
Friede nöthig. Bott verleihe uns dem, wo es Zeit ift!” 

Wenige Tage nachher erſcholl die Kunde des Sieges von Breiten 
feld. „Nun Hoffe ich,“ ſchreibt? Benedict Orenftierna, „daß Gott einen 
guten und glüctlichen Ausgang aus dem Kriege gewähren wird.“ 


Statt deffen verlangte Guſtav Adolf zu Ende 1631 aus Schweden 
6 NHegimenter zu Fuß und 1500 Reiter. Nur die Sendung von 3 Mer 
gimentern, jagt? Benebict Orenftierna, jei mit der Sicherheit des Reiches 
vereinbar. Dieſe fchten dem ſchwediſchen Meichsrathet bedroht zu werden 
von der einen Seite dur den Dänenkönig Chriftian IV., von ber 
anderen Seite durch ben Czaren. Der Reichsrath antıwortete daher, daß, 
er an Imfanterie nur die Hälfte jhiden könne, drei Regimenter. Es 
tam alfo auf die Aushebung diejer Truppen in Schweden an. „Ich 
darf wohl ausſprechen.“ fügt® Benebiet Orenftierna jener feiner Meldung 
Hinzu, „daß unfer ſchwediſches Volt hiernächſt jehr in Acht gerommen 
werden muß, weil fortan Aushebungen in einem Jahr, in zwei, in drei 
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Jahren ein Geringes ergeben merden. Denn der Pfalzgraf jelber Bat 
das neu ausgehobene Bolt in Smaland und Oftergothland gemuftert, 
und barumter entweber alte ober viel zu junge Leute angetroffen. Er 
fagt and, daß bei der nächſten Aushebung jih ein großer Mangel er: 
finden werde. Die Oberften, die in den anderen Provinzen gemuftert 
Haben, ſprechen ſich in gleicher Weile aus.“ 

Die jo ausgehobene Mannſchaft blieb nit immer bei der Fahne. 
Darım erließ Guſtav Adolf, am 6/16. November 1631, ein Mandat 
in welchem «8 heißt!: „Uns ift vorgefommen, daß unfere finniſchen 
Knechte die Gewohnheit angenommen haben, von ihren ahnen zu ver⸗ 
laufen und fid) theils nad Schweden, theils nach Livland oder Inger⸗ 
mannland zu begeben, um dort in Städten oder auf dem Lande Dienfte 
zu ſuchen. Derjenige, ob abelig, ob umabelig, der einen folden Knecht 
in feinen Dienft genommen, jolf, Binnen ſechs Wochen nach der Publi— 
cation dieſes Mandates ihn am jeine Compagnie abliefern. Derjenige, 
welcher fortan fi unterfteht, einen folgen Knecht zu Herbergen, zu Hegen, 
au verfteefen, oder auch in Dienft zu nehmen, ſoll alles Gut und Eigen: 
thum verwirkt haben.“ 


Aber der Glanz ber Siege Guſtav Adolfs ftraflte zurüd auf 
Schweden, und demgemäß konnte auch, wie es ſcheint. die Anerlennung 
von bort her nicht ausbleiden. In der Wirklicteit jedoch empfand Guftan 
Adolf es ſchwer, daß auch nad jeinen Erfolgen auf deutſchem Boden 
feine Begrüßung aus Schweden an ihn gelangte. Am 26. November 
1631 ſchriebꝛ er aus Höhft an den Pfalzgrafen Johann Cafimir im 
Stockholm: „Bitte freundlich, E. 8. wollen fi nit verdrießen lajfen, 
zu continuieren mein Zeftes zu wiffen hei dieſer meiner Abwejenheit, 
und nicht gejtatten, daß ich jo gar von ben Meinigen möge vergeffen 
werben, wie bisher geſchehen.“ 


Es jeint, daß Johann Cafimir eine Mahnung in diefem Sinne 
ausgejproden hat. Denn am 21. Februar 1632 berichtet? Benedict 
Openftierna jeinem Bruder Arel: „Wir hatten unter uns beidloffen: es 
ſei hochnöthig und dem Nitterftande geziemend, ein Mitglied des Rathes 
und eins aus der Ritterſchaft zu entjenden, um ben König wegen ber 
großen und gewidtigen von Gott ihm verliehenen Stege zu beglüd- 
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wũnſchen, auch dann ihm eine gebührende Dankſagung abzuftatten für 
alle Gnade und Fürſorge, mit einigen Gomplimenten. Auch erachteten 
wir es für dienlich dabei ein Geſchent zu jenben, um dadurch dem Könige 
umfere Treue und unferen guten Willen darzuthun. Wir haben dies 
dem Ausſchuſſe der Stände vorgefhlagen, in ber Meinung, daß fie gute 
willig beitreten würden. Aber wir haben weit ein Anderes vernommen. 
Denn fie haben ſich kurzweg entjhuldigt, mit Vorwendung ihrer Armuth 
und der ſchweren Laſt auf ihrem Halſe, jo daß fie nicht noch etwas mehr 
zu tragen vermödten: ihre Güter jeien nun in Folge der Aushebung 
und anderer Saften meiftentheils veröbet, jo daß es ifmen auch ſchwer 
fiele den Roßdienſt zu eiften. Wir madhten ermäßigt Vorfdjläge. Auch 
das war ihnen zu viel. So wurde unſer gutes und mohlgemeintes Bor- 
haben zunichte, was uns nicht wenig betrübte und in Furcht ſetzte, daß 
unjer Stand nit allein das Misfallen des Königs ſich zuzöge, ſondern 
auch die Misachtung von Fremden. Allein was wir nit ändern können, 
müffen wir ung gefallen laffen.” 

„Wir haben dann unter uns erwogen, baß es bienfich fein werde, 
Einen aus unſerer Mitte zu jenden, wenn wir wüßten, daß dies dem 
Könige nicht misfallen würde. Bu dieſem Zmwede wolften wir 5000 
Mihlr. zufammen ſchießßen zur Ausftattung und zum Zehrgelde, und non 
unferetwegen dem Könige gratulieren, auch bereitwillig fein von jedem 
Pferde, das wir zum Moßbienft halten, 60 Rthlr. zu geben. Geſchenke 
zuwege zu bringen, dazu find wir zu ſchwach. Dod mögen wir glei“ 
wohl aud damit unfer gutes und mohlmeinendes derz befunden, das 
wir für umferen König tragen. Mein Bruder wolle uns darüber feine 
gute Meinung mittheilen.” 


So im Februar 1632. Cinige Monate fpäter that Arel Oxen⸗ 
Stierna dem Bruder hund: ber König werde gern jehen, daß Jemand 
aus bem Rathe lomme ihn zu begluͤtwünſchen Am 24. Auguft ant- 
wortete! Benedict: „&ott weil, wie herzlich gern wir, die wir im Rathe 
figen, das bereitö ins Werk geftellt hätten!“ — Dann geht er die Mit- 
glieder des Rathes durch, mit ber Angabe, warum fie es nicht vermögen. 
„im Summa, bie Laften und Beihwerben find groß, aber es find Wenige, 
welche fie tragen.” Er jelber würde bereit jein, obwohl er die Koften 
meift jelber auf fih nehmen müffe; jeboh könne er es nicht vor bem 
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Winter. So Ende Auguft 1632. — Demnah ift während des Ber- 
weilens des Schwedenkönigs auf deutſchem Boden irgend melde Depu- 
tation aus Schweden zur eier feiner Siege an ihm nicht gelommen. 

Indem ein Mitglieb bes geheimen Rathes, welches miljen oder 
vermuthen konnte, daß feine Worte vor bie Mugen oder zu ben Ohren 
des Königs gelangen twürden, ſich in folder Weife, wie wir vernommen, 
über die Zuftände in Schweden ausſpricht. läßt daraus fih ein Nüd- 
ſchluß ziehen nicht bloß auf die Realität diefer Zuftände, jondern auch 
auf bie Stimmung bes ſchwediſchen Volles als entſprechend derjenigen, die 
der Schwedenkönig in den vorangeführten Worten felber angebeutet hat. 


Der Krieg in Deutſchland war das Wert des Schwedentonigs 
nicht feines Volles, noch auch felbft der Ariftotratie, die, wie die früheren 
Vorgänge im Rathe zu Upfala gezeigt haben, und Benedict Orenjtierna 
in den vorangeführten Worten zur Genüge andeutet, fih nur zögernd 
in ben ftärteren Willen des Königs gefügt Hatte. Auch feine ungeahnten 
und überraſchenden Erfolge erregten nicht den Wunſch der Fortſetzung des 
Krieges, jondern eher die Hoffnung auf den Wiedergemwinn bes Friedens. 

Anders die Wünſche und bie Hoffnungen des Schwebentönigs ſelber 
Sein Auge haftete nit am dem Boden, auf melden er ſtand, dem⸗ 
jenigen des römischen Reiches deutjcher Nation, ſondern ſchauete weiter 
hinaus. 


5. Der polnifde Plan Gufan Adolfs, und fein Succeffions-Eutwürf. 
Zu Ende 1631 war Guftao Adoljs Vetter Sigismund III. von 
Polen, dem jener die Erbkrone Schweben entriffen, bereits ſchwach und 
matt, Gemäß dem Wunſche einiger Stände der Mepublif, wie Polen 
ſich nannte, ließ Sigismund III. diefelben in Warſchau zuſammen treten. 
An diefe Berjammlung richtete der ſchwediſche Geſandte, Jacob Auffel 
von Riga aus, im Januar 1632, eine ausführlide Denlſchrift! zu 
Gunsten feines Königs und wider das Haus Oeſterreich. Er beantragte 
eine enge Conföberation zwiſchen feinem Könige und ber Nepublit. „Die 
Natur und Eigenſchaft einer folgen Einigung wäre diefe, daß durch eine 
folge vom Himmel herab gegebene Dccafion, von der Republik eben 
derſelbe adoptiert umd angenommen würde, der in Schweden König 
wäre, durd; Gottes Gnade ein rehtmäßiger Herrſcher der Oftſee, gleich 
falls durch Gottes Güte umd Gnade des heil M. Reiches und darın 
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liegenden Königreiche Riberator und Befreier, der auch endlih aus ber 
fonderer gädiger göttliher Vorſehung ein Wiederbringer und Beſchirmer 
wäre ber Freiheit ber gejammten Chriftenheit, und ſolchen unſterblichen 
Ruhm mit tapferem Heldenmuthe ſchützen und erhalten würde“ In 
diefem Sinne fehte die Rede fi fort. Sie verfprad vertrauliche Nache 
barſchaft und aufrichtige Gorreipondenz mit dem Großfürſten von Mostau, 
Sicherheit wider die Einfälle der Tartaren und bie Unläufe der Zapo⸗ 
zoger Kofalen, ungefärbte Freundſchaft mit dem türkiſchen Kaiſer; oder 
der König würde mit ihrer Tapferkeit deſſen Gewalt Hintertreiben, und 
alle Furcht durch feine auf wahre Gottjeligfeit gegründete Felicität aus 
dem Wege räumen. 

„stem es würben J. M. die ungariſche und die böhmiſche Krone 
mit ber Republit Polen durch ein unauflöslihes Band vereinigen und 
in Freundſchaft zufammen knüpfen.“ 

Es find aljo drei Kronen zugleich, nad welchen der Schwede feine 
Hand ausftredt: die polniſche. die böhmiſche, die ungariſche. 

„tem e8 würden J. M. den Gottesdienft und die Freiheit ber 
Geroiffen, worüber der göttlichen Majeftät allein zu richten gebührt, bem 
Allerhöchſten anheim ftellen.“ — -- „Sie würden in ber Mepublit alle 
Geiftlihen, Patres, Bifhöfe, Prälaten, fie feien glei dem römiſchen ober 
dem griechiſchen Glauben zugethan, nach Stanbesgebühr reipectieren." — 
Item des römifhen Stuhls Carbinäfe, die etwa im der Mepublit Polen 
florieren, und alle andere geiftlihe Orben wolle der König in feinen 
Schutz nehmen und fie bei ihren Privilegien erhalten, dergeftaft und mit 
dem unmandelbaren Beding, daß nur die Jeſuiten follen ins Kloſter 
Czenftochau verſchränkt oder nad Spanien verfhiet werben.“ — Es 
folgt dazu die übliche Begründung jener Zeiten gegen „biejes Gefinblein 
und Gelhmeiß“. 

Unter den ehrenben Anerlennungen, die jemals dem Jeſuitenorden 
zu Theil geworben, dürfte dieſe negative des Schwedenkönigs Guſtav 
Adolf nicht als die geringfte anzuſehen fein. 


Auf diefes Schreiben des ſchwediſchen Geſandten Ruſſel gaben bie 
polniſchen Stände feine Antwort. Als im März darauf der ordentliche 
Neichstag in Warſchau zufammen trat, entfandte Muffel dahin ein Schreiben 
besfelben Inhaltes. Nach vielen erhobenen Bedenken wurbe es angenommen 
und verlefen. Dann erhielt ber Courier die Autwort: er hätte mit folder 


3 In beiden Abdrüden feht: „verfchenfet“. 
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Botjhaft wohl mögen baheim Bleiben; denn nad; polniſchem Gejege fei 
derjenige, ber bei Lebzeiten bes Königs über die Wahl eines neuen etwas 
vorbringe, als Landesverräther zu beftrafen. Auch jei ein joldes Schreiben 
wider den Vertrag des Stilfftandes mit Schweden. Man wolle ihn, ben 
Courier, für dies Dal Heimfehren laſſen. Jedoch müſſe er Zeuge jein, 
daß die von ihm überbrachten Schriftftüde unter Trompetenſchall öffentlich 
verbrannt würden. 


Damit waren die ſchwediſchen Zumuthungen von Seiten der Bolen 
zurückgewieſen. Noch bevor die Nachricht davon zu den Ohren des 
Schwedenlönigs gelangte, ſprach er zu Orenftierna jeine Abſichten bei 
diejer Werbung bejtimmter aus, „Es wäre nit unrathjam,* jhreibt! er, 
„den Surfürften von Brandenburg zu bewegen, daß er hei der Königs- 
wahl in Polen unferen Namen nennte. Denn wenn auch fein anderer 
Erfolg davon zu erwarten, fo wären bod; vermuthlich dadurch allerhand 
Factionen in ber polniiden Krone anzuftiften, woburd wir um fo viel 
mehr gegen fie gefihert fein mlrben. Beſonders würde dazu helfen, 
mern die polniſchen Magnaten durch die Vertröftung auf die Müdgabe 
des Genommenen in Parteien zerklüftet werden fünnten. Died Alles 
Vnnt Ihe mit den Brandenburgern beipredien.” 

Obwohl ſich alfo daraus ergibt, was in dem nit unwahrjcein- 
lichen Falle des Mislingens der Bewerbung um die polniide Krone 
Guſtav Abolf weiter bezweckte, jo rufen doch einige der Angaben, melde 
der Gejandte Ruſſel für die Werbung geltend gemacht, noch andere ge: 
ſchichtliche Fragen wach. Er ftellte den Polen in Ausfiht, dag Guflao 
Adolf mit ihrer Krone diejenigen von Böhmen und Ungarn vereinigen 
werde. Dies feht aljo wie die völlige Niederwerfung des Kaijers, fo 
auch die Vereitelung der Wünfche Wallenfteins voraus. Ruſſel verſprach 
ferner ben Polen, daß fie im Falle der Wahl Guftan Adolfs ſicher jein 
würden gegen bie Einfälle der Tartaren. Für die Qualität diefes Ber- 
ſprechens liegt auch von anderer Seite ein beſtimmter Anhaltspunct vor. 


Einige Monate jpäter erfuhr? nämlich der kaiſerliche Reſident 
Johann Rudolf Schmidt in Gonftantinopel: der Ehan der Tartaren 
habe dem polniſchen Senate fund gethan, daß, wenn Polen Frieden mit 
den Tartaren wolle, es den Schwebentönig als den Freund und Bruder 





! Öxenstiemas skrifter och br. I», 767, 
® Turcica 1882, vom 19. Auguft, 
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des Chans zum Sönige annehmen folle. — Diefe Freundſchaft war alfo 
da, wie wir auch zum Jahre vorher aus ber Aufforderung bes Schweden⸗ 
fönigs an den Chan zum Angriffe auf den Kaiſer vernommen haben. 
Allein es fragte ſich dabei, ob ber Chan fi rühren dürfe ohne die Er— 
laubnis des Sultans Murad in Eonftantinopel. Dieje Frage wird erſt 
‚einige Monate fpäter zur Beiprehung kommen, wo es dem Schweben- 
tönige gelang, direct in Conftantinopel anzufnüpfen. 


Die Werbung des Muffel in Warſchau zeigt alfo, daß Guftav 
Adolf außer der jchwebiichen Krone, die er thatſächlich beſaß, noch einige 
andere ins Auge faßte, die er nehmen wollte. Es fragt fih alſo, ob dieſe 
jeine Zürjorge ſich deſchränkte auf feine Gegenwart, auf jein eigenes Leben. 

Guſtav Abolf Hatte feinen Sohn, und nur Eine Toter, Chrijtine, 
damals ein jechsjähriges Kind. Er gab nah Berlin Hin jeinen Wunſch 
einer Heirath derſelben mit dem NKurprinzen Friedrich Wilhelm fund. 
Veltimmter eröffnete er jih darüber mindlih und ſchriftlich feinem 
Kanzler Orenjtierna. „In Betreff der Brandenburgiſchen Heirath.“ 
ireibt! er, „wäre es nad unjerer Anfiht gut, daß Ihr mit den Bran— 
denburgern über die Bedingungen einer ſolchen Verbindung Euch etwas 
näher verftänbigt, wie wir mündlich fie Eud; zu erkennen gegeben haben. 
Auch jähen wir gern, daß Ihr felber darüber Euch eine Inſtruction ver- 
faffet. Nach unjerem Dafürhalten befieht die Hauptfahe darin, wie, in 
Ermangelung unſeres Mannesftammes, die Krone Schweben, unbeſchadet 
der Majeſtät und der Freiheit des Königreiches, durch die genannte 
Heirat mit dem Haufe Brandenburg und allen den Ländern, die wir 
bier draußen gewinnen können. vereinigt werben möge, fo daß, obwohl 
ein Jedes jeine Gefege und Rechte für ſich behalte, gleihwohl alle als 
Ein Körper zuſammen bleiben un® von Einem Haupte abhangen, ferner 
auch, ba wenn Gott una mit einem männligen Erben jegnete, dann 
diefer Prinz bei unferem jure belli Ermorbenen hier draußen: verbleibe, 
unb daß unfere Tochter ihr Recht bier draußen auf ſolche Weiſe behielte, 
wie die jpanijhen Königstöchter in den Niederlanden regieren. Auch 
wenn Gott uns mehrere Söhne verliehe, jo ſoll der Prinz mit unferer 
Tochter in dieſen oceupierten Ländern allezeit die hauptſächlichen und 
beften Rechte genießen, vor unferen anderen Söhnen, Dabei jedoch muß 
vor allen Dingen als Fundament gejeht werden, daß er in der Iuthe» 
riſchen Religion und baheim in Schweden erzogen werde, und daß, wenn 


1 Oxenstiernas skrifter och br. I", 786. Bom 16. März 1892. 
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in ber Religion von ihm irgend eine Veränderung vorgenommen, dadurch 
die Verbindung als von ihm verlegt und annulliert gelten joll, wie wir 
Euch dies mundlich weiter ausgeführt Haben und Ihr es in Eurer In— 
ftruction befjer verfaffen könnt.“ 


Ob ein folder Plan, ber nicht verwirklicht worden ift, ausführbar 
geweſen märe — dies zu erörtern iſt nit die Aufgabe ber geſchicht- 
lichen Betrachtung, die ſich auf den Bericht der Thatſache eines ſolchen 
Planes befcräntt. Die Worte ergeben, dah der Schmebenfönig dasjenige 
mas er, wie er fagt, jure belli erworben, für fi und feine Rahtommen 
auch behalten wollte. Auch abgeſehen von den weiteren Entwürfen war 
deifen, was in den erften Monaten des Jahres 1632 in feinen Händen 
war, ſchon reichlich. Die Stimmung des ſchwediſchen Volkes über dieſe 
Erfolge und den Krieg überhaupt läßt fih erfenmen aus jenen Berichten 
des Benedict Openftierna: es handelt fih darum aud über diejenige des 
deutſchen Volkes fernere Zeugniffe ber Zeitgenoffen zu vernehmen. 


6. Verhalten der nicht⸗katholiſchen Deutihen, namentlich der 
Neihsflädte zu dem Schwebenkönige, in den erften Dionaten 1632. 


In fpäteren Zeiten, wo man den Jammer der Vorfahren nicht 
mehr vor Augen ſah, hat man gar oft fid eine Freude der nicht-katho-⸗ 
liſchen Deutſchen über das Giegesglüd bes Schweden als jelbftverftänblic, 
ala zweifellos vorgeftellt. Man hat geredet von einer Tatholiihen und 
von einer evangelifhen Partei, gleich als hätte fi damals, wie der 
Schwede es wollte, bie deutſche Nation in zwei Heerlager geichieden, in 
ein tatholifhes und ein nicht-katholiſches. Vorausſetzungen folder Art, 
denen immer die petitio principii des Meligionsfrieges zu Grunde liegt, 
find nicht Geſchichte. 

Thatſache if, daf wir, namentlich nachdem der ſchwediſche Ruf des 
Neligionäfrieges durch den Sieg von Breitenfeld eine Art Beftätigung 
erhalten Hatte, eine Meihe von Flugſchriften zur Verherrlichung des 
Schwedenlönigs aufwachſen fehen. Neben den von Nationalſchweden aus: 
gegangenen Büchern vagt hervor das Buch eines Archidiakonus zu Rode 
Kg, Lungwitius, unter bem Titel: „Josua redivivus, das ift dreifader 
ſchwediſcher Korbeerkrang und triumphierende Siegesfrone. Peipzig 1632." 
Der Titel allein dürfte genügen. Der neue Eultus ward fogar zurüde 
gewendet. In Bezug auf die Zeit vorher vernehmen wir in einer diefer 
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Flugichriften die Anklage!: „Die evangelifhen Geiftlihen haben ben 
Papiften geholfen. us lauter Umviffenfeit beffen, was bes Aaifers ift 
oder nid, haben fie geprediat, gerufen und in die Welt geſchrieen: die 
Evangeliſchen dürfen fih mit gutem Gewiſſen dem Kaiſer mit Srieges- 
macht nicht wiberfegen. Das Bat wahrlich Jedermann den Muth ganz 
niedergeſchlagen.“ 

& lam dahin, daß im Lutherthume Flugſchriften derſelben Art 
emporſtiegen. wie zehn Jahre zuvor im Calvinismus. Man muß Gott 
mehr gehorchen, hieß e3,? als ben Menfchen. Guftan Adolf ift Hier Joſua, 
Gideon, Matathias. Den Bapft traf die volle Zornesgluth. Man ſprach 
davon, Guftao Adolf werde nad) Rom gehen und Nom zerftören. Man 
berief ſich dafür auf bie Apocalgpfe. — Es ging eine Schrift aus: „evan- 
gelifcher Herzflopfer oder lutheriſcher Gewiſſenswecker“, im Anfange 1632. 
Es war eine Aufforderung am lutheriſche Soldaten der Liga ihren Eid 
zu brechen. „Es Hilft auch hier Keinem, wenn er bei ben Ligiſten bleiben 
und vorwenden wolle: ich habe fo lange gedient, und fol ich nun jegt 
davonlaufen, mein Gelübbe und meinen Eid breden, meinen Namen an 
den Galgen ſchlagen laſſen und aljo zu Schanden werben? Denn haft 
du lange gedient, fo Haft bu wiber dein Gewiſſen gethan und wiber Gott 
und den riftfihen Glauben gebient. Und felig biſt du, wenn dich bie 
Leute deshalb ſchmähen und verfolgen: es joll bir im Himmel wohl be- 
lohnet werben,“ 


Eine Reihe von Einblattdrucken diefer Richtung, mit Kupferſtichen 
ausgeftattet, war auf Tilly perjönlic abgejehen. Die Mehrzahl dieier 
Blatter ift werthlos: nur Eins berfelben verdient eine beſondere Er- 
wähnung, weil es die erfte Anklage gegen Tilly wegen einer Graufamfeit an 
Magdeburg enthält. &s find ſechs Kupferſtiche mit begleitenden Verſen von 
Pſeudo⸗ Tilly jelber geſprochen. bie ſechs Scenen aus feinem Leben darſtellen. 
Das Bild A zeigt ihn als den Sieger, mit den Worten: Hos ego! — mit 
der Unterjhrift: Laetabunda superbia. Das Bild B dat im Vorder⸗ 
grunde einen Meiter, der mit einer Frau auf dem Pferde Hinter fih, trium- 
phierend einen Kranz zeigt, im Hintergrunde das brennende Magdeburg, 
mit der Überfhtift: Gemitus innocentium nubes perrumpentes. Das 


* Yofilion an alle und jebe evangeliiche Könige und Potentaten ufm. 1631. 
Gedrudt unter blauem Himmel, nicht weit von Straßburg. 
* Collegium Politicum über die Frage ufın, 1682. 
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Bild C ftellt eine doppelte Scene dar, ein Gaſtmahl. aus welchem ſich 
ein Gefecht entwidelt, aljo eine Anfpielung auf den Bruch mit Kurſachjen 
und auf die Schlacht von Vreitenfeld, mit ber Unterihrift: Immoderata 
voluptas. — Das Bild D zeigt unten links Tilly trauernb über den 
bis zu ihm mit Leichen Geftreneten Weg. Auf dem Bilde E, unter- 
ſchrieben Confessio, will der Künſtler den Till; als Beichtenden bei 
einem Priefter bargeftellt Haben, vor ihm ftehenb eine Erinnys mit der 
Unterſchrift: Conscientia mille testes. Nach den begleitenden Verſen 
weift ber Priefter dem beichtenden Tilly den Eintritt in ein Kloſter zum 
Buße an. Das Bild F mit der überſchrift: Ultimum desperationis 
asylum, und ber Unterichrift: Satisfactio — zeigt Tilly an der Klofter- 
pforte, den Pförtner um Einloß bittend. Klarer jedoch rebet das Selbft- 
geſprach bes Pſeudo-Tilly in den begleitenden Verſen. Das Gewiffen, 
jagt er darin, mahne ihm zum Strange. Dann jäließt er: 

Ich denfe hin und her: bald mir der Strang gefällt, 

Bald Hab’ ih meinen Troft aufs Klofter mer geftellt. 

Doch hab’ ih endlich noch den Schluß bei mir genommen: 

Ich wollt' durch diejen Weg dem Teufel no entlommen. 

Und in der Kloſterklaus abhelfen meinem Leib: 

Gefällt es mir dann nicht, bin id zum Strang bereit, 
Der Eindlattrud gibt weder Ort noch Jahr am. Aber es ging im 
Winter 1631/32 das Gericht, daß Tilly ſich in ein Alofter zurüdziehen 
wolle. Das Gerücht kann daher geradezu die Anregung zu biefer Art 
von Kunftwwert gegeben haben. Der Plan Guftan Adolfs jeinem Gegner 
Tilly die abſichtliche Zerftörung von Magdeburg beizumeffen, war offen- 
fundig durch feine Rede an feine Officiere vor Vreitenfeld, und, mehr 
mod, durch das Rachegeſchrei der Schweden bei der Eritürmung bes 
Schloſſes Marienberg bei Würzburg. 

Der Urfprung diejes Einblattbrudes führt alſo auf den Schweden: 
fönig felber oder deffen Umgebung zurüd. Der Plan ward genauer 
ausgeführt in dem Werte: Le soldat su&dois, welches damals Guftar 
Adolf durch den Genfer Profejfor Spanheim abfaflen lieh.” 


Indem aber damals die Perjönlichteit Tillys noch nicht durch vie 
Yüge verbumfelt war, bereitete gerabe fie der ſchwediſchen Auffaffung 


2 Acten bed YOjägrigen Krieges. 
® Die Berleumbung gegen Tilly dort p. 288. 
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einige Hinberniffe. Cine heftige Flugſchrift,! die „zum allgemeinen Kriege 
gegen die verteufelten Bapiften“ auffordert, Fährt dann fort: „Nun haben 
aber die deutſchen Evangeliihen nicht einen Cavalier, der dem Tilly 
gewachſen wäre. Deshalb Tann nur ber König von Schweben ber Führer 
jein. Im anderen Falle ift der Sieg den Papiften gewis.“ „Ya fagft 
du mir, „fährt die Schrift fort, wenn auch das alles erfolgte: jo find 
gleichwohl bie Pigiften fo böfe nicht.“ Der ſchwediſch-⸗evangeliſche Schreiber 
hütet fi weislich zunächſt auf das Thatſächliche diefes Einwandes eins 
zugehen. Er beruft ſich auf die Apocalypje 17, 18. „Dort beidreibt 
der heilige Geift,” fagt er, „bie große Blutdürſtigkeit der babyloniſchen 
Hure, und diefe it nad aller Theologen Erkenntnis und unferem enan- 
geliihen Glauben gemäß der Papft. Dies kann die ganze Welt mit 
alter Klugheit und Macht fo wenig ändern, als die ewigen Rathſchlüſſe 
Gottes.” — Dennoch ſchlägt dem Schreiber das Ganiffen, daß er doch 
auf jenen Einwand etwas zur Sache Gehöriges erwiedern müffe. „Und 
wenn ſchon, jagt er, bie papiſtiſchen Feinde mit Vorbedacht und aus 
Mitleid den armen Mann verfhonen wollten: fo können fie dennoch 
wegen ber äußerften Noth bes Krieges das nit thun.“ Dieß mochte 
wahr fein; aber die nahe liegende Frage, wer denn ben Krieg errege, 
wer die Schuld desfelben trage, ward weiter nicht berührt. 


Es fragt fih, ob von einer wirklichen Freude der nicht⸗latholiſchen 
Deutfchen über die Erfolge des Schweden die Rede ſein kann. Aus dem 
Berichte des Mathes von Schweinfurt an den Kaifer haben wir bie 
Worte vernommen: „Es geht dem Schwebenfönige ein mehr als paniſcher 
Schrecen voran." ühnlich äußern ſich umbetheifigte Zeitgenoffen in 
anderen Landern. So in Frankreich ber Cardinal Micelieut: „Die 
Zortichritte des Schwebenfünigs, der wie ein Blig das ganze Deutſchland 
vom baftifhen Meere bis nad; Mainz durchzogen, die Verwüſtung bie 
er in allen Ländern jeiner Gegner angerichtet, des Verberben der Mächte, 
die ſich ihm entgegen geftellt, Hatten in ben Gemüthern alfer deutſchen 
Völler einen ſolchen Schreden erregt, daß die Mehrzahl der Städte und 
ver Fürften fih für ihm erklärten.“ — „Der Schwedenkönig.“ fagt ein 
anderer franzöfifher Zeitgenoffe, der Marſchall Baffompierre,® „nahm 
die Städte Würzburg Frankfurt, Mainz, die weder befeftigt, noch jonft 

* Bericpt und Beweis des trifftigen Gfieftes und Ausganges, melden die 
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verjehen waren, und breitete Furcht und Schreden in jolder Weile um 
ih Her, daß alles fi ihm ergab.” — Bon einer Zuneigung irgend 
welcher Deutichen zu dem Schwedenkönige reden alſo dieje franzöſiſchen 
Zeitgenoffen nicht. 


Nicht ſolche Flugſchriften, wie die vorangeführten, welde der Wille 
des Mächtigen hervorruft, Iegen Zeugnis ab von der Stimmung des 
Volles. Um dieſe zu erfunden, hat man ber Bahn des Schweden in 
Deutjhland von jeiner Landung in Pommern an zu folgen, Schritt 
vor Schritt, und ſich die Frage vorzulegen, warın und wo, ob in Bommern, 
06 in Brandenburg, in dem alten Erzſtifte Magbehurg, vor oder nach 
dem Siege von Breitenfeld, in Thüringen, und weiter im Srantenlande, 
jemals ein unzweifelhafter Auf der Zuftimmung ober der Freude über 
die Ankunft des Schweden vernehmbar wird. Der Verlauf der That- 
jaden hat ums gezeigt, wie e3 bamit um die Stabt Erfurt fand, we 
der Rath und die Mehrzahl der Bürger nicht katholiſch waren. Sie 
nahmen den Schmwebenkönig auf, nachdem fie zuvor alles aufgeboten, 
was fie vermodten, um ihn nicht aufnehmen zu müffen. 


Ahnlich war es mit der Stadt Frankfurt, wo ber Schwede im 
Beginne des Jahres 1632 ſich auf feiner Sonnenhöhe befand. Der 
Rath von Frankfurt hatte, am 29. November/d. December, an ben 
Kaifer feine Magende EntjGuldigung abgeſchict, daß er, der ſchwediſchen 
Macht nicht gewachſen, fi in das Umvermeiblihe Habe fügen müffen. 
Es kam dann, an ihm bie Kumde, daß dieſe Schrift nit am den Kaiſer 
gelangt, dagegen in Wien ein Flugblatt verbreitet! fei: „ala ob man 
allhier den Schweden, wie die formalia Iauten, an fih gelodt hätte.“ — 
Demgemäß fendet der Math jenes Schreiben aufs neue ein, „nicht bloß 
um fih zu entihuldigen, ſondern aud zugleich hierdurch ferner mit ber 
ftändigfter Wahrheit zu bezeugen, daß uns mit vorgedachtem gefäßrlihem 
spargiment vor Gott und männiglich allzu viel Unrecht geſchehe, inter 
mal wir auf jeden Fall das gerade Widerfpiel zur Genüge verfihern, 
und mit unferem guten Gewiſſen wohl erhalten können, wasgeſtalt wir, 
daß jolder Kriegeszug auf diefe Orte verblieben wäre, gleih anfangs 
gewinfht, und nod; (wünfen) — wie wir auch der darob erfolgten 
Zumuthungen gegen dieſe Stadt uns keineswegs verfehen, jondern darüber 


3 Cingabe des Rathes vom 17/27. Janırar, im 8. und. 8. Archive. 80j. Krieg. 
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vielmehr, jobald ung folge unvermuthete Intention zu verftehen gegeben, 
und barauf eine jo gewaltige Kriegesmacht uns allernächſt auf den Hals 
tommen, wie — mie an fi; ſelber unſchwer zu erachten — in nicht 
geringe Perpferität, Sorge, Mühe und Unruhe gerathen. Derowegen 
zu unſerer Befriſtung und thunlichſter Salvierung diejer Stadt wir 
allen äußerften Fleiß und Mittel geſucht und verſucht, gleichwohl aber 
es nicht gänzlich abwenden mögen, und alfo darob ſolche Ungelegenheit, 
deren wir viel lieber geübrigt, zu unferer und ber Unferigen Beſchwerung 
enblih über uns ergehen lafjen müſſen. Dannenhero wir ja non feinem 
Verftändigen, zumal welchem mır im etwas bei jegiger Zeit der Stadt 
und amgeregter Sachen Beſchaffenheit bekannt, in fo ungleichen Verdacht 
gezogen werben fönnen, als ob wir einigermaßen dieſer Stabt fremdes 
Kriegsvolf Hätten zuziehen, oder Jemanden darein Ioden wollen, und 
nicht vielmehr alle mögliche Wege und Mittel gefuht, wie man fih 
deffen entbrechen und gefriften mögen. Maßen wir dann hierüber und 
in allem dem was deswegen unjeres Theils verhandelt — Gott Lob — 
eines unzweifelhaften guten Gezeugniffes unferer Unſchuld, und daß wir 
Daneben unferer Pflichten halber uns der Nothburft und thunligen Dingen 
nad) verwahrt, auf jeden Fall uns zu getröften, aud mit gutem Grunde 
zu beweiſen haben.“ 

„Thun demnach unſer in beilommender Schrift angehängtes aller- 
unterthänigſtes Bitten und inniglichen Wunſch anhero wiederholen, und 
uns allergehorſamſt nochmals getröſten, Ew. K. M. uns hierin ſicherlich 
allergnädigſt Trauen und Glauben zuftellen wollen, Dero wir uns und 
die Hiefige Stadt zu beharrlichen laiſerlichen Hulden und Gnaden recom- 
mandieren, Ew. K. M. aber zuvörderſt dem Allerhöchften zu Iangglüd- 
feliger ®. Megierung und Wohlftand getreulicft empfehlen thun. Ewr. 
. M. allerunterthänigfte gehorjamfte Bürgermeilter und Rath der Stadt 
Frantfurt.“ 

Das Ergebnis alfo ift, daß die Stadt Frankfurt, während fie fih 
beugte unter bie eiferne Fauſt bes Schwebenlönigs in ihrer Stadt, dem 
Kaiſer, der ihr nicht helfen konnte, ihre Anhänglichkteit und Treue ber 
theuerie. 


Etwas anders iſt das Verhalten von Nürnberg. Der Rath dieſer 
Stadt hatte bereits im October den Drohungen des noch fernen Schweden⸗ 
tönigs ſich in jo weit gefügt, daß er den kaiſerlichen Truppen jede Hülfe 
verweigerte. Aber Guſtav Adolf wollte mehr: er forderte bie thätige 
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Theilnahme der Stabt am Kriege, zunächſt die Allianz mit ihm. Er 
felber und nod; mehr fein Serretär Sadler ergingen fih, im Januar, 
zu dem Nürnberger Abgeſandten Kreß darüber in ſcharfen Worten! 
Man wifje noch nicht, Tagte Sabler zu biefem, ob die Nürnberger des 
Königs Freunde ober Feinde. Komme bie Allianz nicht zu Stande: jo 
könne aud der König bie Stadt nicht mit im ben bereinft zufchließenben 
Frieben aufnehmen, Nürnberg möge ſich nicht vor der Blofierung fürchten, 
vielmehr aggreifio vorgehen, auf viele Meilen Weges hin Ausfälle machen, 
alles unter Gontribution jegen, und nehmen, was man erlangen könne. 
Die katholiſche Liga und ihre Helfer hätten ja den Nürnbergern Schaden 
genug getfan: man Habe hinreichenden Anlaß fih dafür zu entſchädigen. 
Innerhalb der Mauern von Nürnberg nütze das geworbene Bolt nichts. 
Den Deutih-Ordeng-Herrn mit ben päpftiihen Pfaffen jolle man Hin- 
ausſchaffen. — Kreß erwieberte: dies würde fih für Nürnberg nicht 
ſchiden, ſondern müfje in des Königs Namen geſchehen. Darüber erzürnte 
ſich Sabler ſehr und ſagte: „Wenn das von Euch der König hörte, jo 
folite er Euch nimmermehr etwas Gutes zutranen. Iſt benn bes Königs, 
Euere und aller Evangeliſchen Sache nit Eine Sache? Was foll denn 
der umgeitige Reſpect? Eben jo machten es auch die Frankfurter. Sie 
hielten dem Könige lange Neben, wollten gern ſchwediſch fein und auch 
kaiſerlich bleiben. Der Kaifer und der König aber find duo contraria. 
Derjenige, welcher ſchwediſch fein und die gute evangeliſche Sache, Frei— 
heit und Gewifſen verfedten helfen will, ber darf gang und gar und 
allerdings nicht fatjerlich fih qualificieren und dafür eine Neigung hegen 
Den Frankfurtern ift auch dies, ihr unzeitiges Neutralifieren, ſehr übel 
befommen, und (fie) haben damit nichts Anderes erhalten, ala daß man 
ihnen ſchwere Pflicht, eine ftarfe Garnifon aufgedrungen, und mit ihnen 
als mit wanfelmüthigen, ungetreuen Leuten und böjen Patrioten verfahren. 
Neutral fein ift weiter nichts als des Königs Feind fein wollen“ 


Der Schwedenkönig ſprach dem Gejandten Krek aus, ? daß er von 
dem Mathe von Nürnberg namentlih baares Geld erwarte. Kreß hielt 
die Erſchopfung der Stabt entgegen. Er ſchlug bie täglichen Ausgaben 
für Kriegszwecke auf 5000 fl. an. Der Handel liege banieber, das Gelt 
fehle aller Orten, und es gewinne den Anfchein, daß man ſich bald mit 
Leder⸗ und Kupfergeld werde behelfen müffen. Die Worte regten ein 

* Soden 1, 161. Auch für das Folgende. 
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Thema at, welches ben deutſchen Städten gegenüber dem Schwedenlönige 
fehr genehm war. Mit Kupfergeld, ermwiederte er, könne die Stadt 
Nürnberg fih den größten Dienft leilten, und zwar ohne Schaden. Sie 
dürfe mur 2000 Schiffpfund Kupfer zu je 50 Rthlrn. kaufen und fie 
wieber zu 70 Mihlen. ausmünzen. Er, der König, wolle auch bie 
Städte Ulm und Frantfurt dahin vermögen, daf fie dasſelbe thäten: 
dann wolle er auch bie benachbarten Fürſten zu bewegen fuchen, daß fie 
ſolche Münzen in ihrem Gebiete courfieren ließen. Er Habe dies Mittel 
in Preußen, Livland, Pommern nügli angewandt, und fege in bie 
Stabt Nürnberg das völlige Vertrauen: fie werbe ibm biefen Dienft, 
der ihr ja nicht zum Nachtheile gereiche, nicht abſchlagen. Man müffe 
einmal zu einem jolhen Werke (bes Krieges) Geld haben, da nun dieſes 
und Silber überall mangeln wolle, jo müffe man aus Noth auf andere 
Mittel finnen. Kupfer fei nach Gold und Silber das befte Metall: es 
werde deshalb ohne Zweifel feinen guten Werth ſtets finden, weil das 
fupferne Geſchirr zerichlagen und überall vermüftet worden. Cr, ber 
König, habe aud das Mansfeldiſche Kupfer ſich verihafft, und dieſe 
Bergmwerfe Tönnten nicht leicht mehr in Bau kommen. Mit der Kupfer 
münze erfolge auch rihtige Bezahlung meil fie müßte gewogen und 
Niemand damit betrogen werben könnte. Bejonders diene es bei biefen 
Läufen dem armen Landmanne, der bamit viel fihherer als mit Gold 
und Silber umgehen und nicht jo leicht beraubt werben könne, weil es 
zu ſchwer Er, der Mönig, Habe Hammerwerte in feinem Königreiche 
und wolle das Kupfer für ben Math zu Blech fchlagen laffen, damit er 
& defto leichter vermüngen Töne und bie Koſten erſpare. Der König 
Sitte den Math: diefer möge fi bald entſchließen, was er thun wolle, 
damit der König ſich danach richten könne. — Der Bericht des Geſandten 
fügt Hinzu: der König faffe fih die Sache mit der Aupfermünze ſehr 
angelegen jein, babe wohl eine Stunde darüber geredet, mit wiederholter 
Frage, ob ber Geſandte ihn verftanden. 


Auf den Bericht des Gefandten Kreß war ber Rath von Nürn- 
erg willfährig dasjenige zu thun, was zur Sicherung der Stabt zweck- 
mäßig ſchien. Er fieg mehr Truppen ammerben, neue Befeftigungen 
anlegen. Wegen ber verlangten Anleihe entſchuldigte er ſich bei dem 
Könige. Die Frage der Ausprägung von Nupfermünze verwies er an 
die Hocgelahrten und Münzkundigen. Das Zugreifen auf das Deutjh- 
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Ordens⸗Haus in der Stadt! „hielt der Math zur Zeit noch nicht für 
rathſam, weil es ber Stabt Schaben bringen könne: ber Comthur wire 
fi auf den verfprodenen Schuß berufen.“ Daher nahm der Rath ein 
eigenmächtiges Vorgehen des Oberften Grafen Solms gegen den Deutſch⸗ 
Ordens· Hof ehr übel auf? „Weil der Math die Abſicht Hatte, bei 
Guſtav Adolf das Teutſche Haus ſich als Geſchenk auszubitten, fo fuchte 
er durch den ſchwediſchen Gejandten Chemnig das Vorgehen des Solms 
zu hintertreiben, und ließ den König bitten, feine in Nürnberg gelegenen 
Drdenshäufer und dergleichen Güter an Fremde zu verfchenten, ſondern 
fie vielmehr der Stadt zu gönnen.“ 

Wir jehen demnad, worauf es dem Rathe in Nürnberg anfam. 
Mit dem Wunfge nicht in ben Krieg verwidelt zu werden, verſchlang 
ſich die Habgier nah fremdem Eigenthume, jo jedoch daß der Math es 
nit aus fich felber nehmen, ſondern von dem Schwedenkönige geichenft 
haben wollte. Dies war der Zaum, an welchem Guſtav Abolf den Rath 
von Nürnberg hielt und Ienkte. Und dennoch meinte bann, wie ber 
Berfolg ergeben wird, aud diefer Math von Nürnberg, daß man ihn 
nicht ber Untreue gegen Kaiſer und Reich beſchuldigen dürfe. 


In ähnlicher Weiſe ober mehr noch ausgeprägt zeigt ſich vie 
Achſelträgerei bei Bürgermeifter und Math der Neichsftabt Um. Sie 
betheuern® dem Kaiſer ihre Devotion, jedoch mit ſchwerer Mage über 
den Druck der Sriegeslaft, 5000 Rthlr. monatlih für die Stadt, 
9000 Mile. für das Gebiet. Es ſei ihnen nichts erlaffen. „Wem 
dann,“ fahren fie fort, „alles in Wahrheit aljo beſchaffen und jelbiges 
der leidige Augenſchein mehr als gut und nitglid, offenbarlich mit fih 
bringt, und wir uns des H. M. Reiches Feinden und Widermärtigen 
und ihren Attentaten, injonberheit aber des Königs in Schweden Hand» 
lungen, weber mit Rath noch mit That im geringften nicht beipflichtig 
gemacht, fondern gegen Em. 8. M. und das H. M. Reich jederzeit in 
beftänbigfter Devotion und gehorjamfter Treue, wobei wir aud durch 
die Gnade Gottes zu beharren endlich entichloffen, alferunterthänigit 
beftanden, folche unfere ungefärbte Affecttion auch ſowohl in den Bor- 
jahren als in jegiger Zeit mit getreueftem Gemüthe, alſo und bergeftalt 
im Werke eriviefen, daß wir ganz nicht begreifen mögen, warum und 
aus was Urfaden wir und die Unfrigen folde für Stadt und Land 
TR D1I. 00.18. 
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verberhliche Beſchwerung bis daher haben ausftehen und ertragen miffen, 
und noch bis auf bieje Zeit davon leineswegs erleichtert jein mögen” — — 
Es folgt die Bitte um Erleihterung der Kriegeslaft. 


Als der Rath von Um diefe Betheuerungen für den Kaiſer nieder 
ſchrieb, waren die Fäden ber Verbinbung mit dem Schwebentönige bereits 
angelnüpft. Derjelde Nelinger, der im October den Chemnitz nach 
Nürnberg begleitet hatte, um bort, zunächft durch das Mittel ber Drohung 
und Einſchüchterung ein Bünbnis mit dem Schweden zu betreiben, mar 
dann zu gleichem Zwede weiter gegangen nad) Ulm.! Nicht ohne Er- 
folg, zumal als ber Schwebenfönig bie Übermeifung des ſämmtlichen 
tatholiſchen Eigentfumes in Ausſicht ftelfte. Der Vertrag, durch welchen 
biefe Schentung „aus gnädigfter Bewilligung“ bes Schweden vollzogen 
wurde, kam erft einige Wochen fpäter zu Stande, im Februar 1632. 


Über das Verhalten der vier hauptſächlichen Reichsſtädte berigtet, 
am 23. Februar, ber ſchwediſche Secretär Nicodemi an den Reichsrath 
in Stockholm überfihtlih, wie folgt.® 

„Sobald ih Hier in Frankfurt eintraf, ertfeilte der König mir 
einen Auftrag nad Heilbronn, wohin auf den 2. d. M. (X. St.) bie 
vier Neihsftädte Straßburg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm einen Convent 
ausgeſchrieben. Es warb mir befohlen, zuerjt bei Straßburg und Ulm 
auf bie Allianz zu dringen, nachdem Frankfurt fon früher accordiert, 
au Nürnberg bereits die Zufage gegeben, jeinen Entwurf eingeliefert 
und nur in einigen Formalien Schwierigleiten erhoben hatte. Da meine 
Commiffion ohne Vorwiſſen der Städte gefchah, jo fand ih die Ab» 
georbneten nicht genügend informiert. Dennoch Habe ich die Dinge bahin 
gebracht, daß die Straßburger, melde zunor von feinem Bündnis etwas 
wiffen wollten, weil fie an der Grenze gelegen, und darum in großer 
Furcht vor Frankreich, jedes Mal, jo oft aud dieſe Macht fie zum 
Bündniſſe aufgefordert, fih immer mit der Ausrede entzogen haben, daß 
fie zur eigenen Vertheidigung ſich ftart genug fühlten — die Straßburger 
alfo beſchloſſen haben ſich mit dem Könige zu verbinden, in feinen Schuß 
zu begeben und ihm Pak und Repaß zu verftatten. Zum vollen Ub- 
ſchluſſe werben fie ihre Deputierte an den König jenden. Inzwiſchen 
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ift ſchon der Effect erfolgt, daß fie den Truppen des Königs, über LOGO 
Neitern zugleich, verftattet haben über ihre Brüde ins Elſaß zu 
ziehen.“ 


Unterbrechen wir Hier den Bericht bes Nicodemi, weil er in Be— 
treff der Stadt Straßburg allzu günftig für den Schwedentönig Tautet. 
Es bedurfte fpäter,! im Mai, noch einer beſonderen Sendung bes 
Nicodemi, um die Stadt zum Abſchluſſe des Vertrages zu bemegen. 
Nicodemi redete dvem Mathe zu: „mit dem Könige zu cooperieren unter 
feinem Directorium, fo Kurſachſen ſelbſt dem Könige übergeben“ Daß 
dies der Wahrheit nicht entſprach, mochte der Rath von Straßburg 
nicht wiffen. Der Rath erhielt die Zuficherung, dab ber Mönig die 
Stadt wider alle ihr Wibermärtige kräftig fhligen, „Ieplih® auch auf 
Mittel finnen wolle, wie fie wegen ihrer erlitienen Schäden und auf: 
gewandten Unloſten Ergekung belommen möchte, bergeftalt da, da ind- 
künftige mit den feindlichen herumliegenden Gütern einige Veränderung 
vorgenommen würde, die Stadt Straßburg vor allen anderen bedacht 
merben ſollte.“ Das ja war es, worauf es anfam. 


„Die Ulmer,“ fährt der Bericht des Nicodemi fort, „haben ſich 
völfig Hereit nad der Intention bes Königs finden laſſen. Sie haben 
nit allein eingewilligt Beſatzung einzunehmen, Paß und Nepak über 
die Donau zu verftatten, ſondern auch jelber 1200 Mann angenommen, 
die dem Befehle des Königs unterftehen folfen, fogar au begehrt, daß 
der König ihnen einen feiner Officiere als Commandanten jende, worauf 
der Oberft Mebwen zu ihnen abgeorbnet ift.* 

„Die Nürnberger haben gegen den zuvor ihnen zugeftellten Gnt- 
wurf Schwierigkeiten erhoben und gefucht Clauſeln einzufdieben; aber 
es ift ihnen dabei ergangen wie früher ben Polen: wo— fie gern beſſere 
Bedingungen erlangt hätten, haben fie bie bargebotenent verloren ; denn 
ſeitdem der König mit Ulm als dem erjten und nächſten Paſſe nah 
Bayern, und mitten im feindlichen Sande gelegen, richtig ift, legt er auf 
Nürnberg als eine Landſtadt nicht mehr fo hohen Werth. Nichts defte 
weniger ift die Stadt mit dem Könige eng verbindet, weil er in ihrem 
Kriegsrathe die zwei erften Stimmen hat, auch der Stadtoberft Schlammers- 
dorf ein Patent beim Könige jucht, fo daß mit der Zeit ſich alles wohl 
ihiden wird.” 

3 Ghemmig 347. 2. a. O. 349. 
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„Demnad ift es ein treffficher Vortheil, daß Se. Majeſlät dieje 
vier mächtigen und vornehmften Städte zu feiner Devotion hat. Mir 
wurde dann befohlen, mit ihnen ſämmtlich zu verhandeln, dab fie die 
Rupfermünze annehmen, welde ber Rönig überall in Deutſchland eine 
zuführen ſucht, um die ſchwere Kriegeslaft erträglich zu mahen, ferner 
in ihren Städten bie Accife errichten, bie ein Merkliches austrägt, ferner 
Nichtigkeit mit dem Geleite machen. Daraus kann Se. M. eine treff- 
fihe Summe jährlih haben, indem von allen Waaren, die zur Frank 
furtee Meſſe lommen, für Geleit und Sicherheit, die der König ver 
mittelft Bededung verbürgt, eine beftimmte Quote bezahlt werden muß. 
Auf die zwei erften Vorſchläge hatten fie menig geneigte Ohren, aus- 
genommen Nürnberg, welches bie Supfermünze in Erwägung gezogen, 
aber, wenn id recht unterrichtet bin, aus feiner anderen Urſache, als 
weil einige Mitglieber des Rathes einen Vorrath Kupfer Tiegen haben, 
deſſen fie auf dieſe Weife mit Profit los werben, um fi nachher wenig 
darum zu Kimmern, ob die Münze gangbar oder nicht, Welche andere 
Bebenten fie haben, wird man bald vernehmen, nachdem man meiter mit 
ihnen jo wie mit anderen Städten, Braunſchweig und einigen, darüber 
verhandelt. Mit der Geleitsmannſchaft hat es aud feine Richtigkeit, 
weil zur bevorjtehenden Meſſe binnen vierzehn Tagen die Kaufleute ſich 
anfammeln, wie das auch fir dieſes Mal vorgejehen war. Inzwiſchen 
ift die Allianz die Dr. Salvius mit der Stadt Brannſchweig geſchloſſen 
hat, von Sr. M. bier in Frankfurt vatificiert. Dazu ftehen wir in 
Unterhandfung mit derſchiedenen Fürften.“ 

„Die Neutralitäts-Handlung mit der katholiſchen Liga,“ fährt 
Nicodemi jort, „Iheint zu Boden zu fallen; denn anftatt daß der König 
von Frankreich jeiner Zufage gemäß den Bayerfürſten dahin brächte, die 
von Sr. M. vorgefhlagenen Bedingungen anzunehmen, melde auch von 
den beiben Kurfürſten von Trier und Köln (?) vatificiert find, jo lommt 
num Charnace und dringt auf einen allgemeinen Frieden. Das ift eine 
Ausflucht mit dem Scheine der Ehrlichteit, unter welchem die Liga ihre 
Vorbereitungen zum Kriege treffen fünnte. Die Stadt Köln hat aud, 
auf Grund ihres Handels auf dem Mheine, Neutralität begehrt. Der 
König Hat fie unter gewiſſen Bebingungen bewilligt, und Damit find die 
Abgeorbneten heimgereift. Welcher Entſchluß dort gefaßt wird, kann 
man nicht wiſſen. Jedoch ift bereits betannt, daß die Abgeordneten bei 
ihrer Heimkehr von bem gemeinen Manne nicht wohl empfangen find, 
weil berjelbe bie Artikel über die Meligion übel nimmt. Inzwiſchen 
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finden ſich in Köln verſchiedene kaiſerliche Officiere ein, werben ftart 
und erlangen dazu Vorigub von bem Kurfürften und ber Stadt. Der 
König ift vor Kreuznach, Bat bie Stadt in Händen; nur das Schloß 
Salt fih mod.“ 

So ber Bericht des Schweden Nicodemi. der äußeren Sachlage 
gemäß. Es wäre eine Ausnahme von ber Megel geweien, wenn Guftan 
Adolf, auf welche Bedingungen immer, der Stadt Köln eine Neutralität 
hätte verftatten wollen. Dex eigentliche Grund, weshalb er nicht ſchon 
zuvor ftärfer gegen Köln vorgegangen war, lag weniger an feinem Willen 
als an feiner Macht. Er hatte die erforderlichen Truppen nidt. Im 
Beginne 1632 Batten die Generalftaaten einen Theil ihrer Truppen ab» 
gedankt! Buftan Abolf hatte erwartet, daß man fie ihm zuienden würde. 
Dies war nicht geſchehen. Darüber äußerte er fih in Mainz zu dem 
holländiſchen Commiſſar Baum: „Was bewegt den Prinzen von Oranien 
mir wibrig gefinnt zu fein? Misgönnt er mir meine Ehre? Ober 
werde ich ifm zu groß? Wenn er gewollt, jo hätten bie Generalftsaten 
mir beffer affiltiert, und ih würde die Stadt Köln übermeiftert Haben. 
Es ift mir nit um die Stadt zu thun: ich würde fie den General- 
ftaaten überlaffen und die Beute mit ihnen getheilt Haben, auf daß fie 
und id, Jeder von und, eine freie Seite gehabt Hätten. Statt deffen 
hat man etliche tauſend Mann abgedankt und fie meinem Feinde zuge 
jandt, um diejen gegen mich zu verftärfen. Wollten oder fonnten bie 
Generalftaaten dies Kriegsvolt nicht behalten: warum haben fie es nicht 
mir überlaſſen?“ — Diefe Misftimmung war bei ber Verwandtſchaft 
ber Intereſſen vorüber gehend, kam jedoch damals der Stadt Köln 
zu gute. 

Jene Bebingungen? des Schwebenfönigs an die Stadt Köln für 
die Neutralität, von denen Nicodemi berichtet, forderten namentlich bie 
volfe Gleichſtellung der Evangeliſchen mit den Katholiken. Der Math 
zögerte die Antwort jo lange wie möglich hinaus. Dann berief® er fich 
für den Stand der Dinge auf die Beftimmungen bes Augsburger Religions 
friebens, fo wie auf bie Manijefte des Königs, daß er fi in Saden 
der Religion nad den Reichsgeſetzen richten und da, wo bisher die 
tatholiſche Meligion geweſen, fie alſo verbleiben laffen wolle 

Nah den vorangeführten Äußerungen des Schwedenkönigs dürfte 
& fraglich fein, ob die Macht der Grünbe des Rathes von Köln auf 
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ihn eine überzeugende Wirkung geübt haben würde. Die Sachlage war 
eine andere geworben. Als die Antwort an ben Schwedenlönig gelangte, 
Hatte er bereits fich ojfwärt gewendet. Und daburd war die Stadt 
Köln vor dem drohenden Geſchide einer Belagerung bewahrt. 


Die Thatfahen ergeben, daß bie Gefolgihaft, zu welcher ſich bie 
Meichaftädte für den Schwedenkönig bewegen ließen, das Ergebnis von 
drei wichtigen Motiven war: zunächſt der Furcht vor jeinen Drohungen, 
dann der Hoffnung im Bunde mit ihm vom Kriege verihont zu bleiben, 
endlich der Habgier, das bisher kirchliche Eigenthum in der eigenen Stadt 
oder ringsumber von dem Schwedenfkönige geſchenkt zu erhalten. Gtäcker 
noch als auf die regierenden Patricier der Reichsſtädte wirkte dies letzte 
Motiv auf bie Neichafürften. 


7. Genenfeitiged Berhalten der atatholifgen Reihöfürften und des 
Schwedenfänigs in den erften Monaten 1632. 

Boran unter den Reichsfürſten. welde wie der Schwede unter dem 
Namen des Evangeliums die Hand ausftreften nad fremden Eigen 
thume, fteht der Landgraf Wilhelm von Heffen-Eafjel. Ihm verlieh der 
Schwede in Frankfurt! „wegen ber jo zeitig und am erften gefaßten, 
hochrühmlichen, fürftlihen und tapferen Entihliegung“, wegen bes von 
ihm in dem Bündniſſe und in dem Oberbefehle bewieſenen ſtandhaften 
Eifers, und wegen des von dem Feinde ihm zugefügten viele Millionen 
Goldes betragenden Schadens — bie Abtei Fulda, das Stift Paderborn, 
das Stift Corvei, eigenthümlich und erblih fir ben ganzen Mannes- 
ftamm von Heffen-Eafjel, unter Vorbehalt des Rüdfalles am die Krone 
Sweden. Er verfpraf) ihm ferner bebingungsweiſe das Stift Münfter. 
Diefe Schentung, die fpäter verbrieft wurde, nahm der Landgraf an, 
wie er ausdrücklich fagte, ohne einigen Mejpect vor dem Saifer, als ein 
nicht unterworfener, fondern freier Fürſt und freier Verbündeter ber 
Krone Schweben; aber dann doch wieder mit dem Zufage: „bis daß es 
im M. Reiche deutfcher Nation entweder durch das Schwert oder durch 
Vergleich einen verſicherten (Frieden und eine andere Verfaffung geben 
würde.“ — Der fegtere Satz erſcheint nur als ein Ausdruck ber Ger 
wiffensregung, fraftlos gegen den erfteren, melcher, jo meit es von biefem 
Landgrafen abhing, bie beſtehende Reichsverfaſſung verneinte. 
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Denn namentlih an dieſer Schenkung, jo wie überhaupt an allen 
Schenkungen diefer Art von Seiten des Schweden an beutiche Reichs- 
fürften und Stände, tritt uns grell und ſcharf bie Verſchiedenheit ihres 
Verhaltens entgegen, ob gegenüber dem rechtmüßigen Oberhaupte oder 
dem fremden Eroberer. Diefe Fürſten und Stände hatten dem Kaiſer 
es verargt, daß er als ber Oberrichter bes Reiches gemäß feiner Über- 
zeugung von ber Grundgeſetzen besfelben, diejenigen Güter zurüdforderte, 
wele na und darum wider den Weligionsfrieden von Augsburg der 
Kirqhe entfrembet waren. Und doch hatten biefe Fürſten und Stände 
das oberriterfihe Amt des Kaiſers durch ihren Lehnseid anerkannt. 
Nun war der Schwede gekommen, deffen Recht in feinem Schwerte 
beftand. Er nahm nit bloß die bis dahin kirchlich-katholiſchen Länder 
und Stifter: er nahm, jo weit feine Kanonen reichten, fic alle, auch 
biejenigen mit, in welchen wie in Magdeburg und Halberjtadt, längft 
das Territorial-Firhentfum übermog. Jegliches Land ohne Exbheren, 
über weldes, nad) dem türkiſchen Ausbrude jener Zeiten in ſolchem falle, 
der Schatten feines Säbels hinweggeglitten war, nannte er fein, und 
theilte davon aus nach feinem Belieben. 

Der Gedanke, daß umbetheiligte Deutihe ein foldes Verfahren mit 
Genugthuung ober gar mit Freude angefehen hätten, ift wiberftrebend. 
Wir haben darüber das Wort des nichtsfatholifhen Nechtögelehrten vor 
der Schlacht von Breitenfeld vernommen, und & tft nicht denkbar, daß 
wenn auch fortan folde Stimmen nit laut werben durften, fie darum 
in ber Bruft verſtummten. Die Anzahl der Deutſchen von Charakter, 
melde dem ſchwediſchen Rufe des Meligionstrieges beiftimmten, farın nur 
eine beſchränkte gewefen fein. Aber fie beugten fi dem Stärkeren. 


Auch waren die ſchwediſchen Bedingungen, in welhe der Landgraf 
Wilhelm willig fi fügte, anderen Reichsfürſten feiner Richtung doch 
bebentlih. Der Herzog Wilhelm von Weimar war in Frankfurt und 
Mainz nit felber ammejend, ſondern ließ fih durch einen Geſandten 
vertreten. Dieſer meldete,! am 3/14. Januar, aus Mainz: „Sobald 
man Donationen von dem Schwedenkönige annimmt, wird e3 Hinfort 
heißen, daß man ganz non Schweden bepenbiere, unb dem Haufe Öfterreid) 
und allem kaiſerlichen Reſpecte und Gonfiderationen venuntiiere.“ — Dab 
der Mefpect ber Weimarer Herzöge für den Kaiſer, dem fie Treue ger 
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jchworen, an manden Lüden krankte, hat ſich an ihren Handlungen gezeigt; 
aber ftärfer doch noch war in dem Herzoge Wilhelm das Bebenten, ſich 
bebingungslos in das Belieben des Schweden zu geben. Dieje bedingungs- 
loſe Hingabe aber forderte der Schwede, und mo nidt, To Ichentte er 
nicht. Der Weimarer wollte nit: mithin wollte au ber Schwede 
nicht. „Vielleicht,“ jagt! der Hiltorifer des Haufes Weimar, „hat fein 
Fürft fo viele Beriprefungen von dem Könige erhalten als ber helden⸗ 
müthige Wilhelm; aber feine ift ihm gehalten worden.” 

Es fragt ſich weiter um das Verhalten des Schwedenkönigs zu 
den Erbfürften in Betreff ihrer Erbländer. 


Der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg hatte fih von 
der Gontributton an den Schwedentönig loszuwinden geſucht durch die 
Berufung auf jeine Yanbftände, melde die 30,000 Rihlr. monatlich für 
die brei Monate Auguft, September, October bewilligt hatten, nicht länger. 
Wir haben vernommen, welden Beſcheid Guſtav Adolf darauf, am 
2/12. Rovember, aus Ochſenfurt ertheilte, mit welchen Nachdrucke er 
die Zahlung auch jortan verlangte. Um dennoch davon frei zu kommen, 
machte Georg Wilhelm einen anderen Verſuch. Er ließ durch jeinen 
Kammerjunter Burgsborf dem Schwebentönige funb thun, daß er felber 
zur DVertheidigung feines Landes 3000 zu Fuß und 1000 Reiter ges 
worden habe. Er erhielt daranf von dem Schwedenkönige in Mainz, 
am 17/27. December, die Antwort?: „Wir haben aus hochwichtigen 
Urſachen unferen statum auf die bemilligten Hülfsgelder geſetzt, ſehen 
aud nochmals nicht, wie wir ohne beffen Convulſion von bem vor Witten- 
berg gemachten Vergleihe abgehen, ohne denjelben fubfiitieren und unferen 
exercitum immer mehr in salvo halten können, jondern, wie wir hier 
auf als eine Bafis und feſtes Fundament unjeren Krieg für dies Mal 
gegründet, und darob jo tief in das Land verjekt: alfo müffen mir, da 
wir nit in medio victoriae cursu von dem übernommenen chriſtlichen 
Befreiungswerf ablaffen und zurüd gehen wollen, nothwendig, wie uns 
gern wir es aud thun, uns an die bemilligte Contribution halten, und 
ung damit, jo lange bis uns Bott andere Mittel weifen wird, behelfen.“ 

Demnach hatten Georg Wilfelm oder vielmehr die märkifchen 
vandſtände fortzuzaßlen. Aber der Schwebentönig verlangte mehr: „Dem- 
nad,“ fuhr er fort, „mir aber hierbei leichtlich ermeffen können. daß bei 
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der Continuation der befagten monatlichen Hülfeleiftung Ewr. Rbd. der 
Unterfalt Ihrer eigenen Truppen allzu ſchwer und faft unerträglich 
fallen wirrde, Können wir gar wohl geſchehen laſſen, daß Ew. Lod. die 
anerbotene 3000 M. zu Fuße und 1000 M. zu Pferde uns überlaffen 
und allgemach unferem General Johann Banier zufenden. Bir find 
auch des freundbrüderlichen Erbietens, folde nicht allein in unfere Dienfte 
unter dem Commando bes Oberften Burgsborf zu nehmen, und fie von 
der Zeit am, wo fie in unfer Lager fommen werben, in unjerem Solde 
und Beſtallung zu unterhalten, jonbern auch Ewr. Lod. die Werbegelber 
dafür zu erſetzen.“ 

Demnach wurde Georg Wilhelm, der einen Anlauf zur eigenen 
Bewaffnung genommen, wehrlos gemacht, und zahlte mit feinen Land» 
ftänden jelber die Koften der ſchwediſchen Herrſchaft über ihn. 


Gehen wir weiter zu ben Medlenburger Herzögen. Nach ihrer 
Herftellung waren bie zwei Herzöge der Aufforderung des Schweden zu 
einer Alftanz mit ihm ausgewichen durch den Hinweis auf die Wichtig- 
teit einer ſolchen Sade, von der das Wohl des Landes abhange, und 
die darum mit ber Ritters und Lantidhaft reiflich berathen werden müffe.! 
Gegen Ende September ſchictte Guſtav Adolf ben Rath Salvius in den 
niederſächſiſchen Kreis, zunächſt an die Herzöge von Medlenburg, um 
den von ihm bereits ausgefertigten Vertrag auch von ihnen unterzeichnen 
zu Taffen.? Salvius fand eine Bereitwilligleit. „Mit großer Ber 
wunderung,” ſchreibt? Guftav Adolf, am 5/15. November, an Salvius 
und Xott, „vernefmen wir, daß die Herzöge von Meclenburg Schwierig« 
keiten machen, die begonnene Allianz abzuſchließen, wo wir ja doch nichts 
Unbilfiges von ihnen verlangen, und für bie großen Wohlthaten, die 
wir ihnen erwieſen, ung wohl ein Beſſeres zu ihnen verſehen hätten. 
Wir wollen daher, daß Ihr auf Die Weiſe wie fie verlangen, durchaus 
nicht mit ihnen abſchließt, und fehen licher, daß hr meiter gar nicht 
daran rührt, Was bie Eontridution betrifft, fo find die 15,000 Rthlt. 
welche fie bieten, für ihr ftartes Spntereffe an biefem Kriege viel zu 
wenig, und Ihr müßt fie auf minbeftens 20,000 Rihlr. monatlid treiben. 
Ferner müßt Ihr und der General Zott daran fefthalten, daß, ſobald 
Ar der Sechafen mächtig, diefe mit ſchwediſchen Truppen befekt ımb 
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nit den Herzögen zurüd gegeben werben.“ Einige Tage jpäter wieder⸗ 
holt! der Schwebentönig mit Nachdruck dem General Tott: „Die Häfen 
Dürfen uns nicht aus den Händen kommen.“ 


Nah der Schlacht hei Breitenfeld Hatte der Oberft Virmond in 
Roſtock bald capituliert: länger jedoch hielt fih Gram in Wismar. Auf 
dieſe Stadt mit ihrem Hafen, ? dem anerkannt beften an ber deutſchen 
Norbüfte der Oſtſee, kam es dem Schwebentönige Hauptlähli an. Sm 
December bewilfigte der General Afe Tott, auf den Wunſch der Herzöge, 
die dadurch ihre Stabt Wismar wieder für fih zu erlangen Hofften, 
dem Oberften Gram einen Stillitand auf vier Woden, während deſſen 
ein Officer fih zu dem FM. Tiefenbach begeben und deſſen Entſcheidung 
einholen folle. Wie immer dieſe Mefohıtion ausfiele, ſolle dann Gram 
capitulieren.$ 

Über dieſen Stiltftand erfuhr Tott von dem Schwebentönige ſchweren 
Zabel, „Diejes Euer Verfahren,“ ſchrieb‘ ihm Guftan Adolf am 
21. December /1. Januar, „läuft unferer Intention durchaus zumider, 
und wir erjehen Har, daß die Herzöge von Medlenburg den Stillſtand 
und die Abführung unferer Truppen allein darum pralticiert haben, 
damit fie Wismar in ihre Hände befommen und mit ihren Truppen 
bejegen. Wiſſet aljo, daf, meil Solches ung und der Arone Schweden 
in unferem mit jchmerer Mühe und Koften erlangten jure belli zum 
Ttärfften Präjudiz gereicht, wir beshalb ben erwähnten Stillftand durch- 
aus nicht geftatten wollen, fondern Banier befohlen Haben, die von dort 
abmarjierten Truppen zurüdzufenden. Ferner wollen wir, daß ber 
Stilfftand, wie er ohne unfer Wiffen und wider unferen Willen geichloffen 
ift, nicht gehalten, fondern Wismar aufs neue blofiert werden joll, bis 
es in umfere Hände gelangt. Und nachdem Ihr wegen Euerer Schwäde 
dem Werte nicht fo vorftehen könnt, baß alles richtig und mohl zugehe: 
jo Haben wir an Euerer Statt Banier befohlen, die Sache zu einem 
guten Ende zu führen." 

Schärfer lautete ber Befehl des Königs an Banier. Wenn bei 
Ankunft desfelben Wismar bereits in den Händen ber Herzöge, fo foll 
Banier, um fie Gerauszubringen, zuerſt den Weg der Güte verfuden. 
Mislingt diefer, fo ſoll Banier fo viele Truppen wie möglich jammeln, 
und „Wismar mit ben Herzögen darin mit Macht. angreifen, bis wir 
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deffen mächtig werben und die Herzöge fi auf anbere Weiſe accommo- 
Dieren.“ — „ft dagegen bei ber Ankunft biefes Schreibens Wismar 
noch nicht über, fo ſollt Ihr den Stilfftand, weldher von den Herzögen 
gemacht ift, fofort auflünbigen, die Truppen zurüdrufen, Wismar aufs 
neue blofieren und nicht davon ablaffen, bis es uns zu Händen, be 
zwungen ift. Auch mollen wir bie Sade fo in Acht genommen wiflen, 
daß fofern Tott fie nicht dirigieren Tann, Ihr felber Euch hinbegebt und 
fie ausführt, bis Wismar in unferer Gewalt. Wenn dies in Gutem 
und ohne Dffenfe der Herzöge nicht geichehen fann, fo wollen wir, daß 
Ihr das Commando in Wismar auf Euch nehmt, fo lange bis wir 
andere Berfügung treffen. Auch meinen wir, daß hr in biefem Falle 
unjer Bolt in Medlenburg Iogieren folt. Und wenn Ihr der 20,000 
Rthlr. monatlih, die wir von ben Herzögen begehren, nicht mächtig 
werden könnt, jo laffet darum das Volt nicht Roth leiden, ſondern nutzet 
das Land, fo viel es Euch möglich ift, fowoßl zum Unterhalt der 
Truppen als zur Berftärtung. Doch mahnen wir Euch, daß Ihr Hierin 
mit Discretion verfahrt und zuerft alle gütlichen Mittel gebraudt, um 
die Herzöge zu überreden; allein, wenn fie fih in Güte nicht bequemen 
wollen, jo laft Euch unjeren und des Königreiches Dienft vor alfem 
Anderen angelegen fein, und jehet zu, daß mir nad jener Seite bin 
iger und in unſerer eigenen Madt verbleiben. Was hierin geidieft, 
das laßt uns täglich wiffen. Befonders wenn Ihr genöthigt feib, vie 
Herzöge mit Macht anzugreifen, jo gebt uns zeitig Nachricht, damit wir 
nachrücken und auf die Havel und bie Elbe zufalten Lönnen. Wäre es 
auch, daß die Kaijerlichen in Wismar accordiert haben, jo laßt Acht auf 
fie geben, und jo fern! nicht Tott den Accord mit ihnen geichloffen, je 
laßt fie nicht Quartier genießen, jondern vichtet e8 jo an, daß fie alle 
mögen niebergehanen werden, weil wir won feinem Accorde, der nicht 
von Tott unterfhrieben ift, wiffen mollen.“ 


Die zwei Schreiben legen bie Gefinnung des Schwebentönigs bar. 
Es iſt möglid und wahrſcheinlich, daR die Herzöge von Medlenburg die: 
jelbe fehr bald geipürt haben. Sie eilten zunorzulommen, Am 28. De 
cember / 7. Januar finden wir den älteren der Brüder, Adolf Friedrich 
in Mainz. „Wir vermuten,“ freibt? an biejem Tage Guſtav Adolf 
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an Banier, „baß wir mit ihm ohne fernere Weitläufigkeit zurecht fommen. 
Deshalb ſoll der mit Wismar getroffene Stilfftand auf feine Weiſe ges 
fiört, viel weniger denn gegen has Rand des Herzogs eine Yeinbfeligfeit 
verübt werben.“ 

Auf Grund der Artitel bes Stilfftandes capitulierte Gram in 
Wismar. Demgemöß ſollte er am 6/16. Januar ausziehen, verzögerte 
aber den Auszug, wie die Schweden behaupten, bis zum 12/22. Auf 
bem Marſche lief? er „einen Lieutenant ber Bebedungsmannfchaft, ber 
ihm heimlich Volt abwerben wollte, aus Yähzorn, unbedachtſamer Weife 
erſchießen“. Die Nachricht verdroß ben FM. Tott ſehr. Dazu warb 
gegen Bram die Anflage erhoben, bafı er vor dem Abzuge Kanonen ver« 
graben, andere auf Wagen Heimli mit fortgeführt, den Schiffen Takel- 
merk entnommen habe „Derhalben ließ Tott den Kaiferlichen (Gefan- 
genen) ſcharf nachfeen, um biefelben anzuhalten. Worüber, weil fie fih 
anfangs zur Wehre gejekt, etliche Hundert auf dem Plage geblieben. An 
die 2000 ftellten fi gutmillig unter. Der Oberft Sram wurde ges 
fangen nad Greifswalde gebracht.“ 

Der Herzog Abolj Friedrich half unterdeffen in Mainz und yranl- 
furt den Glanz erhöhen. der dort ſich um ben Schwedenlönig breitete. 
Zugleich bewies er dann die Michtigteit jener Vermuthung bes Zuredts 
Kommens ohne Weitläufigkeit, und ſchloß in der Höhle des Löwen einen 
Vertrag, wie ihn der Schwebenkönig dictierte? Den Namen ber Herr- 
ſchaft über Wismar belieh der König ben Herzögen: bie Realität nahm 
er. Er legte Zölle an zu Warnemünde und Wismar, mit dem Ver» 
ſprechen, ben Herzögen den hunbertften Theil bes Ertrages auszufehren. 
Die monatliche Eontribution zu bejtimmen, melden die Herzöge für den 
Mrieg zu zahlen Hatten, überließen fie dem Könige. Sie verſprachen, daß 
diefes Bündnis in ſeinen Weſen aud nach dem Priege bleiben folle, und 
daß fie dem Könige und deſſen Erben und Nachtommen wider deren 
Feinde mit Volt oder Gelbhüffe beiſpringen würden. — Der Vertrag 
war alſo thatſächlich gleichbedeutend mit Vaſallenſchaft. 


Weiter handelte es ſich für den Schwedenkönig darım, das Haus 
Braunfhweig-tüneburg an fih zu binden. Wir haben gefehen, daß ber 
fünajte Sohn ber Lüneburger Linie, Heraog Georg, von feinen Brüdern 
zum Stammhalter bes Haufes ermählt, damals jedoch nur erft mit dem 
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Amte Herzberg appanagiert, dem Schmwebenfönige in Würzburg feine 
Dienfte angeboten und dafür große Verſprechungen erlangt hatte Es 
mar Georgs Plan für das gefammte Welfenhaus einzutreten, bemgemäß 
auch bie Kräfte aller Länder desfelben zu benugen. Zumäcft bemũhete ex 
fi, feinen in Gelle regierenden Bruder Ehriftian zum Abſchluſſe eines 
Bundniſſes mit dem Schweden zu bewegen. Chriftian, der während bes 
dänijhen Krieges eine weſentliche Stütze des Eaiferlihen Anjehens in 
Niederfachien geweſen war, fträubte fih. Seine Räthe und Yandftänbe 
waren mit ihm einftimmig der Meinung! daß jede Verbindung mit dem 
Schweenkönige auf das forgfältigfte zu vermeiden jei. Denn «8 lann 
nicht genug hervorgehoben werben, baf überall da, wo ben mittelbaren 
Angehörigen des Reiches den Pitter- und Landſchaften, eine freie, nicht 
durch die Waffen erzwungene ErHärung verftattet war, dieſe conjervativen 
Körperihaften auch in ben Ländern des Territorial-Kirchenthumes ſich 
alle in ähnlicher Weife reihe und kaifertreu ausfprahen, wie in Heſſen⸗ 
Darmſtadt. Aus den Zeugniffen der Schweden felber haben wir ver- 
nommen, ein wie geringes Entgegen-Kommen fie au ba fanden, wo 
ihre Worte den rechten Nahbrud erhielten durh das Getlirre ihrer 
Waffen. in Bommern, in Brandenburg, in Meclenburg. — Dennoch gab 
Chriftian von Celle dem Anbringen feines Bruders Georg den Auf- 
forderungen des Schwedenkönigs endlich nad. Die ritterſchaftlichen NRäthe 
proteftierten heftig,” Aber Georg holte den ſchwediſchen Minifter Salvius 
aus Hamburg herbei. Der Vertrag warb aufgeſetzt. Salvius befand 
ihm entfprechend feiner Snftruction. Der Vertrag warb dem Könige ein» 
geſandt. Er verſchob bie Unterzeichnung einmal und immer wieder, 
„bald® unter diefem, bald unter jenem nichtigen Vorwande, weil die Ber 
dingungen besfelben jeinen politifhen Abſichten nicht genitgten“. 


Was der Schwedenkönig in bem Bertrage vermißt haben könne. 
wird klarer aus ben Unterhandlungen, die er mit den Räthen des Her- 
3098 Friedrich Ulrich von Braunſchweig führen ließ. Denn Friedrich 
Ulrich, nicht geneigt durch feinen Stammesvetter Georg mit dem Könige 
zu unterhanbeln, fanbte felber feine Abgeordneten nad Mainz. Der 
Schwede ging gern auf eine bejondere Unterhandlung ein. Die Braun- 
ſchweiger Abgeordneten vedeten vor den Schweren in Mainz ſofort in 
der Zonart, melde Guſtav Adolf von den Deutſchen wünfdte. Sie 
nannten ihm einen Moſes, der das betrübte Häuflein aus der Papiſtere 
IB. Deden U, 22. A. q. O. 28. 8.0.0.2. 
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und ber agyptiſchen Dienftbarfeit herausreißen wolle! Die Schweden 
antworteten in berfelben Weife. Dann kam bie eigentlihe Unterhanblung 
mit dem Dr. Steinberg im Namen bes Könige. Men einte fih. Es 
ward ein Bericht über die Sache gemacht, und von beiden Seiten ges 
nehmigt. Es fehlte nur noch bie Unterſchrift des Königs. Sie blieb 
lange aus. Nad vielem Treiben und Drängen erfolgte enblih am 
1. Januar 1632 eine Abſchrift des Actenftüdes mit der Unterzeichnung 
des Königs zuräd. 

Die Braunſchweiger laſen und ftarrten befrembet diefe Worte an. 
Es waren darin ſchwere Buncte enthalten, über die bei der Beratfung auch 
nicht Ein Wort gefallen war. Es war vor allen Dingen bie Forderung 
an den Herzog, dem Schwedenkönige unb feinen Erben an der Krone 
Schweden den Eid der Treue zu ſchwören. Die Braunfchweiger Ab» 
georbneten waren ſehr aufgebraht. Sie meigerten nicht bloß die Unter- 
ſchrift. Sie ſprachen dem Dr. Steinberg in fehr wenig umwundenen 
Worten ihre Meinung aus, daB eine ſolche Forderung in ſchnurgeradem 
Widerſpruche ftünbe mit ben Proclamationen von Erhaltung des Reiches 
von Herftellung der Fürſten und, vor allen Dingen, mit den vereinbarten 
Puncten. Man mußte von ſchwediſcher Seite etwas thum, um fie zu 
beruhigen. Man fand das Ausfunftsmittel, daß vielleicht der Geheim⸗ 
feeretär Gabler bie anftößigen Artikel aus fi) in das Actenftü hinein: 
gerückt haben möchte. Aber man widerlegte bie eigene unglaubliche Lüge 
fofort dadurch, daß ber König das in Wahrheil vereinbarte Actenſtück 
nicht unterfhrieb, und baß der angebliche Fälſcher Sadler nad; wie.vor 
als Geheimſecretär im Dienfte des Königes verblieb. 

Der Forſcher, welder um zweihundert Jahre nad; der Verübung 
dieſes Falfums basfelbe aufgebekt, fügt fein Urtheil Hinzu mit den 
Worten?: „Nicht ohne Bebauern ſehen wir den größten Mann, den ber 
Deeident feit Carl dem Großen aufzuweiſen bat, zu lleinlichen Mitteln 
einer hinterlftigen Politit greifen, die ihn in die Claffe gemeiner Er- 
oberer jegen.“ — Diefem Forſcher lag alfo der Gedanle fern, mit der 
Facel des an ber einen Stelle gewonnenen Lichtes auch andere Buncte 
ber damals, vor nun ſechszig Jahren, nod faft unbeftritten herrſchenden 
Tradition von dem Schwedenkönige zu beleuchten. 


Gewichtiger als biefe anderen Reichsfürſten war für ben Schweden- 
könig ber Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, zumal bei dem Wunſche 
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desfelben, von bem Sriege wieder Ioszufommen. Johann &eorg war 
nicht bloß einverftanden mit ben Bernühungen feines Schwiegerſohnes, 
bes Landgrafen Georg, bei Guftav Adolf, fondern fhidte aud eigene Ge— 
ſandte, im Januar den Oberften Bigifum.! Diefer trug dem Schweden 
bie Anſicht des Kurfürſten vor, dag man die Friedensmittel. melde von 
tatholiſcher Seite vorgeihlagen würden, anhören möge. Bon Seiten bes 
Kurfürften werde man auch bavauf bedacht fein, daß der König Satis- 
faction erhalte. „Darauf,“ ſchreibt Bigthum, „haben J. Kön. M. zu 
unterfchieblihen Malen biejes Punctes halber von mir verlangt. Gar. 
K. D. zu erinnern, darauf zu gedenken, wie Ihrer Kön. M. Satisfaction 
geihhehen möchte. Denn Sie vermeinten nicht den Frieden zu hindern, 
wenn Sie nur auch contentiert würden. Und ob ich wohl etlihe Dale 
angehalten, X Kön. M. wollten mir Ihre Meinung, was für Gatis- 
faction Sie begehrten, im Bertrauen entdeden: fo haben Jhre 8. M. 
ſich doch niemals recht erklären wollen, jondern gejagt: ih könne leicht 
erachten, daß Sie viele ſchöne Länder bem Feinde abgenommen, bie Sie 
fo nicht wieder geben Könnten. Sie müßten aud; allbereits erfahren, daß 
Sie bei Etlihen, deren Land Sie von dem Feinde befreit, wenig Danf 
erlangt, Deromegen wollten Sie wiffen, tie man Ihnen Satisfaction 
“un wollte“ Der Schwedenlönig forderte alſo ein Angebot, meldes 
der Natur der Sache nad Niemand ihm machen konnte. Dazu verlangte 
er von Kurſachſen eine engere Allianz mit ihm. 

In diefer Forderung liegt die Hindentung auf den hauptjächlichen 
Differenzpunct zwiſchen Guſtav Adolf und Johann Georg. Diejer Punct 
fam bejtimmter zur Sprache in den Verhandlungen, bie damals die Kur⸗ 
fürften von Sadjen und Brandenburg in Torgau mit einander pflogen.? 
Johann Georg ſprach feine Beſorgnis aus vor den Müftungen Wallen- 
fleins, die ihm bebroßeten. Er werde genöthigt jein, meinte er, Hülfe 
von dem Schwedenkönige zu erbitten. Aber dann werde ber ſchwediſche 
General die Direction verlangen, und dies jei, namentlich wenn der Rur- 
fürſt ſelber bei dem Heere ammejend, jeiner Hoheit und Reputation zus 
wider. — Bei den Schweden galt als die Seele bes kurſächſiſchen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Bereinigung mit ben Schweden der FM. Arnim, der 
nicht fih einem Schweden unterordnen wolfe3 Es ift jedoch kaum denkbar, 
daß der Kurfürſt oder feine Mäthe eher geneigt geweſen fein jolften. 

! Sein Beriht bei Irmer I, 116. Vom 24. Jannar /3, Febrnar 
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Wie immer dem ſei: der Kurfürft Johann Georg fügte ſich nicht 
ein in das Syſtem Guftan Mbolfs der abjoluten Kriegsdirection für ihm 
allein. Vielmehr blieb Johann Georg eine jelbftändige Macht neben 
ihm, und konnte daher auch einen Frieden ſchließen ohne ihn. In fo 
weit übte Johann Georg auf die Entihlüffe des Schweden einen Eins 
Muß, nicht jedoch in Betreff der principiellen Frage des Krieges oder 
Friedens jelber. Eben darum find aud jene Verhandlungen! ber zwei 
Kurfürften in Torgan für den wirklichen Gang der Dinge ebenjo be— 
deutungslos, wie etwa diejenigen des Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗ 
Caſſel mit feinen Räthen, bie nur das wiedergaben,? was dem Willen 
des Schweden entfprad, oder auch wie diejenigen des ſchwediſchen Reichs- 
rathes, dem her König ein Gutachten über einen Frieden abverlangte, 
ohne zugleich eine Vorlage zu machen.® In dieſem ihrem Gutachten 
verlangen die ſchwediſchen Reichsräthe unter Anberem, baßt „alle Inqui— 
fition auf .die Evangeliſchen in des ganzen römiſchen Reiches Ländern 
und Städten abgefhafft und auf ewig zumichte gemadt oder verboten 
werde“. Mit Selbftertenntnis jedoch fegen fie ihrer ganzen Darlegung 
bie Worte Hinzu, daß fie redens „nah unjerer Einfalt“. 

Wie ber Krieg nicht aus irgend welcher völferrechtlihen ober einer 
anderen ſachlichen Verwickelimg entjprungen war, fondern febiglih aus" 
dem perjönlicien Willen des Schtoedenfönigs: jo hing auch in den erften 
Monaten des Jahres 1632 bie Frage der Fortdauer des Krieges ober 
des Friedens Iediglih an feinem Entſchluſſe 


Der eifrigfte und vaftlofe Fürſprecher für einen Frieden war in 
den Wintertagen 1632 zu Mainz und Frankfurt der Landgraf Georg 
von Heffen-Darmitabt. Seine Perfönlicfeit war dem Schweden wenig 
genehm Der Kurfurſt Johann Georg dagegen, ſelber moroliſch fo un« 
gleich ſchwächer, blidte mit warmer Zuneigung auf dieſen jeinen Schwieger- 
joßn. Er fagte® dem ſchwediſchen Gefandten Nicolai, indem er denjenigen 
jeineg Schwiegerfohnes dazu rief: „Ih habe an Ihre königliche Würde, 
meinen vertrauten lieben Bruber, Eueren Heren, geſchrieben um die Ber- 
ſchonung des Landes meines lieben Sohnes, des Tanbgrafen, und um 
andere eine Privatfahen mehr, habe ſolches aber nit weiter ausführen 
wollen wegen ber großen Zuverſicht, bie ih zu Ihrer K. Würde trage, 
daß fie nichts defto weniger meiner Interceſſion erwünſchten Raum und 
gem 29%. ? Jumer 1, 126. ® Arkiv II, 881. 
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Statt geben werden. Das aber iſt meines Herzens Meinung, dat alles 
was re K. Würde meinem leben Herrn Sohn, dem Landgrafen, hierin 
willfahren, das will ih ſchätzen umb halten, als wäre es mir felbft oder 
meinen leibligen Söhnen erwielen. Wenn auch hr eine Beförderung 
dazu thun und nit unterlaffen wollet, jo geihieht uns daran ein ber 
fonberes Wohlgefallen und wir wollen es hei Gelegenheit wieder um 
Euch verjäulden.“ 

Die Abſichtlichteit, mit welcher der Kurfürſt fi in dieſer Weiſe 
ausſprach, deutet an, daß er bie Schwierigkeit ber Stellung feines 
Schwiegerfohnes in der Umgebung des Schwedenlönigs in Mainz und 
Srankfurt wohl erfannte, Mehr als ein VBerichterftatter! aus Frankfurt 
ober Mainz gibt Kunde von den Staelreden, benen der Landgraf für 
jeinen riebengeifer bei dem Könige ausgejegt, war. Der Landgraf ftand 
alfein, gejtügt mr auf feinen treuen Kanzler Dr. Wolf, den einfrigen 
Synditus von Straßdurg und auch damals, im Jahre 1621, Vermittler 
des Friedens. Die zwei Männer hielten aus, im Bewußtjein des Rechtes 
und ihres Patriotismus, wider ben Strom. 


Denn von dem Schwedenkönige her war feine ganze Umgebung 
mit dem Gedanfen der Fortſetzung bes Krieges erfüllt, und kleidete daher 
auch denfelben in die Ausdrüce, die in gleicher Weile ber Lebensan- 
ſchauung bes Königs entipragen. Da heißte 8: „Dan habe Urſache, 
für die vom Allerhöchſten aus heiligem verborgenem Rathe ben Evan- 
geliſchen verlichenen glüdlihen Succeffe recht dankbar zu fein, fie Hug 
und nüßlic zu gebrauchen, unb ſich derſelben durch liebliche Vertröſtung 
und füße Vorbildung des Friedens nicht allzubatb jelbft zu entwehren 
und zu begeben. Saul Habe Agag, den König der Amalefiter, leben 
fafjen, und ſich durch ſolche Undanfharfeit, gelinde und ungenügende Ber 
folgung der Victorien, gröblid an dem Herrn verſündigt. Hannibal habe 
die vortreffliche Victoria bei Cannä wider die Mömer erhalten: daß er 
aber bieje Victorie nicht verfolgt umd die Stadt jelbft darauf nicht an: 
gegriffen — defien hat er nicht allein damals von ben Mömern, ſondern 
auch noch heute vor aller Welt den Spott: quod scilicet vincere no- 
verit, sed non victoria uti.“ 

Dem entſprechend fiel die endliche Mefolution® des Schwedenfönigs 
für den kurſächſiſchen Gefandten Kurt von Einfievel aus: „Die Friedens: 
9.128, 186. "9. a. O. 188 Mr. 8 ber ſchwediſchen Dubia 
. ©. 134, 140, 
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tractaten, zu benen man von fatholijher Seite ſich erboten, vor die Hand 
zu nehmen, ift annoch ganz unzeitig, unvathfam, nadtheilig." Der 
Schwedentbnig wiederholte diefe Worte „ausbrüdli; Har und gar weit- 
Häufig zu dem Landgraſen Georg im Beiſein vieler füritfien und gräfe 
lichen Perſonen“. — In etwas anderer Weije gab er dem Sanzler 
Dr. Wolf jeine Abſicht zu erkennen. Darüber berichtete! fpäter Kurt 
von Einfiebel: „Der König hat durch die Königin vermittelit des Hofs 
Fräufeins zu Solms dem fürſtlich heſſiſchen Kanzler, Dr. Wolf, ernſilich 
andeuten und befehlen laffer, er ſolle fih enthalten ben Frieden weiter zu 
urgieren, ober von Ihret Kön. M. eines böfen Conceptes gewärtig jein.“ 


Während diefer Tage ber Macht und des Glanzes in Frankfurt 
und Mainz nahete auch ans dem Haag der bereit$ faft vergeffene Pialz- 
graf Friedrich herzu. Er hatte zuvor zu dem Schweden denſelben Sla— 
wata® geſchiat, der zwei Jahre früher mit plumpem Kunftgriffe vor 
Anfterdam aus den alten Tilly bei Wallenftein verleumbet. Slawata 
brachte jeinem Herrn von dem Schwedenkönige bie Antwort, daß er will- 
kommen fein werde Da endlich fchien für Friedrich die Zukunft Heil 
und licht wieber aufzugeben. Er hatte vertraut fo oft und viel. Er 
hatte vertraut auf die Generalftaaten. Sie hatten ihn benutzt, wozu er 
ihnen gut war. Er hatte vertraut auf Manzfeld und auf Chriftian von 
Braunſchweig. Sie waren als Abenteurer ihren Zmeden nachgegangen, 
Hatten Krieg geführt um Kriegens willen, und durch den Haß des beutfchen 
Volkes, den ihre Kriegesweiſe ihnen zugezogen, und ber doch auf ihren 
Auftraggeber Friedrich zurüdfiel, feiner Sache mehr geſchadet als genügt, 
Dann hatte Friedrich vertraut auf den Dänen. Wie Ehriftian IV. feine 
Verpflichtung für Friedrich auf ih genommen: fo Hatte er feinen Frieden 
mit dem Kaiſer gejhloffen, ohne Friedrichs auch nur Erwähnung zu thun. 
Rum endlich war der Schwere gelommen als der lang erjehnte Helfer 
und Erretter, der im voraus verkündet, daß er die Waffen ergriffen zur 
Heritellung jeiner Freunde, und der nun fiegreich vorgedrungen war bis 
in das Erbland Friedrichs. Endlich alſo ſchien diefer feiner Herftellung 
ſicher zu fein. 

Bevor Friedrich; aus feinem Exile im Hang aufbradh, nahm er 
feierlichen Abſchied von den Generalftaaten.? Sie erwieſen ihm bie Ehre 
eines vegierenden Könige, Die ganze VBerjammlung empfing ifn an der 
Thüre, nur der Borfigende blieb auf feinem Seſſel. Friedrich erklärte 

»A. a. O. 141. * Aitzema Ib, 10. »A. a. O. 
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den Hochmögenden, daß er für alle empfangenen Wohlthaten ftets er- 
tenntlich fein werde. Sie bemilfigten ifm 150,000 fl, und ließen ihn 
durch eine Abtheilung Meiter His in Heffen geleiten Am 10. Februar 
gelangte er mit feinem Gefolge von 70 Reitern und 40 Karoſſen nad 
Frankfurt. Am näditen Tage begrüßte er den König und die Königin 
von Schweden in Höchft. Guſtav Adolf erwies feinem Schützlinge alle 
Ehre, ließ ihn zu jeiner Mechten gehen, und gebot feiner Umgebung für 
Fliebrich bie Titel des Königs und der Majeftät.t 

Für die Anfprüce Zriebrihs führte bei den Schweden im Namen 
des Könige Earl J. von England, des Schwagers von Friebrid, das 
Wort der Gefandte Sir Harıy Vane. Die englijgen Berichte über 
bie Unterrebungen desfelben mit dem Schwebenlönige oder deſſen Rüthen 
zeigen beiberfeits eine weite Muft. Während der Engländer fih für die 
Forberung ber Herftellung Friedrichs in fein Erbland berief auf das 
Verſprechen des Schwebenkönigs in feinem Manifefte, daß er tie be— 
brängten Fürſten herſtellen wolle, mußte er von ſchwediſcher Seite her 
vernehmen, dafı der Pfalzgraf dasjenige, was etwa der König ihm wieber 
geben wolle, deſſen Gunſt zu verbanfen habe? Der Engländer fannte 
noch nicht dos neue Vbilerrecht des Hugo Grotius, welches in Guſtav 
Adolf einen jehr gelehrigen Schüler gefunden Hatte. Diefes neue Völfer- 
recht verfündetet: „Es fteht außer frage, daß dasjenige, was von uns 
den Feinden entrifjen ift, mit von Seiten derjenigen zurüdgefordert 
werden Tann, die es vor unferen Feinden befeffen und durch Krieg ver- 
foren haben,“ — Der Engländer Bane faßte die Sade anders, „Aus 
ü igen Art,“ berichtet er Heim, „mit welcher der Schweben- 
tönig tractiert, ift ſehr deutlich zu vermuthen, daß er gejonnen, fih zum 
Meifter von Deutſchland zu madjen, wenigftens allen deutſchen Reichs. 
fürften Geſetze vorzuſchreiben.“ 

Der geringe Erfolg des Engländers Vane bei dem Schwedenlönige 
zu Gunften Friedrichs, obwohl diefem der Hergang nicht unbekannt bleiben 
fonnte, ftörte bach, wie es ſcheint, ihn nit in feinen Hoffmingen. Gr 
begleitete fortan feinen Gönner auf ben Triumphzügen besjelben im 
deutſchen Lande, at Monate fang, immer harrend und hoffend, was die 
Großmuth des Schweden ihm zuweilen wirde, 

® Harte II, 170. 

A. a, D. uf. Die ſchwediſchen Berichte in Arkiv II, 580 und 589; Arkiv 
11, 364 nicht eingehend. 
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Die Februartage 1632 in Mainz find — es ift zu wiederholen — 
ber Glanzpunct der Macht unb Herrlichteit bes Schwebentönige.t Dorthin 
wallfahren zu ihm deutſche Meihsfürften, um Gejdenfe aus bem Eigen 
thume ihrer Mitfürften entgegen zu nehmen von ber Hand des fremden 
Eroberers, und bafür wieder ihm bienftbar zu fein für feinen Löwen— 
antheil. Sie figen um ihm an ber Tafel, umter ihnen willig und un- 
willig au Georg von Darmftadt, der einzige eidestreue Patriot unter 
diefer Schaar. Dem Schmwebenlönige gegenüber figt die Majeftät von 
Böhmen; denn dieſen vor aller Welt zu Spott und Hohn gewordenen 
Zitel legt der Pfalzgraf Friedrich niemals ab. Guſtav Adolf erweiſt 
ihm alle mögliche Ehre, und beibe Herren ftehen nad ber Tafel eine 
fange Weile in freundlichem Streite der Höflichkeit, wer von ihnen zuerft 
die Hände waſchen, ober, wie der Bericht meldet, die Präeminenz tm 
Waſchen haben folfe. Dann beginnen die Könige von anderen Dingen 
zu reden. „Es ift doch ſchwer Krieg führen,“ meint der Schwede; „es 
wäre zu münjden, daß der König von England etlihe taufend Pfund 
dazu gebe.“ Friedrich ermwibert: er hoffe das ganz gewiß von feinem 
Schwager. Guſtav Adolf jältt raſch ein: „Ja etliche taufend zu erhalten, 
iſt nicht genug gegen eine große Armee, reiht auch niht, um für €. 2. 
in dieſer Zeit Krieg zu führen; denn wenn man etwas ausrichten will, 
muß man fi beffer angreifen.” Hier handelte es fih allerdings nicht 
mehr um die Präeminenz beim Waſchen: etwas Anderes meinte ber 
Schwedenkönig. 

Unterdeffen treten die anderen Zürften herzu und umringen ben 
Schmwebenkönig. Er fährt fort zu reden. „Wenn man auf ehrenhafte 
Weiſe zu Friedenstractaten kommen könnte, auf die etwas gewiſſes zu 
bauen wäre, bie ſowohl den bebrängten Unterthanen, als aud) E viebden 
zu Heil und Wohlfahrt gereihen möchten, wollte ich wohl eben jo lieb 
wie Kurſachſen ben Frieden wũnſchen. Aber ih will nicht einen Frieden 
eingehen, der die Neligien in Gefahr fett." Er erörterte das weiter, 
und ſchloß mit dem wohl berechneten Worte: „Zwar für meine Perſon 
tönnte ih wohl leicht mit dem Kaifer accordieren und nah Schweden 
gehen. Wie 3 aber Euch Neihsfürften und den armen Unterthanen ers 
gehen, welden Tanz fie Euch aufipielen würden, kann man leicht erachten.“ 

Aljo war es bie rechte Weile zur biefen deutſchen Fürſten zu reden, 
die bis auf Georg von Darmftadt fämmtlih die mwohlverdiente Strafe 


Das Folgende nad) dem Berichte eines Angenzeugen hei Moſet IV, 466 uf. 


Google 


534 Das Jahr 1682. 


für ihre Felonie gegen Kaiſer und Meich zu beſorgen hatten. Der graue 
Pfalzgraf von Lautereck drängte fih vor und fagte: „Wir laffen Em. 
Diajeftät jo bald nicht wieder Heraus.“ Das entiprad dem Sinne Guſtav 
Adolfs. Er fuhr fort: „Ich wollte Berzlih gern bem beutihen Lande 
den Frieden wünſchen, auch meinen Privatnızen, den ich doch nicht gering 
ſchätzen kann, wollte ich für ben eblen Frieden gern an die Seite ſetzen 
Aber id fehe nicht ab, welche Mittel dazu find. Wir würden fiherlih 
zwei Jahre mit Tractaten zubringen. Und zuerft muß Kurſachſen auf 
feinen Privatnugen verzichten, ben es durch bie Trennung ber Unien 
erlangt.“ Wir jehen, wie gefhidt ber König feinem Verbündeten ben 
Boden umter den Füßen abgräht. Er fährt in jeiner Mebe fort zu 
Friedrich von der Pfalz gewendet: „Alfo würde ih viel weniger von 
Ewr. Liehden als meinem Blutsfreunde, dem von Rechtswegen die Kur 
angeerht und gegeben worden, im @eringjten nicht weichen, weil ih 
meinen Theil jego an Orten bes deutſchen Landes, befonders an Magde- 
Burg Habe, das mir viel gefoftet und das ich mit dem Schwerte gewonnen 
habe." Der König meinte nicht bie Stadt, fondern das Exaftift. Er 
fündigt hier aljo den Fürſten fo nebenher jeine Abſicht an das Erzſtift zu 
Behalten, wie es ja freilic von Halle her nicht mehr zweifelfaft fein konnte, 

Der alte Pfalzgraf von Rauteret nahm wieder das Wort. „Ee— 
dürften ſich wohl Mittel zum Frieden finden,“ fagte er, „wenn nur bie 
Kigiften ben eingewurzelten Grundſatz aufgäben, daß ben Ketzern nicht 
Treue und Glauben zu Halten ſei.“ Der Schwede erwiderte ſchnell: 
„Ich weiß; wohl ein Mittel dagegen: wir müſſen eben basfelbe prakti- 
fieren, und allefammt feft und einig halten. Ich für meine Perſon bin 
afjo gefonnen, daß ich fie alfe wohl aus der Welt jagen wollte, wenn 
es möglih wäre. Ich bilde mir zu Stockholm jo viel ein, und meine 
in meinem Reiche jo viel zu jein, wie der Kaiſer in Wien. Fragt er 
nichts nah mir, fo frage ih nichts nad) ihm. Ich will noch in Schweden 
von meinen Unterthanen mehr erlangen, und fie follen au mehr mir 
gehorchen, als des Kaiſers jemals gethan und nod tun.“ Dabei wurde 
der König ſehr eifrig und Heftig, Man vernafm, der Raijer jolle fib 
geäußert Haben: er frage nichts nad dem Schweden. Der Schwede 
wendete fi zum Landgrafen Georg: „Ew. Liebden können ihm das wohl 
wieber ſagen; benn ich weiß, daß Sie gut kaiſerlich gefinnt find.“ Der 
Landgraf wi aus; allein ber König fuhr fort: „Wer 30,000 dithlt. 
zur Belohnung befommt, kann wohl gut faiferlich fein; (eo enim modo 
pecuniam accipiendo libertatem vendit).“ Der Landgraf entfärbte 
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ſich. Der Schwere aber fuhr fort: „Wenn ich einem etwas verehren 
ſollte, fo muß berfelbe es wohl verbient haben; aber die am meiften es 
genoffen und nun zur Erhaltung ihres Staates zur Vertheibigung der 
Religion, ihrer Untertfanen etwas ar Gelb hergeben follen, die wollen 
damit fi 1o8 machen, daß man über ben Frieden unterhandeln ſolle 
Das wäre mir wahrlih leicht, wenn ich nicht bie Gefahr derer bedächte, 
die ſich willig zur Wiederbringung der wahren Neligion hervor gethan. 
Geſetzt ich wollte jegt Frieden eingehen: jo müßte mir die Liga bie 
Kriegskoſten erftatten. Von wen würden fie biejelben forbern, als von 
Euch? Sie würden Euch mit ftarten Garnijonen drüden. Sie würden 
dazu feiht Urſache finden Euch von Land ımb Leuten zu jagen, und 
alfo die Untertanen um Leib und Seele zu bringen, Deshalb ift «8 
nimmer rathſam bei biejer Zeit, da wir es Gottlob, jo weit gebracht, 
fi zu eximieren. Denn wenn wir recht zufammen ſetzen, fünnen wir 
nädft Gottes Hülfe den Feind wie weit jagen und verfolgen, und fünftige 
Friedensmittel erlangen Wir Haben über 2000 Compagnien mohl ge 
rüftetes Voll. Will ich jede Compagnie nur auf 30 Mann anjchlagen, 
wo fie dod 100 bis 120 ſtart find: jo fünnen wir dem Feinde auf 
einen Tag 60,000 Mann ins Feld ftellen. Wäre e8 denn darum nicht 
beſſer, daß wir jegt einhellig unfere Macht zufammen fegen, und dem 
Glüde, das uns Gott zeigt, gehorjam und freudig nahfolgen ?* 

Den Gebanten des Schwebentönigs entſprechend gab fein eifrigfter 
Diener unter den deutſchen Meidsfürften, der Landgraf Wilhelm von 
Heffen»Caffel, fein Gutachten mit den Worten!: „Ewr. K. Würden und 
ung Evangelifgen unferer erlittenen Schäden halber müſſen die Päpftler, 
wie fie mit uns vorgehabt haben, mit ihren Rändern und Leuten ber 
zahlen, und, obihon fie ben böfen Willen, die Capitulstionen, Verträge 
und Eide zu brechen, im Herzen behalten, muß man doch durch biefe 
Armmachung und Lähmung ihrem Borne und böſen Vorſatze die Kraft 
nehmen.” 

Diefe Gedanken bei Guſtav Adolf entftammen nicht erjt feinen 
Erfolgen. Er hatte fie, wie wir feiner Zeit gefehen, bei der Erwägung 
jeines Planes zum Kriege, in Stodholm oder Upfala? gefleidet in die 
Worte, bie als die rigentfiche Cfarakteriftit des Schrebentönigs ftets zu 
wiederholen find: „Als Hauptgrund (bes Krieges) kann man ſetzen, 
welcher Geftalt die Intentionen der Katholiten und Evangeliſchen jo 
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ſcharf einander entgegen ftehen, daß derjenige für thöricht zu halten, ber 
nicht unzweifelhaft erlennt und befennt, baß ein Theil den anderen durch 
die Waffen zu Grunde richten muß, feinen Mitteldingen aber, wie einer 
gütlichen Bergleisung getraut werden darf.“ 

Das Ergebnis alfo war erbarmungslofer Krieg bis zur Vernichtung. 


Aus den Reden, die fomohl von Buftav Adolf jelber als in jeiner 
Umgebung insgemein geführt wurden, war abjunehmen,t daß ein be— 
jonderer Anfchlag dem Kurfürften von Bayern gelten folle Dagegen 
bemühete ſich nod bis in den März Hinein die franzöfiſche Politik um 
die Neutralität für Bayern. Während jo die Könige von Schweden 
und Frankreich, unfern von einander, in Mainz und Meg, Höfliche Neben 
tauſchten und doch nicht ohne gegenfeitiges Mistrauen auf einander blidten, 
melbete von Oſten her das Gerücht: Tilly habe den FM. Horn aus 
Bamberg geihlagen. Zum erften Male alio hatten die Schweden auf 
deutſchem Boden eine namhafte Schlappe erlitten. 


8. Tilly gegen Horn in Bamberg. 


Nachdem die für den vierzehntägigen Stillftand anberaumte Frift 
abgelaufen war, durchſchnitt Guftan Adolf jeden weiteren franzöfiſchen 
Verſuch der Neutralität für die Lıga durch ben Befehl? an den FM. 
‚Horn, ſich weiter oftwärts im Frankenlande auszubreiten, jo jedoch daß 
er mit Wilhelm von Weimar in Erfurt und mit Lars Kagge an ber 
Saale Fühlung behalte, auch den Umftänden nad; mit dem. ſächſiſchen 
FM. Arnim in Böhmen. Horn jolle fih in die Stabt Bamberg legen 
und das Stift fo gut er vermöge, ausnugen für bie Verftärkung feiner 
Armee. Jedoch jolle er nicht ein Treffen wagen, jondern ſich defenfio 
verhalten. Der Herzog von Weimar erhielt den Befehl, * im Falle eines 
Angriffes auf Horn ihm zu Hilfe zu fommen. 

Bon Schweinfurt aus machte Horn mit jeinen Truppen ſich auf 
nad Bamberg. Dieje Stadt, weitläufig gebaut, nicht befeftigt, war nicht 
auf eine Vertheidigung eingerichtet. Der Fürſtbiſchof mit den Seinen 
flüchtete fih im den feften Plag Forchheim Am 1/11. Fehruart zog 
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Horn in Bamberg ein. Nach ſchwediſcher Weiſe forderte er von der 
Zürgerihaft den Eid der Treue für den Schwedentönig.! Der Fürft 
biſchof bat von Forchheim aus den Kurfürften Marimilian um Hülfe. 


Gs handelt ſich amädft um Tilly. Er ftand, jeit November, mit 
feiner geringen Macht, zu welder aud bie faiferlichen Truppen unter 
Aldringen gehörten, in und um bie Reichsſtadt Nörblingen. Dieje Stabt 
kann als Beiſpiel dienen, wie diejenigen nichtefatholifchen Reichsſtädte 
ſich verhielten, am welde der Schwebentönig feine Hebel der Verſuchung 
durch die Erregung ber Furcht oder ber Habgier bis dahin nicht Hatte 
anfegen fönnen. 

Das Verhältnis erſchien zu Anfang nicht als ein günftiges, Der 
Oberſt Fahrensbach, der im Auftrage Tillys die Stadt Nördlingen bes 
ſetzt hatte, flagte bei dem General den Math und die Bürgerſchaft an 
wegen ihrer ſchlechten Gefinnung gegen den Kaifer. Auf diefen Bericht 
befragte der General zwei Mitglieder des Deutſch-Ordens in Nördlingen, 
wie fid) der Math umd die Bürgerſchaft gegen fie verhalten, und ob ber 
Kaifer auf die Stadt zählen lünne.? Die beiden Männer erwiederten: 
der Math und die Vürgerihaft von Nördlingen hätten gegen fie ftets 
freundlich fi benommen. Jedermann begegne ihnen mit Achtung, und 
begeige fih zu angenehmen Dienften bereit. Was bie Gefinnung ber 
Stadt gegen den Kaifer betreffe: jo haben die beiden Ordensherren 
niemals einen Abfall von der ſchuldigen Treue gegen den Kaiſer wahr⸗ 
nehmen fönnen. Man bete fleißig für den Kaiſer in Kirchen und Schulen. 
Dffenbar müje derjenige, welder die Bürger einer rebelliſchen Gefinnung 
beichuldige, ein Feind ber Stadt fein. 

Demgemäß verfuhr Tilly nad} feiner Art. Strenge Mannszucht 
verftand ſich bei feinem Heere von jelbft. Aber zugleich bewies ber 
Selberr dem Mathe von Nördlingen Vertrauen. Nur zu zweien ber 
Thore ließ er ſich die Schlüffel geben, die übrigen verblieben dem Ma— 
giftrate. Wir haben gejehen, mit welchem Nachdruce die Schweden in 
Erfurt alle Stabtihlüffel einforderten. Das Belaffen eines Theiles der 
jelben war aljo der Ausbrud eines Vertrauens. — Die Bürger verfahen 
die Wachen. Das ftäbtiihe Leben ging feinen Gang wie in Friedens⸗ 
zeit. Erſt als ber Feldherr bie Stadt verlaffen hatte, gegen Ende 
Februar, erhob ſich eine Spannung zwiſchen dem Befehlshaber und den 
Bürgern, 
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Aber wer war biefer Fahrensbach? — wird man fragen. Diejer 
Mann war eine der vielgemandten Berjönlichteiten jener Zeit, bie, wie 
Hans Georg von Arnim. jeben Sattel gerecht fanben, der ihnen Bor- 
tHeil zu bieten fhien. Ein geborener Livländer war Fahrensbach. wie 
Arnim, erft polniſch, dann ſchwediſch, dann wallenſteiniſch. Wallenſtein 
jedoch ftieß ihn hinaus und Fahrensbach wurde wieder ſchwediſch.; Dann 
wußte er, direct und indirect,? bei Zillg anzubringen, daß die Furcht 
vor Walfenftein ihm zu ben Schweden gedrängt, und daß er biefen Dienft 
wieder verlaffen babe allein um der katholiſchen Religion willen Es 
ward ifm verftattet, im Mat 1631, ein Regiment zu werben. Während 
des Aufenthaltes in Nördlingen regte fih das Mistrauen gegen ihn fo 
ftark, daß Aldringen in einem Berichte: an Wallenftein das Verhalten 
des Fahrensbach fträflih nennt, und behauptet, daß nur die Nachſicht 
Tillys ihn noch dulde. Später ſprach ein Kriegsgericht ben Fahrensbach 
des Verſuches zum Verrathe von Ingolſtadt an ben Schweden jhufbig. 
Es iſt daher, in Rückſicht auf die ganze Laufbahn dieſes Menjchen, nicht 
unwahrſcheinlich daß er mit Vorwiſſen des Schwebenfönigs in die Dienſte 
der Liga getreten jei, um barin mittelbar für jenen zu wirken. 


Wie Guſtav Adolf vorausgejehen und berechnet, machte das Vor⸗ 
gehen bes FM. Horn gegen Bamberg allen franzöſiſchen Entwürfen 
ber Neutralität für die Liga ein Ende. Bereits am 15. Februar meldet‘ 
Adringen an Wallenftein, daß Tilly den Entſchluß gefaßt, mit geeinigter 
Macht ganz von Nördlingen weg und nad Bamberg abzurüden. Er 
barre nur noch der Antwort des Rurfürften Schon am 17. jedoeh 
mußte Tilly weiter melden, daß Bamberg und Hochſtätt in den Händen 
ber Schweden. 

Eben damals war die ſchon früher Kerührte Verftändigung vor⸗ 
gegangen, daß auch Wallenſtein eine Neutralität ber Liga als nicht 
beftehend anerkannte, demgemäß Aldringen mit ben faiferlihen Truppen 
bei Tiliy belief, unb weiter ſich zur Hülfeleiftung bereit erflärte. Seine 
Worte darüber, vom 13. Februar, an den General Gallas, einem Dienjt⸗ 
ſchreiben eigenhändig Hinzugefügt, Iautent: „Ih bitte, ber Herr ſehe 
daß gute Gorreipondenz zwiſchen dem faiferfiden und ber Liga Bolte 
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erhalten werde; denn, dieweil ſich bie Liga in feine Neutralität einlaffen 
wilf, fo müffen wir berfelben mit allen Kräften zu Hülfe kommen.“ — 
Bon Hier ab an eröffnet fich alfo für bie geſchichtliche Betrachtung bie 
gewichtige Frage, ob und wie Wallenſtein diefe Worte zur Wahrheit 
gemacht habe. 


Tilly erhielt die Zuftimmung des Kurfürften zu dem Plane des 
Zuges auf Bamberg, nicht jeboch mit ber ganzen Macht, weil Maris 
milian wegen eines möglichen Angriffe von Weiten her, wo bereits bie 
Fäden eines Bündniffes zwiſchen dem Schweden und Württemberg ſich 
anjpannen, die Donau nicht ganz entblöhen wollte! Dagegen wünfchte 
der Rurfürft, wie Tilly, eine Mitwirkung ber kaiſerlichen Truppen von 
Böhmen aus. Donnersderg im Namen des Aurfürften trug diefen 
Vorſchlag in Wien vor? Tilly wandte fi darüber direct an Wallen- 
ftein. Ausgehend von der Vorausfegung, e3 ſei für Schweden und 
Kurſachſen daran gelegen, daß fegteres ſich in Böhmen befeftige, fuhr er 
fort,® am 21. Februar: „Damit nun jolhem ſchädlichen Beginnen und 
Vorhaben bei Zeiten vorgebeugt und dem Feinde im Künigreihe Böhmen 
begegnet werbe, habe Cwr. F. En. hochvernünftigem Nachdenken ich bier- 
mit wohlmeinend anheim ftellen wollen, ob es nicht vathiam, daß die 
Stadt Prag zur Zeit ohne längeren Anſtand von zwei Seiten ange 
griffen und wieber genommen würde. Dies wäre, meines Erachtens, 
vermitteljt des FM. Tiefenbach von ber einen, des HZ. Gallas ven 
der anderen Seite unſchwer ins Werk zu richten. Hierdurch würden 
nicht allein des Feindes Truppen an felbigem Orte ihm verloren und 
die Quartiere und Poften in Böhmen wieder gewonnen, jondern es 
würde auch Kurſachſen in die Enge getrieben. Je eher nun ſolche Impreſa 
zu Werke gerichtet würde, deſto beffer und verftänbiger märe es, damit 
den Kurſachſen die Occaſion benommen und feine Luft gelaffen werde, 
ſich weiters zu verftärten. Dies wollte bei Ewr. F. Gn. id mohl- 
meinendlich unerinnert nicht laſſen, unterbienftlih bittend, weil e8 allein 
vorſchlagsweiſe geſchieht, Sie wollen mich hierüber unglitlich nicht ver- 
denken.“ 


Es waren damals zwei Monate verfloſſen. daß erſt Tiefenbach, 
dann Gallas die Austreibung der Sachſen aus Prag bei Wallenſtein 
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für feine ſchwierige Sache erklärt Hatten. Tiefenbach war der Anfiht, 
daß au Gallas allein mit feinem Corps es vermögen würde. Wallen- 
ftein hatte nicht zugeftimmt. Er Hatte dem Ginen wie bem Anderen 
geboten, die Truppen ohne Verzug in bie Winterguartiere zu legen, 
„damit fie nachmals auf den Sommer um jo viel zeitiger dem Feinde 
entgegen ziehen könnten.“ Gin großer Theil von Böhmen mit Prag 
verblieb alfo in den Händen der Sadfen. 

An den erften Monaten des Jahres 1632 konnte fih der Stand 
der kurſachſiſchen Truppen in Böhmen kaum verbeffert haben. Es liegt 
darüber ein Bericht des ſchwediſchen Refidenten Nicolai vor, vom 13. März 
aus Torgau! „ES geht alles, ſowohl in politicis al in militaribus 
ihlöfrig und langſam zu. Der Feind rührt fih nicht allein an allen 
Orten, fondern geht allbereits ins Feld. Die lurſächſiſchen Truppen 
liegen noch fo diffipiert, daß fie nicht Fönnen jo bald zufammen jtoßen. 
Es ſcheint and, daß der von Arnim nicht große Luft dat, (in Perſon) 
in Böhmen zu gehen, ober mit der Armee lange darin zu bleiben, dürfte 
ſich wohl, mern er fertig wird, mit dem Bolfe nach Schlefien wenden 
und den Orten, wo etwas zu holen ift. Geſchieht das, fo werden fie 
alles kahl maden und in Schlefien eben jo Haushalten, wie fie in Böhmen 
getan, wo alles in eine folde Confufion gerathen, daß «3 nicht genug- 
jam zu verwunbern. Die Einwohner, adelig und umabelig, find ihres 
Vermögens priviert. Was an Vorrath von Korn, Wein und anderen 
Victualien da gewefen, ift von den Officieren unnüg verzehrt, das Übrige 
zum Sande hinausgeführt und ums halbe Geld verfauft. Die gemeinen 
Soldaten find unterdeffen vom Hunger und böjem Tractament wie die 
Stiegen weggeftorben, und, was noch reftiert, frank und malcontent. 
Die Städte find ausgeplündert, injonberheit bas vor dieſem prächtige 
Prag, melde fhöne Stadt nunmehr ein Dorf, oder mur zum ledigen 
Steinhaufen geworben ift.* 


Daß gemäß ber Übereinkunft zwiſchen Wallenſtein und Arnim im 
Schloſſe Kaumig, die Vefigungen des Erfteren von ben kurſachſiſchen 
Soldaten nicht berührt werden durften, hat der Berlauf der Thatjachen 
ergeben. Wallenftein wachte ſcharf über das Halten diefer Zufage. Den- 
noch fam es vor, daß fie verlegt wurbe. Auf eine Beſchwerde Wallen- 
ſteins darüber antıvortete Arnim, am 11/21. März, in einer Bere, 
die das Verhältnis beider Männer charakterifiert, „Was Ew. F Gn,“ 
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ſchreibt Amim, „wegen des H. Cardinals von Dietrichfteim, jo wie 
des H. Grafen von MWaizenhofen Häufer in Prag, daß diejelben aus 
Muthwillen der Soldaten verwüſtet werben, an mich gnäbigft gelangen 
laſſen, habe ih gewis mit großem Unmut vernommen, aud darauf 
alfofort es dem H. Oberiten, Heren von Hoflichen, gefhrieben, dat 
ſolches eingeftellt, und dab es (ferner) nicht gefchehe, Aukerfter Möglichteit 
nad verhütet werden jolle. Noch größeren Berbruß hat es mir gegeben, 
daß Ewr. F. Gn. Fürftenthümer jelbften nicht verihent. Bitte unter- 
thãnigſt tiefergebenft, nimmermeht die Gedanken von mir ſchöpfen zu 
wollen, daß ich meines ſchuldigen Reſpectes jo weit vergefien, und mit 
meinem Willen oder Witfen Ewr. F. En. geringften Unterthan beleidigen 
lafſen wollte. Ih kann Ewr. F. Gn. auch verihern, daß Se. Kurf 
Durchlaucht ſelbſt einen großen Unmuth darüber gefaßt." ufw. — Danach 
iſt anzunehmen, daß an ben ſchweren Verluſten, welche nach dem Berichte 
Nicolais der Feldzug Arnims über Böhmen gebracht, die Güter Wallen⸗ 
ſteins ſehr wenig oder auch gar nicht betheiligt waren. 


Es ift nicht erfihtlich, dab Wallenftein auf den Rath Tillys, vom 
21. Februar, einen Angriff auf Prag zu machen, eine Antwort gegeben 
habe. Dagegen ermiebert er, am 26. Februar, dem KM. Gallas 
auf deffen Meldung, daß ber Nurfürft von Bayern feine Vereinigung 
mit Tillg wünſche, wie folgt.® „Ob wir nun zwar aud an unferem 
Orte foldes für bilfig adjten, jo wird doch aus Urfader, daß ber Feind 
im Königreiche Böhmen ftark, und, wie uns berichtet wird, auch durch 
dasjenige Volt, jo in Medlenburg gelegen, benebenſt etlichen taujend 
Mann Brandendurgern, fih nah Ihrer K. M. Erbkönigreichen und 
Pändern begeben tut — hingegen aber des faiferlichen Volles jo wenig, 
daß man aud bis Dato gegen ben Feind in Böhmen nichts Frucht 
bares verrichten, noch auch die Hauptftabt Prag neben anderen Boften 
recuperieren Tonnen — ſolche Gonjunction unmöglich fein. Dies zu- 
mal da wir bes Herrn Perjon und feiner Truppen dort durchaus 
nicht entrathen fünnen. Wir vermeinen aud, daß der Graf Tilly mit 
dem FZM. Aldringen dem ſchwediſchen FM. Horn genugſam werde 
gewadjen fein. (Wir) Halten fonft nicht 668 zu fein, geflalt denn auch 
der Herr Gr. ven Tilly und der von Aldringen eben dasſelbe vathen, 
daß ber Herr, meil wir beffen Perſon unb bes bei ihm habenben Boltes 
der Orten nicht entrathen fönnen, ben Feind, bamit derſelbe nicht auf 
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die Oberpfalz dringen und des H. Aurfürften in Bayern Lbd. allda 
große Ungelegenheiten zufügen möge, bei Eger fo viel möglich tranaglieren 
und bivertieren jole. Wir zweifeln aber nicht, er als ein verſtändiger 
Soldat werde die Sachen jo anftellen, daß, bieweil wenig Voll bet ihm, 
und, indem die Recruten noch nicht gemacht, ihm (von) diefen Orten 
her fein einziger Mann zum Succurs bingefhidt werden fann, er ficher 
gehen und der Armada fein Schimpf zugefügt werden möge.“ 

So das Dienftihreiben. Es ſcheint Wallenftein nicht genügt zu 
haben; benn er fügt eigenhändig nach: „Ich wollte fo germ als ih das 
Leben habe, des Herrn Conjunction mit dem Herrn Grafen Tilly fehen: 
aber wir haben zum erften nicht jo viel Volt, daß wir bie Poften ber 
ſetzen, noch weniger den Feind aus den jeinigen treiben, geſchweige denn 
anberen Ortes uns impegnieren lönnen. Nichts befto weniger ſuche ber 
Herr den Feind alſo zu Divertieren, auf daß; er ſich nit ganz dahin 
wenden könne; doch wird er müſſen fidher gehen. Ich vermeine auch 
(af), wenn der Feind fich follte gegen Böhmen menden, der Herr die 
Sade aljo anftellen muß, auf daß er das oberpfälziſche Volt zu ihm 
befomme, auh den O. Aldringen, daß biefer fi ebenmäßig mit ihm 
conjungiere. Denn von hier kann ber Herr auf feinen Succurs das 
Datum machen. Denn es ift noch in fieri, aber nod nicht effectuiert 
wegen ber Nefruten, hoffe aber gegen Pfingften, dafs Alles wird complet 
fein. Bitte, der Herr correipondiere deswegen fleißig mit dem O. 
Aldringen.“ 

Demgemäß will ober lann Wallenſtein nicht den FgM. Gallas 
zu Tilly abjenden. Er felber kann auch für den FßM. Gallas keine 
Verftärtung ſchicken. Gallas joll daher traten, daß Aldringen mit 
ihm fich vereinige alfo von Tilly ſich trenne, 


Noch bevor diefer Befehl Wallenfteins aus Znaim an Gallas 
abging, Hatte diefer, am 21. Februar,! die kurſächfiſche Beſatzung in 
Saaz überwältigt, Auf die Kunde defien meldete, am 29. Februar 
Walfenftein dem Kaiſer?: „Nachdem id; vernommen, daß des Kurfürſten 
zu Bayern Lbd. begehren, indem Sie das Stift Bamberg zu entſetzen 
vorhaben, (daf zugleih) der Feind in Böhmen travagliert werde, bamit 
derfelbe ſich nicht gegen die Oberpfalz wenden und Ewr. K. M. und 
rer Lbd. Landen Ungelegenheiten zufügen, ober auch die Correſpondenz 
zwiſchen dem kaiſerlichen und dem ligiſtiſchen Wolfe verhindern tönne, 
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babe ih Dero F8M. Gallas andejohlen, mit jo vieler Mannſchaft 
nur möglich den Feind in Böhmen zu travaglieren und zu divertieren, 
damit derſelbe auf die Oberpfalz nicht dringen und aljo biefe genen 
deffen Attentate gefihert bleiben ınöge.“ Wallenftein meldet weiter, daß 
Gallas bereit? die Stabt Saaz genommen, und fährt fort: „Alſo thue 
ich vermelbetem v. Gallas damit er weitere Progreffe gegen den Feind 
machen fönne, noch mehr Volk zujdiden, um die bei ihm vorhandenen 
Compagnien zu verftärten. Geſialt Ewr. 8. M. ich biefes alfo gehor— 
ſamſt berichten folle." 

Die Verſchiedenheit zwiſchen dem Schreiben Wallenfteins an Gallas 
und feinem Berichte für den Kaiſer ift augenfällig. Dem Erſteren ſchreibt 
Walfenftein, daß er auf feinen Succurs rechnen dürfe, und darum, wenn 
der Feind fih gegen Böhmen wende, traten folle, Aldringen am ſich 
zu ziehen. Dem Kaifer antwortet Wallenftein in Anlaß ber Bitte des 
Kurfürjten von Bayern, dag er dem Oberſten Gallas PVerftärfung 
zuſende. 


Beſonders merlwürdig find ferner in dem Schreiben Wollenſteins 
an Gallas die Worte: „ES ift alles noch im Werben: ich hoffe aber, 
daß gegen Pfingften alles wird complet fein.“ Mit dem Ende März 
liefen die drei Donate ab, für welde Wallenftein das Commando über— 
nommen hatte. 68 ſcheint ihm aljo bier, freilich nicht nah Wien hin, 
fondern einem jeiner Untergenerale gegenüber, eine Anbeutung jeiner 
eigentligen Abfiht entihlüpft zu fein, das Commando dennoch forte 
zuführen. 

Die Frage, ob dies geſchehen, ob Wallenſtein dazu ſich bewegen 
laſſen werde, war damals im kaiſerlichen Mathe der Kern aller Gedanlen, 
Wünjde, Hoffnungen. Diefe Erwägungen bringt ein Schreiben des 
Fürſten Eggenberg, vom 20. Februar, an Wallenſtein zum vollen Aus» 
drucke. Er jagt!: „Em. Ed. haben mir in Ihrer Antwort vom 2. d. M. 
zu meiner bamalg bevorftehenden Meije nach Graz Glück gewünfdt, darum 
ich Derofelden nohmals, auch jonjten alfezeit und auf alle Zulle dankbar 
und obligiert verbleibe. Ich bin aber eben zur jelben Zeit durch das 
Podagra jo Hart angegriffen worden, daß ich folde meine Reiſe bis 
jest zurüdftellen müffen Bor Ende März verhoffe ih unfehlbarlic 
wieber hier zu jein. Was mir aber unter dieſer Zeit zum meiften obliegt, 
muß ih Ewr. bb, zu denen ich mein getreues und meiftes Vertrauen 
OT Förfer U, 196. 
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habe, treulich und offerherzig entdecken. Der Februar ift nunmehr jajt 
vorüber, der März wird aud unverſehens verfließen, und aljo die vers 
willigten drei Monate fih enden, Was Ew. Lod dieſe Zeit her operiert 
und nod fort operieren, fieht Syedermann. Die Guten und Wohlmeinenden 
— umter benen ih gewiß fo viel umb mehr als Niemand anders — 
werden dadurch aufgerihtet und getröffet: die Widerwärtigen verhindert 
und confundiert, und muß enblih ein Jeder, nad; Gott, Cwr. Rbb, 
Ihrem Balor und Emfigteit alles zuſchreiben. Der von Ewr. ®bh. 
vertröftete Sopravento weht ung nunmehr an. Wer wird ung benjelben 
aber erhalten, von Zeit zu Zeit beftärten und uns endlich in ben Portum 
salutis vollfommenfich einführen, wenn Ew. Lbd. nach Berftreihung der 
drei Dionate aus dem Schiffe treten, und basjelbe einem Anderen, er 
ſei glei wer er wolle, und heiße wie er fünne, übergeben jollten? Ich 
gebe zwar Ewr. Lod. nicht Unreht, daß Sie denen gegenüber, jo mit 
Ihro hiervon reden, auf biefem proposito verbleiben. Und joldes wegen 
vieler Bedenten. Daß aber Em. Lob. diefen Ihren Abzug nad brei 
Monaten in Ihrem Gemüthe unwiderruflich beſchloſſen Haben jollten, 
das, befenne ich, würde mid wie der Tod kränken; denn ich auf ſolchen 
Fall unferen künftigen elenden Stand und Untergang nur gar zu viel 
vor Augen habe. Ewr. Cd. hohem meitiehentem Verſtande unterftehe 
ich mid) nit das Geringfte vorzufäreißen, aud Ihr heroiſches Gemitth 
nicht zu violentieren. Aber diefe meine Fürforge und mein Obliegen 
Ihro wohlmeinend und im innerften Vertrauen vorzutragen lann ich 
nicht umgehen, hoffend Em. Lbd. werben es won mir nicht übel auf: 
nehmen. Bon Derofelben prätenbiere ih auch für dies Mal keine kategorifche 
Erklärung, obwohl alles das, was etwa Ew. bb. mir hiervon zu ver: 
trauen belieben möchten, bei mir sub sigillo billig verbleiben würde. 
fondern ich bitte allein Em. Liebden alles möglichen Fleißes Sie wollen 
unter ben anderen Ihren hoch und wohl erwogenen Considerationibus 
auch dieje meine treuherzige Erinnerung einen Heinen Pla finden laffen, 
und mich im Ihrer Liebe, Gnade und Vertrauen erhalten, und glauben, 
daß ih bis an meines Lebens Ende" ufw. 

Auf dieſes vertraulihe Schreiben antwortete! Wallenftein am 
22. Februar, ebenfalls vertraulich, ausweichend. Sein Geſundheitszuftand 
verftatte ihm nicht fo fortzufahren wie er bisher gethan. 





* Daß Eohreiben liegt nicht wor. Die Angabe hier iR zu eriehen aus Eggenbergs 
Antwort vom 12. März, bei Hörer II, 199. 
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Am 28. Februar entfandte der Kaiſer an Walfenftein den P. Quiroga, 
Beichtvater feiner Schwiegertochter, der Infantin Maria, und den ſpa— 
niſchen Geſandten Bruneau. „Sie reifen,“ reist? der Kaiſer, „zu 
Dr. Lod, um mit Ihro gar geheime Sachen zu beſprechen, um melde 
außer mir und dem Zzürften von Eggenberg Niemand eine Wiſſenſchaft 
hat. Brumeau wird die Gedanken bes Fürften Eggenberg in ber Sadıe 
eröffnen." — Da ein Bericht über dieſe Unterredung nicht vorliegt, 
jo läßt fih der Gegenftand derſelben nur vermuthen. Wenn fie die 
Fortdauer des Generalates betraf, fo blieb fie ohne fichtlichen Erfolg. 


Unterbeffen befand ſich Tiliy auf dem Marſche gegen ben Schweden 
Horn in Bamberg, von Nördlingen aus zunächſt in norböftliher Richtung 
nad) der Oberpfalz. Am 27. war er in Neumarkt, am 29. in Amberg, 
mo andere bayerijche Truppen unter G. Kratz umb die bambergiſchen 
zu ihm ſtietzen. Der Man des Marſches von dort auf Bamberg wurde 
feftgeftelft. „Dabei, meldet? Aldringen, am I. März am Watlenftein, 
„it der Graf Tilly der Meinung, daß, wenn bei diefer Conjunctur die 
taiferlihen Truppen in Böhmen zugleih auch ſich movierten und bie 
Stadt Brag angriffen — des Feindes Volt, jo darin vorhanden, zugleid; 
mit der Stabt fih verlieren müffe, der Feind auch genöthigt fein werde, 
alle Boften im Königreihe Böhmen zu verlaffen. Im alle aber ſolches 
aus alferhand beweglichen Urſachen ſich nicht wiirde thun laſſen, ift der 
9. G. v. Tilly der Meinung, daß wenn ber G. Gallas mit mehrerem 
Volke, ſonderlich aber mit Infanterie verjehen wäre, man zum wenigften 
die Stabt Eger und andere Poſten wieber gewinnen Könnte, deren Befig 
dem Feinde jehr vorträglid, bei jetziger Beichaffenheit aber jomohl dem 
Königreiche Böhmen als der Oberpfalz ſehr nachtgeilig.“ 

Aus dem Hinweiſe Aldringens auf Prag geht hervor, daß Wallen- 
ftein auf den Rath Tiliyg, vom 21. Februar, Prag anzugreifen, nicht 
geantwortet hat. 


Am 4. März erreihte Tilly die nürnbergiſche Univerfitätsftadt 
Altorf. Bor ber Stadt am Kirhhofe harrten feiner die Profefforen, 
bittend um die Erneuerung der früheren Salvegarde.® „Tilly machte 
ein ſaures Gefiht und ftellte fih, als wollte er ohne Antwort vorbei 
zeiten. Endfih ſprach fein Hofmeifter: weil man die Zujage nicht 

* Förfler II, 198. Dudil 382, 

3 Ein Bericht aus Atorf, vom 26. Februat / 5. März, in Acten des 30]. Srieges. 

ↄ lopb. Geffthte. HIN. 2. icit, 35 
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gehalten, fremde Truppen eingenommen, überdies Nürnberg dem Kaijer 
die Zreue gebrochen und dadurch den General gezwungen, mit feiner 
Armee auf Nürnberg zu gehen, um bie Gtabt wieder in Gehorjam zu 
bringen: jo fönne die Bitte um Schutzwachen nit ftatt finden. Doch 
wolle ber General die Submiffton annehmen und danach ſich verhalten. 
— 68 warb ein Fähnlein in die Stadt gelegt. Tilly felber begab ſich 
auf das Schloß. Am Abende kamen bie Profefioren wieder. Sie er- 
hielten diefelbe Antwort. Am anderen Morgen, einem Freitage, ward 
Die Bitte erneuert. Tilly fragte: was für Volk hier gelegen. Antwort: 
Nürnberger. Darauf Tilo: Man Hat mir gefagt: Schweden. — Er 
verlangte darauf einen Revers ber Verpflichtung fit Profefforen und 
Studenten, der zu hinterlaffenden Salvegarbe feine Moleſtien zuzufügen.“ 
— Die gemährte Salvegarde beftand aus jehs Mann.! Die ganze 
Armee Tillys damals wird angegeben auf 20,000 Mann, darunter 
8000 bayeriſchet Landmiliz.⸗ 

Von Altorf ging der Marſch auf die kleine Stadt Lauf. Von 
dort aus wanbfe® ſich Tilly, am 6. März, abermals an Wallenſtein 
mit der Bitte, daß, da der ‘Feind, deſſen Stärfe ihm unbefannt, jederzeit 
Belegenheit Habe, andere Truppen an ſich zu ziehen, Walfenftein aub 
den General Ballas ftärter made, fomohl um Böhmens willen, als auch 
zur Hülfe für Tilly jelber im Falle der Noth. Namentlih möge Gallas 
ſich der Stat Euer bemädtigen. — Tilly wies ferner auf die Zweck⸗ 
mäßigfeit Gin, einen Theil der in Oberöfterreic liegenden Truppen ats 
Befagung in die Reichsſtadt Augsburg "einzubringen und die nit 
fatholiihe Bürgerihaft dort zu entwaffnen. 





Bei dem Herannahen Tillys gegen Bamberg ermog ber ſchwediſche 
FM. Hornt: „ob es rathfamer biefes Ortes zu verbleiben oder denſelben 
zu verlaffen und ſich bei Zeiten zu vetirieren.“ Gr fam au dem Ent: 
ſchluſſe fih in Vertheidigungsftand zu ſetzen und zu halten, bis Herzog 
Wilgelm von Weimar Succurs bringen fönnte. Am Morgen des 
28. Februar/9. März legte er in einem Schreiben an ben König dieſen 
Entihluß, fo wie feine Motive und getroffenen Anftalten ausführlich dar. 

Wenige Stunden fpäter traf Zilln vor Bamberg ein. Sein Bericht 
darüber an Wallenftein Tautet wie folgt.® „Borgeftern den 9. d. M. 


ı Soden 1, 191. Dort mehrere Einzelheiten. 
* &hemmig 298. Adlzreitter 259. » Dutit 388. 
* Arkiv 11, 870. © Dubil 386. 
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Nachmittags und faft gegen Abend bin id vor die Stadt gerüdt. Als 
ber Zeind deffen gemahr worben, hat er fih mit feiner Gavallerie, un— 
gefähr 5000 Pferde ftark, alsbald vor der Stadt präfentiert, über ein 
Kurzes aber, als ic dagegen anfangs etlihe Compagnien zu Pferhe 
apancieren und unters Gefiht geben laſſen, mit dem größten Haufen 
angefangen fi in die Stabt zu retivieren und allein etlihe Truppen 
außer der Vorſtadt im Felde halten lafjen. Wie er aber mih mit 
voller Macht gegen ihn zu avancieren umd anzugeben verſpürt und 
geiehen, hat der Reſt gleihfalls nad der Stabt ungefäumt zu retivieren 
angefangen. Nun ift man ihm aber fo nahe auf ben Hals kommen 
und (ihm) dergeftalt zugefegt worden, daß unjere Truppen ihm durch 
vie ganze Vorftabt und über die Brüde bis an und in die Stadt ges 
trieben und geſchlagen. Wie aber der Feind in ber Stabt ven Unferigen, 
jo hereitS etliher Häufer darin fi) zum Vortheile bemächtigt gehabt, 
zu ſtark worden und fie, in Ermangefung von Zußvoll, üÜbermannt ge- 
wejen, haben fie fi wiederum zurüd in die Vorftadt wenden müffen. 
Ich habe aber mit Approdhierung und Beförderung des Volkes, unan— 
geiehen es vom ftetigen Marfchieren jeldigen ganzen Tages und die Zeit 
vorher fehr müde und abgemattet war, fo viel immer möglich, unnach— 
fäffig darauf rüden lafjen und nicht gefeiert, bis ich die Stabt gewonnen. 
Und ob ich zwar dafür gehalten, ber Feind würde fih in der Stadt 
länger gewehrt und aufgehalten haben: jo hat er doch letztlich allein 
feine Dragoner an die Brüde gelegt und fih mit Schießen fo lange 
entgegen geſetzt und gewehrt, bis er fih mit Reitern und Fußvolk die 
ganze Nacht hindurch in größter Furcht und Confufion mit Verluft und 
Dinterlaffung vieler und des größten Theils der Bagage aus der Stadt 
vetiriert und im die Flucht begeben, Ich Habe ihm aber, fo viel es 
mögli geweſen, folgen und nachhauen laffen, und was in der ſchnellen 
Flucht angetroffen, ift vollends niedergemacht worden. Wenn man mehr 
Tageslicht gehabt Hätte und von der finfteren Nacht nicht gar übereilt 
worden wäre, jo wäre, nächſt göttlichen Beiftande, eine herrliche Victorie 
zu verhoffen gewejen. Dennoch find bei dieſer Occaſion der Feinde in 
die viertaufend auf dem Plage gebliehen und gefangen, jedoch auch dieſe 
meiſtens niedergemacht worden, geftalt auch das Land» und Bauernvolt, 
was ihnen unter bie Hand fommen, gleichfalls alles miebergelegt hat, 
aljo daß ben eingelangten Berichten nad) das Bauernvolf bereits über 
fünfgundert niebergefchlagen.“ 

Tilly meldet weiter, daß der FM. Horn mit dem Mefte jeiner 
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Truppen fih auf Schweinfurt zurückgezogen, das Stift Bamberg alie 
völlig wieder frei ſei. Er felber wolle fih nad Kulmbach und Baireuth 
wenden, um den Markgrafen Chriftian zur ſchuldigen Devotion zu bringen. 
Vornehmlich aber wolle er fi bemühen, die Stadt Eger dem Feinde 
aus den Händen zu reißen. Er erneuert daher feine Vitte an Wallen- 
ftein, daß der G. Gallas verftärkt werben möge: „alfo daß wir bergeftalt 
einander affiitieren und die Hand bieten, und darauf gejammter. Hand 
und mit vereinten Kräften jolde Impreſa vornehmen und ausführen, 
auch, wo möglich, das ganze Königreih Böhmen vom kurſächſiſchen Bolfe 
befreien mögen." 


Noch bevor die Nachricht des Sieges von Bamberg an Ballen: 
ftein gelangte, antwortete! er, am 12. März, auf die Bitte Tilfos vom 
6. aus Bauf. Inzwiſchen hatte nämlich der bayeriſche Geſandte Kurz 
von Senftenau in Wien, auf fein nachdrückliches Erſuchen um Hülie 
erreiht, dab ber Raifer an Wallenftein ben Befehl ergehen ließ, dem 
Rigaheere 5000 Mann Tavallerie zur Hülfe zu fenden Demgemiib 
verfiherte Wallenftein in feiner Antwort an Tilly, daß er, jo viele 
Truppen er zufammen bringen Tonne, bem G. Gallas zuſchicke, um nicht 
alfein den inzwiſchen verftärkten Feind zu bivertieren, fonbern auch Eger 
anzugreifen und die Oberpfalz zu verfihern. Ex meldet? ferner, daß er 
dem commandierenden General in Böhmen, „Don Baltjajar Maradas, 
anbefohlen, Bis zwei taufend Pferde, denen in furzem noch dreitauſend 
folgen follen, zu ben bereits tm Neid; befindlichen und mit ihrem Reiperte 
auf Ew. E. verwieſenen faiferlihen Volt zu jhiden und mit demſelben 
conjungieren zu laſſen. Weswegen dann Diefelben dem H. Grafen Don 
Balthaſar und Gallas den Weg, wie fie fiher zu Ewr. Exc. Tommen 
Können, zu notificieren, Ihro belieben laffen wollen, damit alfo mas zu 
Ihrer K. M. Dienften und Defenfion der gehorfamen Kurfürften und 
Stände des Reiches von nöthen, befto beffer in Adt genommen werten 
Töne.“ 

Auch in Betreff einer in Augsburg einzubringenden Befagung 
ſtimmt Wallenftein der Anſicht Tillys zu, verneint jedoh, daß Dies ven 
ben in Oberöfterreih noch nicht fertigen Regimentern geſchehen könne, 
fondern cher aus dem ſchwäbiſchen Kreife und vom Elſaß her. Er will 
tem Oberften Oſſa dort biefen Auftrag geben. 





Dudit 389, 
* Danfihreißen Marimilians vom 18. März, in Acer des 30j. Krieges. 
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Die Hauptſache in dieſem Schreiben Wallenfteing vom 12. März 
ift die Zufage der Sendung von 5000 Reitern zu Tilly, Dem Wort: 
faute nach erſcheint biefelbe wie aus bem eigenen Entſchluſſe Wallenfteins 
hervorgegangen, wo fie doch in ber Wirflichteit von dem Kaifer ſelbſt 
auf bie bringende Bitte Maximilians feinem Gefandten Kurz von 
Senftenau gegeben war. ebenfalls iſt die Zuſage ſowohl von dem 
Kaiſer als dann auf von Wallenftein gegeben vor einer Kunde von der 
Niederlage des Schweden Horn in Bamberg, um fo mehr aljo vor einer 
Ahnung ber Entihlüffe des Schwedenkönigs in Folge diefer Niederlage. 
Die Zufage ift ein erheblicher Factor in der Entwidelung der Ereigniffe 
der nächften Wochen. 


9. Der Zug des Schwedenkönigs oſtwärts bis Rürnberg, 
im März. 

Die Nachricht von Bamberg wirkte fofort beftimmend auf Guſtav 
Adolf, felber dem FM. Horn zu Hülfe zu fommen.? Im ſchwediſchen 
Hauptquartiere gingen von ihm die Worte?: „Wegen des Berlaufes in 
Bamberg Habe ih meine Intention völlig ändern müffen. Vorher war 
ich bedacht. Heidelberg, Frankenthal und Philippsburg zugleich zu belagern, 
wie ih denn mit Volf und aller Nothdurft dazu gefaßt war. Nun hat 
der Alte (Tilly) mich zu Gaſte geladen. Ich will ihm eheftens erſcheinen, 
und fo bald nit wieder vom Halje kommen.“ 

Der Schwedentönig ernannte den Kanzler Ogenftierna zu feinem 
Legaten mit Bollmaht am Mheine, umterftelfte ihm die militäriſchen 
Befehlshaber, den Pfalsgrafen Chriftion von Birkenfeld, den Herzog 
Bernhard von Weimar, den Mheingrafen Otto, und übergab die Ber- 
waltung des Erzftiftes Mainz dem Schweden Johann Sparre. Diefer 
erhielt „den ausdrücklichen Befehl den katholiſchen Gottesdienſt nicht zu 
verwehren, die katholiſchen Geiftlihen auf ihr Wohlverhalten zu dulden, 
auch gegen männiglih zu jhügen, jedoch fie mit dem Eide zu beladen, 
daß fie dem Könige und ber Krone Schweden treu und Hold fein, Dero 
Schaden warnen und Bejtes werben, feine Correſpondenz mit Dero 
Zeinden Halten, viel weniger einigen consiliis wider dieſelbe beimohnen, 
aud wo fie das Geringfte gegen bdiejelbe vernehmen würden, treufichft 
bei Leibe und Lebensſtrafe offenbaren wollten.“ 


+ Ehemnig 301 =. 
* Acten dei 80. Krieges. Communication eines ſchwed. Hofjuntert. 
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Das Verhältnis mit Frankreich war noch keineswegs Far geſtellt 
Bevor der Schwede aufbrad, forderte er den Botichafter Breze zu ſich 
und begehrte eine aufrichtige kurze Mejolution, weſſen er fih von den 
franzöſiſchen Truppen an der Saar zu verfehen! Brezé antwortete 
zunädft mit höchlichen Klagen Über die Fineſſe bes Kurfürften von 
Bayern. Indem der Franzoſe in diefer Weife einer ſchwediſchen Zeind- 
feligteit gegen Bayern, die doch nicht dem Intereſſe ber franzöfijchen 
Politit entſprach, mittelbar das Wort redete, ſcheint er von ber im jhrme- 
diſchen Hauptquartiere gegen Marimiltan herrſchenden Stimmung? feine 
Kunde gehabt zu haben. — Brezé betheuerte ferner,® „daß jem König 
es mit dem gemeinen Wefen recht aufrichtig und getreulih meine und 
von dem einmal beliebten guten Vernehmen, der Freundihaft und dem 
Buͤndniſſe feinestwegs abftehen werde.“ — Die Worte des Breze ſcheinen 
das Mistrauen des Schweden gegen Frankreich bejhwihtigt zu haben. 


Indem er fi zum Aufbruche oftwärts Hin anfdidte, hielt er es 
für zmedmäßig, die Stände bes fränkijchen Kreijes, namentlich die Reichs- 
ftäbte Nirnderg und Schweinfurt, in feinem Sinne zu ermuthigen‘ 
Das Aufgeben einer Stadt wie Bamberg, eines ſchier offenen Dorfes, 
hieß er melben, Habe für daS gemeine evangeliſche Weien Feine Bedeutung. 
Ja der Mönig bezweifele nicht im geringften, ber geremhte Gott Hätte 
jeiner Griftfihen Kirche Feind eben barum jo weit geführt, daß er um 
jo viel cher Endſchaft mit ihm machen und abermals feine Macht an 
ihm beweiſen möchte.“ 

Am 5/15. März brach Guſtav Adolf mit der Mehrzahl jener 
Truppen von Höchſt auf. Der Mari ging auf Aſchaffenburg. „Unfer 
Intent.“ ſchreibts Guſtav Mol; an Orenftierna, am 12/22, „war, uns 
erwartet ber Truppen des Herzogs von Weimar und Baniers, den Feind 
zu fuchen und in Anfehung unferer ſtarken Cavallerie zu einer Batailfe 
au zwingen“. „Unterwegs aber ift ung Kundſchaft eingefommen, daß 
der Feind ſich im die Oberpfalz zurückgewendet. Deshalb find wir ge- 
ſonnen unferen Plan zu ändern und bie Gedanken auf das Haupt-Deffein 
‚zu richten.“ Er meldet weiter, daß er nach Kigingen vorgerüdt jei, „um 
dort Wilhelm von Weimar und Banier zu erwarten, hiernächſt ein 
Heines Corps von 3000 Mann, ohne die Garnifonen, unter dem FM. 
Horn oder einem Anderen zu formieren, felbiges zur Defenfion des 

"9.00. Irmer 1, 188. = Ghemmik 301. 
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Herzogthumes Franken, aud, auf den Nothfall, zum Succurs unferer 
Nein Armee, alfhier zu laſſen, und mit dem Mefte fortzugehen, um das 
bewußte Deffein an der Donau mit göttliher Hülfe ins Wert zu ſetzen.“ 

Dieje Worte vom 12/22. März deuten einen ſchon in Mainz ers 
mwogenen Plan des Schweden gegen den Kurfürften von Bayern an, Der 
Nüftungen Wallenfteins dagegen gedenft Gufta Adolf mit feinem Worte, 
30g alfo ‚bei diefem feinem Plane gegen Bayern den kaiſerlichen General 
ala einen Factor nicht in Rechnung. 

In Kitzingen ſtieß zunächſt zu dem Könige ber FM. Horn. Guſtav 
Adolf nahm ihm den Verluſt von Bamberg nicht übel. „Das Unglücke“ 
jhreibt! er an Oxenſtierna, „it meift daher entftanden, daß Horn unſeren 
Befehl nichts zu hazardieren, allzu ftrict ausgelegt hat." Der König 
mochte über den Unfall Horns um fo eher binmegiehen, weil berjelbe 
ihm den Anlaß geboten, jenes, wie er jagt, „bewußte Deffein am der 
Donau ins Wert zu ſetzen“. 


Während diejer Plan die Seele des Schwedenkönigs erfüllt, jehen 
wir ihn dennoch zugleich jein Auge richten nad alfen Seiten. Er traut 
dem Dänenfönige nicht. Er jchreibt? an jeinen Schwager Johann Ca— 
ſimir in Stodholm: „Chriftion IV. arbeitet uns in marcherlei Weile 
entgegen, fo daß wir nicht wifjen, tweffen wir uns von ihm zu verjehen. 
Deshalb ift es rathſam, daß einige Truppen daheim bleiben.‘ — Be- 
ftimmter noch fhreibt® er an Adler Salvius, jeinen Legaten in Nieder- 
ſachſen: „Weil uniere und umjerer Meiche Wohlfahrt nunmehr, je weiter 
wir in der Fortfegung unferes Difegno uns entfernen, deſto mehr auf 
der Armee des Generals Ale Tott beruft: jo ift unfer gnädigſier Befehl, 
daß Ihr deswegen mit Rath und That dahin arbeitet, daß die Armee 
keineswegs hazardiert, oder in Battaglia geſetzt. fordern bloß und allein 
eonferviert und erhalten werde.“ Zu biejem Zwece ſchreibt er eine 
Reihe von Einzelndeiten vor. Es foll unabläffig geworben werden, na⸗ 
mentlich auch in England und Schottland, Das Corps des Marquis 
Hamilton war inzwiſchen zergangen und zerjchmolzen: es follen ihm neue 
Lauf⸗ und Mufterpläge in ben Grafſchaften Oldenburg und Oftfriesland 
angerviefen werben. „Zum wenigſten aber ſoll ein beftändiges Corps 
von 6000 Mann an der Elbe gehalten werden, beffen vornehmfte Ber 
ftimmung fein wird, auf die Krone Dänemart zu achten unb bie von 
daher zu beiorgende Gefahr abzuwenden, dann aud uns ftets den Pak 


3 Arkiv 1,679. 7.00.5866 99a. 0. Di. 


Google 


552 Das Jahr 1682. 


über die Elbe offen zu halten. — — Dabei follt Ihr aber ſehr be 
hutſam gehen, und Euch nicht merten laffen, daß ſolches Dänemarks 
halber geichehe, vielmehr alle Anzeichen unferes guten Bertrauens und 
beftändiger Freundihaft, ſowohl Tott als Ihr, von Euch geben. Auch 
wenn Ihr bei ben Dänen eine böfe Opinion verjpürt, ſollt Ihr berjelben 
vorſichtig entgegen arbeiten, ihnen die Unnothwendigteit ihrer Befürchtung 
vorftellen, vielmehr, daß wir für fie ſorgen, fie auch vermittelft ber 
Freundſchaft mit ung viel eher zu ihrer Abſicht auf die Stifter gelangen 
fönnen. Wenn aber joldes alles nicht verfangen wollte, fo ſollt Ihr 
höflich proteftieren, und aladann ihnen alle Mittel und Gelegenheit zur 
Werbung von Truppen abjdneiden, unter dem Vorwande, daß wir deren 
jelbft bebürften, und, wenn nichts mehr helfen, ſondern fie fort werben 
wollten, ihnen die Raufe und Mufterpläge zerftören und das Bolt anf» 
ihlagen. Im Falle Ihr eine Actualität verjpürt, ober bie Abſicht die 
Krone Schweden unverfehens anzufallen, follt Ihr in Holftein einrüden 
und jelber den Krieg verfolgen,. zuvor aber uns Nachricht geben und 
weiteren Befehl erwarten.“ 

„Kerner wollet Ihr nicht aus der Acht laſſen, ung bie Stadt 
Bremen zu verfihern, und felbige, wo möglid, mit Glimpf, wo es aber 
anders nicht fein kann, Halb mit Forza in umfere Gewalt zu bringen.“ 


Auch von Frankreich her fühlte Guſtav Adolf, ungeahtet der Worte 
des Breze, ſich doch nicht ganz ſicher. Er gab daher von Kikingen aus 
dem Kanzler Amveifung, wie er fi in ber Unterhanblung über die Neu— 
trafität für Trier zu verhalten, und zwar, wie ſich ſpäter ergeben wird, 
einlenfend. — Jedoch zog er, weil man fih auf die Handlungen der 
Franzoſen nit durchaus verlaffen dürfe, aud tie Möglichleit eines 
Bruches mit ihnen in Betracht. Darum ſoll Ogenftierna die Unter- 
handlung mit dem englischen Geſandten über die Herftellung Friedrichs 
von ber Pfalz nicht beichleunigen, bevor man wilje, wohinaus der Fran⸗ 
zoſe wolle, vielmehr alles im Gange erhalten, um unterbeffen von dem 
Engländer zu vernehmen, weifen man fi, im falle einer Einmiſchung 
der Franzoſen, von dem Könige von England zu verfehen. Die fran- 
zöſiſchen Gefandten dagegen ſoll Orenftierna entlaſſen, jedoch mit reichen 
Geſchenken. den Marquis Breze mit einer Verehrung zu 15 oder 16,000 
Rthlrn. an Werthe, den Baron Charnace mit einer folgen zu 6000 Riblen. 
Der König vermutet, daß Orenſtierna ſjolche Kleinodien wohl auf Credit 
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entnehmen künne — Es liegt ber Vergleich nahe, daß damals die ger 
jammte ſchwediſche Ariftofratie nicht vermochte, für eine Deputation zur 
Veglüdwünihung des Königs unter fih die Koften mit 5000 Rthlrn. 
zuſammen zu bringen. 


Wie die Angelegenheiten der großen Politil, jo umfaßt bie valtlofe 
Ihätigfeit des Schwebentänigs während dieſes Marſches oftwärts auf 
die geringeren. Er will bewaffnete Schiffe auf der Elbe! Er gibt an, 
moher die Fahrzeuge zu nehmen, und woher die Gefüge für fie. Er 
will eine Schanze auf der Inſel im Strome vor Werben.” Er beredinet, 
daß der Wal, den die Inſel trage, die Koften des Baues decken könne, 
und befiehlt feinem General-Gommiffär Anberfon, darüber mit den In— 
genieuren und Werkmeiftern in Verhandlung zu treten. 

Dazu fette der Schwedenkönig auf biejem Zuge jeine Thätigteit 
in Schenfungen fort, namentlid ar Reichsſtädte und fränkifche Edelleute. 
Am 23. Januar / 2. Februar hatte er der Reichsſtadt Schweinfurt eine 
Reihe von Gütern des Hochſtiftes Würzburg und von Klöſtern gejchenkt®: 
bereits am 2/12. März folgte eine neue Urkunder folder Art, die eine 
Reihe von Dörfern des Stiftes und des Domcapitels umfaßte. Wieder 
eine neue Schentung an Schweinfurt geihah am 18/28. März zu Winds- 
heim? Weiter ſchentte der Schwere an bie nicht⸗katholiſchen Grafen von 
Yöwenftein-Wertheim eine Weihe von Klöftern und Dörfern? Ferner 
ichentte? er ber Reichsſtadt Wimpfen eine Neihe von Beſitzthümern far 
lholiſch⸗kirchlicher Genoſſenſchaften — „alles zur befferen Aufnahme der 
Stabt, zuförderit aber zur Ehre Gottes, Fortpflanzung jeines ſelig- 
machenden Wortes und Evangeliums, dann zum Nugen der Stadt. Der 
Rönig rechnete dagegen auf Treue, Dankbarkeit und alle möglige Hilfe 
nebft Borjhub wider die Feinde der Kriftlihen Kirche.“ Bei dieſen 
Worten hat fih in dem Proteftanten, welcher jie für bie Offentlichteit 
niederſchrieb. und welcher, der Regel nach, eine Kritik nicht übte, dennoch 
der Drang zu einer ſolchen geregt. Er fügt fie hinzu mit den Worten: 
„Durch dieje bedeutenden Donationen an Proteftanten auf Roften der 
Katholifen, befondere der geiftlichen Güter, verlor aber ber im Namen 
und zum Schuke der Neligion von Guſtav Adolf unternommene Krieg 
feinen urjprünglihen Charalter. Er wurde zum GEroberungskrieg, und 
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erinnert nur zu jehr am ben großen Feldherrn bes 19. Jahrhunderts 
welder diefelben Mittel zur Trennung der verfchiedenen deutſchen Böl 
ſtämme benunte, hierdurch aber ben Samen ber Zwietracht ſäete. Divide 
et impera — hieß der Wahlipruch hier wie dort“ — Dies ift un- 
zweifelhaft; aber eben fo gewis do follte es ſein, daß alfes was der 
Schwede that, aus Einem und demſelben Stüde war. 






Voran jedoch ftand für ben Schwedenkönig das mus er bezeid;nete 
als „das Hauptdeffein“, oder als „das bewußte Deſſein an der Donau“. 
Bon Windsheim aus, am 18/28. März, wies er den Kanzler Open: 
ſtierna an, wie diefer fich dabei zu verhalten habe. „Wenn es geſchiebt.“ 
ſchreibt! Guſtav Adolf, „daß ber bayeriihe Geſandte zu Euh kommt, je 
ſähen wir gern, daß er dort aufgehalten würde. Much könnt Ihr zu 
dem Ende Euch mit ihm in Tractaten einlafjen und vermelden, daß wir 
nicht abgeneigt find, mit jeinem Herrn eine Neutralität einzugehen, wenn 
wir nur genugſam verfiert werden, daß er weder felber gegen uns 
etwas Feindliches vornehmen, noch aud unter irgend einem Scheine dazu 
helfen wolle. Dieſe Verſicherung beftehe hauptiädlic darin, daß er ent⸗ 
waffne, und dabei uns verbürge, daB ſolche Abdankung in feiner Weife 
uns zum Nachtheile gereichen ſolle. Denn, weil wir vernommen haben, 
daß der Bayerfürft, nachdem er ſich in den Nentralitäts-Tractat einge: 
laffen, dennoch dem Kaiſer ftarte Hülfe geleiftet hat: jo fünnen wir nicht 
bei den früheren Bedingungen bleiben, daß er einige taufend Mann ber 
balten folle, jondern wir dürfen nunmehr ihm auf feine andere Weije 
trauen ober uns vor ihm fiher halten, als daß er jein Kriegsvolt völlig 
abdanfe, und dabei ums verbürge, daß es nicht unferen Feinden zugute 
tommen folle. Auch mögt Ihr in folder Weife ben Gefandten binhalten, 
fo lange Ihr könnt, und weder vie Neutralität völlig abſchlagen, noch 
auch irgend etwas verfprechen, was uns zum Präjudiz gereichen möchte, 
bis wir jehen lönnen, wie ſich alles jchiet, und wie diefe unfere Ewe- 
dition abläuft. Auch wenn er fi beſchwert, daß dieſer unjer Marſch 
auf ſeines Herrn Land gerichtet und nicht ein Beweis irgend welcher 
Freundlichteit jei, jo könnt Ahr das fo weit in Abrede ftellen, daß dieſe 
Expebition mehr auf die öfterreihiichen Länder abgeſehen fei, und wenn 
jein Here das Priegsvolt abſchaffen und fih völlig von dem Kaifer und 
deffen Anhängern, unferen Zeinten, losfagen wolle: jo fünme es webl 
geidiehen, daß er von uns feine Noth mehr zu befahren habe.“ 
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Etwas näher zur Sache durfte Orenftierna zu den Franzoſen 
eben. „Ihnen gegenüber,“ fährt der Schwedenkönig fort, „mögt Ihr 
fügen, daß twir gerois dafür halten, bafı der Banerfürft es mit der Neur 
tralität durchaus nicht ernſtlich meine, fondern nur dahin trachte, ten 
König von Frankreich wie uns bamit zu verleiten, weil uns für gewis 
berichtet wird, daß er mit feinem Volle und fonjt wie immer er kann, 
ten Feind gegen uns verftärft.” 


Bon dem Plane, den Guſtav Abolf in jeinem Schreien, vom 
12/22. März, an Orenftierna als das „Hauptdeſſein“, „das bemußte 
Deffein an der Donau“ bezeichnet, hatte der Kurfürſt Marimilion noch 
für längere Zeit feine Kunde. Die Nachrichten. die über eime ſchwediſche 
Bedrohung der Donau an in gelangten, jahte er auf als bie Vorboten 
eines ſchwediſchen Zuges von Ulm aus bie Donau abwärts! Denn 
eben damals machte der Rath von Ulm feinen Verrath an Kaiſer und 
Reich perfect durch den Abſchlutz eines Vertrages, kraft deſſen er die 
Schenkungen des Schwedenkönigs annahm. Dieſer? „verwilligte, daß, 
zu befferer und bequemerer Unterhaltung der Garnifon, die in der Stadt 
und ihrem Territorium liegenden Deutſch-Ordens⸗ und andere fatholiiche, 
geiftliche Höfe, Häufer, Güter und dazu gehörige Gefälle und Einkommen 
anderwärts nicht alieniert, jonbern in der Stadt Abminiftration ver- 
bleiben umd genutzet werden jollten“. Maximilian gab die Mannicaft, 
welche die Stadt Ulm fir den Schwedenkönig unterhalten wollte, jegar 
auf 6000 Mann an.? 

Im Angefihte dieſer Gefahr, ob wahr, ob vermeintlich, und in 
der immer Harer herantretenden Erkenntnis, daß er von Frantreich her, 
ungeachtet des Bundniſſes vom 8. Mai 1631, kaum etwas Anderes als 
Worte erhalten werde, ſuchte Maximilian durch Gefandte wie durch 
Briefe immer enger ih an den Kaifer anzuſchließen. Zugleich war er 
bemüht fi mit Wallenftein auf guten, ja auf freundihaftligen Fuß zu 
ſtellen. In diejem Sinne ſchrieb er, am 10. März, an den Kaifer, und 
noch viel ausführlicher, an Waltenfteint Auch biefem legt er bie, nad 
feiner Anficht, von Ulm aus ihm drohende Gefahr dar, und bittet um 
tie Zuiendung „einer ergiebigen Anzahl Volt zu Roß und zu Fuß“. 
Weiter ergeht fih Maximilian in einer Überficht über den ganzen Stand 
des Prieges, namentlich aud; über bie Thätigkeit Pappenheims in Nieber- 
fachfen. Er legt dar, daß Pappenheim nicht abberufen, fonbern dort mit 
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Geld unterſtützt werben müffe. Er jelbit Habe Gelb dahin geigidt. Er 
bittet Wallenftein bafür Sorge zu tragen, baf mehr gefdict werbe, von 
Wien und von Brüffel, Denn Spanien thue gar zu wenig für bie 
gemeinjame Sache, und der Schwede rühme fih laut und offen, daß er 
von den Spanien gar nichts zu befahren habe. 


In Wien mochte es ſcheinen, daß zwiſchen dem Kurfürften Mari» 
milian und Walfenftein ein unerwartet freundliches Verhältnis obwalte. 
Mit Verwunderung bemerkten! vie Agenten ber Tigafürften, mit Freuden 
der Kaiſer. daß Marimilian in feinen Schreien an den Raijer, jo wie 
jeine Gefandten am Taiferlihen Hofe, dem Walfenftein den Titel eines 
Herzogs von Medienburg gaben. Fern dagegen von Wien vernahm der 
Furſtbiſchof Franz Wilhelm von Osnabrüd unter den Edelleuten feines 
‚Stiftes bie auffallende Rede: Walfenftein werde mehr für den König won 
Schweden thätig jein als für ben Kaifer.? Es war um biejelbe Zeit, 
wo der Großweſir in Eonftantinopel dem Taijerlihen Reſidenten Schmidt 
die Frage vorlegte, ob denn das Gerücht nicht wahr, daß Wallenftein 
zu dem Schweden übergegangen jei. Wie Schmidt in Gonftantinopel, 
ſo wies auch Franz Wilhelm in Osnabrück derartige Reden zurüd. Er 
ſprach dasjelbe Vertrauen aus, wie jein Vetter Marimilian: Wallenftein 
trage in fih die Kraft und den Willen das Reich zu retten. 

In diefer Stimmung erhielt der Kurfürft Marimilien durch einen 
eigenen Courier feines Kämmerers Kurz von Senftenau jene jchon zuvor 
berühtte Meldung, daß auf die Bewilligung de3 Kaiſers Wallenſtein 
einen Sutcurs von 5000 Mann Gavallerie für Tilly verfprocen habe. 
Die Melung war für Marimilian gleich der Perftellung des alten 
freundlichen Verhältnifies zwiſchen ihm und dem Sailer. Er begleitete® 
jeinen Dant, om 18. März, mit einer ausführlichen Darlegung bes 
Standes der Dinge, auch in Schwaben. 


„In der Reichsſtadt Ulm in Württemberg, in Baden-Durlach 
gehen die Werbungen für den Schweden je länger, je gefährlicher.“ — 
„Ulm hat einen ſchwediſchen Commandanten eingenommen und das eigene 
Kriegsvolk dem Könige in Schweden ſchwören laſſen.“ — „im der 
Stadt Augsburg gehen unter der nicht⸗latholiſchen Bürgerihaft, die der 
tatholiſchen an Anzahl um ein Meriliches überlegen, allbereits muthige 
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Neden. Daher habe id} gern vernommen, daß Em. 8. M. den O. Offa 
aus dem Eljaß und dem Breisgau dahin jhiden, um eine Belakung ein— 
zulegen. Aber die Gefahr ift groß, weil von Ulm aus die Stadt Augs- 
burg binnen Tag und Nacht zu erreihen. Darum habe ih mit den 
Nathepflegern verhandelt, und fie, in Anjehung der Gefahr, bereitwillig 
gefunden, vier Compagnien zu Fuß zu je 300 Mann einzunehmen. Bei 
der augenſcheinlichen höchſten Gefahr für diefe vornehme Reichsſtadt, wie 
aud für die darin anmefende Geiftlichleit, gelebe ich der guten Hoffnung, 
Em. 8. M. werden dieſe meine mit den Gtadtpflegern von Augsburg 
vorgegangene Handlung zu gnädigſtem Gefallen aufnehmen umd appro— 
bieren. Dies zumal bei ben Fortihritten der Schweden in Ortenau 
und ber Randvogtei Hochenberg, wie auch der Markgraf Friedrich von 
Baden⸗Durlach unter dem Namen und Titel eines ſchwediſchen Generals 
bereits fich der Länder feines Wetters Wilhelm von Baden-Baden ber 
mädtigt, und darum es nicht leicht jein wird, aus bem Breisgau io 
viele Truppen zu jenben, wie der gefährliche Stand in Augsburg er- 
fordert. Sobald aber nur ber von Ewr. K. M. verordnete Succurs 
von 5000 Reitern bei dem Grafen Tilly und Aldringen anlangt, fönnen 
alle jene Werbungen befto leichter gehindert und zertrennt werben.” — 
„Gelingt es aber, eine Anzahl Kriegsvolt aus dem Eljag und Breisgau 
in die Stadt Augsburg einzubringen, jo bin ic erbötig, das eingelegte 
Bundesvolk wieder herausführen zu Laffen.“ 

In ähnlicher Weiſe betrachtete Maximilian die Zuſage der Sendung 
eines Hülfscorps von 5000 Mann Cavallerie als die Grundlage eines 
fortan guten Berhältniffes mit Wallenftein, Auch dieſem fhrieb? er am 
felben Zage, dem 18. März: „Mein Kämmerer hat mir gebührlich be— 
richtet, welder Geſtalt Ew. br. ſich nicht allein ganz wohl und wills 
fährig erflärt und zugleich die nothwendige Ordinanz wegen der von 
J. K. M. zum Succurs bewilligten 5000 Pferde alſogleich gehöriger 
Orten ausfertigen laſſen, ſondern auch mit welchem treumeinendem löb⸗ 
lichem Eifer Sie Ihro das ganze ſchwere Wert des Kriegsweſens und 
die Remediierung der jetzigen hochgefährlichen Läufe angelegen fein Laffen, 
Ihro 8. M. und dem R. Neid, au dem gemeinen latholiſchen Weſen 
zum Beſten, zuförberft auch wie geneigt und wilfig Sie Sich erbieten, 
ſowohl mit mir als dem Grafen von Tilly, die hochnothwendige ver- 
trauliche gute Gorrefpondenz zu continuieren und fortzufeßen. Wie mn 
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Ew. Ebd. durch folhen treumeinenden Eifer umd obhabende Mühewaltung 
gebüßrenden Ruhm meritieren, ſich au jomohl bei Ihrer K. M. ale 
Dero gehorjamften und getreuen Reichsſtänden zuvörderſt um das ganze 
gemeine fatholifche Wejen Sich hoch verbient machen —: Als thue auch 
ich meines Theils befonders hierum und wegen der jo wilffährig für den 
obgedachten Succurs ausgefertigten Ordinanzen, dann aud der ange— 
botenen guten Correfponbenz und Vertraulichfeit, gegen Ev. Abb. mic 
freundlich bedanten.” — Welche Schreiben immer von dem Kurfürften 
Ferdinand von Köln, von Pappenheim oder jonft woher an Marimilian 
gelangen, ec theilt fie alle mit, damit Wallenſtein einen flaren Überblick 
über die Sachlage Habe. 


Es ift der Höhepunet des Vertrauens von Marimilian in Wallen- 
itein. Hatte Jener denn früher Dieſem Unrecht gethan, ihn in nicht 
begründetem Verdachte gehabt? Es ſcheint faſt. daß ſolche Gebanten bei 
dem Kurfürften aufgeftiegen find. Er begnügt fi nicht mehr mit jeinen 
eigenen Schreiben, mit den Betheuerungen feines Dankes, feines Lobes 
für Wallenftein. Auch mittelbar läßt er demfelben dieſe Gefinnungen fund 
tum. Wallenſtein ift befreundet mit dem Sapuziner Valeriano. Mit 
diefem Balerian fteht die Kurfürftin Eliſabeth in Briefwechſel. Sie 
ſchreibt! demſelben gerade in jenen Tagen, baß ihr Gemahl immer eine 
wahre und aufrichtige Neigung zu Walfentein gehabt, und zwar um fo 
mehr da der Aurfürft micht wiſſe jemals von Wallenſtein beleidigt zu 
jein, vielmehr die guten Dienfte anertenne, die von Walfenjtein bei dem 
Kaijer jelbft und den vornehmften Miniftern des Kaifers ihm erwiefen 
jeten, „Andere,“ jagt? die Kurfürftin, „melde behaupten beſchwert zu 
iein, Haben fi im Megensburg darüber beklagt. Es Hat nicht in ber 
Macht des Kurfürſten geftanden das zu hindern; aber es hat ihm nicht 
gefallen, daß die Dinge alfo ergangen find. Wenn der Herzog von Fried⸗ 
land ferner gute Freundſchaft unterhalten will: jo ift der Kurfürſt immer 
bereit mit aller Aufrichtigfeit ihm entgegenzufommen. Denn der Herzog 
tann überzeugt fein von der geneigten Gefinnung und der Willfährigleit 
des Kurfürften für ihn und fein Haus.“ 

Der Brief gelangte am jeine Beſtimmung. Der Pater Valerian 
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ũberſchickte ihn ſofort an Walfenftein.t Od die Demüthigung, die darin 
Maximilian fih ſelber auferlegte, auch ben Zmed erfülfte, für welden fie 
augenſcheinlich geſchoh, Hatte Marimition abzuwarten. 


Während der Kurfürft Maximilian und Tilly hofften und harrten 
auf die von dem Kaiſer und auf deſſen Gebot von Wallenftein ver— 
ſprochene Hülfe, nahete der Schwedenkönig mit feiner Armee von 40,000 
Mann? zu Roß und zu Fuß gegen Nürnberg heran. Das Berhalten 
dieſer alten Reichsſtadt fordert aljo zunächſt unſere Aufmerkamteit, 

Der Schwede hatte wiederholt jeinen Unmuth über Die nicht ent— 
ſchiedene Haltung des Nathes von Nürnberg zu erfennen gegeben, und 
fein Secretär Sabler hatte vor dem Nürnberger Geſandten Kreß drohende 
Äußerungen gemacht. Bereits gab diefer Geiandte feine Meinung dahin 
fund, daß ter Math zur Abwendung des Zornes in den Vorſchlag der 
Kupfermünge willigen möge.® — Anders lauteten die Berichte Tillys 
über das für Schweden freundliche Verhalten des Mathes. Der Raifer 
richtete daher, wie an die Neichsfürften von Württemberg und Baden 
Durlach, fo auch an den Kath von Nürnberg eine gleich lautende letzte 
Mahnung,* am 8. März. 

Darin heißt es wie folgt: „Wie num joldes alles die uns als 
einzig vehtmäßigem Dberhaupte und römiſchem Kaiſer gefeiftete theuere 
und ſchwere Pflicht und Eid erfordern, und es dem echte, den Reichs- 
conftitutionen und ſelbſt der Billigfeit ohne dies gemäß ift — wir uns 
auch feines Widrigen, vielmehr von Eud; in alleweg verjehen, Ihr würdet 
der Pflichtſchuldigleit nah dasſelbe in gebührende Obacht und Obfervanz 
genommen und gehalten, ja dadurch Euere unterthänigft ſchuldige, fo oft 
durch Aborbnung mündlich und auf ſchriftlich gerühmte Devotion und 
Dienſt, nicht weniger beftändiglih in der That und re ipsa erzeigt und 
erwieſen (haben), noch Euch und zwar durch ungleiche persuasiones zu 
wibrigen Sachen bereden lafjen: 

So müffen wir aber mit fonderem Befremden und mit Misfalfen 
vernehmen und werden von glaubiwirrdigen Orten berichtet, daß zum 
Behufe des Könige von Schweden bei Eud ganz verbäditige unzuläffige 
Werbungen vorgehen folien, und demjelben und feinem feinblihen Anz 
hange und Commandanlen mit allerhand Kriegesnothdurft an die Hand 
gegangen werde. Demgemäß haben wir basfelbe gegen Euch nicht unbillig 
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zu abnden, und ift daher an Euch unſer fernerer gmäbigfter endlicher 
und ernfter Befehl hiermit, daß Ihr von folhem unbilfigen unzuläffigen 
Vorhaben alfobald abftehet, mehrgenanntem Schweden und jeinen feinh- 
lien Adhärenten im werigften einigen Vorſchub, Hülfe oder Aſſiſtenz, 
es jet durch mas es molle, weder durch Euch noch bie Eurigen ganz 
nicht leiſtet — Euch zur ſchweren Verantwortung.“ 


Auf diefe eindringlihe Mahnung glaubte der Rath von Nürnberg 
ſich vertheidigen zu müſſen. Gein Schreiben,“ vom 10/20. März, 
beginnt mit der Bezugnahme auf bie früheren vom 29. October und 
2. November, und ift demnach im ähnlichen Sinne gehalten „Wir 
haben,“ heißt es darin, „bei unferen Intentionen bisher jo viel erhalten, 
baß mir weder eine Garnifon der königlichen Würde in Schweden cin- 
genommen, noch Derofelben einige Eidespfliht gefeiftet haben, inmaßen 
Ew. K. M. vor diefem ſonderlich allergnädigft uns erinnern laſſen. Nicht 
weniger Haben wir mit alfem Fleiße uns ferner dahin hearbeitet, daB 
der königlichen Würde weder Volt, noch Geſchütz. nod Munition aus 
der Stadt bis bahin verabfolgt worden, Daher können wir mit Wahr- 
heitsgrund fagen, baß biejenigen, die uns deſſen beſchuldigen, uns bamit 
ſehr Unrecht thun.“ 

„Bon den ſchwediſchen Werbungen iſt uns fo viel beruft, daß 
die meiften außerhalb unferes Gebietes geſchehen. — Alles aber simpli- 
eiter zu vermehren, ift ung als den Geringeren unmöglich gewejen, wenn 
wir anders nit haben erfahren wollen, daß uns mit Einnehmung einer 
Garniſon, eidlicher Pflichtleiftung, Hergebung Voltes, Sejhüges und 
anderer Kriegsmunition zugefeßgt, ober unfere Stabt und Yandfchaft durch 
Feuer und Schwert, angebroßeter Maßen, eingeäſchert würde, zumal es 
bei den bloßen Drohworten nicht verblieben, jondern vermittelt bes 
völligen Anzuges und ber vor Augen geſchwebten Gefahr, bereits ein 
wirklicher Anfang mit großem unferem und der Unferen Schaben ger 
macht worden.“ 

„Wie nun Em. K. M. vermöge ber unterfhiebligen Schreiben 
keinen Gefallen (daran) würden gehabt haben, wenn wir mit befagter 
Einnehmung einer Garnifon, eidlicher Pflichtleiftung, Hergebung BVolfes, 
Geſchutzes und anderer Kriegsnothdurft eins ober das andere gethan, 
ud umganich beſchuldigter Maßen uns erzeigt hätten: ſo verhoffen wir 

* Aoten des SOjährigen Krieges. Der Auszug bei Soden 1, 208 wenig zu: 
treſſend. 
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hingegen allerunterthänigft, Ew. K. M. werben ums, daß wir gleich 
anderen gehoriamen Ständen, mas wir wegen obberührter geringer Wer- 
hung nicht abwenden Tonnen, pro tempore mffen geſchehen laffen, und 
dadurch ſowohl dasjenige, weſſen wir obwerftandener Maßen beſchuldigt, 
als auch anderes größeres Unheil mit Gottes Hülfe verhütet, dabei auch, 
sedem belli von biefem Kreiſe bisher abgemendet haben — allergnädigſt 
für entſchuldigt halten, auch deswegen zu einiger Ungnade wider ung ſich 
nicht bemegen laffen, zumal wir aud ben Officieren Ewr. K. M. wie 
der Liga die Werbung jederzeit frei gelaffen und verftattet Haben.“ 

Der Math wünſcht babei Keharren zu können. Tilly Hat aber in 
Altorf ſchwere Meverje gefordert, ferner Drohungen gegen Nürnberg aus— 
geftoßen. Der Math fürdtet, daß dadurch der König Guſtav Adolf here 
gelockt werben fünne, Er fährt fort: 

„Daher müffen wir in Sorgen ftehen: wir möchten bei folcher 
hierher gezogenen ſehr ſtarken königlichen Armee, die viel mächtiger als 
wir zu wiberftehen vermögen, nicht mehr wie vorhin basjenige, was ums 
bisher etliche Misgünſtige ungütlich zugemefen, abwenden und verhindern 
können. Auf welhen beſchwerlichen Fall dann, den wir unferen Theil 
gern noch länger verhütet fehen möchten, Ew. 8. M. höchſtverſtändig 
abzunehmen Haben, daß alles erfolgende Ungemach, jo do Gott gnädig 
abwenden wolle, nit wir, von denen, ohne unziemlihen Ruhm zu 
melden, reichslundig, was wir fo viele Jahre her mit unerſchwinglichen 
Eontrihutionen, verderblichen Durchzügen, ſchädlicher Einquartierung uſw. 
ufm. zu Ewr. 8. M. Kriegsdienft vielfältig in allerunterthänigftem Ge— 
horfame gefeiftet haben — fondern diejenigen, die unter dem Präterte 
des Schutzes das Reich in diefe Gefahr gefeit, würden zu verantworten 
Haben. Wir an unferem Orte tröften uns unſeres guten Gewiſſens, daß 
wir bisher feine Möglicfeit unterlaffen, uns und die Unferigen dem 
HR. Meihe zum Beften, vor fernerem Verderben und anderen Unge- 
legenheiten zu erhalten, und find auch nochmals bei jolder Intention 
nad) aller Möglichteit zu verharren, alleruntertkänigft erbötig.“ 

Sie Sitten, ber Raifer wolle Frieden machen, und [liefen endlich: 
„Em. K. M. wollen ben Anflägern feinen Glauben ſchenken zur Une 
gnade fih nicht bewegen laffen, und alfo nicht geftatten, daß wir mit der 
auf ungleihen Bericht angedroheten ſchweren Pön übereilt und dem 9. 
Neiche zu deffen merklichem Präjudiz entzogen und allerdings untüchtig 
gemacht werben. Dierdurch wird verhoffentlich ferneres Anziehen ber 
königlichen Wirde in Schweden, jo nunmehr ſich mit großer — 
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mitten im Weiche befindet, gegen uns verhittet und viel anderes großes 
Unglüd abgewendet.“ 

Dos lange Schriftftüd legt nicht Zeugnis ab weber für bie Ehr— 
lichfeit, nod für Klarheit und Muth dieſes Rathes von Nürnberg. Die 
ganze Rede brängt ſich zujammen in den einen Gedanken: bas Motiv 
unferer Hanblungen ift in erſter Linie die Furcht, und wir fürdten den 
Schweden mehr als den Kaifer. — Über das andere Motiv, daß der 
Schwede etwas zu ſchenken Habe, und zwar frembes Eigenthum — nit 
der Kaifer, ward gejchwiegen. 


Die Schrift trug das Datum des 10/20. März. Am 17/27. März 
ließ der König durd) den Öejandten Kreß fein Herannahen melven,t am 
20/30. traf er ſelber mit ber Armee bei Fürth ein. Auf die Einladung 
des Rathes von Nürnberg gab er zur Antwort, daß er bei der Armee 
ũbernachten wolle. Am anderen Morgen titten die Mitglieber des Rathes 
und der vornehmen Geſchlechter dem fremden Eroberer entgegen. Ihn 
geleitete ein Kreis von Reichsfürſten, die einft ihrem Kaiſer den Lehnseid 
geihworen, Friedrich V. von der Pfalz, Pfalzgraf Auguſtus zu Sulzs 
bad, Herzog Ernft zu Weimar, ein Herzog zu Holftein, ein Markgraf 
von Durlad, dazu das übrige Gefolge, in allem 300 Neiter. „So ſchön 
und prachtvoll auch der Einzug war,” jagt ein Bericterftatter,? „fo war 
doch der Hefte Schutud nit die dabei fihtbare prächtige Kleidung nicht 
die Menge ber Zrabanten mit ihren geägten, mit goldenen Quaſten 
Behängten Partifanen, nicht die vielen Sänften, Daulejel, Kammerwagen 
mit den fürftlichen, gräflichen und adeligen Frauen, nicht die anfehnliche 
uniformierte Leibwache, fordern vielmehr das freundlihe herablaſſende 
Benehmen des Königs, feine ritterlie Geftalt und einnehmende Figur.“ 
— Nürnberger Poeten fangen, in deutſcher und lateiniſcher Sprache, ihn 
an, zugleich als Jofua, als Gibeon, ala Judas Maccabäus. Der Nath 
von Nürnberg verehrte ihm, aufer den für einen Fürſten üblihen Ge— 
ſchenken an Wein, Hafer, Fiſch, vier halbe Karthaunen,® mit der dazu 
gehörenden Munition, ferner zwei große filberne Globen, eine Himmels- 
und eine Erbfurgel, beibe zugleich Zrinigejhirre, innen vergoldet und 
außen ſchwarz eingelaffen. 


Darauf redete ber Schwebe zu dem Nathe wie folgt.* 
Ich bebanfe mic gnädig der Verehrung. Ihr fnnt mir aber 


3 Soden 1, 217. Mur 45. * Soben I, 220. Auch für das Folgende. 
® Soten 1, 220. eure jedoch erwähnt die Kanonen migl. + Mur 46. 
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nichts Befferes verehren als die Beftänbigfeit bei dem allgemeinen evan- 
geliihen Wefen. Bitte, wollet Euch ja nidts davon abwendig machen 
laſſen, feine Zucht noch Schrecken, feine große Verheißung, noch ſtarke 
Bedrohungen, keine Wolluſt noch Vanität, keine Paſſion noch Affecte, 
denen die Menſchen unterworfen, und (bie) denſelben lönnen beigebracht 
werben, infonderheit bei diefen Iehten böfen Zeiten, (bei bem) in der 
ganzen Welt dominierenden Fürjten der, Geldgeigigleit. Die Feinde werden 
nicht unterlaffen alles zu tentieren, zu verheißen, auch zu drohen und zu 
ihreden, bamit fie Eu von mir abwendig machen mögen. Derm es 
iſt befannt, mas mächtigen und liftigen Feind wir haben, auf melder 
Geftalt das Haus Defterreih, Spanien und (der) Papft fih hoch mit 
einander verbunden, alfe Evangelifde auszurotten und zu vertilgen. Dahin 
zielen alle ihre Confilia und Actiones dahin gehen ale ihre Anfchläge, 
dahin wenden fie alle ihre Stärke und Macht, dahin fteht alles Thun 
und Laſſen. Dichten und Trachten. Außerlich ſuchen fie zwar pacem, 
‚aber einen jolhen, der jowohl Euch als alfen evangeliſchen Chriften zu 
äußerfter Ruin und vieler Millionen Seelen Verderben gereihen möge. 
Es hat Euch Bott zu Megenten gefegt und viele taufend Seelen (Euch) 
anbertrauet, in einer fo volfreichen Stadt, bergleihen ih meine Tage 
faft mie geiehen habe, die von Euch dependiert und fi nad; Euch richtet. 
Ich will nicht zweifeln, Ihr werdet fie alfo regieren, daß Ihr es ber 
maleinft vor Gott und der ganzen Chriftenheit werbet verantworten 
Tonnen. Ihr ſeid alte Patricier allhier, und Euere Voreltern find vor 
unbentlichen Jahren in der ganzen Welt berühmt gemwefen: biefem ihrem 
Lobe und Fußſtapfen folget nad, und thut als gute Patrioten das 
Euerige bei diefem Weſen und großem Werte. Gedenfet, was Bott über 
Euch verhängen möchte, wenn er Euh im Euerer Feinde Hände geben 
ſollte, wie fie mit Euch und den Euerigen umgehen würden. Es hat Euch 
Bott der Allmächtige viel jehen laſſen: wahr ift es auch, daß Ihr viel 
gelitten und ausgeftanden habt: Gott hat uns dadurch unfere Sünde zu 
erfennen geben wollen, aber doch dabei allezeit gewaltig geſchützt. Wie 
ich mic denn nit genugfam vermundern kann und für eine augenfchein- 
fie Schickung Gottes erfennen muß, der Eueren Feind gemaltig ver 
bienbet und zurüdgehalten, daß er fi biefer und anderer Stäbte im 
Meiche nicht bemächtigt Hat, die er dod vor zwei und brei Jahren ſchon 
in jeiner Gewalt gehabt und nur zugreifen dürfen. Es hat Euch Gott 
wohl wunderlih erhalten, wie ex mid denn aud zu dieſem Werle be- 
rufen; denn ih mic eher bes jüngjten Tages verfehen, als daß ich nad 
30* 
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Nürnberg follte fommen, und, wie Ihr geiproden, fo habe id; mein 
armes Sand und Leute und was mir lieb ift, verlaffen, jo manden 
theueren Helden mit hinausgeführt, welche ihr Lehen neben dem meinigen 
gewagt, alles dem gemeinen evangelifhen Wejen und zur Erhaltung der 
teutſchen Tibertät zum Beſten. Will auch noch dabei und infonderheit 
gegen Euch thun, mas mir nur wird möglid fein und jo viel mir Gott 
Gnade dazu verleihen wird. Was ih Euch Habe verjpreden lafjen durch 
Euere unterjäjiebliche Geſandten, das will ih halten. Bedenkt alfo, mas 
dies Wert auf ſich Bat, um Gottes Barmderzigfeit willen, bleibt bes 
ftändig, laßt Euch nichts abwendig machen, animiert auch andere von 
End; depenbierende Städte. Nicht füge ih Euch ſolches, als ob ih einen 
Zweifel in Euere Aufrichtigkeit jegte, jondern daß ih vielmehr curren- 
tibus calcaria addo. Es wird Eud Gott nit alle Tage jolden Pre: 
diger ſchiden als wie mid, der ich begehre Euch durch Gottes Gnade 
zu helfen, zu tröften, allen Beiſtand zu Teiften umb unter die Arme zu 
greifen, fo viel mir Gott Kraft und Stärfe verleihen wirt. Duldet und 
Teidet noch etwas, bleibt beftändig, thut das Euerige in diefem Werte: 
jo wird Euch Gott, der Euch fein Heil To munderlih bisher erzeigt, 
ferner feine Gnade geben, daß dieſe Euere Gtabt floriere, grüne und 
zunehme, damit Euer Ruhm im ber ganzen Welt fih ausbreite. So 
wollen Gott alsdann mit einander loben, ehren, rühmen und preijen, 
bier zeitlich und dort ewiglich.“ 

Dieje Rebe des Schweden ift — man bürfte jagen — ein Meifterftüd 
feiner Politit. Eben fo wohl wie diefer ſchwankende und zagende Rath von 
Nürnberg wußte auch er, daß, wie feine erfte Anfnüpfung mit dem Mathe 
geſchehen war durch feine Drohung mit Feuer und Schwert, fo auch 
fortan bie Furcht das ftäckfte Motiv war, welches biefen Math befeelte, 
ihn hin und wieder trieb, bald dem rechtmäßigen Oberhaupte, bald dem 
fremden Eroberer unterthänig zuzureden. Indem aber die Furcht vor 
diefem legteren überwog, und den Nath von Nürnberg in das aufge 
ſpannte Netz völlig hineintrieb, benugte nun der Schwede die Gelegens 
heit, jeine moralifh Gefangenen mit ihm jelder ſolidariſch haftbar zu 
machen, als hätten fie gewolft, wozu er durch ihre Furcht fie gezwungen. 
Welche Gefühle immer in der Minderheit der Mitglieder des Rathes. 
die lieber an der beſchworenen Pflicht, am Ehre, Recht und Treue für 
das geheiligte Oberhaupt des Reiches feftgehalten, bei dem Anhören der 
verlogenen Worte des fremden Eroberers fih regen mochten: fie jaßen 
gefangen mit in bem Netze, aus welchem fein Entrinnen mehr war. 
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Am Nahmittage befihtigte ber Schwebenkönig, unermüdlich wie 
er in jeder Kriegesthätigfeit war, die Feſtungswerle der Stadt, und 
fehete dann in das Lager zurüd. Durch Worte war indeſſen das Werk 
mit Nürnberg nur erſt bald getan: es ward befiegelt durch eine That. 
Er verlieh der Stadt einen Schenkungsbrief, beginnend mit den Worten: 
„Wir Guftao Adolf ufm. tfun kund und bekennen Hiermit Öffentlich vor 
Jebermãnniglich dab wir aus ſonderbarer königlicher Hulb und Gnade, 
auch wohlbedachtem freiem Muthe und eigener Bervegnis, ſodann in 
Anfehung des lobwürbigen getreuen Eifers und ber Devotion, welche 
des R. Neihes Stabt Nürnberg bisher zu des gemeinen evangeliſchen 
Wefens Wohlfahrt und uns getragen, und fürber beſtändig zu tragen 
ſich erboten, dabei auch unzählich vielen Schaben von dem faiferlihen 
und ligiſtiſchen Volke erlitten und ausgeftanden — ben edlen, ehrenfeften 
und weifen Bürgermeiftern und Math bajelbften zu einer Ergötzlichkeit, 
auch mehreren Aufnehmens und Stabilierung des Stabtweiens, mohl- 
bedächtlich geichenkt und verehrt haben — jhenten und verehren denjelben 
und ihren Rahtommen hiermit und in Kraft diefes aus königlicher 
Machtwollkommenheit — das in ihrer Stadt belegene Teutſch⸗(Ordens⸗) 
Haus, jammt befien Pertinentien und Zugehörung jo viel wir daran 
ratione juris belli zu ſuchen, zuſammt den übrigen geiftlihen in ihrer 
Stadt gelegenen Höfen und Häujern, ſodann diejenigen Dompröpftiihen 
und Bambergiſchen Unterthanen und Zehnten, jo zwiſchen den brei 
Waffern der Rednitz. Schwarzah und Schwabach gelegen und jonften 
dem Dompropftiſchen Amte Fürth angehörig geweſen, wir aber nunmehr 
duch Gottes gnädiges Verhängnis und unfere gerechten Waffen jure 
belli an uns gebracht, und damit auch nah unferem Willen zu dispo— 
nieren haben" uſw 

Bevor jeboh der Schwedentönig diefe Schentungsurkunde unter 
ihrieb, erſchien? am 24. März/3. April im Deutſch-Ordenshauſe der 
ſchwediſche Gommiffar Chemnig, und gebot dem Comthur jogleid bei 
ſcheinender Sonne das Haus zu verlaffen. Dann eröffnete Chemnitz 
dem Nathe, daß der König dem Rathe das Haus ſchenke, die darin ber 
findlichen Mobilien jedoch als feindlihe Güter für verfallen erkläre. Es 
erfanben fi darin an Geld und Geldeswerth etwa 10,000 fl. — Für 
die Schenkung des Hauſes begehrte der König 100,000 Rthlr 

" Bolftänbig bei Must 48. 
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Bevor wir dem Schwebenkönige auf feinem Marſche gegen das 
Bayerland weiter folgen, haben mir unfere Blide wieder nordwärts zu 
richten. Denn dies ift die Verkettung der Dinge. Indem ber Erfolg 
Tillys über Horn in Bamberg den Schwebenfönig bewog, mit über- 
Iegener Macht vom Rheine ab ſich dahin zu begeben und zu tiefem 
Zweite den General Banier und den Herzog Wilhelm von Weimar mit 
ihren Streitfräften am fih zu ziehen, erhielt dadurch Pappenheim an der 
Weſer freieren Raum ber Bervegung. 


10. Bappenheim in Nieberfahjen und Weitfalen, vom Mär; 
bis Mai 1632. 

Auf die Nahriht vom Abzuge Baniers war Bappenbeim befliifen, 
von biefer zu feinen Gunſten veränderten Cage der Dinge feinen Bor: 
theil zu ziehen. Bereit? am 15. März meldet? er tem Kurfürſten 
Morimilian: „Demnah der General Banier mit dem meilten Theile 
feines Volles von dieſen Landen aufgebroden, und mir berichtet worben, 
daß an deſſen Stelle der General Tott und ber Herzog von Lüneburg 
ſich mit dem Sandgrafen von Heſſen-Caſſel conjungieren und mid als⸗ 
bald beſuchen wollten, Habe ich ifnen wollen zuvorfommen, und indem 
ih fie (Schweden und Hefien) längs der Weſer her, ſowohl unter- als 
oberhalb Hörter Togiert, und ihre Boftur gar mal und lang befunden, 
babe ich mic durch Hülfe der Naht und eines Waldes an der Weſer 
zwiſchen fie gelegt, fie in der Mitte von einander abgeſchnitten, unb vier 
ihrer beften Negimenter, zwei zu Pferb und zwei von Dragonern, welde 
Banier als ven Kern feines Volles ihnen zurüdgelaffen Hatte, alsbald 
auf bas Haupt geſchlagen. Vierhundert find auf bem Plage geblieben. 
Den Reft Habe id) zwiſchen mic und einen engen Paß befommen, dann 
meiftentheils in bie Weſer geiprengt, bavon wenige überkommen, bie 
ÜSrigen aber bei 500, darunter viele hohe Officiere, fo ich felbft noch 
nicht eigentli fennen kann, gefangen genommen. Das Schönfte ift 
geweſen, daß alles dies Schaufpiel im Angefichte des Reſtes von ihrer 
Armada — von welher ein Theil über ber Weſer, der andere aber 
obermelbeter Maßen durch jenen Pak abgeichnitten war, und denen id 
bejenfive mit Scharmütgieren Geſellſchaft leiftete — aljo geihehen und 
angeftelft geweſen, daß fie aud nicht mit Einem Mann haben fuccurrieren 
fünnen, ausgenommen mit einem Schiff, darin bei 50 Dann Die 
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Bagage iſt ziemlich reich, und nach der Gefangenen Ausſage auf einem 
Wagen zwei Monatsſolde geweſen, ſo meine arme Kinder ſehr wohl 
accommodiert und ihnen das Gemüth zum Fechten gedoppelt Hat. Nach 
verrichteter Arbeit, ſo ungefähr um Mittagszeit war, habe ich mich gegen 
den Reſt auch präſentiert, aber feine Audienz erlangen können, ſondern 
fie haben ſich ftrads unter die Stüde und Musketen der Stadt retiriert. 
Diefe Victorie hat uns Gott jo munderbar umd wohlfeil gegeben, daß 
wir nicht mehr als vier Soldaten verloren. Er verleihe feine Heilige 
Gnade weiter!“ 


Dem Beginne entipra der Fortgang.! Pappenheim trieb die 
Beffenscafjelifen Truppen aus Marburg Bolkmarfen, Stadtbergen, jo 
wie aus dem Stifte Corvey, überſchritt die Wefer, warf bort bei Steuer» 
wald einen Theil der Cavallerie des Herzogs Georg von Füneburg mieber 
und ſcheuchte bie Infanterie bis unter die Kanonen von Hildesheim. 
Sein Plan ging weiter dahin, die alten Figaregimenter unter Reinach 
und Eomargo in Stade im Eraftifte Bremen zu entfeßen, zunächſt aber 
Eimbed al3 den Sammelplatz vieler Flüchtigen zu nehmen. 

Gleich auf die erfte Unglücksnachricht won Hörter. ſchrieb aus 
Halberftabt, am 18/28. März der General-Commifjär Anderſon. den 
der Schwebenlönig mit einer gewiſſen Uutorität® über die Commandanten 
nad Nieberfachien entfendet, an ben FM. Tott im Bremiſchen: es liege 
bem Könige weniger an der Belagerung von Stade, als daß alle Heer- 
führer in Niederjachfen fi gegen Bappenheim vereinigen. „Denn wenn 
ber Feind fo fortfährt und weiter ins Land hineinrückt, eine Armee nach 
der anderen vuinierend, voie ihm das mit dem Landgrafen und Lars 
Kagge bereits geglückt ift: fo fteht nit allein der ganze Kreis in großer 
Gefahr, jondern eben jo auch mein Herr jelbit mit feiner unterhabenden 
Armee und folgeredht Medlenburg und Pommern. Dem zuvorzufonmen, 
wird mein Herr es ſich zeitig amgelegen fein laſſen, und zwar je eher 
je beffer, fih zuerit mit dem Herzog Georg zu vereinigen, und ſodann 
zuzuſehen, wie dem Feinde entgegen zu treten und deſſen Abfichten zu 
verhindern.“ 


Am 24. März / 3. April traf Pappenheim vor Eimbef ein. Der 
Rath hatte dem heſſiſchen Oberften Uslar, der mit einigen Regimentern 
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ſich zur Vertheibigung erbot, ben Einlaß verweigert.! Dennoch wollte 
die Stadt dem Pappenheim Widerſtand leiften. Die Belagerungsarbeiten 
begannen. Dann bat ber Rath um Gapitulation, zweimal vergeblid). 
„Derowegen® fie endlich, auf ſonderbares Gutachten des Grafen Gronss 
feld und des Oberſten Bönnighaufen fünf vornehme Jungfrauen heraus— 
geſchickt, und durch biefelben zum dritten Dale um Zulafjung eines 
Accords angehalten. Da es dann, durch Unterhandlung des obgedachten 
Grafen und des Oberften, dahin gerathen, baß eine Capitulation ab» 
gefaßt worden.” Die Stadt mußte die Plünderung mit 38,000 Rthlrn. 
ablaufen. 

Dunch den Erfolg von Eimbed Hatte Bappenfeim ben Landgrafen 
Wilgelm und den Herzog Georg von einander abgeſchnitten. Sein 
weiterer Plan war, nunmehr gegen Tott zu ziehen, der State belagerte.® 
Seine Hoffnungen ſchwollen an. Er rechnete auf eine Macht von 
9000 zu Roß und 12,000 zu Fuß. Die ungleiche Proportion erklärt 
er aus der Beihaffenheit bes Landes, in welchem man mit Cavallerie 
bald auffommen Tönne, dann aus ber Überlegenheit des Feindes an 
diefer Waffe, endlich aus der Schwierigkeit gute Fußtruppen zu befommen. 
Nicht jedoh wolle er ale jeine Truppen in Ein Corpus vereinigen. 
„Die rechte Methode ift ben Feind durch Diverfionen zu üherraſchen 
und zu verwickeln: daher nothwendig, daß unterſchiedliche Armaden find, 
theils ben Feind zu intricieren, teils aber die Intentionen fortzufeken, 
wie dann 4000 Mann frei ohne Feind und Widerſtand mehr jchaffen 
können als 10,000, melde mit bem Feinde behangen und occupiert find. 
Und hierin, beforge ich, fet bisher gefehlt, daß man alles allein auf das 
Glüe Eines Erereitus ftellen wollen.“ 


Bon ſchwediſcher Seite jhägte man damals die Stärte Pappen- 
heims auf 8000 Mann.“ ine befondere Urſache feiner Erfolge jedoch 
fand man in bem Nit-Zufammenmwirken feiner Gegner. „Hier haben 
mir alle Privatabſichten,“ fchreißt® Dr. Steinberg an Anderfon. „Der 
Eine will im Stifte Bremen bleiben, der Andere im Magdeburgiſchen 
und Halberſtädtiſchen, der Dritte im Heffen, der Vierte neutralifiert. 
Kann der Herr einen rechten Großhelfer maden, jo bitte ih ihn jo 
hoch ic kann. Sonft werden wir fammt einander Schimpf davon 
tragen.“ — In ähnlicher Weife beritet® ber Beneral-Commiffar Anderfon 

38, d. Deden I, 50. 2 More bes Chemni 397 @, gl. d. Bericht bei 
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ſelber dem Könige, aus Magdeburg, am 30. März / 9. April Er erhebt bie 
beſondere Klage, daß der Herzog Georg fih nicht gerührt habe, weder nad 
Hörter hin, noch nah Eimbeck. „ES ift ein jämmerliches und efendiges 
Wert an biejen Orten, fo daß, wenn Ew. DR. nit bald entweder Banier 
oder Horn als Commandanten hierher jdiden, Pappenheim das ganze 
Yand wieber einnimmt; denn es herrſcht ein ſolcher Schrefen und Furcht 
vor ihm, gleih als wäre ber Türke eingefalfen.“ — Zugleich mahnt! 
Anderfon ben F. M. Zott, der vor Stade Tag. Diefer hatte Klage 
geführt über ben Abgang an jeinem Striegsvolfe. Anderjon antwortet: 
Ich beklage und Halte es für ſchlimm, daf ein großer Theil bes Fuß— 
volles und ber Pferde der Reiter in Hunger und Schmutz weggeitorben 
find. Gern hätte ih die Urſache deſſen erfahren, da ich ja doch vers 
meine, baß an jenen Orten keine fo große Noth fein folle, andererfeits 
aus ben Berichten Steinbergs heftige Beſchwerden der Bevöllerung über 
die Truppen vernehme.” Es folgt die Warnung vor Pappenheim. „Wenn 
diefer gerades Weges dahin anzieht, und zuerſt das Lüneburgiſche Volt 
unter dem Herzog Georg ruiniert, wie er bei Steuerwald bereits ben 
Anfang gemacht, und ſodann gegen meinen Herrn ähnlich verfäßrt, was 
er befto leiter tbun fan, wenn er den Herrn vor Stabe in dem 
Stande findet, wie der Herr in jeinem Berichte gemeldet: fo kann ber 
Herr hochvernünftig ermeffen, in melhe Gefahr, wenn, wie Gott verhüte, 
dem Herrn ein Unglück wiberführe, alle bieje Länder dadurch geſetzt 
werben. Welches von beiden nun wichtiger iſt, entweber den Stand ber 
Dinge zu bewahren durch die Conjunction (mit dem Herzoge Georg 
von Füneburg), oder vor einer Stadt, die man zu gewinnen nicht ſicher 
ift, in ber Ungewisheit des eigenen Verberbens ftill zu liegen, das möge 
der Herr felbit entſcheiden. Der Herzog Georg ſchreibt mir, daß er 
gern fih mit dem Heren vereinigen will und zu dem Zwecke jeine Truppen 
bereit3 abwärts zur Elbe marſchieren läßt: deshalb halte ih für gerathen, 
dab ber Herr in der Ermägung, daß Pappenheim ein hurtiger und 
ſchlauer Gaft, die Gelegenheit zur Eonjunction nidt verſäume.“ Im 
ähnligen Sinne ſchrieb? au der Kanzler Oprenftierna von Mainz aus 
am 3/13. April, an Ako Tott. „Euch ift ohne Zweifel befannt, wie 
der fatjerliche General Pappenheim mit einigen Truppen den Landgrafen 
und den Herzog Georg bebrängt, und vom Braunfchweigiihen aus nad 
eigenem Willen ohne Widerftand jenen Fürften und ihren Ländern allen 
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erdenllichen Schaden zufügt. Muh könnt Ihr leicht ermeffen, daß der 
König das nicht wohl aufnehmen wird. Desgleihen gibt es andere ver- 
ſchiedene Vorfälle, über die man ſich zu derwundern hat, daß es dem 
Feinde zuftehen ſolle zu thun was er will, während doch dort unten jo 
manche ftarfe Armeen des Königs vorhanden, fomohl unter Euerer als 
Anderer Führung, daß die Macht des Pappenheim dagegen nicht zu 
vergleichen“ — Demnad fordert Orenftierna die Vereinigung Totts 
mit dem Sanbgrafen und bem Herzog Georg. 


Pappenheim dagegen brah am 3/13. April von Eimbeck auf. 
Anderfon, vom Schloſſe Gröningen aus, berichtete! es dem Könige. 
Aber er wußte nicht, gegen wen; denn Pappenheim hatte durch aus- 
geſchickte Streifcorps allerlei Gerüchte über die Nichtung feines Marſches 
ausftreuen laſſen: nad; Hildesheim, nah Goslar, nah Hannover, ja 
auch nad Stade gegen Tott. Diejer habe gemeldet, fagt Anderfon, das 
er an eigenem Volle nur 4000 Mann habe, Anderfon ernenert bie 
Vitte um die Sendung eines thatfräftigen Heerführers. Cr beichreibt 
weiter den Zuftenb im Erzſtifte Magdeburg „Das Land hier ift 
tuiniert und übel zugerichtet. Denn ein jeder Officier hat gethan mas 
er gewollt, und ſich nach feiner Luft tractieren Tafjen, auch nur wenig 
Volt zuwege gerad.“ 

Eingehender berichtet? Anderſon einige Tage ſpäter an Oxenſtierna. 
„Nachdem ih mid um alle Dinge hier erkundigt, habe ih eine folde 
Verwirrung, Eonfufion und Unrictigteit befunden, daß es zum Ber— 
wundern ijt, wenn nod ein Bauer auf dem Lande, oder ein Bürger in 
der Stadt wohnen kann. Denn hier hat Niemand Regiment nod Strafe 
geachtet, fonbern ein Jeder bat gethan, mas ihn gelüftet. Befehle und 
Verordnungen Haben nicht abgehangen von dem Statthalter oder der 
Kammer, jonbern alles von den Oberften und Hauptleuten. Ich kann 
und mag. nicht jchreiben, tie daS zugegangen iſt. Der General Banier 
tann wohl in guter Meinung gehandelt haben, daß er zu ſchleuniger 
Beförderung der Werbungen jeine Autorität eingefeßt, fo wie auch die 
Oberſten ermächtigt hat, Verordnungen zu erlaffen und WDeufterpläge 
anzuweiſen. Aber er hat nicht den Nachtheil voransgefehen, der daraus 
erfolgen mußte. Denn erftlich haben wenige, weder der Statthalter, 
nod die Offictanten gewußt, wie oder was verordnet iſt. Zum Anderen 
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ift bis heute weber eine Compagnie, noch ein ganzes Regiment complet, 
ja für einige Hat noch feine Werbung begonnen. Zum dritten haben 
bie Oberften und Officiere fih tractieren laffen, je nachdem fie won 
Bürgern und Bauern bis auf das äußerfte etwas haben anspreffen 
önmen. Zum vierten, ungeachtet e8 pro forma in der Anweifung der 
Mufterpläge fteht, daß der Unterhalt gemäß der Verpflegungsordnung 
gereicht werben foll, jo wird doch biefe Ordnung fo ausgedeutet und 
von den Dfficieren fo ausgeführt, wie ich das niemals weder gehört 
noch gefehen habe. Fünftens, wenn Jemand ſich ihrem Begehren und 
Befehlen nicht gefügt hat, jo Haben fie ihm Strafe- auferlegt und fie 
erequiert mit Reitern und Knechten, und die Menſchen auf zehn ober 
zwölf Tage eingefperrt, jo daß man hier ſchlimmer verfahren ift ale 
einft in Nowgorod. Und doch Tiegen die Dinge hier ganz anders. Die 
Leute hier find umfere Meligionsverwandtee Sie haben dem Könige ge- 
huldigt, nächſt &ott ihn als ihren Herrn anerfannt und fih in feinen 
Schutz begeben. Endlich ift es weltfunbig, wie viel das arme Volk hier 
zu Sande unter den Kaiferlihen Hat ausftehen müjjen. Wenn num wir, 
von denen fie Troft und Schuß haben follen, noch übeler an ihnen 
Handeln als zuvor ihnen wiberfahren ift: jo mögen Ew. Gnaden nad) 
Ihrem hohen Berftande leicht erachten, welches Kammern und Wehtlagen 
dadurch verurfacht wird.“ 

So die Klage eines Schweden, der fein Verſprechen Binzufügt, 
nad Kräften einzuſchreiten. Seine Klagen betreffen zunächſt den Buftand 
in den Stiftern Magdeburg und Halberftabt. Stellen wir dazu bie 
Mage des benachbarten Herzogs Friedrich Ulrich in Wolfenbüttel. „Seit 
1625," reißt! er dem Schwebenkönige, „ift mein gejegnetes Fürſten⸗ 
thum von Freund und Feind bis aufs Gebein ausgefogen und aus« 
gemergelt; aber bei den jüngften Märſchen und jegigem Stilllager ift 
ihm der Garaus gemacht. Meine Landleute entfliehen in die Stäbte 
oder im Einöden, und bauen bort das Elend. Sie werden von ber 
undiseiplinirten Soldateska glei wilden Thieren gejagt, gemartert und 
erſchoſſen. Die Weibsbilder werden barbariſch geſchändet, bie Kirchen 
beraubt, überall ſolche Unthaten verlibt, daß fih die Sonne davor ent 
fegen und verbunfeln möchte. Die Soldaten zeiten und gehen durch die 
Getreibefelber, um nachzuſehen, ob fi etwa dort verjagte Menſchen 
verborgen, und bann hilft fein Weinen, fein Flehen fein Klagen. Zwiſchen 
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Neuftadt am Mübenberge, Hameln, Hannover, Braunfgmweig find bie 
Dörfer menjchenleer.“ 

Der Schwede Anberfon in feinem Berichte an den Kanzler kehrt 
zurück zu dem Verhalten gegenüber Pappenheim. „Pier Hat durchweg 
eim joldes Sagen und Metirieren ftatt gefunden, was ich auf ſchwediſch 
als Zurld- und Weglaufen verftehe, daß es weitläufig zu reiben wäre. 
Auch hat mar jo thörichte Nachrichten und Avifen von Braunſchweig 
und anderen Orten bekommen, daß alles vor Schreck zitterte und das 
Bolt nicht wußte, was es vornehmen follte, bejonders nachdem Pappen« 
beim ohne Widerftand über bie Weſer fam und Eimbeck und Alfelo 
einnahm. Gott ſchlug Pappenheim mit Blindheit, daß er nidt den 
Schreden bemugte, gerabezu auf Tott loszugehen ober über bier auf 
Sadjen. Dann würde man jein Thun weit in ber Welt gejpürt Haben. 
Ich rieth zuerft dem F. M. Tott lieber die Belagerung von Stade auf 
‚zugeben, fi mit dem Herzog Georg zu vereinigen und fo mit gefammter 
Macht dem Feinde entgegen zu treten, bevor biefer das ganze Land und 
unferen Kriegsbeſtand dort ruiniere. Er ſchrieb zurück daß feine unter 
habende Armee, außer Lohauſen und Herzog Franz Earl, nicht mehr 
betrage als 4000 Mann. eine Anfiht war, daß es dann um jo 
gefährlicher ftehe, und um fo mehr rieth ih zur Bereinigung. Xienn 
das euer aus ſich jelder erliict, ohne daß Waſſer aufgefchüttet wird, 
fo iſt e8 gut. Der Allerhöchſte lafje alles wohl und nicht ung an unjerer 
Sangfamkeit zu Grunde gehen! Der Stand unferer Angelegenheiten ift 
ſehr ſchlecht. In Magdeburg fand ich nicht für Einen Tag Lebensmittel 
im Borrath, und auch hier ift nicht viel zu belommen.“ — Nachdem 
Anderjon einige Einzelheiten berichtet, lehrt er zurüd zur Hauptſache. 
„Es kann nicht irgendwo Ihlimmer um unjere Angelegenheiten ftehen 
als gerade hier. Dod kann Gott uns hier eben jo mildiglih helfen, 
wie er zubor an anderen Orten gethan. Ich habe unterthänigit gerathen, 
daß der König den F. M. Horn heriende; denn Kaggs Kommando wird 
nicht vefpectiert, noch geachtet. Pappenheim ift wegen bes Landgrafen 
Einfalls ind Stift Paderborn wieder nah Hameln gezogen; jedoch geht 
auch das Gerücht, daß er auf Stabe marjdiere, um bie dortige Befagung 
herauszunehmen, aud etwas gegen Tott zu verſuchen. Man jolfte end« 
lich ſich befleißen, eine Armee von 15,000 zufammen zu bringen. So 
lange das nicht geichieht, kann Pappenheim uns noch manden Poſſen 
fpielen; denn er hat bazır bie ſchönſte Gelegenheit, die er fid niemals 
beſſer wünſchen könnte.” 
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Der Schrecken vor Pappenheim, den nach feinem (Erfolge bei 
Hörter namentlich bie Berichte bes Landgrafen Wilhelm verbreitet zu 
haben ſcheinen gab ſich hınd an vielen Orten. In Dresden! war mar 
der Meinung daß Pappenheim mit 20,000 Mann von ber Weſer auf 
Wolfenbüttel ziehe, darın in das Stift Merfeburg, weiter auf Halle, 
Leipzig und fo fort in bes Nurfürften Land. Es bieibe fein anberes 
Mittel als tie turfürftlihen Truppen aus Böhmen zurüdzurufen und 
fie dem Pappenheim entgegen zu ſchicken. — Eine Meihe von Tagen 
dauerte dieje Meinung an. „Diefe Zeitung,” meldet? der Schwede 
Nicolai, „maht den Kurfürften faft perpler und ben gemeinen Mann 
ſehr iäredhaft.“ 

Zugleih war ber Kanzler Openftierna in Mainz in Furcht vor 
Pappenheim. Am 12/22. April fhreist® er an ben Landgrafen Wilfelm 
in Caſſel: „Dieweil nah Inhalt meines neulihen Schreibens damals 
ion bie Muthmaßung war und anjeo glaubwürdig verlautet, daß 
Bappenheim des Vorhabens fein folle, fih mit ihnen (den fpanifchen 
Truppen an der Nahe) zu conjungieren, mid; allhier mit Macht ans 
zufallen und, wo e3 ihm möglich, die Brüde zu benehmen, ſolche Con— 
junction auch zeitig zu: tentieren, meines gnädigiten Königs — Gottlob — 
glüdliher Succurs in Bayern dem Feinde defto mehr Urfahe geben 
möchte — nun aber dies ein Werk, woran nicht nur dem ganzen ge= 
meinen Weſen, fondern auch Eror. F. Gn. im Beſonderen ſehr hoch 
gelegen wäre: fo werden Ew. F. Gn. unterdienſtlich gebeten, darauf ein 
fleißig wachendes Auge zu Haben, und im alle der Bappenheim ſich 
obgebadster Maßen hierher wenden jollte, in Erwägung ber gemeldeten 
meines gnädigften Königs und Herrn bierbevor für dieſen Fall gegebenen 
Befehle, fih alsbald zu bequemen, daß Sie mit Ihrer Armee gegen 
Hanau und Frankfurt anfegen, daſelbſt, wo von nöthen, fi der Brüde 
bedienen und fo eilig wie möglich zu uns ftoßen mögen“ um. — In 
ähnlicher Weiſe fchrieh* zugleich Oxenſtierna an Ale Tott. 


Zur ſelben Zeit jedoch ſah fi gerade biefer durch Bappenheim 
bebrängt. Am 13/23. April antwortete: Tott von Burtehube aus auf 
die Mahnung Anderfons vom 9/19, daB „Pappenheim mit feiner 
Armee fon vor vier Tagen diefer Orten ſich Hat jehen laſſen“. Die 

* Jrmer I, 152. Nicolaid Bericht vom 24. März/3. April. 
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Bereinigung ber verjhiedenen Gegner wider Pappenheim hatte, der Ber- 
abredung gemäß, zu Walsrode geſchehen jollen. Aber Totts Bericht 
fährt fort: „Weil er num allier in ber Nähe nur etwa eine Meile 
oder zwei ober drei zu Zeiten von binnen, und fonft Niemand zu ber 
Gonjunction ſich finden läßt als allein der Herzog Georg mit jeinen 
Meitern, da deſſen Fußzvolt noch vor Hildesheim fiegt, jo muß man ihm 
ten Paß auf Stade geftatten.“ 

Neun Tage fpäter, am 22. April/2. Mai, beriätet! Tott aus 
Buxtehude den weiteren DBerlanf. Er meldet? zuerft, daß er, bei dem 
Ausbleiben anderer Truppen nichts Habe thun können, ala ſich mit ber 
ihm zu Gebote ftehenden Mannſchaft. 3500 zu Fuß und 800 Reitern, 
theils im Lande Kehdingen, theils im Alten-Lande zu verihangen und 
tefenfiv zu verhalten. „Unterbefien kommt Pappenbeim den 14/24. 
diefes mit 43 Cornetten Reiter und 5 Megimentern zu Fuß, wie alle 
Kundſchaften lauten, 2600 Pferde und 4500 Mann zu Fuß ftarf, nebſt 
6 Stüden Gefhüg und 3 bis 400 Wagen, logiert jeine Armee felbige 
Nacht eine Meile von umd er jelbjt in Stade. Obwohl ich nun bei 
jo vermutheten Sachen ſchon vorher zeitig genug meinen brei Regimentern 
Ordre ertheilt, zu ihrer Defenfien die Deiche im Lande Kehdingen zu 
durchſtechen und das Yand unter Waffer zu fegen, wie allhier im Alten⸗ 
Yande geichehen, jo iſt doch wegen andauernden großen Gturmes es 
unmöglid; geweſen, daß ihnen folder Avis zulommen und fie das Wert 
fortjegen können. Darauf bann erfolgt, daß, nachdem, am 16/26, der 
Feind mit ganzer Macht angegriffen, die zu ſolchem Zimede bei ſich ge: 
habten Brüden übergeworfen, die Reiter darüber fegen lafjen, und fie 
(die ſchwediſchen Truppen) ganz umringt, daf etwa 400 Mann, ſammt 
den bei ih habenden Fähnlein — jo wohl der meifte Schade ift — 
umd Offiieren ihnen in die Hände gerathen: die Übrigen haben ſich 
ins Land Hadeln und ver Orten falviert, daß alfo der Schade bes 
Volles noch zu reparieren ſteht.“ — Tott berichtet weiter, dab in dem 
nädften Tagen ſich aud von ben anderen Truppen, aus Medlenburg 
jo wie ber Herzöge Georg und Franz Carl, einige um ihn gejammelt, 
und daß er das Fußvolk ins Alte-Land gelegt habe. Am 19/29. habe 
dann „ber Feind mit jeiner ganzen Macht in großer Furie alle unjere 
Poften attaquiert”. Der Bericht Zotts läht den Ausgang dieſes neuen 
Kampfes bei Horneburg nicht fo ganz ungünftig für ihn erſcheinen 
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Anders als der Bericht Totts lautet derjenige ſeines Gegners 
Pappenfeim, aus Stade, vom 29. April/9. Dai.! „Cor. Kurf. D. 
gnädigſtem Befehle gemäß habe ih den Marſch auf Stade unternommen, 
unterwegs Verden mit ftürmender Hand erobert, darin eine Compagnie 
Dragoner darnieber gehauen, danach davor im Felde daS Leibregiment 
zu Pferde des Adminiftrators zu Bremen aufs Haupt gefhlagen, eine 
Reihe vornehmer Dfficiere gefangen, aud; eine Standarte bekommen. 
Die Übrigen haben ſich durch den Moraft und bas Holz jalviert. Bon 
dannen bin id weiter auf Etade marjdiert, habe den &. Tott davon 
abgetrieben, welder ſich dann nicht mehr als truppweife, jo er zu recog⸗ 
niscieren ausgeſchickt, ſehen laffen, und gar nit präfentieren bürfen.“ 

„Nachdem id allhier angelangt, habe ich den D.R. Comargo mit 
einigen Negimentern dem Feinde nach gegen das Alte-Land geſchickt, 
etliche jeiner Schanzen angegriffen und umziehen lafjen. Die haben ſich 
bei 24 Stunden gewehrt, hernach aber mitfammt zwei Negimentern, 
davon das eine des ©. Zott, das andere bes Herzogs von Medlenburg 
Leibregiment gewefen, auf Gnade und Ungnabe ergeben. Die Officiere 
haben wir gefangen genommen. Die Soldaten aber, welche zuvor meiften- 
theils unter uns gedient, an die 1200, find unter bie Regimenter unter- 
gejtoßen. Der vorgemeldete DL. Eomargo hat mir von des Tott 
Regiment acht weiße, und von dem Medienburgifchen Negimente auch 
acht Fahnlein aljo in allem fechszehn Fähnlein präfentiert. ¶ dernach iſt 
geftern 9. DR. von Bönnigkaufen mit der Meiterei fortgerüdt. Dem 
find drei Compagnien Schotten, jo die Schanzen feconrieren jolfen, be— 
gegnet: die haben ſich gleihergeftalt mit Fühnlein, Officieren und Sol: 
daten ohne einige Condition ergeben. &o haben die guten Feute Andere 
jalvieren wollen und fi ielbft verloren.” 

„Setzt mangelt es mir allein an den Zinn» und Lappländern: die 
find alle ‚jet und bezaubert, wie die Bauern im Lande ob der ns. 
Hoffe aber zu Gott, ih will es ihnen wohl auftgun. Wenn ich fie nur 
einmal in die Enge befomme, fo follen fie gemwis jo gut Quartier von 
uns empfangen, wie fie es ben Unſerigen gegeben haben.“ 


Über diefe Vorgänge, fo wie über die Kriegführung in Nieder- 
ſachſen überhaupt, jaßt? der Schwedenkönig jein Urtheil, im Mai, von 
Münden aus in die Worte an den G. Tott: „Wir können uns nicht 
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genugfam verwundern, wie Pappenheim mit einer Handvoll Boltes, 
Euerem eigenen Vorgeben nad nit über 5 oder 6000 Mann, al 
dispetto Euerer Armee, nad) Stade gehen, und ſolche PBrogrefie, die er 
fih niemals einbilben, (viel) weniger unterftehen dürfen, thun können, 
wenn ihn die Jalouſien und Gigennügigkeiten der Generale nicht gelodt 
und zuberfichtlih gemacht, Euere jorglofe Ahminiftration aber die Thür 
geöffnet hätte. Wie könnte doch etwas übeler beitelit werden, als daß 
hr, ungeachtet unferes vielfältigen Ermahnens und Befehlens, und da 
Ihr io lange von des Bappenheim Ankunft gewußt, die Truppen nicht 
eher zujammen gezogen, bis Stade entiegt, bie Megimenter in Kehdingen 
ruiniert, ber Paß Horneburg verlaffen, und, wie zu beiorgen, das ganze 
Voll discouragiert worden. Wo aber die Unadhtjamfeit die Dumm= 
Tühnheit begleitet, Eigennug und Saloufie unter den Officieren regiert, 
und feine rechtſchaffene Gintracht der Intentionen ift, da fann es nicht 
viel anders hergehen, und müffen wir beffagen, daß es jo weit gefommen, 
bie Verantwortung aber folder Serritttung fünftig den Urhebern der» 
felben zumeffen, welche ihnen ohne Zweifel eben fo ſchwer fallen wird, 
als ſchädlich fie uns und dem gemeinen Wefen fein fan.“ 


Schon vorher hatte Guſtav Adolf von Augsburg aus feinen 
Serretür Lars Grubbe, deffen Berichte an ben König jederzeit eine ges 
widtige Vertrauensftellung befunden, nad Niederſachſen entjendet.! Am 
2/12. Mai erftattete Grubbe von Erfurt aus dem Könige den eriten 
Bericht.” „Ich habe immer befürdhtet,“ ſchreibt er, „daß auf das 
frühere Gerücht von einer Gefangennahme Pappenheims irgend eine 
ihlimme Nachricht folgen werde, Und obwohl mit Gottes Hülfe die 
Sade nod zu redreifieren iſt, wenn nur das Kriegsvolt Ewr. M. gute 
Reſolution faffen würde, den Pappenheim eng einzufchließen, wozu bie 
Mittel wohl vorhanden: fo jehe ih doch Eins vor mir, was eine nicht 
geringe Wichtigkeit zu haben jcheint, nämlich daß er Dänemark mit ins 
Spiel zu ziehen ſucht. Dies ift ein ſchwieriger Punct.“ Grubbe beſpricht 
meiter die Gegner Pappenheims. „Sie find theils unfleißig theils um ⸗ 
verftänbig, theils unwilig, insgemein geht Seiner dem Anderen mit 
Nath; zur Hand. Dagegen haben Alle ifte Privatabfigten.“ Dennod, 
meint Grubbe, jei abzuhelfen, wenn nur nicht die Schritte und Tractaten 
Dänemark gegen jeden Entſchluß Bedenken erregten. — Er mill in 
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höchfter Eile traten zu Tott zu gelangen; aber zu feiner Sicherheit 
muß er einen langen Ummeg juchen „Denn Bappenheims Schatten 
dominiert alfenthalben. Hier find Alle vor ihm in Schreden, und wohin 
immer mid die Reife führte, da war er Hannibal ante portas, obwohl 
ex num befannter Maßen bei Stade it. Da Sachſen und Brandenburg 
feine Noth leiden, fonbern, wie hier berichtet wird, offenfiv vorgehen 
fönnen: jo boffe id, dafs diefe Truppen nad) ber Elbe hin gegen Bappen= 
heim Beiftand leiften, nach Rage ber Dinge und nad Kräften. — Dabei 
darf Ewr. M. ich nicht ungemeldet Inffen, daß die große Unordnung, die 
hier bei den neuen Werbungen herrſcht. alles ruiniert und alle Menſchen 
uns abwendig madit, jo daß Wiemanb mit Sicherheit reifen fan. Em. 
M. tönnen nimmer glauben, wie es in Wahrheit fteht. Eine. M. gute 
und löbliche Verorbnungen werden niet geachtet, fonbern ein jeder ein- 
zelne Officier macht fi feine Ordnung und faugt das Land aus, fo 
daß alles übe liegt.“ 

In Gröningen unfern Magdeburg traf! Grubbe zufammen mit 
dem GE. Anderjon, am 7/17. Mai. Die zwei Schweden erneuerten 
ihre Klagen über die mangelhafte Kriegführung gegen Bappenheim. „Es 
ift fee zum Berwunbern,“ fehreißt Anberfon, „ba man durch unnüge 
Diverfionen dem Feinde bie Gelegenheit gibt, einen Ort nad) dem anderen 
einzunehmen, mo doch unfere Armee doppelt fo ſtark dem Feinde auf die 
Haut geben follte, nicht bloß um feine Entwürfe zu verhindern, jondern 
auch ihn aufzuſchlagen.“ Grubbe Hatte ben beftimmten Befefl für bie 
Häupter mitgebradt, den Pappenheim zwifchen Aller und Weſer einzu 
engen.? Damals hatte an der Stelle Totts bereits Baudiſſin die Führung 
übernommen. Da das Creditiv für Grubbe auf Tott lautete nicht auf 
Baubiffin, fo reifte® er nicht weiter, fonbern theilte von Magbehurg aus 
dem G. Baubiifin, ſowie dem Herzog Georg, dem Landgrafen und dem 
ſchwediſchen Gejandten Salvins jenen Befehl ſchriftlich mit. 


Inzwiſchen hatte ſich jene wichtige Frage der Hereinziehung des 
Dänenfönigs in den ſchwediſchen Krieg gelöft. Pappenheim Hatte den 
beftimmten Auftrag, ben Dänentönig dafür zu gewinnen durch das An- 
gebot des Erzftiftes Bremen für beffen zweiten Sohn. Wie von Seiten 
tes Kaiſers und bes Kurfürſten Darimiltan die Hoffnung den Dänen- 
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tönig zum @ingreifen zu bewegen, jo mar vom Beginne des Krieges an 
auf ſchwediſcher Seite! dieſe Beſorgnis lebendig, namentlih" im ſchwe⸗ 
diſchen Reichsrathe Guftan Adolf felber hatte wieberholt feine Vereit- 
ſchaft auf zu diefem Kriege ausgeſprochen. Chriftian IV. ſchwankte. 
Bald that er einen Schritt vorwärts, bald wieder zurück Am 22. Mai 
jebod berichtet? Bappenheim an Marimiltan: „Derojelben weiß ih unters 
thänigft nicht zu bergen, wasmaßen aus den däniſchen Tractaten wegen 
Übergebung des Exzitiftes Bremen ganz nichts worben. Denn ob zwar 
mit bem Könige vermittelft feines Statthalters in Gfüdfiabt ſowohl vor 
meiner Ankunft durch H. Ob. Reinach, und dann von mir feloft ge: 
handelt, und (ic) von demfelben ziemlich lang aufgehalten morden. auch 
vejolviert geweſen. dem Könige die Stadt Stade auf gemifie thunliche 
Bedingungen einzuräumen: fo hat er es boch endlich ausgeſchlagen und ſich 
durch das Dräuen bes Königs in Schweden davon abwendig machen Lafjen.“ 

Demnach war au für Pappenheim Stade nicht haltbar. Auf 
ſchwediſcher Seite mochten Viele der Meinung fein, daß er dort gleichſam 
in einem Sade ftede? Die Meinung war nicht richtig. Pappenheim 
fügte die vorgefundene Beſatzung feinen Truppen bei, zog ab erit in der 
NRichtung auf Bremervörbe, und wandte ſich dann an dem Klofter Harſe- 
feld vorbei nad Rotenburg, meiter nad Verden und von da bie Aller 
hinauf nach Rethem. 


Der Secretär Grubbe gab am 13/23. Mai feinem Unmuthe über 
die Kriegführung Ausdruck in einem Briefe: an Orenftierna: „Gott weiß 
was bie Häupter gegen Pappenheim vorhaben. Mir jevoch ſcheint, dab 
die evangeliſchen Zürften, bie zuvor mehr zurüdhaltenb waren, nah und 
nach fi in den Handel mifchen, und zwar, wie mic dünft, in der Hoff⸗ 
nung und ber Abſicht, ohne ven Dank Anderer einen Teil des Raubes 
fh zu eigen zu machen, wie in biefen Tagen mit einem mainziſchen 
Drte in Thüringen, der, zuvor von des Königs Majeftät occupiert, von 
dem Kurfürften von Sachſen durch Anſchlagen feines Wappens, wie es 
niemals zuvor geſchehen, in Beſiz genommen ift. (Eben jo hat es der 
Herzog von Braunſchweig mit einigen Dörfern auf dem Eichsfelde ge- 
macht. Aber unjer Gsten, der dies nicht anders verftand.als zum Präjudiz 
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des Königs gereihend, Kat dagegen am denſelben Orten das fünig- 
fiche Wappen anihlagen laſſen, in der Abfiht damit jus regium bis zu 
weiterer Exllärung zu behaupten.“ 

„Am Braunſchweigiſchen Hofe laufen einige jeltfame Dinge vor. 
Der König, wie jener angibt, hat ihm eine Heine Werbung bewilligt, 
Darüber fällt er (ber Herzog) zu, und, wern Jemand eher als die 
Allianz gejhloffen war, auf einen Mufterplag innerhalb jeines Gebietes 
Befehl gehabt hat, jo hat er dem nicht mit gutem Willen weichen wollen, 
vielmehr ihn mit Gewalt durd feine neuen Werbungen austreiben laffen, 
und in die beftellten Werbungen Sr. M. nicht geringen Einbruch verübt. 
Die neugewordenen Zruppen (des Herzogs) werden auch zu feinem art 
deren Zwede gebraucht als ihm das Land zu bewahren und dem Kriegs- 
volle des Königs Schwierigfeiten zu bereiten. Was, fo wie mande 
andere Übelftände Dr. Steinberg (geborener Braunſchweiger) heftig ver- 
tHeibigt. Er nennt das Billig, und behauptet felber dahin verordnet zur 
fein, um die Hand über die Allianz zu halten, mit weiterem Bermelden, 
daß wenn das Kriegsvolt in etwas das Land ausnutze, fo könne weder 
der Fürſt feine fürftliche, nod er feine geſandtſchaftliche Zafel Halten, 
mit anderen ahnlichen Entfulbigungen, denen er endlich beiffigt: man 
möge bevenfen, daß ber Kaiſer ſich deshalb manche Feinde zugezogen, 
weil ex fein Wort nicht gehalten Habe. Dies erwähne ih nur nebenher, 
nicht zweifelnd, daß Erich Anderſon Einzelnes darüber berigten wird. 
Dies hat zwar wenig auf fih; allein nirgends in der Welt, glaube ic, 
gibt es eine Nation, hei welcher mehr Laſter und befonders Eigennutz 
im Schwange find, als zu diefer Zeit Hier im Lande. Dies fieht man 
alfer Orten, und gebe Gott, daß alles ende, bevor das Privatinterefje 
zum Aufhören zwingt. Ich darf der Feder nicht mehr anvertrauen. 
Und obwohl Em. Gn. von mir denken mögen, daß id aus Affect ſchreibe, 
jo nehme ich doch Gott zum Zeugen, daß nicht ein Affect mich Teitet, 
ſondern baß «8 mir wehe thut, daß des Königs Dienft nicht beſſer unb 
veblicher in Acht genommen wird, was fein ehrlicher Mann genug ber 
tagen kann. Es wird aller Orten Haus gehalten und fo ungeftraft, 
daß Einem davor grauen mag. Diejenigen, welhe bei der Kün. M. 
große Anfchläge machen und mit füßen und unterthänigen Worten fid) 
in Grebit Segen, find die fhlimmften. Darüber habe ih Ewr. Gnaden 
jegt mehr zu berichten, als ich jemals zuvor hätte denken können, nicht 
aus irgend welchem böſen Affecte, jondern aus Eifer für den Dienit 
des Königs.” 
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Dem treuen Diener des Schwedenkönigs mochte es allerdings fern 
liegen, ber letzten Wurzel des Übels nachzuſorſchen und zu eriennen, daß 
die Hadgier, die bei ben Kleineren ihn anmwiberte, nur die Nachahmung 
des Beijpieles war, welches ber ®rößere gab. 


In Nethem gelangte an Pappenheim ein Bote! Tillys mit der 
Meldung der ſchwediſchen Gefahr für Bayern und bem Befehle näher 
heraufzuziehen. Bappenheim erfannte alſo, daß jein fo oft geäußerter 
Wunſch burd feine Erfolge den Schwedenkönig norbwärts zu ziehen, feine 
Ausfiht babe, fo wie daß der Kurfürft nicht im der Rage fei, ihm die 
verfprochenen und von ihm wiederholt verlangten 100,000 Rthlr. zu 
jenden. 

Demnad haben wir der ſchwediſchen Gefahr für Bayern unſere 
Aufmerffamteit zuzuwenden. 


N. Der Bug Guſtav Adolfs auf Donauwörth, im April. 

Am 22. März / 1. April brad der Schwedenlönig von Fürth bei 
Nürnberg ſüdwärts nah Schwabach auf, und weiter in der Richtung 
auf Donauwörth. „Über die Gier feiner Rache an Bayern,“ fagt? der 
beobachtende Zeitgenoffe Pappıs, „vergaß er das Andere, auch Wallen- 
ftein felber, den ex damals im Beginne feiner Rüftungen hätte erbrüden 
Fünnen.” — So mochte es ben Zeitgenoffen ſcheinen; alfein es fragt ſich 
ob für Guſtav Adolf nicht noch ein anderes Motiv mitwirkte, die 
Nüftungen Wallenfteins nicht jo fehr bedrohlich für ihn anzuſehen. Es 
fallen hier die jhon früher berührten Worte ins Gewicht, welche Oren- 
ftierna fpäter, im Januar 1634, bei dem bamaligen Erbieten Wallen⸗ 
fteins zum Verrathe ſprachs: „Wäre es dem Wallenftein ein Emit 
geweſen: fo hätte er das Bei Lebzeiten des Königs vollzogen.“ Das 
Erbieten Wallenſteins im Winter 1631/32 lag vor in jenem Berichte 
welden ver ſchwediſche Gefandte Nicolai von Dresden aus im Namen 
Arnims erftattet hatte. Wenn diefe Worte ernftli gemeint waren, fo 
durfte darauf der Schwebenfönig eine entſprechende That Wallenfteins 
erwarten, und konnte Daher der Meinung fein, daß er die Rüftungen 
Waltenfteins al für ſich weniger gefährlich; anzuſehen Habe. 

Die immer dem fei: bie Gier der Made des Schwedenkönigs gegen 
Bayern fteht darum nicht in Zweifel Wie fie hervorblidt aus feinen 
verſchiedenen Äußerungen vom Marſche oftwärts an Orenftierna, aus 
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den Befehlen des Verhaltens gegenüber ben bayeriſchen unb ben franz 
zöſiſchen Gefandten: jo wird fie no beſonders angebeutet dur eine 
Äußerung in dem Berichte eines Johann Sparre, vom Marſche aus, 
am 23. März/2. April, an den ſchwediſchen Reichsrath. „Der Bayer» 
fürft,“ ſchreibt! er, „wirb verhoffentlih eine viel andere Marterwoche 
anstehen müffen ala er vor einem Jahre ſich Rechnung gemacht.“ — 
Die Thatſachen der nächſten Wochen werden den tieferen Sinn dieſer 
Worte erllären. 


Aus der Stabt Nürnberg dagegen erfahren wir?: „Alle Prediger 
und Kirchendiener von Nürnberg erhielten (vom Mathe) ben Befehl, vom 
nächſten Sonntage an, bem 25. März /4. April, auf allen Kanzeln nad) 
der Prebigt im Gebete neben dem Kaifer und ben Ständen des Reiches 
aud für den Künig in Schmweben zu bitten: daß Gott jeine vorhabende 
Kriegserpedition fegnen und fördern wolle“ — EGs darf fraglich fein, 
ob der Rath, ber ben Beiehl gab, oder die Prediger, bie ihm ausführten, 
von ber bejonderen Abfiht des Königs eine Kunde hatten, 

Derfelbe Berichterſtatter verzeichnet® über biefen Mari der 
Schweden duch das Gebiet von Ansbach: „Von allen Seiten liefen in 
deffen lagen über die Schweden ein. Im Ansbachiſchen Amte Bertols- 
dorf und den daran liegenden Weilern erbraden fie die proteftantifchen 
Kirchen, nahmen alfen Kirhenornat, Meßgewänder und Chorröde, zer⸗ 
ſchlugen die Bilder, raubten alles in bie Kirchen geflüchtete Gut, nahmen 
Getrgive und Vieh, umd ftedten Bertolsdorf in Brand, Schwediſche 
Dragoner plünderten in dem Eicftättifchen Dorfe Neunftetten die Kirche, 
vermüfteten das Tabernakel auf dem Altare, trieben alles Vieh weg und 
bauften ärger als die Heiden“ 


Dem Kurfürften Maximilian und feinem General Tilly lag noch 
bis in den April hinein bie eigentliche Abſicht des Schwebenfönigs nicht 
offen vor. Gs fragt fih alfo um ihr Verhalten, zunädft in ben letzten 
Tagen vor der Antunft bes Schweden bei Nürnberg. 

Nachdem der Kurfürft Maximilian ein freundliches Verhältnis mit 
Ballenftein hergeſtellt zu haben meinte, erfolgten feine Briefe nad; Znaim 
raſch auf einander. Er ſchreibt am 23,* am 25.,5 am 28. März? Nach— 
dem Tilly erfannt, daß der Marſch des Schwebentünige vom Stifte 
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Würzburg aus geradezu auf Nürnberg gehe, entſchloß er fih, um nicht 
durch die Schweden von der Oberpfalz und Böhmen abgeſchnitten zu 
werben, aus bem Stifte Bamberg ſich in die Oberpfalz nad; Neumarkt 
zurückzuziehen und bort das Weitere abzuwarten. Dem Berichte darüber 
an Wallenftein fügt Marimilian Hinzu, daß Tilly ſich nicht getrane, mit 
feiner Macht dem Feinde gewachſen zu fein. Da nun bisher von den 
verſprochenen 5000 Pferden nicht mehr ala 300 in bie Oberpfalz ger 
langt: „To werden demnach Em. Lbd. aus allen Umftänden ohne fernere 
Erinnerung und Maßgebung ſelbſt vernünftig abnehmen und ermeſſen 
fönnen, def summum periculum in mora, und einmal bie höchſte 
Nothburft fei, baf entweder dem Grafen von Tilly durch eilende Zur 
ſchickung einer ergiebigen Anzahl Volles zu Roß und Fuß aus Böhmen 
fuccurriert, ober aber durch eine Diverfion bie Macht bes Feindes als- 
bald und unverzüglich folder Geſtalt bistrahiert werde, bafı er nicht mit 
feiner völfigen, von verſchiedenen Orten her zufammen geführten Macht 
auf den Grafen Tilly zugehe, ſondern genöthigt werde auch anderwärts 
zu helfen.“ 

Cs ift möglih, daß der Kurfürft dabei an eine Diverfion gegen 
Kurſachſen Pate. Denn Walleftein hatte ihm einige Tage zunor ges 
meldet! daß er am 14. April und in ben folgenden Tagen mit 50,000 
Mann gegen das Kurfürftentfum Sachſen anziehen wolle, in ber Hoff ⸗ 
mung, entweder den Schwedenkönig dadurch nah Sachſen zu ziehen, oder 
biefen Kurfürften, wenn er ſich verfaffen fehe, dahin zu vermögen, ba 
er mit guier Meputation dem Bündniſſe mit dem Schweden entfage. 

Auch Tilly Hatte fih, am 26. März, mit der Bitte um die Ber 
ſchleunigung des Succurfes der Reiter, birect an Wallenftein gewandt.t 
Dringender lautete feine Bitte am 30. aus Neumarkt® Ewr. 3. Ch. 
habe ich hiermit eiffertigft zu berichten Teinen Umgang nehmen Tönnen, 
wasmaßen der König in Schweden mit aller Macht ſammt einer Anzahl 
ſtarter Stüde fi gegen ben Donauftrom avancieren thut: baher ich ver 
urſacht und gemüßigt worden, mid aus bem Stifte Bamberg wiederum 
in aller Eile zurückzuwenden. Weil aber von den 5000 Pferden, die 
Ei. F. Gn. mir verfproden, mir bis Dato noh gar nichts zufommen, 
ich daher nicht weiß, tie, in Ermangelung dieſes Succurſes, die heran- 
nahende ftarfe feindliche Macht abgewehrt werben könne: fo Habe id für 
eine unvermeidlihe höchſte Nothburft erachtet, Ewr. F. &n. dies hiermir 
TR a. O. 378. Schreiben des Rurflrken an den Raifer, vom 27. Mär. 
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zu dem Ende unverzüglich zu melden, weil Derofelben unverborgen, mas 
Ihrer K. M. und des bebrängten allgemeinen Weſens Dienfi und Auf⸗ 
nehmen für merflien und unverwindlichen Abbruch und Schaden leiden 
müßte, wenn der Feind jeine Difegni am Donauftrome durhfegen und 
die Oberhand gewinnen ſollte. Demnach bitte ih gehorſamlich und hoch: 
fleißig, Ev. 3. On. wollen Ihro gefallen Laffen, nicht allein obangeregten 
Succurs der vertröfteten 5000 Pferde aufs eilfertigfte, und je zeitiger 
und förberfamer je beffer zu maturieren, fondern aud wo moͤglich etwas 
an Synfanterie zugleich mit zu überſchicken. Und wenn auch dabei Ew. 
F. Gn. an Jhrem Orte fih um jo zeitiger movieren und Ihre frei 
Habende Impreſa ins Werk jegen möchten, wäre nicht zu zweifeln umd 
gewis bafür zu halten, daß unfere Actiones allerfeits um fo viel beffer 
und nah Wunſch, vermittelft göttlichen Beiſtandes, facilitiert, und her⸗ 
gegen bes Feindes Vorhaben merklich gehindert werben ſollte.“ 

Die Worte dieſes Tilly ſchen Schreibens hatten ihre ſchwer wiegende 
Bebeutung für ihn ſelber wie für das Bayerland, und endlich für die 
Gefammtheit des Reiches. 


Am 1. April brachen Tilly und Aldringen auf von Neumarkt in 
der Oberpfaß;, und zogen auf Berding.! Dort erfuhren fie, baß der 
Schwede zu Nürnberg angelommen, daß ex von den Patriiern biefer 
Stadt begrüßt fei als Wetter und Befreier. Es lag nit Mar vor 
Augen, was er weiter vorhatte: ob er gerades Weges von Nürnberg 
aus anf die Donam ziehen merbe gegen Ingolſtadt, Neuburg oder Donau- 
wörth, oder ob er zunächſt das Heer unter Tilly angreifen wolle. Dem 
Kurfürften? ſchien es unzweifelhaft, daß der Schwede ein Treffen fuchen 
werde. Tilly bemüßete ſich auszuweichen. Deshalb zog er von Berding 
auf Berngries, in der Abſicht, wie er buch Aldringen an Wallenftein 
melden? ließ, dort eine jolde Stellung einzunehmen, daß er ohne zum 
Shlagen gezwungen zu werben, in Sicherheit bas Hülfscorps erwarten 
Ionnte, welches Wallenſtein zu fenden verſprochen Hatte. 

Zugleich jedod ließen die Bewegungen des Schweden, am 2. April, 
noch die Beſorgnis zu, dab er fih durd die Oberpfalz nad Böhmen 
wende.* Gbemäk der Aufforderung Tillys that Aldringen auf dies jo- 
wohl nad; Znaim an Waltenftein als nad Pilfen an Gallas kund. Dielen 
Iegteren ichrieb® Tilly felber, daß feine Aufitellung bei Elbogen, Brig 
T Abringen bei Dudit 44. *A. a. D. 596. *A. a. O. 404 
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und Laun zwedios fei. Beffer jei es mit Allem aufzubredien und zu 
Tillys Here zu ftoßen. Beſonders aber Hatte Aldringen im Namen 
Tillys den Oberfeldherrn zu Bitten,! „ben vertröfteten Succurs ber 
5000 Pferde am befürderlichſten herauszuſchiclen.“ Endlich ſchließt As 
bringen: H. Graf von Tilly hat mich erinnert dies zu gedenken, daß 
wenn Em. $. Gn. fi etwas zeitiger mit ber Armaba movieren fönnten, 
dem gemeinen Weſen alljeitig dadurch gleich mehr geholfen werben möchte.“ 


Auf jenes dringende Schreiben Tillys jelber, vom 30. März, antz 
mortete? Wallenftein, von Znaim aus, am 4. April: „Wir haben Ewr. 
E Schreiben vom 30. v. M. empfangen, und daraus verftanden, mas 
uns Diejelben um Maturierung des bemußten Succurfes abermals er- 
ſuchen wollen. Und verhalten Derojelben darauf in Antwort nicht, daß. 
ſo viel die bemußten 5000 Pferde betreffen thut, diejelden Bereits zu 
Evr. Erc. im Marche Segriffen, wie dann gleicher Geftalt das kaiſerliche 
Bolt im Königreihe Böhmen gegen ben 15. d. zufammen geführt, und 
ich alsdann den Feind allda anzugreifen nicht unterlaffen werde." — In 
einem Schreiben an Aldringen befonders,® vom 4. April, erflärte Wallen- 
ftein, daß er einiges Fußvolk als Verftärkung für Tilly unmöglich ab⸗ 
igiden Tune. Am nächften Tage, dem 5, meldete Maffenftein dem 
Rurfürften Marimilian, daß er den Maradas mit 20,000 Mann nah 
ger legen wolle, damit er bort auf den Feind Ahtung babe, und, wenn 
es bie Noth erforbere, fih mit Tilly conjungieren fönne. Er fügt weiter 
feinen Rath hinzu, daf wenn „der König von Schweden anjego gar zu 
ftart auf Tilly anziehen thäte, derſelbe fi in einem ſicheren Poften Kalten 
möge, bis ihm mehr Succurs zulommen oder ber Feind anderweitig 
divertiert werben könne.“ Dagegen ift in diefem Schreiben Waltenfteins 
von dem Beitimmten und ausbrüdlicen Verſprechen der Sendung von 
5000 feitern nicht die Mebe. 


Unterdeffen war für Tilly die Abſicht des ſchwediſchen Marfdes 
Haver hervorgetreten. Am 3. noch hatte er bei Berngries oder zwiſchen 
dort und Ingolſtadt ein feftes Lager ſchlagen wollen. Die Sonne des 
4. April fanb ihm im vollen Marſche auf Ingolſtadt an der Donau. 
ben dahin eilte auf die Kunde des ſchwediſchen Anzuges der Kurfürft 
Morimilion aus Miünden.5 In der Naht vom 4/5. traf er ein, und 
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berief ſofort Tilly und Aldringen zum Sriegesrathe. Mund um bie 
Stadt auf ben Dörfern Iagerte das Heer. Wie Marimilten an Wallen- 
ftein jchreibt, ward es ihm und ben zwei Heerführern Mar, daß fie ſich 
durch die Bewegungen des Feindes Hatten irre leiten laffen. Nach allen 
Nachrichten hatte man annehmen müffen, daß der Schwede von Nürn⸗ 
berg aus fi gegen die Oberpfalz und von dort nad Böhmen oder 
Bayern wenden werde. Nicht das war geſchehen. „Unverjehens hat er 
fih gegen Donauwörth gewendet und allbereits gleichſam den Borfprung 
geivonnen, daß no ungewis und zweifelhaft ift, ob der Graf Tilly mit 
feiner Armee noch zu rechter Zeit bei Donauwörth anlangen und dem 
Feinde den Übergang über die Donau wehren könne.“ Die Worte 
ichließen in ſich, daß der Aufbruch Tillys dahin fofort erfolgte Die 
Sonne bes 5. April beleuchtete ihn und jein Heer abermals auf dem 
Marie, von Ingolftadt aus, am rechten Donaunfer weſtwärts. r 

Das alles berichtete der Kurfürft Maximilian fofort an Wallen- 
ftein. „Die höchſte Gefahr für mich und mein Land,“ ſchreibt er, „bricht 
über mich herein. Sie fommt über mich für meine beftändige Treue, 
meine Ergebenheit, meinen Gehorfam für ben Kaiſer. Es ift nicht nöthig 
zu erörtern, welche folgen aud für bie Taiferlichen Erblande das nach fih 
zieht. Darum erſuche ich Em. Liebden ganz beweglich, Sie wollen gemäß 
Ihrer alfezeit mir Geiwiefenen Neigung und Sorgfalt, gemäß der faijer- 
lichen Bertröftung und gemäß bem geleifteten Verſprechen. mid in diefer 
Noth nicht hülflos laſſen: Sie wollen mir ohne den geringften höchft 
ſchädlichen Zeitverluft die hülfreiche Hand bieten. Sie mollen mir nicht 
bloß die verfprodenen 5000 Pferde, von benen bis auf dieſe Stunde 
aud noch nicht Ein Mann bei dem Grafen Tilly angefommen, jondern 
auch noch mehr Hülfe zu Roß und Fuß, eiligft heranziehen laffen. Sie 
wollen erwägen, daß bem Schwedenkönige nicht fo viel daran Tiegt dem 
Kurfürften von Sachſen zu helfen, als vielmehr feine eigenen Abſichten 
auszuführen, daß «8 deshalb nöthiger iſt zum Schutze der kaiſerlichen 
Erblande dem Schmeben hier enigegenzutreten, als einen Angriff auf 
Sachſen zu tun. Enge und vertraulide Correſpondenz beider Heere iſt 
durchaus notbwenbig, und ich meines Theiles bin Willens niht mur zu 
meiner Verteidigung, ſondern aud zu derjenigen bes Kaifers und ber 
Erblande das Außerſte aufzufegen mit Gut und Blut.“ 

Das ift der Inhalt des Schreibens, weldes der Kurfürft Marxi— 
mifian an Walfenftein richtet am 5. April. Der Kurfürft hat den Brief 
dietiert. Dann, indem er ihn unteridreibt, gibt er mit eigener Hand 
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noch einmal feinem Gefühle einen ftärkeren Ausdruck. „Weil ih mich 
von Ihrer Taiferlihen Majeftät nicht habe abfondern und trennen lafjen, 
jonbern ſtandhaft bei derſelben verblieben bin: jo muß ic deffen jekt bei 
dem Schweden entgelten. Ich Hoffe zu Bott, ber Kaijer und Ew. Liebben 
wollen mich nicht Iaffen zu Schanten werben. Unterdeſſen will ih thun, 
was möglich ift, bis bie Hülfe von Ewr. Liebden kommt.“ 


An dem Tage, an welchem der Kurfürſt diefe Worte niederfchrieh, 
dem 5. April, waren drei und eine halbe Woche vergangen jeit dem 
Briefe Walfenfteins an Tilly vom 12. März! in welchem jener jagt, 
daß 2000 Reiter ſchon Marſchbefehl erhalten, daß die anderen 3000 in 
turzem folgen follen. Es war bis dahin kein Manrı gelommen. Aber 
vielfeiht waren fie auf dem Wege? 

Walfenftein nennt in jenem Briefe vom 12. März die Generale, 
welchen er diefen Befehl Hat zutommen laffen. Es find Don Balthajar 
Maradas und Gallas, Der letztere ſtand in Pilſen 

Gallas berihtet? am 27. März, alſo volle fünfzehn Tage nach 
jenem Befehle, daß aus hochwichtigen Urſachen erjt dann einige ber 
Truppen, bie zur Verftärkung für Tilly beftimmt jeien, ihren Weg dahin 
angetreten haben. Mithin war, obwohl am 5. April noch nichts an: 
gekommen war, doch einige Verftärkung auf dem Wege. Am 6. April 
entfandte® Wallenftein an Gallas den Befehl, mit Aldringen zu correipon- 
dieren, „damit auch injonberheit die Reiter, die zu Tilly geſchickt werben, 
feinen Schaben vom Feinde empfangen und ſicher durchgeführt werden 
mögen“. Die Zahl biefer Meiter gab* Marimilian fpäter an auf „20 
Eompagnien, unb zwar meiftens neugeworbene unarmierte Meiter, welche 
nad und nad angelangt und fämmtlich erft aus dem furfürftlihen Zeug⸗ 
hauſe zu Ingolſtadt als Artebufiere mit Bruſt- und Nüdenftüc, auch 
Casquett armiert worden.“ 

Aber Walfenftein berictete,® am 3. April, dem Kurfürften, „daß all« 
bereits die 4000 Pferde im Marſch begriffen, denen auch 1000 Kroaten, 
geftalt biefelben allbereits auf der Haide in Defterreih gemuftert worden, 
demnãchſt folgen ſollen“. Wenn bies ſich fo verhielt, jo mußte jedenfalls 
der Höhfteommandierende in Böhmen, Don Balthaſar Maradas, darım 
wiffen. Allein am felben Tage, wo Wallenftein dem Kurfürſten jene 
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Nahriht gab, dem 3, April, fihreift Maradas an Walfenftein ganz 
anders. Wallenftein hatte. am 12. März an Tilly ausdrücklich gemeldet, 
daß er dem Maradas ben Befehl zur Abſendung gegeben. Demgemäß 
wandten fi der Kurfürſt Marimilion und Tilly nicht bloß an Wallen- 
ftein ſelbſt, ſondern au an Maradas. Auch dieſen trieben fie zur Eile. 
Das ſetzt Marabas jehr in Verwunderung. Er beridtet! an Wallenftein 
zuerſt, daß er die Truppen, die in die Oberpfalz bejtimmt, nach Pilfen 
zu Gollas gefhict. „Was Ev. F. On. ferner gnädig Befehlen, dem foll 
pünctli nachgelebt werben; allein der Kurfürft von Bayern und ber “ 
General Tilly thun im ihren Briefen an mid Meldung von 5000 
Pferden, die hinaus commandiert werden follen. Ich aber weiß von 
nicht mehreren ala ven 30 Compagnien, wie Em. F. On. mir gnädig ges 
ſchrieben.“ — Hier alſo fiegt der Sachverhalt ber Hülfeiendung zu Tage. 


Der Kurfürſt dagegen, ber dieſen Sachverhalt bamals noh nicht 
durchſchauete, erneuerte auf Grund der Taiferlichen Zujage vom 10. März 
unabläffig feine Mahnung. Wie dem Wallenftein, fo hatte er auch dem 
Koiſer Bericht erftattet am 5. April. Es folgte ein abermaliger am 6. 
trüb und ſchwer. 

„Es iſt.“ ſchreibt? er, „dem Feinde mit feiner gewöhnlichen Cil- 
fertigfeit gelungen, daß, ehe und bevor der Graf Tiliy mit jeiner Armaba 
hei Donauwörth anlangen können, er den hernächſt an der Stadt liegenden 
ESchellen⸗) Berg® occupiert, und nicht allein feine Stüde darauf mit 
ſolchem Vortheile gepflanzt, daß er die Stabt und die Brüde allerdings 
dominiert, fonbern auch mit ſolchem Ernſte an allen Orten angeſetzt, 
daß ber Graf Tilly ſelber für beffer und rathſamer angejehen, aud dem 
Herzog. Rubolf Marimilian als Commandanten die Orbinanz gegeben, 
die Stadt, weil jelbige nicht danach beſchaffen. daß man: fie ohne den 
augenjcheinlihen Ruin des darin liegenden Kriegsvolkes länger hätte be 
haupten, weniger den Feind zurücktreiben fönnen, ſelbſt zu quittieren.” 
Damit hat der Feind den Pak über die Donau und in das offene 
Bayerland in Händen. Der Weg nad Augsburg und nad Münden 
fteht ihm frei. Demnach erneuert Marimilian feine dringende Bitte an 
den Raifer, „mich und mein Land und Leute vor gänzlichem Ruin und 
feindlicher Vergewaltigung gräbigft zu fhügen und zu erhalten, hierdurch 
auch Derofelbit Erblande defto mehr bededen und in Sicherheit confer 
vieren zu helfen. Und wie ih mich hierauf und auf Ewr. M. mir 
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diesfalls beichehene anſehnliche Verſprechen allerdings verlaffen thue, alio 
verbleibe ih au um fo viel mehr ſchuldig. ſolches mit gehorfamiten 
getreueften Dienften zu erwiebern,“ 


Bevor noch diejes Schreiben nah Wien gelangte, that der Kaifer, 
um dem urfürften Anjelm Caſimir, damals in Köln, zu beweiſen, Daß 
er helfe, wo er helfen fönne, diefem fund, am 7. April!: „Wir haben 
noch neuliher Zeit auf das Anhalten unferes Tieben Vetters und Schwa—⸗ 
gers, des Kurfürften in Bayern Ebd, 5000 Pferde zu Hülfe gefchidt, 
welche mit dem eheften, im Falle es noch nicht alibereits geichehen, zır 
dem Grafen Zilly ftoßen merben.“ 

Der Raijer aljo war in gutem Glauben an das was in der That 
nicht beſtond Dann erft gelangte an ihn jenes Schreiben Dazimilians. 
Er ließ, am 10. April, durch Queftenderg an Wallenftein ſchreiben? 
der Kaiſet wünſche zu wiſſen, mas Walfenftein auf das Anſuchen des 
Rurfürften gethan. Und abermals® ließ er dann noch befonders melden: 
er zweifele nicht, daß Wallenftein den Succurs nad) Bayern bereits ab- 
geſchickt Habe. 


Am Tage nad dem Gelingen des Angriffes auf Donauwörth, dem 
28. März / 7. April, berichtete auch Guſtav Abolf dem Ranzler Oren- 
ftierna ben Erfolg: „Wir verhalten Euch nicht, daß wir geftrigern Tages 
allhier zu Donauwörth angelangt, ſelbiges alsbald zu fanonieren ange: 
fangen, und jo meit forciert, daß die Garnifon, welche über 2000 Mann 
ſtark geweſen, faft in conspectu der Tilly'ſchen Armee die Stadt quit⸗ 
tieren müffen, davon zwar der meifte Theil niebergehauen, ein 400 ge: 
fangen, der Meft aber neben Rudolf Marimilian von Sachſen-Lauenburg 
entronnen. Gehen nunmehr fort, die Donau bis gegen Ulm zu ver— 
fihern, zugleich Württemberg zu faffen und alfo unjer Deffein fort: 
sufegen.” 

Guſtav Adolf mußte aber jelber am beften, wie wenig dies bereits 
in Mainz ermogene und feftgeftellte Deffein ber Rache an Bayern überein⸗ 
ftinmmte mit den Wünjchen der frauzöſiſchen Bolitit. Diefe, wenn fie 
auch den Defenfio-Bertrag mit bem Kurfürften von Bayern, vom 8, Mai 
1631, nit erfüllte, hielt doch feft an dem Plane oder dem Wunſche ber 
Neutralität für Bayern. Es handelte ſich alto für Guftan Adolf um 
die Aufgabe, die Rippe des Anftoßes bei Ludwig XII. zu umichiffen. 
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Er gab feinem Kanzler bie Inſtruction mie folgt! „Nun zweifeln wir 
nicht, diefe unjere Expedition werde bei dem Könige in Frankreich aller 
Hand Klagen verurfaien. Ihr werdet aber, (um) folden vernünftig vor- 
zubauen, nicht unterlaffen dem franzöſiſchen Gefandten zu vemonftrieren, 
mie ungern und gezwungen wir Hierzu fommen, baß wir aud nochmals 
nichts lieber fehen noch leiden möchten, als daß unfere Mibermärtigen 
biefes Neutralitätswerk nicht jo jchimpflih aus den Mugen fekten. Und 
fönnt Ihr eine befondere Neigung hierzu temoignieren, bis wir unfere 
Sachen dieſer Orten beffer ftabilieren." — Eindringlicher als das Gaufel- 
fpiel folder Meden, welches danach Opgenftierna vor Pubwig XIII. und 
Nicelieu aufführen ſollte, mochte auf diefe die Thatſache wirken, daß, 
wie wir gefehen haben, der Schwede nicht mehr abgeneigt war, ihnen 
Ehrenbreitftein und Eoblenz zu jenen. 


Nach bem Falle von Donauwörth enteilten unabläffig die Couriere 
des Kurfürften Maximilian. Er ſchikte? am 7. einen höheren Officier 
an Gollas in Pilſen, und abermals am 8. feinen Trucieß Weljer. 
Darüber berichtete? Ballas, am 10. an Wallenftein: er habe dem Welſer 
den großen Eifer und die Sorgfalt Wallenſteins betheuert. Walfenftein 
babe anbefohlen, nicht die geringfte Zeit zu verfäumen, um alfes faifers 
liche Bolt zufammen kommen zu laſſen. Welſer fei dann voll Freude 
zurücgefehrt. — Demnach bürfte es ftaglich fein, ob damals auch Gallas 
tiefer in die Dinge eingebliet habe als fein Vorgefegter Maradas, 

Am 8. entjandte Maximilian von Ingolſtadt aus feinen Kammer: 
ratt von Törring, zunächft an den Kaifer, dann an Wallenftein, mit ber 
Bitte „ſich zu erklären, wie es bie hüchfte Nothdurft erforbere*. Der 
Naifer antıvortetes eigenhändig, fofort am 11.: „Mir ift gewiß leid zu 
vernehmen geweſen, daß bie Schweden fi meines H. Bruders Landen 
annähern. Er habe ein gutes Herz! Gott wird ihm nicht verlaffen. 
Und mag fi mein 9. Bruder zu mir getröften, daß ih dei ihm alles 
das thun merde, was mein Taiferlihes Amt erfordert, und was von 
einem getreuen und aufrichtigen Freund und Bruder erwartet werben 
tann. Wie ih dann dem von Mecklenburg anbefohlen, den Succurs zu 
befördern, zu welchem ich ihn gewiß ganz geneigt, willig und begierig zu 
fein weiß.” Dann entließ er Törring zu Wallenftein, der in den nädhften 
Tagen in Göllersborf eintreffen mußte. 

9.0.0. * Dubit, Nachleſe 201... "Ma. D. 208. 

* Dupit, Nachleſe 206. * Aretin, Wallenftein 49. 


Google 


590 Das dahr 1682. 


Bevor Walfenftein aus Znaim bahin aufbrah, erließ! er, am 
10. April, an den Kurfürften Magimilian eine Antwort auf deſſen Mel⸗ 
dungen vom 2. Sie betrafen die Erfolge Pappenheims bei Hörter an 
der Weſer. Wallenftein ſprach den Wunſch der Fortfekung aus. Bon 
einer Hülfeleiftung ſchwieg er. 

Dann brach er nach Göllersdorf in Niederöſterreich auf, um ſich mit 
dem Fürften Eggenberg über die Weiterführung des Oberbefehls zu bereben. 


12, Das zweite Generalat Wallenſteins befinitiv, 19. April, 


Wallenſtein hatte im December 1631 das Commando auf einige 
Zeit übernommen, die er dann ſelbſt auf drei Monate anſetzte. Diefe 
‚Zeit lief alfo ab mit dem Monate März. Die Verhaltungsbefehle dar 
gegen, bie er glei damals, im December, an die Gommandanten in 
Böhmen erließ, nehmen durchweg Bezug auf den nächſten Sommer, oder 
auf Pfingften. In diefen Commandanten konnte alfo kaum die Meinung 
auffteigen, daß Wallenftein alle jeine Mühe für die Neuorganijation 
eines Heeres nur darum aufbiete, damit ein etwaiger Nachfolger alles 
wohl vorbereitet vorfinde, ſondern fie konnten vermlnftiger Weije nit 
anders meinen, al daB derjenige, der die Sache begonnen, jie auch fort: 
führen werbe. 

Am faiferlien Hofe aber hatte man deffen keine Gewisheit. Auf 
ieglige Anfrage oder Andeutung, direct ober indirect, zug Wallenſiein 
ſich Hinter das Bollwerk feines Krankheitszuftandes zurüd. Sein letztes 
Schreiben, vom 22. Februar, an Eggenberg, ſchien faft die Hoffnung zu 
benehmen Die Antwvort Eggenbergs erfolgte erft am 12. März aus 
Graz. Sie lautet wie folgt.? 

„Er. Lbd. vertrauliches Schreiben vom 22. Februar ift bisher 
und darum jo fange unbeantwortet geblieben, weil meine Hand dieſe 
ganze Zeit über durch die chiragriſchen Schmerzen zum Schreiben ganz 
untauglic geweſen, und ift diefes «ben das erfte Mal, daß ih die Feder 
wieder anfegen fönnen. Mit Emr. 2. trage ich gewis ein aufridtiges 
und von Herzen getreues Mitleiven, und empfinde Ihren Zujtand und 
Ihre Beſchweruiſſe nicht weniger als meine eigenen. Ich erlenne auch 
ſelbſt gar wohl, daß Ewr. Lob. nicht zuzumuthen, alſo und auf dieſe 
Weiſe wie Sie dieſe drei Monate über gethan, zu continueren. Daher 
ich denn allezeit in diefen Gedanken gejtanben, auch Ihro 8. M. Yntention 
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bieje geweſen, mid; eine gute Zeit vor dem Ende dieſes Monats März 
zu Ewr. 2b. zu begeben und mit Ihro alles das, jo zu Ihro M. 
Dienft, auch zu Ewr. Lbd. ſelbſt Satisjaction nothwendig und erſprießlich, 
zu abjuftieren. Wie mir denn zu diefem Ende von Ihro M. gemeſſen 
befohlen worden, mich auf den 16. d. unfehlbarlich wieder zu Wien zu 
befinden. Ich bin aber alihier nunmehr vor etlichen Tagen, und nachdem 
es fih mit dem Ehiragra etwas gebejlert, in eine jo ſchmerzhafte Haupt · 
frankheit gefallen, daß ich jolde meine Zurüdreife, wenn ich anders nad) 
der Meinung ber Ärzte nicht in eine Epilepfie oder Apoplerie fallen 
wolle, noch um etliche Tage verlängern muß. Deswegen denn bitte ich 
Em. 8. um Gottes willen, Sie ſchiagen mir dieſe Gnade niht ab, und 
gedulden fi continuando in biefem Ihrem hohen Carico nur fo lange, 
bis mit Derofelben ih mid erjehen und unterredet haben werbe. Ich 
ſuche Bierunter feinen Prätert, Ew. L. in dieſer Ihrer Beſchwerde und 
Berplegität vergebens aufzuhalten — davor mich Gott behüte — fondern 
jobald mir Gott nur jo viel Kraft verleißt, daß ich die Bewegung der 
Sanfte merbe erbulben Tonnen, mid alsdann und unfehlbarlih auf den 
Weg zu machen. Alſo haben Ste ſich auch deſſen wohl zu verficern, 
daß in ber bevorftehenden unſeren — geliebt es Gott — Zufammen- 
funft, neben Ihrer M. und bes gemeinen Weſens Wohlfahrt, mir nichts 
höher und mehr angelegen jein wird, als Ewr. Lbd allen möglichen 
Guſto und Satisfaction zu geben; denn alſo erfordert es die Schuld 
und bie Piehe, womit ich Ewr. Tb. fräftig verbunden bin und allezeit 
bleiben werde, und bitte Ew. Lod. unterdeſſen zu meinem hohen Troſte 
um eine gewährliche Antwort und milde Erklärung, weil mir dies Nego— 
tium viel mehr als fein anderes auf dem Herzen liegt. Dieielbe wird 
9. Gerhard von Queſtenberg. ben id darum erjucht, mir förberlichft 
zuſchickken. Und ich Bleibe bis an meines Lebens Ende“ ui. 


Dem Furſten Eggenberg geftatiste dennoch jein Zuftand für längere 
‚Zeit feine Reiſe. Deshalb ſchickte der Kaiſer, am 25. März, an Wallen- 
ftein den Biſchof Anton von Wien, befannt als Freund Wallenfteins. 
Der Fiürſt Eagenberg pflegt in feinen Schreiben einen Krankheitszuſtand 
Wallenfteins als Hindernis für ihn anzuerfennen. Der Kaijer gedenft 
eines folden nidt. Das Geleitſchreiben für den Biſchof Anton lautet 
wie folgt.t 
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Hochgeborener Fürft, lieber Oheim. Aus was erheblichen dem 
gemeinen Weien und meinem Haufe und zu befien ferneren Erhaltung 
nüglihen und nothwendigen Urſachen ich ben Biihof von Wien als Pri- 
mitium zu Dr. Lbd. aborbne, das werden Sie von ihm vernehmen. 
So hoffe (16), Sie werben ſich alſo treulich und wilffäßrig erflären, als 
wenn ih meinen Fürften von Eggenberg felöften zu Dr. bb. abgeorbnet 
hätte, da ich Ihro wohl verfihern fann, daß er, Biſchof, es gar gut mit 
Derofelben meinet. Wenn dann, wie kurz oben gemelbet, diefe Tractation 
große Conſequenzen nach ſich ziehen thut: aljo weiß (ich) und Halte mid 
verfihert, daß Sie mir nicht aus Handen gehen, fondern fid meiner 
allerhöchſten Begierde gemäß erklären, und ſollen verfiert jein, bak ih 
es mit Dankbarkeit und Taiferliger und königlicher Gnade zu erkennen 
niemals vergefien, ſondern mit derſelben Dr. Abd. alfezeit beigethan vers 
bleiben werde.“ 

Auch der König Ferdinand III. gab dem Bifhof Anton ein hırzes 
Empfehlungsfhreiben! an Wallenftein mit. Die Faſſung und Haltung 
desfelben läßt vermuthen, daß der Sohn ſich mur dem Wunſche des 
Vaters gefügt hat. 


Die Verhandlung des Biſchofs mit Wallenftein hatte das Ergebnis, 
daß der Iegtere bis zu einer definitiven Bereinbarung mit Eggenberg im 
Amte verblieb. Als Ort für die Unterrebung ward Göllersdorf in 
Nieber-Defterreich angelegt, ehva halbweges zwiſchen Wien und Znaim. 
Dortbin gab der Kaifer, am 11. April, dem Fürften Eggenberg das 
folgende Handſchreiben? für Wallenftein mit. „Hochgeborener Fürft, 
lieder Oheim. Dem Fürften von Eggenberg habe ih anbefohlen, die mit 
Dr. Sb. angefangene Erhanblung zu einem völligen Ende zu bringen, 
daraus mic, verſichernd, D. L. werden mir umd meinem Haufe zu Nutzen 
nit aus Handen gehen, fondern fih gegen ihn, den Fürſten. aljo er- 
tären, wie mein gnäbigftes Zutrauen zu nen geftellt ift. Wie ih 
dann mit den von Dr. 2b. bis Dato befchehenen Verrichtungen und 
Anftellungen wohl zufrieden, und au des ferneren mich zu Dr. Lod 
verſichernd Dero gnädigſter Raifer und Herr beftänbig verbleibe.“ Auch 
ber König Ferdinand II. gab abermals ein Handſchreiben? mit, zus 
gleich als Beglaubigung für Eggenberg und Ausbrud des Vertrauens 
in Wallenſtein. 
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Daneben erhielt Eggenberg eine Denfihrift für die Verhandlung, 
datiert vom 12. April. Sie lautet wie folgt! 

„Wir Halten noch in gutem Gedächtniſſe diejenigen großen exfprieh- 
lichen und nützlichen Dienfte, melde Seine, des Herzogs zu Mecklenburg 
&hh. uns und unferem Grzhaufe die vergangenen .yahre über vielfältig 
erwieſen. wie Diejelben auch in dem zuletzt verlittenen Jahre von unjeret- 
wegen zu großem Schaden gelommen, fo wir alled bei bem zu erwar- 
tenden Segen Gottes und dadurch hoffentlih zu erlangenden befferen 
Mitteln mit faiferlichen Gnaden wirtlih ertennen, und dasjenige, jo Ge. 

. 29d. umferetwegen erlitten und zu Schaden gefommen, in anbere Wege 
zu erfegen unvergeffen fein wollen. Wir verjefen uns zu Derofelben 
und erſuchen Sie gnäbigft, in der gegenwärtigen Noth uns nicht laſſen, 
fondern das Generalat nunmehr völlig bebienen, und Ihro alles was 
Sie unjeres Dienftes zu fein befinden, angelegen fein laffen zu wollen, 
maßen wir dann Ihro alles anheim geftellt Gaben und barum trauen.“ 

„Und wie wir bei ung jeldft finden, daß Sr. 2b. unerträglich 
fallen dürfte in bie Länge uns jo zu bienen wie eine Zeit her: alfo 
wird bei Derofelben ftehen das Begehren zu thun, was Sie in Einem 
und Anderen vermeinen möchten, Ihro für Unterfaltung zu werorbnen, 
Alsdann werben mir uns nicht laffen entgegen fein, was Seine, des 
Herzogs zu Krumau, Lbd. möchten approbieren und befdliehen.“ 

„Wenn dann etwa auch Sache wäre, daß Seine, des Herzogs zu 
Medlenburg, Lbd. an ums irgend folden Willen gelangen faffen, oder 
ein Begehren des Einen ober des Anderen zu mehreren Ehren, Digni— 
täten, oder einer Beförderung oder Erhebung halber, ober was etwa 
ſonſt vorfaffen möchte, das nicht von jo wichtiger Importanz. daß Seine, 
des Herzogs zu Krumau, Lbd. ein Spies an uns vorher zu remittieren 
eine Nothburft zu fein befänden — verleihen wir Sr. 2b. hiermit 
völfige Gewalt und Autorität von unferetwegen, in Eins und Anderes 
zu verwilligen und die Parole unferer nachfolgenden kaiſerlichen Ratifi— 
cation, woran wir e8 denn gar nicht ermangeln laſſen wollen, von ſich 
zu geben. Wie dann gefchehen könnte, daß vielleicht der Graf Schlit 
zum Amte bes SKriegspräfidenten, Graf Michna zum Präbicate eines 
geheimen Rathes, St. Julian zur Beförberung zum Hoflriegsratge vor- 
geichlagen wurde Was etwa fonft und ferner vorfalfen möchte, wo ea 
in Einem und Anderem Sr, des Herzogs zu Mecklenburg bb. Satig- 


3 Abgebrudt Bei Zmiehinel«Gübenhorf, Cpgenberg um. 198. Da das Originat 
gedruckt vorfiegt, fo erlaube ich mir durch einige Riliftiiche Änderungen 8 lesbarer id machen. 
Mloyp, Geiätßte. DIT. 2. Zell, 
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faction zu geben ftünde, was Diefelden uns proponieren ober vorſchlagen 
oder jonft tractieren wollen möchten — remittieren wir Alles und Jedes 
in Seiner, des Herzogs zu Krumau Lbd. beimohnende Diseretion, ſich 
in allen folden und bergleihen Sachen nach beftem Ermeſſen zu ver— 
halten, und auf alle Weiſe dahin zu operieren und Fleitßz anzumenben, 
wie mit gutem Gufto Seine, des Herzogs von Medlenturg, Lod. ums 
zu ſonderem mwohlgefälligem und höchſt nüglichem Dienfte in der gegen= 
mwärtigen Noth bas Generalat zu continuieren, bifponiert und millig 
gemadt werben möchten. Maßen auch, wenn etwa wegen des Anſpruches 
am Medienburg an uns begehrt werben follte, das Fürſtenthum Groß⸗ 
glogau oder bie Lauſitz ober vielleicht beide als Hypothel zu fegen, es 
und nicht entgegen fein würde, Gr. Lbd. darin zu willfahren. Dies 
alles ftellen wir in Sr, bes Herzogs von Krumau. Lod. vernünftige 
Discretion mit gnädigftem Vertrauen. Dabei auch wollen Se. Lbd. mit 
befonderem Fleiße vorftellen, mas es mit der ungariſchen Grenze und 
der Wiener Stadtwache fr eine Bewandtihaft und Geftalt habe, und 
daß wir für ben Unterhalt derſelben zur Zeit gar feine Mittel haben 
noch wiſſen. Da aber bes Herzogs von Medlenburg 2b. jelbft er- 
fennen, wie viel und hoch daran gelegen, dieſes in Acht zu nehmen: alſo 
werben fie für fih ſeiber auch bie Veredinung und Eintheilung danach 
machen und anftellen, damit diesfalls vemebitert und biejer North Rath 
geſchafft werben könne, beuorab wenn fie felbft dahin zielen jollten, daß, 
wenn buch Verleihung bes göttlichen Segens im Meide Friede gemacht. 
alsdann der Krieg wider die Türken in Ungarn gewendet werben fünne. 
In folhem Falle würde Sr. Lbd. viel baran gelegen jein, die Grenze 
in guter Verfafjung zu finden und darauf ſich verfaffen zu fünnen. Alles 
Übrige remittieren wir des Herzogs von Krumau Lbd. Wien, den 
12. April 1632. Yerdinand.“ 


Eggenberg und Wallenftein traten am 13. April in Göllersdorf 
zuſammen. Wallenftein jtelfte feine Forderungen, und Eggenberg bes 
wilfigte. Bereits am nächften Tage fehrte Eggenberg nad Wien zurüd, 
und erftattete dann dem Kaiſer Bericht dur den GN. Biſchof Anton 
von Wien, einen ber Freunde Wallenfteins. Der Kater genehmigte mas 
geſchehen war, und gab zugleih dem Biſchofe Anton ben Auftrag ber 
Meldung an Wallenftein. Das Schreiben des Biſchofs vom 15. April, 
lautet wie folgt.t 


* Görfter II, 209. 
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Alſobald geftern des Fürſten von Eggenberg 2b. wieder hierher 
gelangt, haben 3.8. M. mich zu Denſelben geſchickt, zu vernehmen, wie 
die Handlung mit Cor. 2bd. abgelaufen,sund auf was ein und Anderes 
beruht, wie ich dann nad) vollftändiger Vernebmung foldes alles Ihrer 
K. M. zeferiert. Indem nun Ew. Led ſich alſo heroiſch erklärt, und 
Ihrer K. M. gnädigſtem Vertrauen und Intention nah Wunſch und 
Verlangen aller wohl Affectionierten fo willig actommodiert, haben Ste 
erwieſen und ber Melt zu erkennen gegeben, daß Sie nicht allein Ihre 
Feinde und Misgörmer, jondern vielmehr, unerachtet und hintangejegt ſo 
vieler Difficuftäten und ſchwerer Bebenten, ſich felber zu überwinden ein 
Meifter fein. Dannenhero auch ganz billig, dag J. K. M. Ewr. Rob. 
mit allen Gnaden, Dankharfeit und Gatisfaction entgegen gehen, wofür 
ich dann an meinem wenigen Orte jedes Mal treulih und emſig coope= 
rieren werbe. Ich congratuliere Hierumter nicht fo viel Eimr. Kb. — denn 
(e8 ift) männiglih vor Augen, was für eine große Machina und ſchwere 
Impreſa Sie über fi genommen — als Ihro K. M, Dero Erzhaufe, 
und Ihro angehörigen Land und Leuten, und dem ganzen katholiſchen 
Gemeinweſen. Denn ich ficherlich verhoffe, wie Em. 2, zur Verwunderung 
bas Wert wieder fo weit erhebt, alio werben Sie ſolches aud durch 
göttliche Gnade und Beiftand bis zu dem gewünſchten Ende hinausfügren 
unb ber ganzen teutſchen Nation mit Ihrem unfterblihen Auhme, Ihrem 
hohen Prädicate nad, dermaleinft einen allgemeinen Frieden im Lande ftiften. 
Em. 8. wolfen mid in Dero Gnade und Favor erhalten unb ſich beftänbig- 
lich verfihern, daß ich in alfen Dccafionen werde fein und verbleiben“ ufw. 


Man fieht, wie der officielle Charakter des Schreibens ein befon- 
deres Golorit erhält durch die Subjectivität des Verſaſſers. Überbringer 
des Schreibens war ber Graf Michna von Weigenhofen, ebenjalls wie 
der Biſchof Anton ein Anhänger Wallenfteins. In dem faijerlichen 
Handſchreiden,“ welches den Grafen für eine bejondere Angelegenheit 
accreditierte, finden fi bie Worte: „Und mie ih zu Derofelben mein 
ganz gnädigftes Vertrauen gejtellt, und mir Dero gegen mich und mein 
hodlöblihes Haus tragende treue Affection ganz wohl befannt, als will 
ich nicht zweifeln, daß D. 2. im diefer Particularſache Dero aufrichtigſte 
Devotion erzeigen werben." — Wollenſtein antwortete mit einem Hand⸗ 
ſchreiben, und wiederum erfolgte? dann an ihn, am 17, die Sendung 
des Biſchofs Anton von Wien, 
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Der zwiſchen Eggenberg und Walfenftein vereinbarte Vertrag über 
das zweite Generalat ift bisher nicht aufgefunden worden Man hat oft 
gemeint, einen annähernben Erſchh baflıx in einer Aufftellung von Puncten 
zu haben, die fih in Khevenhillers Annalen verzeichnet finden. Es fragt 
ſich alfo, wie es ſich damit verhalte, 

Noch im felben Jahre 1632 ward ein Flugblatt" verbreitet: Ab⸗ 
drud umd Verzeichnis der Puncte und Artitel, auf welche uſw. dem Herzog 
von Friedland das Generalat über bie I. Armaba erneuert. Anjetzo 
gemeinem Baterlande teutfcher Nation zum Spiegel und zur Warnung 
in Truck gegeben.“ Die zehn Artikel lauten wie folgt: „1. Solle er des 
Haujes Defterreih und Spanien zugleich Generaliſſimus hinfüro fein 
und verbleiben, und 2. folden Generalat in absolutissima forma haben. 
— 3. Der ungarifhe König Ferdinand II. foll, um das Königreich 
Böhmen vor Rebellion zu erhalten, perjönlih in Prag reflbieren, und 
Don Baltafar mit 12,000 Mann zur Salvegarde in foldem König« 
reihe bis zu einem Generalfrieben verbleiben. — 4. J. 8. M. follen 
den Friedländer auf ein öſterreichiſches Erbland zu feiner ordinari re- 
compens verfihern, und 5. von den eingenommenen Ländern das höchſte 
Negal im Meihe als ein extraordinari recompens geben — 6. Die 
Eonfiscation im Reiche ſchlechthin, alſo daß weder der K. Hofrath und 
die Hoffammer, noch das Kammergericht zu Speier einigen Einſpruch 
dazu haben ſollen. — 7. Daß Friedland, wie in Confiscationge, aljo 
auch in Vardonſachen frei zu bisponieren Macht habe, und warn auch 
ſchon Einem oder Anderem ſicheres Geleit vom kaiſerlichen Hof erteilt, 
folche doch ohne des Friedländers Gonfirmation nicht gelten, auch nur 
guten Nomen, Leib und Leben, aber nicht die Güter betreffen: der Meal- 
parbon aber foll allein bei dem Friebländer gefudht werden; denn ber 
Kaiſer zu gelind und ließe Jedermann am Hofe parbonnieren, woburd 
die Mittel, die Oberften und Officiere zu contentieren, abgeſchnitten 
würben, — 8. Wenn etwan eimmal im Reich es zu einer Friedens⸗ 
Tractation Time, dann der Friebländer wegen feines Privatintereffe, jone 
derlich ratione des Herzogtfumes Medlenburg, mit eingejhloffen würde. 
— 9. Sollen ihm alfe Untoften zux Continuation ſolches Krieges, wohin 
und warn er folde begehrt, geliefert werben. — 10. Dazu aud alle 
Yaiferlie Erblande ihm und feiner Armada zu einer Retirade offen ftehen.“ 


ı Abevenbiller XII, 18. 
2 In meinem Privatbefihe. Auch abgeorudt bei Gchebet, die Gapitufation 
Wollenſteins uho. 11. 
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Die Faffung diefer Puncte beweift, daß fie nicht den Inhalt eines 
fertigen Vertrages angeben, ſondern Bermuthungen biefes Inhalts, und 
zwar von gegnerifcher Seite. Die Berfaffer de Theatrum Europaeum 
fanden dies Flugblatt vor und nahmen es mit einigen Veränderungen 
auf, fo nämlid, daß fie einige Güge nod; weiter ausführten, namentlich 
aber den gegneriſchen Urſprung des Flugblattes verwiſchten, und geradezu 
die Puncte als biejenigen Hinfteliten, „fo bei Conferierung des Gene 
ralates verfaffet worden.“ 

Die erfien Bände des großen Sammelwertes des Theatrum lagen 
den Grafen Xhevenfilfer bei der Abfaffung feiner Annalen fertig vor. 
Er verfußr wie oft da, wo ihm Fein urkundliches Material zu Gebote 
ftanb: er nahm die zehn oder elf Puncte aus dem Theatrum Euro- 
paeum in feine Annalen wörtlih* hinüber, mit dem ihm eigenen Zuſatze 
von Worten Eggenbergs an Wallenftein, daß, wenn bieier das Com» 
mando nicht volllommentlich annehme, ber Kaifer andere Mittel ergreifen 
werde. — Dagegen enthält der wirkliche ſchriftliche Verlehr zwifhen dem 
Kaifer, Eggenberg, Wallenſtein damals von irgend welcher Drohung feine 
Spur, fondern nur das Gegenteil. 

Es ift möglih und wahrfdeinlich, daf der eine oder der andere 
jener zehn Puncte nahe zum Ziele trifft: eine Bürgſchaft dafür Haben 
wir nicht. Am menigften darf der Name Khevenhillers als Autorität 
dafür geltend gemacht werben. Und damit verlieren zugleich die Auge 
füßrungen, bie in neuerer Zeit auf Grund der Hypotheſe jener zehn 
Puncte als einer Bertragsurkunde aufgebaut find, ihren feften Halt. Wir 
haben uns damit zu begnügen, ba wir ben Vertrag nicht tennen. 


Einigermaßen jedoch bietet für ben Wortlaut des Vertrages einen 
Erſatz ein Bericht? des ſpaniſchen Geſandten Onnate aus bem nächſten 
Jahre. „Der Herzog von Friedland," meldet er, „ipielt in Deutſchland 
eine fo große Rolle, daß es, damit Em. M. völlige Kunde von dem 
Stande der Dinge Hier erlangen, mir notwendig ſcheint. Bericht zu 
erftatten über feine Macht und die Art, wie er fie ausübt. — — Ich 
habe Bisher nicht bie Zeit gefunden, bie Bedingungen des Vertrages mit 
ihm auszuforſchen; aber bie Thatſachen zeigen, baf außer ben Vers 
ſprechungen für ihm perſönlich, die ohne Zweifel fehr meit gehen, ihm 

® Theatrum E. U, 697. ? Membiller XI, 18. 

"Im Originale abgedruat bei Gindelh, Wafofteins Bertrag ujm. 19. Bom 
2. November 1638. 
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die Waffen mit voller abfoluter Autorität für Krieg und Frieden anver- 
traut ſind fowohl in Betreff der Anzahl der Mannſchaft und ber Wer: 
bungen, als ber Belegung ber vacanten Stellen, feine ausgenommen, 
ferner in Betreff der Confiscationen an den Mebellen jowohl im Reiche 
als in ben Erbläntern, jo wie ber Belohnungen aus benfelben, für welche 
Perfonen, wie und wann es ihm gut ſcheint. Dazu Bat er die Boll: 
macht, in allen Königreihen und Provinzen Muſterplätze zu beitimmen, 
Eontrißutionen aufzuerlegen, fie einzußeben, Quartiere ausjutheilen, über: 
haupt dasjenige zu thun, mas in Betreff des Ganzen ihm zwedmäßig 
eriheint, wie und wann und in welcher Geſtalt. Bon dieſen Bolimachten, 
die zum Glücke beiſpiellos find, macht ber Herzog von Friedland einen ſo 
abjoluten und umnbefcpränkten Gebrauch, daß er dem Kaifer nur wenige 
Male berichtet, und dann niht mehr als ihm gut ſcheint. Dieſe Art 
gu regieren zieht ohne Zweifel tem Kater bei allen Fürſten Europas 
vielen Miscredit zu, jo wie Haß bei feinen Bafallen, welche fih tyran- 
nifieren loffen müffen von ihrem Mituntertfan. Und wie der Herzog, 
um feine Waffen aufrecht zu balten, große Beträge eintreiben muß, fo 
verurſacht ihm bas, zugleich mit der Rauhheit feines Charakters, viele 
Feinde, und gibt manden Anlaß wider ihn zu murren.“ 


Nah der Darlegung Onnates hatte aljo Wallenftein von dem 
Kaifer das Zugejtänbnis erlangt, in ben Erblänbern Eontributionen in 
ähnlicher Weife zu erheben, wie er es während feines erfien Generalates 
in den Reihsländern gethan, zur bleibenden Misftimmung aller Reichs⸗ 
ſtände nicht bloß wider Wallenftein, ſondern auch wider den Kaiſer. Es 
ift aber ſehr fraglich, ob Wallenſtein für die Contributionen, bie er in 
den Erbländern ausſchrieb, nach den Intentionen bes Kaiſers gemäß dem 
Verrrage von Gollersdorf die Befugnis Hatte. Denn mit Nachdruc er= 
innert! der Raifer den Wallenftein im nachſten Jahre, da für das 
Königreih Böhmen die erneuerte Landesordnung und die Privilegien be- 
ftehen, und daß Gontributionen nicht duch Impoſition, jondern durch 
geroößnlice Landesverwilligung zu erlangen feien. 

Bei diefen Befchverden von Böhmen kam nod ein anderer Punct 
zur Sprache, der ein Ficht zurückwirft auf die Errichtung des Vertrages 
von Göllersdorf. Der Kaiſer fdreibt,? am 9. September 1633, „dah 

Der Kaiſer an Wallenftein, 80. Muguft 1688, bei Ginbeiy, Walbfteins 
Vertrag ufm. 21. 
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ihm unapläffige und ganz wehmüthige Klagen und Beſchwerden zu- 
tommen, daß, was etwa bie Herrihaft Kreumau und andere fürftlich 
Eggenbergifche Güter an der Eontribution veftieren ober was auf jelbige 
Güter zu contribuieren fomme, von anderen Inwohnern erzwungen werben 
wolle“. Demgemäß „begehrt der Kaiſer, Wallenftein wolle dahin bedacht 
fein, daß diefe Ungleichheit und Particular · Befreiung aufs Befte abgeftellt 
unb berlei hoc beſchwerliche Klagen weiter verhütet werben“. 

Bei der erften Verhandlung, im Spätherbfte des Jahres zuvor, 
Hatte Eggenberg die Worte gebraucht: er werbe fi bemühen dem Kaiſer 
zu dienen und dem Wollenſtein nicht zu unbienen. Er war alfo nun 
den Schritt weiter gegangen, bei der Schlußverhandlung auch feinem 
eigenen Intereſſe nicht zu undienen. Das gegenfeitige Verhalten ruft 
die Erinnerung wach an das Wort, das Wallenftein einige Jahre zuvor 
geſprochen: „Eggenberg ift der befte Freund, ben id; auf diefer Welt Habe.“ 


Dagegen liegt feine Spur ‚vor und ift aud nicht anzunehmen, daß 
Eggenberg oder irgend ein anderer Anhänger Wallenſteins am Taijer- 
lichen Hofe eine Kenntnis oder auch nur eine Ahnung von feinen Ber 
ſuchen hei dem Schwedenkönige gehaht hätte. Faſſen wir bei dem Be— 
ginne des befinitiven Generalates biefe Verſuche im Überblide nochmals 
durz zuſammen. 

Das Angebot Wallenfteins im October des Jahres zuvor durch 
den Grafen Thurn Hatte Guſtav Adolf abgelehnt. Darauf hatte Wallen- 
ftein fi zu feinen Bertrauten verlauten lafjen: dann müſſe es auf andere 
Weife gehen. Auf feinen geheimen Betrieb waren bie Kurſachſen in 
Böhmen eingefallen und hatten Prag genommen. Die Furcht vor dieſer 
wachſenden Gefahr fteigerte ben Wunſch bes Kaiſers zu dem Entfhluffe, 
Walfenftein wieder zu nehmen. Diefer fpielte den Nichtwilligen, wo er 
der Wilfigfte war. Abermals ließ WBallenftein an den Schwedenkönig 
die Kunde bringen, daß nicht gegen biefen feine Waffen gerichtet fein 
würben, daß vielmehr feine Abficht gehe auf Rache an dem Kaifer. "Der 
Schwedenlönig gab feine Antwort: er wartete ab. Wallenftein fuhr fort 
in jeiner Simulation bes Widerſtrebens gegen fein erjehntes Ziel, bie 
definitive Annahme des Oberbefehls bis es ihm gelang, für dieſe An— 
nahme bie Bewilligung von Bedingungen auszuprefien, wie niemals fie 
ein Untertfan feinem Kriegsherrn geftellt hat, Er war Feldherr mit 
faft unbeſchrünkter Mahtvolltommenbeit. 
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Und doch Hlieb ein großer Unterſchied zwiſchen dem Plane vom 
October 1631 und den Entwürfen, bie er in feiner neuen Stellung vom 
April 1632 an ausdenken mochte oder konnte. Im October zuvor 
wollte ex wiber ben Kaifer ein Heer anführen, das einem anderen Könige 
vereibet war. Die Sache lag nun anders. Welche Gewalt immer über 
das Heer der Kaiſer dem Generale einräumte: der Kriegesherr blieb er, 
der Kaiſer. So viele Züge Wallenftein mit dem einftigen Sölbnerhaupt- 
mann Ernſt Mansfeld gemein Hatte: ſo blieb do der Unteridied, datßz 
Wallenftein nicht, wie einft Mansfeld, jagen konnte: feine Soldaten hätten 
nur ihm und ber Fahne geſchworen. Weil dies bei Mansfeld ſich in 
der That jo verhielt, fo durfte er e8 wagen, wie im Sommer 1622 
geihah, ih mit feinem Heere nad vier verjhiedenen Seiten zugleich 
anzubieten. Gin folches oder ähnliches Verfahren war für Wallenftein 
unmöglid. Obwohl zufammen geworben durch ih ala das Haupt der 
Werbung war die Armee nicht in der Art wie einft diejenige Dlans- 
felds an die Perfon gebunden: fie war nicht eine Wallenſteiniſche. jon- 
bern die Taiferlihe Armee. Die Soldaten berfelben, hoch und nieder, 
feifteten ihren Eid der Treue dem Kaifer. 


Der Kaiſer hinwieder ſprach dem Wallenſtein, wie wir vernommen, 
jein volles Vertrauen aus. Er hoffte von Wallenſtein die Rettung aus 
feiner hebrängten Lage. Aber man wird die Sade nicht fo faffen dürfen, 
daß die Einwilligung in bie Bebingungen Wallenfteins ein Ausbrud des 
Bertrauend war, fondern weil der Kaifer das Vertrauen hatte, fo gab er 
um der Nothlage willen, auf das Zureden Eggenbergs und der anderen 
Anhänger Wallenfteins, den Forderungen nad. Daß namentlich das 
Zurlichweiſen des Königs Ferdinand IU. den Vater wie den Sohn tief 
ſchmerzlich berühren mußte, bebarf nicht des Beweiſes. 

Wiederum aber war es bie unvermeibliche Coniequenz der Gin 
wilfigung in bie Forderungen Walienfteins, ba, wenn die Leiſtungen den 
Erwartungen nicht entſprachen, die Saat des Mistrauens auffeimen mußte. 


Nach der definitiven Übernahme des Oberbefehles war es die erfte 
Pflicht Wallenfteins, das vom Kaifer am 10, März gegebene Wort der 
Hülfe für den Kurfürften Maximilian von Bayern einzulöfen. Dies um 
jo mehr, weil Wallenftein dieſelbe Zufage der Sendung von 5000 Mann 
Cavallerie an Marimilian wie an Tilly fih zu eigen gemacht hatte. 

Auf die verfhiebenen Zufcriften des Rurfürften Marimilion im 
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Anfange April hatte Wallenftein die Antwort verfhoben. Bon Göllers- 
dorf aus ſchriebt er am 13. April: „Ewr. Lob. Schreiben vom 5. d. 
habe ich zurecht empfangen und daraus verftanden, was Sie mir wegen 
des Zuges des Königs von Schweden berichtet. Nun hätte auch alfobald 
die gehörige Antwort darauf erfolgen jolfen, wenn ich nit darum jo 
lange zurüdgehalten, bis ich mich mit des Herzogs von Krumau Lbd. 
unterrebet. Weil aber Diefelben gleich jego bei mir eingelangt, und 
neben Behändigung des von Ewr. Kb. am mic gerichteten, auf Dero 
Abgefandten und Rath Wolf Dietrich Herrn von Zörring zum Stein, 
lautenden Schreibens mid; berichtet, was bei Ihrer K. M. Em. Cor. 
bereits dur denſelben anbringen und ſuchen laffen: Als habe id, um» 
geachtet Eror. Ebd. Abgejandter noch bei mir nicht angelommen, länger 
nit innehalten, fonbern in Antwort Diefelben nur dieſes verfichern 
wollen, daß bei der je mehr und mehr vorbrechenden Feindesgefahr Sie 
gewis nicht hulflos gelaffen, ſondern zu Dero fo hochnöthigen Defeufion 
und Conjervation Ihro Land und Leute nach und nach mit jo vielem 
Zolte, als nur immer menſchenmöglich fein wird, wirklichſt und fürder- 
lichſt fuecurriert werden follen, deſſen Em. Lbd. ſich ungezmeifelt verjehen 
und mid zu Dero beharrlihen Affection nochmals empfohlen Kalter 
wolfen.“ 

Das Schreiben thut der beftimmten Zufage der Sendung ven 
5000 Mann Eavallerie, nah welhen Tilly und Marimilian täglich jehn- 
fichft ausihaueten, feine Erwähnung. Als dies Schreiben vom 13. bei 
Marximilian am Lech oder an der Donau eintraf, befanden fih bort die 
Dinge bereit in unfeilvoller Wendung. 


13. Tilly und Guftav Abolf, vom Lech bis Ingolfadt, 
im April 1632, 

Nachdem der Schwedenkönig durch die Einnahme von Donauwörth 
den Pak über die Donau erlangt, meldete Aldringen an Wallenftein, 
am Y. April, aus Rain am Lech: „Man hat fi vefolviert, fi mit der 
Armee hier und am Lechſtrom zu befeftigen und des Feindes Vorhaben 
zu beobachten, weil auch für gewis berichtet worden, daß der Feind fein 
Intent auf Augsburg gefegt Haben fell. Es find noch ſechs Compagnien 
Verde dahin geſchict. Die Bürgerigaft daſelbſt ift ganz leinmüthig. 
Die vornehmften Katholiten laufen davon. Diejenigen, welche bleiben, 





Dudit ae. "Aa. O. 418. 
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begehren nicht fih gegen den Feind zu wehren. Deswegen war ber Kur⸗ 
fürft geneigt, alle Truppen von dort abzuführen. Tilly jedoch Bat vor 
wenigen Stunden durch Courier abgerathen. Denn, mern dem Feinde 
bie Stadt Augsburg in Händen bliebe, würbe er auch des Lechſtromes 
mächtig fein und folgereht ganz Bayern in feiner Gewalt haben, auch 
von dort aus in Defterreich, jo wie in Tirol oder zurüd gegen Elſaß 
gehen können. Zur Verhlitung defien will man nod heute mit allem 
Volle nah Thierhaupten vorrüden und bie Ankunft des Kurfürſten bort 
erwarten. Alle Sachen befinden ſich diefer Orten in großer Confufion. 
Das kurbaheriſche Landvolt, auf welches man ſich io viel verlafen, ver⸗ 
Täuft fih. Alſo daß, wenn Ihro H. Durchlaucht nit bald mit einem 
ergiebigen Succurs geholfen ober aber ber Feind anderswo divertiert 
wolrde, ieh micht abfefe, wie der anſtoßenden Gefahr zu begegnen.“ 


Zugleich entſandtet Tilly felber den Oberften Mohr vom Wald 
direct an ben Kaifer. Das Erebitiv für benjelben ſchließt mit ben 
Worten: „Em. 8. M. wollen Ihre auf den Beinen Habende Armada der 
erforberlichen höchſten und unvermeidlihen Nothdurft halber ohne allen 
weiteren und verderblichen Verzug und Anftand movieren und in wirt 
Ticpen Anzug bringen Iaffen.“ 

Marimilian traf im Lager bei Thierhaupten ein. Am 12. fehrieb? 
er von da abermals an Wallenftein: „Da der Feind mit großer Krieges- 
macht von allen Seiten täglich andringt, und ich ſtündlich nichts Anderes 
zu erwarten habe als daß er in mein zumal offenes Yand einbricht. und 
da wir ihm gegenüber nicht Baftant find: jo erſuche ih Ew. Ebd. noch⸗ 
mals ganz freundlich, Ste wollen, meinem befonderen, zu Ihnen habenden 
Vertrauen und Ihrem löblichen Eifer nad, über den vorher bemilligten 
und veroroneten Succurs der 5000 Pferde, noch mit alferebeftem, weil 
summum periculum in mora, und Ihrer K. M. und dem ganzen 
gemeinen Weſen jo merklich, ja das ganze Heil und bie Conſervation 
daran gelegen, die meiſte Macht eiffertig gegen biefen Feind wenden, 
damit hiernächſt Em. Tb. nicht allein das kaiſerliche, ſondern auch der 
Kiga Bolt, wohin Sie es von nöthen haben, deſto freier verwenden 
Tönnen,“ — Die Worte enthalten eim Zugeftänbnis von ungemeiner 
Tragweite: Morimilian will, im alle der Hülfeleiftung Wollenſteins 
diefem and das Obercommanbo feiner Truppen übergeben. 

bdedruat bei Villermont, Tilly II, 442. 

Dudit, Nachlefe ujm. 210. 
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Die Shweden ftanden am Iinten Ufer bes Lechjtromes. „Das 
ganze Bisthum Augsburg, meldet! ein Bericht vom 4/14. aus dem 
Hauptquartiere, „Diesfeit des Waflers, auch ber Donauftrom von Um 
bis unter Donauwörth, zwölj Meilen lang, nebft vornehmen Städten 
und Päſſen, als Stadt und Schloß Günzburg, Lauingen, Höchſtädt, 
Dillingen, Gundelfingen, Elchingen uſw. find occupiert, darin großer 
Vorrath, fonderlih an Korn und anderem Getreide, aber werig Wein 
gefunden: fo alles inventiert worden, ſoll zu der Königlichen Armee Nutzen 
gebraucht werben. Unſere Solbaten machen ftattlie Beuten, können 
aber diefelbe nicht verpartieren. Gin Pferd gilt vier Reichsthaler, ein 
Ochs von brei Eentnern brei Mthlr, eine Kuh einen Gulden, ein Schwein 
ein KRopfitüd, Hühner und Gänfe umfonft" ufm. — „Der Feind hat 
fih zu Rain, zwei Stunden von hier verſchanzt, die Brüde abgemorfen, 
den Lech an jener Seite bis gen Augsburg befegt. Der König läßt 
Tag und Naht am einer neuen Brüde arbeiten. — Aus Olsnitz (in 
Kurſachſen) wird avifiert, daß der Oberft Holf dem Tiliy 5000 Mann 
folgen läßt.“ — Das Gerücht hatte feinen Grund; aber die Meinung 
war demnach auch bei den Schweden. 


Nah dem Eintreffen des Kurfüriten Marimilian im Hauptquartiere 
war, mit befonderer Rüdfiht auf den zu erwartenden Succurs der 
Ballenfteiner, der Beſchluß gefaht, ſich einftweilen nur defenfio zu vere 
halten? Am 5/15. trachtete Guſtav Mdolf die neugeſchlagene Brücke 
über den reißenden Lechſtrom zu vollenden. Während des Sanonen- 
feuer8 von beiden Seiten verfaßte der Kurfürſt jeinen Bericht an Wallen- 
Stein. Zwei Tage ipäter wieberholt? er denjelben überfihtlih aus Ingol- 
ſtadt. Nachdem der Kurfürft in diefem Berichte zuerft den Hergang ber 
Tage bis zum 15. gemeldet und hervorgehoben, dab er gehandelt gemäß. 
dem Narbe Wallenfteins vom 1. April, ſich beienfiv zu verhalten, bis der 
verſprochene Succurs herantommen Töne, fährt er fort wie folgt. „Nun 
ſoll aber Cwr. od. id; Hiermit zu berichten nicht unterlafien, daß ſich 
der Feind vorgeftern den 15. biejes mit alfer jeiner Macht von Donau- 
wörth moviert und mit äußerftem Fleiße bemüht, oberhalb Hain eine 
Vrüde über den Lech zu fihlagen. Und weil er bie Finſiernis der 


* Arkiv I, 780. 

3 Beriät Marimilians an Wallenftein, 16. April, bei Dubit 421. 

3%. 0. ©. 423. Wegen den Bericht des in erfter Linſe beifelfigten Haupt: 
zeugen fommen die Abweichungen Anderer nicht in Betracht. 
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vergangenen Nacht und einen am Morgen eingefallenen ſehr dicken Nebel 
zum Vortheil gehabt, Hat er mit Aufwerfung einer Schanze und Plan« 
tierung der Stüde nicht allein diejenigen, bie an der Brüde gearbeitet, 
ziemlicher Maßen bedeckt, jondern auch, ohne daß es ihm verwehrt werden 
fönnen, einen guten Theil an der Brüde fertig gemacht. Darüber es 
dann beiberjeits zu ſtarler Scharmüßierung und Stellung der Stücke 
gelommen, und ber Feind dadurch an ber Verfertigung feines vorhabenden 
Wertes ab⸗, und bis in die Nacht jenjeit des Lech zurüctgehalten worden.“ 

„68 ift aber unter währender folder Action anfangs ber laiſer⸗ 
liche FOM. von Aldringen mit einem Falconet an ben Kopf, und bald 
hernach auch der Graf von Tilly mit einem Doppelhaten durch den 
rechten Schenlel oberhalb des Knies und zumal gar das Gebein entzwei 
geihoffen worden, alſo daß fie beide von der Action hinweg geführt 
werben mülfen. Unb demnach fih jo viel befunden, daß dem Feinde 
das Überjegen bei fo, gegen ihn zu reinen, wenigem Volke, nicht zu 
verwehren, und eine Schladt,! ohne Riſico der ganzen Armada, wie auf 
ohne Ihrer 8. M. und bes ganzen M. Meihes und der latholiſchen 
Religion unwiederbringlichen Schaden, allen erwogenen Umftänben nad, 
nicht hätte geſchehen können: Als habe ih nach vorgangener reifer ons 
fultation mit den kaiſerlichen und des fatholiſchen Bundes vornehmiten 
Kriegsofficieren für das ſicherfte und rathfamfte gehalten, die Armada 
auf daS Befte wie möglich nad; Neuburg und dann ferner nad Ingol- 
ftabt zurückzuziehen. Inmaßen geftern mit guter Ordnung und ohne 
Verluft einigen Mannes gefhehen.“ " 

Nach diefem Berichte Maximilians hat am 15. außer der Kano- 
nade, ein eigentliches Treffen nicht ftatt gefunden. Mittelbar wird dies 
beftätigt buch ein Schreiben? Guftan Adolfs, vom 20/30. April, an den 
Kurfürften von Brandenburg: „Wir haben den Pak über ben Lech in 
conspectu ber ganzen Tillgihen Armee mit Gewalt erhalten.” 


In der Schrift, die über das Verhalten Wallenfteins in den Jahren 
1632 und 1633, Morimilian im December 1633 dem Raifer einfandte, 
findet fi die Angelegenheit des Rückzuges vom 15. April noch beftimmter 
angegeben. Dort heißt® ed: „Der Metirade halber ift die frage vors 

' Im Original: Der Schiag 

* &. Droyfen, Schriftftäde uf. 159. Der Fupferftih im Th. Eur. II, 636, 
10 wie entſprechende Beichreibungen find demnach ivrig. 

3 Be Aretin, Bahern ufw. Urhmben zum 8. und 4. A. ©. 887. 
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gefallen, ob jolde gegen Münden und ben Iſarſtrom oder an der Donau 
binab zu nehmen. Bei dem erften Weg find dieſe Motive vorgefommen, 
daß, wenn man Augsburg wohl beſetze und bei Münden Stellung nehme, 
aud hierzu alles Landvolk ftoße, fo noch an dem Jnnſtrome gelegen, 
dadurch ber Feind mit göttliher Hülfe könne aufgehalten, und zugleich 
diefe vornehme Orte als Augsburg und Münden manuteniert werben. 
So müſſe der Feind vielleicht auch Bedenlen tragen, ſich weit herein ins 
Land, oder an der Donau Hinab zu begeben, weil er alsdann bieje bei 
Münden liegende Armada auf der einen Seite, ben Herzog von Fried⸗ 
land aber aus Böhmen her auf ber anderen Seite, alfo zu beforgen 
Habe, daß er, ber Feind, in bie Mitte lomme und eingefejloffen werde. 
— Nichtsdeſtoweniger aber, weil der Herzog von Friedland einen ftarten 
Succurs fo für gewis vertröftet umd gleichfam verſichert, daß derſelbe 
längftens inner acht Tage an der Donau anlangen werde, haben J. Kf. 
D. die Netirade die Donau hinab vorgenommen und dadurch Augsburg 
und Dero Nefidenzftadt Münden, fammt einem guten Theil Bayerns in 
den Stich gegeben, allein darum, daß fie von dem vertröfteten Succurs 
nicht abgefehnitten werben, fondern fih mit bemfelben conjungieren und 
alsdann mit bem Feinde fhlagen könnten. Dazu haben auch J. Kf. Dt. 
aus getreuem für da8 bonum publicum tragendem Eifer ſtark confte 
deriert und apprehendiert, daß bes Herzogs von Friedland Volt noch 
nicht beifammen, fondern vistrahiert gemefen, und alfo der Feind dem⸗ 
felben, da er mit feiner gewöhnlichen Furie und Reſolution darauf zu⸗ 
ginge, und J.Kf. Dt. nicht auf die Gonjunction mit dem friedländiſchen 
Bolte Acht gebe, leichtlih Schaden zufügen könnte. — Dies find die Urs 
ſachen geweſen, daß J. Kfit. Di. fih mit ber Armada an der Donau 
hinab nach Zgolftabt retiriert.“ 


Demgemäß fährt der Beriht Marimilians, vom 17. April, an 
Wolfenftein fort mit den Worten: „In Ingolſtadt wollen wir nicht allein 
den Reſt der verorbneten 5000 Pferde, fondern auch die Eonjunction 
bes weiteren Succurfes erwarten, bamit man alsdann bem Feinde ges 
nugfam gewachſen fein und ihn mit weniger Gefahr angreifen und wieder 
zurüctreiben möge. Wiewohl ih nun die Maturierung dieſes weiteren 
verſprochenen Succurfes ſowohl bei J. K. M. als bei Ewr. Rbb. vorher 
ganz inftänbig folfteitieren laffen — weil jedoch ſeitdem durch des Feindes 
Übergang über den Lech nunmehr sedes belli, und daß in meinem 
vorigen Schreiben forgfältig angebeutete Unheil meine Lande wirklich 
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ergriffen, und deromegen felbige vor dem gänzlichen Ruin und der feind— 
lichen Vergewaltigung zu erretten, und bem fyeinde feinen Bor- und 
Durchbruch gar in die kaiſerlichen Erblande zu vermehren, summum 
periculum in mora ift: Als werde ich gebrungen Em. bb. nodmals 
ganz freumdfid zu erſuchen, daß Sie an gehörigen Orten bie nothwendige 
Zürforge treffen wollen, auf daß mit eilfertiger Beförderung und Herauf⸗ 
ſchickung diefes weiteren Succurfes feine Zeit verloren, und, gleichwie der 
Feind diefer Orten feine meilte Macht zufammen geführt, alſo ihm auch 
mit ben meiften Kräften begegnet, er deſto leichter zurüdgetrieben und 
hernach bie ferneren Progrefie und Ewr. ®bd. anderwärtige Impreſen 
deſto beſſer factlitiert werben mögen. Inmaßen ih des Vorhabens und 
reſolviert Kin, fobald nur dieſer zu erwartende Succurs anlangt, aladann 
nit zu feiern, jondern mit ber Hülfe Gottes foldergeftalt zu verfahren, 
wie es rer 8 M. und des gemeinen Weſens Nothturft, auch meiner 
Lande Defenfion erfordern, au bie Occafion und Beſchaffenheit des 
Feindes an die Hand geben und zulaffen wirb.” 


Der erfte Beriht Marimilions, vom 15, über den Beihluk des 
Rüctzuges vom Lerh nach Ingolſtadt traf jo zeitig in Znaim bei Wallens 
ftein ein, daß er bereits am 20. an Tilly die Condolenz entjandte,! daß 
diefer Unfoll ihn in der Seele betrübe. Am felben Tage unterzeichnete? 
der todesmunde Tilly in Ingolſtadt die Bitte, dab Wallenftein in diejer 
höchften Noth bei Tag und bei Naht bie Hülfe beidleunige, damit Der 
Feind duch eine Schlacht zurüdgeworfen werden könne. Das Vertrauen 
diefer Führung fegt Tilly auf Gallas. — Der Tag ift noch nicht zu 
Ende, als Tilly durch Aldringen eine andere Nachricht von Wallenſtein 
erhält. Danach Hatte Wallenftein am 16. April von Znaim aus an 
Aldringen gemeldet, daß er in Perſon mit der fang erjehnten Hülfe ſich 
dahin wenden wolle, Tilly, hocherfreut, läßt ein abermaliges Schreiben® 
an Wallenftein verfaffen. Er rühmt deſſen hochlobwürdigen Eifer. Er 
zweifelt nit, jagt er, Wallenftein „werde zur Vermehrung Dero uns 
ſterblichen Namens und Nachruhmes das AÄuferfte anwenden und bes 
Marſches halber feine Zeit verabjäumen laffen“. 

Allein es ift ſeht die Frage, ob das Schreiben Wallenfteins, vom 
16., an Aldringen wirklich das entfalten habe, was biefer daraus geleſen 
und darauf an Tilly hatte berichten lafen. Denn am 15., einem Don- 
nerstage, meldett Wallenftein aus Znaim an Maradas in Böhmen: 

Dudit 422. 3 Villermont, Tilly II, 445. ® 9.0. 0.444. 4 Dudit 451. 
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„Wir geben dem Herrn hiermit zu vernehmen, daß wir entfchloffen, mit 
Anfang künftiger Wode von Hier aufzubrehen und zu Ende biefes 
Monates zum Tabor anzulangen. Deromegen der Herr die gehörige 
Anftellung zu machen anbejehlen wolle, daß nicht allein wir, jondern auch 
unjer Hofitaat alldort logiert werben tönne“ — Der Aufbruch verzog 
ſich. Am Dienstag, dem 20. meldet! Wallenftein dem Kaifer, daß „ih 
entſchloſſen bin, künftigen Freitag von hier aufzubrechen und mich zu 
der Armada zu begeben“. 

Auf diefe Meldung ſchickte? der Kaifer, am 21., an Wallenftein 
die Iegten bringenben Berichte Marimilians, mit dem Bemerken, daß fie 
erft vor anderthalb Stunden bei ihm eingegangen. „Damit Sie,“ jchreibt 
der Kaijer, „erheiſchender Nothdurft nach, ſolche Anftellungen zu thun 
wifjen, wie es des gemeinen Weſens Wohlfahrt erfordert, und mein 
ganzes Vertrauen nach Gott und jeiner gebemedeieten Mutter in D. Lbd. 
geſtellt ift." — Wallenftein ſchictes am nächſten Tage, dem 22. den hei 
ihm anımefenden KR. Queſtenberg zurück an den Kaijer. Die Aufträge 
desfelben betrafen „die Gonfervierung der Armada“. Bon einer Ein- 
wirkung jener Worte des Kaifers auf die Dispofitionen Wallenſteins, 
die bis dahin nicht die Einlöfung des Verſprechens der Hülfe für Bayern 
bezwedten, liegt nichts vor. 

Marimilian ſchloß feinen Beriht vom 17. mit einer Darlegung 
von Einzelheiten, wie ehr der Schwede durch feine Emifjäre fih um die 
Stadt Augsburg bemühe. „Jedoch.“ fügt er hinzu, „Din id entſchloffen. 
wenn Ewr. Lid. genugjamer Succurs antommt, die Stadt zu entſetzen. 
&8 Steht alſo der Erfolg zu erwarten" Der Succurs lam nit, und 
Guſtav Wbolf verfolgte aljo ungehindert feinen Weg. 


Am 7/17. ging der Mari der Schweden an beiden Ufern bes 
vech ſtromaufwärts auf Augsburg zu.“ Am 9/19. nahm der König fein 
Quartier in Tehhaufen, und ließ oberhalb und unterhalb je eine Brüde 
ſchlagen. Die bayeriſche Beſatzung der Stabt beftand aus 18 Fähnlein 
zu Fuß und 2 Compagnien Reiter. Guſtav Adolf mochte ſich bejondere 
Hoffnung machen, von der Stabt als Befreier begrüßt zu werben, weil 
ja doch das Wiberftreben der proteftantifchen Bürgerichaft gegen das jus 
reformandi, welches der Kaifer dem Fürftbiſchof zugeſprochen. ſeit Jahren 

Dudi 452. MAD. Mana, 

+ Theatrum E. Il, 636. Der Bericht liegt auch den ſchwediſchen Erzähfungen 
zu Grunde. 
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reihsfundig war. Der König ließ durch einen Trompter der Stadt 
feine Verwunderung ausfpreden, daß fie feine offenbaren Feinde auf⸗ 
genommen. Gr habe darauf zwar genugfame Urſache ihnen nah Ber- 
bienft abzulohnen. Indem er aber feiner angeborenen Clemenz fih er- 
innere, laſſe er ihnen entbieten, aufs ehefte und aljobald bie Beſatzung 
auszuſchaffen. 

Die Forderung fand feine Willigkeit! Pfleger, Bürgermeiſter und 
Rath antroorteten dem Schweben, ſchmerzlich vernommen zu haben, daß 
fie mit Einnahme der Garnifon den König beleidigt haben joliten. Sie 
bezeugten vor Gott, daß ihnen feine Kriegsverfaſſung wider ben König 
in den Sinn gelommen. Was geicehen, bas ſei us Pflicht und Schuldige 
keit für den Kaiſer gefhehen. Wäre ber König mit der Einlegung einer 
Belagung zuvor gefommen, fo würden fie feinen Widerſtand geleitet 
baden. Aber die Ausſchaffung ber Beſatzung ftehe nicht in ihrer Macht 
Sie erfuhen den König, dem Commandanten einen leiblichen Accord 
anzubieten. 

Wir jehen, daß, wie durchweg die deutſchen Stäbte beim Heran- 
nahen des Schweden, auch Augsburg nur dahin trachtet, mit möglichſt 
geringem Schaden abzufommen. 

Aber Pfleger, Math und Bürgermeifter waren tatholifh. Der 
Schwede ernenerte jeine Forderung. Die Beſatzung, lieh er melden, ſei 
nicht ſtark genug, einer fo mächtigen Bürgerihaft von innen und dem 
fiegreichen Heere von außen zu miberftehen. — Der Rath; Iegte die Mah— 
nung der proteftantifchen Bürgerfhaft vor. Sie erfannte am, daß ber 
Rath in dem Gehorjame fir ben kaiſerlichen Befehl correct gehandelt, 
und daß es nicht in feiner Macht ftehe, die Beſatzung auszuſchaffen. Dieſe 
aber werbe nicht weichen wollen ofne fihere Bedingungen. Komme es 
dagegen zur Gewalt, jo würden die Evangeliſchen als die Mehrheit der 
Bürger umverſchuldet das Meifte zu leiden haben. Sie baten daher, ber 
König wolle folde Bedingungen gemäßren, die den Kommandanten Bredow 
zum Abzuge ohne Schaden der Stadt beivegen würden. 


Aber auch Bredom wollte es nit auf einen ſolchen Kampf an- 
kommen lafjen. Er felber zuerſt ſchicte Geifeln an den König, um zu 
unterhandeln. Der Vertrag kam zu Stande ohne Mitwirkung ber Stabt. 
Am Abende des 10/20. zog die Befagung von Augsburg frei aus nad 
Ingolſtadt zu, und eine ſchwediſche wieder in Augsburg eim Zum 


Meiern I, 110, Die Facti species bes Nathes. 


Google 


Guſtad Adolf in Kugaburg. 609 


Gommandanten der Stadt und General des ſchwäbiſchen Kreiſes ernannte 
der König den Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe, bekannt aus dem 
Verlaufe der böhmiſchen Mebellion, eine derjenigen Perjönfidjfeiten, bie, 
wie bie Brüder von Weimar, gegen ben Kaijer vebellierten, wenn ihnen 
die Hoffnung des Nehmens wintte, um Verzeihung baten, wenn dieſe 
entſchwand, und mieber rebellierten, wenn eine neue Hoffnung aufging. 
— Am nächften Tage forderte der König den katholiſchen Rath und den 
Ausſchuß der evangeliſchen Bürgerſchaft nad Lehhaufen, und ordnete mit 
ihnen die Angelegenheiten ber Stadt, jo daß alle obrigkeitlichen Stellen 
mit Nicht· Katholiken beſetzt wurden. 

Bei dem Ausbleiben von Nachrichten von Oxenſtierna war Guſtav 
Adolf einige Tage hindurch unfhlüffig! ob er fogleih den Marſch auf 
Ingolſtadt fortjegen jolle. Er zog vor zunächſt fi in Augsburg huldigen 
zu laffen. 

Um Mittag des 14/24. April geſchah ber Einzug bes Schmweben- 
tönigs, wie in Nürnberg, jo aud hier mit zahfveihen Gefolge deutſcher 
Fürſten.“ Der Ritt ging, ohne anzuhalten, nad; der St. Annenticde. 
Dort beftieg ber Hofprediger Fabricius die Kanzel, Er erging fih ſcharf 
gegen bie, wie er jagte, „jeſuitiſchen Mordhummeln und Blutegel*,3 be⸗ 
ſonders gegen „einen ihrer vornehmften Rädelsführer“, P. Veran. Es 
begegnete dabei dem Hofprediger das Unglüd, die Meinung bes P. Becan 
anders aufzufafien als der Wortlaut geftattete.* — Der ſchwediſche Hiſto—⸗ 
riler jet jeboh hinzu: „Solde Worte (bes Hofprebigers Fabricius) 
tamen aus Guftav Abolis Herzen.” — Die Predigt® „Hat bei hohen 
und niederen Standesperfonen eine folhe Freude und Frohloden vers 
urſacht, daß aud; vor Freuden viele Thränen darüber vergoffen wurden.“ 

Darauf ging der Zug nad) dem Weinmarkt ® Auf demſelben jah 
man „die hoben Officiere uſw, den nem eingefegten evangeliihen Rath, 
da denn auf dem Plage einige Negimenter Fußvolk in Ordnung ger 
ftanden, auch bie ganze Bürgerjhaft." — „Z. K. M. ftanden oben in 
einem ausgehobenen Fenſter des Haufes Marquard Fuggers. Sie haben 
erftlich zu der Buͤrgerſchaft mit entblößtem Haupte eine Oration gethan, 
hernach duch den Secretarius Philipp Sadler den Eid ablefen laſſen 
des Inhalts: der K. Majeftät und Dero Krone Schweden getreu zu 

" Arkiv I, 591. Seiten an Openftierna, von 18/25. April. 

* Theawum E. II, 687. Geijer IE, 210. 

+ Bol. das Gitat ans Becan, in der erfien Ausgabe II, 483 m. XCII. 

* Theatrum E. U, 638%. *A. a. O. 
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verbleiben, Dero Nugen und Beſtes zu befürbern, deren Schaben und 
Nachtheil aber zu hindern, in Summa alles zu thun, was Unterthanen 
ihrem natürlichen Herrn und rehtmäßiger Obrigkeit zu thum ſchuldig 
feien, jo wahr ihnen Gott Helfe an Seele und Leib.“ 


Demnad; wurden von ber Bürgerſchaft der bisher freien Reichs- 
ftabt Augsburg an Devotion für den fremden Eroberer auch fogar bie 
Patricier von Nurnberg üherboten. Zur Erklärung folgt in bem ſchwe— 
diſchen Berichte der Sag!: „Den Tag vorher haben J. M. durch Georg 
Friedrich von Hohenlohe der Bürgerſchaft den Eid vorhalten und dabei 
andeuten laffen, daß, wer folden Eid zu leiften Bebenfen trüge, fih an— 
melden ſolle. Aber es hat fi Niemand nichts dawider vernehmen laſſen. 
fondern ſowohl bie Katholiſchen wie die Evangelifhen haben ben Eid wie 
vorgedacht, geleiftet.” 

So bie ſchwediſchen Berichte aus bem Jahre 1632. Anders ber 
Rath von Augsburg in fpäterer Zeit. Der Math von 1635, fatholiih, 
fagte bei dem Prager Frieden aus?: „Die hochbetrübte und nunmehr 
an ben leidigen Armuthſtab gebrachte Stadt Augsburg ift 1632 von der 
dahin gelegten ftarfen Befagung ohne Defenfion gelaffen und won der- 
jelben in bes Feindes Hand gegeben, au unter dem ſchwediſchen Joch 
brei ganze “jahre lang miserabiliter tractiert worden.“ — Der nidte 
tatholifche Math, der Stabt von 1646 nimmt die vorftehenden Worte auf, 
und jet Hinzus: „Solde pura und absoluta, von bem Gommanbanten, 
ohne der evangeliſchen Bürgerſchaft Verſchulden obermeldete Traditio, 
bat ſtracks verurſacht, daß der König in Schweden der Stadt leges pro 
arbitrio vorgefhrieben, der gejammten Bürgerfhaft beider Weligionen, 
wie auch dem in der Stadt Schutz begriffenen Gotteshauſe zu Gt. Ulrich 
und fra, Benebictiner Ordens bafelbft, das überihwere Homagium, 
kraft deſſen fie haben ſchwören müſſen, dem Könige und der Krone 
Schweden getreu, Hold, gehorfam und gewärtig zu fein, Dero Beftes zu 
fördern, Schaden aber zu warnen und äußerfter Möglichteit nach ahzu - 
werben, auch das zu thun und zu laffen, was getreuen Unterthanen ihren 
natürlichen Herren zu thun und zu leiften obliegt — über alles von ber 
Stadt befehene Bitten und Anerinnern endlich überbunden“ uw. 

Daran ergibt ih, daß die Worte der Vürger von Augsburg, 
vom 14/24. April 1632 auf dem Weinmarkte, nicht ihrem Willen 

2%.0.0. Meiern UI, 111. Species facti bes Rates von Mugsburg, 
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entipraden, jondern lediglich demjenigen bes fremden Königs, der jedoch 
feinen Nachdruck Batte am den ſchwediſchen, nicht bloß zur Decoration 
ringsum aufgeftellten Regimentern. 


Seinen weiteren Plan zeichnet der Schwebenkönig dem Stanzler 
Drenftierna mit den Worten!: „Wir gebenten nach der Verſicherung ber 
Stadt Neuburg, darin wir noch zur Zeit nicht mehr als fünf Com— 
pagnien Reiter Haben, mit ber Armee in Eil vor Ingolſtiadt zu rüden, 
uns allba zu verſchanzen, die Donau beiderſeits zu fafjen, und dem Feind 
alfo den Paß über bie Donau zu nehmen. Wenn bies geſchehen, wollen 
wir vollends bie Donau Hinunter arbeiten, die Stabt Regensburg in 
unfere Devotion bringen, und aljo bie Donau von oben herunter bis 
nad; Regensburg, damit dem Feinde alle Überkunft abgeftrit und er 
gänzlich von Bayern abgeſchnitten werde, zuſchließen, und aljo ganz 
Bayern unter un bringen ober zum wenigften verderben. Das ift für 
dies Mal unfere Intention, die der Allerhöchſte grädigft fegnen unb 
felieitieren wolle.* 


Auf die Nachricht der Bedrohung Augsburgs entfanbter Mazimilian, 
am 20. April, den Grafen Fugger an Wallenftein. Da Gallas in 
Pilſen erſt Befehle erwartet, Hittet Marimilian um Befcleunigung. „Ih 
glaube wohl,“ läßt Maximilian weiter fagen, „baß der Schwebe durch 
Kurſachſen dieſen höchſt nötigen Succurs zu divertieren vermeint. Em. 
2b. werben aber hodvernünftig erwägen, wenn er den Donauftrom ab» 
jchneidet, wie er, weil Herr des Feldes, thun kann, was dann das Könige 
reich Böhmen ſammt ben anderen Erbländern zu gewarten, und daß wir 
einander dann niht zu juccuvrieren vermögen, hingegen, wenn ber Feind 
dieſes Ortes zepouffiert, das Übrige ſich von ſelbſt ergeben wird.“ Marie 
milian bringt auf Befehle für Gallas in Piljen. 

Dann jedoch traf ein Schreiben Walfenfteins, vom 16, ein, welches 
der Kurfürft jo auffaßte,? daß Mallenftein die Armee bei Piljen ſam— 
mein fafje, um dann jelber fie ins Reich zu führen „Alſo will ic,” 
ihreibt er am 22, „Em. Lbd. mit großem Verlangen erwarten, und, 
weil Sie für gut befunden, daß ich Ihrer in einem fiheren Poften harre, 
ſo Habe ich alles Bolt nachſt diefer Feſtung quartieren Iaffen. — „Der 
Feind,“ fährt er fort, „hauſt ärger als der Türke mit Brennen und 
" Arkiv I, 591. ® Dubit, Nachleſe 221. 
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Nieberhauen ſowohl von Weibern als Kindern von fünf oder ſechs Jahren, 
jo er bisher in anderen Ländern nicht gethan, daraus wohl zu fpüren, 
wie er gegen mid; gefinnt. — Habe alfo das fteife Vertrauen zu Er. 
Lbd. Sie werben nad) alter Möglichkeit diefe Conjunction beiber Armaden 
Ihnen vecommandiert umd angelegen fein laſſen.“ 

Als von Wallenftein oder dem Anzuge des verfprogenen Succurjes 
feine weitere Meldung fam, richtete der tobeswunde Tilly, am 23. April, 
abermals an Wallenftein eine dringende Mahnung. „Weil alfo,“ fereibt! 
er, „die Gefahr täglich je länger, je mehr überhand nehmen und ſich 
häufen thut, und es an bem fteht, daß fie nicht größer und heftiger fein 
tönnte, daher, im Falle der Succurs nicht zum eilfertigften erfolgen ſoilte, 
das 9. R. Reich in kurzem in gänzliche Dejolation und Ruin geftürzt 
werben muß: Als wollen Em. F. On. abermals ganz hochfleißig erſucht 
und gebeten fein: Sie geruben Ihro belieben zu Iaffen, den Sucturs jo 
viel immer menſchenmöglich zu befördern und davon fi durch nichts 
irren ober abhalten zu Iaffen. Befehle Sie damit göttlicher Obacht zu 
allem beliebigen hohen Wohlſtande.“ 

Am nächften Tage erneuerte mich Maximilian feine Mahnung an 
Balfenftein, in fo beftimmter Weife ale Hätte er in der Geele des 
Schweden gelejen. „Sein Intent,“ ſchreibt? Marimilien, „ift auf Negens- 
burg gerichtet.“ Die Stabt will über die 1500 Mann Kreistruppen 
fein Volt einnehmen. "Sie hat Correipondenz mit dem Feinde. „Ew. 
&6d, werden ermeffen, was J. 8. M. an diefem Hauptpaß gelegen, ber 
die Donau abfperren würde.” — „Will man bem Feinde diefen großen 
Vortheil nicht einräumen, fo erfordert die höchſte Nothdurft daß ber 
Succurs eilfertig befördert werde; benn jonft dürfte auch bie Conjunction 
beider Wrmeen ſchwerer werben.“ 





Auch Gallas in Pilfen richtete, bei ben wiederholten Mahnungen 
des Rurfürften, am 20. an Wallenſtein die frage, wie er fih zu ver: 
halten. Wallenftein antwortet,® am 22., aus Tabor. Nachdem ber 
Schwere Augsburg genommen, fei feine Abficht wahrſcheinlich auf Regens- 
Burg gerichtet. Wenn bies, fo jei es Wallenſteins Anfidt, daß aud ber 
Kurfürft Marimilian am linken Donauufer her nad Negensburg gehe, 
um die Befagung zu verftärten. Dann werbe bem Schweden bie Luft 
auf Pafjau und Oberöfterreic; vergehen, bejonders, wenn er merfe, daß 


* Dudif 430, ? 9a. O. 481. "Ra O. 22. 
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man aud; hier nicht feier. — Des Bayerlandes oder einer Hülfe für 
Marimilian gebentt Wallenftein in dieſem Schreiben nicht. 

Wallenftein war darauf bedacht Paffau zu fhügen. Bereits am 
20. April meldete! er dem Abminiftrator Schwendi bort feine Abficht, 
einige Truppen bahin zu legen. Schwendi berichtete? darauf dem Kaifer, 
daß bie Stadt Paflau, von allen Seiten mit Bergen umgeben, von Natur 
zur Defenfion wenig geeignet fei, „Man muß dem Feinde bei guter 
‚Zeit begegnen, bevor er dieſes Revier betritt." — Am 30. April gebut® 
Ballenftein dem Grafen Colforebo, zwei Compagnien ohne Zeitverluft 
na Paſſau zu legen. — Am jelben Tage melbet* Ballenftein dem Kaifer, 
daß, nachdem der Schwede fih auch der Stabt Augsburg bemädtigt, es 
„besiegen, auf daß er nicht weiter und gar in Ewr. K. M. Erbland 
Oeſterreich vorbreche, zum höchflen von nöthen fei, baß man der Orten 
desſelben feinblihen Attentaten begegne und ſich in gebüßrender Ver⸗ 
faffung Halten möge.“ — „Wenn aber unter anderen und vornehmlich die 
unumgãngliche Nothburft erfordert, daß bas faiferlihe Bolt, fo gegen 
den Feind borthin geführt werden muß, den nothwenbigen Unterhalt 
haben und, wegen Mangels desſelben, nicht in Muin gerathen möge“: 
ſo erſucht Wallenftein den Kaifer, „die ernftlihe Verfügung zu thun, 
damit Getreide ben Donauſtrom hinan, gegen Linz, Paſſau. Straubing, 
Regensburg, unverlängt gef&afft werde; denn fonften man ſich mit dem 
Wolfe eher dahin nicht wird begeben können.“ — Von einer Hüffe für 
Bayern, von ber am 10. März gegebenen taijerlihen Zufage ber Sen- 
dung von 5000 Dann, von der eigenen Bufiherung die Wallenftein, 
wenn au in allgemeinen Ausbrüden, no am 13, April ven Göllers- 
dorf aus erneuert Hatte, enthält das Schreiben Wallenfteins an ben 
Kaiſer nichts. So am 30, April 


Unterdefien ftand bereits der Schwede vor Ingolſtadt. Am 18/28. 
April erblidte man von den Wällen der Stadt aus die ſchwediſchen 
Fahnen.“ In der folgenden Nacht gebot der König einen heftigen Sturm. 
Er ward abgefhlagen mit beträchtlichem Verluſte der Schweden. Sofort 
jeboch ftieg auf bayerifGer Geite ein Verdacht empor. Es erſchien auf 
fallend, daß der Schwebentönig jo bald nad) feiner Ankunft in der Nacht 
einen Sturm hatte unternehmen dürfen. Das Auffallende ward gefteigert 

4 Dubit, Nachleſe 282. °W. a. D. 280. 

Dudit 494. —A. a. D. 486. 

5 Adlzreitter 268. Auch für das Folgende, namentlich 265. 





Google 


614 ‚ Das Jahr 1632, 


durch die Berichte der Soldaten, daß die Schweden herangekommen jeien 
mit großer Zuverſicht. daß fie den Vertheidigern äugerufen: alio fei es 
die Übereintunft. Der auffteigende Verdacht blieb haften an dem Oberften 
Fahrensbach. Es lag vor, daß diefer am Tage zuvor feinen Diener im 
auffälliger Weife hinaus geſchickt, wo es dieſem ſchwer fallen würde dem 
Feinde zu entrinnen. Es Tag ferner vor, daß Fahrensbach freiwillig mir 
einem gewiſſen Ungeftüme für fih die Vertheivung eines ausgefegten 
Punctes gefordert. Man erinnerte fi ferner an fein wiederholtes Über- 
laufen in ben ſchwediſchen Dienft und zurüd. Der Kurfürft ließ ihn 
verhaften. Das Kriegsgeriht ſprach ihm ſchuldig. Jedoch erft im fol- 
genden “Jahre endete er zu Regensburg durch Henters Hand. 


Der Miserfolg bes Schweten vor Ingolſtadt erihien dem fran- 
zöſiſchen Mefidenten bei dem Kurfürften. St. Etienme, als eine günftige 
Selegenheit, die Verhandlung über die Neutralität für Bayern wieder in 
Anregung zu bringen. Es liegt von baheriſcher Geite feine Nachricht 
dor, wie fih Marimiltan zu dem Schritte des Gt. Etienne verhalten 
Habe: nad) ber Angabe eines Kumdigen! von franzöſiſcher Seite handelte 
St. Etienne Tediglih aus fih. Guſtav Adolf gewährte die erbetene 
Audienz,? jo jedoch daß jein Gefolge von deutſchen Reichsfürſten ihn ums 
fand. Dazu war St. Etienne in dem Nachtheile, daß er, weil nicht 
bei dem Schweden accrebitiert, nicht als Vertreter Ludwigs XIII. jondern 
als franzöſiſcher Privatmanı vor Guftan Adolf ſtand. Um fo freier 
konnte der König ſich geben laffen. 

Auf den Vorſchlag eines Vertrages, der dem Kurfürſten Mari— 
milien bie Neutralität gewähren würde, antwortete Guſtav Aboli: „Ih 
glaube nicht, daß dies bes Bayern Math und mahrhafte Meinung jei: 
denn bie aufgefangenen, bei mit eingelangten Schriftftüde geben ein 
Anderes und zwar das Gegentheil zu erfennen, indem der Kaiſer dem 
Vayerfürften, ben ich noch meine Yebtage nicht einen Kurfürften genannt, 
Vertröftung gethan, innerhalb weniger Zeit 50,000 Mann zu Hülfe 
zu ſchicken. Mir ift das lieb, weil dadurch Bayern deſto eher ruie 
niert wird.“ — Daranf St. Etienne: „Em. DM. würden dur die 
Neutralität fir den Yayerfürften meinem Könige einen großen Gefallen 





1 Si, memorie recondite VII, 486. 

? Über diefe Audieng gibt e8 verſchiedene Berichte; jebodh find die Abweichungen 
nicht ſeht eisebfich. Ich Folge demjenigen des Baltbafar Neu an Openftierns, im 
Arkiv IL, 480, fee jebod; bie inbirerte Hede in die Directe mm. 
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erweiſen.“ — Guſtav Abolf: „Der Yayerfürft Hat vor kurz verwichener 
Zeit im Stifte Bamberg mic feindlih angegriffen und dadurch Urſache 
gegeben, daß id meine Reputation retten ımb mich gegen ihn wiederum 
wehren muß.“ — St. Etinne: „Der Bayerfürft Hat für fi um einen 
ſolchen Angriff nit gewußt, ihm auch dem Tilly nicht befohlen, jonbern 
Jemand aus Bamberg hat darum follicitiert.” — Der König: „Ich 
ſehe wohl, Ihr feid gefommen, mid mit Worten zu betrügen und un 
wahre Dinge vorzubringen. Denn der Bayerfürft hat feinen Landes- 
ausſchuß dazu verordnet gehabt. Wenn der Tilly wider Befehl gehambelt: 
warum läßt der Bayerfürft ihn nicht aufhängen? — Aber der Bayer 
trägt eine doppelte Caſake, die ift bald blau, bald roth, und’ darauf bas 
burgundiſche Kreuz in weiß und roth. Gr wird mid nicht mehr bes 
trügen, dieweil ih fein Gemüth erkannt.” — St. Etienne ſchwieg darauf 
nicht, ſondern verfuchte zu widerlegen, in einer Weiſe, die allzu ver— 
traulich erſchien. Guftan Adolf fiel ipm in die Rede, mit. den Worten: 
„Je vous pardonne votre ignorance. Ihr ſollt aber wifjen, daß ic) 
und Euer Rönig in befferer Correipondenz mit einander ftehen als Ihr 
vermeint So feib Ihr an mid nicht gejandt, habt auch fein Erebitio 
aufguiweifen: darım folltet Ihr Billig mit mehr Nejpect zu mir reden.“ 
— St. Etienne bat um Verzeihung und erſuchte: der König möge dem 
Bayerfürften Bedingungen vorſchreiben. Guftan Adolf antwortete: „Der 
Baperfürft ſoll die Armee abihaffen und die Waffen niederlegen: dann 
will ih ihm leges vorſchreiben.“ — Als St. Etienne darauf jein Er- 
fuchen in allgemeiner Form wiederholte, antwortete der König abermals: 
Ich ſehe, dah Ihr gekommen feid mid zu betrügen. Deshalb ftelle ich 
dieſe endlihe Bedingungen: Bayern fell die Armer ganz caffieren, nicht 
jedoch fie dem Kaiſer übergeben, fondern ſchwören laſſen, in drei “jahren 
nit wider mich zu dienen: alsdann will ih auf Ehrenwort ihm und 
feinem Land fein Leid mehr zufügen. Werm ihm aber das nicht zuſagt, 
ſoll er mir den Paß durch Ingolſtadt frei lafjen, damit ich meine Feinde 
verfolgen fann, denen er aber feinen Vorſchub mehr tun darf — ſoll 
er weiter alles was er meinen Bundesgenoſſen genommen, wieder ab- 
treten und teffituieren, auch alles andere Volt in feinem Lande abbanfen." 
— St. Etienne entgegnete: der Kurfürſt als kaiſerlicher und ligiſtiſcher 
General könne wohl ſich barein fügen fein Volk abzudanken: das Andere 
aber ftehe nicht in feiner Willfür. Der König, heftig erregt, ließ fich 
darauf abermals vernehmen: „Ich fehe wohl. dag Ihr mit folgen Unter 
ſcheidungen mic betrügen wollt. Wenn Bayern nicht morgen accorbiert, 
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fondern auf bes Friedländers Ankunft und Hülfe wartet, fo werde ich 
alsdann anfangen in Bayern jengen und bremen, plünbern und morden 
zu lafſen.“ — St. Etienne fagte nohmals, fein König ber mit Bayern 
in guter Correfpondenz, würde die Neutralität mit demſelben gar gern 
feen. Der König verjegte: „IH Habe durch den Gejanbten Baron 
Eharnace dem Könige von Frankreich meine Intention funb gemacht, 
bin auch von dem Könige ftark affecuriert. Aber ſelbſt wenn auch Frank- 
reich dem Bayer 40,000 Dann zufhiete, fo Tarın ich es geſchehen laffen: 
es gilt mir gleich, gegen welche Nation ich fechte. Käme es dazu, fo 
wäre noch ber Türke mein guter Freund.“ — Auf den Einwand 
St. Etiennes, daß bo ber Türke der abgefagte Erzfeind der Chriften- 
heit, gab Guſtav Abolf zur Antwort: „Wenn der Türke mit mir Freund- 
haft Hält, fo Babe ich nit Urſache ſein Feind zu fein. Denn bes 
Türken und der Papiſten Abgötterei find mir eine wie die andere. Will 
aber der Türk mein Freund nit fein, fo kann ih mit ihm eben jo 
wohl Krieg führen wie mit einem Anderen. Denn id weiß, daß der 
Allerhöchfte mir beifteht, wie id} das bei Leipzig erfahren, wo id; meine 
Mevande bekommen, halte auch dafiir, daß die Maulfchelfe, die ich ben 
Kaiſerlichen bamals gegeben, des Caftorhutes, den man mir in Preußen 
abgenommen, gar wohl werth und derſelbe damit gut bezahlt jei.“ 

Der Verſuch des St. Etienne ſchlug nicht zum Vortheile der frans 
zöſiſchen Politit aus. Denn Guſtad Adolf ließ dem Geſandten Breze 
in Mainz melden!; er nehme nit an, daß St. Etienne von dem Könige 
ermächtigt geweſen fei, im folder Weile zu ihm zu reden. 


Am Vormittag des 20/30. April trachtete? Guſtav Adolf eine 
Schanze an der Donau zu vecognoscieren. Eine Stüdfugel aus ber 
Schanze traf das weiße Pferd, welches er ritt, neben jeiner Ferſe und 
zerriß es Der König, ſelber unbejhädigt, raffte fih aus Blut und 
Staub empor. Kurz nahher riß eine Kugel dem jungen Markgrafen 
Chriſtoph von Baben-Durladh im Gefolge des Königs den Kopf weg. 
Nach der Nüdfehr ins Lager berief Guſtav Adolf die Häupter des Heeres, 
fo wie jein beutfches fürftlihes Gefolge um ſich und redete zu ihnen wie 
Folgt: „Der Zob des Markgrafen von Durlach, welcher ein Herr von 
vielen Tugenden war und besmegen höchlich zu heffagen ift, und biefe 
rauchende Rugeln erinnern mid; meiner Sterblichfeit, daß ich den gleichen 
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Zufällen unterworfen bin, wie ber ärmfte Soldat in meiner Armaba. 
Denn dies ift der alte Bund und das Geſetz der Natur, von dem mic 
weder meine hohe Geburt, noch die Krone, noch meine Bictorien befreien 
können. Derowegen muß ih mich in ben Willen und die Vorfehung 
Gottes ergeben, welcher, wen er mid ſchon von ber Welt wegnimmt, 
darım die gerechte Sache, die ih verfechte, nämlich Teutſchland in feine 
alte Freiheit zu jegen, nicht verlaffen wire. Er kann wohl einen Anderen 
verftänbiger, herzhafter, ftreitbarer denn ich, erwecken. ber bieiem Kriege 
zum guten Ende helfen wird. Mir ift umverborgen, daß mein glücklicher 
Succeß viele Neidharten erwedt, die jagen möchten und die Einfältigen 
überreden wollen: ich ſuchte nichts Anderes denn Andere zu plündern 
und mic zu bereichern. Aber ih will tie fpoliierten Fürſten felbft, die 
ih wieder in ihren Stand eingejegt, zu Zeugen nehmen, ferner meine 
Erebitores zu Frantfurt und anderswo, von been id große Summen 
Geldes entlehnt, endlich die fo manden Gefahren, denen ich mich freis 
willig ausgefegt: ob ich mein Königreih und was mir jonften lieb ift, 
in einer anderen Intention verlaffen, als dem Haufe Oſterreich zu wiber- 
fteßen und den lieben und ſicheren Frieden wieder zu bringen“ — „All- 
bier,“ heißt es meiter in dem Berichte, „erhub ſich ein Geihrei unter 
den Umftehenden, weiche dem Könige in die Mede fielen, und ihn zum 
Theile mit Thränen baten, daß er feiner inskünftig beffer wahrnehmen 
und fie glei) wie bisher führen und commandieren wolle: fie aber wollten 
ihm treu verbleiben und hinfüro ihr Veftes nach Vermögen thun.“ 


Während der Schwebentönig, gefhredt dur die Mahnung der 
einſchlagenden Stüdtugel, ein Selbitzeugnis von fih gab, das dennoch 
weniger den Thatſachen als ben Wünichen der Genoffen jener Beute 
entſprach, nahte unfern von da, in Ingolſtadt jelber, die Erfüllung der 
Mahnung heran für den befferen Mann. Es war bem aften Tilly 
vergönnt, in Sicherheit vor dem Schweden zu fterben, 

In dem Haufe des Mehtsgelehrten Arnold Mathe zu Ingolſtadt 
war das Krantenlager des Feldheren.t In den erften Tagen war noch 
Hoffnung.* Nah der Ankunft in Ingolſtadt erbat fih Tilln den Hof- 
barbier aus Ansbad.? Das Schreiben wurde von dem ſchwediſchen 

* Adlzreitter 264. Auch für das Folgtude, wo nit eine andere Duelle 
genannt wird. 


Dudit 422 n. 1. Marpimilion an BWallenftein, 17. April. 
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Oberſten Sperreuter aufgefangen und dem Könige eingeſchickt Guſtav 
Adolf gewährte; jedoch ſcheint ber Arzt erft etwa am 17/27. ſich auf 
den Weg gemacht zu haben. Die Hoffnung war im Schwinden; jedoch 
nur die leibliche Kraft war gebrochen. Wir haben feiner Zeit, vom 
20. und vom 23. April, die letzten eindringlihen Mahnungen ar Wallen- 
ftein zur Hülfe vernommen. Noch am 25. proteitierte Tillg in einem 
Säreiben! an den Schweden Guſtav Horn naherüdlih gegen eine 
ſchwediſche Verlegung des Völkerrechtes. Es iſt von Tilins Hand die 
letzte Unterjhrift, von der wir Kunde haben. Doch noch immer forderte 
der Feldherr Bericht von allem, aud; von den kleinſten Dingen, nament- 
lich in der Nacht, als der Schwede ftürmen ließ. Sein Wort, fein 
Zeichen verrieth ben Schmerz, den er nad dem Zeugnifje der Kundigen 
leiben mußte, und die Iegten Tage des alten Helden fpiegelten feine 
ganze Yaufbahn wieder. Er konnte zurüdbliden in Frieden und Ruhe. 
Kein verdienter Fluch, feine Thräne belaftete fein Geroiffen. Was menfh- 
fie Kraft nad; Maßgabe der Umftände zur Linderung der unjägliden 
Noth der Zeit vermochte, das Hatte er geleiftet. Die lange Laufbahn 
feiner Siege war abgebroden durch bas größere Blüd bes Schweden⸗ 
önigs, durch alle die Umftände, welche für diefen förderlich, für Tilly 
binderlih waren. Vor Allem fällt ins Gewicht, daß in dem ſchweren 
Sabre 1631 Tilly nicht, wie der Schwedenkönig, feine Entſchlüſſe faſſen 
durfte nach eigenem Ermeſſen, jondern gehemmt war burd bie von 
einander abweichenden Meinungen verſchiedener Oberen. Allein ber 
Umſchwung der Dinge hatte der welterfahrenen Greis nicht unvorbereitet 
getroffen. Er war nie übermüthig geweſen nah einem Giege: er hatte 
das Vertrauen nicht verloren im Unglücke. Der bündigſte Ausdrud 
deffen war feine letzte Mahnung an Walfenftein. Wenn jein Kurfürſt 
zu ihm dam, um in den legten Stunden feinen treuen Diener noch 
einmal zu begrüßen, bas letzte Wort des Zroftes ihm zuzuſprechen: fe 
wandten fi} die Gedanken beider auf den Schutz von Regensburg. 
Über jeine Befigthümer Hatte der alte Helv ſchon im Jahre 1625, 
vor dem Beginne des däniſchen Krieges, zu Hersfeld verfügt.* Seine 
Erben waren bie Kinder feines älteren Bruders Jacob, namentlich Graf 
Werner von Tilly. Das Neue, das fpäter hinzugekommen war, bejtant 
in den Anſprüchen an einige Ämter von Galenberg, in Folge der kaiſer⸗ 
lichen Schenkung von 400,000 Rthlrn. Es gelang fpäter dem ſchwediſchen 
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Einfluffe? beim weſtfäliſchen Frieden, dieſe Schenlung zu nichte zu madjen. 
Das andere Beſitzthum Tillys war gering. Die Infantin Iſabella Hatte 
ihm nad dem Tage von Stadtlohn eine koſtbare Halsfette überſendet 
reih mit Diamanten geziert. Tilly widmete fie nad; Altötting. Die 
Stadt Hamburg Hatte ihm einft unerwartet eintaufend Mofenobel zu— 
geſtellt. Tilly ftiftete dafür eine tägliche Meffe in Altötting. Andere 
Geſchenke Hatte er nie genommen. Do wird erzählt, daß er fonit noch 
60,000 Rithl. befeffen, bie er fterbend feinen nod Übrigen Veteranen 
vermacht habe.! 


Und dann war die Zeit gelommen. Beim Ginfen der Sonne 
am 30, April fühlte der alte Feldherr jeine Stunde nahen,® Er gebot 
jeinem Beichtvater im Iekten Kampfe ihm bie Worte zuzurufen, mit 
welden er im ſchweren Stunden oft fih aufgerihtet: Domine in te 
speravi: non confundar in aeternum. Er berief feinen Neffen Werner 
Tilly an fein Bett, reichte ihm die Rechte dar, und legte fegnend fie 
ihm aufs Haupt. Herzu traten dann and; Tillge Vetter Wigleben, 
und ber Baron Auepp, der feit langen Jahren als General-Commiſſär 
des Heeres bis am die Nordſee und wieder an den Fuß ber Alpen mit 
ibm umher gezogen war. Tilly empfahl ihm feine Dienerſchaft. Die 
Schatten des Todes traten näher. Tillys Augen wandten fi jeitwärts: 
ein Schreden ſchien ihm zu durchzittern. Der Beichtvater erfannte es. 
Er hob dag Grucifig empor und rief: Domine in te sperayi: non 
confundar in aeternum. Noch einmal ſchlug bei diejen Worten der 
Sterbende die Augen auf, fein Blick fuchte das Erucifig, ein Lächeln 
überflog feine Züge und feine Seele war entfloßen. 

Draußen ftürmte der Schwede und feine Rugeln umheulten die 
Stätte des Friedens. 

Es wird berichtet, daß Wallenftein auf die Todeslunde in langes 
Schweigen verfunten, dann im die Wortet ausgebroden jet: at hic 
quidem parem non habet! So entiprad; es ber Wahrheit. 

Die Krieger Tillgs feierten jein Gedächtnis in dem Heldenklang 

' Meiern IV, 490, 585. Bgl. Schmauß 837. 

» &o bre Soldat su&dois 488. Adl. fagt es nicht. 

® Adlzreitter 264. Hier feine Worte: Compertissima memoro. 

+ Tillius redivivus 73. Gejteiber 558, ofme beftimmte Angabe einer Duelle, 
legt Marimilian diefe Worte bei. 
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oder Stlagelied,1 gejungen dem weitberühmten Helden Heren Johann 


Tillyo: 
‚Hört zu, ihr Helden alle, 
Das ed iR euch gemacht, 
Dahı breit und weit eridalle: 
Barum hab ichs adecht 
Graf Lily der mihne delde 
Und aller Ehren werth, 
Ziebt nimmer in das Selbe, 
‚Sat eingeftedt fein Schwert. 


Kein deld iR nie gemefen 

Biel fundert Jahren ber, 

Hab aud von feinem g’ieen, 
Der Tilyo gleiche wär, 

An Her, an Gluc. am Siegen — 
Nor Nömer, fhtweiger fi, 

or müßt da unten Siegen, 
Bern mans vergleichen will. 


Aber die Krieger aus Tillys Schule feiern nicht bloß feine Thaten, 
jondern den ganzen ann, 

Bielmeßr lein Gemäth zu (oben, 
Dieb that er mit der Hand, 

Cr fah auf das, was oben, 
Der Welt in «8 belanut, 

Dak Zilyus derechtet 
Reichthum und große Chr. 
Hätt er nach diefen tradhtet: 
Ber hätt derfelben mehr? 

Sie loben feine Keufchheit, feine Mäßigfeit, feine Frömmigkeit, 

feinen &ehorfam, ſeine Großmuth. Sie nennen ihn ihren Vater. 
Derhalben ex geftorben 
So gottfelig und wohl, 
AU Sacrament erworben, 
Bie's ein Chrif Haben foll, 
Sein Feind Hat ihm bereuet, 
Freund gingen ihm nicht ab. 
Der ſoiches Lchen führer, 
Den brüdt nicht ſchwer das Grab, 

Die Worte, daß aud ber Feind ben alten Helben beklagt, find 
nicht unrichtig. Neben den zahfreihen Schmähgedichten, die nad ber 
Schlacht von Breitenfeld den Namen Tillys zum Spotte zu machen 
fucsten, finbet fih in dem Guftao-Mbolfe-iede von 1633 bei dem Ber 
richte über Ingolſtadt die Strophe? 

In dieler Stadt Hat g’endet 
Til der alt Soldat. 
Für di Liga er ang wendet 
— Eo viel ex kraſte bat: 
* Das Lied volfländig in Homadrs Taſchenbuch für 1848 S. 49, umt in 


Gbbeles eiff Büchern deutfcher Dichtung. 1. ©. 264 f. 
® Maltzahn 24. 
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Am Feind if auch zu foben 
Die Tugend und Mannkeit, 
So durch manch g’fägctich Proben 
&r zeiget die allzeit 


In den nächſten Tagen erneuerte der Schwedenkönig die Verſuche 
auf Ingolſtadt, vergeblich Cine eigentliche Belagerung war ſchwer, wenn 
nicht unmöglih,t weil Ingolſtadt am linken Ufer bes Donauftromes 
lag, der Schwede auf dem rechten ftand. Es Handelte fih um Regens-⸗ 
burg. Nach einem Kreisbeſchluſſe hatte die Stadt 1500 Mann bayerifche 
Kreistruppen aufgenommen. Dieje genügten nit. Es gelang dem Kurs 
fürften,® durch feine Berbinbungen in ber Stat, nit mit gutem Willen 
alfer Bürger, no 2500 Mann einzubringen, am 27. April. Guftav 
Adolf dagegen entjenbete den FM. Horm am rechten Donamufer ber. 
Diefer gelangte bis Neuftabt, am 23. April/3. Mais Bon bort aus 
berichtete er dem Könige bie geringe Ausſicht auf das Gelingen. 

Unterbeffen brach Maximilian felber mit der Mehrzahl des Heeres 
von Ingolſtadt nach Regensburg auf. Dadurch eröffnete fih für Guſtav 
Adolf die Ausficht, Ingolſtadt mit Erfolg zu belagern; aber es über- 
wog in ihm die Beforgnis,* daß in biefem Falle ber Kurfürjt Marie 
milien und Wallenſtein fih vereinigen und mit gejammter Macht auf 
Donaumörth gehen würben. Darum ließ der Schwede die Stabt Ingol⸗ 
ftabt Tieber unangegriffen, als daß er feinen Gegnern eine ſolche Gelegen- 
heit gabe und unterdeffen ſelber durch bie Belagerung Zeit und Menſchen 
verlöre. &o die Erwägung bes Schweden. — In ber Wirklichfeit war 
das Scheitern der Abſicht auf Ingolſtadt der erfte größere Miserfolg, 
den der Schwedenlönig perfünlih auf deutſchem Boden erlitt, 

Am 24. April /4. Mai wandte der Schwede fi von der Donau 
ab zur Rechten gegen das unglückliche Bayerland. Wir haben von jeinem 
Aufbruche aus Mainz an die wieberholten Hindeutungen auf ein ber 
jonderes Deffein gegen den SKurfürften und deſſen Land vernommen. 
Auch für den FM. Horn lautete der BefehlS: im Falle der Feind bei 
Negensburg die Donau überfäritte, das Land vor ihm zu ruinieren 
und den Weg ſchwer zu machen. Er felber, ber König, wolle auf 
Münden. 


1 Arkiv I, 786. ? Theatrum E, II, 641. 
® Arkiv II, 428. 4 Arkiv I, 786. 
# Arkiv II, 486. 
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14. Guſtav Adolf und Johann Georg im Mei 1632, 


Zunächſt nahm Guſtav Adolf von Ingolſtadt aus jeinen Weg auf 
Moosburg. Von ba aus gab er dem Grafen Philipp Reinhard von 
Solms in Dresden Kunde jeiner weiteren Abſicht. Wir kennen dieſen 
Solms bereits aus dem bänifhen Kriege. Damals hatte er, auck nah 
den Niederlagen Chriftians IV., als däniſcher Commandant in Wolfen- 
büttel, gegenüber dem Brotefte des Herzogs Friebrih Ulrih und der 
braunſchweigiſchen Landſtände, feftgehalten an der erlogenen Rede des 
Religionstrieges, und durch bie Raubzüge der Beſatzung von Wolfenbüttel 
aus unendlichen Sammer über das Land gebracht. Diejen Mann, ein 
wilfiges und fähiges Werkzeug mie früher des Dänen, fo nunmehr bes 
Schweden, Hatte Guftan Adolf don heim Beginne feines Zuges vom 
Rheine aus oftwärts als Gejandten an den Kurfürften Johann Georg 
geſchickt, um dieſem die Vortheile des Zuges darzuftellen.! Darunter 
jedoch barg ſich ein anderer Plan. Johann Georg war der einzige 
Reichsfürſt, der, mit dem Schweden verbündet, doc auf eigenen Fühen 
ftand und die abſolute Kriegsdirection des Schweden nicht anerfannte. 
An diejem Plane jedoch, den ber Schwede vom Beginne an, lange vor 
feinem Einbruche in das Reich, ſich ausgedacht, hielt er feft. Wie die 
ſämmtlichen Reichsfürſten innerhalb feines Machtbereiches, ob gezwungen 
wie bie Herzöge von Pommern und von Medlenburg und der Kurfürft 
von Brandenburg, ob freiwillig wie der Landgraf von Heffen-Eaffel und 
die Weimarer Herzöge — die abſolute Kriegsdirection des Schweden 
anerfannten: fo follte es au Johann Georg, ber in dem Vertrage vom 
1/11. September 1631 dieſer ſchwediſchen Forderung ausdrücklich aus- 
gewichen war. Er ftand in Allianz mit dem Schweden, harte nicht ſich 
ihm untergeoronet. 

Dies aber wollte der Schwede. Er ſuchte in Dresden die Unter: 
ordnung, wenn auch zunächft nur zum heile, thatſächlich zu erlangen 
durch den Grafen Solms. Indem der König, ließ Ouftan Adolf durch 
Solms in Dresden jagen, durch feinen Marſch nah Often und nad 
Bayern die größte Macht bes Feindes auf fh ziehe, lönne es, wenn 
dieſelbe ihm au ſchwer falle, geſchehen, daß der Kurfürft jomohl im all- 
gemeinen, wie auch in feinem eigenen befonderen Intereſſe, mit einem 
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ftarfen Antheile feiner Armee, fecundieren möchte! „Diefe vom Rur- 
fürften zugeididten Truppen müßten dann notwendig unter dem abſo— 
Iuten Commando des Königs ftehen und von ihm dependieren.” 


Die Vorausfegung jedoch, welche der Forderung zur Grumblage 
diente, eriwies ſich nicht als begründet, weil der Schwebenfönig nur erft 
das Baperiichligiftiiche Heer ſich gegenüber fah. Vielmehr legte Johann 
Georg durch Solms dem Könige den Wunſch einer ſchwediſchen Hülfe 
nahe. Darauf entwidelte Guſtav Aoolf, von Moosburg aus, am 
29.Aprif/9. Mai, dem Grafen Solms die Sachlage und feine weiteren 
Abſichten, wie folgt.? „Weil die Stadt Regensburg unferes Succurjes 
nit erwartet, jondern den Feind eingenommen, dieſer aud mit ber 
ganzen Armee dahin zur Hülfe marfchiert: jo Haben wir unjere Reſolution 
geändert und den Marſch nad Münden vorgenommen, den FM. (Horn) 
aber gegen Regensburg gefhidt, (mit dem Befehle) alles Sand, das 
zwiſchen der Donau und der ar Liegt, zu ruinieren. Wir hoffen hier- 
dur dem Feinde jeine nervos, die er fonften aus biefem Herzogthume 
hätte, zu entziehen, und, im Falle der Fürſt von MWallenftein ſich mit 
dern Herzoge von Bayern conjungiert, wie man fagt, dab es nunmehr 
im Werke fein foll, eine jolde sedem belli althier zu machen, daß wir 
mit göttliher Hülfe feine Macht wohl aufhalten und in feinen eigenen 
Landen mit deren Totalruin werden confumieren Tönnen. Inmittels 
weil wir durch diejen Streich, da wir das Herz der katholiſchen Riga 
gefaht, und ungezweifelt ihre meiften Kräfte, jo wie des Haufe Öfter- 
eich äußerfte Macht auf uns ziehen, wird verhoffentlich des Nurfürften 
von Sachſen Lbd. fo viel mehr Gelegenheit haben, ihre (des Kurfürften) 
Sachen in Böhmen herzuftellen, und mit ihrer Armee, die dennoch den 
eingelangten Specificationen nah in 20,000 zu Fuß und 10,000 zu Rob 
ſtart jein foll, wo nicht zu avancieren, jedoch zum menigften fih folder 
Geftalt in Defenfton zu halten, daß fie vor der ankommenden Walfen- 
fteinifchen Armee, von der vielleiht mehr Geſchrei ala Wolle fein mag, 
in den erlangten Bortheilen fubfiftieren möge.“ — „Zudem find nicht 
das Künigreih Böhmen oder Schlefien das rechte Magazin, aus welchem 
dem Feinde feine Kräfte an Bolt, Geld und Munition zuwachſen, fondern 
vielmehr dieie Pfaffenländer und die reihen mächtigen Siadte. Diefe 
alſo muß man ihm abfhneiden und zum Gejammtvortheile ziehen.” — 





19.0.0. 390. 2 Jemen I, 168. 
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„Wir werben demnach in Gottes Namen fortfahren, obgemeldete unjere 
Intention folder Maßen, wie am Tage liegt und wir dem Allerhöchſten 
zu banfen haben, fortzufegen, da wir uns nunmehr im Kerne des Bayer⸗ 
landes befinden und unjere Saden daſelbſt Gottlob in ſolchen Stand 
gebracht haben, daß wir nicht allein eine fefte sedem belli befommen, 
fondern uns nad alfen Seiten wenden, und, wo es die Noth erfordert, 
wohl gar bis nad Wien gehen dürfen.“ 


So am 9. Mai. In den nähften Tagen kamen andere Berichte. 
Von einem Anzuge Wallenfteins zur Hülfe für den Kurfürften Maris 
milian ward nichts vernommen. Dagegen meldete Solms von geheimen 
Verhandlungen zwiſchen Wallenftein und dem kurſächſiſchen FM. Arnim. 

Diefe Nachrichten waren begründet. Wallenftein, der gemäß dem 
Vertrage von Gollersdorf fortan den Krieg führte lediglich nach feinem 
Ermeffen, 305 es vor, anftatt die vom Kaiſer und von ihm verjprodene 
Hülfe für den Kurfürften von Bayern zu leiften, fih od in Güte ober 
mit Gewalt, gegen Johann Georg von Sachſen zu wenden. Gr ver 
langte und erhielt, * am 19. April, von dem Kaifer Vollmacht zur Friedens: 
handlung. Seine Beziehungen mit dem kurſächſiſchen F. Arnim dauerten 
fort, vermittelt durch die Correſpondenz des Iegteren mit dem Wallen- 
ſteiniſchen Oberften Sparte. Die Thotſache dieſer Cortefpondenz blieb 
in Dresden nit unbelannt. Dort befanden fih au Graf Thum und 
Wenzel von Ruppa, der erftere wieberolt in Correſpondenz mit bem 
Schmerenlönige.? Unter den Widerfahern Arnims ftand voran ber 
Oberft Hoflicchen, bisher kurſächſiſcher Kommandant von Prag Er 
hatte einige der mit Sparre gewechſelten Briefe aufgefangen und fie dem 
Grafen Solms in Dresven übermittelt.” Es fanden fi barin bie 
Worte: „der Herzog von Friedland erfreue fi, daß an etlichen Orten 
der Übermuth geftraft und im Reiche Friede erſtrebt werde (x, der 
Oberſt Sparte, danfe Gott, daf es fo meit gekommen, wolle gern ben 
Übermuth mit trafen." Es war nicht ſchwer die Beziehung folder und 
ähnlicher Worte aufzufinden. Dazu wußte mar, daf Arnim einem 
Schreiben an Sparre die Nachſchrift beigefügt: „Lieber Kerr Oberft, 
ich bitte um Gottes willen, er ſchreibe mir ſolche Briefe nicht: fonften 
wird er mid unverſchuldet um Ehre, Leib umd Leben bringen. Er 
ſchreibe mir aber, was ich dem Kurfürſten weifen könne,“ Diefe Worte, 


3 Dubit 470.  * Hildebrand 7, 11. * Chemnitz 331. 
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die daun Sparre im trunfenen Muthe dem Hofkirchen in Prag aus- 
geplaudert, enihielten das Eingeſtändnis Arnims, daß der Kurfürſt nicht 
alles was vorgefallen, erfahren Hatte. In der Hauptfache jedoch handelte 
Arnim mit Vorwiſſen und Zuftimmung des Surfürften. 

In den Augen der Schweden erſchien es beſonders gravierend für 
Arnim, daß er von Walfenftein Gelb angenommen, wie es hieß 
40,000 Mthlr, oder nad Anderen 60,000 Rthlr. Nach der Ausſage 
Arnims waren dies Nüdftände an ihn aus feiner früheren Stellung im 
taiferlihen Dienfte. 


Die Berichte des Grafen Solms über dieſen Stand der Dinge 
trafen den Schwedenkönig in Moosburg. Kurz zuvor, am 12, April, 
Hatte Guſtav Adolf dem Kurfürften von Brandenburg fund thun faffen,! 
daß es weder nüglih noch nothwendig fei, die Friedensvorſchläge des 
Landgrafen Georg noch in Betracht zu ziehen, „angemerlt daß beim 
Gegentheil ber wenigfte Eifer zum Frieden nit“ fei. Damit ſchien 
für ihm aller Friedenshandel abgeſchnitten. Er hatte dann, wie wir 
pernommen, am 9. Mai an den Surfürften Johann Georg die Aufs 
forderung gerichtet, mit ihm zufammen, unter feiner Direction, Magi- 
milian und Waffenftein zu befümpfen. Nun famen ihm die Nachrichten, 
daß abermals von Kurſachſen aus ein Friedensbeftreben ſich fund thue. 
Guftan Adolf beeilte fi, entgegen zu treten. 

Von Moosburg aus järieb? er, am 3/13. Mai, zunächſt an ven 
Rurfürften Johann Georg ganz anders als vier Tage zuvor. „Ob wir 
zwar bejtändig berichtet worden, es auch gänzlich dafür gehalten, daß 
Wallenſtein mit feiner Macht fi gegen ung wende, mit ber Tilly'ſchen 
Armee conjungiere und alfo die ganze Forza auf uns im Anzuge fei: 
fo betommen wir doch deffen fo wenig Confirmation, daß wir beforgen 
müffen, (daß) gedachter Wallenftein auf Ew. Lbd. gehe und die Gefahr 
auf Diefelden und Dero Fand und Leute fallen möchte. Wie wir num 
jederzeit bahin gezielt, die Taft von Gwr. Lod. abzuziehen und unfere 
Conſilia jo fermiert haben, daß wir dieſelbe bei uns auffalten und 
confumieren möchten: alfo haben wir wiederum, allein Ewr. Lbd zum 
Beften, eine Nothburft erachtet unfere Conſilia zu ändern. Haben ung 
zu dem Ende vefolviert, aus unferer Armee 10,000 Dann zu Fuß und 
6000 Meiter zu wählen, mit benfelben ben geraben Weg auf Nürnberg 
zu gehen und fo Ewr. Lod. zum Succurs zu fommen.“ 

x gmer 1, 161. * Arkiv I, 608, 
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Demnach Heibet Guftao Adolf feine Abſicht. den etwaigen Friedens- 
handel, deſſen er vor Johann Georg nicht gedenkt, mit bewaffnete Hand 
zu duräfeugen, ein in feine Serge für die Sicherheit bes Kurfürften. 
— Zugleich ſchrieb er an feinen Geſandten Solms in Dresden zwei 
verfchiedene Briefe. Der eine,! zum Vorzeigen beftimmt, iſt zuerft wejent- 
lich desjelben Inhaltes mit demjenigen an den Kurfürſten. Guſtav Adolf 
hofft in vierzehn Tagen bei Nürnberg einzutveffen. Es folgt jedoch der 
gewichtige Schluß: „Demnach wir nicht abjehen mögen, daß bei biefer 
Conjunction etwas Fruchtbarliches könne verrichtet werben, es fei denn, 
daß bei uns das directorium belli heftehe, und wir über die Officiere, 
nachdem bie gemeine Wohlfahrt 8 erheifchet, die Dispofition haben: jo 
merdet hr dahin arbeiten, daß joldes uns undisputierlich gelaffen, und 
wir, ohne einiges Anfehen, das gemeine Beſte allein in Acht nehmen 
mögen. Mir fehen aber vornehmlich gern, daß J. Abb. fi in Perſon 
bei der Armee befinden und wir uns mit Derofelben vor Allem bes 
ſprechen mögen.” — Es wird alfo damit dem Aurfürften direct bie 
Forderung ber Unterorbnung angefündigt. 

Der andere Brief? des Schwedenkönigs an Solms, nur für dieſen 
jelber beſtimmt, rebet offener. Er bezeichnet die VBerfandlungen, die 
zwiſchen Wallenftein und Arnim vorgehen, als Untreue. „mar willen 
mir J. Cbb. viel aufrictiger, als daß ſolches mit ihrem Confens vor: 
gehen ſollte: wir zweifeln auch nit, fie werben unverlängt Rath jchaifen, 
folder Untreue exemplariih zu begegnen. Nachdem aber die fubtilen 
Praftiten groß und bie Zeit und Läufe wunderbar, müſſen wir billig 
Sorge tragen und wach jein, damit dem gemeinen Weſen hierdurch fein 
Schade geſchehe.“ Deshalb wolle er heranziehen, und Solms foll ſich 
bemühen, daß der Surfürft feine „Armee jo lange conierviere, bis wir 
mit unferer Armee anfangen und Ihro Lbd. unter die Arme greifen.“ 
Zu diefem Zwede ſoll alſo Solms ben jähfijhen Hof nit verlaffen. 
Weiter aber verfhärft der Auftrag fi zu den Worten: „Inſonderheit 
werdet Ihr ung die Kriegsofficiere zu gewinnen ſuchen, und ſonderlich 
ben Oberften Hoftirchen, Taube und andere ohne bas® wohl Affectionierte 
unjerer föniglihen Gnade verfihern, dabei fie bisponieren, daß wenn 
Kurſachſen von Arnim, ober anderen ihrer Leute zum Accorde gezwungen. 
oder fonft die Armee den Kaiſerlichen in die Hände gefpieft, oder auch 
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von Ihro Lbd jelbft abgedankt werden wollte, fie alsddann bem gemeinen 
edangeliſchen Weſen nit entjein, fondern uns ihre Megimenter zuführen 
und als veblihe Patrioten ihre Freiheit unter uns verfechten wollten.“ 

Demnad verfteigt ſich der Auftrag des Schwebenkönigs an Solms 
zu der Aufforderung der Erregung von Menterei unter ben kurſächſiſchen 
Officieren. 


Bevor jedoch biefe Briefe des Königs, vom 3/13. Mai, in Dresden 
eintrafen, Hatten die Dinge dort bereits eine andere Wendung genommen. 
Auf das Anbringen ber Schweden und ſchwediſch Gefinnten hatte ber 
Kurfürft feinen FM. Arnim zur Rechenſchaft vorgeladen. Diefer ver- 
theibigte ſich erft mündlich, dann fhriftlih, unter anderem mit den Worten 
mie folgt!: „Die efenden Fundamente, welche meine Wiberwärtigen 

producieren, werden ihnen wohl nicht mehr an die Hand geben, als da 
ih gern einen hriftlicgen und beftänbigen Frieden befördert fehe. Dazu 
betenne ih mich rundaus, und es bedarf dies feines Beweiſes; denn Ewr. 
K. D. habe ih es mũndlich wie ſchriftlich zu undenklihen Malen jelbft 
unterthänigft eröffnet, und ich beftehe darauf, daß, wenn der Krieg länger 
dauern wird, fo geht das M. Mei zu Muin, vielleicht wohl gar zu 
Grunde. Ber num ein aufrichtiges, vebliches Gemüth hat, dem muß bas 
ja zu Herzen gehen, und wenn dann dasſelbe folder Sorgen voll ift: 
fo müßte man ja nad tem fieben Frieden mit großer Begierde Ver— 
langen tragen. Soldes iſt bei mir. Darum habe id niemals eine 
Decafion, die ih nur bequem gefunden, aus Händen gehen laſſen, fondern 
ſowohl gegen Freunde als gegen Feinde den Frieden aufs höchſte recom- 
mandiert. Wie fid dieje Gelegenheit mit dem Oberſten Sparre präfentiert, 
habe ich ihm nad) Möglichfeit remonftriert, wie gar ein betrübter Krieg 
dies jei, wo wir Teutſche, nicht allein Glaubensgenoffen, jondern ein 
Bruder den anderen, ja der Bater den Sohn, der Sohn ben Bater 
oftmals erwürgt, und, wenn es am beiten geriethe, jo würde das liebe 
Teutſchland ein Raub und Beute ausländifher Völler und erbärmliches 
Schaufpiel der ganzen Welt werden. Darum hatte ih mid erfreut, 
wie ich gefpürt, daß J. F. Gr. der Herr General ſich um den Frieden 
vormals fo fleißig angenommen, betrübe mich aber anjego, daß ex nun⸗ 
mehr jo gar ftille davon, wollte wünſchen, daß er das Glück Hätte, 
Frieden und Ruhe wieder zu ftiften. Ob nun dieje priftlihe Erinnerung 
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wider bie Kirche Gottes, wider des H. M. Reiches und Ewr. Kf. D. 
wie aud aller anderen evangelifhen Stände Wohlfahrt oder für eine 
gefahrliche Prattit zu achten, wodurch Ew. Kf. D. verraten und ver- 
Tauft, darüber mag jeder ehrliebende Mann jubicieren.“ 


Wie vorauszufehen, erſchien die ganze Vertheidigung Arnims dem 
Aurfürften unb beffen Räthen völlig befriedigend. Johann Georg ftelite! 
ibm unter eigener Unterfchrift eine Ehrenerflärung aus: „des gnädigften 
Vertrauens, er (Arnim) werde wie bishero alfo inskünftige in allem 
ſich ferner dergeftalt erweifen, wie für einen tapferen, treuen, aufrichtigen 
Feldmarſchall welcher e8 mit jeinen Herrn getreulich meint, Ehre, Ant 
und Gewiffen erfordert, auch geſchworenen Pflichten na fi gebührt.” 

Der Kurfürft ließ dem Gejandten Grafen Solms diefe Erklärung 
zuftelfen. Damit waren die Anklagen desjelden gegen Arnim zurüd- 
gewieſen. 

Am ſelben Tage, dem 5/15. Mai, ließ der Kurfürſt dem Ge— 
fandten Solms eine Antwort? auf beffen frühere Anträge für ben 
Schwedenlönig übergeben. Das föniglihe Schreiben aus Moosburg 
vom 3/13. Mat war noch nicht eingegangen. Und dennoch; liegt, wie 
in jenen drei Schreiben des Schweden vom 3/13. Mai, fo in dieſem 
des Kurfürſten vom 5/15. Mai, die Gefinnung des Einen wie des 
Anderen zu Tage. 

In meitläufiger Rebe erkennt zuerſt der Kurfürft an, „daß in 
dem überaus hochwichtigen, ſchweren Bacificationswerte gar behutſam und 
mit großer Degterität und Vorfichtigfeit zu verfahren“ uſw. — „Dennoch 
aber, umb bei dem Allem, befinden Se. Kf. D. aud nicht, wie man bie 
beharrlih vorgeihlagenen und noch treibenden Friebenstractaten jo ganz 
und gar zurücjegen und anftehen laſſen ſollte.“ Es folgen die Motive. 
„Se. Kf. Dt. jehen Hierbei vor allen Dingen auf Gottes geoffenbarten 
Wilfen und heiliges Gebot, darin er mit biefen Worten befohlen: Das 
iſt, das Ihr thun ſollt: fhafft Frieden in Eueren Thoren! — Ferner: 
Jagt bem Frieden nah! — Und dann, daß nimmermehr Gott beſſer 
gedient, noch die chriſtliche Kirche mehr erhauet werden kann als zu 
Friebenszeiten, Hingegen aber bie göttliche Majeftät Höher und mehr nicht 
als im Kriege pflegt erzürnt zu werben. SHiernebenft ziehen auch Se. 
KR. Durchlaucht tief zu Herzen den recht elenden zerrütteten Buftand bes 
geliebten Vaterlandes teutſcher Nation, deſſen erbärmliche Berwüftung, 
ge 1,190. . a. O. 181. 
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und wie jämmerlih alfes barin fteht und zu Grund geriätet wird, 
Ingleichen das Winſeln, Seufzen und Schreien der Armen, welches, da 
man es nicht erhören follte, endlich afferfand Unſegen erwecen dürfte 
Se. 8. D. betrachten weiter hierbei Dero tragendes Furfürftliches Amt, 
und was Ihro daher und wegen der theueren Pflicht, damit fie dem 
D. N. Reiche verbunden, oblieget, kraft deren fie nach Inhalt der goldenen 
Bulle mit Dero weiſen Vorbetrachtung dem chriſtlichen Volke tröſtlich 
fein fol. Und es rufen nicht allein die Elenden und Bedrängten, wie 
gedacht, mit Thränen und Seufzen nad dem heilmerihigen Frieden, 
jondern viele anjehnliche proteftierende Stände ſelbſt find beffen begierig 
umd thun Se. Mit. D. dazu ermaßnen.“ — „ES beforgen aud) Ge. 
Rfft. D. daß, wenn die evangelifhen und proteftierenden Stände, ſonder— 
lich aber aud bie thränende und wehllagende, bis auf ben äußerften 
Grad verzehrte und ausgefogene Armuth erfahren follte, daß man biejes 
Ortes ungeachtet von der Gegenpartei öfters Frieden angeboten, nicht 
einmal Zeit und Ort jolden anzuhören belieben wollte — es möchte 
bei denfelben allerhand Nachdenken und vejpectives herzliches Seufzen, 
jo wenig Glü bringen möchte, verurſachen.“ 

Die Worte jind der Grundton der ganzen ausführlihen Schrift. 
Sie gewährt der Nadmelt für Johann Georg das Zeugnis, dak er 
aus ſich die Herſtellung des Friedens Iebhaft wünfchte, läßt jedod) zugleich 
aud erkennen, daß er nicht die Willenskraft befaß, den Wuni zum 
Entfchluffe zu geftalten, dem Reichsoberhaupte wieder beizutreten und im 
Vereine mit ifm den fremben Eroberer als den alleinigen Friedens— 
ftörer zu bezwingen. 

Andererſeits aber wollte auch Johann Georg fih nicht dem Schweden 
unterorbnen. Zum Schluffe des Schreibens mahnt er ben Gefanbten: 
der König wolle des Rechtes eingeden? fein, mweldes ber kurſächſiſche 
Prinz Auguſt anf das Erzftift Magdeburg habe. Es konnte dabei dem 
Kurfürften nicht unbekannt fein, daß der König noch im September bes 
Jahres zuvor in Halle bie Erbhuldigung erzwungen hatte. — Endlich 
üderfandte Johann Georg dem Konige feine Ehrenerflärung für Arnim, 
mit der Zufage, daß er, ber Kurfürſt. „nichts vorgehen laſſen werde, 
fo Ihrer k. Würde zur Beſchwerung gereihen möchte.“ Dies ſchloß in 
ſich, daß der Kurfürſt Beredungen folder Art auch ferner geftatten werde. 


Dann erſt trafen jene Schreiben des Schwedenkönigs aus Moos- 
burg, vom 3/13. Mai, in Dresden ein. Die Antwort des Kurfürſten 
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verzog fih. Er. verlangte zuvor bas Gutachten Arnims Diefer ant- 
wortete!: „Bon Herzen hätte ih wünſchen mögen, daß Em. Kf. D. 
meinen einfältigen Gedanfen vor der Zeit Raum gegeben und jelbft ein 
ſolches Corpus formiert hätten, daß Sie der Affiftenz nicht benötfigt: 
jo mürde ohne Zweifel mit höherem Ruhm, auch mehrerem Nutzen auf 
Ewr. Kf. D. Seiten das Werk Haben können geführt werden.“ Nun 
aber fei die Aſſiſtenz nicht auszuſchlagen. „Rathſam wäre es auch nicht, 
daß des Directorii halber für dies Mal Schwierigfeiten gemacht würden. 
fondern, weil der König in feinem Schreien an Gm. Kf. D. nichts 
davon erwähnen, könnte es mit Stillſchweigen übergangen, dem Ge— 
ſandten aber bie Antwort gegeben werben, daß, weil der König die ver- 
ſönliche Anweſenheit Ewr. Sf. D. dei der Armee gut befindet, Em. Ki. D. 
ſich alsdann mit dem Könige wohl vergleihen wollen.“ Für fih jelber 
bat Arnim, wenn er die Arne nad) Eger geführt Habe, um feine Ent: 
Taffung. 

Der Kurfürft oder feine Mäthe waren bebenfliher als Arnim. 
Ihre Antwort auf das Erbieten des Schwedenkönigs zum Anmarfdie 
verzog ih. Als fie endlich am 14/24. Mai, dem Gefandten Solms 
übergeben wurde, erhob? dieſer eine Reihe von Einmänben gegen bie 
Faffung des Schreibens, weldes nichts enthalte über den Weg, die Lebens⸗ 
mittel, den Ort der Begegnung. — Solms meldet? dem Kanzler Orenz 
ftierna, daß er ſich jehr befümmert und betreten fühle, nicht bloß wegen 
Kurſachſen, jondern „meil alle Ausländiſchen faſt ihrer Kön. M. vom 
Frieden vorfingen, und befürdten, baß man zu groß werde”. 


Auf die Einwände des Grafen Solms gab! Johann Georg am 
nädhften Tage, dem 15/25. Mai, die Stadt Eger als das nächte Ziel 
des Mares für den Schweden an, mit dem Bemerken jedoch, daß ber 
Kreis Eger ganz ausgezchrt fei. Zum Schluffe folgte die Hauptſache: 
„Und nachdem in der zwifchen der Kün. Würde und der Kurf. Durchlaucht 
getroffenen und verbrieften Allianz, wie e$, wenn die beiden Armeen ſich 
conjungieren, des Directorit Halber zu Halten, buchſtäbliche Verſehung ger 
ſchehen fo wird ſich derfelben gemäß alferfeits billig zu bezeigen fein, 
und wird bei J. Kön. Würbe, gemäß der Zuverfiht Sr. Kurf. Durd» 
laucht, der Herr Geſandte alles glimpflih und aufs beſte zu veferieren 
wiffen.” — Damit war die eigentliche Abfiht des Schweden den Kur: 
fürften von Sachſen und beffen bewaffnete Macht unter feine abjolute 
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Ariegsdirectien zu bringen, ben Kurfürften zum Diener feines Willens 
zu machen — von Johann Georg zurüdgemiefen. 

Nur murde dabei der Kurſachſe fid iiber den tiefen inneren Gegenſatz 
zwiſchen ihm und dem Schweden niht Har. Der Gedanke, daß Guſtav 
Aooli, fo lange Athen im ihm, des Krieges nimmer fatt fein würde, 
ſcheint in Johann Georg nicht auigeftiegen zu jein. Er führt dem 
Schweden für den Frieden feine Gründe vor, deren in der Seele des 
Schweden fein Widerhall entſprach. Und eben fo beharrte er dabei, bie 
Vorſchlage Wallenfteins wenigftens zu hören. 


15. Wallenſtein in Böhmen, im Mai 1632. 

Mit dem Bormiffen des Kurfürſten begab ſich Mrnim zu einer 
Beredung mit Wallenftein. Über den Verlauf derſelben meldet er aus 
Laun, am 12/22. Mai: „Gleich jet fomme ih von dem Seren General 
von Friedland zurüd, Es ſcheint, daß der Oberft Sparre in feinem 
Berichte etwas zu Fiheral geweſen. Jedoch ift Ihrer F. Gn. Erflärung 
dahin gegangen, daß er Plenipotenz den Frieden zu tractieren und zu 
fliegen in Händen. Er hat mir folde aud zu lejen gegeben. Er bes 
Aheuert hoch, daß er deſſen jehr begierig, vermeint auch, dah es auf ſolche 
Wege zu richten, daß alle diejenigen, die fih zur Friedenshandlung ſchicken 
wollen, bei Sand und Leuten, Ehre und Hoheit, wie auch vollfommener 
Poſſeſſion der geiftlihen Güter, ſowohl derer die vor als bie nad dem 
Boffauer Vertrage eingezogen, und Freiheit der Religion ungehindert 
gelaffen, und daß dies alles auf das kräftigfte verfichert werde. Der 
Herr General urgiert auch hart, daß er gegen künftigen Dienstag wiederum 
Antwort Haben fönne, begehrt auch, daß Em. Kfſtl. D. an Brandenburg 
gleichfalls jhreiben möchte.” 

.Indeſſen aber müffe er mit der Armee forigehen und feinen 
Augenblick verfäumen. Denn er wäre bei den Jeſuiten in eben io großem 
Verdachte, wie ic) bei den Schweden. Wer ihm hiervon gejagt, it mir 
unmiffend. Sein Marſch geht allem Anfehen nad zuförberft auf Prag. 
Wenn fih die Soldaten dort niht beifer halten als in Schlan, jo dürfte 
es wohl eben jo ablaufen. Der 9. General ftelit ſich ſelbſt gar unwillig 
darüber, daß die Soldaten jo untreu gehandelt. Viele haben ſich wollen 
unterhalten laffen. Seinem Berichte nah habe er fie aber nicht haben 
wollen, fondern mit Prügeln aus feinem Qugrtiere jhlagen laſſen. So 
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lange ich ein Soldat geweſen, habe ich ſolchen großen Unwillen nie ge— 
ichen, als bei diejer Armee, ſowohl den Dfficieren als den gemeinen 
Soldaten. Wo Gott mir nicht fonberbaren Beiſtand Teiftet, fürchte ic, 
daß id um meine Ehre Tomme; denn der Feind ift noch einmal jo ftarf, 
und auf bie Wenigen, jo noch vorhanden, hat man fi allerdings nicht 
zu verlaffen“. 


Demnadh wünſchte Arnim das Eingehen des Kurfürften auf die 
Vorſchläge Wallenfteins. Diefer felber drängte am nächſten Tage nah 
durch ein neues Schreiben! an Arnim. „Aus des Herrn Schreiben habe 
id vernommen, was mir ber Herr in Einem unb Anderem berichten 
tut. Mun weiß der Herr felbft gar wohl, 06 ich zum Frieden incliniert 
bin oder nicht, und ob zwar ih im Willen gehabt, einen anderen Zug. 
vor die Hand zu nehmen, fo lafje id davon ab und wende mich morgen 
gegen Prag. Ich will auch verhoffen, daß ih bis Dienstag des Herrn 
Kurfürften zu Sachſen Ebd. Erklärung werde wiffen, und, wo es anders 
möglid, mit Dero felöften mich zu unterreben, Denn ich verfihere Sie 
bei dem Gott, den ich anbeten thue, daß ich ein hohes Verlangen trage, 
mit Derofelden zu ſprechen und alles das, was zu dem allgemeinen 
Frieden im Reiche nothwendig ift, feftzuftellen, auch Derofelben meinem 
äußerften Bermögen nad; angenehme Dienfte zu leiften.“ 


Die Vorſchläge Wallenfteins an Johann Georg erwähnten den 
Schwedenkonig nit. Dagegen wurde eine Äußerung? von ihm umher- 
getragen, aus welcher die ebentuelle Abſicht hervorgehen würde, aud über 
den Kaifer ſich hinauszuſetzen. „Wofern fih ber römiſche Kaifer zur 
Nieberlegung der Waffen (gemäß dem Wunſche des Kurfürften) nicht 
verftehen wolle, jo werde er, Wallenftein, nicht allein Taut der ihm von 
I 8 M. ertheilten Plenipotenz derſelben treulih nachzukommen ſich 
unterftehen, fondern auf als ein Reichsfürſt den statum bes Reiches 
wohl in Aht nehmen und in pristinum statum zu jegen ſich befleigen. 
Dabei der Fürft von Wallenftein fih verlauten laffen: er wiffe wohl, 
daß der Papft, wenn er erfahre, das kaiſerliche Ediet ſei caffiert. den 
Kaifer ungefäumt in den Bann thun werde. Doch er, Wallenftein, wolle 
solches nicht ungeroden laffen, wenn er gleich den Papſt von Nom ver- 
treiben müßte.“ 








* Spmer I, 189. Autzeichnung über ein Geſpräch des O. Miging, mitgeteilt 
vom Grafen Thum. 
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Wenn Ballenftein wirklich dieſe Äußerungen gethan, fo liegt in 
ihnen ber weitere Gedanke verborgen, daß er durch einen Sonderfrieben 
mit den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, und demnach als das 
Haupt des darans erwachſenden Bundes dem Kaiſer wie dem Schweben- 
fönige Bedingungen vorſchreiben werde. 


Wenn bies die Abſicht Walfenfteins war, fo erwiefen fi die Bor- 
ausfegungen nicht begründet. „Wir müflen befennen,“ jchreibt! Georg 
Wilhelm von Brandenburg „daß des Herzogs von Friedland vorge 
ihlagene Buncte beim erften Anfehen einen ziemlihen Schein haben: nur 
macht uns bei dieſem Werke in etwas ein Nachdenken, daß dabei ber 
königlichen Würde in Schweden wicht gedacht wird, wo doch bekannt, 
welche ftarte Macht diejelbe auf den Beinen bat.“ Es folgen weitere 
Bedenken, namentlih daß bie katholiſchen Neichsſtände fi an dasjenige, 
was Wallenſtein über das Reſtitutions-Edict verhandele, nicht gebunden 
erHlären würden. Die Angebote Wallenfteins hatten bei Georg Wilhelm 
ſehr geringe Ausſicht. 

Kaum mehr bei Johann Georg. Der ſchwediſche Geſandte Solms 
melbet? in jenen Tagen dem Könige, daß der Kurfürft ihm zu ſich bes 
ſchieden und ihm ein eigenhändiges Schreiben Walfenfteins vorgelegt habe, 
enthaltend in empfindlichen Worten die frage: ob er in zwei Tagen 
Frieden machen wolle oder nicht. Darauf habe der Kurfürſt gejagt: 
„Die Bfaffen und ihre Knechte find alle Schelme: fie ſuchen mic zu 
betrügen, ich will ihnen besgleihen thun.“ — Es war ein Ausbrud einer 
der Stimmungen, bie bei bem willensſchwachen und trunffälfigen Danne 
täglich wechfelten wie Ebbe und Zluth. 

Johann Georg wollte, wie er fagte, einen allgemeinen Frieden. 
Er ließ durch Arnim antworten,® daß er vermöge jeiner Allianz mit 
dem Schwebentönige ohne befjen Vorwiſſen und Einwilligung nichts ab» 
ſchließen dürfe, 


Walfenftein, wie er angelündigt, zog mit ganzer Macht, 30,000 
Mann wie es hieß. gegen Prag. Das Unternefmen war nicht ein 
gewagtes. Der Darmitäbter Geſandte Lift in Dresden meintet: die 
Sachſen würden die Stabt vorher verlaffen. Dies war in ber That 
die Abſicht. Der kurſächſiſche Bericht nad) Berlin naher bejagted: weil 
Ama D.1. 800.172. Tranſches Bericht bei Inner I, 197. 
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Prag nicht zu halten gewejen, habe der Kurfürft einen Theil des Volkes, 
zwei Megimenter, vorher abführen, etliches aber, nämlich vier Regimenter 
zu Fuß und zwei Cornet, nod; drinnen belaffen, welche auch ſollten ab- 
geführt werden. Aber der Herzog von Friedland wäre unverjehens davor 
gefommen, hätte Breſche gefhoffen, und endlich die Kurſachſen mit einem 
ſchimpflichen Accord, als Zurüdlaffung der Fahnen, Cornetten und Ober- 
gewehre, ausgetrieben. FM. Arnim wäre im Anzuge geweſen, entweder 
die Stadt zu entfegen ober das Bolt zu jalvieren, hätte aber im Mar— 
ſchieren die Occupierung erfahren.” 

Demnad lag die Stadt Prag, welche fowohl Maradas als Gallas 
noch vor dem Ente bes Jahres 1631 wieder zu erlangen fi getraut 
hatten, jeit jener Zeit bis zum 25. Mai, wo Wallenftein feinen Einzug 
hielt, wie eine reife Frucht zum Aufnehmen da. 


Allein ungeachtet der nach Maßgabe ber Umftände nicht fehr ſchweren 
ſtrategiſchen Leiſtung ift es erklärlih, daß die Nachricht diefer Einnahme 
von Prag durch die Welt erging wie diejenige einer großen Waffenthat. 
Namentlich in Wien. Auf die Meldung, bie Wallenftein durch feinen 
Kämmerer Breuner überbringen ließ, fhrieb! ihm ber Kaifer: „Mit 
meinem jonderbaren Contento und Freuden Habe id; von dem Breuner 
die Wiebereroberung meiner Hauptftabt Brag vernommen.“ Der Raifer 
dittet „ans Tonberbarer zu Derofelben tragenver Liebe und gnädigſter 
Affection: Sie wollen Ihre Perſon in guter Obacht haben; denn Nier 
mandem beffer als mir ift wiffend, wie viel mir und dem ganzen ge: 
meinen Weſen an Dero Erhaltung gelegen.“ 

In den nächſten Tagen drängte Wallenftein die kurſächſiſche Armee 
ganz aus Böhmen hinaus, Es ward dem General Arnim zum großen 
Verbienfte angeredinet,? daß 8 ihm gelungen fei, die Vrüde über die 
Elbe bei Feitmeri zu fihern und dur den Abmarſch über biejelbe bie 
turſächſiſchen Truppen vor ber Einſchliehung und ber Übergabe zu retten. 

Der Wiedergewinn von Prag aber jland voran als das wichtigſte 
Ereignis. Die Nachricht machte beſonders au auf den Schwedenkönig 
einen gemichtigen Eindrud. Wir haben uns alfo zurückzuwenden zu ihm, 
in die Tage, wo er von Moosburg aus dem Rurfürften von Sachen 
feine Abfiht des Marſches nordwärts angefündigt Hatte. 

" görfter II, 219 Nr. 867. 

* &hevenhiller XII, 21. 
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16. Der Kriegeszug des Schwedenkönigs durch Bayern, 
im Mai 1632. 

Am 3/13. Mat hatte Guſtav Adolf von Moosburg in Bayern 
aus ſowohl jeinem Geſandten Solms in Dresden als dem Kurfürften 
Johann Georg felber feine Abſicht des Marſches nordwärts angefünbigt, 
jo daß er im vierzehn Tagen bei Nürnberg einzutreffen gedenfe, Dennoch 
ſcheint er dann zu feinen Erwägungen vom 24. April/9. Mai und zu 
dem Entſchluſſe des Zuges durch Bayern zurüdgefehrt zu ſein. Den 
Zweck des Zuges gibt er, übereinſtimmend mit feinen früheren wieder— 
holten Kunbgebungen, an mit den bereits angeführten Worten!: „Wir 
haben den Mori nad Münden vorgenommen, den FM. Horn aber 
gegen Megenshurg geihidt, (mit dem Befehle) alles Land, das zwiſchen 
der Donau und der far liegt, zu ruinieren.“ — Eden fo, wie wir zu 
feiner Zeit vernehmen werben, hat, nad) den in Bayern geichehenen 
Thaten, der Schwebentönig fi zu ten Nathsteputierten in Nürnberg 
ausgefprodhen.? 

Ein hervorragender ſchwediſcher Hiftorifer? der damaligen Zeit hat 
die Sache gewendet. Nah ihm verüben zuerit die bayeriſchen Bauern 
an ben ſchwediſchen Solbaten ſchwere Sraufamfeiten. Dann fährt er 
fort: „Diefe Unthaten und Mördereien verurſachten auf königlich ſchwe- 
diſcher Seite eine fo Heftige Erbitterung gegen bie hayeriihen Bauern, 
daß ſolches hinwieder an ihnen mit Feuer und Schwert auf das grim- 
migfte geroden ward. Worüber berjelben nicht wenige niebergemegelt 
und etlihe hundert Dörfer in die Aſche gelegt find.“ — Die Thatſachen 
beiberfeits find unzweifelhaft. Dagegen müſſen Urſache und Wirkung 
in bie Meihenfolge geftellt werden, die den vorangeführten Worten des 
Scwebentönigs entipriht. Die zwei Hauptjtäbte jedoch, Tanbsfut und 
Münden, durften fi lostaufen. Bernehmen wir, wie das geihah. 


„Den 10. Mait zwiihen ein und zwei Uhr Nachmittags ift der 
König ſammt dem Pfalzgrafen Frietrih, dem Herzog Bernhard und 
Anderen von Moosburg her anfommen, dem der ganze Adel, die Glerifei 
und der Magiftrat bis zu ber Judenpſorte entgegen gegangen, und 
jämmtlic einen Fußfall gethan. Es hat der alte Vürgermeijter, Herr 
Spielberger, für fie alle, Die ganze Stadt und Erhaltung berfelden mit 





# Iumer I, 166. + Bremer 289. Soden I, 806. * Ehemait 322. 
+ Der Bericht eines Kugenpeugen im Theatrum E, II, 644. 
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gebührender Manier gebeten und geredet. Melden aber ber König 
niemals angejehen, ſondern gleih mit hochmüthigen ernftlihen Worten 
gemeldet: ‚Stehet auf, betet Gott am, ift beifer.‘ — Hernah als ber 
Bürgermeifter, neben dem Roß jammt Anderen gehend, feine Oration 
volfenbet, fagte der König mit diefen teutſchen formalibus: ‚Warn ich 
Eurer Greulichleit gebente, jo Jhr an meinen Soldaten verübt, weiß id 
ſchier nicht, ob Ihr Menſchen oder wilde Thiere ſeid. Ihr ſchneidet 
ihnen die Ohren und Nafen, hackt ihnen Hände und Füße ab, und alfe 
mörberifh und graufam geht Ihr mit ifmen um: was ſoll dann ich 
Euch Barmberzigteit erweijen, und wie ſoll ic jegt mit Euch umgehen?“ 
— Darauf der Bürgermeifter und Andere aufgefhrieen: fie wiffen um 
ſolche Mordthaten nichts: fie könnten bie Miffethaten Anderer nicht tragen 
oder entgelten, Hätten zu dergleichen nie gerathen ober geholfen, begehrten 
Gnade und Barmherzigkeit. — Darauf abermals ber König: ‚Daß Ihr 
foldjes nicht felbft verbracht, ift bes Glüdes Schuld. Hättet Ihr es 
tönnen thun, fo wäre es von Euch ebenfalls gejhehen. Ich Hätte dem 
Bayerfürften Fein Waſſer in jenem Lande getrübt; denn mas hat ihn 
die Noth angegangen, daß er mid; zu Bamberg aus meinem Haupt» 
guartiere geihlagen? Habe ih nit mit ihm felbiger Zeit tractieret, 
und alfo, während ih vorn mit ihm tractiere, ſchlägt er hinten meine 
Truppen: ift das reblih?* -— Hierauf ift wiederum von dem Bürger- 
meifter allerhand Entſchuldigung, und daß man dabei nicht beiheiligt, 
noch Wiſſenſchaft habe, geantwortet morben. Darauf ber König dielen 
lateiniſchen Vers gefagt: 
Quicquid delirant reges, plectuntur Achivi. 

‚Und noch über das geht Euer Bayerfürft hin und conjungiert fi mit 
den Raijerlihen. Und wenn mir der Kaiſer den Kopf zerſchlägt. werdet 
Ahr deffen genug laden. Daher, was habe ich davon, wenn ic ſchen 
Euere Stadt und Steinhaufen erhalte? Sagt mir Eine Urjade, welche 
mich bervegen jolle Euch zu verfhonen. Sagt mir, was habe ih bei 
Gott zu verdienen, wenn ich Euerer verſchone. Verdient habt Ihr mit 
euer und Schwert vertilgt zu werben.‘ — Ob diefer fharfen Worte 
war Jedermann ertattert, durfte Niemand replicieren; jedoch hat einer 
aus den Vornehmeren aufgefhrieen: es ſei bis Dato noch unerhört 
und bes Könige Sanftmüthigteit, auch beiiefenen Sriegesthaten zunpider, 
an diefem Orte einen Anfang der Crudelität gegen die unſchuldigen 
und unterthänigften Bürger zu machen: es fei bergleichen auch durch das 
ganze Deutſchland noch nicht erhört worden.“ 
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„Unter folgen Reben und Nachlaufen bes noch zweifelhaftigen Volles 
it ber König mit ernſtlichem Geſichte und meiftens erhobenen Augen die 
Stadt hinab und bis zu dem fürftligen Palafte, der neue Bau genannt, 
geritten, allwo man abermals die königliche Elemenz, und dab er doch 
ein einziges Gnadenzeichen wollte erſcheinen laffen, eifrig gebeten. Der- 
jelbe ift aber in dem Hofe vom Pferde abgeftiegen, und (hat) mit feinem 
Comitate das fürftliche Haus zu fehen begehrt. Etliche aus der Bürger 
haft find gefolgt, und Haben gnädige Reſolution erwartet, aber: ver» 
gebens. Im Durchgehen ber Zimmer ift dem Könige ein Deliguium 
ober Schwachheit unverfehens zugeitanden, jo gar daß er fih auf eine 
fteinerne Bant in etwas wngeleget, wovon er ſich aber bald wieder erholt, 
zu Pferd gefeffen umd durch die Stadt geritten, um ſelbe ganz eilfertig 
zu befihtigen.“ 

„WS er durch die Judenpforte, wo er aud herein gefommen, 
paffieret, ift ein greuliches Wetter entitanden, mit Blig und Hagel, auch 
&inem aber ſehr ftarten Donnerftreihe, davon der König nicht wenig 
mopiert und erſchrocken fein folfe. Gleich darauf hat er dem ZI. Horn 
efohlen mit der Stadt wegen ber Manzion zu ftractieren und weitere 
Sun zu machen, ift von bannen zurüd mıf Moosburg und Freiſing 
Die Ranzion (fir die Stadt Landshut) ift auf 100,000 Aifle. accoı- 
biert, auch davon die Hälfte gleich damals erlegt worden. Für den Reit 
Find acht Geiſel aus der Clerifei, Adel und Bürgerfhaft mit und nad 
Augsburg geführt worden." 


Der Marſch des Schweden ſollte über Freiſing nad Münden 
gehen. Dieje Stadt, nur mit einer Mauer umfangen, war nicht im 
Stande fid gegen ein Kriegäheer zu vertheidigen. Der Kurfürft Mazi- 
milian Hatte bereits am 16. April, nah dem Rückzuge vom Lech auf 
Jagolftadt, den Rath von Münden angewiejen,! im Falle der Gefahr 
gemeinjam mit dem franzöfijhen Mefidenten St. Etienne und dem ihm 
zugeordneten bayeriſchen Mathe Küttner zu Handeln. In Freiſing trat 
Etienne, am 14. Mai, vor ben König. Diefer zeigte fi zornig. daß 
die Stabt ihm noch feine Boten der Unterwerfung entgegen geſchickt: er 
drohte mit dem Angriffe am nächſten Tage. Wie von bayerijcher Seite 
berichtet wirde wußte Etienne, daß einige Reichsfürſten in der Umgebumg 
bes Königs ihm zur Zerfiörung ber Stabt anreigten. Es gelang dem 
Franzofen, den Schweden dahin zu beſchwichtigen daß er veriprad. bie 

+ Daß Schreiben bei Sutner 22. * Adlzreitter 269. 
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Stadt und die Einzelnen mit Plünderung und Brand zu verihonen, 
wenn die Bürger freiwillig ihre Unterwerfung entgegen trügen. Wenn 
nicht, fo jei nunmehr die Gelegenheit geboten, Magdeburg wett zu machen, 
und Rache zu nehmen für alle in dieſer Stabt Münden gefchmiedeten 
Entwürfe. — Noch in ber Nacht bewog! Etienne durch feinen in Münden 
weilenden Secretär Beringhen ven Path von Münden zur Abfenbung 
einer Deputation nad Freiſing. Am 5/15. trat fie vor den Schwedenkönig 
Eine: Einigung über den Betrag der Brandfhagung erfolgte noch nicht. 





Am 7/17. Mai erfchien ber König vor der Stabt, ließ feine 
Armee aufmarfdjieren, und Sielt mit feinem Gefolge deutſcher Reichs⸗ 
fürften um Mittag feinen Einzug? Nur drei Negimenter marjchierten 
mit ein, die übrige Armee lagerte um bie Stadt. Guſtav Adolf fekte 
ben Betrag der Brandihagung von Münden auf 300,000 Rthlr. an, 
etwa drei Adhtel der Summe, die jährlih das Königreich Schweden an 
Steuern aufbrachte Dafür war die Stadt frei von Brand und Blün- 
derung, nur die Hänjer der entwichenen Bürger wurden den Soldaten 
preis gegeben. 

Das bewegliche Eigentfum des Kurfürſten nahm ber Schweden- 
fünig jelber. Die Koſtbarkeiten waren ‚rechtzeitig vorher nah Salzburg 
abgeführt, Einiges jedoch verblieben, namentlich Gemälde von Albrecht 
Dürer, von beiden Lucas Kranach und einer Meihe anderer Meifter. 
Noch Jahre larıg naher waren fie in Schweden als urſprünglich baye- 
riſchen Eigenthumes kenntlich durch das anhaftende bayeriſche Wappent 
Auch andere Beute ergab ſich. Es fanden ſich im Zeughauſe Laffetten 
ohne Kanonenrohre, bis die Nachſorſchung ergab, daß dieſe vergraben 
warens &ie wurden hervorgewühlt in Allem, mie es hieß, einhundert 
undoierzig, zu nit geringem Theile die Siegesbeute der Feldzüge Tillys 
Der König, der eine bejondere Freude an diefem Funde hatte, wohnte 
häufig der Arbeit des Hebens bei und förderte fie durch auSgetheilte 
Ducaten, 

Überhaupt war fein Verhalten in der Statt Münden ganz anders 
als dasjenige in Landshut. Er zeigte Die volle Leutfefigteit, die, wenn 











Tas Schreiben bei Sutner 23. 
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er wollte, ihm zu Gebote ftand. Jedes Kloſter im der Stadt erhielt 
eine Schugwade von vier Mann.! Er beſuchte die Kirchen, namentlid) 
die Liebfrouentirche am Himmelfahrtötage, dem 20. Mai, und meilte 
dort zwei Stunden unter vielen fragen an den Dechanten. Der König 
war befejen, ſprachenkundig und nad; Maßgabe der theologiſchen Richtung, 
die ihm diente, waren ihm Controverfen nicht fremd. Er begabt ſich zu 
den Jeſuiten und dilputierte lateinijh. Dann wandte er fi an den 
Pater Rector mit der Frage, ob er auch für den Tilly ein Seelenamt 
gehalten. „Wo glaubt hr, daß ber Tilly jegt ſei?“ — Auf bie Ant 
wort des Paters: er müffe Hoffen, im Himmel — fuhr der Schwede 
heftig Heraus: „Er war ein Tgramn!* — In dem Einen Worte brach 
die wahre Natur des Schweden voll hervor. 

Der Kurfürft Darimilian ſprach über die Verſchonung der Stadt 
Minden durch den Schweden dem Cardinal Barberini feine Anſicht 
ipäter aus mit den Morten®: „Obwohl der Schwebenfönig dem Scheine 
nad mit den Kirchen und den Orden in Münden milder verfahren ift, 
jo kann man bies doch weber jeinem Charakter beimefjen, der, wie die 
Zeit ferner zeigen wird, nur dahin ftrebt, die katholiſche Religion aus- 
zurotten, noch aud den guten Dienften des franzöfifcen Refidenten, fon 
dern lediglich jeinem Eigennutze, der den armen Bürgern von Münden 
auferlegt Hat, ſich felher, die Kirchen, die Orden, von ber Verwüſtung 
durch Feuer und Schwert mit der ungeheueren Summe von 300,000 
Athen. loszulaufen.“ 


Dem Kaijer berichtet über dieſen ganzen Hergang ber Dinge in 
Bayern der Kurfürft Maximilian, am 24. Mai, von Stadt am Hof 
aus, wie jolg.* „Ewr. 8. M. mag id hiermit nicht verfalten, daß 
mir geftern bei eigenem Courier von Münden Bericht eingelangt, was- 
maßen der Feind felbige meine Reſidenzſtadt am Sonntage dem 16. dieſes 
durch Accord nunmehr aud in jeine Gewalt befommen und zur Brand- 
ſchatzung anfangs 500,000 Rthlr. begehrt, felbige aber hernach auf ſtarkes 
und inftändiges Bitten meiner hinterlaffenen Räthe, jammt der Stabt 
und Bürgerfhaft auf 300,000 Mihlr. moderiert habe. Danehen bin id 
ferner berichtet worden, daß fih der König in Schweden gegen einen 





3 Adlereitter 268. 
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meiner zu München verbliebenen Räthe vernehmen Laffen, daß er geneigt 
mit mir eine Friedenshandlung anzuftellen und inmittels unter währender 
Tractation einen Anftand einzumilfigen, und daß ich au foldem Ende 
Jemanden mit Vollmacht zu ihm abfenden möge, mit ber weiteren ſonder⸗ 
baren Andeutung, daß, wenn zwiſchen mir und ihm die Sachen accom⸗ 
mobiert, ih mid alsbann zwiſchen Cwr. M, und ihm als Mediator 
gebrauchen Taffen könne. Er wilfe wohl, daß id mic allein auf ben 
Taiferlihen Succurs verlaffe; aber er wolle Mittel finden, daß, wenn 
gleich jelbiger endlich erfolgen würde, er mir und meinem Lande nicht 
zu Nuge fommen fole. Denn ex, der König, könne fih am Lech bei 
Augsburg in einen ſolchen Boften legen und verſchanzen. daß ich mit 
meiner Armada, wenn ſchon ber erwähnte Succurs babei, ihm nicht 
würde zukommen fönnen, fondern daß die Solbatesca fih in dieſem 
meinem zu foldem Ende von ihm in Grund vermüfteten und in Aſche 
gelegten Rande eher ſelbſt conjumieren müffe: Inmaßen ifm dann eben 
dieſes Mittel wider ben Grafen Tilly zu Werben an der Elbe vor dieſem 
allbereits auch gelungen, und er biefen verurfacht habe, wenn er nicht 
ſich ſelbſt ſammt dem Wolfe confumieren wollte, ſich vor bannen zu re— 
tirieren. Dies alles habe ich dem Herzoge von Mecklenburg und Friede 
land alsbald auch commumiciert, bamit S. ®bb. fi befto beffer danach 
richten und den Succurs alſo befördern möchten, baß dem Feinde nicht 
zu viele Zeit und Luft gelaffen werde, feine Intentionen durchzuſetzen 
Wie ©. &b. mir denn ſchon vor diejem verſprochen, felbigen Succurs 
auf das möglichfte zu befördern, daneben aber aud bie Urſachen ver- 
trauli eröffnen laſſen, deren wegen fie foldes nicht tum könnten, bis 
die Sachen mit Sadhfen auf einem ober anderem Wege verfihert und 
aecommodiert werben. Derowegen bin ich bes Erfolges mit Verlangen 
gewärtig und unterlaffe gleichwohl nicht, mit dem beijammen Kabenben 
Vote, fo viel ohne Mifico der Armada gefchehen kann, ben Feind mög: 
lichſt zu travagliteren und ihm Abbruch zu thun. Und hat zwar ber 
Feind den meisten Theil feines Volkes auf Augsburg marſchieren lafjen, 
der König ſelber aber hält fih noch zu München, läßt mit Sengen und 
Brennen in felbiger ganzen Gegenb herum nicht allein jämmerlich ver- 
fahren, fondern hat auch etlihe Truppen gegen bas Gebirge, etliche aber 
gegen ben Junſtrom und Wafferdburg zu commandiert, vermuthlich nur 
zu dem Ende, alles ebenmäßig wie anderer Orten geſchehen, öde und in 

T Hpnlich ©. X. bereits am 19728. April an Openflierne, im Arkiv I, 690. 
Dies alfo für den Fall, dah W. zur Hülfe tomme, 
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Ace zu legen. Dies wird er, wie zu bejorgen, bis gen Augaburg 
fortfegen, und, wenn gleich ex endlich mein Land wiederum quittiert, 
mir und meinen armen Unterthanen einen unüberwindlihen Schaden 
und Ruin binterlaffen. Dennoch will ich lieber alles in Geduld annehmen 
und ertragen, als von meiner zu Cor. 8. M. tragenden beſtändigen 
Treue und Devotion mich im geringften abwendig machen laffen, fondern 
mid vielmehr getröften und zu Derofelben bes gehorjamften Vertrauens 
fein, daß der allmächtige Gott Derojelben noch wohl Mittel ſchicken 
werde, meine Treue und die erlittenen Schäben mit billigmäßiger Er- 
götzung gnäbigft zu bebenfen.“ — Gnbli fügt der Kurfürſt bie legten 
Berichte Bappenheims über feine Erfolge in Nieberfahjen bei. 


Bon Wallenftein her fam fein Succurs für Bayern, fondern ftatt 
deffen an ben kaiſerlichen G. Aldringen unter Marimilian der Befehl, 
zum Hauptheere in Böhmen zu ftoßen. Wenige Tage ipäter jedoch und 
bevor noch Wallenftein die Abmahnungen des Kaiſers und bes Kurfürften 
von dieſem Befehle erhalten, * ftellte er dem Kurfürſten anheim, nad 
eigenem Ermeſſen Aldringen bort zu behalten, oder fortzufenden. Mari⸗ 
milian aber wimſchte mehr als nur Aldringen zu behalten, und ſchüttete 
abermals vor dem Kaiſer feine Nlagen aus „Obwohl id Gr. Lhb. 
beinebens auch vemonftrieven (affen, wasgeftalt id; verhoffte, den König 
von Schweden vermittelft göttlichen Beiſtandes zurüdzubringen und wo 
nit gar mit feiner Armada zu ſchlagen und zu trennen, doch ihm einen 
merklichen Abbruch zu thun, wenn id nur noch 10 6i8 12,000 Mann 
haben könnte, und deshalb auch begehrt, daß diefe mir zugefdhidt würden: 
jo haben fi doch Diefelben entjhuldigt, daß, weil fie mit dem fur- 
fächſiſchen und brandenburgiſchen Volle jo weit vermidelt, fie mir für 
dies Mal einen weiteren Succurs nicht zuſchicken könnten, id baher 
Patienz haben möge, bis fie die Sachen in Böhmen und an der Elbe 
zu etwas befferer Sicherheit gebracht. Nun hat e8 aber mit dem Feinde 
eine jolche Beſchaffenheit, daß der König für feine Perfon von Münden 
aus mit etwas Volk gegen das Land Schwaben ſich gewendet, die Mehr- 
zahl aber feiner Armada in und um Münden gelagert hat. Deromegen 
id) dann bes Herzogs zu Medlenburg und Friedland Kbd. erjuht, daß, 
wenn fie mir je ben verjprodenen und bis bato erwarteten völligen 
Succurs nicht ganz erfolgen laſſen fünnten, fie mir zum wenigften mit 

"Dies geht aus Marimilians Berichte, vom 2. uni, an den Kaifer hewor. 
Auch für daB Folgende. 

Mtopp. Gelläte. LIT. 2. Tell. a 
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einer geringeren Anzahl, jonberlih von gutem Fußvolfe, behülflich fein 
wollten, Mit denen und mit ber bisher beifammen habenden Armada 
hätte ih mir dann getraut, dem Feinde unter Mugen zu ziehen, und 
nad Verhältnis feiner in meinem Lande hinterlaffenen Kriegsmacht nebft 
göttlicher Hulfe etwas Gutes auszurichten. Dieweil ſich aber Se. Lt. 
obangebeuteter Maßen hierüber entihuldigt, fo bin ich mit der bei mir 
habenden Armaba nicht jo weit baftant, daß ih ohne augenſcheinliche 
Gefahr wider den Feind anziehen könnte. Wie berm bes Herzogs Fhr. 
mich gar beweglich erinnern laffen, daß ih vor Dero Herausfunft und 
Gonjunction mid mit dem Feinde nicht gar zu weit einlaffen, ſondern 
Die Schäden, bie ih und mein Rand unterbeffen leiden, nicht jo hoch 
achten wollte, fintemal ſich ſchon Mittel finden würden, biefelben, zumal 
da fie um bes gemeinen Beſten willen gejchehen, in andere Wege zu 
ergänzen: fo muß id) mic, gieichwohl patientieren. Wie höchſt ſchaͤdlich 
und beſchwerlich umnterbeffen aber dieſer allzu lange Verzug des ver- 
fprodenen Succurjes, auf den ich mic; allerdings fo lange feither ſicherlich 
verlaffen, und meine Actiones fundiert und angeftellt, mir und meinem 
armen Rande fallen thut — das haben Ew. K. M. ſelbſt gnäbigft zu 
ermeffen und von meiner Abgefanbten, Grafen Woltenftein, mit mehreren 
Umpftänden, infonderheit auch nunmehr gnäbigft vernommen, mit was für 
unausſprechlicher Tyrannei der Feind in meinem Lande verfahren, au 
mit Gengen und Brennen alles in Grund vermüften tut. Daher it 
erfolgt, daß feither, nad) des von Wolkenſtein Abreife, nicht allein der 
obere Theil meiner Sande bis an die tirolifhe Grenze, zwiſchen Lech 
und Innſtrom, guten Theils in der Aſche fiegt, ber Überreft ausgeplünbert 
worben, und auch noch unaufhörlich damit fortgefahren wird, ſondern 
es bat auch, bei dem Ausbleiben des Suceurſes, der Feind bie Zeit 
gehabt, meine Hauptſtädte Münden und Landshut zu erobern, und um 
400,000 Athlr. zu brandſchatzen. Dadurd hat er aud zur Continuierung 
und Ausführung feiner feindfeligen Antentionen wider Em. 8. M. deſto 
mehr und befjere Mittel in die Hand befommen, wie er bameben nicht 
unterlaffen, meine Reſidenzen in diefen beiden Städten zu fpolieren, 
und einen anfehnlichen Vorrath von Geihüg und Hauptftücen wegzuführen. 
Die meiften Klöfter im Lande find ganz ausgeplündert und über ihr 
Vermögen gebrandſchatzt. Dies Alfes hätte verhindert werben mögen. 
wenn mir mit einigem Succurs die hülflihe Hand wäre geboten worden. 
Num aber, weil ſich derſelbe jo gar lange hinauszieht, muß id) leider 
meine Lande und Leute meiftentheils in des Feindes barbarifgen Muthwillen 
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geftelft jein laffen, und den Ruin und die Verwiftung des Übrigen, 
ſowohl von Freunden als von Feinden, unter melden, den Brand aus- 
genommen, gar fein Unterfdieb, mit ſchmerzlichen Augen anfehen, Dar 
durch gerathe ih nun in folgen unerſetzlichen Schaben, daß ic nicht 
allein in vielen Jahren Er. 8. M. und dem H. N. Neid, zuvörderſt 
aud dem gemeinen tatholifhen Wefen, aus meinen Landen, wie gern ih 
auch mollte, feine Dienfte leiften, fonbern auch ſchwerlich die Mittel werde 
haben können, mi und die Meinigen unferem Stande gemäß zu ers 
halten. Es werben auch der Proviant und die Bebensmittel Gei dieſem 
längeren Zuwarten nunmehr alſo aufgezehrt, daß zu beſorgen, es werde, 
ehe der Succurs anlangt, ein guter Theil des Woltes, fonderlich bie 
Neiterei, ih jelder comjumteren. Daher dann, wenn Ew. K. M. dieſe 
meine und meiner Lande erlittene, noch je mehr und mehr zunehmende 
unausfprehlide Schäden nicht mit gnädigftem kaiſerlichem Mitleiven an— 
fchen, und, Dero angeborenen faiferlihen Milde nad, inmaßen meine 
gehorfamite Zuverfiht und Hoffnung zu Derofelben geftelit ift, mit 
anderwärtiger Ergögung demjenigen nad, was der Graf von Wolken⸗ 
ftein bei Derofelben in meinem Namen unterthänigft vor- und angebracht, 
gnäbigft erfennen werden, id) und mein Haus um meiner heftänbigen 
Treue und Devotion willen, und daß ich mic, davon (durch) alle oban- 
gedeutete höchſt ſchädliche Verfolgungen und Widerwärtigkeiten nicht habe 
abwendig machen laſſen. und die mehrmals offerierte Securität meiner 
Lande nit annehmen vollen, allerdings ruiniert fein umd die Mittel 
nicht mehr Haben würde, mich fammt Land und Leuten weiter zu er 
halten, und Emwr. K. M, Dero loblichem Hauje dem R. Reihe und 
der katholiſchen Religion, wie ich doch alfezeit ganz willig und bereit 
bin. nugbare Dienfte zu erweiſen. Dahin e8 aber Em. 8. M. ver- 
hoffentlich nicht werben kommen laffen, fordern fih gegen den Grafen 
Woltenftein dergejtalt gnädigft vejolvieren und bezeigen, wie ich hoffe, 
daß es ber Sache Beſchaffenheit, auf meiner gegen Ew. 8. M. und 
Ihr lodliches Hans continuierende Treue und Affection meritiert,“ 


So der Kurfürft Marimilian damals gleih, am 2. uni, an ben 
Kaifer. Aus den Worten ift, bei aller Erregung, dennoch die Rüdficht 
ertennbar, die Marimilian auf das Verhältnis nimmt, welches der Kaifer 
gegenüber Wallenftein auf ſich geladen. In ber That meldete ber Graf 
Wollenſtein aus Wien, am 7, Juni!: „Man unterfteht fih hier nicht, 
\  Kretin, Ballenflein 49, 
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dem Herzoge einen Befehl zu erteilen: es find nur Communicatichk, 
und Erſuchungsſchreiben.“ In biefem alle jedoch Hatte der Kaiſer me 
am jelben Tage an Wallenftein einen Courier entjendet mit ber Diahı £ 
„Der General wolle die furfürftlicen Länder nicht weniger als 
eigene Erbtbnigreiche und Fürftentgümer in guter Obacht halten, md 
jederzeit orbnen und vornehmen, was zur Conſervation berfelben ger 
reichen möge.” 


Diefelben Beſchwerden. bie der Kurfürſt im Juni 1632 in folder 
Art vorbringt, daß die Müdfiht auf das Verhältnis des Kaifers zu 
Wallenftein erkennbar wird, und andererfeitS jo daß er nicht durch eine 
zu herbe Äußerung die noch immer zu hoffenbe Hülfe völlig verſcherzen 
möge — diefe felben Beſchwerden hat er fpäter, wo berartige Ermägungen 
für ihn hinweggefallen waren, ſchärfer und beſtimmter ausgeſprochen. 
Es geſchah in dem „Discurs über des Friebländers Actionen“, den er 
im December 1633 dem Kaiſer einveihte. Darin Heißt es wie folgt.? 
„&8 möchte zwar ber Herzog von Friedland dagegen einmenden: er hätte 
auf die Deienfion der Erblande Ihrer K. M. geiehen: der Kurfürft 
möge dagegen Hagen wie er wolle Allein er (Wallenſtein) hätte, wie 
notorifch, einen genugjamen Succurs herausihiden und bie Erblande 
dennoch verfihern, au dem Kurfürften von Sachſen einen Weg wie 
den anberen überlegen fein können. Ja man hätte ben Schweden in 
Bayern und Kurſachſen in Böhmen zugleich, mit göttliher Hilfe ruinieren 
können, wenn mar nur bie Streitkräfte hätte recht theilen und anwenden 
wollen. Uber die vergebli—en Tractaten mit Arnim, und bas unnöthige, 
allzu häufige Zufommenhalten des Volles haben alles verborben. Denn 
der Herzog von Friedland hat in Böhmen nichts verrichtet oder oecupiert 
als Prag, was doch zeitiger, oder auch ohne Unterlafjung des Succurſes 
hätte geſchehen können. Und obſchon der Herzog Gelegenheit gehabt 
alles in Prag befindliche feindliche Bolt wegzunehmen, hat er doch dem 
Feinde zur Eourtoifie, bem Kaifer und dem katholiſchen Weſen aber 
zum Schaden, es unaufgehalten fortgelafjen, aljo den Feind nicht ſchwächer 
gemacht; hier außen aber Hat inzwiſchen alles verloren gehen müſſen“ 


So der Kurfürft Magimilion. Entſchiedener noch reden über das 
Verhalten Wallenfteins die ſchwediſchen Hiſioriter jener Zeit. 


* Sriegßacten F. 96. 
? Aretin, Bahern uf. Urf, zum 3 und 4 9. S. 340. 
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„Marimilian,“ erzählt! Spanfeim, „mochte immerhin Couriere 
mit der Bitte um Hülfe nad) Wien und an Wallenftein entfenden. Diejer 
fand immer Ausreden feinen Marſch aufgujcieben, ben Herzog in der 
Noth zu belaffen, und die Schweden in ber Freiheit, ihm einen derben 
Streich zu fpielen. Man hätte in Wien wohl gewünſcht, daß Wallen⸗ 


“ ftein eher eingeiffe; aber alles was man thun konnte, war der Ausdruck 


des Wunſches und des Erſuchens. Walfenftein erfannte über ſich keine 
Direction, nod einen Herrn.“ 

AÄpnlih jagt Ehemmig?: „Obwohl es von bayeriſcher Seite an 
vielfältigen Gourieren und Ermahnen, aud auf faiferliher Seite an 
Erinnern bet dem Herzoge von Friedland nicht ermangelte — denn bes 
Commandos hatte der Kaifer in der Capitulation mit dem Herzoge ſich 
begeben — nahm ſich doch diefer vor, nachdem er dem Herzoge in 
Bayern eine estrapade wohl gönnte, erftlich das Königreih Böhmen 
von ben Rurjähfiichen, die ſich dort eingeniftet hatten, zu fänbern, che 
er bem Herzoge von Bayern zu Hülfe käme.“ — Und meiter®: „Er 
kieß ben Herzog unter der Laſt zappeln.” 

Ahnlich fagt Bufendorfe: „Während Guftav Adolf in Bayern in 
ſolcher Weiſe verfuhr, gab der Kurfürft dem Wallenftein gute Worte, 
daß er die alten Differenzen bei Seite jegen und eilfertig ihm die Hülfs 
reihe Hand bieten möge. Der Kaiſer unterlieg au nicht, den Wallen⸗ 
ftein daran zu erinnern; denn beiehlen wollte biefer ſich nicht laffen, 
wie er ausdrüdlic ausbebungen. Allein ex meinte, es fei feiner Gras 
vität zu nahe, wenn er fofort nachtommen würde. Ja er freuete fih, 
daß Bayern unter ber Laſt dieſes Unglüces ein wenig ſich beugen müßte, 
gleich als ob er, Wallenftein, dadurch einige Revanche erhielte.“ 

Indem dieſe ſchwediſchen Hiftorifer den Gang der Thatſachen von 
ihrem Standpuncte aus beurtheilten, hatten fie augenſcheinlich feine Kunde 
von der am 10. März, vor dem Anzuge des Schmwedentönigs, gegebenen 
kaiferlichen Bufage einer Hülfe von 5000 Reitern für Maximilian und 
Tilly, der Zujage, die am näditen Tage Wallenftein als feine eigene 
wiederholt hatte, und an deren Erfüllung er von da an fewohl von 
Morimilien wie von Tilly faft täglich gemahnt worden war. Die That: 
ſache an fi ſelber gereicht nad) keiner Richtung Hin dem Feldherrn 
Walfenftein zur Ehre: bie Modalitäten, melde fie begleiten, jtempeln fie 
zum Wortbrude und, weil, nad den wieberholten Verfiherungen ſowohl 

3 Soldat suedois 520. Chemnit 329 · 

A. a. O. 8868. + Pufendorf lib. IV 8 24. 
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Tillys ald Marimilions, von dem Eintreffen des Verſprechens am die 
Dispofitionen Tillyg und Maximilians auf diefe Zufage gebaut waren 
— zum Berrathe. Über das unglückliche Bayerland fam das Zufammen- 
wirfer ber Machgier von zwei ganz verfdiebenen Seiten, von dem 
Schweden her, der fie ausübte, von Wallenftein her, der feinen Schritt 
that, die Bethätigung der fremden Rachgier zu hindern. 


Während, wie Maximilian beihrieben, das Bayerlanb brannte, 
verbrachte ber Schwedenkönig das Pfingfifeft, 20,30. Mai, zu Augsburg. 
Dort ließ er fih im feinem Cabinette von jeinem Hofprediger Dr. Fa— 
bricius Vormittags und Nachmittags eine Predigt halten! „Abends 
aber befam der König plöglih Luft zum Tanzen. Man traf deshalb 
ſogleich Anftalt, daß die meiften PBatriciertöchter in den Fuggeriſchen 
Häufern erſchienen. wo ber König und bie anderen fürftlihen Perſonen 
etliche Stunden fi mit engliſchen und deutſchen Tänzen beluftigten.“ * 


Am ſelben Tage, an welhen Marimilian aus Stadt am Hof dem 
Kaiſer jenen flehenden Brief ſchrieb, am 23. Mai / 2. Juni, gab Buftav 
Adolf von Augsburg ‚aus dem Kurfürften Johann Georg Antwort aui 
deffen Bitte um Hilfe gegen Wallenftein.® Die Antwort Tautete aus: 
mweiend. Zugleich verfaßte Guſtav Abolf für feinen Kanzler Orenftierna 
eine überfichtlihe Darlegung* des Standes feiner Angelegenheiten, be- 
fonders auch des Verhältniffes zu dem Kurfürften Johann Georg, Dies 
geihah alfo vor feiner Kunde der Einnahme von Prag durch Walfenftein. 
Voran tritt damals bei Guftao Adolf die Beſorgnis vor Arnim. Die 
ſachiſche Armee, meint er, an 20,000 Mann ſtark, ſei dem Wallenſtein 


4 &oten 1, 280. 

* Die Zeitung Germania, 18. Juni 1894, Nr. 197. Efes Watt. 8. Seite. 
2. Sol. Eine Familie in Augsburg befipt einen gemictten Kragen von Guftab Adelph 
Er ift Hinter Glas, neben des Mönigs Bilbnis in Wochs im eine Rahmen gefaht. 
Unter dem Kragen fteht Folgendes geicrichen: 

Diefen Kragen Hat Guftarus Noolpfus, König in Schweden, getragen, und 
meiner Eheiebfen, Jacobina Sauber, geborenen Augsburgerin, nebft vielen Pretiois, 
verehrt, um willen fie zu berfelben Zeit, als grdachter König in Augsburg geweſen. 
die fhönfte Jungfrau abe war. Daher fie amd von böchtgedathier Majeät ge- 
wilrbigt morben, ba berfelbe mit {he bei einem amgelellten Balle Bfterß getanget; bie 
Urfache aber, warum ber König ihr dieſen Kragen verehrt, war biefe: weil fie fich, 
US ver Rönig fie gnäbigft Tiebfofe, aus Gchamhaftigfeit in etiwad gemeigert, mirgin 
mit igren Singern die in dem Kragen befindlichen Löcher geriſſen Gatte. 

» &. Dropfen, Schrftflüde 67. 4 Arkiv I, 618 uf. 
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zur Genüge gewachſen. Dennod; dringe der Kurfürft auf Hilfe Es 
erwachſe daraus die Gefahr, daß inzwiſchen, bis bie Schweden heran: 
tommen, Arnim ſich mit MWallenftein verftändige, und dann aud ben 
Schweden einen Frieden aufzwinge nad Beider Willen. Died zumal, 
da man von Sachen her für die Schweden den jo weit entfernten Ort 
Leitmeritz zur Vereinigung vorjhlage. „Wir find deshalb,“ ſchreibt Guſtav 
Adolf, „in einer nicht geringen Schwierigleit und ftartem Bebenten.“ 
So groß aber aud für Kurſachſen die Gefahr, meint Guſtav 
Wolf, fo fei es doch nicht rathſam, alle ſüdwärts erworbenen Vortheile 
aufzugeben und mit der ganzen Armee nordwärts zu gehen. „Denn 
jo wie die Sachen hier jet beihaffen find, io ift unferer Meinung 
nad Banier mit der Armee, die wir ihm bei Münden belaffen, zur 
Genüge im Stande, ben Bayerfürjten und was ihm zur Hülfe kommen 
tann, nieder zu halten. Bor ung liegen andere Bortheile. Weil ber 
Feind ben Bodenfee verlaffen, jo hat ung der Herzog von Württemberg 
4000 Mann von feinem Panbvolfe zugefagt, nebft 4000 Dann, die er 
in feinem Lande amverben fann. Geld zur anjehnlihen Werbung haben 
wir bereit, Der Qugenottenfüßrer Herzog von Rohan hat uns 6000 
Mann angeboten, um die Überkunft von Spaniern aus Italien zu ver- 
wehren. Es ift deshalb unfere Meinung, daß wir, bis die Saaten reif 
werden, die Zeit ausnutzen, und ſtark zu machen und eine anfehnliche 
Armee zu bilden. An Kurſachſen wollen wir ben Pfalsgrafen Auguſt 
abfenden, um entweder einen Sonderfrieben bes Kurfürften mit bem Kaiſer 
zu verhindern, oder doch möglichft unſchädlich für uns zu machen.“ 
Der Schwebenlönig zählt eine Neife von Truppen auf, bie für 
ihn geworben werden. Nach der Schweiz bin hat er an zwei Oberfte, 
Namens Erlad, Commiſſion gegeben auf 3000 Mann. Er rechnet auch 
die Württemberger, die Rohan ſchen Eruppen mit, Wenn nur die Sache 
mit Kurſachſen einigermaßen wohl abgehe, und es nicht zum offenen 
Abfall Tomme, fo könne er ſich wenden nach der einen oder der anderen 
Seite, könne mit Banier in die öſterreichiſchen Erblande gehen, die ziemlich 
wohl disponiert feien, oder auch nah Straßburg fortrüden und das 
Elſaß mit Bayern verfnüpfen. — Demnah hat Guſtav Adolf damals, 
zu Ende Mai, nit einen feften Plan. Seine Entſchlüſſe werben viel- 
mehr bedingt durch den Verlauf der Dinge in Kurſachſen. 


Zugleich jedoch faßt der Blid des Schweden au andere für ihn 
verwendbare Factoren ind Auge. Sein Better Sigismund II. von 
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Polen war geftorben: an eine abermalige Bewerbung um feine eigene 
Wahl, wie im Januar, ſcheint nad dem übelen Verlaufe damals der 
Schwede nicht mehr gedacht zu haben. Aber ein neuer König, ob Ladis- 
laus, ob Caſimir, konnte dem Kaiſer helfen wollen. Deshalb kam es 
dem Schweden ermünfht, daß der Großfürft von Moskau fich erbot, in 
feinem Namen in Pommern eine Armee anzınverben, um die Polen zu 
bebzängen.? — Es fann nit genug wiederholt werden, daß, wie nament- 
ih Guſtav Adolf, jo faſt alle Mitglieder des ſchwediſchen Hauſes Waſa 
wider daß eigene Intereſſe den politiſchen Fehler begangen haben, Mostau 
groß zu machen auf Koften Polens. 

Ferner ſchauete Guſtav Adolf aus nad Spanien. Am Rheine 
und an ber Mofel Hatte er durch feinen Angriff den Krieg mit den 
Truppen der Infantin Iſabella begonnen. Der Reihsrath in Stodholm 
hatte darauf das Verhalten von ſpaniſcher Seite für einen Friedens- 
bruch erklärt? Guſtav Adolf that nun den weiteren Schritt, in Göteborg 
eine Schiffscompagnie zu errichten, ® unter ber Leitung des Admirals 
Ryning, mit der Aufgabe, die Untertanen des Königs von Spanien in 
der Weftjee zu verfolgen und zu ſchädigen. 


Unterdeffen durchtobte auch die ſüdlichen Gegenden des Schwaben- 
landes ein erbitterter Kampf. Die fatholiihen Bauern wollten ſich der 
ſchwediſchen Herriaft nit fügen. Sie fammelten fi bei Weingarten, 
bei Bregenz, bei Kempten im Allgäu.‘ Es war in ben Erhebungen 
tein fefter Plan und feine rechte Führung. So murben fie nieder⸗ 
geſchlagen, eine nad der anderen, und beiderfeits hüllte fi die Grau- 
famteit in den Namen ber Neligion. Als ber Oberft Offa mit 4000 
Mann von Breifah Her zur Stüge heranfam, fand er feine Grenze an 
der Reicheſiadt Biberach auch Hier unter dem Namen der Religion. 
Beim Anzuge Guſtad Adolfs auf Memmingen eilte Offa zurid. Mem— 
mingen war ber ſüdlichſte Punct, ben der Schwedenkönig erreichte. 


Dort ernannte er den Herzog Wilhelm von Weimar zu jeinem 
Generallieutenant.® In dem darüber aufgeftellten Reverſe verſprach dieſer 
deutſche Meichsfürft, der einft dem Kaiſer Treue geſchworen. diefen Eid 
wieberholt gebrochen und dann die Verzeifung des Kaifers erbeten unb 
erlangt Hatte, daß er, „bei fürftlichen Maren Worten, Treue und Glauben 
TUT 2.0.68. > Arkiv 1,487. * Arkiv I, 628. 

* Ausführlich im Theatrum E. II, 646.  # Goben I, 281, 
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an Eides ftatt, dem Könige, beffen Erben und der Krone Schweden dies- 
falls getreu, Hold und gemärtig fein, deſſen Beftes fürdern und Schaden 
hindern wolle. Sollte ber König aus biefem Leben abgerufen werben, 
jo veripridht der Herzog bie Armee zufammen zu halten, fie für bie 
Erben an ber Krone Schweden zu erhalten und fie zum Beiten ber 
Krone Schweden zu führen und zu gubernieren.“ 


Bon Memmingen fehrte Guftan Adolf um nah Münden. Da- 
bin riefen ihn die Magen über die Höhe der auferlegten Contribution, 
über die Unmöglichkeit fie aufzubringen. Verſchiedene Verſuche einer 
Anleihe hatten fein Ergebnis gebracht. In ben erften Junitagen war 
noch nicht der britte Theil beifammen. Dagegen ftellten! bie hinter 
bliebenen turfürjtlihen Mäthe, der Magiftrat und bie Bürgerihaft dem 
Könige vor, „daß bereits alle Kräfte völlig erſchöpft, jo zwar daß, mie 
fie jagten, fie mit Wahrheitsgrund behaupten bürfen, daß leider im 
gar vielen Hauſern nicht ein einziger Helfer, wohl auf nicht ein Biffen 
Brotes mehr zu finden, daß alfo bei hiefiger Stadt Anderes nicht übrig, 
als daß nah und nad) die unjhuldigen Bürger vor Hunger verſchmachten 
müßten.“ — Da damals erft 90,000 Rtihlr erlegt waren, ließ ber 
Shroedentönig zur Burgfchaft für die noch übrige Summe aus den Ein- 
wohnern zweiundvierzig als Geifeln entnehmen, zur Hälfte geiftliche, 
zur Hälfte weltliche, umd fie nach Augsburg bringen. Die Gefangen- 
ſchaft diefer Unglüclichen in Augsburg war hart und ſchwer, bis nad) 
drei Jahren, auch ohne daß die Summe völlig bezahlt war, die Wieder- 
einnahme diefer Stadt den noch Übrigen die Erlöfung. bradte.s 


Unterdeffen wurden die Nachrichten vom Norden Her bedrohlicher. 
Der König brach von Münden auf nach Donauwörth. Unterwegs, von 
Main am Lech aus, ieh er durch Solms dem Kurfürften Johann Georg 
melden, * daß er feine Gelegenheit verſäume, ihm zu Hülfe zu fommen. 
Bon Donauwörth aus jehriebd er, am 2/12. Juni, dem Kanzler Ogen- 
ftierne, daß die Nachricht bes Falles von Prag beftimmend auf ihn 
gewirkt Habe, wenigftens einftweilen von feinem Plane an der Donau 
und weiter fübwärts abzulaffen und fi wieder nordwärts zu wenden. 
Bon dieſem Entſchluſſe aus entrwidelt fich eine neue Geſtaltung des Srieges. 
3 Sutner 27. * Die Namen bei Sutner 40. 2 8.0.0.4. 
G. Drogen, Schriftſtüke 60. * Arkiv I, 624. 
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Inzwiſchen hatten ſowohl der Kaiſer für ſich und das Neih und 
die Defenfive, al auch der Schwedenkönig für die Offenfive fih um 
Bundesgenoſſen bemüht. Wir haben bie Beſtrebungen beiberjeits ins 
Auge zu faffen, diejenigen des Kaifers in Rom, diejenigen des Schweden 
in Conftantinopel und in Siebenbürgen. Bevor wir aber auf diejenigen 
des Raifers in Rom eingeben, ift zur Klarſtellung erforderlih ein Ruc- 
blick auf die Rede des Schwebenkönigs vom Meligionsfriege. 


17. Schwediſche Verneinung des Religionskrieges ver den 
romaniſchen Nationen, 

Es ift wiederholt darauf hingemwiefen, daß der Schmwedenfönig ein 
Jahr vor feinem Einbruche in Deutfchland das Princip feines dem⸗ 
nädftigen Krieges in die Worte faßte!: „Als Hauptgrund Tönnte marı 
fegen, daß bie Abſichten der Katholiten und der Evangeliſchen jo ſcharf 
gegen einander wären, daß der für thöricht zu halten, der nicht un- 
zweifelhaft erfennen und bekennen würde, baß ein Theil dem anderem 
durch bie Waffen zu Grunde richten müffe, feinen Mitteldingen aber, 
ober gütlicher Vergleihung getraut werben könne.” 

Dies Princip des erbarmungsloſen Religionsfrieges ſchien eine 
Ermäßigung zu erleiben durch den jechiten Artifel des Vertrages von 
Bärwalde, vom 16/26. Jannar 1631, in weldem der Schroebentönig 
verſprach, fi in Saden der Meligion gemäß ben Reichsgeſetzen zu vers 
halten, und dort, mo er die Übung der katholiſchen Neligion finde, fie 
ungeftört zu belaffen. In Wahrheit ftanden Princip und Verſprechen 
mit einander in unvereinbarem Gegenſatze. 


Die Frage ward praftifch erft beim Betreten von Erfurt, mo 
Ratholiten und Proteftanten bis dahin in friebliher Eintracht zufammen 
lebten. Wir haben dort das Beitreben des Schwedenkönigs beobachtet, 
fein Princip des Religionskrieges zum Gemeingute aller Broteftanten zu 
machen. Das wichtigſte Mittel für dieſen Zweck ijt die Verſchenkung 
des Eigenthumes katholiſcher Corporationen am nicht⸗latholiſche. Nicht 
jedoch Guſtav Adolf perfönlich tritt darin voran. Er läßt Häufig durch 
Andere machen, und nur aus dem Nachdrude, mit welchem fie vorgeben, 
wirb erfennbar, baß fie als Diener feines Willens ſich anlehnen an ihn. 
— Dasfelde Verfahren jehen wir in Franken. Rod vor dem Ende 
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des Jahres 1631 läßt der ſchwediſche Hofprebiger Fabricius ſich ver- 
lanten,? daß binnen einem halben Jahre das Stift Würzburg zur 
evangelifhen Meligion gebracht fein werde. — Ähnlich erging es weiter 
in Mainz. Namentlich bethätigt der Schwede felber im ausgiebigen 
Maße fort und fort das Vericenken kirchlichen Eigenthumes katholiſcher 
Eorporationen an nicht⸗katholiſche, beſonders am Neicheftäbte, als bas 
fierfte Mittel des Habers fortan. 

Während jedoch der Schwebenfünig in biefer Weife bie Zwietracht 
der Deutſchen unter einander anzufachen fuchte, und zugleich felber vor 
den Bürgern deutſcher Städte, wie Erfurt und Nürnberg, feine Brand- 
veben vom Religionskriege hielt, mar er zugleid) befliffen, vor den romas 
niſchen Nationen feinen Krieg nicht als benjenigen der Religion, fondern 
als Staatenkrieg geltend zu machen. 


Zu biefem Zwede halfen ifm mit die Generalftaaten der Nieber- 
fande. Sie zuhlten ihm für feinen Krieg nad) dem bei ihnen üblichen 
Anſatze diefelbe Summe, wie einft für Manzfelt, oder für Ehriftian IV., 
monatli 50,000 fl.? Während bes Aufenthaltes des Schweden in Mainz, 
im Januar 1633, ſchictten fie an ihn den Gefandten Bosbergen. Die 
Inſtruction desfelden lautet weſentlich wie folgtd: „Es iſt nun aller 
Welt fundig, daß Spanien und das Haus Oſterreich ſich feit langer 
Zeit geeinigt haben, um zuerſt eine abfolute Regierung in Deuticland 
einzuführen und Dann anderen Königen und Fürſten von Europa Geſetze 
vorzuſchreiben. Diefe Plane von Spanien und Oſterreich zur Ver⸗ 
wirrung der Chriſtenheit hören niemals auf, und werben ſeiner Zeit 
auch gegen Schweden wieder ausbrehen. Deshalb muß die günftige 
Gelegenheit benutzt werden, Spanien und Öfterreid; fo zu dämpfen, daß 
man die Macht derfelben fernerhin nicht mehr zu fürchten nöthig hat. 
Darum geben bie Hochmögenden dem Könige zu bedenken, ob er nicht 
die Freiheit des betrübten Deutſchland völlig herftellen und die Spanier 
aus dem Reihe treiben will. Sie wünſchen barüber mie über feine 
Kriegsplarıe bie ferneren Entſchließungen des Königs zu vernehmen.“ 

„Zu diefem Zwecke Haben die Hodmögenden,” alſo berichten fie 
dem Schioeben, „auch an den franzöfifhen König einen Gejandten gejhidt, 
um denfelben mehr nnd mehr zum gemeinen Beften der Chriftenheit und 
zur Fortſetzung feiner Unterftügung für den König Guſtav Adolf anzu- 
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feuern. Zugleich Hat der Geſandte den Auftrag, die büfteren Gerüchte 
zu belämpfen, bie von einigen ausgeftreut werben, als jei es bie Abficht. 
die römtjhefatholifche Meligion in Deutihlanb zu ändern ober zu unter 
drüden, und ferner, als dächten die Hochmögenden felbft an Unterhand- 
lungen mit Spanien zum Frieden.“ 

„Und obwohl es ja offenkundig ift,” fagen bie Generalftaaten, „daß 
die Spanier durchgängig ſolche Liften und Kunftgriffe zu ihrem Bor« 
theile zu gebrauden ſuchen — obwohl es ja genugjam vorliegt, daß der 
Krieg in Deutfhland nit ein Religionskrieg, fondern ein politiſcher 
Krieg, umd zwar gegen das Haus Ofterreid iſt und daß der König 
zum allgemeinen Beften darin jo löblih mie rechtmäßig verfährt: fo 
möge doch der König nad) feiner hohen Weisheit erägen, ob er nicht 
gut finde, berartige Kunftgriffe, die man bei Frankreich übe, abaujchneiden, 
und ben Feinden jegliche Gelegenheit und Vorwand zu benehmen, wos 
durch biefelben zwiſchen dem Schwedenkönige und Frankreich Mistrauen 
auszuſäen trachten.“ 


Guſtav Adolf ſelber wendete andere Mittel an. Er kannte die 
Macht der Preffe, fo ſehr, daß vor ihm vielleiht von feinem Anderen 
diefelbe fo ausgiebig benugt worden ift, und zwar nicht bloß in Betreff 
der Flugblätter, die er ausſtreuen ließ, jondern auch der Bücher, melde 
auf die Nachwelt kommen follen. Er erſah ſich ale den Geſchichtsſchreiber 
feiner Kriegszüge in Deutihland für bie Länder romanifher Zunge den 
Genfer Profefjor Spangeim.t Diefer unterzog ſich der Aufgabe. Er 
ſchrieb, ofne feinen Namen zu nennen, unter der Maske eines ſchwediſchen 
Solbaten,? der ben Krieg mitmaht und daher das Selbſterlebte wieder 
gibt. Unverkennbar find ihm Driginalberichte in reichlicher Zahl zur 
Verfügung geftellt. Allein nicht bie geſchichtliche Erzählung an ſich ift 
Hauptſache, jondern fie bient als der Träger des einen Gedantens, den 
Spanheim in bie folgenden Worte leidet. 8 

„Die Schweden führen aus dem Artitel des Vertrages von Bär: 
walde über bie fatholijhe Religion den Beweis, daB der Krieg ihres 
Königs nicht ein Meligionstrieg, fondern ein Staatentrieg jei der ſich 
ftüge und rechtfertige burd; politiſche Gründe, melde von einem fathor 
liſchen Könige gebilligt werben. Denn niemals hätte fih diefer auf bie 

4 Bayle sub voce Spanheim. 

® Le soldat suedois. Geneve. Par Pierre Albert. 1633. 
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Sache eingelaffen, wenn er nicht einen Haren Einblick in bie Plane des 
Schwebentönigs gehabt, wenn er nicht ertannt Hätte, daß «8 hier Guſtav 
Adolf nur um einen politifeen Krieg gegen ben Kaifer, ımd nicht um 
einen Religionskrieg zu tun jet. Deshalb haben die freunde des Kaiſers 
Unrecht mit dem Vorgeben: es handle fi doch um bie Meligion, und 
Guſtav Adolf wolle diejelbe ändern. Es ift unveht von ihnen gegen 
den Schwedenlönig diefe Lärmglocke zu Läuten, und in ihre Streitigleiten 
andere latholiſche Mächte hineinziefen zu wollen, bie nichts damit zu 
thun haben.” 

Und weiter ließ der Schwebenkönig dieſen Profeffor Spanheim 
ihreiben!: „Rah der Schlacht hei Breitenfeld ſchrie man Feuer über 
euer. Und obwohl ja biefer Krieg entzündet war lediglich durch den 
maßlofen Ehrgeiz bes Hanjes Oſterreich, weldes mit eifernem Scepter 
über die armen Deutſchen herrſchen, weldes eine bedingte Abhängigfeit 
in eine abfolute Sclaverei verwandeln wollte, indem es zu dieſem Zmede 
ſich befliß den Deutſchen alle Mittel bes Wiberftandes zu entreißen und 
ihnen nichts übrig zu laſſen als Magen: fo riefen doch die Parteigänger 
des Haufes Öfterreich überall aus, daß es ſich handele um bie fatho- 
liſche Religion, daß es um fie geſchehen fei, wenn man nicht eile dieſen 
Brand zu löſchen. Sie wurden widerlegt durch die Erfahrung, jo wie 
die Ausfagen einer großen Zahl von Katholiten, welche, wie fie vor der 
Ankunft des Rönigs in diefer Beziehung in Ängſten und Sorgen ge- 
ftanden, dann nach derſelben ihre Meinung und ihre Rede völlig änderten 
und die Hand des Königs Tühten und fegneten. Denn fie fahen, daß 
er durchaus nicht ihre Meligion antaftete, noch ihr Gewiſſen bedrängte, 
fondern, wie innerlih ihre Geſinnung und äußerlich ihr Belenntnis, fo 
auch die öffentliche Übung desſelben garız fo beließ, wie fie es wünſchen 
konnten und wie fie es zuvor gehabt hatten — indem er ſich begnügte 
von ihnen die Huldigung zu fordern, welche nothwendig war für ſeine 
eigene Sicherheit, ſo wie eine leidliche Contribution für ſeine Armee, 
und dagegen ſie ſchützte gegen Plünderung und alle Art militäriſcher 
Unordnung nicht bloß durch ſtrenge Befehle zum Schutze der Katho— 
niten ſondern au in Übertretungsfälfen durch ſcharfe güchtigungen.“ 

Spanheim in ſeinem Eifer für den Schwedenkönig verſteigt ſich 
einmal zu ber Behauptung?: „Die katholiſchen Geiftlihen in Mainz 
und verfchiebenen anderen Drten jagten laut aus, daß fie von den Schweden 
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beſſer behandelt wurben als zuvor von den Spaniern und den Raifer- 
lien." — „Die Zefuitent gaben auf ihren Kanzeln ihre Freude fund, 
und erhoben taufend Wünfche für den König.“ — Wie es in Wirtlih- 
feit um die Geiftlihen in Mainz beftellt war, Haben wir feiner Zeit 
erjehen (©. 453 uf). 


Wie Guſtav Adolf durchweg nicht von Anfang ar, und namentlich 
nicht perjünlid, den Katholifen gegenüber bie rauhe Seite heraustehrte, 
jo namentlich nicht den Jeſuiten. Wie in Erfurt, jo hatte er aud im 
Münden fih freundlich) mit ihnen unterhalten. Seine Umgebung dort 
ſprach? fih lobend zu den Jeſuiten aus, daß ſie nicht geflohen fein. 
„Hätten Ste Ihr Collegium verlajfen,“ jagte Wilhelm von Weimar, 
ähnlich alfo wie in Erfurt, „jo wäre es dort ſchlimm ergangen.“ Eben 
dasſelbe fagte der Hofprediger Fabricius. Man vernahm von bem 
Schwedenlönige hei Tafel die Worte: wenn er römtidelatholifh wäre, 
jo würde aud er die Jeſuiten vor Anderen hoch halten, 

Auch in Dillingen ergriffen die Jefuiten nicht die Flucht. Am 
18. April eröffnete ihnen der Commandant Oſten: es habe dem Könige 
wohl gefallen, daß fie geblieben. Auch ſei es fein Wille, daß fie den 
Unterricht fortfeßten. So der Anfang. Dann wandten fih die Dinge. 
Am 10. Juni forderte jener Oberft eine Brandfhagung von 100,000 fl. 
Er erſchien nicht mehr perfönlich, fondern fehidte einen Dfficier, ber die 
Patres mit jharfen Worten anfuhr: von ihnen her rühre ber Krieg. 
Es lam ein Haufe Soldaten, der das Haus rein ausplünderte. Beſonders 
Fahndete man nad) einem Diomanten von unermeßlichem Werte. Der 
Gouverneur Habe vernommen, daß im Paraceljus eine Anmerkung vor⸗ 
tomme: dieſer veihe Diamant befinde fih bei ben Jeſuiten in Bayern 
an der Grenze von Schwaben. Das jei Dillingen. — Der Diamant 
fand fih nicht. Es ward den Patres vorgehalten, daß fie vorher eine 
Reihe von Wagen mit Schätzen beladen nad Tirol geführt. Sie feien 
des Königs Gefangene, bis fie fih mit der zehnfahen Summe Löften, 
alfo einer Million. Einige von ihnen wurden nach Ufm geführt. Sie 
verlangten vor den König gebracht zu werben, ber ihnen ſchriftlich jeinen 
Schu verfprogen. Wirklich geleitete mar fie nad Augsburg. Dort 
jedoch wurde gegen fie die neue Anklage erhoben, daß fie mit dem Feinde 
correfpondiert. Man ſetzte fie ein bei Waffer und Brot, vier an der 
i D. 858.  * Wittmann 27. 
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‚Zahl, von denen einer farb. Es warb dann um das Kölegeld gehandelt, 
umb es gelang ihnen es bis auf 1600 ſpaniſche Dulaten herunter zu 
drüden. Fin biefen Betrag leiftete ein proteſtantiſcher Bürger von 
Augsburg Bürgihaft. 

Demnach lief anfängliche Freundlichtkeit für die Jeſuiten in Dillingen 
ähnlich aus wie in Erfurt und Mainz, und bies führt auf das Weſen 
der Sache: die anfänglihe Sreundlileit war eine Masfe, berechnet für 
denjelben Zrord, dem das Buch Spanheims biente, 


Es ift alſo die Frage, ob die Yemlhungen des Schwebenkönigs 
nach biefer Mihtung hin Erfolg hatten. Es fam ihm babei zu flatten, 
daß, mie es ber Politik des Cardinals Richelieu entſprach, den ſchwediſchen 
Krieg nicht als Religionslkrieg anfehen zu wollen, fo in gleiher Weile 
auch der Mepublif Venedig. In ihrem Haſſe und ihrer Furcht vor der 
Macht Spanien jahen die Staatsmänner der Nepublif die Dinge in 
einem anderen Lichte als fie wirflih waren, namentlich in Betreff Srant- 
reichs und Schwedens. Wir Haben darüber einen merhvürdigen Bericht! 
don Mocenige, der bis in das Jahr 1632 als Botſchafter in Madrid 
vermeilte. „Man darf annehmen,” meldet Mocenigo dem Senate, „daß 
für Spanien die Zeit gefommen ift die Züchtigung zu erleiden für das 
ſchwere Übel, welhes fie zur Zeit in Deutſchland verſchulden. Der 
König Philipp II. hat mit höchſter politischer Kunſt, aber vielleicht doch 
nicht ohne Frömmigkeit, immer den Vorwand. der katholiſchen Religion 
Hoch gehalten. Die Minifter jedod in den Zeiten des britten und bes 
vierten Philipp haben fich dejfen mit offenbarer Affertation bedient, um 
dadurch bie Grundlagen der allgemeinen Freiheit zu untergraben, und 
ſich die Bahn zur Herrfhaft über andere Staaten zu eröffnen. Daher 
baden ſich die Anderen geeinigt und verbunden fich zu vertheidigen, und 
die Bölfer gegen jene zu erregen, melde fie Tyrannen bes Gewiffens 
nannten. Unter Allen jedoch Hat mit höchſter Vorfiht und großem 
Vortheil der König von Frankreich den Punct der Meligion von dem- 
jenigen de3 Staates unterſchieden, und fih zum Seren in feinem König- 
reiche gemacht, ohne den Haß des Volfes zu erregen, und mit der guter 
Hoffnung, es unter feinem Scepter in berjelben wahren Meligion ge- 
einigt zu fehen. Dieſes Ziel und biefer Grundſatz hat auch dem Schweden 
jeine Unternehmungen erleiitert, und es ſcheint nicht, "daß bie Waffen 
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dieſes Königs auf ein Hindernis ftoßen werben, es wäre denn baß er 
felber feinen Sinn änderte und den Grundfatz aufgäbe, die Gerechtigkeit 
zu wollen und in feiner Weile den Vorwand oder den Bunct der Meligion 
in feine Siege zu mengen.“ 

Wir ſehen alfo, daß biefer venetianifche Staatsmann von Guftan 
Abolf gerade das Gegentheil deſſen glaubt, was biefer perfünlih den 
Deutſchen predigte. 

Um für den Senat in Venedig feinen Zweifel zu belaffen, ergeht 
fi) Mocenigo noch meiter in feiner Schilverung. „Der König von 
Frankreich.“ jagt er, „hat das lebendige Beilpiel aufgeftelit, nach der 
Niederwerfung ber Rebellen mit dem Schmerte, ihnen bie freie Wahl 
zu belaffen, feinem Beifpiele in ber Übung der wahren Meligion zu 
folgen. Diefer Grundſatz wird zur Zeit nieht bloß von bem Cardinale 
Nicelieu ausgeübt, ſondern aud von dem Könige von Schweden. Indem 
er in ben Ländern, bie er ſich unterthan macht, die Übung der Tathofifhen 
Neligion frei belößt, räumt er dadurch die Qinderniffe vieler und mächtiger 
Feinde hinweg, und einigt fih ſogar aud) mit den latholiſchen Kurfürſten.“ 

Die Ausführungen Mocenigos ergeben, daß diefer Staatsmann 
und demgemäß wahrſcheinlich auch die ganze Signoria von Venedig in 
der irrthümlichen Auſchauung lebten, welde der Schwedenfönig bei ifnen 
wünſchte, und für welde er derartige wahrheitswidrige Bücher wie das⸗ 
ienige des Genfer Profeffors Spanheim fhreiben ließ. 


Es geſchah freilich and, daß von Franzoſen her den Schweden 
Zweifel in den Weg traten. So in Eonftantinopel von dem franzöſiſchen 
Geſandten Marcheville gegenüber dem ſchwediſchen Gefandten Paul Straß- 
burg.? 63 ift von Intereſſe zu vernehmen, wie ber Letztere dabei ſich 
verhielt. Über feinen Bericht von den Erfolgen des Schwedenkönigs 
redete Marcheville mit ihm ſehr Höflich, fo jedoch, daß er wiederholt der 
Belümmernis Ausdrud gab: es fei zu beforgen, daß dieſer aus politiſchen 
Gründen für das Gemeinwohl der Könige und Fürften unternommene 
Krieg endlich in einen Meligionsftreit auslaufe, was für Spanien er- 
wünfcht fein würde. — „Daraus entnahm id,“ ſchreibt dieſer ſchwediſche 
Gefandte, „daß die Jeſuiten geidäftig feien, dem Geſandten dies eins 
zuflößen, und daß es darauf antomme, ihre Verleumdungen zu wider⸗ 
legen. Um dies zu vollbringen, babe id; den höchſten Fleiß aufgewendet.“ 
Ob es ihm gelungen fei, jagt er nicht. 
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Daß jedoch diefe wahrheitswidrigen Bemühungen, einerfeits des 
Schwedenlönigs und feiner Diener, andererſeits des Cardinals Nichelieu, 
für die Länder romanifher Zunge den Krieg des Schweden nicht als 
einen Religions, fondern als einen politiſchen Krieg hinzuſtellen — daß 
tiefe Bemühungen auch in Frankreich ihre Erfolge hatten, ergibt ſich 
augenfällig aus ber jpäteren Beſprechung bes Paters Bougeant S. J. 
über den Vertrag von Bärwalde. „Obwohl“ fagt! er, „biefer Krieg 
nur ein Staatenfrieg, ein rein politifcher Krieg war: fo lag doch Grund 
vor zur Beforgnis, daß er der Weligion nachtheilig werben und man 
daher Urſache nehmen könnte, gegen Frankreich wegen der Betheili- 
gung einen Vorwurf zu erheben. Darum nahm ber König (von Frank 
reich), Tomohl aus wahrhaftem Eifer, als um ſich im voraus gegen 
derartige Vormlirfe fiher zu ftellen, Bedacht darauf, den Vertrag mit 
alfer möglichen Sicherheit für bie Religion abzufaffen. Es wurde aus- 
drũcklich feftgeftellt, dem Kurfürſten von Bayern und den anderen fatho- 
niſchen Zürften, wenn fie auch ifrerfeits dazu geneigt wären, die Neu- 
tralität zu bewilligen. Weiter wurde beſtimmt. daß der Schwedenkönig 
in den Städten, die er fih unterwürfe feine Anderung in der Religion 
vornehmen, umd dafs er überall den Ratholiten die freie Meligionsübung 
gemäß ben Geſetzen bes Reiches belaffen folle.” &o freilich ftand «3 in bem 
Bertrage von Bärwalde, ben jedoch der Schwede nicht hielt. „Demnad,“ 
fährt Bougeant fort, „darf man fagen, daß Frankreich, anftatt durch 
feinen Beitrag zum Kriege der Religion zu ſchaden, ihr nitglihe Dienfte 
Teiftete, weil es ihr Bürgſchaft gegen die Unterdrüdung gewährte." — 
Dies find faft diefelben Worte, melde Richelien einft feinem &efandten 
Bauten in Madrid in den Mund gelegt*?: L’assistance qu’on donnait 
au roi de Subde, conservait la religion en Allemagne, qui appa- 
rermment s’y füt perdue sans la consideration du roi. — Dieje 
Behauptung alfo des Nicelien war wie zum franzöſiſchen National- 
eigenthume geworden. — Der Hiftoriter Bougeant führt dann in feiner 
Mede weiter aus, daß Michelien dabei das politiſche Ziel verfolgte, die 
Yatholifchen Neihsfürften von dem Kaiſer Toszureißen, umb unter ben 
Schutz des Königs von Frankreich zu ziehen. „So mwuhte ber Cardinal 
Richelieu, während er nur fir das Intereſſe der Meligion bedacht zu fein 
ſchien, das Stoatsintereffe Frankreichs zu fördern.“ 

Die Darftellung diefes franzöfilgen Hiſtorilers gab in fpäterer 

3 Bougeant 1, 247. * Memoires VII, 221. 
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Zeit die Meinungen wieder, welche in feiner Zeit auch der Cardinal 
Rigelien mit Berufung auf den Vertrag von Bärwalde hatte ver- 
künden laffen. 


Aber glaubte Michelien felber nad bem Verfahren des Schweden 
noch daran? Cine folge Meinung könnte ein Zeugnis jein für feine 
Chrlichteit, nicht für feinen Scharfblid. Wir haben bereits geſehen, daß 
Richelien fih in den erften Monaten 1632 über den Schwedenkönig 
feiner Täufhung mehr hingab. Indem er damals vor Ludwig XII. 
die Bründe erörterte,! die gegen und die für ben Schwebentönig ſprachen. 
führt er unter ben erfteren auf: la crainte qu’on devait avoir qu’il 
portät ses armes en Italie contre le Saint-Siege, et ruinät abso- 
lument partout la religion catholique, comme on savait qu’il en 
avait dessein. — Schärfer hat wohl faum ein Anderer über das legte 
Biel des Schweden fich ausgeſprochen. Aber der Cardinal Richelien war 
nicht zuerft Katholil, nod Diener ber Kirche, jondern zuerſt franzöſiſcher 
Minifter, oder, richtiger nod, der abfolute Herr Frantreihs, der ten 
Willen feines Königs in jeiner Hand Hatte wie weiches Wade. Der 
Neid und ber Hab gegen das Haus Defterreih, der Wunſch es zu ver- 
nichten, war bie bominierenbe Leidenſchaft feiner Seele, und darum ſah 
er bei der Leiftungsfähigfeit des Schweden in diejer Richtung über das 
Andere hinweg, und ließ vor Frankreich und vor der übrigen Welt ver- 
fünden, daß der Schwede, weil gebunden dur den Vertrag von Bär— 
walbe, einen Religionskrieg nicht führe. 

Es ift daher nicht anders anzunehmen, als daß, mo die Mächte 
Frankreich und Venedig in diefem Sinne redeten, fie vielfah Glauben 
fanden, auch bei Katholifen, die misgeftummt waren gegen Spanien, 
namentlih in Stalien und feloft in Rom, 


18. Das fpanifh-faiferlihe Bündnis vom 14. Februar 1682, 
Senbung des Garbinals Pazmany als kaiſerlichen Botſchafters 
an Urban VII. 

Bei dem Anwachſen ber ſchwediſchen Gefahr für ben Beſtand des 
Reiches zog der Kaifer Ferdinand IL, vom Herbfte des Jahres 1631, 
ein alfgemeines Bündnis der Chriſtenheit fur die Erhaltung desfelben 
gegen ben Schwedenkönig in Erwägung, Bereit? am 2. November 1631 


ı Mömoires VII, 38. 
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that er diefe Abficht dem Kurfürſten Anfelm Caftmir von Mainz fund.! 
Das Bündnis, Monate lang zwiſchen ben taijerlichen Miniſtern und der 
ſpaniſchen Botfhaft in Wien berathen, gebieh zum Abſchluffe am 14. Fe⸗ 
druar 1632. Das Bündnis ftellte fih die Wufgabe, das H. N. Neid, 
nunmehr feit achthundert Jahren bas erfte der Ehriftenheit, in feinem 
Beftande und feiner Würde zu erhalten, und zu diejem Zwede den 
Schwedenlönig und deffen Anhänger im Meiche zu bekämpfen. Der Staifer 
unterzeichnete perfönlich, im Namen bes Königs Philipp IV. von Spanien 
der Botihafter Cadareita und der Reſident Bruneau. Nicht jedoch auf 
dieſe zwei Mächte ſollte fih die Allianz beihränfen: allen Königen, 
Fürften und Nepubliten ber Chriftenheit folle das Bünbnis mit der 
Aufforderung zum Beitritte mitgetheilt werden, zunächſt und vor allen 
Anderen dem gemeinfamen Vater ber Ehriftenheit, dem Bapfte Urban VIII. 
Als feinen Botihafter zu diefem Zwecke nad) Rom erſah fih der Kaiſer 
den Carbinal Pazmany, Primas von Ungarn. 


Auf die Ankündigung des Auftrages antwortete? Bazmany, am 
10. Februar: „Nah meiner Anſicht rührt alles Mistrauen und alfe 
Zwie tracht, alle Kriege zwiſchen den latholiſchen Mächten her aus ber 
Einen Quelle, der Furcht vor ber ſpaniſchen Macht, und entiprehend der 
taiſerlichen. Das Heilmittel dagegen wäre, daß ber Papſt alle fatholifchen 
Möchte zu einem Bundniſſe zu einigen fuchte, einerjeit3 zur Ausrottung 
der Ketzerei, andererfeits zur Austreibung der Türten aus Europa, mit 
gegenfeitigem (ide ber vertragenden Mächte unter einander fih nicht zu 
bekämpfen.” — Der Kaifer acceptierte nicht diefen Vorſchlag. „Es ift 
nit an ber Zeit,“ antıportete er, „jegt, wo wir mit ben Türken einiger- 
mafen einen Frieden haben, und doch auch etliche nicht-katholiſche Fürſten 
zum Bündniſſe mit uns zu bewegen hoffen — einen Plan folder Art 
vorzuſchlagen“ Im Übrigen jege er fein Vertrauen auf Pazmany. 

Der in der Herftellung der Kirche in Ungarn unermüblihe Primas 
hatte damals auf den Monat März eine Synode einberufen.t Dazu 
ſprach er die Beſorgnis aus, daB Mühe und Koften der Reiſe nach Rom 
verloren fein würden. Aber der Kater beharrte. Er bezeichnete die 
Reiſe als durchaus nothwendig und ſehr nützlich Er ging weiter. Bei 
der Erſchöpfung feiner Mittel bat er den Primas die Koften der Reiſe 


* Romana 1632. Theatrum E. II, 598. Du Mont VII», 80. 
® Romanz 1632, Die Antivort des Kaifers bei Miller I, 71. 
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einftweilen auf fi zu nehmen. „Arm wie id war.“ fhreibt! Bazmany, 
konnte ich doch dem beſten Kaifer feinen Wunſch nicht abichlagen. Darum 
nahm id) die Mühe auf mid) und auf meine Koften. Der Kaifer drängte: 
ih möge nicht zaubern; denn bie wachſende Gefahr fordere Eile. So 
machte ich mich bereit, binnen zehn Tagen aufgubreden.“ 

Der Raifer, mie er ſchon zuvor durch feinen Botjcafter Paul 
Savelfi dem Bapfte Urban VIIL bie Sendung Pazmanys angelündigt, 
ftattete Pazmany aus mit einem warmen Crebitive,? jo wie mit einer 
Dentjäjrift,® die in kurzen Zügen den Verlauf des ganzen Srieges Über- 
blidt. Er hebt darin Kervor, dab der Schwebe nicht überall fofort mit 
der Austilgung der Zatholiichen Meligion beginne, fondern in feiner 
Arglift zuerſt die Gemüter ber Unvorfihtigen zu verftriden ſuche, bis 
er feine wahre Natur der Todesfeindſchaft gegen bie Kirche enthülle 
Der Kaiſer meift weiter darauf Bin, daß die Vorſchläge, die der Schwede 
neulih der Tagſatzung ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſen in Baben habe 
machen laſſen, bereits feine Abſicht des Einbruches auch in alien an- 
fündige. Am wenigften möge ber Bapft auf biejenigen Hören, welche die 
Welt glauben machen wollen, es könne in Deutfchland ein Arieg zur 
Niederwerfung der Macht des Haufes Oeſterreich geführt werben, ohne 
Schaden der Religion. Die Niedermerfung des Haufes Oefterreich in 
Deutſchland würbe gleichbebeutend fein mit dem Untergamge der Kirche. 

Beftimmter faßte fih die Aufgabe Pazmanys in bie drei Punctet: 
der Papſt möge der erſchöpften faiferlihen Schatzlammer mit aufßer- 
ordentlichen Subfidien zu Hülfe fommen. Ferner möge der Papft den 
König Ludwig XII. von Franfreih von dem Bündniffe mit bem 
Schweden abmahnen. Endlich möge der Papft dem Bündniſſe zur Er— 
Baltung des 9. R. Neiches beitreten. 

Am 19. Februar brach der Primas Pazmany mit einem Gefolge 
von adtunbvierzig Perfonen von Prehburg auf. Die mwinterlihe Zeit 
und bie Ermüdung der Pierde verlangfamten die Meife, fo daß erft am 
23. März die Ankunft in Rom erfolgte. Inzwiſchen hatten dort die 
Dinge fih nicht günjtiger gewendet, 


Bereit3 im Februar meldetes Paul Savelli wiederholt. daß der 
Bapft Urban VII. fehr unmuthig fei über die Neben des ſpaniſchen 
Botſchafters Cardinal Borgia gegen die Lauheit des Papftes gegenüber 
7 %.0.9.520. *Katona XXXI, 520. Miller II, 68. 
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dem Verlaufe der Dinge in Deutſchland. In einer Audienz der Brüder 
Paul und Friedrich Savelli, am 28. Februar, redete Urban VIII. viel 
von ben ſchweren Ausgaben, melde ihm die Angelegeneit des Baltellin, 
dann ber mantuaniſche Krieg verurjaht. Es lag darin die Andeutung, 
daß er auf ein Verlangen des Kaiſers nad neuen Subfidien gegen den 
Schweden nicht eingehen werde. Dies beftätigte ihnen nachher fein Neffe, 
der Cardinal Barberini. Der Papſt erflärte, daß er eine Defenfiv-Liga 
der italieniſchen Fürſten wünſche, zur Abwehr auch des Schwebenlönigs. 
Dieſer aber, wie er vernehme, wolle nunmehr ſeine Waffen gegen Artois 
wenden. — Dieſer letzte Jrrthum bes Papſtes Urban VIII. kann nur 
franzöftfgen Urfprunges fein. — Er ſetzte endlich Hinzu, daf Frankreich 
im Beſitze Pinerolos ihm von dort her ben Frieden Italiens verbürge. 

Dies ahlehnende Verhalten des Bapftes bemog ben Kardinal Borgia, 
einen ungewöhnligen Schritt zu thun, zu welchem er jedoch dem Wort 
laute nad) von feinem Könige ermächtigt war, wie er auch fpäter für 
das Geſchehene das volle Rob des Königs erhielt! Nachdem er, am 
8. März im vollen Eonfiftorium des Bapftes und ber Carbinäle zuerſt 
ſpaniſche Angelegenheiten vorgebracht, redete er weiter mit den Worten ®: 
„Sobald ber latholiſche König die Verſchwörung aller Häretiter mit dem 
Schwebentönige, fo wie die Niederlagen ber Katholiten in Deutſchland 
erfahren, hat er gemäß bem Beifpiele feiner Vorfahren, welde, weil fie 
lieber für bie Neligion als fir ihre Herrſchaft dämpften, dadurch ihm 
feinen ruhmvollen Titel erworben haben, alle Gebanten und Mühen 
dahin gewendet, daß er einer jo großen Gefahr fofort begegnen möge, 
Darum hat er, mit Hintanfegung feiner Intereſſen in Indien, in Ita— 
lien, in Belgien, in Spanien, dem Kaiſer eine große Summe Geldes zu⸗ 
geihidt und feinen Truppen aus Belgien Widerftand gegen den Schweden 
befohlen. Während er unterbeffen in feinen Künigreihen eine größere 
Hülfe vorbereitete unb zugleich erwog, daß bie von allen Seiten Ser 
zuſammen vwirfenden Waffen der Häretiter nit wohl anders als durch 
die @emeinfamteit auch der katholiſchen Waffen abgewehrt werben können, 
hat er fi an Se. Heiligkeit al8 den gemeinjamen Vater gewendet, und 
mit höchſtem Verlangen demüthig gebeten, daß Se. Heiligkeit nicht bloß 
mit Darbringung eigener Mittel zu Hülfe komme, fondern aud, mas 
gewichtiger, alle katholiſchen Fürjten und Völker hinweiſe auf bie Gefahr, 
und fie ernftlich mahne, die Sade der Religion gegen dieſe Bedrohung 
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mit der Anjpannung aller Kräfte zu vertheibigen, und daß Se. Heiligkeit 
ſich in apoftoliiher Sorgfalt als den Nachfolger der heiligen und ruhm= 
reihen Vorgänger ermeife, bie ihr apoftoliihes Wort gleih einer Bojaune 
haben erihalfen laffen, um für den Schug und die Förderung bes drifte 
lichen Gemeinwohles Bünbniffe zu errichten. Daß Se. Heiligkeit ver- 
möge Ihrer Einfiht und Frömmigfeit dies im befonderer Weife leiften 
wirden, durfte Se. Majeftät mit Recht erwarten. Allein weil das Übel 
von Tag zu Tag ſich fteigert und Se, Heiligleit dennoch zaudert —“ 

Bei diefem Worte fuhr ber Papft empor und gebot bem Reduer 
Schweigen. Borgia jedoh nad einigem Stoden vollendete den Sag, 
daß ihm der König geboten in feinem Namen dies in der hohen Ver— 
ſammlung vorzubringen. Grregter noch als zuvor gehot der Papſt aber= 
mals Schweigen, mit ben weiteren Worten: „m welcher Eigenſchaft 
reden Sie? Wenn als Botihafter, jo ift bier nicht der Ort; wenn als 
Earbinal, jo haben Sie hier nicht zu reden ohne vorherige Erlaubnis.“ 
— Borgia entgegnete, daß er geredet habe als der Botſchaſter des katho⸗ 
liſchen Königs, als Mitprotector von Spanien, und als Carbinal in der 
Sade Gottes, und daß, da Se. Heiligkeit ihm zu ſchweigen geböte, feine 
Schrift für ihn reden würde. Bei diefen Worten trat er näher und legte 
die Schrift zu den Füßen des Papftes nieder. Urban VIIL nahm fie auf. 


Die verfdiebenen Berichte! Lalfen erkennen, melde ungemeine Er⸗ 
vegung die Mitglieder der Verſammlung durchzuckte, für und wiber. 
Mehrere der Cardinäle fügten dem Gebote des Papftes für Borgia zu 
fchweigen, ihren Zuruf hinzu; andere entgegneten, daß Borgia im Namen 
bes Königs von Spanien rede. — Die Erregung der Gemüther in Folge 
dieſer Scene ließ nicht jo bald mad, zumal da ber Papft wiederholt ſich 
über jenes Auftreten Borgias beſchwerte. Die taiferlih Gefinnten gaben 
fih der Hoffnung Hin, daf die Ankunft Pazmanys den Papft beſchwich- 
tigen werde? Der Bapit dagegen fafste ben Entjhluß,® drei außer- 
ordentliche Nuntien auszujenben, an ben Kaiſer und am bie zwei Könige 
von Spanien und von Frankreich. Auf die Mittheilung erwiederte Sa- 
velli dem Garbinal Barberini, dem Neffen des Bapftes: das fei nicht 
das rechte Mittel. Dem Kaiſer beritete er, daß er nun nicht mehr an 
eine flärtere Hüffe des Papftes glaube, Diefer dagegen berief ein Gon- 

' Mehrere derfelben in Romana 1682, und bei Gregorovius 128 uf. 
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fiſtorium. um feinen Entſchluß mitzutheilen. Ex begann mit einer Anrede, 
die wie eine Antwort auf diejenige des Cardinals Borgia vom 8. ers 
ſchien, jedoch fo raſch, daß zwölf Earbinäle zu ſpät famen, unter ihnen 
auch Borgia.t 


Unterdefjen nahete der Cardinal Pazmany heran und traf am 
28. März in Kom ein? Sechszig Sehöfpänner von Cardinälen und 
anderen vornehmen Römern holten ihn ein und geleiteten ihn bis zum 
päpftfihen Palafte. Nachdem er jeine Meifefleidung bei dem Cardinale 
Barberini geändert, führte ihm dieſer fofort über eine Geheimtreppe zu 
den päpftlihen Zimmern. Nach breimaliger Kniebeugung trat Pazmany 
heran zum Kuſſe des Fußes, der Hand, des Gefichtes, und jprad dann, 
zum Sitzen geheißen, mit bedecktem Haupte feine Begrüßung, zugleih in 
Nomen bes Kaiſers und des Königs von Ungarn. Der Papit nahm fie 
freundfiäft entgegen. Es war nicht die Abſicht des Cardinals, in biefer 
erften Audienz ein Wort über Deutſchland zu reden; aber der Papit 
felber, indem er fein väterliches Wohlwollen für den Kaiſer ausiprad, 
äußerte zugleich feine Meinung, daß doch nunmehr bie Forticritte des 
Feindes in Deutſchland langjamer gingen. Pazmany entgegnete: ein 
Stillſtand folder Art fei dem freien Zage eines Tertianfieber-Franten 
zu vergleichen: der Feind, trotzend auf jeinen Erfolg, werde jeine Siege 
unabläffig fortfegen. Er gab in wenigen Worten einen Überblid feit 
Breitenfeld. Der Papft ſprach feine Bermunderung aus. Der Feind ſei 
demnach wie geflogen, ober doc menigftens eher gereift als nad; Srieges- 
weiſe vorgegangen. Es ſcheine ihm, baf die deutſchen Stäbte allzu wenig 
feft und gegen einen Angriff verwahrt, weil der Feind auch in diejenigen, 
die mit ftärlerer Beſatzung verfehen, leicht den Zugang gefunden. 

Damit brach der Papft ab und entließ Pazmany mit der Mahnung 
fi zu pflegen. Der 3. April ward angefegt zum Empfange des Gar- 
dinalahutes, welchen Pazmany nod nit beſaß. Die Ceremonie warb 
vollzogen im feierlichſter Weije, und dann die erfte Audienz auf den 
6. April angefekt. 


„Nachdem ic," berichtet? Bazınany, „im Namen des Kaijers und 
des Königs bon Ungarn die Begrühung ausgeiprocden, überreichte ih 





2%... D. Bexicht vom 3. April. 
? Der eigene Bericht Pazmands. zum Theile bei Katona XXXL, 521, aus: 
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mein Erebitiv. Als ih dann meine Rebe begann, unterbrach Se. Heilig- 
teit mich mit der Frage, ob im dem Creditive der Kaiſer mich als ſeinen 
Legaten (Botjcafter) bezeichne. ‚Wenn dies,‘ fügte der Papft hinzu, ‚fo 
werden wir das Schreiben nicht öffnen; denn es ift unter der Würde 
eines Gardinals, eine Botihaft von einem Anderen als dem apoftolijden 
Stuhle auf ſich zu nefmen, weil ja die Garbinäle Königen gleich geachtet 
werden.‘ — Ich erwiederte, daß es doch auch Fülle gebe, wo Cardinäle 
als Botſchafter von Königen, geſchweige denn des römischen Kaifers, fun- 
giert Hätten. — Ich wolle jedoch nicht in eine weitere Erörterung deſſen 
eingehen, ſondern nachdem Se. Heiligkeit erlärt, der Kaiſer habe mır 
ſchreiben bürfen, mir einige Geſchäfte aufgetragen zu haben, antwortete 
ih: es fei meine Abſicht, dieſe vom Kaifer empfangenen Aufträge Sr. 
Heiligkeit darzulegen.“ 

„Mio begann ih meinen Vortrag. Se. Heiligleit vernahm ihn 
ichmeigend, bis ich erwähnte, daß der Kurfürft von Sachſen ſich an den 
Unruhen betheifigt wegen des Meflitutiong-Edictes, weldes Se. Heiligfeit 
gelobt Habe, Hier fiel der Bapft ſehr erregt ein mit ben Worten: er 
habe das Edict nicht gelobt. Vielmehr habe er im Conſiſtorium. mie 
die Prototolle beweifen fönnen, ſich über das Edict jo unbeftimmt aus- 
geiproden, daß eher daraus hervorgehe, er habe, wenn er auch bie 
Frömmigkeit und den Eifer des Kaiſers gelobt, doch das Edict nicht gut 
geheißen. Wenn bie Secretäre in der Abfajfung der Breven weiter 
gegangen, fo ſei das nicht in feinem Sinne geſchehen. — Er fügte Hinzu, 
daß aus dem wieber gewonnenen Rirchengütern demjenigen, welchen fie 
mit Recht zulämen, nichts wieder gegeben jei, jonbern daß bie Häupter 
alles für fi genommen, und daß vielleicht jet Gott dies ftrafe.” 

„Da mir,“ führt Bazmany fort, „aus meiner Inſtruction That 
ſachliches darüber nicht weiter zu Gebote ftand, unterließ ich jegliches 
Eingehen darauf, und fuhr in meinem Bortrage fort.” 

„Ger Raifer weiß jehr wohl, daß es an Perfünlichkeiten nicht 
fehlt, die, durch ihre Leidenſchaft des Haffes irre geleitet, jelber meinen 
und auch Anderen eingureden ſich bemühen: der Krieg in Deutſchland 
ſei ein lediglich politifyer Krieg, und habe mit der Religion nichts zu 
thun, ober was basjelbe iſt, ver Krieg bezwecke nur die Macht des 
Haufes Oeſterreich zu brechen, ohne Schaden der Meligion. Das wird 
lediglich zu dem Zwecke vorgegeben, damit diejenigen, welche der gemein- 
famen Sade helfen tönnten und follten, zu müſſigen Zuſchauern gemacht 
merben. Wer jedoch ben Urfprung und den Fortſchritt dieſes Krieges, 
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und namentlih das Verhalten des Schwedenkönigs felber überdenkt, wird 
leicht zur Klarheit darüber fommen, daß dies eime Fiction ift, daß es 
fich dagegen wahrlih um die Ausrottung ber katholiſchen Religion hans 
delt.” Pazmany legte dann das Verfahren des Schweden in den Stiftern 
Bürzburg und Mainz an Einzelheiten dar. 

„Se. Heiligteit,* berichtet weiter Pazmany, „vernahm meinen Vor⸗ 
trag fhweigend, bis ich an die drei Bitten fam, die ich im Namen des 
Kaiſers vorzubringen hatte, Dann erhob fih der Papft und ſchritt zum 
Schreibtifche, um, wie er jagte, diefe Puncte zu notieren, Der Darlegung 
bes Thatjädlihen bebürfe er nicht, weil auch er über Deutihland feine 
ſicheren Berichte Habe, aus denen er noch mehr wiſſe. Ich ermwiederte, 
daß ih alles mas ich gejagt, auch in Schrift bei mir trage, und es 
hiermit überreihe. Der Bapft nahm das Schriftftüd, warf den Blid 
darauf, ergriff dann die Feder und ſtrich das Wort legatus (Botichafter) 
durch. Das ſei ehen fo viel, fagte er, wie wenn biefe Bezeichnung nicht 
da ftünde.“ 

Ich fuhr dann fort, die drei Bitten darzulegen. Auf ben erften 
Punct, die Bitte um Subfidien, wandte der Papft ein die Höhe der 
Schulden des apoftolifchen Stußles, die Menge der Ausgaben für arme 
Völter, die für den Krieg im Sytalien aufgewendeten Koften, und bie 
bereits früher für Deutſchland geleifteten Beträge. — Auf ben zweiten 
Bunct, die Abmahnung bes Königs von fyrantreih von bem Bündniſſe 
mit bem Schweden, ermieberte der Papft: er Habe ſich bafür bereits viel 
bemüht und feinem Nuntius in Frankreich aufgetragen, dem kaiſerlichen 
Gefandten darin zur Seite zu ftehen. Wit erhobener Stimme betheuerte 
er dann nochmals, er Babe fih im dieſer Sache viel bemüht.“ 

„Auf meine Darlegung bes dritten Punctes, daß dies Bündnis 
nur gegen die Verftörer des 9. R. Reiches gerichtet fein folle, fiel der 
Papft ein: ‚Und was gefcieht, wenn einer der Bundesgenoſſen ben 
anderen überfällt?° — Ich antwortete, daß in ben Artikeln bes Bünd- 
niffes dem vorgebeugt, und daß alle ſolche Beſorgniſſe am beſten zer⸗ 
ftreut würden durch bie Betheiligung Sr. Heiligkeit. — Nachdem ber 
Bapft alles angehört hatte, betheuerte er abermals feine Zuneigung für 
den Raifer und verſprach alles in Erwägung zu ziehen.“ 


„Dann wanbte fi der Papft zu der Proteftation bes Cardinals 


Borgia, mit ſtarker Beſchwerde, daß dieſer im Eonfiftorium fih jenen 
Angriff auf ihn herausgenommen. Er erörterte das weiter. Indem jo 
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der Bapit felber die Gelegenheit gab, bat id darüber etwas jagen 
zu bürfen.“ 

„Ih verfiherte zunächſt, daß ich weder mit Vorwiſſen. noch auf 
Befehl des Kaiſers, noch auf Math eines anderen Menſchen in dieſer 
Sache etwas vorbringen würde, fondern als Cardinal, hauptfächlich darum. 
weil ich durch meinen Cardinals-Eid mid als dazu verpflichtet anfebe.“ 

„Ih habe.“ fuhr Pazmany fort, „die im Namen des Königs von 
Spanien gejhehene Proteftation fleißig erwogen, und Halte dafür, daß fie 
nit ohne gewichtige Urſache, noch auch ohne Rückſicht anf die ſchweren 
Conſequenzen erhoben worden ift, beſonders von einer fo bedächtigen 
Nation ber, welche ſchwere Angelegenheiten reiflich zu ermägen pflegt. 
Indem die Proteftation bie Urſache ber gegenwärtigen Berwidelungen 
Ewr. Heiligleit beimißt, deinen mir die Worte nicht auf eine bloße 
Unterlaffung zu deuten, twie wenn ein Steuermann im Sturme jein 
Schiff nicht lentt, ſondern auf eine Mitwirkung, wie wenn Ew. Heilig- 
keit durch ein geheimes Verftändnis zu der gegemmärtigen Gefahren bei= 
trügen. Obwohl mir die Geheimniffe der Höfe nicht belannt, fo darf 
ih doch aus verfchiedenen Combinationen annehmen, daß Biele der Mei: 
mung find, es beftehe zwiſchen Ewr. Heiligfeit und dem Könige von Franf- 
reich irgend ein geheimes Einverftänbnis, welches auf eine Gefahr für 
das Haus Oeſterreich abziele. Ich gebenfe dabei, daß der Carbinal 
Bagny, während er als apoſtoliſcher Nuntius das Bündnis zwiſchen dem 
Kurfürften von Bayern und dem Könige von Frankreich betrieb, mit 
ausbrüclihen Worten geſchrieben Hat: es fei der Wunfh Sr. Heiligfeit. 
daß bie Maiferfiche Würde von Haufe Defterreih ab und auf Bayern 
komme. Cine Abſchrift beffen habe ic; mit eigenen Augen gefehen. Ferner 
babe ih die Artitel eines Bündniſſes zwiſchen Frankreich, Savoyen une 
Anderen gefehen, zur Zeit bes Angriffes auf Genua vor einigen Jahren. 
Darin wurde bei der Bertheilung der dem Könige von Spanien in 
Italien gehörigen Ränder das Königreich Neapel dem apoſtoliſchen Stußle 
zugewieſen. Bann erinnere ich mich anderer Gerüchte, aus welchen ver- 
ſchiedener Verdacht entkeimte. Ya auch die Bemühungen Ewr. Heiligfeit 
Ihre Städte zu befeftigen, Waffen und Kriegsgeräth mit vielen Koften 
anzufhaffen, wird von Vielen als Vorbedeutung eines ſchweren Krieges 
ausgelegt. Es fehlt nicht an Perſönlichleiten, welche die im Geheimen 

ı Außer dem fortlaufenden Berichte bet Miller II. 199 bat Pazmany über 
dieſen Zfeil der Uinterrebung nd) eine Secreta Relatio geſchrieben, dei Miller II, 149. 
Diefe ſchalte ich Hier ein. 
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gefprodenen Worte weiter tragen, welche daraus eine Zuneigung für 
Frautreich und für Savoyen folgen, welde bei Glück und Unglüd des 
Haufes Oefterreich aus ben Diienen und Worten Trauer oder Freude 
heraus deuten. Die Hauptſache ift, daß faum etwas im Geheimen ger 
ſchehen kann, was nicht mit der Zeit ben hohen Häuptern befannt wird. 
Und daher rührt endlich die allgemeine Meinung der Menſchen, daß ber 
Ausgang des Krieges in Deutſchland zu ſchweren Erfhütterungen Anlaß 
geben merbe.“ 

„Demgemöß Habe ich gebeten, daß Se. Heiligkeit die Urſachen zum 
Verdachte vermeiben, mit bem Könige von Spanien ſich verfühnen und 
die Gonfequenzen der Broteftation Borgias abſchneiden wolle. Das einzige 
Mittel dazu fei das Eingehen auf das von mir angetragene Bündnis, 
In dieſem Falle würde id es auf mid nehmen, daß durch bie Ver— 
mittelung des Kaiſers Liebe und Vertrauen hergeſtellt werden. — Auch 
babe ih nicht unterlaſſen, die Gefahren und bie Ärgerniſſe vorzuſtellen 
wenn — was Gott verhüte — der Bapft fid durch franzöfifge Ver: 
ſprechungen verleiten fieße, einen Anlak zum Bruce zu geben.“ 

„Der Papft, ſehr verwirrt, antwortete, daß wieles geredet merbe, 
jedoch ſich nichts dureh ein authentifches Schriftftiit beweifen faffe. Dann 
heftig auflodernd ſprach er gar viel, und legte mir enblid Schweigen 
auf, unter ben in der Bulle Leos X. angebroßeten Strafen. Auch werde 
ih Niemandem jemals wieder fagen, was id; da vernommen.“ 


Dean fieht, diefe Vorfiellungen Pazmanys bei Urban VII. be— 
teeffen nicht mehr bloß Deutſchland, fondern die gefammte damalige 
Chriftenheit. Unb darum mögen, zur Klarſtellung des Sachverhaltes 
hier ſofort die gleichzeitigen Worte eines anderen Mannes folgen, deſſen 
Trachten in der Einwirkung auf den Papft Urban VIIL zu den Ber 
mühungen Pazmanys in ſcharfem Gegenjage ftand. Es ift der frangd- 
ſiſche Minifter Micelien, felber wie Pazmany, Cardinal der Kirche. 

Auf die Kunde der Proteftation des Cardinals Borgie im Con- 
Äftorium vom 8. März, fo wie bes meiteren Verlaufes, richtete der 
Cardinal Richelieu an den Papſt Urban VIII., am 20, April, das 
folgende Schreiben. 

„Deiligfter Water. Während die Frömmigfeit des Königs ſich 
ſchwer betroffen fühlt dur das Unglück, welches die Kirche in ber 
Theilung und der Zwietracht der chriſtlichen Fürſten erleidet, Hat Se. M. 
> 4 Avenel IV, 284. Der Auszug in Memoires VII, 97 ift abgeſchwächt. 
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nod ein beſonderes Misfallen empfunden an bem übelen Auftreten einiger 
ſpaniſchen Minifter wider Em. Heiligkeit und an dem geringen Reſpecte 
eines berjenigen, bie zunächſt verpflichtet find, Ei. Heiligfeit zu ehren. 
Nicht genug kann ich mein Exftaunen darüber ausbrüden, daß er ſich jo 
weit vergeffen, Klagen und noch weniger ſchickliche Redensarten vorzu⸗ 
bringen, anftatt der Lobeserhebungen und bemüthigen Dantesbezeugungen, 
weldje der bejonderen Gite und Umſicht der Regierung Ewr. Heiligkeit 
gebühren.“ 

„Erw. Heiligteit Haben fo Har dargethan, immer die Ruhe der 
Chriſtenheit zu wünſchen und die Differenzen beilegen zu wollen, welche 
fie ftören könnten, daß Niemand, der nicht von Leidenſchaft verblendet. 
verfennen Tann, daß Sie nichts unterlaffen haben, was einem fo guten 
Endzwecke dienen fann. Wenn unter denen, welde dieſe Wahrhkit ars 
extennen müffen, Einige das Gegentheil behaupten wollen, fo fieht Zeder- 
mann flar, daß nur ihr Eigenmug ihnen bie Augen vor der Gerechtigkeit 
verjliefit und ihnen den Mund öffnet, um wider das Zeugnis ihres 
eigenen Gewiſſens zu reden. Es ſcheint, daß mit Gottes Zulaffung fett 
einiger Zeit in diefer Art Manches geſchehen jei, damit Em. Heiligkeit 
neue Zeugniffe von bem Eifer des frömmften und größten Fürſten der 
Chriftenheit empfangen, der es fih immer zum befonderen Ruhme ſchätzen 
wird, alle Ihre Intereſſen zu umfalfen, und fih an ven Mühen und 
guten Entſchlüſſen betheiligen will, die Ew. Heiligfeit für den Fortſchritt 
der Neligion und bie Sicherung der allgemeinen Ruhe immer dargethan 
haben. Daflir glaubt der König nicht wenig beizutragen, inbem er die 
Deferenz zu erlennen gibt, die man dem Heiligen Stuhle ſchuldig ift, 
jo wie diejenige, welde in befonderer Weiſe der Perſon eines durch feine 
jeltenen Tugenden fo hervorragenden Papftes gebührt.“ 

„Was mich betrifft, Heiligſter Vater, fo würde ih mich der Ehren, 
die ich in der Kirche Habe, fo wie ber Gnaden, deren id mich von einem 
Fürſten erfreue, an deffen Dienft ich mit aller Art des Reſpectes ver= 
fettet bin, durchaus unwürdig erachten, wenn nicht auch ich eifrigft die 
Ruhe erjehnte, die Er. Heiligfeit und Se. Majeftät mit joldem Eifer 
für die Ehriftenheit erftreben, und die bisher nur von denen geftört wird, 
welche danach trachten Ahnen beiden immer entgegen zu fein. Ich hoffe, 
daß Gott mehr und mehr biefe Wahrheit ber ganzen Melt zu ertennen 
geben, und daß Em. Heiligeit Grund haben werden beizuftimmen, daR, 
fo wie der König immer bereit ijt, alles was er vermag, für die Ehre 
Sottes, das Wohl der Kirhe und den allgemeinen Frieden aufzuwenden, 
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ex auch feine Gelegenheit verfäumen wird, Ihnen Beweife ber aufrichtigen 
Zuneigung zu geben, welche ex für bie Intereſſen Ihres Haufe hegt. 
Dieſen werde aud ih, feinen Intentionen und den Verdienſten Ewr. 
Heiligfeit entſprechend, immer treu verbunden fein.” 

Ermägen wir, daß dies Schreiben abgefaßt ift in derſelben Zeit, 
wo Richelien unter ben Gründen für oder wiber den Schwedenkönig 
einmal hervorhobt: la crainte qu’ on devait avoir qu’ il portät ses 
armes en Italie contre le Saint-Siege, et ruinät absolument partout 
la religion catholique, comme on savait qu’ il en avait dessein 
— unb daß dann dennoch in ihm feine Herrſchſucht und ber won der- 
ſelben unzertrennliche Hab wider das Haus Oſterreich überwog zu 
Gunſten des Schwedenkönigs: fo tritt ung bie Verlogenheit feines Schmeicel- 
briefes um fo Haver entgegen. Demnach ſollte auf; biefer Brief einem 
Grundgebanten feiner Politit bienen, ber Todesfeindſchaft wider das 
Haus Ofterreih. Seine eigentliche Abſicht gab Richelien am jelben Tage 
brieflih dem Cardinale Bagny beftimmter zu erfennen. „Mein Math 
iſt.“ schreibt? er, „daß Se. Heiligkeit gegen die Inſolenz des Borgia 
eine gute und ſtarte Reſolution faffen möge. Es Heißt, daß der Papſt 
entſchioſſen ift, alle dieſe ſpaniſchen Herren in ihre Mefibenzen zu ſchigen 
Nach meiner Anſicht wird er wohl daran tun, weil das ein Schritt, 
an dem er mit Zuftimmung ber ganzen Welt fefthalten kann. Allein 
man darf eine ſolche Sache nicht anfangen als mit dem Entſchluſſe fie 
durchzuführen, welchen Wiberfpruß und Widerftand man immer babei 
finde. Durch biefes Mittel wird der Papft fi frei machen von ben 
Wiberwörtigfeiten, die Spanien, um ihm zu Tode zu ärgern, zur Beit 
ihm bereitet, und mern, von jegt an im vielleicht zehn Jahren, Gott 
über feine Berfon verfügte, jo tmären alle dieje Feinde auherhalb Roms, 
und folglih außer Stande feinem Kaufe zu ſchaden. Ich bitte Sie, 
Sr. Peiligfeit und dem Cardinal Barberini die Zuneigung kund zu 
thun, bie ich immer haben werde für alles was fie angeht.“ 

&8 ift nicht erforderlich, die Tragweite diefer letzten Andeutungen 
des Richelien zu erörtern, weil aus ihnen eine Thatſache nit reifte. 
Es kommt nur darauf an, feine damalige Abſicht zu conftatieren, wie 
fie aus feinen Worten ſich ergibt. Faſſen wir diefe kurz zufammen, fo 
ift es der Zmed bes Nichelien, den offenen Bruch des Papftes Urban VII. 
mit dem Könige Philipp IV. von Spanien herbeizuführen, alfo das 


! Mimoires VII, 38. ? Avencl IV, 288, 
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Schisma. Wenn ber Papſt Urban VIII. dahin fih verleiten ließ, ſo 
fam er unabwendbar nicht, wie er oft gefürchtet, unter den Drud ber 
jpanifchen, ſondern der franzöſiſchen Politik. 

Diefe Abſicht ging nicht in Erfüllung, Der Papft Urban VIII. 
war weniger franzöfij gefinnt als Nichelieu meinte oder ihn zu ſtimmen 
ſuchte. Er war anbererfeits weniger faiferlich gefinnt als Pazmany 
meinte von ihm hoffen zu dürfen und zu müſſen. 


Die Differenz über den Titel eines Botſchafters fegte fi in Worten 
fort: praktiſch war fie für Die Thätigfeit Pazmanys fein Hindernis! 
Im Principe dieſer Sache trat der Kaifer für feinen Botſchafter ein, 
und eben jo in ber Angelegenheit des Reſtitutions-Edictes. Er fandte 
ihm Abſchriften derjenigen Actenſtücke zu, in welchen der Bapft das Edict 
nicht bloß gebilligt, ſondern höchlich gelobt Hatte, fo wie der Correſpondenz 
über die Verwendung. „Aus welchem Allem zur Genüge ih ergibt, 
was auf den Einwurf des Papftes zu enigegnen ift."® 

Allein wenn auch derartige Behauptungen, zu denen der Unmuth 
des Papſtes weniger gegen den Kaiſer als gegen Spanien ihn fortgerifien, 
ſich als unhaltbar erwiefen: fo gelang es doch auch nicht ihm völlig um · 
zuftunmen. Ich ſehe,“ ſchreibt? Pazmany, „daß man bejonders darauf 
hinarbeitet, indem man wenig gewährt, viel darans zu machen.“ „Frei⸗ 
lich aber ift es auch gewis,“ fügt er dann Hinzu „dab Großes nicht 
geleiftet werden Tann, weil bei dem Papfte der Entſchluß feftfteht, den 
im Gaftelle St. Angelo verwahrten Schag nicht anzugreifen.” 

Am 24. April erhielt Pazmany abermals eine lange Audienz.“ 
Er legte in ausführlicher Rede aus dem Verhalten des Schwedenkönigs 
die Abſicht dar, die katholiſche Religion in Deutſchland zu unterdrüden. ” 
Diefe Gefahr aber betreffe nicht bloß Deutſchland allein, ſondern im 
Falle der Nieverlage des Taiferlichen Heeres bedrohe dasjelbe Unheil die 
geſammte Chriftenheit. Pazmany wies hin auf den Fall von Donau⸗ 
wörth, vom 5. April, welder den gierigen Schweden den Weg nad 
Bayern eröffne. Quocirca paternam Sanctitatis Vae providentiam 

4 Romana 1632. Bericht vom 24. April: Difficultate illa de Legatione 
objecta, ego nihil retardatus, perinde negocia Mile Vae, et cum S. Ste et cum 
Emmis Cardinalibus tractavi ac antea, 

» Miller l, 90: ex quibus aflatim ad hanc objectionem quid respon- 


deatur, suppetet. 
> 4a ©. 11,76. Bericht vom 24. Mpril in Romana 1632. 
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ac opportuna auxilia Christianae provinciae desiderant. Ego quoque 
Sanctitatem Vestram humillime obtestor, misercatur tantam populi 
Christiani cladem. Ft pro quorum canservatione vita ipsa pro- 
fundenda est pastoris, nedum Ececlesiarum thesauri erogandi, cos 
in tempore sublevet, ne, si non in tempore adhibeantur remedia, 
ratio apıd Deum omissae diligentiae reddi debeat. 

Mit Hlutigen Tränen, fagte weiter Pazmany, jei die Nachricht 
zu beflagen, die er für gewis eben erhalte, daß ber allerchriſtlichſte König 
dem Schweden im nächften Monate eine Million Xivres zahlen wolle, 
und eben jo viel nach Ablauf des Sommers. Er wiffe ferner, jagte er, 
daß der Papſt Bedacht nehme auf fünftige Gefahren; beffer aber doch 
fei e3 hinweg zu ſehen über eine ungeriffe künftige Gefahr, und ftatt 
deſſen das im ber Gegenwart brohenbe Verberben ins Auge zu fafien. 


Dann hob Pazmany noch einen bejonderen Umftand hervor. Der 
Palatin von Ungarn melde ihm: ein ſchwediſcher Abgeſandter fei hei 
dem Fürſten Nafoczy in Siebenbürgen gewejen, und dann nad) einigen 
Verhandlungen dort weiter nach Conftantinopel gegangen, um für jenen 
ealviniichen Fürften die Hülfe der Türfen wider ben Kaiſer und bie 
Katholiten in Ungarn zu erbitten. Bereit3 vege es fi im häretiſchen 
Theile des ungarifchen Adels, der aus Haß gegen bie latholiſche Meligion 
lieber das türkiſche Joch auf fih nehme, um jene zu vernihten. „Es 
bittet mich daher der Palatin von Ungarn, daß ih im Namen der 
tatholiſchen ungariſchen Nation zu den Fühen Ewr. Peiligteit erſuche 
und flehe, daß bei biefem ſchwierigen nnd gefährlichen Stande der Dinge 
Ew. Heiligfeit dem Kaifer zu Hülfe tommen wolle. Denn das Schidjal 
von Deutſchland zieht auch dasjenige von Ungarn, die Erhaltung ober 
den Untergang nad ſich. Die Gefahr ijt nicht mehr fern, weil bereits 
eine Menge Häretifer zu den Waffen greift.“ 


Die Antwort des Papftes war jedoch bereits ſchriftlich aufgeſetzt. 
Sie betraf die drei Buncte, melde Pazmany zu Unfang formuliert hatte. 
Der Bapft verlas fie. In Betreff des Berlangens von Subſidien könne 
der Bapft, bei der eigenen finanziellen Bedrängnis, über bie bisher ber 
willigten Beträge hinaus nichts geben. Diefe jedoch wolle er ſortſetzen. 
— Der Bapit werde auch ferner, wie er bisher gethan, den König von 
Frantreich eindringlich ermahnen, daß er nit durd ein Bündnis bie 
Macht der Häretiker fteigere. — Auf das zwiſchen dem Kaifer und dem 
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Könige von Spanien geihloffene Bündnis endlih Eönne der Papſt aus 
vielen Gründen fi nicht einfaffen. — Mit diefer Mittheilung durch 
Berlefen mußte Pazmany fi begnügen: eine Abfchrift erhielt er nicht. 

Dagegen ſchicte ihm der Popſt den Cardinal-Gtantafecretär Azollini 
dur weiteren Darlegung der Gründe gegen den Beitritt zu dem Bünb- 
niffe. Es fei der fefte Wille bes Bapftes niemals mit einem latholiſchen 
Fürften in Srieg zu gerathen: ein Beitritt zu dem Bündniffe aber könne 
dieje Eonfequenz ihm auferlegen. Dagegen können an dem Bünbnilfe 
auch häretiſche Mächte Theil nehmen, mit denen bod ber Papft ſich 
niemals einlaffen dürfe, wie etwa um dem ber Kirche feinbfeligen Paſſauer 
Bertrag zu vertheibigen. Allerdings habe ber Papſt den Megensburger 
Frieden vermittelt, nicht jedod Für bie Erhaltung desfelben eine Bürg- 
ſchaft auf fh genommen. Wenn Frankreich das dem Herzoge von 
Sappyen genommene Pinerolo niht zurüdgebe, ſo trage nicht der Papſt 
die Schuld. Mit den Graubündtnern als Häretilern wolle ber Papft 
im Betreff der Alpenpäffe nicht in Beziehung treten. Weil für den Ein- 
tritt des PBapftes in das Bündnis kein anderes Motiv vorliege, als daß 
er Subfidien zahlen folle, er aber zu den Subſidien, wenn er es ver= 
möge, auch ohne Bündnis erbötig fei: fo falle jeber Grund hinweg. 
Auch jei es endlich nit der Brauch, ein fertiges Bündnis mitzutheilen 
und ben Beitritt zu verlangen, ſondern ein folhes Bündnis gehe aus 
gemeinfamer Berathung hervor. Bu einer folgen werde der Papft 
erbötig fein. 


Pazmany antwortete: ber Kaiſer habe den Artileln des Bündniſſes 
ugeftimmt, weil die vorhandene Gefahr einen Verzug niht leide. Der 
Kaiſer zweifele nicht, daß gegen ben Schwedenlönig ber Papft alles auf- 
bieten werde. Da ferner ber Kaifer unter den Rönigen der erſte Sohn 
der Kirche und zugleich der Schirmvogt derſelben jei, unb wiederum bie 
papſtliche Autorität in vielfacher Weife geftügt werde durch bie Mühe 
waltung des Kaifers, fo hoffe diefer ſicherlich der Papſt werde die Ge— 
legenheit ergreifen, ſich um dag Reich wohl verbient zu maden. Anderer 
ſeits auch möge der Papft bedenten, welches Ärgernis entftehe, wenn er 
in biefer ſchweren Gefahr Deutſchland preis gebe. 

Unterdeffen trafen die Nachrichten ein von dem ſchweren Unglüde, 
das über Bayern getommen, vom Tode Tillys, von der Übergabe Augs- 
burgs, von dem Brande des Bayerlandes. Der Papft und mit ihm 
fein Neffe, der Cardinal Barberini, hatten fi auf das Caſtell Gandolfo 
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zurücgezogen. Dahin richtete! PBazmany, am 8. Mai, ein Schreiben 
an Barberini. „Aus zuverläffigem Berichte,“ ſchreibt er, „weiß id, daß 
nirgends anderswo bioher der Feind feinen Sieg mit ſolcher Graufamkeit 
misbraudt hat wie in Bayern. Es ſchaudert mich zu gedenken, melde 
abſcheuliche Brutalitäten jenes katholiſche Bolt ob des Haffes des Schweden 
gegen bie katholiſche Religion erbulden muß. Auch bisher ſchon ift aus 
dem Verfahren des Schweden erſichtlich, daß er nit bloß darauf aus⸗ 
geht, die Macht des Haufes Öfterreich in Deutſchland zu drüden, ſondern 
vielmehr alle datholiſchen Fürften. ob geiftlih, ob weltlich, aufzureiben, 
ja von Grund aus zu vernichten. Dies wird zur Evidenz dargethan 
durch feinen Ginmarf in Bavern. Zugleich zeigt diefe Bergemaltigung 
Bayerns, wie wenig über ben Schweden die Autorität oder die Macht 
des Königs von Frankreich vermöge. Denn in den Artifeln des bayeriſch- 
frangöfifgen Bündnifjes vom 8. Mai 1631 ift ausdrücklich beftimmt, 
daß Bayern von jeber feindlichen Invafion frei bleiben, und bafür ihm 
die Hülfe Frankreichs bereit ftehen foll: nun lehren bie Thatſachen, daß 
alles anders ift.“ 

Am 13. Mai begab ſich Pazmany felder nad dem Caſtell Gan- 
dolfo, um bork noch einen abermaligen Verſuch zu machen. „Dort, 
ſchreibt? er am 16., „habe id vorgejtern und geftern mit Sr. Heiligfeit 
und dem Gardinal Barberini ſehr ausführlich geredet. Ich Habe das 
für Stalien bevorſtehende Unheil, den bereit gegenwärtigen Jamımer des 
Hriftlihen Volkes, mit allem mir möglichen Nachdrucke der Worte dar- 
gelegt. ya, ih habe darauf hingewieſen. daß mit dem Aufgebote aller 
Kraft das Ärgernis ber Völler, her Untergang ber Meligion abgewendet 
werben müſſe. Allein ih habe nichts Anderes erlangt als zuvor, daß 
es nicht am Willen mangele, fondern an Mitteln des erſchöpften Schatzes . 


Unterbefien entjanbte der Papft, wie er dies zuvor verfündet, ar 
den Raifer den außerorbentlichen Nuntius Grimaldi. Das Breve vom 
17. April, welches Grimalbi überbrachte, enthielt die Worte?: Consu- 
lemus semper rationibus Majestalis Tuae, quae praeliatur in 
Germanicis castris praelia Dei ad exarmandam perfidiam atque 
impietatem. Quare nihil intentatum relinquimus quod esse possit 
tantae causae salutare. — Grimalbi überbradte daher auch die Geld» 
Bewilligungen des Papftes, die jedoch jenen Worten kaum entſprachen 





ı Romana 1682. 3 Miller II, 98. ® Romana 1682. 
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Sie floffen aus einem Zehnten in alien. Nach der Angabe: Bazmanys 
hatte berjelbe in Frievenszeiten betragen 200,000 Scudi, bamals aljo, 
mad) dem mantuaniſchen Kriege, weniger. Mit berechnet aber waren 
darin die 10,000 Scubi monatlich, bie ber Papſt ſchon bisher theils 
dem SKaiier, theils ber Liga zahlte. — Wenn alſo die ganze Summe 
volfftänbig war, jo betrug fie nur erft zwei Drittel der Brandſchatzung 
welche damals der Schwedenkönig allein von der Stat Münden 
forderte. 

Noch einmal machte Pazmany einen Verſuch in diejer Sache. Die 
Worte Urbans VIII. ſchienen ihm günftiger als zuvor. Dann jedoch 
erfolgte im Namen bes Papftes ein Schriftftüd, welches Bazmany 
harakterifiert mit den Worten®: Scriptum involutum, ambiguum, 
verbis tantum copiosum cum admiratione legi. 

Die Gerüchte jener Zeiten wußten fogar von wohlgefälligen Worten 
des Bapftes Urban VII. für den Echwebenfönig zu erzäflen, und ſolche 
Worte find, wie es zu geſchehen pflegt, dann auch in deutſche Geſchichts- 
bücher? übergegangen. Wie dieſe Gerichte der äußeren Zeugniffe er 
mangeln, jo find fie innerlich höchſt unwahrſcheinlich. Es ift immerhin 
möglich, daß auch in Mom, wie es in Venedig geſchah, Manche fich täuſchen 
ließen buch die Behauptungen Richelieus und ſeiner Diener, daß bie 
franzöfiſche Politik durch ihr Bündnis mit dem Schweden die Religion 
in Deutſchland ficher geftellt habe. Und ferner iſt es möglich, daß ber 
Verdruß über ben mantuanif—en Krieg und die Nachwehen bdesielben 
manden Römern das Unglüd der kaiſerlichen Waffen als eine Vergeltung 
erſcheinen ließ. Aber von einer folgen Meinung bis zu einer (Freude 
über die Waffen bes Schweden an fi jelber ift immer noch ein ſehr 
weiter Schritt. Pazmany hat fowohl zu dem Papfte, ala über den 
Bapft zu dem Kaiſer ſcharf genug geredet: irgend eine Andeutung einer 
geneigten Gejinnung Uxbans VII. für den Schwebentönig ift aus feinen 
Worten nicht zu entnehmen. 

Unzweifelhaft aber auch hatte der Erfolg der Mühen Pazmanvs 
in Rom feinen und des Kaiſers Wünſchen und Hoffnungen nicht ent- 
ſprochen. Zu Ende Mai brach er von Rom zur Heimlehr auf. 

* Miller II, 99. 

”%.0.0.118. 

3 Söttt III, 295. Ahnlich Hanke, Päpfte U, 560. Gregerovins 89. Bgl. 
dagegen Pieper in ben bil. pol. Blättern Bi. 94, 488 ul, 
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Geringere Ausfiht noch als bei dem Papfte Hatte die Werbung 
um den Beitritt zu dem Bündniſſe hei Ludwig XIII.“ Der Graf 
Schwarzenberg, ber im Namen bes Raifers in Paris den Antrag vor- 
brachte, erhielt zur Antwort eine Fülle von Reben, bie günftig erſcheinen 
tonnten, unb dann eine Reihe von Einwänden. Es jei wiber Vernunft 
und Herkommen, ſagte man, daß eine Aufforberung ergehe einem Bünds 
niffe beizutreten, welches, ohne Befragung des allerhriftlihften Königs, 
zwiſchen dem Raifer umd dem Könige von Spanien abgeihloffen fei. 
In dem Blndniffe werde von den Königen nur der katholiſche König 
genannt. Es fei fein Grund erfihtlih, warum in dem Bündniffe ber 
Negenssurger Friebensjhluß genannt werde, und nicht aud derjenige 
von Chierasco, der doch bie Schwierigkeiten des erfteren geebnet Babe, 
während in Betreff beider Verträge gejagt werben müffe, baß weder ber 
eine noch ber andere für den eigentlichen Zweit, die Belämpfung des 
Schwebenfönigs, eine Bedeutung habe. Endlich ſchließe die Bedingung 
der Allianz. das dem Meiche Entriffene wieder zu gewinnen, einen neuen 
Queli furchtbarer Kriege in ſich. 

Auf diefe franzoſiſche Antwort vom 14. April entwickelte ſich den- 
noch ein weiterer Schriftwechſel. Die Höflichteit Ludwigs XI. ging 
fo weit, daß er in einem Handſchreiben vom 11. Juli den Eifer und 
die Bemühungen bes Kaifers um die Herftellung des Friedens anerfannte, 
eben dasjelbe Lob aber aud) für ſich in Anſpruch nahm? Der Kurfürft 
Marimilian dagegen, der um jene Correſpondenz nicht wußte, berichtete® 
in jener Zeit dem Könige Ludwig XIU.: der Gefandte La Grange aur 
Ormes habe offen erklärt: fein König wolle zur Zeit feinen allgemeinen 
Frieden in Deutſchland, und Habe darum ihn geſchickt einen folgen zu 
dindern „Daß biefe Worte des Gefanbten,“ fügt Moyimilian hinzu, 
„der Gefinnung und dem Auftrage Ewr. M. nicht entipredien, das ans 
zunehmen zwingt mid; die hohe Meinung, die ich von der Tugend und 
Gerechtigleit Er. M. habe.” 

Die Thatſachen bewiejen, dab der Geſandte La Grange nit bie 
Ummahrheit geredet hatte. Im fo weniger war auf einen Beitritt 
vudwigs XII. zu jener Allianz zu reinen. 

ı Relatio summaria etc, A. a. O. 

# Bavarica 1631/2: Professus est, Km Vm Mtem nolle generalem pacem 
in Germania hoc tempore conciliari, et ideo ad illam impediendam sese missum 
esse. ‚Hoc ab eo dictum praeter mentem et mandatum Vae Mtls me credere 
cogit ea quam habeo de virtute et justitia illius summa existimatio. 
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Bei dem Könige Carl I von England brachte der ſpaniſche Reſident 
Necofalte den Antrag zum Beitritte vor.! Der König antwortete felber 
mindfid) und hernach durch den Großſchatzmeiſter: bie Allianz eriheine 
ihm ein geeignetes Mittel den allgemeinen Frieden Herzuftellen. Er felber 
iedoch lebe im Frieden, ftehe mit dem Könige von Schweden in guter 
Eorreiponbenz, habe in Deutſchland feine Beſitzungen, um deren willen 
er ſich bewogen fände beizutreten. Wenn jedoch der Pfalzgraf Friedrich, 
um deſſen willen er alles thue, Hergejtelft werde, fo ſei er zu einer engeren 
Verbindung mit dem Haufe Oſterreich willig und bereit. — Chen das- 
felde wiederholte Carl I. in einem Handſchreiben, vom 29. Augufl, am 
den Kaifer. — Die Bedingung war unerfüllbar. 

Nur die Herzöge in Stalien betheuerten ihre Neigung und ihren 
guten Willen, entſchuldigten fih jedoch mit ihrer bedrängten Rage. 


Welche Hoffnungen alſo immer der römiſche Kaiſer Ferbinand I. 
und der König Philipp IV. auf biefe Allianz gefegt haben mochten: der 
Erfolg war fehr gering. Zur jelben Zeit bemithete ſich aud ber Schweren- 
tönig um Allianzen. Wir haben von Pazmany zu Urban VIIL tie 
Worte vernommen, mit benen er hinwies auf die von Oſten her auf⸗ 
fteigenden, zunächſt Ungarn bedrofenden Wolfen. Dahin alſo haben wir 
unfere Blide zu richten. 


19. Der ſchwediſche Geſandte Paul Strafburg hei Georg Raksczy 
and bei ber Pforte, 

Nach dem Finderlofen Tode des Belhlen Gabor von Siebenbürgen 
im Jahre 1629 ſollte feine Witwe, bie brandenburgiſche Prinzeffin 
Katharine, mit turkiſcher Gutheihung feine Nachfolgerin fein, Allein 
vom Beginne an erwuchs ihr, bei ihrer Hinneigung zur latholiſchen 
Kirche, eine ftarte Gegenpartei? Die Fürftin, ſelber ſchwanlend und 
übel berathen, vermochte ſich dagegen nit zu halten. Ein Landtag in 
Klauſenburg ermählte den Ungar Georg Rakoczy zum Fürften. Katharina 
ward hinausgebrängt nad Tokay. Vom Januar 1631 an begann bie 
Herrſchaft des Georg Rakoczy.“ Der Sultan ertannte ifn an. Der 
Balatin Efterhazy, im Namen bes Kaifers, ließ geſchehen, was er nicht 

1 Relatio summaria etc. 

® Katona XXXI, 427. Zinkifen IV, 466. Am ausführlihften über bie 
ganze Sage der Bericht Straßburgs hei Szilägyi, Georg Räköczy 46. 
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ändern tonnte, Dagegen veripradt im Georg Rakoczy in bünbigfter 
Weiſe, die Türken und bie Tartaren niht wider ben Kaifer zu erregen. 

Katharina hatte wiederholt ihren Bruder Georg Wilhelm von 
Brandenburg und durch diefen ihren Schwager, den Schwedenkönig, um 
Hilfe gebeten. Guftad Adoif ging darauf ein, ſich für feine Schwägerin 
au verwenden, jo jedoh daR an die Sendung zu Gunſten von Katharina 
ſich ungleich weiter gehende Entwürfe knüpften. 

Am 29. April/9. Mai 1631 entſandte er von Frankfurt a. /O. 
aus an Georg Rakoczy feinen Math Paul Straßburg mit einem ges 
wichtigen Schreiben.” „Da uns nicht betannt,“ Beikt es barin, „aus 
welchen Gründen unjere Schwefter, die Witwe des Fürften von Sieben- 
bürgen, Katharina, geborene Markgräfin von Brandenburg, von ber 
Regierung entfernt worden: fo haben wir unferen Rath Paul Straßburg 
entfendet, damit er den Stand der Dinge erforfche und nach Thunlichteit 
unferer Schwelter helfe. Indem wir aber wiſſen, daß jenes Fürſten- 
thum unter der Dberhoheit der leuchtenden? Pforte fteht, haben wir 
unferem Gefanbten ferner befohlen, fih bahin zu begeben, und, fo weit 
die Verhältniffe geftatten, dort zu erwirken, daß auf unjere Schweſter 
gerechte Mücfiht genommen werde. Auch bie Autorität Ewr. Erlaucht 
ift jo groß und gemichtig, daß Ihre Verwendung die Sache ber Fürftin 
aufrecht Halten könnte, Deshalb bitten wir Ew. Erlaucht recht dringend, 
daß, jo viel es ohne Nachtheil der ottomanifhen Staatsgewalt geſchehen 
tann, Sie uns zuliebe fih dahin bemühen, daß unjere Schweſter von 
unferer Fürſprache Troſt und Nuten zu verſpüren habe" So die 
Verwendung Guſtav Adolfs für feine Schwägerin bei demjenigen, ber 
fie vertrieben hatte, als Einleitung* für den wichtigeren Theil der Miſſion 
des Straßburg. Diefer lautet: „Wenn inzwilchen, nah Mafıgabe ber 
jetzigen gefährlichen duch die Umtriebe unjerer gemeinfamen Feinde vers 
wirrten Zeiten, außerdem etwas der gemeinfamen Sache Dienliches zur 
Sprade kommt, wie es entweder unſer Gejandter vorbringt, oder 
Ew. Erlaucht uns mitzutheilen für gut erachten: fo mögen Sie es ihm 
fier anvertrauen, jo wie auch wir ihm eingebunden haben, daß er, mas 
dienen kann unjere Freundſchaft mit der feuchtenden Pforte zu befeftigen, 
und den gemeinjamen Nugen bezwedt, mit Ewr. Erlaucht vertraulich 
erwägen folle.* 

"%.0.0.487.  * Katona XXXL, 476. 

 Fulgida Porta, eine in jener Zeit Häufige Bezeichnung. 
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Die Worte beuten an, daß für die Sendung des Paul Straßburg 
auch Rakoczy mur eine Mittelftufe war, daß fie weſentlich gerichtet war 
an die Pforte jelber. Nah dem Brauche der Zeiten jedoch durfte ſich 
der Pforte ein Gefanbter nur mit Geicenfen in der Hand nahen. 
Wiederum aber konnte Straßburg zunächft nach Ungarn nur über polnifches 
Gebiet gelangen. Dur Polen ſchwediſche Gejchente für den Türken zu 
tragen, war unmöglich. — Dazu verzog fi der Aufbruch Straßburgs 
durch eine Krankheit für Monate lang. Erft im November 1631 brach 
er von Elbing auf.! 

Der polnifche Kanzler Zabzit, obwohl nicht ohne Verdacht in Betreff 
des eigentlichen Zieles, geftattete dem Straßburg bie Reiſe durch Polen 
nad) Ungarn, jo jedoch daß er ihn durch eine bemajfnete Mannſchaft 
geleiten ließ. Der Führer berfelben fprad in trunfenem Muthe offen 
aus, daß man wohl wiffe, was Polen von einer Freundſchaft des Schweden 
mit ben Türken zu befahren habe? Dennod verlief die Neife ohne 
eine eigentliche Gefahr für Straßburg. Am Weihnachtsfeſte 1631 ſtand 
er auf ungariſchem Boden. Es ſcheint freilich, daß er den Ungarn, über 
tie er ein jharjes Urtheil fällt,° kaum mehr getraut habe als den Polen. 
Straßburg reihte den Ständen ein nachdrückliches Schreiben * zu Gunften 
Katharinas ein. Im Beginne Februar 1632 traf er in Weißenburg ein, 
wo Raloczy ihn mit Hohen Ehren empfing. Allein weder die Unterhand⸗ 
ungen über Katharina, noch diejenigen über ein Bündnis des Raloczy 
mit dem Schwebenfönige gebiehen zu einem Abichluffe „Er ſtellte nicht 
jo wohl Bedingungen, “ meldet5 Straßburg, „als daß er Geſetze vorſchreiben 
wollte.“ Maloczy verficherte® jeboch dem Schwebdentönige birect feine Bereit- 
wilfigteit, und verfprad,, nad; ber Wiederkehr bes — von Con⸗ 
ſtantinopel mit ihm abzuſchließen. 


Nach ſeiner Ankunft in Siebenbürgen Hatte Paul Straßburg dem 
holländiſchen Gefandten Cornelius Haga und dem Patriarchen Cyrillus 
in Conftantinopel, an welde zwei bauptfähli er gewieſen war, tie 
Bitte Fund gethan, bei ber Pforte zu ermirten, daß er als Geſandter 
des Schwebenfönigs nah Eonftantinopel kommen bürfe. Zwar bringe 


* Bon Sier an Üegt zu Grunde Gtraßburgs Welatlon von 1684 für die 
Königin Chrifine von Schweden, bei Szildgyi 88. 

"2.00.89. 

2X. a.D. 96: ab origine sua Ungaros fuisse gentem natura proditricem 
consider: * Monumenta Hungariae historica XXL, 1. 
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er nicht, nach üblicher Weife, Gejchente mit fi, weil er feine Reiſe durch 
theils geradezu feindliches, theils unſicheres Land Habe machen müffen. 
Dagegen trage er bei ſich Handſchreiben des Königs an den Sultan und 
an die hohen Wefire. In Conftantinopel möge mar erwägen, daß bei 
dem Ruhme und Glanze der ſchwediſchen Waffen bie Freundſchaft feines 
anderen europäiichen Königs für die hohe Pforte jo gewichtig fei wie 
Die des Schweden. -— Auf den Bericht beffen bei dem Großweſir Redſcheb 
Paſcha erhielt Haga die Antwort, daß ber ſchwediſche Geſandte auch ohne 
Geſchenle willtommen fein werde. Am 25. Februar traf biefe Antwort 
in Weißenburg ein. 

In ben erften Tagen bes Monates März brad Straßburg von 
Kronfiadt auf. Es fragt ſich alſo um die damaligen Meinungen in 
Conſtantinopel 


Die Bemühungen des Schwedenlönigs, im Jahre 1631, durch das 
Angebot von 150,000 Rthlrn. die Zartaren gegen den Kaiſer in die 
Waffen zu Bringen, waren fehl geihlagen, weil die Pforte, die in 
ihrem Kampfe gegen Perfien der Tartaren bedurfte, ihmen die Erlaubnis 
zu einem anderen Kriegeszuge verweigerte? Im Laufe des Jahres 
gelangten dann nad Gonftantinopel namentlih über Siebenbürgen die 
Nachrichten von ben Fortſchritten bes Schweden im Meiche, noch dazu 
mit Übertreibungen, wie fie den Abſichten des Georg Ratorzu entſprechen 
mochten. Till, hieß 3,5 fei gefallen, Wallenſtein rebelliſch und im 
Yunde mit bem Schweden, ber Kaifer nah Graz geflügtel, Ungarn, 
weil es fi) gegen ben Schweden nicht vertheidigen könne, bereit fid ihm 
zu ergeben: der Sturz des Kaiſers ftehe bevor. So im Januar 1632, 
— Der kaiferlihe Nefident Schmidt eilte von einem vornehmen Türken 
‚zu dem anderen, um bieje Gerüchte zu befümpfen. Er fuchte einen Freund 
des Mufti auf, und begarın feine Rebe mit Übertreibung gegen Über- 
treibung. „Weil der Schwebentönig“ ſagte er, „von der Macht des 
Herzogs von Lothringen fein Verderben fürchtet, jo ſetzt er feine Hoff- 
nungen auf die Türkei umd jucht fie zum Bruce mit dem Kaiſer zu 
bewegen. Darum hat er an Makoczy, ber in der Meligion mit ihm 
verwandt, einen Agenten gejhidt, um duch diefen für ben Bruch zu 
wirken. Er verjpricht dem Rakoczy große Dinge, dies und jenes, will 

"8. 0, D. 106, 197. 


* Turcica 1631. Bericht des Reſidenten Schmidt vom 17. Mai. 
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ifm, wenn ex felber für fih feinen Zwec erreicht, zum unabhängigen 
Fürften maden, fo völlig frei, daß aud bie Pforte nicht wagen folf, im 
Zufunft von ihm ben Tribut zu verlangen, ben er bisher bezahlt Hat.“ 
— In biefer Weife ſetzte Schmidt feine Rede fort. — Der Türke ers 
wieberte, daß allerdings Über die Siege des Schweden viele Gerüchte 
im Umfaufe feien, und baß Maloczy feine dem Bethlen Gabor nadj- 
ahmen zu wollen. Die Pforte werde jedoch nicht geftatten, daß etwas 
zum Nachtheile des Friedens mit dem Kaiſer geſchehe. Der Türke führte 
den Mefibenten dann zum Muftt felder. An diefen richtete Schmidt jeine 
Rede mit den Worten: „hen als dem Ausleger und höchſten Diener 
der Gefege lege id bie Frage vor, ob es einem Sailer, der bei Gott 
und feinen Propheten und Heiligen die Beobachtung des Friedens ges 
ſchworen hat, erlaubt fein kann ben Frieden zu brechen, ſobald er die 
Gelegenheit als günftig anfieht, von bem Bruce einen Vortheil für fi 
zu erlangen?" — „Nein,“ antwortete der Mufti, „das darf nicht fein, 
fondern ein Jeder iſt verpflichtet feine Eibe zu halten. Eine Gewisheit, 
daß wir nicht bie Abſicht haben, den Frieden zu bredien, habt Ihr daran, 
daß bie Ottomanen mır aus gerehtem Grunde Srieg führen, nit aus 
ungerechtem. Jedes Mal wo Ihr ung einen folden Anlaß gebt, werden 
wir Euch offen jagen, daß wir Euere Freundſchaft nit mehr wollen. 
Im Übrigen denkt doch nicht, daß wir umfererfeits ben Frieden mit Euch 
dem Könige von Schweden zuliebe brechen würden. Er ift ein uns 
fremder Furſt, wir kennen ihm nicht, wiſſen nicht was er ift. Es kann 
ja geſchehen, daß, wenn er uns zu nahe kommt, wir ſelber genöthigt 
wären, zur Deckung unferer Grenzen bei Buda ein Heer aufzuftellen.“ 

Dieje Frage fihien bereits zur Sprache gelommen zu jein. Denn 
ein anderer türkiſcher Minifter antwortete! dem Reſidenten: wenn der 
Schwedentönig allzu nahe komme oder fih zum Kaiſer made, jo wiſſe 
er nicht, ob dann nicht die Türken umvermeidlih mit ihm in Krieg 
gerathen, oder einen neuen Frieden mit ihm fchliegen würden, unter 
amderen Bedingungen als denen mit dem bermaligen Kaiſer. — Die 
ZTürfen viethen, der Kaifer möge den Palatin Eſterhazy anweiſen. die 
Furſtin Katharina nit in dem Belige von Tokay zu ſchützen. weil dies 
der Paß von Ungarn nad Siebenbürgen, und darum bei den Sieben- 
bürgen die Bejorgnis rege erhalten werde, daß Katharina als geborene 
deutſche Fürſtin deutjche Truppen zur Hülfe für fie herbeirufen könne 
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In diefem Falle würde die Pforte den Siebenbürgen zu Hülfe kommen 
müffen. 

Einige Tage fpäter, am 31. Januar, traf! Schmidt ben Morteſa 
Paſcha in Scutari. Diefer verfiherte abermals: die Pforte werde gegen 
die geſchloſſenen Capitulationen nit? vornehmen. Er felber habe jie 
dem Sultan Murab vorgelefen und deſſen Zuftimmung erhalten, fo wie 
auch des jegigen Großweſirs Redſcheb und des Mufti. Schmidt verfegte: 
es fei von dem Schwedenkonige her ein Gejandter auf dem Wege, Paul 
Straßburg, mit dem Auftrage, bie Freundſchaft der Pforte mit dem 
Raifer zu ſchwächen. Morteſa Paſcha erwiederte: wenn gleich ein ſchwe— 
diſcher Geſandter hKertomme, fo thue das dem Frieden feinen Eintrag. 
Die leuchtende Pforte ftehe offen für Jedermann: fein Geſandter eines 
Königs, er fomme woher er wolle, dürfe ungehört abgewieſen werben. 

Unterbeffen trafen im Februar und März immer wieder neue 
Meldungen von den Fortſchritten des Schweben ein, eifrig verbreitet von 
dem Siebenbürgen Todolaghi und dem Holländer Cornelius Haga. „Das 
Geſchrei.“ jhreibt? Schmidt im März, „von den Siegen des Schweden 
ift laut bei Groß und Klein. Kommt der Gefanbte, jo merben die 
Türken das nerbieten ber ſchwediſchen Freundſchaft gern annehmen, 
zumal wo es unterftügt wird von Frankreich, Venedig, Holland, Sieben 
bürgen. Alle dieſe Gefandten bringen Geſchenke dar, und ic ſtehe mit 
feexen Händen. Ich Habe feine Nachricht, gräme mid His in die Seele, 
daß ich fo verlaffen bin. Die Couriere, die ich ausfende, kehren nicht 
wieder. Ich bitte um meine Abberufung.“ — Dennoch harrte der treue 
Mann aus. 


Am 6. April begaben fih der Holländer Haga und der Sieben- 
bürge Todolaghi von der Stadt aus dem Geſandten Straßburg entgegen.® 
Es galt jonft der Brauch, daß die Gefandten fremder Könige in feierz 
lichem Aufzuge eingeholt wurden. Davon wurde in diejem alle ab⸗ 
gejehen, einmal weil die kurz vorher geſchehene Empörung der Janit- 
idaren in Eonftantinopel noch nadjitterte, dann, weil e8 unerhört war, 
daß ein Gefandter nicht Geſchenle mit fih brachte. Am 8. April zog 
Straßburg in der Stilfe ein, und erhielt als Wohnung den Palaft des 
Fürften der Moldau zugewiefen. Dort ließen fofort die Geſandten von 

3%... Turcica 1682, Bom 10. und 28. Mär. 
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Frankreich, England, Holland, dann auch der Benetianer und der Patriarch 
Cyrillus ihm begrüßen. Diefer letztere ſtand damals und für Lange 
Jahre als Schwedenfreund in Eonftantinopel voran. 


Wegen der Feiertage verſchob ſich die Audienz des Schweden bei 
dem Grohweſir Mebiheb Bafcha is zum 15. April. In dieſem Wurden 
träger, dem der Mufti, Namens Huffein Effendi, zur Seite ja, fand 
Straßburg einen, wie er melbet,? „ingrimmigen Feind ber Spanier und 
bes Hauſes Öfterreich, unferer Partei in wunderbarer Weife zugethan, 
fo daß nichts ihm erfreuliher war als von mir die Siege und Fort- 
ſchritte de3 Königs zu vernehmen.” Straßburg berichtet ausführlich, 
wie ſehr dieje türfijchen Würdentröger ihn geehrt. (Einer derſelben ftellte 
die Frage, unter welchem Himmelsſtriche das ſchwediſche Königreich gelegen, 
wie weit es fih erftrede. Straßburg erſuchte um einen Erdglobus 
Auf diefem zeigte er dann, daß bie Jurisdiction und Herrſchaft feines 
Königs dur Zeit ſich erftrede vom Lappland bis nad Straßburg im 
Elſaß. Der Türke, fügt? er hinzu hanc amplitudinem vehementer 
admirabatur, 

„Bon dem Anbringen des Geſandten Strakburg,* meldet? Schmidt, 
am 25. April, „habe ih nur jo viel erfahren können, daß ber Schwede 
mit ber Pforte Frieden und Freundſchaft aufrihten will. Jedoch jagt 
man mir aud, der Schwede erbiete fi, wenn er in Ungarn komme, 
die zwiſchen Ewr. K. M. und der Pforte aufgerichteten apitulationen 
zu beobachten. und begehre ferner die Bewilligung eine Großbotſchaft 
hierher zu jenden.“ — Beftimmter heißt e3 in Hammers Gedichte der 
Osmanen‘: „Paul Straßburg verfprah die Aufrechthaltung der Capitur 
lattonen, wenn ber König von Schweden Ungarns Krone auf fein Haupt 
jegte.“ Der legtere Gedanke ftimmt zu den Worten, welche einige 
Monate zuvor der ſchwediſche Geſandte Ruſſel an den polniſchen Reichs⸗ 
tag gerichtet hatte. 

Straßburg hatte einen unermüdlichen Gegner an dem kaiſerlichen 
Reſidenten Schmidt.s Diefer legte dem Mufti wie dem Großweſir feine 
Beweiſe vor, daß die Schweben Correſpondenz unterhielten mit dem 
Patriarchen Cyrillus, jo wie mit den in Gonftantinopel ſehr gefürchteten 


’%0.0.107. *A. a. O. 110. Turcica 1682. 
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Rofaten. Der Muftt räumte ein, daß es ihm lieber gemeien fei, ber 
Schwede wäre nicht gefommen. ber der Eine wie der Andere zog ſich 
zurüd auf den Sag: bie leuchtende Pforte ftche offen für Jedermann. 


Gewichtiger als die Betheuerungen des Großweſirs war für ben 
Mefidenten jeine eigene Beobachtung. „Ich bin do der Meinung,“ 
ſchreibt er, „daß die Türken anjetzo nicht Teichtlic etwas werden anfangen. 
Denn in biefem Reiche find große Unordnungen. Die Miliz leiſtet 
feinen Gehorſam. Der neue Rebell in Anatolien macht viel zu thum. 
Auch wiſſen bie Türken nicht, wie es in biefem Jahre mit Perfien ab- 
laufen wird.“ 

Diejelden Erwägungen, nur noch ungleih eingehender, machte der 
ſchwediſche Gefandte Straßburg. In jeiner Schlußrelation überblidt er 
die Geſchichte der Türken in ben legten Jahrzehnten.! Er erörtert bie 
Kämpfe mit dem Schah Abbas von Perfien, das ſchwere Ringen um 
ben Bejig von Babylon. Es ift ja wiederholt in unferer Geſchichts⸗ 
darftellung zur Sprache getommen, daß biefer Schah Abbas, den ob 
feiner Einfigt, feines weiten Blides, jeiner Kraft und feines Glüdes 
auch Paul Straßburg den erften Fürften jener Zeit zuzählt, duch feinen 
Kampf gegen die Tlirfen der natürliche Bundesgenoſſe des Kaiſers und 
bes Meiches war. Auch mit feinem Tode erloſch der Krieg zwiſchen ber 
Türkei und Perjien nicht, fondern loderte oftmals für die erftere Macht 
jehr gefährlich immer aufs neue empor. Dazu entbrannten bie häufigen 
Mebelfionen. Daher kam auch Straßburg, wie einige Jahre vor ihm 
der Engländer Roe, aus der Iebendigen Anſchauung ber Dinge zu dem 
Urtheile: es jei zum Vermundern, daß nicht längft dieſes weite Meich, 
zumal bei ter Schwäche feiner Lenter, in fih zuſammen gebrochen fei. 


Dennoch machte er jeine Verſuche, namentlih bei dem Großweſir 
Mebiheb und dem Meufti.? Er begann mit der Sache der Fürſtin 
Katharina, unt Ienfte von da aus über zu der Stellung des Schweben- 
Bönigs. „Ich erzählte ihnen,“ ſchreibt er, „von bes Königs großen 
Taten, von den erhabenen Geiftes⸗ und Körpergaben, von ber bewun— 
derungswirrbigen Lage und Sicherheit der ſchwediſchen Königreiche, von 
teren Macht, Streitkräften und Ausdehnung, von ber Tangen Dauer der 
Kriege, insbeſondere von den Iekten Expeditionen in Livland, Preußen, 
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Deutjhland, von der Rage und Beſchaffenheit der Ränder und der Kriegs- 
befähigung der Völfer. Das vernahmen biefe vornehmen, nah Neuig- 
keiten überaus begierigen Türken mit befonderem Wohlgefallen und Be— 
wunderung. Nebenher tradhtete ich fleißig zu erforichen, ob bie Umftände 
bei den Türken fo beſchaffen, daß! fie bei noch währendem perfiihem 
Kriege auch Europa angreifen und dem Saifer Ferdinand oder dem 
Polentönige Sigismund zu thun geben fünnten. Dabei fand id, daß 
diefen Barbaren die Bewegungen im Weften überaus beforglih und ver— 
dächtig erſchienen, weil fie nämlid; fürchten, daß zwiſchen den chriſtlichen 
Völtern ein Friede zu Stande fomme und dann bie ganze Laſt des 
Krieges ſich auf fie heranwälze. Und da fie wiffen, daß die europäiſchen 
Soldaten an Waffenübung und Kampfesweiſe ben ihrigen weit überlegen 
find, fo wollen jie ihre Streitigleiten mit ben Oeſterreichern lieber auf 
jegliche Weife hinzerren, als ihnen offen den Krieg anjagen. Nicht 
weniger aud; bemühen fie ſich einen Krieg mit den Polen zu vermeiden, 
welche, weil feit der Niederlage Osmans in beftändiger Friegsübung und 
Erfahrung geblieben, ihnen als überlegen gelten. Denn obwohl Murad 
felder, von unglaublichem Haffe gegen bie Polen erfüllt, Race wider fie 
brütet: fo find dod bie hauptſächlichen Weſire jeder Unternehmung gegen 
Europa ſehr abgeneigt, und treten, mit der Hervorhebung der Wichtigkeit 
des perſiſchen Krieges, jeglihem Verſuche des Sultans in jener Richtung 
entgegen. Bei ihnen fteht es unerjhütterfih feit, daß Yabylon wieder 
gewonnen werben müfle und vorher weder Friede noch Stillftand mit 
dem Shah von Perfien eingegangen werden bürfe.“ 

Der Beriht des Paul Straßburg zeigt, daß ber Schwedenlönig 
Guftad Adolf eben fo wie alfe feine Vorgänger, von den böhmijden 
Rebellen und ihrem Pſeudo⸗Könige Friedrich am, die Türken über Weft- 
europa heranzuziehen fuchte, und daß ihm dabei als die zwei hauptſäch- 
lichen Hinderniffe entgegen ftanden erſtlich die Beſorgnis ber Türlen. 
daß doch endlich einmal wieder das gejchehen könne, was ſeit Gregor VII. 
alfe Bäpfte erftrebt, daß das gefammte hriſiliche Abendland fich jofidarifch 
fühlen würde wider fie — dann die eigene Verwidelung der Türen mit 
den Perfern. 


Obwohl demgemäß, nach tem eigenen Berichte des Paul Straß- 
burg, er bald ertennen mußte, daß der eigentliche Zroed feiner Sendung, 


A. 4. ©. 122: ut durante bello Persico Europam quoque aggredi et 
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das Eintreten der Türken für den Schmebentönig, in unerreichbarer 
Ferne lag, fo fteigerte ſich doch, namentlich unter der Einwirkung bes 
viel geltenden Holländers Haga. die Höflichteit der Türken vor dem 
jchwediſchen &ejandten. Ungeachtet der Gegenbemühungen! bes Reſidenten 
Schmidt, feines Hinweiſes auf den Frieden mit dem Kaiſer, ward Straß ⸗ 
burg am 2. Mai zur Audienz vor den Sultan Murad geführt. Er 
befehreibt? ausführlich die bei diefer Audienz entwickelte Pracht, namentlich 
auch die Perſon des 27jährigen Sultans. „Er hat ein volles Geſicht 
funkelnde dunkelbraune Augen, kurzen Raden und breite Schultern, unter» 
ſetzten Körper von gedrungenem Gliederbau, zeigt fih namentlih im 
Meiten behend und ausbauernd, Dabei ift er Iehhaft, hochfahrend, grau- 
fa, rachgierig fehr veigbar, dem weiblichen Geſchiechte übermäßig er- 
geben, harinädig, ehrgeizig, heuchleriſch, Habgierig, von gutem Gebädt- 
niffe, veifer Überlegung und eindringendem Urtheile.” — Der Großweſir 
bot dem Sultan das Handſchreiben des Schwedenkönigs dar, und gab 
in ber üblichen Redeweiſe dem Geſandten bie Antvort, daß die Freund⸗ 
ſchaft des Schwebentönigs dem Sultan immer ſehr angenehm fein werde. 


Wie richtig indeffen ber ſchwediſche Gefanbte in jener Gharakteriftif 
einige Züge des jungen Sultans getroffen, bewährte fih nad wenigen 
Tagen an demſelben Großmefir.® Diefer fand, wie es fehlen, in fo 
Hoher Gunft, daß der Sultan ihm eine feiner Schweſtern verlobte, nah 
der Anficht des Holländers Haga, um ihn irre zu führen.‘ Nachdem 
der Großwefir am 17. feinen Vortrag bei dem Sultan gehalten und 
dann Heimgefehrt war, wurde er binnen einer Stunde wieder gerufen, 
Im Serail ließ der Sultan ihm das Neihsfiegel nehmen und darauf 
Befehfen, fein letztes Gebet zu fpredien. Dann warb er erbroffelt und 
die Leiche auf den Pla vor dem Divan geworfen. Dort Holten die 
Diener fie ab und begruben fie in Scutari. Das unerhört große Ver— 
mögen bes Geſtorbenen, welches man auf fimf Millionen Ducaten 
ſchatzte, ward für den Sultan confisciert. Nach dem Berichte des Hols 
länders Hagas war Redſcheb Paſcha das Haupt einer Partei geiveien, 
die den Sultan vom Throne ftürzen wollte, und deren Plan nur der 
Mufti vereitelt Hatte. 

* Bericht vom 6. Mai. * Szilägyi 112. 

3 Üibereinfimmend In Gchmibts Berichte vom 24. Mei, in Brieven van Cor- 
nelis Haga 396. 
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Es fragt jih um die Folgen des Miniſterwechſels für bie jhme- 
diſchen Anträge! Als Paul Straßburg und Cornelius Haga vor dem 
neuen Großwefir Mehemeb erſchienen eröffnete ihnen diefer: die Piorte 
Iaffe es bei der Antwort bemenden, bie vorher Redſcheb Paſcha gegeben. 
Der Sultan acceptiere das Anerbieten der Freundſchaft des Schweden- 
tönigs, wolle ſich aber in deſſen Krieg nicht miſchen. Ex habe mit dem 
Kaiſer Frieden und Verträge aufgerichtet, und könne ohne Urfage wider 
diefelben nicht handeln. — Der Großweſir theilte diefe feine Antwort 
aud dem Mefibenten Schmidt mit. 


Williger als die Häupter der Türken war aud dies Mal der 
&han der Zartaren. Ein Jeſuitenpater, der bis dahin unter den Tar⸗ 
taren gewirkt, und auf Befehl bes Ghans befien Antworten an den 
Schiwebentönig lateiniſch adgefaßt Hatte, erſchien im Mai in Eonftan- 
tinopel bei dem Mefidenten Schmidt. Diefer meldete?: „Der Pater er- 
zählt mir, die Tartaren feien ſehr geneigt und würden mit Freuden 
fortziehen. Es liege nur daran, daß Schweden bie verfprogene Summe 
Geldes übermade und ihnen ben paß durch Siebenbürgen zumege bringe. 
Dagegen hoffe ih, der Schwede werbe babei große Schwierigfeiten finden. 
Ich werde bei dem jetzigen Großweſir nahdrüdlih anhalten, daß er an 
den Ehan ber Tartaren ein ſcharfes Schreiben erlaffe; denn ohne Er— 
laubnis der Pforte darf der Chan nichts vornehmen.“ 

Einige Tage jpäter brachtes Schmidt die Sache bei dem Groß⸗ 
wefir zur Sprade. „Bor Allem,“ meldet er, „habe ih die ſchriftliche 
Antwort des Tartarenchans am den Schwedenkönig angezogen, in welcher 
der erftere gegen die Erlegung einer Summe Geldes 24,000 Tartaren 
durch Siebenbürgen hinzujenden verſpricht, und habe um wirflide Ab- 
und Einftellung eifrig angehalten. — Der Großwefir gab zum Beſcheid: 
er habe zwar zuvor vernommen, daß der Schwede ben Chan um die 
Sendung von Zartaren erjucht, aber nicht gehört, daß ihm etwas ber 
wilfigt fei, weil die Pforte mit dem Kaifer in Frieden ſtehe. Es lönne 
nicht fein, daß der Ehan ohne Eonfens der Pforte dergleigen tun dürfe, 
— Nachdem ich aber zum anderen Male vepetiert: der Kaiſer habe aus 
Mostan, wo der ſchwediſche Gefandte mit einem tartariichen burchgereift, 
gewiffe befonbere Nachrichten empfangen, und mir Befehl geſchickt, dieſelben 

* Ehmibts Bericht vom 24. Mai. 

® Turcica 1632. Bericht vom 24. Mai. 
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an der Pforte ernitlichft zu urgieren, hat mir der Großmefir zuge 
fagt, er wolle dem Chan deswegen zufchreiben, bamit er ſich hüte, bem 
Schweden eine Hülfe wider den Raifer zu ſchiten. Ich möge mich deffen 
nicht weiter anfechten laſſen; denn er tolle gewislich Abhülfe ſchaffen.“ 


Nach den Worten dieſes Großweſirs Mehemeb Paſcha ergab es 
fi nod weiter, daß der Wechſel im Minifterium nicht zum Vortheile 
des Schweden gereiche. Redſcheb, ſagte Mehemed, Habe den Schweden 
Straßburg nad Conftantinopel gebraht. Wenn damals er, Mehemer, 
zu entſcheiden gehabt, fo wäre Straßburg niemals vor den Sultan ger 
tommen. Weil e8 aber geidefen, fo müffe nun die hohe Pforte, welhe 
für Syedermann offen ftehe, ein übriges thun, damit ber ſchwediſche Ger 
ſandte feinem Könige von der Hoheit und der Höflichkeit der Pforte 
berichten könne. Dann wiederholte er: „Im Übrigen aber ſollten mir 
nur nit gebenten, daß die Pforte des Schweden halber wider Em. K. 
M. etwas vorhabe. Die Antwort und Reſolution ſei ſchon abgefakt, 
nämlid: der türkiſche Kaifer miſche ſich im bes Schweden Kriege nicht 
ein. Er habe mit Ewr. K. M. Verträge und Freundſchaft, die er ohne 
Urſache nicht brechen Hnne. — Ehen diefe Worte find mir auch von 
dem Mufti geſagt worden.“ 

Bon dem Gefictspuncte dieſer Rede des Großweſirs aus gewinnt 
auch die Abſchieds-Audienz für Straßburg, die am 24. Juni ftatt fand, 
ihr volles Bit. Straßburg verfaßte über diefelbe, über das Aufgebot 
an Pracht, Über die ihm erwieſenen Ehren einen ausführlichen Bericht! 
an ben Schwedenkönig. Darin fhreibt er: „Die Böswilligen und Feinde 
Ewr. M. waren vor Zorn außer ſich, die Gefandten der anderen Mächte 
von Neid und Eiferfucht erflilft, und Mile insgefammt forſchten nach den 
Gründen des ungewöhnlichen Vorganges." Der Bericht wird vollaus 
beftätigt durch denjenigen bes langjährigen holländiſchen Geſandten Cor— 
nelius Haga?: „Solde Ehrenbezeugung ift, jo viel ich geiehen und ger 
hört, noch niemals zuvor dem Geſandten irgend einer Macht erwiefen.” 

Und doch beftand, was der Gejanbte Straßburg für bie Wünſche 
des Schwedenlönigs von Konftantinopel zurlickbrachte, in bem Berichte 
diefer Geremonien und in den entjprehenden Worten. Die Gefahr der 
Wünfhe des Schwedenkönigs im Jahre 1632 wirb einleudhtender durch 

Abſchriſtlich in Turcica 1682. Bam 6. Juli. 
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ven Bergleih mit 1683. Wenn im Jahre 1632 das Osmanenthum 
eine Fluthwelle entjendet hätte, wie es um fünfzig Jahre fpäter wirklich 
geſchah, fo ift nicht abzufehen, mas unter ben Fühen zweier ſolcher Ber- 
fünfichfeiten wie Guſtav Adolf und Kara Muftafa, aus der chriftlichen 
Euftur des Abendlandes geworden wäre. Aber nur jene Wünſche des 
Schweden find ein gefchichtlihes Factum, nicht mehr. Sie feiterten 
an bem Nicht⸗Können der Türken. Und daß fie jcheiterten, daß die Nacht 
des dreißigjäßrigen Krieges für Deutſchland nicht noch graufiger wurde 
als fie wirklich war — das ift, wie ausdrüdiic wiederholt werden muß, 
in diefem falle zu einem bedeutenden Theile, jo weit menſchliche Urtheils- 
kraft reiht, eine Folge der Thätigfeit des einftigen Schah Abbas von 
Perfien. 


Weder bie Türen, nod die Zartaren waren alſo für den Schweden 
verwendbar. Aber es blieb oftwärts noch eine britte Macht, auf die er 
Hoffnung fegte, der Fürft Georg Rakoczy von Siebenbürgen. 

„Nachdem ich wahrgenommen,“ fchreibt! Straßburg in feinem 
Schlußberichte, „Daß bei dem dermaligen Stande der Dinge die Häupter 
der Türken nicht dahin zu bringen fein würden, ben Sailer oder ben 
König von Polen direct anzugreifen, habe ih alles aufgehoten zu er⸗ 
wirten, daß es wenigftens indirect durch Rakoczy geſchehe. Denn obwohl 
unter den Türken nicht bie Einigteit und Kraft beftand, die zu großen 
Unternehmungen durchaus erforderlich, jo waren fie doch einmüthig im 
ihren Wünfen zum Berderben des Hauſes Defterreih und harrten der 
günftigen Gelegenheit.” Straßburg berichtet weiter, daß an die Paſchas 
in Ungarn bie Befehle ergangen feien, ihre Truppen bereit zu halten 

Auch Rakoczy ſelber ruhete nicht, Nachdem er mit Straßburg 
nicht, zu einem Abſchluſſe gekommen, hatte er fi, wie wir vernommen, 
direct an ben Schwebenkönig gewandt. Diefer antwortete,? von Augsburg 
aus, am 18. Mai, in ber ihm üblichen Redeweiſe. „Ew. Erlaucht werden 
ohne Zweifel wifjen, mit welcher Laft nicht weniger als Glück durch die 
Gnade Gottes wir bisher die Sade geführt, was wir für bie Sicherheit 
des chriſtlichen Erdkreiſes und zum Vortheile aller Fürſten und Staaten, 
deren Heil damit verknüpft, bisher geleiftet haben, und welde Bürde wir 
noch jet tragen. Wir Haben unjere königliche Perfon am die Gefahr 
diefer Soche geiegt. Wir verfagen nidt bloß unjeren eigenen Künig« 
reichen bisher unfere von ihnen erjehnte Gegenwart, fondern bewahren 
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auch allein dur unjere Waffen Deutſchland vor bem Untergange, indem 
wir hauptfäglich zu deſſen Schutze mehr ald 400 Compagnien Reiter 
und 105 Negimenter Infanterie unterhalten, nicht ‚weniger zu einem 
neuen Beifpiele, als mit umferen jehr ſchweren Roften, und endlich, indem 
wir mit ganzer Kraft alles beitragen, was die Herftellung der Sache 
von denjenigen erforbert, melde dieſer Herftellung ſich jelber und alles 
verbanfen. So verfahren wir, damit fie nicht bloß um fo eifriger ſich 
uns anſchließen. fondern auch felber lieber für bie gemeinfame Sache und 
uns beitragen, als uns Bedingungen auferlegen.“ 


Wenn, wie es ſcheint, Guſtav Adolf gemeint hat, durch dieſe Mah— 
nung den Raloczy zum freiwilligen Beitritte zu bewegen: jo rechnete 
Dagegen dieſer als Nachfolger und Schüler des Bethlen Gabor. Er 
fchidte feinen Boten Buoncidai mit feinen Bebingungen. „Es feeint,“ 
ſchreibt darüber ein Schwede, „daß dieſer Herr (Kakoczy) von feines 
Vorgängers Qumor fei und ihn in Bielem imitiere: er will das Sicherſte 
ipielen und nichts hazardieren oder thun ohne jeinen überaus großen 
Brivatnutzen, geftaltfam er, wie man mir gejchrieben, von dem Könige 
ſoll gefordert haben 40,000 Rihlr. monatlich, und feine Eonqueften dabei 
eigenthumlich zu behalten. Auf jolhe Condition wolle er eine Armee 
von 60,000 Mann errichten zum Beften X Kön. M. und der gemeinen 
Safe“ — Die Meinung Guftav Adolfs von diefen Bedingungen geht 
hervor aus der Snftruction,? die er zum Zwecke ber Unterhandlung an 
Paul Straßburg erließ. Sie ift lehrreich befonders aud in Betreff der 
Stellung welde der Schmebenlönig zu feinen Verbündeten in Anſpruch 
nimmt. 

. In ben Bebingungen eines Bündniffes zwiſchen dem Könige und 
Natoczy verlangt der Letztere zuerft das Verſprechen bes Königs, ben 
Vertrag binnen ſechs Monaten von allen Verbündeten unterzeichnen und 
befräftigen zu laffen. Dies Verlangen, fo wie die weiter folgenden 
Zitten, geben augenſcheinlich aus Unkenntnis der Sachlage und ber Perfon 
des Königs hervor.“ 

„Denn, nachdem ber König in Deutſchland feften Fuß gefaßt, Haben 
mit ihm als dem Haupte verſchiedene Fürſten und Stände zu ihrer 


VJemer 1, 262. Die Zafl dort: 400,000 if offenbar ein Drudiehter, 
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Bertheidigung und Herftellung einige Bündniffe abgejchlofen, verſchieden je 
nad Bebingungen und Zeitumftänden, nicht damit der Krieg ein Bunbes- 
frieg fei, über melden die Autorität der Entiheidung bei den verbündeten 
Königen und Fürſten beruhe, ſondern jo daß der Krieg lediglich und 
allein von dem Könige abhange. Mit ihm allein Haben die Fürſten 
über ihr Bündnis zu verhandeln, und nur bie vom Könige unterzeich- 
neten Verträge haben diejen Fürften felder, wie den auswärtigen Königen 
und anderen Fürſten zu genügen.“ 

„Wie die gegenfeitige Veriheidigung, inſoweit die Streitkräfte und 
die Kriegeraifon e3 verftatten, in bem Bündnisvertrage beftimmt wird: 
jo fann, wie das Verhältnis bes Königs, der alles leiftet, verſchieden iſt 
von demjenigen der nur Veitretenben, der Künig von Schweden die Ent— 
ſcheidung über einen Frieden auch nicht einmal mit verbündeten Königen 
teilen. Im Übrigen erſcheint es ber Bilfigfeit entſprehend, daß der 
Fürſt Maloczy in den zufünftigen Frieden eingefchloffen, und, falls ihm 
das Glüͤck minder glnftig wäre, für feine Herftellung Sorge getragen 
werde.“ 

„Aus dem ſchweren, langen, allgemeinen Siege, der doch immer 
gleihjam bevjenige des Königs war, ift leicht abzunehmen, daß die Mittel 
und das Geld nicht im Überfluſſe da fein können, geſchweige denn daß 
die Bundesgenoffen einem Anderen als dem Könige, und auch dieſem 
nur ſchwer, Subſidien verftreden können. Es gibt für den Fürften 
Nakoczy fein leihteres und eher zur Hand liegendes Mitiel, als daß er 
nad dem Beifpiele unferes Krieges aus den unterworfenen 
Ländern die Kraft nehme und zeitig fih darauf lege, damit 
jo der Krieg ben Krieg ernähren könne.“ 

In den hier durch den Drud hervor gehobenen Worten wird aljo 
die Art der Kriegführung, welde einſt Ernft Mansfeld thatſächlich bes 
gonnen, dann Wallenftein, und darauf Guftav Adolj nachgeahmt. von 
diefem letzteren in kurzen Worten als Syſtem und Richtſchnur aufgeftelit. 

Außer den erften Forderungen der Gewährleiftung durd die Bundes= 
genoffen und ber Gubfibien erhob Rakoczy noch den Wunid, daß der 
Schwebentönig andere noch nicht eingenommene Länder im voraus ihm 
zuſpreche. Guſtav Adolf wies auch diefe und andere Begehrlichleiten 
zurück. Er verlangte, daß Rakoczy nad gejchlofenem Bündniffe ſofort 
zu den Waffen greife und dabei vertraue, daß der König ihm gern bes 
willigen werde, was zum Wachsthume und zur Zierde des Fürſten 
gereihen Tünne, 
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Das arı Ratoczy direct gerichtete Schreiben! des Königs ſucht ihn 
ftärfer anzufeuern. Unter den Gründen zur Erhebung wider den Kaiſer 
führt es einen am, welchen der officielfe ſchwediſche Hiftorifer Chemnitz 
wieber gibt mit den Worten: „Sintemal man am kaiſerlichen Hofe 
ihm nicht allein ganz aufjägig und gehäffig, ſondern auch ihn auszus 
votten fteif und feft befchloffen, und hierin durch geroiffe, dazu auserleſene 
Werfzeuge fich fleißig bearbeiten thäte“ Gin näherer Nachweis dieſer 
Behauptung fehlt, 


Eben jo wenig wie zuvor zwiſchen Straßburg und Rakoczy, ges 
diehen auch dieſe directen Verhandlungen zu einem Abfchluffe. Jedoch 
enbeten fie damit noch nicht. Denn auch die Bemühungen, been Straß- 
burg gedenkt, die Paſchas in Ungarn fir alle Fälle in Stand zu ſetzen, 
waren nicht ganz verloren. Eben jo wenig ruhete man von ſchwediſcher 
Seite. Im Anfange Auguft erhielt der Yatjerfiche Refident Schmidt® in 
Gonftantinopel vom Hoftriegsrathe in Wien einen ſchwediſchen Brief 
‚augeitellt, den, nach Siebenbürgen beftimmt, kaiſerliche Truppen in Un— 
garn abgefangen hatten. Darin hieß es: ber König laſſe Rakoczy ere 
iugen, unter irgend einem Vorwande in Ungarn etwas anzufangen. 
Dies werde bie Türken nöthigen mit einzutreten, und in Folge beffen 
die kaiſerliche und die türfiihe Macht am einander gebradt werben. 
Schmidt begab jih zum Mufti umd legte ihm die Sade von Er 
mahnte, daß man fih wohl befinnen möge, bevor man dem Sieben» 
bürger etwas bewillige. Nach der Einnahme von Prag, behauptete er, 
babe Wallenftein au den Kurfürften von Sachſen gebämpft und treibe 
nunmehr ben Schwedenkönig in die Enge. Darum nehme diefer jeine 
Zuflucht zu Rakoezy. — Der Kaifer befinde ſich nımmehr in dem Stande, 
allen Gegnern wohl gewachſen zu fein. „Mir aber,“ ſchloß Schmidt, 
„wäre es leid, wenn Sie ſich verführen ließen und zu meiner Zeit der 
mit Mühe gepflanzte Friebe zerbräche.“ 

So übertrieben diefe Rede des Nefidenten Schmidt war, fo melbet* 
do au der Holländer Cornelius Haga in denjelben Tagen von dem 
mächtigen Eindrude, den die Kunde des MWiedergewinnes von Prag und 
die weiteren Berichte des Tailerlichen Reſidenten Schmidt auf die Türken 
gemacht. Diefer jelber fährt in jeiner Melbung fort: „Der Mufti ſtellte 
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ſich, wie wenn er gar nichts davon wüßte. Er habe nicht gehört, daß 
Natoczy etwas wider Em. K. M. folticitiere. Ich aber weiß für gemis, 
daß die and Siebenbürgen gelommenen Schreiben jegt in feinen Händen 
find.“ — In der That war ein Agent des Rakoczy, Juſſuf Aga, mit 
ſolchen Briefen in Eonftantinopel eingetroffen! — Schmidt hatte auch 
Kenntnis von ben an bie Paſchas in Ungarn ergangenen Befehlen, ihre 
Truppen beifammen zu halten. „Wozu das,“ fragte er den Mufti, 
„wenn man ben Frieden erhalten will?“ Sie vebeten darüber Hin und her. 

„Obwohl,“ meldet? der Holländer Haga, „bie Erzählungen des 
Nefidenten Schmidt bei den Türken nicht völligen Glauben finden, fo 
erregen fie doch bei ihnen einiges Nahdenten und lähmen bie vorige 
gute Abfiht und den Entjhluß, dem Fürſten von Siebenbürgen beizuftehen, 
jo daß wir über bie Antwort an Juſſuf Aga unſicher find.“ — Roc 
am felben Tage erhielt? ber Mefident Schmidt von einem Palha die 
Mittgeilung: der Sultan laffe dem Maforzy ausbrüdlih ſchreiben: er 
folle in Ruhe ftehen. 

Welche Schriftſtücke immer noch gewechſelt wurden: die Gefinnung 
des Rakoczy kam damals über Wünſche nicht hinaus. Der Plan des 
Schwedenlonigs. den Oſten in feinen Krieg wider den Kaiſer und das 
Reich zu verflehten, war nad affen drei Seiten: der Tartaren, der 
Türten, des Rakoczy — mislungen. 

In feiner Antwort auf die Vorſchläge des Naloczy hatte dagegen 
der Schwebentönig hervorgehoben, daß er allein Herr feines Krieges fei. 
Es kam darauf an, ob dieſes ſich wirklich genau fo verhielt. 


20. Guftav Adolj und der Rath von Rürnberg, im Juni. 


Auf die Nachricht der Einnahme von Prag durch Wallenſtein 
ihriebt Guftan Abolf aus Donauwörth, am 2/12. Juni, an Orenſtierna 
in Mainz: „Unfere Intention war unfere Stellung bier zu befeftigen, 
und, nad) allem Anſcheine, hatten wir, mit Gottes Hülfe, wie wir nichts 
höher wünfchten als unſer Vorhaben nicht zu ändern, gute Ausfiht auf 
das Gelingen. Seitdem jedoch ift es bei Kurſachſen fo unglüdlih zu⸗ 
gegangen, daß Prag von Wallenftein eingenommen, und ein großer Theil 
der kurſächſiſchen Truppen zu Grunde gerichtet ift, daß ferner der 
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Kurfürft, bei Wallenſteins nachdrüclicher Verfolgung des Sieges, unfere 
Hülfe dringender begehrt, auch fie nöthig zu haben ſcheint Darum, 
damit er nit entweder durch Feindes Macht, oder böjen Willen in 
feiner Umgebung, zu wiberwärtigen Entſchlüſſen bewogen, und dadurd 
unfere Stellung norbivärte, auf welche ſich wie auf ein Fundament unfere 
Wohlfahrt gründet, völlig umgeftürzt ober unheilbar ſchwierig gemocht 
werde — haben wir einen anberen Gntihluß faſſen und uns dahin 
wenben möüffen.“ 

Der Künig meldet weiter, daß er den General Johann Banier 
in Bayern belaffe, und den Pfalzgrafen Auguft von Sulzbach mit In— 
ftruction an Kurſachſen entfenbe. Diefer Pfalggraf traf erft fpäter in 
Dresben ein, nachdem bereits Guftav Abolf bie gewidtigen fragen des 
Krieges und de3 Friedens mit dem Mathe von Nürnberg verhandelt 
hatte. Diefe Verhandlungen zumäähft aljo fordern unfere Aufmerffamteit. 

Am 6/16. Juni befand ſich Guſtav Mbolf bereits in Schwabach. 
Dort erhielt er die Nachricht, daß Pappenheim von Heſſen ber im Anz 
zuge fei auf Franlen. Wenn biefe Nachricht ſich beftätige, ſchreidt er am 
DOrenftierna in Mainz, jo verlange er defien Anzug mit 8000 Mann 
den Main Heranf.! Die Nachricht war nicht begründet. Und doch ermeilt 
fih fortan die Beforgnis vor einer Perankunft Pappenheims als ein 
ftändiger Factor in der Rechnung bes Schweden. 


Bon Donauwörth aus hatte er den Rath von Nürnberg in Kenntnis 
geſetzt, daß fein Marſch nad Skurfachien gehe? In Fürth braten ihm 
Geſandte des Rathes die üblichen Geſchenke entgegen, und empfahlen die 
Stadt jeinem Schuge, am 8/18. Juni.“ Der König erwieberte, daß er 
an eine nahe bevoritehende Gefahr für Nürnberg mit glaube, jedoch 
rathe. fih für eine tapfere Vertheibigung zu rüften. Er rebete weiter 
über bie Fritdenshandlung des Kurfürſten von Sachſen. Auch er fei 
geneigt zum Frieden, fagte er, wenn es mit Erhaltung der edangeliſchen 
Neligion und Libertät geſchehen könne Wenn aber nicht, fo getraue er 
ſich mit der Hülfe Gottes, dann der vier ausſchreibenden Städte (Nürn⸗ 
berg, Ulm, Straßburg, Frankfurt) und der Stabt Augsburg biefen Krieg 
glüdtih fortzujegen. — Diefe Worte bahnten den Weg zu einer ger 
wichtigen Verhandlung des Königs mit dem Rathe von Wirnberg. 
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In jeinem Namen erfhienen! am nächften Tage in Nürnberg 
feine zwei Secretäre, Sadler und Chemnig. Den Erfteren Haben wir 
kennen gelernt aus ven Berhandlungen nit ben Gelandten bes Herzogs 
Friedrich Ulrich, nicht als zuverläfigen Dann. Der Letere hatte vom 
Beginne an die Füden mit Nürnberg angelnüpft. Der Math ordnete 
auch feinerfeitS zwei feiner Mitglieder zur Unterredung mit ihnen ab. 
Der König verlange zu wiffen, jagten Sadler und Chemnig, ob zu dieſer 
Zeit ein Friede zu jäließen; ferner mit welhen Bebingungen und Ber- 
fiherungen; dann mit welcher Entihäbigung für den Rönig; endlich, ob, 
für den Full, daß Kurſachſen einen beſonderen Frieden mit dem Kaifer 
ſchließe, Nürnberg beitreten oder ferner mit dem Könige halten wolle. 
— Die Nürnberger juchten biefen bornigen Fragen mit Berufung auf 
dem Rath auszuweichen. Zu dieſem Zwece der Meldung an den Kath 
Iegten bie zwei Schweden ihnen den Stand der Dinge in ihrer Aufe 
fafjung dar. Sie betonten namentlich, ba, um einen beftändigen und 
fieren Frieden zu erlangen, man zuvor ein rechtes corpus formatum 
auf ben Beinen haben und aljo sub clypeo tractieren müffe. 

Die Antworten der Nürnberger, welche nad) biefer erften Unter 
rebung die Gecretäre Sadler und Chemnig dem Schwedenkönige berichtet. 
mochten biefem nicht genügt haben. Am Morgen des 9/19. ließ er 
durch den Hofmarſchall Krailsheim dem Mathe melben, daß er in die 
Stadt tommen werde. Er beabfihtige, das Mittagsmahl auf dem Schloffe 
in Nürnberg zu halten, dabei aud den kaiſerlichen Krönungsornat und 
die anderen dort aufbewahrten Reichskleinodien zu ſehen? Der Math 
traf die Vorbereitungen für das Mahl. „Die gewünſchte Beſichtigung 
der Reichskleinodien ufw. entſchuldigte der Math mit dem Mangel an 
Zeit, und weil fie an verſchiedenen Orten in alten Gemädern, Gewölben 
und Riften verwahrt feien: man wolle aber feine Mühe fparen, fie an 
Einem Plage zu vereinigen, um fie Sr. M. no heute vorzeigen zu 
können.“ Der König verftand ben Wink, und ließ auch feinerfeits ab. 
Er gab zur Antwort, daß er erft um vier Uhr in die Stadt fommen 
und niht im Schloffe, fondern in feinem früheren Quartiere Wohnung 
nehmen wolle. — Bon einer Befiätigung der Neichekfeinodien ift fortan 
nicht mehr Die Mebe. 

1%, 0. D. 294. Breher 207. Der Icktere Vericht ihliegt fih genauer dem 
Vrotololle an. 
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Dagegen erhielten die Deputierten bes Nathes, in Anweſenheit 
von Sabler und Chemnig, eine Aubienz, um im Namen des Rathes 
auf jene vier fragen zu antworten. Ihnen erwiederte der Schweden - 
fünig in längerer Rede wie folgt! 

„Aus Euerem Anbringen babe ih abzunehmen, daß Ihr zwar den 
alten Stand des Römiſchen Reiches wohl fennt, nicht aber dem jegigen, 
noch unfer Verhältnis zu demſelben. Denn, was zunächſt die Friedens- 
handlung betrifft, jo ift zwar der Friede das höchſte But, das Gott 
den Menſchenlindern verleihen kann; allein wir müffen, wie bei Thucydides 
und Polybius zu lefen, die Intention besjenigen, der mit und einen 
Frieden ſchleßen will, wohl in Acht mefmen, und uns vorjehen, daß 
derjelbe hernad nicht weiter uns ſchaden könne, und das Letzte nicht ärger 
werde als das Exfte. Obwohl mn das Haus Oſterteich und die Liga 
zu alfem was wir begehren, ſich erhieten, bas Reſtitutions-Edict caffieren, 
ja no ein Mehr thun möchten: fo gejchieht dies doch alles nur mit 
Papier. Wir find dabei nicht genugfam verfihert, fondern, wenn fie 
hernach wieber bie Macht und die Oberhand über uns befommen, und 
wir dagegen nicht mehr gefaßt fein foliten, würden fie ein viel ärgeres 
Edict machen als das norige geweſen und noch ichärfer mit uns vers 
fahren als jemals zuvor geſchehen. Das habt Ihr io gewis und wahr- 
Baftig zu glauben, als Gott im Himmel und ein gerechter Bott. Und 
darum find in Euerer Stadt jo viele taufend Seelen in höchſter Gefahr, 
über Die ſich nod die Nachwelt würde zu befchweren haben. Ja, ic 
will lieber glauben, daß ein blofes Papier wider eine halbe Karthaune 
ihügen ſollie, als daß bie Gegner Euch dergleihen Frieden und ftatt- 
liche Verſprechen halten würden. Man weiß ja, wie es die Papiſten 
in ſolchen Fällen zuvor gemadt: worum wollt Ihr denn anjegt ben 
Bopft und die Spanier, von benen der Kaifer und bie Liga abfangen, 
für jo fromm halten? --- Auch ift ja ſchon bekannt, daß der General 
Wallenſtein vom Saifer wiber bie Evangelifchen abjolute Gemalt ber 
Confiscation und Ererution empfangen hat, gegen welche weder das 
Neihstammergeriht, noch der Meihshofrath einen Einſpruch erheben 
dürfen. Deswegen habt Ihr wohl zuzufehen, daß Ihr Euch durch das 
ſchöne liehliche Wort bes Friedens nicht verführen laßt.“ 

„ch zwar habe mehr Urſache Frieden zu machen als Ahr ober 
Jemand anders. Denn ich Habe, Gottlob, Land und Leute genug, habe 

* Breger 215. Da das Brototol gedruct vorliegt, jo ſehe ich die oft ſchwer- 
fällige indirecte Wede, mit einigen Rürzumgen, im bie directe Rede um, 
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and in Teutjchland, burd Gottes Beiftand, in weniger Zeit viele an 
ſehnliche Bläge erobert. Auch bin ih ſchon lange, bereit von Jugend 
auf, im Kriege geweien, werde auch babei alt und matt. Weil ih aber 
dabei nicht meinen Profit oder eigene Ehre ſuche, jondern die Wohlfahrt 
des gemeinen evangelifhen Wejens, und die Fibertät und die Mettung 
meiner bebrängten Freunde und Glaubensgenofien: jo fann ich noch zur 
Zeit und folder Geftalt zum Frieden nicht rathen; denn ich fehe gleih- 
jam vor Augen, wie e8 hernach, wenn ich Zeutihland wieder verlaffen 
follte, Cuch und Anderen, bie Ihr dann ben Rigiften nit mehr würdet 
Widerftand leiſten fünnen, ergehen werde.“ 

„Demgemäß balte ich es zweitens für vathfam und nothwendig 
zuvörderſt uf ein corpus formatum bellicum zu gebenfen, weldem, 
wie es bei ben Gegnern geſchieht, zur einheitlichen Leitung Ein qualifi- 
ciertes Oberhaupt vorftehen würde. Will man als ſolches den Kurfürften 
von Sachſen ermählen, der ja zur Zeit auch ein Heer im Weide hat, 
ſo will ih davon nicht abvathen; ja ih will, wenn man fi in biejer 
Weile in genügenben Stand ſetzt mich ihm oder aud einem Anderen 
gern unterordnen. Der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel hat auch einige 
Truppen, jebod nicht genug. Er ift der Erſte, ber, neben Kurſachſen, 
mir beigetreten. Der Kurfürft von Brandenburg dagegen hat fih ders 
maßen feindfelig gezeigt, daß er nicht allein dem Feinde allerhand Bor- 
ſchub gethan, ſondern auch feine &efhlige wider mi und mein Kriegsvolt 
gerichtet, auf uns losgebrannt und feinen Paß geftatten wollen, fo daß, 
wern er nicht mein Schwager gewelen, id ihn von Land und Leuten 
wollte getrieben haben, daß er mit einem Steden hätte davon geben 
müffen. — Ich habe ihm zwar angeboten, mein Volt ihm zu überlaffen, 
und felöft ben Krieg in Pommern zu führen. Aber wie Boas zu feinem 
Freunde gefagt, daß, wenn er bas Erbe faufen wolle, er auch die Muth 
nehmen müffe: fo babe auch ich meinem Schwager frei geftellt, das Land 
zu behalten, jedoch daß ex dabei den Krieg führen und bie armen Leute 
defendieren folle. — Zudem Babe ich auch andere Bartiularirjacen, 
warum ih Pommern nit alſo von mir laſſen Tann, nämlich wegen 
der Ser. — Mit Kurſachſen Habe ih zwar auch Particular-Differenzen 
wegen bes Erzſtiftes Magdeburg, welches ber Kurfürſt jeinem Prinzen 
Auguſt zueignen möchte, wogegen ich jeit Jahr und ‘Tag viele Untoften 
darauf gewendet und bie Hauptftabt mieber gewonnen habe. Jedoch 
werbe ich mich besfalls eher und beffer mit Kurfachien, als wegen Bom- 
merns mit Kurbrandenburg vergleichen, was folder geftalt nimmermehr 
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zu hoffen. — Friedrich, König in Böhmen, hat zur Zeit nec manus 
nec pedes.” 

„Weil mn, wenn man amders nicht wieber unter das Joch der 
Bopiften kommen will, von biefen zwei Dingen eins fein muß, nämlich 
daß entweder die evangeliihen Stände in Teutſchland ſich ſelbſt genug- 
ſam jGügen und ein corpus formatum mit Einem Haupte machen, 
oder aber mit mir fi einigen und für Einen Mann ftehen — benn 
fonft wären es nur umverbundene Meifer, die man bald von einander 
trennen fann, wie es die mit der Union und mit dem Leipziger Schluffe 
gemachte Erfahrung lehrt: ſo begehre ich die Meinung der hiefigen Stadt 
zu wiffen, was fie zu thun gefinnt, ob fie ſich trennen, oder zu mir 
Halten will.” 

Mit diefer Frage ſchloß Guſtav Adolf jedoch feine Rede noch nicht. 
Er mahnte dem Beiſpiele der holländiſchen Städte zu folgen, die durch 
ihre Einigleit der ganzen Welt formidabel geworben wären, Gr erörterte 
dann bas zutünftige Verhältnis der Städte zu ihm jelber. 

«Ih verlange fein anderes Verhältnis der Städte zu mir, als 
dasjenige des Bundesgenoſſenſchaft. Auch begehre ich nicht neue Meichs- 
geiege vorzufhreiben. Wenn ber eine oder ber andere Fürſt ſolchem 
Corpus evangelicunı nit beitreten will, jo möge er bavon bleiben: 
verhoffentlich wird er dann dem Bunde auch nicht ſchaden wollen. Des» 
gleien mag aud der Kaiſer mit feinen Kurfürſten thun, was er will, 
und, wenn er am fieben nicht genug Hat, jo mag er fiebzehn machen. 
Wenn dagegen bie Städte bei mir getreulich halten, getraue ich mir, 
mit Gottes Hülfe, dem Feinde gewachſen zu fein. Gebenfet nur daran, 
was ich in fo kurzer Zeit, nicht buch meine Tugend, fondern durch 
Gottes Macht und Beiſtand, in Teutſchland ausgerichtet und erobert 
habe. hen jo wohl wie die Jeſuiten lann auch ich Zeufel austreiben, 
habe deren 5000 auf Einmal, neulich zu Augsburg, ausgetrieben. Es 
mar eine Luſt zu fehen, wie fie ba auszogen, und gewislich für ein rechtes 
Wunderwerk Gottes zu achten. Es ift aber auch fein Zweifel, daß, 
wenn bie Stäbte, beſonders die ſechs als Straßburg, Nürnberg. Augs⸗ 
burg, Ulm, Frankfurt und Erfurt, getreulih zufammen ſetzen und zu 
mir halten, alsdann auch bie Fürſten deſto weniger von ſolchem Corpore 
ſich abſondern wollen.“ 

„Allein ich muß auch von jeder dieſer Städte wiſſen, weſſen ih 
mich von derſelben zu verſehen. Straßburg hat ſich nunmehr ziemlich 
wohl erffärt; allein ich merle, daß die Conſulenten allzu ſehr auf die 
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alte Berfafjung des Reiches fehen, mas doch bei dem jekigen Stande 
der Dinge nicht mehr möglih, noch rathſam. An Augsburg ift nicht 
zu zweifeln. Die Gtabt hat ehrliche Leute, umd die Bürgerihaft ift 
über ihren jegigen Zuftand herzlich erfreut. Ulm hat ſich bisher auch 
fein erzeigt, und will ich im dasſelbe feinen Zweifel ſetzen. An Frank- 
furt jedoch zweifele ich ſehr, weil dieſe Stadt, vornehmlich dem Handel 
zugewendet, ihre Beziehungen in Oſterreich, Spanien und dergieichen 
Orten, daher auch dahin ihr Abfehen gerichtet Hält. In Nirenberg blüht 
zwar auch der Handel; aber die Berfafjung der Stadt ift ariſtotratiſch 
die Negierung bei den PBatriciern: darum haben die Kaufleute nicht ein 
ſolches Anjehen und eine ſolche Macht wie in Frankfurt. Daher auch 
will ich mich zu dieſer Stadt eines Befferen verjehen.“ 

„Was nun meine Mecompens betrifft, fo dürft Ihr nicht meinen, 
daß ich etwa wie ein hergelaufener Soldat etliche Monatsjolde begehren 
oder nehmen wolle. Auch iſt es mir nicht um mehr Land und Leute 
zu thun, deren ih im meinem Königreiche, Gottlob, vorher genug babe, 
ſondern ich begehre zu wiffen, ob Ihr es nicht für billig Haltet, daß ich 
diejenigen Drter, welche ich mit Gott durch die Waffen von den Bapiften 
erlangt, wie Würzburg, Mainz und andere, in meiner Gewalt behalten 
ſolle. Ich will davon nicht viel ex jure civili dißputieren, fondern nur 
in Acht nehmen, was de jure gentium Mecht ift, wie Ihr darüber bei 
Hugo Grotius fejen könnt, der weitläufig de jure belli et pacis ges 
ſchrieben. Und dann ob es nicht aud billig daß ih an den Orten, 
die ich meinen Freunden. ben enangelifhen Fürſten veftituiert, wie Medien 
burg und Pommern ufro., diejenigen Oberhoheitsrechte behielte, bie zuvor 
mein Feind, der Kaijer, bort gehabt. Denn bem freunde will ich zwar 
das Seinige wieder geben, wie mit Medlendurg und Bommern bereits 
gejchehen, aber dem Feinde fein gehabtes Recht alfobald und jchledhter- 
bings wieder abzutreten, das ift ja nad; dem MWölterredite nicht billig, 
zumal da der Kaifer als Feind mir auf das Heftigfte zugeſetzt und mix 
die Oſtſee hat entziehen wollen, in welchem falle ih in meinem Lande 
nicht mehr ſicher würbe geweſen jein, wie man ſich ja bereits General 
des Oceans geſchrieben. So Bat der Kaijer auch meine Nachbaren, 
Freunde und Glaubensgenoffen in Teutihland auf das härteſte tractiert 
und feinblih angegriffen, beren ih mid auch ia habe annehmen und 
ihnen Beiftand leiften müſſen. Ich gebenfe aber nicht auf meinem jus 
fo fricte zu beharren, fonbern will, wenn es zur Friedenshandlung 
tommen jollte, zufehen, wie fih die Dinge anlaffen werben. Jumittels 
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wünſche ih von Euch Euere Meinung zu vernehmen, was ih auf ſolchen 
Fall thun oder nicht thun folle, fo mit Würzburg oder Mainz. Denn 
die anderen, melde gutwillig mit zugetreten, wie die hieſige Siadt, will 
ih als gute Freunde halten und fie bei dem Ihrigen belaffen und 
Shügen.” 


Auf diefe längere Mede bes Schwedenkönigs ſuchten die Nürnberger 
in allgemeinen Worten möglichft zuftimmend zu ermwiedern. Bei dem 
Namen des Kurfürſten von Sachen jedoch ſprachen fie die Hoffnung 
aus, daß er nicht einen Sonderfrieden fließen würde, und verlafen zum 
Zeugniffe für dieſe Anficht fein letztes Schreiben an ben Rath von Nürn⸗ 
herg. Der Schwedenkönig fiel ein: „Das kurſächſiſche Schreiben ift ein 
bloßes Papier, und ich weiß nit, ob man ſich darauf werlaffen darf. 
Ich wimſche genauer zu wiſſen, was, in gedachtem Falle, die Stabt 
Nürnberg zu thun gefinnt iſt. Ich muß wiſſen, weſſen ih mid von 
den Städten zu veriehen habe.” 

Während die Nürnberger darüber redeten, daß ihre Stabt ſich non 
einem gemeinjamen Beſchluſſe der Städte nidt abjondern würde, für 
ſich allein aber nichts Fruchtbares vermöge, trat der ſog. Winterfönig 
Friedrich unangemeldet ein. Guſtav Mbolf wandte fi von ihm, um 
fortzufahren. Auf das Zurückweichen der Nürnberger jedoch beſchied er 
fie zur Fortjegung auf den nächften Tag, ben 10/20. Juni. 


In der abermaligen Audienz begannen! bie Nürnberger mit dem 
Breife und Lobe des lichen Friedens als des höchſten Gutes der Menſchen 
auf diefer Welt, Jedoch fei es billig daß zuvor, wie der König ans 
gedeutet, unter feiner Direction ein beftändiges corpus formiert werde, 
damit man wie die Gegner sub clypeo tractieren fünne. Auch jei man 
der gleihförmigen Meinung. daß dem Könige nicht genommen werben 
bürfe, was ihm nad dem Völkerrechte gebüßre. Dagegen halte man es 
für beffer, wenn bie Fürften und Städte insgefammt mit dem Könige 
verblindet verbfieben, als daß im Falle einer Trennung die Städte allein 
das Wert fortfegen folften. Darum erjuhe der Nath: der König wolle 
ſich noch ferner angelegen fein laffen, die von dem Gegenteil jo ſtark 
gefuchte, ımd den enangelifchen Ständen Höchft ſchädliche Geparation zu 
verhüten. Zu biefem Ende werbe es auch die Stadt Nürnberg an nichts 
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erwinden laffen. — Demnach ſuchte der Math in höflicher Rede, melde 
die Deputierten in entſprechender Weiſe noch weiter verbrämten, der 
eigentlichen Forderung bes Schwebenfönigs zu enttommen 


Darauf nahm er das Wort. „Ich fehe, daß Ihr den jehigen 
Stand des R. Reiches und wie dazu unfere Angelegenheiten ſich ver- 
halten, nicht recht verfteht." Dann wiederholte er, was er am Abende 
zuvor von bem Frieden, von deſſen Verfiherung, von dem corpore 
formato, dem dazu gehörigen Haupte, von dem Erempel der Holländer, 
ausführlich dargelegt. Er betonte abermals, daß die Städte lediglich 
jeine Bunbesgenoffen, fonft aber mit feinem anderen Bande ihm ver 
pflihtet fein jollten. Dann fuhr er mit hoher Betheuerung fort: „Zum 
anderen alle Tann ih nicht abſehen, wie fo viele taujend Seelen in 
Teutſchland vor ber Papiften Tyrannei zu falvieren und ein Anderes 
vor Bott und der Nachwelt zu verantworten. Allhier ift ſonderlich viel 
Volkes, deſſen Wohlfahrt die Megierenden in Acht zu nehmen ſchuldig 
find. In Sachſen find aud viele gute und fromme Leute, für die ih 
täglich bete und benen ich gern helfen möchte. Der Kurfürft für jeine 
Verſon ift zwar auch wohlgefinnt genug; allein fein Senat taugt nichts, 
ſondern iſt ſehr verdächtig. Wen es aber mit dem Kurfürften zur 
GEntträftung kommt, jo wird er endlich wohl durch die Noth gezwungen 
fi) accommobieren und beffer in bie Sache fhiden müſſen. Denn ih 
ſehe nicht ab, wie der Aurfürft mit feinen 15,000 Mann der auf ihn 
eindringenden Macht genugfam werde wiberftehen fünnen. Denn weil 
in Böhmen ſchon alles ausgezehrt, fo geht bas faiferlihe Bolt alles 
nah Sachſen.“ 

Weiter redete der König über andere Reichsfürſten. „Wie ih 
ſchon geftern fagte,“ fuhr er fort, „hat fi der Kurfürft von Branden- 
burg fehr Hart gegen mich erzeigt, und gar mit jeinem Pulver die Stadt 
Straljund beidießen helfen, auch font ſich ganz widerwärtig verhalten. 
Defjen ungeachtet, und um alfen Differenzen abzubelfen, habe ih meinem 
Schwager den Vorſchlag gemacht, daß, weil ich nod keinen Sohn habe, 
id meine Tochter mit feinem Sohne verheirathen, und, wen ich feinen 
Sohn beiäme, demfelben auch die Krone Schweden geben molle, jedoch 
mit dem Bebinge, daß ber Kurprinz bei mir und in meiner Religion 
erzogen würde. Denn id; habe, bei meinem Aufbruche aus Schweden, 
die Religion in meinem Lande, Gottlob, fo pur Hinterlaffen, wie fie an 
irgend einem Orte zu finden fein mag. Und ich laffe es nicht mehr 
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dahin kommen, daß der König eine andere Meligion als bie Unterthanen 
haben ſollte. Es Hat aber der Kurfürſt von Brandenburg ſich zu dieſem 
Vorſchlage nidt verftehen wollen.” 

„Gen Herzog von Meclenburg“ fuhr weiter der Schwedenkönig 
fort, „habe ih auch etwas vbftinat gefunden und viel mit ihm zu thun 
gehabt, bis ich ihn endlich zurecht gebracht und ihm das Verhältnis Mar 
gemacht. Denn er hielt mir immer entgegen, daß er, wenn er nicht 
den Kaiſer al8 feinen Oberlehnsherrn anertenne, fein Meichsfürft mehr 
fein würde. Dagegen wies id ihm hin auf das Beijpiel bes Herzogs 
von Savoyen, welcher auch ein freier Fürſt und feinem Oberen unter- 
geben fei. Mls der Herzog nicht weiter fonnte, fam enblid, ein Gchul- 
fuchs herbei und erhob den Einwand, wie e3 dann mit den Prozeſſen 
beim Reichskammergerichte hergeben ſolle, wenn bort Medlendurg nicht 
mehr ala Reichsſtand anerkannt würde. Darauf hielt ih ihm vor: & 
ſei doch reichstundig, wie fürzlich gerade die Herzöge von Medlenburg 
unſchuldig und ungehört verurtheilt, verjagt, und ihre Länder einem 
Fremden gegeben feien.“ 

„Daraus,“ folgerte Guſtav Abolf weiter, „ift leichtlic abzunehmen, 
weſſen fi andere Stände und beſonders bie Städte zu verjehen, wenn 
der Feind ihrer wieberum mächtig werben follte. Und barum auch ift 
& an ber Zeit, auf andere Mittel und Wege zu gedenfen, wie dergleichen 
Tyrannei zuvorzukommen. Dies ift jedoch nicht dahin gemeint, daß man 
die Gonftitutionen des Reiches alfe mit einander ganz aufheben müfle, 
fondern was zur Polizei-Berfaffung, zum Eivil- und Eriminal-Brogeh 
‚gehörig. kann man mohl behalten. Es Tommt nur barauf an, ein corpus 
in corpore ju errichten, nämli eine evangeliſche für ſich beſtehende 
Körperiaft im M. Meide. Dazu ift ferner mothmenbig, daß biefe 
Körperſchaft einen befonberen Gerichtshof hat, mit ihrem Haupte als 
BVorfigenbem, damit einem “eben in gleicher Weife Mecht mwiberfahre. 
Wenn der eine oder der andere höhere Reichsſtand in dieſes Corpus 
nicht eintreten will, jo mag es ihm frei ftehen: bei bem jetzigen Zuſtande 
im Reiche wird einem Jeden aber die Roth ſelbſt weilen, was er zu 
thun hat.“ 

Der Schwede ſprach alſo nicht direct bie Yuflöfung des alten 
Meihes aus; aber aus dem Geſagten folgte mit Nothwendigkeit dies als 
das Ziel. Den Nürndergern, die bei alfem ihrem Thun und Laſſen 
hauptſächlich erftrebten, möglichſt umbehelfigt durch tie Kriegswogen bin- 
durch zu lavieren, und bie noch nad) der Anknüpfung mit bem Schweden 


Google 


702 Das Jahr 1682. 


dem Kaifer wiederholt ihre Treue betheuert Halten, mußten bie neuen 
Zumuthungen des Schweden jehr hart und fremb vorkommen. Um fie 
zu begütigen, wie es jcheint, ſchlug er zum Beweiſe feines guten Willens, 
noch eine andere Seite an, diejenige ber Kriegsdisciplin. 

„Ex Hagte,“ meldet der Beriht,! „über die gefallene böſe Disciplin 
feiner Oberften und Soldaten auf das allerheftigfte und beweglichſte, 
und bat um Gottes Barmberzigfeit willen: wir follten doch nur Bes 
ichwerde führen, warn wir eimas zu beweiſen Hätten, ober ſollten alfo= 
bald wider die Schuldigen jelbft exequieren, die Soldaten hängen und 
die Officiere einfegen laffen, bis fie allen Schaden reftitwiert Hätten, und 
dies ohne Anfehen einiger Berjon.“ — „Ich made mir oft ein Gemiffen,“ 
fuhr Guſtav Adolf fort, „ob ich länger bei ſolchen Leuten fein darf, und 
weiß nicht, wie ich e8 vor Bott verantworten jol. Hätte ih anfangs 
gewußt, daB es jo zugehen und ich ſolche Leute antreffen würde, wollte 
ich feinen Degen für fie angerührt haben. Nun aber muß ih erfahren, 
daß man mich betrogen. Jedoch, wenn man nur Hagt und die Klage 
bemeift, jo will ich ernftlih und ohne alles Anjehen der Perjon vors 
gehen.“ Er führte mehrere Beilpiele an, mo fein Beweis erbracht fei. 
„Daß ich bisher nicht fo eingefdritten,” fuhr er fort, „hat feine andere 
Urfade, als daß man nicht geffagt, ober die Klage nit bewieſen hat. 
Denn es wird mir alles mit Abficht verborgen und, wo Einer wider 
den Anderen Yagt, gleihiam für ein Schelmſtück gehalten. Unterbeifen 
muß id gleichwohl insgemein hören, daß mar nur immer Hagt: der 
Schwede, der Schwede thue Dies und thue das uf. Dagegen aber 
jolfte man auch dem Soldaten das verſchaffen, defjen er zum Leben 
nothbürftig bedarf: dann würde das Holzwert, die Fenſter und Anderes 
in ben Häufern wohl umverwüftet bleiben." Er zählte einige Beiipiele 
auf, in Würzburg und Erfurt, wo die von ihm eingeiegten Megenten 
felber jenen Erwartungen und Vorſchriften nicht entiproden hätten. 
„St bes Feindes Lande,” fuhr er dann fort, „ilt es ein Anderes, wie 
neulich in Yayern, wo ich ſelber ben Soldaten befohlen, wie fie Haufen 
folften." — Diefe Worte beftätigen abermals, daß der Sammer, der 
über Bayern gelommen mar, dem vorbedachten Willen des Schweden- 
königs entſprach. 

„EG ift mir,“ fuhr er fort, „um ben Profit gar nicht zu thun. 
Ja, ich habe biöher non dem Meinigen über drei Millionen aufgemendet, 


Guſtav Adolf umd der Rath von Nürnberg. 703 


und doch auch mit dem Verkaufe meines Kupfers keine Kronen wieder 
nah Schweden ſenden können.“ Und damit bahnte er ſich den Wen 
zur Nüdtehe auf feine Forderung an die mächtigen Städte. 

„Die Hanfeftädte,” jagte er, „haben zwar bisher auch etwas bei 
der Sache gethan und fih accommodiert, aber nur mit einem Stücke 
Geldes. Luͤben Hat zwar taufend Mustetiere geihidt. Wenn dieſe 
Stadt aber mit der einen Hand etwas gibt, will fie es mit der anderen 
wieber nehmen und mid nit gern gar zu groß machen.“ 

„Wenn die Städte veht zufammen halten und ſich mit mir beftändig 
vereinigen, To kann, mit Gottes Hülfe, wohl etwas ausgerichtet werben. 
Und darum will id) die Stadt Nitenderg getreufi erinnert Haben und 
die Meinung berjelben auf meine Vorſchläge, auch im Einzelnen, ver- 
nehmen.“ 


Die Nürnberger Deputierten erwiederten:: es würde gut jeit, went 
bie Fürften und Städte darüber zuſammen kämen und fi eines ein 
heiligen Schluſſes mit dem Könige verglihen. In joldem falle werde 
Nürnberg nit unter den legten fein. — Der Schwedenlönig erwiederte: 
Ich kann feinen Reichstag ausſchreiben. Wenn mar jedoch zufammen 
tommen wollte, jo muß ich zuvor verſichert ſein und gewis willen, daß 
die Reichsſiande in einem ſolchen Convente nicht wider mich ſelber einen 
Veſchluß jaffen.* 

Gs ift dag indirecte Eingeftänbnis des Schweden, daß jeine Stellung in 
Deutihland Iebiglih auf feinen Waffen und ber Furcht vor ihnen beruhe. 

Andererjeits ift bemerkenswert bie Wendung, welche durch jeine 
Antwort bie Unterredung erhielt. Der Schwede hatte das fpecielle Votum 
von Nürnberg in Betreff feiner Vorſchläge verlangt. Die Nürnberger 
antworteten mit dem Hinweile auf einen Eonvent, Daß der Schwede 
fi auf dieſe Antwort einlief, gereichte den Nürnbergern für den gweck 
ihres Loslommens von der ſchwediſchen Forderung zum Vortheile. Sie 
benußten ihm, indem fie auf das Vedenfen des Schweden gegen einen 
Eonvent eingingen. „Das wäre," fagten fie, „die größte Undankbarkeit, 
wäre auch nimmermehr anzunehmen, (daß ein folder Comment einen 
Schluß gegen den König machte), fondern ein jolher Gonvent würde 
J. M. mehr nüglih als ſchädlich fein, und könnten J. M. ihre Goms 
miffarien und Gejandten babei haben.“ 

Damit war der Gchtwedentönig von feiner eigentlichen Forderung 
an Nürnberg abgebrängt. Er redete abermals: er könne nicht einen 
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papierenen Frieden maden wie Dänemar. Wenn die evangeliſchen 
Stände wiber fernere Tyrannei beftändig gefiert fein wollten, müßte 
man der Sache anders Helfen. Er rebete weiter in biefem Sinne — 
Die Nürnberger dagegen hielten jeft an der gewonnenen Bofttion. „Wir 
wieberholten nochmals, daß die Sade eine gefammte Berathung und 
dazu gehörige Zuſammenlunft erforbere, auf welden Fall bie hieſige 
Stadt gewislich nach allem Vermögen mithelfen würde, deſſen ſich J. M. 
verſichert halten könne. Und mit dieſer Erllärung liehen ſich J. M. 
endlich contentieren und erfannten an: die Sache wäre von größter 
Importanz und vor nöthen, daß fie von Mehreren deliberiert würde.“ 


Der Nüdzug des Schweden von feiner erften Forderung an die 
Neihaftäbte, und jpeciell zunächſt an Nürnberg, prägt ſich aus in feiner 
Schlußrede: „Weil id nunmehr auf dem Wege zu Kurſachſen. fo erbiete 
ich mich, mit dem Kurfürften darüber zu tractieren, auch mit den anderen 
Fürſten besiegen verhandeln zu laffen An Weimar und Heffen-Eaffel 
ift nicht zu zweifeln. Württemberg hat fi auch fo erflärt, daß gute 
Hoffnung auf mehr vorhanden. Markgraf Ehriftian ift auch ein guter 
Herr, desgleihen bie zu Ansbach, wenn fie nur viel dabei thun Könnten. 
— Inmittels follen Abgeordnete der Städte zu Frantfurt zufammen 
kommen, wohin aud ih meinen Meichsfanzler Openftierna als genugfam 
befähigte Perſoönlichleit mit der erforderlichen Inſtruction abordnen werde. 
Thut auch Ihr besgleichen. Bedenket, wenn Pommern, Medlenburg 
Ober⸗ und Niederſachſen, die Pfalz. Franken. Schwaben, das Rheinland 
bis an die Weſer, und darunter bie vornehmſten Reihe und Hanſe- 
ftäbte, recht zufammen hielten: mas diefer Ränder-Trachıs, mit Gottes 
Hülfe, würde ausrichten können! Weil nur Köln dazwiſchen, fo könnte 
es leicht gejchehen, daf, wenn die Generalftaaten fi auch mit diefem 
Corpus vereinigten, worauf im alle Wege zu gedenten if, Köln allein 
ſich nicht lange werde halten können.“ — Endlich verlangte der König 
die Erflärung der Stadt auch ſchriftlich. Dann brach er auf ins Lager. 


Am näcften Tage überreihten die Deputierten bie zuvor vom 
ganzen Mathe gut geheißene Erflärung den ſchwediſchen Secretären Sadler 
und Chemnig. Diefen erfhien die Schrift zu furz und zu allgemein 
gehalten. Sie werde wenig nüßen, fagten fie, jedoch aud wenig ſchaden 
Die Schrift nenne mır ein corpus formatum bellicum, nicht auch 
politicum. Sie fage nicht, daß das Corpus auch nad) bem Friedensſchluffe 
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fortdauern ſolle. Sie enthalte fein Wort non einer Mecompens für ben 
König. — Darlder ward verhandelt. Die Nürnberger fanden end⸗ 
Hich ben Ausweg, bafı es zwectmäßig fein würbe, zuerft bie Forderungen 
des Königs ſchriftlich aufzuſetzen und ihnen zur fÄhriftlichen Antwort zu 
übergeben. Die Schweben erflärten fih einverftanden. Damit war für 
die Nürnberger abermals Zeit gewonnen. 

In den Untervebungen babet ſprachen ſich die ſchwediſchen Secretäre 
noch offener aus als Guſtav Adolf ſelber. Sadler äußerte ſich: wenn 
man mit der Zeit den König zum römifhen König oder Kaifer erwählen 
wollte, jo merbe er doch bie im Reiche üblichen Wahlcapitulationen nicht 
annehmen, noch darauf ſchwören. Die Jeſuiten müßten völlig aus bem 
Reiche geicafft werben. „Das Capo bes fo oft gedachten corporis for- 
mati werde der König nicht gern von der Krone Schweden kommen 
laſſen. Der Yüngling von Mitternadt, davon im Propheten Jeremias. 
werde noch weiter gehen“ ufw. Es ift demnach fehr möglich, daß auch 
Sadler von den weiteren Abfihten des Schwedenkönigs auf die Kronen 
von Polen, Ungarn und Böhmen biefelde Meinung hegte, welche einige 
Monate zuvor ber ſchwediſche Geſandie Ruffel dem polniſchen Reichstage 
verkündigt hatte. 

Einſtweilen handelte es fih für den Schwedenkönig um die Ein- 
wilfigung des Kurfüriten von Sachen in bie abjolute Kriegsdirection. 


21. Die Botſchaft des Pfalzgrafen Auguft an den Kurfürften 
Johann Georg. 

Der Beitheid des Kurfürften Johann Georg an den Grafen Solms 
Über die Frage der Friedensgerüchte Tautete dahin, daß er zwar bie 
Vorjläge Wallenfteins habe anhören Iafjen, ohne Wiffen und Wollen 
des Schwebenkönigs jedoch nichts ſchliehen werbe.” Der Pfalzgraf hatte 
den Auftrag dafür den Dank des Königs auszufpreden, fo wie daun 
deſſen Friedenseifer darzulegen, Diejen Worten gemäß fieht Guſtav 
Adolf es wie einen Vorwurf an, daß der Kurfürſt in der dem Grafen 
Solms ertheilten Nefolution vermeine, ben König zu Friedensgedanken 
bervegen zu mäüffen. „Es geſchieht Sr. Kön. M. diesfalls ungütlich, 
als welche ſchon längft nichts Höheres gewunſcht noch geſucht, ala wie 
die Chriftenheit dermaleins tranguillifiert, das M. Meih in Friede und 
MRuhe geſetzt, und fonft allgemeiner Wohlftand angerichtet werden möchte, 
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ſich auch genugfam zu beſcheiden weiß, daß folhes dem Worte Gottes 
entjprechend, der Billigfeit gemäß, und aller Intereſſenten nützlich und 
nothwendig fe." 


Wir haben dabei uns gegenwärtig zu halten, baß zur felben Zeit 
der ſchwediſche Gejandte Paul Straßburg in Conftantinopel am Werte 
mar, andere Emiffäre des Schweden bei ben Tartaren, er felber an 
Georg Rakorzy von Siebenbürgen ſchrieb — das Alles zu dem Zwede, 
um von Often her einen SKriegesfturm wider ben Saifer zu erregen. 
Am nädften Tage ferner, nachdem der Schwedenkönig jene Inſtruction 
für den Pfalzgrafen Auguſt unterzeichnet, am 2/12. Juni, melbet! er 
jeinem Kanzler Orenftierna: „Es erſcheint uns hochnöthig, daß bie 
jchwediſchen Truppen Hier im Weiche in volle gute Ordnung gebracht 
und zu einer etwas anſehnlichen Zahl erhöht werben, auf daß wir und 
das Vaterland, ſowohl gegen den König von Dänemark, als gegen irgend 
ein anderes Unglüd, das uns zuſtieße, ung darauf verlaffen können 
Darum ftellen wir Guerer Erwägung anbeim, ob «8 nicht gut wäre, 
daß wir bie (ſchwediſchen) Reichsſtände entweder zu einer neuen Aus- 
hebung aufforderen, nur mit der Ermäßigung, bafı allein der zwanzigfte 
Mann einberufen und dadurch bie Hier befindlichen Megimenter in guten 
Stand gebracht werden, ober ob wir, anftatt einer neuen Aushebung 
eine neue Aushebungsftener verlangen follen, welde die Mittel zu dieſem 
Kriege vermehren würde.“ — Ginige Tage noch ſchwanlte Guſtav Adolf 
über den Entfhluß. Am 26. Juni/6. Juli meldeter er dem Balz: 
grafen Johann Caſimir, daß er an ben ſchwediſchen Reichsrath Befehl 
exlaffen, zwölf Negimenter in Schweben und acht in Finnland aus⸗ 
zuheben. Wir haben früher (5.497 u. f.) die Worte des Babriel® Dren- 
ſtierna über die Bürde der Aushebung für das menſchenarme Schweden 
vernommen. Und doch war die Laft, bie mit jenen Worten der Schwedens 
König abermals jeinem Lande zumuthete, nicht in Vergleih zu bringen 
mit dem Sammer, ben fie für die deutſchen Länder in fi bargen. 


Anders allerbings Imuteten die Worte bes Schwedenkönigs vor dem 
Kurfürften Johann Georg. Nicht aus Privatrüdfichten, ließ er durch 
den Bfalzgrafen jagen, * jei er gegen eine Präcipitation des Friedens⸗ 
werfes, fonbern einzig und allein im Hinblide auf das allgemeine evan- 


rare 32 4. a. 0.086. 
grrig fieht früher der Name Benediet. + Srmer 1, 201. 





Google 


Inftruction file den Plalggrafen Auguſt. 707 


gelifche Wefen, „alldieweil ſolches leineswegs ftabiliert, noch durch einigen 
Frieden beftänbig verſichert werden kann, es ſei dem zuvor unter den 
Crangeliſchen im Reiche ein ſolches corpus formiert, das baftanı, die 
Verträge wider das Haus Ofterreich, Spanien und bie geſammien Bapiften 
ſelber zu behaupten.“ Es klingt hier wie immer, wo Guftav Adolf auf 
deutſchem Boben zu Nicht⸗Katholiken redete ober reden ließ, jener Grunde 
ton durch, ben er zuerft im November 1629 in Upfala angeichlagen: 
derjenige bes Kampfes der Vernichtung gegen die Katholiten. 


Wie in diefem Puncte, jo entipriht aud in vielen anderen bie 
Juſtruetion fire den Pfalzgrafen Auguft den Meden, bie der König per: 
ſönlich einige Tage zuvor zu den Abgeordneten bes Mathes von Nürn- 
berg gehalten, nur daß die Ausfälle auf ben Kurfürften von Sachfen 
unterblieben. Andererſeits kam auch eine Verfhärfung vor. Für ben 
Fall, daß der Kurfürft einen Sonterfrieden mit dem Kaiſer ſchließe, 
handele es fig um Die frage!: „wie Ihrer Kön. M. und der Krone 
Schweden Eontentement zu geben.“ Darauf habe der Pfalagraf „das 
Apntereffe bes Königs zu vepräfentieren und beizubringen, wie ſolches an 
denſelben gemachjen, wasgeftalt nämlich 1. theils (einige) Fürften und 
Stände von Land und Leuten gänzlich entjegt und verjagt geweien, deren 
Lande von J. Kön. M. erobert und nicht aus ihrer, jondern des Feindes 
Händen genommen unb aljo jure belli an ſich gebradt worben; 2. theils 
(einige) Länder von bem Feinde gänzlich vecupiert geweſen, fo jehr, bat 
den Flirften eine Mehr nicht als ber Name übrig gebfteben, welche eben- 
mäßig von Ihrer Kön. M. dem Feinde entzogen und acquiriert worden; 
3. theils (einige) fih gar öffentlicher Feindſchaft gegen Ihre 8. M. und 
Dero Krone angenommen und deshalb billig für Feinde gehalten werden 
Könnten; 4. theils (einige), obwohl fie in ihrer eigenen Boftur gejtanden, 
wie der Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf Wilhelm von Heflen, 
und daher Ihre K. M. auf fie nichts zu prätendieren, jedod in Rück- 
ficht auf die empfundene Aſſiſtenz Ihrer K. M. obligiert, daß fie ihr 
zu ihrer Prätenfion verhülflich fein follen; 5. bie übrigen faft alle, weil 
jie ben Feind favorifiert und ihm wider Ihre Kön. M. — es jei nun 
unter was Prätert es wolle — mit Bolf, Geld, Munition und Anderem 
geftärtt, auch nicht eher davon abgeftanden, 6i8 fie mit Gewalt abgehalten 
worden, mit Fug als Feindes Helfer und Unterthanen tractiert werben 
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möchten; 6. etliche Lande aber pure Feinde geweſen. und dem Gegner 
mit dem Schwerte abgenommen worden, und daher jure belli an Ihre 
Kön. M. und Dero Krone Schweden gemachfen fein. Welches aber 
Ihre Kön. M. nicht darum meldeten, als wären fie gemeint, ſolches alles 
mit Gewalt der Waffen mordicus zu behaupten, ftellten es vielmehr ber 
Kurf. Durchlaucht als ihrem guten freunde allein zu bem Ende vor, 
damit fie jehen, was und wie Hoch ifre acquisita jura feien.“ — Es 
folgen einige mildere Säte, die den Kurfürften zum Schiebsrichter zu 
maden feinen. Dann jedoch heißt es abermals: „Geftalt 3. Kön. M. 
denn der Hoffnung leben, %. Kurf. D. werden, mie biefe ihre acquisita 
jüura, fonderfih das supremum jus über die erhaltenen Sande genugfam 
erlennen und keineswegs ftreitig machen.“ 

Der Kurfürſt ließ eine Erläuterung dieſer Forderungen verlangen! 
Dex Pfalzgraf erwiederte: er wiſſe über dasjenige, was in Haren Bud: 
ſtaben begriffen, im Befonderen nichts weiter anzubeuten, halte aber feines 
Ortes bafür: bie Forderungen des Königs feien teils dahin abgefehen, 
damit man begreifen möge, was er im ftrengen Wege an ben Evange- 
liſchen prätendieren könne, theils damit er deſto mehr Diepofition mache, 
daß ihm mit Hilfiger und genugfamer Gatisfaction begegnet werke. E— 
folgte die Angabe der Mamen. Mit der erften Claſſe ſei Medlenburg 
gemeint, mit ber zweiten Pommern, mit der dritten Kurbrandenburg 
als welches dem König und Dero Armee nicht allein den Paß verweigert, 
ſondern auch fonft weder mit Proviant noch Anderem im Anfange zu 
Willen fein wollen, worüber bem Könige in die 5000 Knechte zu Grunde 
gegangen feien. In ber vierten Claſſe fein Kurſachſen und der Land- 
graf Wilfelm von Heffen. In ber fünfter Claſſe fein die anderen 
evangelifdien Zürften und Stände, die dem Begentheile contribuieren und 
ſich mit Mufter« und Sammelplägen, aud anderen unermeklichen Preſſuren 
belegen laſſen müſſen. Weit der fechften Claſſe feien biejenigen Länder 
und Leute gemeint und verftanden, die den Katholiten genommen worden. 
„Und demnach auch bei dieſer Claſſe die Worte Hell und Mar, und folde 
Xänder unftreitig jure belli an Ihre 8. M. und Dero Krone cum 
jure supremo angewachſen, jo wiflen %. %. Gn. (der Pfalzgraf) hier- 
über feine fernere Erläuterung zu geben, ſondern eradten, daß Ihrer 
R. M. Gedanken dahin geftellt, dab folde Länder Derofelben mit allen 
und jeben Gereditfamen, wie 88 bie vorigen Inhaber befeffen, zuftändig.“ 
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Die deutiche Geſchichte ift nit arm an fürftlichen Verräthern bes 
Baterlandes. Ein Seitenftük jeboh zu biefem Überbringer und Ber- 
treter der Löwenrechnung eines fremden Königs, dem Pfalagrafen Auguft 
von Sulzbach, dürfte kaum aufzufinden fein. 


Die Wahl dieſer Perſonlichteit zum ſchwediſchen Botſchafter bei 
Johann Georg ſcheint nicht eine glückliche geweſen zu fein. Nur Einmal 
zu feinem Geburtstage, am 24. Juni / 4. Juli, (nd der Kurfürſt ihn zur 
Tafel. Nachdem fie vorher Über bie Frage der Herftellung des Pfalz⸗ 
grafen Friedrich Unterredung gepflogen, äußerte fih dann bei der Tafel 
der Aurfürft zu feinem Bafte in folgen Worten, daß, wie der Schmebe 
Nicolai meldet: „ber Pfalggraf den anderen Tag mix gegenüber wünfchte, 
daß er mit bergfeichen Reden hätte mögen verſchont bleiben, ſonderlich 
in publico und ber Gegenwart ber Surfürftin, welche dieſe Tiſchrede jo 
beherzigt, daß ihr die Augen find übergegangen.” 

Mag jedoh immer aud eine perſönliche Abneigung mitgewirtt 
haben, fo waren doch jedenfalls die Aufträge des Pfalsgrafen dem Kurs 
fürften ſehr wenig erwünjcht, namentlich der wichtigſie von allen, bie 
Forderung der abjoluten Kriegsdirection für ben Schwebentönig. In 
den Unterredungen warb von furjähfiicher Seite dieſe Forderung be» 
rührt mit den Worten?: „Nachdem in der Bropofition auch eines abſo⸗ 
Iuten Directoriums Meldung geſchehe, (fo erwachſe die Frage), was bes 
Königs eigentliche Gedanten dabei wären. Denn der Rurfürft hielte 
dafür, daß entweder Friede gemacht, oder ber Krieg fortgejegt werben 
mũſſe. Er jelber feines Theils ſuche aber nichts Anderes als ben Frieden, 
auf welden Fall, und wenn alles im Reihe in den vorigen Stand ger 
bracht würde, ein dergleichen abfolutes Directorium nicht nöthig ſei.“ — 
Aus den eigenen Reden des Schwebentönigs an bie Abgeorhneten des 
Nathes von Nürnberg haben wir beftimmtere Andeutungen vernommen, 
welche Gedanlen ber Schwebe an bieje feine Forderung bes abfoluten 
Directoriums knüpfte. Zwiſchen den Anſchauungen, die in jenen Worten 
des Kurfürſten ihren Ausdruck fanden, und ben Ajpirationen des Schweben- 
fönigs gähnt demmad) eine weite Luft. 


Die ſchwediſche Richtung vertrat in den Berebungen zu Dresden 
namentlich der württemnbergifge Kanzler Jacob Löffler, den der König 
zu diefem Zwedce dem Pfalzgrafen Auguſt beigegeben. Die kurfürſtlichen 
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Näthe machten geltend,’ „daß der Kurfürſt bisher vornehmlih aus 
dem Reſpecte, daß er dem Könige fein Wort gegeben", fih auf eine 
Friedenshandlung nicht eingelaffen. „Dagegen jedoch ftehe das Bedenken, 
daß die Gegner ben Frieden ſuchen, anerbieten und begehren, und daß 
derjelbe verhoffentlich zu bes ganzen evangelifhen Weſens hohem Bor- 
theile dies Mal vermittelft göttlicher Gnaden zu erheben, daß eine ſolche 
Occaſion, bevorab in Betracht des undeftänbigen, wanlenden Glückes 
nicht völlig außer Acht zu Iaffen, als wodurch die göttlige Allmacht be- 
ſorglich erzlient werden möchte: es müffe doch enbfich finis belli, nämlich 
der edle Friebe, wiederum geſucht und zuwege gebracht werden“ — 
„Und ift 8 einmal an dem," fagten? fie ein anderes Mal, „dab die 
Friebenstractaten nicht länger zu verweigern; denn der Kurfürft wich 
von anderen Reichsſtänden hierzu nicht allein beweglich erinnert, jondern 
auch beſchuldigt, daß an ihm das Hindernis liege, mit welcher Berant- 
wortung er ſich nicht beladen Taffen will.“ — Da irgenbiwelde Be 
ziehungen zwiſchen katholiſchen Fürften und Johann Georg damals nit 
eriftierten, fo fünnen mit biejen anderen Reichsſtänden nur nicht⸗katholiſche 
Reichsſtände gemeint fein. 

Auf derartige Reden entgegnete® Töffler, daß der Stand des Reiches 
nunmehr ganz anders beſchaffen, als man feit acht Hundert Jahren er- 
fahren. Daher fönne man, ohne weitere Verlegung der gemeinen Wohle 
fahrt, ſchwerlich nah den gemöfnlihen Negeln und dem Herkommen 
verfahren. Denn „das kurfürſtliche Collegium fei völlig zerriffen, bie 
Reichsſtände unter einander getrennt, von Seiten der Ratholiten alle 
Geſetze aufgehoben umb über den Haufen geworfen, und nunmehr alles 
auf die höchft gefährlichen Extreme und gänzliche Dejolation und Um— 
tehrung bes ganzen Gemeinweſens geftelit, (jo daß), im falle es ihnen 
aus Gottes Verhängnis und gerehtem Zorne über unjere ſchweren und 
übergroßen Sünden gelingen follte, dann die Evangeliſchen nichts Anderes 
denn eine volllommene Berjagung und Erftirpation zu gewarten haben 
würden.“ — Demnach) Tief der ganze Galimathias auf ben einen Ge⸗ 
danfen Guftan Molfs hinaus, nämlid auf feine Fiction einer Todes- 
feindſchaft zwiſchen Katholiten und Nicht-Katholiken als das Mittel zum 
Zwecke feines endlofen Eroberungstrieges. 


Bei den Schweden und ſchwediſch Gefinnten in Dresden lief eine 
MReihe von Äußerungen um, bie man, fei es mit Recht ober mit Unrecht 
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dem Rurfüciten zufchrieb.t Er Gabe gefagt: „Ih bekenne mich ſchuldig 
dem Könige zu affiftieren, bin dazu auf gewiſſe Maße verobligiert, muß 
ihm aber dergeftalt affiftieren, daß ih aud diejenigen, welchen ich höher 
verobligiert bin, wicht laffe ganz ruinieren und vertilgen.” Man bezog 
diele Worte auf ben Kaiſer. Und weiter?: „Der König hat mir zwar 
anfangs gute Hülfe geleiftel, jeither aber mir Sand und Leute verderben, 
auch die Meinigen Übel tractieren Iaffen, daß auch mein Eibam, der 
Landgraf (Georg), nicht mehr feinen Stand führen ober bei feiner Ge— 
mahlin und Herrſchaft (zu) bleiben weiß.” — Ja ein Staatsmann ließ 
ſich verlauten®: „Wenn ber Kurfürft, Arnim und Werder es aufrichtig 
und veblih mit dem Könige meinen und nicht aller Möglichkeit nad, 
traten, des Königs weiteren Progreß im R. Reiche zu hindern, damit 
der Kaiſer und das Haus Defterreih nicht gar fubvertiert werde, To 
wolle er nimmer felig werden.“ 


Dagegen verficheett ber ſchwediſche Geſandte Nicolai dem Könige, 
daß nad feiner Kenntnis ſowohl im Lande, wie am Hofe und in der 
Urmee man dem Könige wohl gefinnt ſei und feinen Fortſchritt winice, 
Man bete für ihn öffentlich und im Stillen, erhebe feine großen Ber- 
dienfte um den Kurfürften und das Rand, beflage, ja verwünjge die Un— 
dankbarkeit und das vorfihtige Verhalten, welches ihm gegenüber gezeigt 
werde, „Die Prediger, bisweilen auch Dr. Hoe felber, thun das Ihrige 
zur Sache, deuten in mertlicher Weiſe hin auf bie Irreſolution des Kurs 
fürften, warnen vor des Feindes Liſt und mahnen zur Betändigfeit." 

Diefer Dr. Hoe ift dem Leſer nicht mehr eine fremde Perfünlih- 
keit. Er hatte im Jahre 1620 geprebigt zur vollen Zufriedenheit des 
Kaifers und dafür reichlichen flingenden Kohn erfahren. Bon 1629 an 
machte er ſich geltend als die hauptſächliche Stüge des Widerftrebens in 
Augsburg gegen das Reformationsreht, welches der Kaiſer dem Fürſt- 
bifchofe dort zugeiproden hatte, Im März 1631 war er die Pofaune 
des Leipziger Bundestages. Im November 1631 bot er fih dem ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten Nicolai in Dresden zu Dienftleiftungen an? Gr 
ſcheint dann raſche Fortſchritte gemadt zu haben. Einige Woden nach 
jenem Berichte über das Wirken der Prediger beſchäftigt fih Nicolai 
mehr eingehend mit Hoe befonbers. In einer anfehnlichen Tiſchgeſellſchaft 
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berichtet! er, bei welder Hoe ein hauptſächlicher Gaft, „fielen allerlei 
Tiſchgeſprüche vor von den Abfihten ber Katholifen, injonberheit der 
taiferlihen -und ſpaniſchen, wohin fie von Anfang an gezielt, was für 
Effecte daraus hin und wieder rejultiert, wie ftattlih man von biefer 
(ber turfärhfifchen) Seite dazu geholfen, und wie man fich endlich abuſiert 
befunden habe. Der Herr Oberhofprediger mußte es mit Achſelzucken 
zugeben, wie er es benn auch durch einen ausführlichen vernünftigen Dis- 
curs beflagte. Auf bie Frage, warum man denn noch in allen Kirden 
durch das ganze Kurfürſtenthum für ben Kaiſer jo fleißig bete, amt 
wortete er: es fei bisher aus gewiſſem Mejpecte fo verordnet umd ges 
Halten worden, Wenn aber feine Stimme im Capitel gelten möge, ſolle 
es hinfüro eingeftellt werben und nit mehr geſchehen. Er wolle die 
Abſchaffung dei dem Kurfürſten zuwege bringen oder feine Entlaffung 
begehren. — Wenige Tage fpäter ift im Oberconſiſtorium bie Frage 
erörtert worben, ob bei den obwaltenden Umftänden für den Kaifer jerner 
zu beten ſei ober nicht. Die Berathung führte zum Beſchluſſe der Ver— 
meinung. Den Sonntag darauf bat der Oberhofprediger eine herrliche 
Predigt gehalten, die Graufamleit und blutbürftigen Abfichten der Gegen⸗ 
partei beweglich ausgeführt und nah der Prebigt aus ber gewöhnlichen 
Gebetsformel den Namen des Kaiſers ausgelafien. Dies ift ebenmäßig 
in den anberen Kirchen auch geſchehen, mit höchſter Verwunderung der 
Zuhörer, infonderheit derer, welchen die Urfahe biefer ſchleunigen Ber- 
änderung unbelannt.“ 


Der Kurfürft Johann Georg war und blieb hin und hergezogen 
von Neigungen und Abneigumgen nad) der einen oder der anderen Seite. 
Dieje Unentjchloffenheit prägt fi unverkennbar aus in dem utadten,? 
welches feine gefeimen NRäthe ihm ider das Andringen des Pfalzgrajen 
Auguft verfaßten, am 25. Juni / 5. Juli. Es beginnt mit dem Aus» 
drude des Wunjces, „daß wir in Gnaden bamit hätten verſchont bleiben 
mögen“. Es werben dann bie einzelnen Puncte jo erörtert, daß aus 
dem Mortreihtfume bas Beftreben hervorblidt, jeber beftimmten Ant- 
wort auszumeichen, und alle Fragen zu vertagen auf einen zu berufenden 
Convent der nicht⸗ atholiſchen Reichsſtände. Nur in Einer Angelegenheit 
lautete die Antwort beſtimmt. „m Betreff eines Friedens.“ jagen bie 
Näthe, „it uns Anderes nicht bewußt, als dak Em. M. Durchlaucht bei 
allen ®elegenheiten, mo man vom Frieden geredet, leinen anderen als 


AR.a. 0.268.  ° Iomer 1, 296. 


Google 


Guſtav Aboli an Orenftierna. 718 


einen allgemeinen, ficheren, für unfere enangelifhe Religion und deren 
Angehörige vorträglichen Univerfalfrieen gemeint, unb barauf find auch 
bie bisher ertheilten unterthänigften Gutachten gerichtet gemefen.“ 

Dieſes Gutachten ftelit in ber Hauptfahe bie Intention des Kur— 
Fürften far: ec will nicht einen Frieden fließen ohne den Schweden- 
könig, will aber auch nicht der Divection befelben unterfteßen. 


Es ift klaum anzunehmen, daß Johann Georg den Gebanfengang 
des Schwebenkönigs völlig erfannt habe. Diefer Hatte ihm fagen lalfen, 
daß er mit ganzer Macht zu Hülfe kommen werde Bon Hersbruck 
aus entjandte! er am 12/22. Juni an Orenſtierna in Mainz die Auf 
forderung, ihm Verſtärkung zuzufchiden. Ogenftierna vermöge bies, weil 
er ja, außer den Belagungen von Mainz und Frankfurt, über 9000 
Mann verfüge Am 17/27. Juni, wieder no von Hersbrud aus, er⸗ 
meuerte? Guftov Adolf den Vefehl, dies Mal mit beftimmterer Angabe 
des Zweckes. Damit wir, fagt er, „nicht allein bem Feinde wenn er 
uns angriffe, nicht aus dem Wege gehen bürfen, ſondern aud) dem Kurs 
fürften felber, wenn er mit dem Feinde coffudieren wollte, reſpectierlich 
fein mögen.“ 

Guſtav Adolf fügt weiter hinzu, daß ja doc der Kanzler die Hülfe 
zu enden vermöge, weil er feinen Feind auf dem Nüden und in Frank- 
furt a/M. fih allein vor der Untrene der Bürger in Acht zu nehmen 
babe. Schon einige Wochen zuvor Hatte der Künig den Kanzler auf die 
Gefinnung der Bürger von Frankfurt nachdrücklich Hingemiejen.? „Db- 
glei wir niht gern ſahen, daß Ihr zu einem extremen Entſchluſſe 
kommen folltet, jo ift es gleichwohl doch, wenn Ihr irgend ein Anzeichen 
eines Abfalles bemerkt, in ſolchem Falle befjer, Mainz in Gefahr zu 
laffen und mit der ganzen Armee die Stabt Frankfurt zu bewahren, 
nur baß Ihr die Truppen vor der Stabt belichet, jo daß Ihr, ohne 
Ruin der Bürgerſchaft, derfelben Meiſter bleiben könnet. So lange 
jedoch nicht die Höchfte Noth brängt, barf es au folchen Entſchluſſen nit 
fommen.“ 

Indem Buftao Adolf, nad der Vereinigung von Wallenſtein und 
Marimilian hei Eger, ben urjprünglihen Plan mit ganzer Macht dem 
Kurfürften von Sachſen zu Hülfe zu ziehen, oder au, wie feine Worte 
am Drenftierna ergeben, ihn in Furcht zu ſetzen, aufgab unb ftatt beffen 
für fi eine fefte Stellung bei Nürnberg wählte, veränderte ſich die 
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Kage ber Dinge dahin, daß nun er den Kurfürften zur Hülfeſendung 
aufforberte. Am 23. Juni / 8. Juli entjendete er an den Pfalzgrafen 
Auguft in Dresden die Mahnung,! auf dieſe bereits verſprochene 
Hllfeleiftung zu dringen. Daß eine ſolche lurſächſiſche Hülfstruppe dann 
dem Befehle bes Königs unterftand, bedurfte feiner Erörterung. 

Damit erloſch jedoch in der Umgebung des Königs nit jener 
andere Gedanke, dak man dem Kurfürften Reſpect einzuflößen habe. Der 
jüngere Gamerar, Joachim, der im Dienfte des Schwedenkönigs feinem 
Boter Ludwig gefolgt war, fhrieb an diejen, damals Gefandten im 
Haag, am 26. Juni/6. Juli die Worte*: „Der Kurfürſt von Sachſen 
treibt fein altes Spiel fort, unterhandelt heimlich mit dem Feinde. und 
was er Feindliches gegen ihn unternimmt, if nur zum Scheine Seo 
wird es das Befte fein, ihm, fo lange er nicht weile wird, als Feind zu 
behandeln.” 


Der letzte Gebante, deffen Ausdruck hier für den Schwedentönig 
ſelber als zu ſtark erfcheint, vegte ſich nicht bloß bei dem Secretär Ca⸗ 
merar. Am 19/29. Juni hatte ber Schwedenkönig den Herzog Wilhelm 
von Weimar abgemahnt, weiter auf Dresden zu marjcieren, allerdings 
nicht mit ſcharfen Worten, und ihm den Weg nad Coburg angewieſen. 
Der Herzog Wilhelm beharrte bei feiner Nihtung Am 30. Yunt/ 
10. Juli ſchriebꝰ der König an den Pfalzgrafen Auguſt. feinen Bot- 
idafter in Dresden. „Wir lafjen Ewr. Kb. unverhalten fein, daß ber 
Herzog Wilhelm diefer Tage uns durch Schreiben und Schickung feines 
Stallmeifters zu erkennen gegeben, was geftalt Se. bb, auf daS in- 
ftändige Anhalten der Grafen von Thurn und Solms, auch Ewr. Zr. 
jelbft Einrathen, zur Beförberung bes gemeinen evangeliſchen Weſens 
infonderheit zur Gonfervation der ſachſiſchen Armee und Verhinderung 
der Dajelbft vorgehenben gefährlichen Braftifen, ex voto bes ganzen Kur» 
fürftenthumes, ſich vefolviert, mit ber Armee nach Dresden zu gehen, 
dahin auch allbereits avanciert fei.“ 

Die in diefen Worten gegebenen Andeutungen laſſen zur Genüge 
ertennen, um welchen weit augjehenden Plan es ſich babe handelte: 
Wilhelm von Weimar will mit Nath und Zuthun jener Individuen bie 
Gelegenheit bes Verdruſſes von Guſtav Adolf gegen den Kurfürſten 
Johann Georg benugen, um dem alten Haſſe und Neive der Weimarer 
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Erneftinifhen Linie gegen die Aldertiniihe Genüge zu Teiften. Es iſt 
bemerfensmwerth, daß der Schwede für die an dieſer Abficht Betheiligten, 
ſelbſt für feinen Botihafter, der von Dresden aus mit eingerathen, fein 
Wort der Misbilligung hat. Denn er fährt fort wie folgt, 

„Nun laſſen wir zwar die Fundamina folder Reſolution auf ſich 
jelber Herußen, als (weil) wir die Gewisheit eigentlich nicht jehen, ſon⸗ 
dern erjt nach dem Ausgange beurtheilen müſſen. Wir hätten aber 
wünſchen mögen, daß J. Xbd. (Herzog Wilhelm) das Sicherſte jpielen 
und lieber mit den Truppen unferen vielfältigen Ordres nad zu und 
Hätte kommen wollen als bes Kurfürften Lbd. mit Zuführung der Truppen 
gu einer Zeit, wo er derjelben nicht bebürftig und ſich feines Feindes 
befaßrt, ein Mistrauen zu verurſachen oder jonft zu wibrigen Impreſſionen 
Anlaß zu geben. Weil es nun aber fo weit gelommen, daß man nach 
Maßgabe der Sachlage Entihluß faſſen und alles zum Beften menden 
muß, haben wir für gut angeſehen. daß wenn die Sachen noch in in- 
tegro, ber Herzog mit den Truppen fih alfofort wiederum zurück und 
herwärts machen, feine Anfunft aufs höflichſte excufieren und babei An- 
ſuchung thun jolle, daß des Kurfürften 2b. ung mit etlihen Ihrer 
Truppen affiftieren wolle. Im Falle aber die Sachen über Berhoffen 
beſſer Tiefen und des Kurfürſten Cd. ſich wohl bezeigen follte, alsdann 
möge ber Kurfürft dem größeren Theil feiner Armee bem Herzog Wilhelm 
untergeben und uns ſchicken, den Reſt aber neben dem Laudvolk und 
unferen pommerifhen und den brandenburgif—hen Gruppen unter einem 
qualificierten Chef zwiſchen der Ober und ber Elbe und Großglogau 
herum halten und auf die Sicherheit Brandenburgs und Sachſens jehen 
laſſen.“ Als den geeigneten Chef ſchlagt Guſtav Adolf den ſchwediſchen 
GM. Boetius vor. — Demnach führte der kleine Umweg zu demſelben 
Ziele: die hırfähftichen Truppen würden in diefem Falle ſämmtlich unter 
ihmebiihem Commando ftehen. 


Bei dieſem Plane durfte aber der Schwedentönig den Kurfürſten 
nicht weiter bruskieren laffen. Darum fährt er fort: „Nachdem aber 
eine Nothdurft fein will, Daß des Aurfürften Rob. hierbei geziemend trat ⸗ 
tiert werben, haben wir nit vorbei gefonnt, Ew. Lbd. bierunter zu 
benüßen.“ Der Pialagraf fol alfo freundlich vorftellen, daß der König 
alle feine Vortheile im Shben hintangefegt, nur um dem Kurfürften zu 
Hülfe zu kommen, und daß er dabei die ganze Laſt bes Feindes auf ſich 
gezogen. Darum möge num aud; der Kurfürft gleihe Treue beweiſen. 
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Im Fortgange des Schreibens wandeln fi in den Worten des Schwedens 
königs bie Dinge völlig um. Im Beginne besfelhen hat er bargethan, 
daß ihm wohl bekannt, in welcher nicht freundlichen Abfiht der Herzog 
Wilhelm den Marſch nah Dresden angetreten. Gegen Ende dagegen 
heißt es: „Anjego aber, weil unfer GL. Herzog Wilhelm wider unfer 
Vermuthen faft aus augenſcheinlicher Schickung Gottes mit ber Armee 
zu Dresden angelangt, zweifeln wir um fo weniger, daß des Kurfürſten 
bb. bei folher guten Gelegenheit, und ba ex fi nit allein zur Zeit 
feines Feindes verfieht, und unferes vom Herzog Wilhelm zugebraditen 
Succuries nicht bedarf, fondern auch den feinigen uns fo viel fiherer 
zubringen kann, fih unferem Anfuchen bequemen werde.“ 

Es iſt nicht erfihtlih, daß der Kurfürft Johann Georg über die 
eigentliche Adfiht des Anmarſches feines Stammesvetters Wilhelm zur 
Klarheit gelommen jei. Es ſcheint vielmehr, daß aud fein Verhältnis 
zu dem Pfalzgrafen Auguft, ber doch für jene Abſicht mitgewirkt, gegen 
Ende freundlicher geworben ſei. Nod bevor jenes Schreiben des Königs, 
vom 30. Juni / 10. Juli, in bie Hände des Pfalsgrafen kam, konnte er 
am 5/15. Juli dem Könige melden,* daß der Rurfürft dem Herzoge vier 
Regimenter zum Succurfe für den König überwieſen, „und ferner, daß. 
wenn feine Gefahr ſich in ber Raufig erzeigen werde, er mit der ganzen 
Armee zu folgen vefolviert fei.“ Guſtav Adolf nahm die Meldung mit 
Dant entgegen,® fo wie mit dem Erſuchen: der Pfalzgraf wolle befördern, 
daß dies je eher je beſſer und Fieber geſchehe — Die wirkliche Stim- 
mung des Schwebentönigs darüber drückt fein Secretär Camerar ironisch 
aus in der Meldung* an feinen Vater im Haag: „Der Kurfürſt von 
Sachſen hat aud einige Abtheilungen gefenbet, bie mit dem Herzoge 
Wilhelm von Weimar antamen, damit man ihm ja trauen ſolle!“ — 
Am ber That bewies der Berfolg der Dinge, daß “Johann Georg mit 
einer Sendung weiterer Hülfe feine Eile Hatte. 


Die Refolution,5 welche endlich der Pfalzgraf auf die ſchwediſchen 
Anträge erhielt, am 9/19. Juli, entſprach dem bisherigen Verhalten bes 
Kurfürften, fo wie namentlich bem Gutachten der geheimen Räthe, vom 
25. Juni / 8. Juli, Sie wid jeber beftimmten Erklärung über die ſchwe ⸗ 
diſchen Forderungen aus, Sie erwähnte diejenige eines corpus formatum 
Evangelicorum im Reiche nigt mit Einem Worte. Dagegen lobte fie 
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die früheren Zuftände. „Wie man vor biefem es jeberzeit für ein rechtes 
Mittel beſtändiger Ruhe geachtet, dab man die Waffen völlig nieder- 
legen, die Liga gänzlich aufheben, und fih an bes Reiches Fundamental» 
Sagungen, heilſamen Conftitutionen, Sreisverfaffungen und Executions- 
Ordnung begnügen follte: fo Könnte auch noch dadurch, wenn fie nur 
fleißig in Acht genommen und nascens malum in herba gedämpft 
wärbe, allen Machinationen rühmlic begegnet werben.“ 

Wie der Schwedenkönig einige Worhen zuvor von feinem Stand» 
puncte aus ben Nürnberger Abgeordneten den Vorwurf gemadt, daß fie 
den bermaligen Stand des Reiches nicht verftünden: fo galt dies nach 
einer folgen Erklärung des Rurfürften Johann Georg nod viel mehr 
dem letzteren. Der Wunſch oder das Prineip der Erhaltung und Her- 
ftelung, wie es hier bei Johann Georg zum Ausbrude gelangt, ſtand 
in geradem Gegenſatze zu der nimmerfatten Gier des Schwedenlönigs. 
Folgerecht Hätte von diefem Principe aus fi ber Nurfürft wider ben 
Schweden wenden müffen. Aber Gonfequenz war nicht die ſtarke Seite 
Johann George. Indem es ihm und feinen Räthen nicht Har wurde, 
daß diefer Schwedenkönig nah feinem ganzen Thun und Laffen einen 
Friedensſchluß überhaupt nicht wollen konnte, hielt Johann Georg feft an 
feiner Erflärung wur einen Univerſal-Frieden fließen zu wollen. Damit 
war ber Gedanke eines Sonderfriedens zwiſchen ihm und dem Kaifer aus⸗ 
‚geichloffen, -und in fo weit dem Wunſche des Schweden Genüge gejchehen. 

Unterdeffen ftanben bereits bei Mürnberg bie mächtigen Here 
einander gegenüber. 


22, Bereinigung des Kurfürften Marimilten uud Walleuſteins. 


Wir haben das Klageſchreiben des Rurfürften Maximilian, vom 
2. Juni, an ben Kaifer vernommen, Nah dem Beſcheide, ben ihm fein 
Gefandter Ruepp von Wallenftein zurückgebracht, Hatte er nicht bloß 
zunäcft auf feine Hilfe von Wallenſtein zu rechnen, jondern mußte noch 
als eine Vergünftigung anfehen, daß Wallenftein bei bem Befehle der 
Abberufung Aldringens nicht beharrte. Was immer Marimilian benfen 
oder fühlen mochte: feine Nothlage zwang ihn zur Freundlichkeit gegen 
den kaiferlihen General, von dem allein er nod eine Hülfe Hoffen tonnte. 
Auf den Bericht Ruepps antwortele! er daher an Wallenftein: „Wie es 
aus den Ewr. bb. durch den von Muepp zu Gemüth geführten ſtarken 


2 Frter 11, 226. Bom 2. Juni. 


Google 


718 Das Jahr 1892. 


Motiven die höchſte Nothdurft erfordert, Habe ich wohl aud den ver- 
hofften Succurs mit defto größerem Verlangen erwartet, damit id doch 
dieſen höchft ſchädlichen Feind, melder nunmehr auch den oberen Theil 
meiner ande 6i8 an bie tiroliſche Grenze und darin viele anſehuliche 
Klöfter ausplündern, ganze Märkte, Schlöffer und Dörfer abermals in 
die Aſche legen thut, von München und aus meinen Landen hinweg hätte 
bringen fünnen, Weil es aber Ewr. Lbd. jo ſchwer und bedenklich fallen 
thut, zur Zeit und bei jo beſchaffenem Kriegsweien in Böhmen aud 
der begehrten wenigen taufend Mann zu entrathen, jo will ih in 
Gottes Namen, wie ſchwer und höchſt ſchädlich es mir auch fällt, auf 
Eror. Od. geſchehenes freundliches Erinnern und Anerbieten and) biefe, 
dem von Auepp angebeutet Heine Zeit noch mic gedulden und Ihrem 
Selbftandeuten nad mich feftiglich darauf verlaffen, Diefelben werden 
alsdann — es nehmen bie Sagen jelbiger Orten einen Ausſchlag wie 
fie wollen — mit der Armada heraus ing Reich und (nad) der Haupt: 
wurzel alles Unheiles zutrachten. wodurch Sie zugleih Ihrer K. M. 
Erblande verfihern, Sachſen zur Willigfeit Kringen, und das gange 
Romijche Reich zu Ihrem unfterblihen Lobe liberieren. Außer beffen 
wird gewislich diefem Weſen niemals ein Ende zu machen fein, ſondern 
(es werden) allein Zeit und die übrigen Mittel ſich conſumieren. Und 
gleichwie ich Ewr. Lbd. wegen ber glüdlihen Eroberung ber Stabt Prag 
hiermit congratuliere, als wünſche ich auch, daß beide Armaden bald 
conjungiert und mit der Hülfe Gottes ein fo großes Übel gedämpft 
merbe.“ 

AS die Bewegungen des Schwebenlönigs im Beginne des Monates 
Juni es wahrſcheinlich machten, daß er Bayern verlaffen und ſich nord⸗ 
märts werben werde, trat die Ausfiht auf die Bereinigung näher. Am 
6. Juni fieß Maximilian durch Aldringen, von Regensburg aus, ar 
Wallenſtein melden, daß er bereit fein werde, auf halbem Wege ent- 
gegen zu Tommen. Auch Wallenftein feinerjeits fündigte? am 8. uni, 
alfo wahrſcheinlich in Folge der kaiſerlichen Mahnung vom 3. dem 
G. Aldringen feinen bevorſtehenden Aufbrud an. 

Das Commando in Böhmen verblieb dem G. Maradas, jedoch 
mit dem ausdrüdliden Vefehle nichts Feindliches wider Kurfachien zu 
unternehmen. Walfenftein ließ dies Verbot für die Böhmen insgeſammt 
in Eger fogar öffentlich ausrufen.? Dieſe Stadt diente ihm für feine 
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Truppen als Sammelplatz. von welchen aus er fid in das Reich begeben 
wollte. Zugleich fegte ſich Maximilian mit feinen Truppen von Megens- 
burg aus norbwärts in Bewegung. 


Auf dieſe Nachrichten lenkte der Schwedenkbnig aus feinem Lager 
hei Fürth oftwärts ab nach Hersbruck. Er felber gibt einige Tage fpäter, 
am 15/25. Juni, dem Kurfürften Johann Georg! je wie genauer no, 
am 17/27. uni, von Hersbruck aus dem Herzoge Wilhelm von Weimar 
eine furze Überficht* feiner Märſche bis dahin. „Wir waren, der Abrede 
nad, mit unferen Truppen nad; Nürnberg avanciert, in der Meinung 
gerades Weges fortzugehen, um uns mit Eir. Lod. zu vereinigen. Nad- 
dem wir aber bei unferer Ankunft vernommen, daß der Herzog in Bayern 
mit feiner ganzen Mat, außer ber wenigen Befagung, die er in Ingol⸗ 
ftadt und Negensburg belafjen, aufgebroden, fein Land quittiert und in 
dem Marie nad Weiden fein folfe, unzweifelhaft, um jih mit Wallen- 
fein, welcher ebenmößig jeinen Marſch auf Eger genommen, zu ver 
einigen umd jo mit gefammter Macht entweber auf Kurſachſen ober auf 
uns zu bringen, haben wir nicht umgehen fönnen, uns von dem Üege 
in etwas abzulenten, und zu verſuchen ob wir ben Herzog in Bayern, 
ehe er fi mit Walfenftein vereinigte, attrapieren und ſchlagen, und alfo 
Kurfachien ſowohl wie uns deſto mehr außer Gefahr ſetzen möchten, 
Inmaßen mir bavauf gegen Weiden zu marfchiert find und, mit der 
Hülfe Gottes, allem Anfehen nad unjer Intent erreiht hätten, wenn 
es uns an rihtiger Kundſchaft nicht gemangelt und dadurch der Herzog 
eines Tages Voriprung gewonnen hätte. Weil er aber vor uns zu 
Weiden angelangt, auch von Wallenftein einen ziemlichen Succurs ber 
tommen, nämlich in die 36 Cornet Kroaten und zwei Regimenter zu 
Fuß, und die übrige Wallenſteiniſche Armee ſich allbereits zu ger be 
funden, wir überdies zwei Gewäſſer und anderthalb Meilen Wald 
paffieren müßten, alſo dem Feinde, wenn er ſich bei ber Stadt oder den 
Bäffen in Poſtur geftellt Hätte, ohne große Beſchwerde und Zeitver- 
ſpildung nicht wohl beizulommen, wohingegen er ſich nad; Gefallen Hätte 
verftärten mögen: jo haben wir es eingeftellt ihn bergeftalt weiter zu 
fuchen, und refoloiert, munmehr ohne Tängeren Verzug unjeren Meg 
direct auf Meißen zu nehmen und des Kurfürften von Sachſen Lod. in 
moglichſter Eile zu ſuccurrieren.“ 
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„mmittel, damit wir bie Baft bes Krieges fo viel möglich von 
% 2. abwenden möchten, haben wir umferem General ber mfanterie, 
Johann Banter, befohlen, Ingolſtadt zu belagern unb nahdrädlihft ans 
zugreifen, indem wir nicht ziveifeln, der Feind werde folgen importanten 
Platz nicht Taffen, fondern möglichſt zu entfegen fuchen, und alſo uns jo 
viel mehr Gelegenheit geben, gegen Wallenftein einen Hauptftreih zu 
führen.“ 

„Damit wir aber unfer Corpus gegen ben Feind gebührend in 
Verhältnis ſetzen, und dasſelbe zu rechter Zeit und Stelle zufammen 
führen mögen, fehen wir fein bequemeres Mittel, als daß foldes je eher 
je Seffer um Coburg geſchehe Demnad) erhält Wilpelm von Weimar 
den Befehl fi} dahin zu begeben, und gleicher Weiſe follen der Herzog 
Georg von Lüneburg und ber Landgraf Wilhelm aufgefordert werben. 
Auch hofft Guſtav Adolf dazu etliche taufend Mann Kurfachien zu er- 
langen. — Der Gedanke eines Lagers bei Nürnberg iſt demnach am 
17/27. Juni bei Guftan Adolf noch nicht vorhanden. 

Der Beriht Guſtav Adolf ergibt, daß von ihm ungehindert der 
Kurfürft Mormilien feinen Marſch vollzog. 


Bon Weiden aus entfandte der Kurfürft, am 22. Juni, an Wallen: 
ftein den General Aloringen mit der Meldung! daß er dort glüclich 
angelangt, „in der Hoffnung Em. Xbb. bald zu jehen und Ihnen mein 
aufrihtig gegen Sie tragendes Gemüth perfönlich zu erkennen zu geben, 
— Em. Lob. werben ohne Zweifel Ihren Mari, wie es die Nothdurft 
erfordert, zu beſchleunigen Ihnen um fo viel mehr angelegen fein Iaffen, 
meil Ewr. Lob. Gegenwart und Autorität alles zu gutem Effect befördern 
wird." — Am 25. Juni erreichte Marimilion die Stadt Tirſchenreuth 
nur noch einige Stunden von Eger. Bon dort aus entfandte er Ruepp 
an Walfenftein. Am nädften Zage trafen bie zwei Häupter in ger 
gufammen. 

„As nun,“ meldet? Khevenhiller, „ber Kurfürſt aus Bayern und 
der Herzog von Friedland einander empfangen, da waren Aller Augen 
auf beide Herren gerichtet; benn männiglich (hat) gemußt, daß der Herzog 
von Friedland feine vorige Abdankung und feinen vermeinten Affront 
dem Kurfürſten zugeſchrieben und (da) der Kurfürft der Meinung war, 
der Herzog werde es ihm nicht vergeffen und ungerochen laffen, und 
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daher ihm Billig nicht Hätte trauen dürfen. Allein beider Intereſſe und 
die Erhaltung von Land und Leuten bat aus ber Noth eine Tugend 
gemacht, fo daß beibe ihre Paſſionen in Freunblicfeit und Vertrauen 
verkehrt. Doch Haben die Curiosi bemerkt, daß der Kurfürft die Kunft 
zu bijfimulieren beffer als der Herzog gelernt; denn jener hat jeine 
Gefinnung vor fremden und ben eigenen Ceuten verborgen, während der 
Herzog bei den Seinigen bie Paſſion alfo und oft ausbrechen Iaffen, 
daß feine Reden gar Häufig ſelbſt vor ben Kurfürften gekommen find, 
der fie aber alfe vernünftig beantwortet und diffimuliert.” 

Der fon früher angeführte Discurs des Kurfürften, vom December 
1633, berihtet?: „Sobald die Conjunction erfolgt, Hat der Herzog von 
Friedland bei dem Kurfürften um ein Anlehen von 300,000 Atälen. 
inftändig angehalten, mit Vermelden, daß er das Taiferliche Bolt, das 
ex führe, weil die Eontributionen nicht eingehen, anders nicht fortzubringen 
wiſſe. Unangeſehen num die kurfürſtlichen Sande wegen des fo lange 
ausgebliebenen Succurjes mehrentheils in Grund verbrannt und berheert, 
hat der Kurfürft doc, zur Gonteftierung feines Eifers fir den Kaiſer 
und deſſen Dienft, von jeinem Borrathe, den er mit Mühe und Ent- 
behrung zurüdgelegt, 200,000 Rthlr. baar auf eine bloße Handſchrift 
und gefchehene Vertröftung gutwillig bargeliehen.“ 

Die vereinigte Armee war, nad der Schätzung? Marimilians über 
40,000 Mann ſtarl, „des ſchönſten beiten Voltes, fo man erwünſchen 
und mit Augen jehen ſollen“; diejenige bes Schwedenkönigs wurde, nach 
der Ausfage von Gefangenen, auf höchſtens 15,000 Dann geihägt. 


Die Eonfequenz, welche jih aus ber Vereinigung für bie Krieg⸗ 
führung fortan ergab, zeichnet der Schwebenfönig in einem Schreiben 
aus Hersbrud, vom 19/29. Juni, an den Herzog Wilhelm von Weimar, 
der fih, nicht mit dem Willen des Königs, auf den Mari nad Dresden 
begeben hatte, „Wir hören ungern,“ ſchreibt Guſtav Adolf, „daß E L. 
mit Ihrem Fortzuge dergeftalt geeilt haben, daß Sie gegen den 21. Juni / 
1. Juli affbereits zu Dresden zu fein gedenten. Zwar können wir uns 
leichtlich die Rechnuung machen, daß das Gerücht von der bayeriſchen 
Bereinigung mit Wallenftein und dasjenige vom Anbringen Pappenheims 
Ew. bb. verurjaht haben, Ihren Mari jo zu beihleunigen, um des 
Kurfürften vLbd. in Eil zu entjegen, müfjen auch unjeres Ortes ſolchen 

3 Kretin, Bayern ufie. Urt. zum 3. 1. 4. A. ©. 341. 
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Eifer Emr. Lod. billig oben: wir verhalten aber Derofelden freund: 
vetterlich nicht, da zwar der Herzog in Bayern fih mit den Wallen- 
fteinif den Truppen um Eger vereinigt, allwo fie fih noch befinden -— 
daß jie aber auf des Kurfürften Ebd. gehen jollen, hat gar feine Apparenz. 
Vielmehr ift zu glauben, daß fie entweder. nad Franken ober Thüringen 
gehen, um ung zu fuchen, ober gar ſich zurück nad Bayern wenden — 
bevorab wenn fie hören, daß Banier Sypngolftabt belagert — um die 
faiferlihen Erbländer zu vertfeibigen. Deswegen will es eine hohe 
Nothdurft jein, daß nicht allein wir uns hier herum jo lange enthalten, 
bis wir fehen, wo ber Feind eigentlich Kinaus wolle, und uns auf alle 
Falle gefaßt machen ihm zu wiberftehen, fonbern daß auch Em. Zbr. 
Ihres Ortes bedacht feien, Ihren Marſch dergeſtalt anzuftellen, daß wir 
Ihre Truppen erfter Tages zu uns befommen, und ung damit in mög— 
licher Eilfertigteit verſtärlen. Wir ſehen alfo nochmals feinen mehr 
bequemen und ſicheren Weg, als daß Em. Lob. fi gegen Eoburg wenden 
und allda zu ung ftoßen, oder, wenn wir biefer Orten längs auf den 
Feind fehen müßten und nicht fo bald dort fein Tönnten, Ihren Weg 
vollends auf Bamberg ober gar auf Schweinfurt nehmen, um ſich mit 
ung — mas nunmehr unfer Hauptzweck fein ſoll — zu vereinigen.“ 
Einftweilen jedoch ſoll Eoburg der Ort bes General-Rendezuous fein. 
Guftan Adolf berichtet, wie früher, daß er entſprechende Berehle auch an 
den Herzog Georg von Lüneburg, fowie an ben Landgrafen Wilhelm je 
nad) ihrer Stellung gegenüber Pappenheim gegeben. „Em. hd. wollen 
demnach fih mit allen Ihren Truppen unverlängt zu uns finden, damit 
wir auf alle Fälle gefaßt fein mögen, dem Feinde unter die Augen zu 
gehen. Geſtalt wir dann der endlichen Reſolution find, jobald wir mur 
vernehmen, daß der Feind jeinen Kopf gegen Kurſachſen ftreden werde, 
alsdann Derojelben zum Succurs anzuziehen und bem Feinde ben Kopf 
zu bieten. Wir Hoffen aud, des Kurfürften von Sachſen bb. werden 
Nhro nicht entgegen fein faffen, ung auf allen Fall mit ihren Truppen 
entgegen zu rücken, um bejto ſicherer fi mit uns zu conjungieren.“ 


Demnach legt Buftav Adolf Hier dar, daß er in folge jener Ber 
einigung Wallenſteins mit dem Surfürften Maximilian aus der Offen: 
fioe in die Defenfive zur gebrängt fei, jedoch hoffe, durch die DHeran- 
ziehung aller Streitkräfte von feiner Seite hei Coburg die Offenfive 
wieber aufzunehmen. Er benft alio bei biefem Schreiben an den Wei - 
marer Herzog noch nicht am eine feite Stellung bei Nümberg. 


Google 


Guſiad Wolf beſchlieht eine feRe Stellung bei Nürnberg. 123 


Am jelben Tage jedoch noch, wenn anders die angegebenen Daten! 
richtig find, änderte er feinen Plan. Er begab fih nad Thummenberg, 
eine Halbe Stunde von Nürnberg, und beſchied dahin Abgeordnete des 

Rathes von Nürnberg? Gr eröffnete ihnen, daß es zwar jeine Abſicht 
gemefen, anberswohin zu marſchieren, daß er aber bejorge, dann von 
der Stabt Nürnberg völlig abgefhnitten zu werben und dadurch ihr ben 
völligen Ruin zu bereiten. Er erflärte deshalb feinen feften Entihluß 
bei Nürnberg zu bleiben und es mit alfen Kräften zu bejhügen. Des—⸗ 
halb müfje man ihm, da ber Feind jehr ftark, gebürlih an die Hand 
gehen und bie Stadt fo verwahren, daß er jedenfalls Schuß, und Sicher- 
heit darin finden fönne. Dann umritt er die ganze Stadt, befiätigte 
die Außenwerte mit großer Aufmerkſamkeit und verlangte die unverzüg- 
liche Anlegung von Berjhanzungen, in melde alfe Gärten vor der Stadt 
einzujchließen feien. 

Die Deputierten dankten dem Könige für bie bisherige Vertheidigung 
der Gtabt, und verſprachen die unverzligliche Ausführung jeines Be— 
feftigungsplaneg. Dann begab fi der König wieber nad Hersbrud. 
Der Rath von Nürnberg dagegen in feiner Gejammtheit faßte feine 
Veſchluſſe gemäß dem Berichte feiner Deputierten. 


Und dies führt uns wieder auf den bereits früher angeregten Ber- 
gleich des Gefhides der Stäbte Nürnberg und Magdeburg Damals 
waren erft wenige Monate verfloffen, daß diefer Math von Nürnberg, 
im März des Jahres, vor dem Maifer ſich ſelber das Lob zugeſprochen 
vermöge feiner umfichtigen Peitung bie Stabt Nürnberg durch bie wilden 
Wirbel und Mippen des Krieges hindurch gefteuert, fie unverfehrt erhalten 
zu haben. Unzweifelhoft war dies das Beitreben der Benter der Geſchice 
von Nürnberg geweſen. Nicht minder war zwei Jahre zuvor aud in 
dem Mathe von Magdeburg dies der hauptſächliche Wunſch geweſen, nicht 
mit in ben Krieg hinein vermidelt zu werben. An biefem Wunſche und 
an biefem Beitreben hatten die an Liſt überlegenen Diener des Schweden 
den minder Klar blidenden Math von Magdeburg eingefangen, und ihn 
weiter geführt von Stufe zu Stufe, bis bie Bejammtheit der Bewohner 
von Magdeburg ben Gntwürfen bes Schmeben zum Opfer gebracht 
wurde. mit Hab und But, mit Leib und Reben. Sp war es dem Mathe 
von Magdeburg geichehen, der aus der Ochlokratie hervorgegangen war. 

ı Das Schreiben bei G. Dropien, Shriftftüde 183, und Soden I, 320. 


? Goben I, 320. Auch für das olgende. 
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Nürnberg warb ariftotratifch vegiert. Aber die Ariſtokraten von Nürn- 
berg krankten an denjelben Leidenſchaften wie bie Ochlokraten von Magde⸗ 
burg, namentlich der Furdt und der Habgier, und an eben denſelben 
lenkte der Schwerenfönig perfönli fie an ben Bunct, den fie zuerft und | 
zumeiſt hatten vermeiden wollen, nicht bloß an bie ſowohl active als 
pajfive Theilnabme an dem Sriege, ſondern auch an das Tragen der 
ſchwerſten Laſt desfelben. Denn feine Verheißung die Stabt zu ſchützen. 
Tautete in anderer Form dahin und bedeutete in der MWirflicfeit, feinen 
BVertheidigungstrieg gegen den ſiärkeren Feind auf Koften der Stadt 
au führen, 

Für ben Math von Nürnberg gab es nad ber Erflärung bes 
Schwedenkönigs aus diefer Zwangslage fein Entrinnen mehr. Am 
20/30. Juni berieth er mit dem Ingenieur, den der König ihm zuge: 
wiefen, bie anzulegenden Verſchanzungen. Es ward befloffen, das Wert 
in Gottes Namen anzufangen. Am nächſten Zage begannen 6000 Bürger 
zu graben. Es ward Niemand von der Arbeit ausgenommen, als der 
NRath umd bie Prediger. Diefe mahnten von ben Kanzeln herab im 
Sinne bes Schwedenkönigs. Man arbeitete Tag und Nacht, jo daß in 
fünfzehn Tagen das ganze verſchanzte Lager volfendet war. Bom 26. yeni/ 
6. Juli an batierte! der Schwedenlönig feine Briefe aus dem Lager 
bei Nürnberg. 

Bir Haben von ihm vernommen, daß er nad allen Richtungen 
feine Boten ausfanbte, um Verſtärkungen an fi zu ziehen. Auch ber 
Kurfirit Maximilian Hatte, fon von dem Einbrude des Schweden in 
Bayern am, an Pappenheim in Niederſachſen ben Ruf ergehen Laffen, 
herauf zu fommen. Es fragt fih alſo um bie Verrihtungen Pappen- 
heims in diefer Zeit. 


23. Pappenheim und ber deutſche Weiten im Juni und Juli 1632, 
Nachdem Pappenheim zu Rethem ar der Aller gegen Ende Mai 

den Befehl des Kurfürften zum Hinanfzuge empfangen, entwarf er einen 

anberen Plan? und legte ihn den Ligafürſten in Köln dar. Gr beklagt, 

daß ber Schwebenlönig feine ganze Macht gegen Bayern als ven beften 

Nerv der Liga wende. „Daher bin ich reſolviert geweſen, meine unters 

Habende, wiewohl annoch junge und fleine Armee gerades Wegs hinauf 
4 Arkiv 1, 686. 
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zu führen. Indem ich aber betrachte, daß ich mid; zu jeparieren, ben 
einen Theil fo viel nöthig Hier zu laffen, und mit bem anderen Theil 
hinauf zu marfdhteren, mich nicht baftant befinde uſw, habe ich darum 

. mit Nath und Zugiehung ber bei mir habenden Hohen Dfficiere, bei der 
iegigen Beſchaffenheit der Dinge es dem gemeinen Weſen am vorträge 
Hichften erachtet, daß ich von hier erjter Tage zwar wieber hinauf, jedoch 
nicht Höher als ins Land Hefien mic begeben fönnte. Allda will ich 
mid) der Feftung Caſſel unterfangen, und derjelben, wie ftarl fie auch 
ift, innerhalb weniger Wochen, vermittelft der Gnade und des Segens 
Gottes, bemächtigen. Alsdann joll mir biejelde das Centrum und Fun⸗ 
dament des ganzen Hauptwerles ſein, aljo daß id; dafür Halte: ich 
könne bei bem jegigen Stande der Dinge nit? Nügliheres und Ger 
wifferes tentieren, nichts Gewifferes, weil mid diefer einzige Zug faft 
noch einmal fo ftart als id; bin, und bem hierländiſchen Feind ganz 
unb gar superior machen fann.“ 

Bappenheim gibt weiter an, daß in foldem Falle die Stifter 
Paderborn, Köln und Münfter feiner Bejagungen bedürfen, daß er fie 
alle an fih ziehen und „insgefammt ein foldes Corpus formieren kann, 
daß id} mir getraue, nicht allein diefer Belagerung gemachien und baftant 
zu fein, jondern zugleich allen hier unten habenden Feinden, als dem 
Sandgrafen von Heffen, dem Herzog Georg von Füneburg, ben Herzögen 
von Medienöurg, dem unfürftiihen Herzog Kranz Carl von Lauenburg, 
bem FM. Tott und dem G. Baubiffin, welche alle zujammen ich über 
einen Saufen zu mir zu ziehen verhoffe.“ 

Zur Yusführung biejes Planes verlangt Pappenheim von den 
gafürften in Köln die Summe von 200,000 Athen, ſowie die Anz 
werbung von 20,000 Dann zu Fuß und 6000 Reitern. bie man in 
den Kurfürftenthlimern Köln, Bayern, Mainz eilfertig aufbringen fünne, 

„Wenn man aber,“ ſchließt Pappenheim, „wider meine gefahte 
tröftliche Hoffnung folhe Hülfe und Mittel mir verjagen oder darin 
fäumig würde, wüßte ich in Wahrheit nicht, was id} wider jo viele feind⸗ 
Hide Armeen, welche, je öfter ich fie fchlage, gleichfam je länger, je zafl- 
reicher ſich vermehren, oder, was gewis ift, je länger je beffer zufammen 
ftehen, in die Ränge erhalten, ober ber latholiſchen Riga folde Dienfte, 
wie bie ſchwebenden großen Gefährlihleiten erfordern. und biefelbe von 
mir erwartet, thun fünnte, fondern müßte vielmehr gleichwie Anbere bie 
Hände und die Fühße finfen laffen, mich zugleih dem Unglüde unter 
werfen, und bei guter Zeit, ehe ich gar emerviert würde, nad der (Elbe 
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und zu der kaiſerlichen Armee, jo gut ich könnte, retirieren. Was aber 
TE. 8. D. und F. &n. insgefammt in eine jehr ſchlechte Reputation 
dringen möchte, bavan ich doch unſchuldig wäre.“ 


Der Berlauf der Dinge zeigt, daß die Ligafürften in Köln, bei 
allem guten Willen für Pappenheim, diefe Mittel für ihn nicht hergeben 
tonnten. Neben dem was Ferdinand von Köln wirklich leiftete, blieb 
Bappenheim beſchränkt auf basjenige was er in der Art wie Bisher 
zuſammen bringen konnte. Seinen Plan auf Heffen-Eaffel führte er in 
der Weife aus, daß er die Städte an der Werra eine nad der anderen 
einnahm.! Bon dort begab er ſich auf das Eichsfeld. nahm Heiligen- 
ftadt und Duderftabt. Aud) feinerfeits erlitt er Verkufte, namentlich; in 
Witzenhauſen. Dennoch blieb er überlegen. Die Frage, wohin er nun 
feine Waffen wenden werde, warb in der zweiten Hälfte des Monates 
Juni an vielen Orten erwogen. 

R Indem der Secretär Lars Grubbe von Würzburg aus dieſe Lage 
der Dinge überblicte,* fam er aud dem Schwedenfönige gegenüber zur 
Erörterung der Frage, die er zuvor dem Kanzler ausgeiprocen, ob der 
Schwede ſich auf die deutſchen Fürſten verlaffen dürfe. mit beſonderem 
Bezug auf den Landgrafen Wilhelm. „Wie id für mid ſelbſt und von 
Underen vermerfe, daß unter der Hand geheime Entwürfe hei dem Land» 
‚grafen betrieben werben, fo wir er nicht gern feine Armee aus ber 
Hand laſſen, fondern trachten, mit guten oder jheinbaren Vorwänden 
fie auf alle Falle bei fih zu behallen. Auf feine Zuneigung zu Eior. M. 
mag immerhin etwas zu rechnen fein: dagegen bleibt fein Verhalten 
derartig, daß Ew. M. bei der jekigen Sadlage barauf nit zu bauen 
Haben. Bleibt Pappenheim in der Nähe bei Eaffel und in Heflen, fo 
wird ber Yandgraf darüber vielleiht feine Truppen einbüßen, und darauf 
wird folgen, daß, wenn alles verzehrt, auch die Zeftungen in Gefahr 
ftehen. — Die Dinge hier in Franken Taffen fi nicht fo an unb werben 
nicht fo in Acht genommen, wie es ſich gebüßrte, Es feheint zu beforgen, 
daß wenn etwas über uns fäme, nicht alles zum Dienfte Ewr. M. ab» 
laufen würde. Diejenigen, melde die Bornehmiten find, beftellen bie 
von Ewr. Di. ihnen gegebenen Güter, forſchen und bemühen fi um 
mehr, betreiben ihre Werbungen, jo daß der eigene Beutel verſchont 
wird, Inzwiſchen wiſſen fie oder kümmern fih um Em. 8. M. nicht 
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weiter, jondern nur um das eigene Intereſſe. Darum auch will Keiner, 
ſo hochnöthig es für Ewr. M. Dienft wäre, einen Borgefepten haben. 
Diefem Beifpiele folgen meift alle Anderen, und fo wahr mir Bott helfe, 
es find wenige, die im geringften auf Ewr. M. Staatsgewinn ober 
Beſtes bedacht find. Man mißt alle Hülfe ab, Bis dahin daß fie ver- 
hindert und vergeblich gemacht wird, fo daf, wenn fie vom Feinde dazu 
Befehl Hätten, dies nicht fleißiger und klüger betrieben werben fünnte. 
Ew. 8. M. wollen in Gnaben dies von mir aufnehmen, wie ich Gott 
zum Zeugen rufe, auch meine arme Seele dafür einfehe, daß id weder 
Hier noch anderswo irgend eine andere Intention noch Gifer habe als 
für den Dienſt Cwr. DM, melden ih ohne allen anderen Affect zu be 
fördern fucjen werde, jo lange ich lebe, in dem beftändigen Streben, daß 
mir niemals etwas Unrechtes zur Laſt gelegt werben könne — Dem- 
‚gemäß, wie ih auch ſonſt vermeldet, Haben Em. M. Urſache ſich wohl 
vorzuſehen. Denn obwohl der höchſte Gott deſſen ungeachtet Ein. M. 
wohl aufrecht Kalten wird, fo können doch unbeſtändige, eigennüßige, 
übelmollende, ſchlechte und falſche Menſchen mandes Hindernis in den 
Weg werfen.“ 

So die Zeichnung der deutſchen fürftfihen Diener des fremden 
Könige von ſchwediſcher Hand. Dem Zufammenhange nad fteht dem 
Schweden bei feiner Zeichnung im Vordergrunde bie Perfönliäteit des 
Landgrafen Wilhelm von Heffen-Gafjel. Auch Hatte ja diefer zuerit das 
Beifpiel des freiwilligen Abfalles von Kaiſer und Reich zu dem Schmweben, 
fo wie damit der felbfttfätigen Entjeflelung des Rriegesjammers über 
bie eigenen Unterthanen und die Nachbarländer gegeben. 


Wenige Tage nachdem der Schwede Grubbe den Landgrafen in 
diejer Weife gezeichnet, traf die Hand der Kaiferlichen ſchwer auf die 
Helfen. Am 28. Juni verfaßte Pappenheim in Polle an der Wefer 
einen Beriht! an den Kurfürſten. „Der Herzog von Lüneburg, der 
Biſchof von Bremen, und Baubiffin liegen bei Hilbesheim mit 70 Eor- 
netten und 12 Megimentern zu Fuß. Und ob fie fih wohl ſtärler als 
ich befinden, dürfen fie mid doch nicht angreifen, mod meiner im freien 
Felde erwarten, ſondern verſchanzen ſich nahe an der Stabt, die 1400 
Dann von ihnen eingenommen bat. Ich verhoffe mit Gottes Hilfe 
fie erfter Tage anzugreifen." Bevor noch Pappenheim feine Schrift 
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beendet, hatte er eine neue Nachricht beizufügen. Der Landgraf von 
Heffen hatte einen Angriff auf das von Pappenheimern beſetzte Volt- 
marfen unternommen. Die Beſatzung capitulierte, am 27. Juni, bevor 
Hilfe kam. Aber diefe unter Gronsfeld war auf dem Wege. Daher 
konnte Pappenheim jenem Berichte Hinzufügen!: „Das in Vollmarſen 
gelegene Volk ift gegen Parole und Accord fpoliiert worden. Darüber 
hat Gott feine rechte Gnade gegeben, daß unfere Cavallerie eine Stunde 
darauf angelangt, und die ganze meue heſſiſche Armee gejhlagen und 
zertrennt bat. Vom Fußvoll ift nicht Ein Mann davon gelommen. 
Der Cavallerie Eornette hat man noch nicht gezählt; aber fie ift and 
ganz zertrennt. Zehn Stüde und ein Mortier find genommen, und, 
wos das größte Glück ift, haben wir nit Einen Dann verloren.“ 


Ungeachtet der Erfolge Pappenheims zwiſchen Elbe und Wejer 
forderte jedoch ber Kurfürſt Darimilian in feiner bedrängten Lage aber⸗ 
mals den Heraufzug. Pappenheim erwog, zu Ende Juni, bereits den 
Weg und ben Zeittermin, der davon abhange, ob er bie Mittel befommen 
tönne.? Er erörtert zumächft, warum er bisher dem Hufe nicht gefolgt. 
„gr mein Hinauftommen,“ ſchreibt er, „war es zweifelhaft, ob ich hin⸗ 
durch gelangen könne. Wenn night, jo wäre hier und bort bie Zeit ber 
Decafion verloren. Und ob ich ſchon durchgekommen wäre, hätte ih 
doch einen Schaden allhier droben nicht compenfieren können. Denn 
allhier wären bie ſchon halb complierten Werbungen von 6000 Pferden 
und (eben) fo viele zu Fuß, biefe ganze Armada, bei der wenige Häupter 
noch Soldaten geblieben wären, zufammt bem ganzen niederſächſiſchen 
Kreife verloren worden. Denn die hiefige Macht ift ber allgemeinen 
Opinion, in die mid; die Industria und bie von Gott verliehenen Succeſſe 
gefeht, bei weitem nicht gleih. Und es find unjere Victorien und der 
hiefige Status noch jo zart, daß das geringfte Überfehen alles gehabte 
Süd leichtlich zu Boden werfen könnte, alfo daß hier mehr durch Bor- 
theil und Kunft als durch Mat zu gubernieren, fintemal die Feinde 
bis Dato weit ftärfer als wir geweſen. Und bin ic} noch bis auf diefen 
Tag alfo divertiert und von allen Enden angetaftet, daßz die geringfte 
Unordnung, bie unter uns käme, uns leihtli in volle Eonfufion bringen 
Könnte. Der Biſchof von Bremen (Herzog Johann Friedrich) zwidt 

1%. a. O. 63. gl. Theatrum E. II, 661%. Rommel VIII, 196. 
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mid auf einer Seite, der Landgraf von Heffen auf der anderen, bie 
Thüringer auf ber britten, und der Herzog von Rüneburg, Franz Carl 
zu Sachſen und Baudiſſin haben ihre Armaben unter dem Walle der 
Stadt Hildesheim. Ich Habe auch fonft feinen Feind als das ganze 
Land in und um und um, alſo daß, wenn ich Einen angreife, jo lommt 
mir der Andere in ben Rüden, und wenn ih dann mic gegen benielden 
tehre, jo hat fih der Dritte ſchon wieder erholt. Doc bin id Gottlob 
ihnen Allen Mannes genug, wenn nur nicht Andere vom Rheine her 
auch dazu kommen.“ 

mDie eigenen Freunde ſelbſt find mir oft zuwider; denn befendiere 
ih Hilbesheim, fo Magen Münfter und Paderborn. Defendiere ic 
Münfter und Paderborn, jo jagt Hildesheim, ich laſſe e8 verloren gehen. 
Und fo bald ung das Glück dem geringften Sonnenſchein bliden läßt, 
wünjct mid) der Eine wie der Andere auf hundert Meilen weit von 
ihnen. 

„Nah Thüringen und dem Harze hin habe ih mich zwar Gottlob 
aljo verfihert, daß ich ziemlich Ruhe habe, jo lange es währen wirt. 
Denn id; babe in Heiligenftabt und Duberftabt die fatholifhen Bürger 
armiert, und zwanzig meue und halb geworbene Eompagnien zu Roß 
und Fuß babin gelegt. Die haben ſich in kurzer Zeit fo geftärkt, daß 
fie bis vor die Pforten von Erfurt ftreifen und ben Feind der Enden 
in bem Seinigen feſthalten. So haben aud die Heffen, denen id; zehn 
alte und andere dergleichen vierzig neue Gompagnien auf bie Grenze 
gelegt, jeit ihrer leiten Zertrennung ben Kopf nicht aufgeridtet. In— 
zwiſchen ergängen fi gleihwohl alle diefe neue Werbungen, und es 
‚mangelt mir nur der Muftermonat. Denn vermöge der Gapitulation 
Sin ich feiner Compagnie Quartier ſchuldig bis fie vierzig Pferde bringt, 
mit welchen id die Quartiere und Mufterpläte occupiere und behaupte, 
und mid ihrer gleihmohl im Kriege behelfe, jo qut ich kann.“ 

„Alle diefe Verwickelungen und Beſchwerniſſe wären gewis dem⸗ 
jenigen Capo, jo id allhier gelaſſen Haben mollte, wie tapfer und gut 
es aud) fein lönnte, ſchwer gefallen, infonberheit bei fo großer Diverfion 
und Ipnferiorität, Alfo dieweil ich mit meinem Abzuge alles unter und 
über ſich gehen fehe, Habe ich es für den Dienft Ihrer Kurf. Durchlaucht 
beffer erachtet, noch etwas hier zu verharren.“ 

„Solite aber Ihre Kurf. D. gnädigft belieben, einzweimal hundert- 
taufend Rthlr. eilfertig herzuſchicken: fo wäre der Sache noch zu helfen. 
Ich wolfte meine Kräfte bald verdoppeln, und wenn ich meinen Feinden 
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einmal superior werden fünnte, würden Ihre Kfft. D. vielleicht erft 
erfennen, was für einen getreuen Diener Sie an meiner wenigen Perſon 
hätten. Ob nun ſchon Ihre Kfft. D. zu meiner Verſtärkung nichts 
ſchicken wollten, fo müffen doch die Garnifonen unentbehrlich Geld haben. 
Denn fie leiden überaus große Roth, fintemal fie außerhalb des Brotes 
alles bezahlen müfjen, wolfen fie anders nicht die Inwohner der Feſtungen 
auf einmal: austreiben unb alles depopulieren. Dazu gehört Gelb, das 
wir nicht haben.“ 

„Werben und werben ift Ihrer Kf. Dt. mehr als nöthig, und je 
mehr der Krieg glüdt, deſto größeren Nugen kann man davon haben 
Und je übeler es ausgeht, deſto nothwendiger find bie Werbungen 
3.8. D. können nicht allein aus Teutſchland, jondern auch aus alien, 
Rothringen und Burgund, Ungarn und Polen, jonderlid aber aus biefen 
Landen, jo viel Sie nur wollen und Gelb ſchicken, Volk genug haben. 
Und ber weiſe Mann Hält allezeit ein corpo di riserba, jowohl zum 
Glüd als zum Unglüd. Das, hoffe ih, werden %. 8. D. gnädigſt zu 
Herzen faſſen und betrachten, daß ich in meinen au importunis con- 
silis diefen jegigen statum ſchon längft vorgelagt und gewarnt habe.“ 

Im Übrigen fönnen Are 8. D. fi meiner Treue ruhig ver- 
ſichert Halten, fo tie daß ich mein Imereſſe im geringiten nicht achte, 
ſondern allein dahin ftrebe, wie id Gott, feiner Kirche Ihrer 8. D. 
und unſerem Baterlande dienen können.” 

Indem alſo Pappengeim ausgeht von ber Bertheibigung warum 
er bisher dem Aufe des Kurfürften zum Hinaufzuge nach bem Ober 
lande nicht Folge geleiftet, wandelt ſich bie Darlegung feiner Kriegesweiſe 
in die Ankündigung, daß er au ferner noch auf jeinem Kriegsjhaus 
plage im Norden zu verweilen gebenfe, 


Er hatte fon zuvor darauf Hingebeutet, daß mehrere jeiner Gegner 
fih um die Stadt Hildesheim als Stüßpunct gefammelt hatten. Sie 
belagerten das Schloß Calenberg. Pappenheim und Gronsfeld über- 
iäritten,! am 3. Juli, von Polle aus auf der bortigen Schiffbruce die 
Weſer, und zogen dann ftromabwärts, Pappenheim nad Hameln, Grous ⸗ 
feld mit jeinen Reitern zur Hülfe für Calenberg. Der Zug gelang 
ihm nicht, wie einige Tage zuvor derjenige nad Vollmarſen. Gr wurde 
mit Verluft zurücgeworfen. In Folge deffen entſchloß fih Bappenheim, 
mit ganzer Macht vor Hildesheim zu ziehen. 

wei 66. 
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In dem Lager unter ber Stadt befand ſich der Gerretär des 
Königs, Lars Grubbe.! Er gibt bie Anzahl der vereinigten Truppen 
auf 8000 zu Fuß und 4000 Reiter an, diejenige der Bappenheimer 
auch auf 4000 Reiter, aber 12,000 zu Fuß. Die Abſicht Bappenheims 
fei, meint er, fih ber brei Städte Hildesheim, Goslar, Braunſchweig 
zu bemöchtigen und das Dreied, welches fie durch das Verhältnis ihrer 
Tage Hilden, zu feiner Bafis zu machen. Dagegen wolle man diesſeits 
ſich dejenfiv verhalten, um jo mehr, da bie Bejorgnis vor einer däniſchen 
Einmiſchung noch niht geſchwunden fei. Es hieß. daß Pappenheim ſich 
berühme, binnen ſechs Wochen eine jo gute Armee zu haben, wie jemals 
Zitto fie defeffen. 

„Es ift zum hödjiten zu beflagen,“ fährt dann Grubbe fort, „dab 
in biejer Heinen Armee eine jo umfägli große Unordnung einreißt, daß 
man nit wohl ein Mittel zur Abhülfe finden fann. Und da aud hohe 
Dfficiere fih daran betheiligen, fo hält feine Hand über die guten Orb- 
nungen Cor. M. jondern beinahe ein Jeder thut was er will. Befonders 
unter den Truppen bes Herzogs Georg it dies zu beklagen, wo von 
oben dis umten alles übel zugeht. Der Herzog mit feinem Hofitaate 
wohnt in der Stadt, und die arme Stadt muß die ganze Laſt des Unter- 
Haltes tragen. Die Oberften und die Truppen in ben Garnifonen ver- 
fangen ein foles Tractament und brüden das arıne Volt wider alle 
Billigkeit und über die Orbnungen Ewr. M. Hinaus, fo fehr, daß fie 
8 verlaufen müffen. Auch gibt fih ber Math (ber Stadt) bereits ber 
Meinung hin, daß der Herzog Georg beabfihtige, fich auf diefe Weile 
zum Herrn der Stadt zu machen. Ich werde, fo viel mir möglich, mich 
dem wiberfegen, und Belfen die Orbnungen Ewr. M. zu handhaben, 
und jolden und anderen Inſolenzen zu fteuern und zu wehren. Dazu 
jedoch ift erforderlich, daß, wen Em. M. von mir in dieſer Beziehung 
Dienfte verlangen, Sie dem Herzog und den anderen Generalen enthieten, 
daß fie mir zur Hand geben und nicht ſich unterftehen nad) ihrem Kopfe 
eigennügige und unter Ewr. M. zuvor umerhörte Unorbnungen ans 
zuſtellen.“ 


Am 29. Juni/Y. Juli rücte Pappenheim auf den Morigderg 
vor Hildesheim. „Er mar jedoch,” meldet? Grubbe, „auf ber anderen 
Seite, ſo daß wir nicht am ihm gelangen konnten und er nit an ung, 
Auch Helie er feine Negimenter in meitläufiger Ordnung. Er ließ acht 
rn Arkiv 1, 506. * Arkiv II, 514, 
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Kanonen auffahren und daraus in bie Stadt drei Salven geben, die 
jedoch feinen weiteren Schaden anrichteten, als daß die Kugeln zwei 
Schweine trafen. Darm begab er fih nad; Galenberg zurüd, und läßt, 
wie Kundfchafter melden, es jetzt demolieren.“ 

Zu biefem eilfertigen Abzuge von Hilbesheim warb Pappenheim 
bewogen durch Nachrichten von einer Gefahr für Köln. Wenden wir 
alſo zunächit unfere Blide nad dem Aheine. 


Beim Beginnen des Jahres 1632 Haben wir gejehen, daß der 
feanzöftige Plan der Neutralität für bie Liga hauptfägjlic; bei dem Rur- 
fürften Philipp Chriftoph von Trier bereitwilliges Entgegenfommen fand. 
Er begab fih im franzöſiſchen Schutz. Richt jedoch ftimmten zu das 
Domcapitel und die Lanbftänbe, die lieber die Spanier herein riejen. 
Undererfeit war der Schwedenlönig fehr wenig geneigt. Er ftellte als 
Bebingungen! den freien Paß über die Brüde bei Coblenz, bie Ein- 
räumung von Ehrenbreitftein ober die eibliche Verpflichtung der Vejagung 
für ihm, dann die Zahlung einer Gelbfumme für den Unterhalt des 
ſchwediſchen Heeres. Darliber mard zwiſchen Schweden und Frankreich 
verhandelt. 

Als aber Guſtav Adolf im März voftwärts zog, begann er nach- 
zulaſſen. Bon Kitzingen aus jchrieb? er, am 14/24. März, an Open- 
ſtierna in Mainz: „Weil Frankreich die Neutralität zwiſchen uns und 
dem Kurfürften von Trier zu ſtiften ſich bemüßt, mir uns aber teines- 
wegs dazu verftehen können, wir fein denn genugfam verfihert, daß 
diejelbe von Trieriſcher Seite au gehalten werbe, dazu jedoch außer 
der Einräumung der Feftungen Udenheim (Philippsburg) und (Ehren- 
breitftein wenig Mittel: fo werbet Ihr bei weiteren Tractaten die Sache 
dahin richten, daß ums dieſe Pläge abgetreten werben. Wenn aber Solches 
nicht zu erhalten, fo fünnt hr, (un) die Franzoſen zu contentieren, 
es dahin moderieren, daß befagte Feftungen dem Könige in Frankreich 
jo lange in die Hände geftellt und wir aljo der Neutralität verfichert 
werben. Es müßten dabei die franzöſiſchen Goudverneure bafelbjt vor— 
fichtiglich verpflichtet werben, daß fie ſolche Bläge zu unferer Sicherheit 
der Nentralitit gemäß, und (um) die Freundſchaft zwiihen ung und 
Frankreich zu erhalten, manutenieren.“ 

Demgemäß wurde zwiſchen Philipp Ehriftoph und Saludie ein 
Bertrag® geſchloſſen. durch welchen der erftere die Feftung Ehrenbreititein 
Tr Stenenbiüier XII, 78. " Arkiv I, 676. *Londery IV, 276. 
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zu überliefern verfprad. Der Vertrag ward von Ludwig XII. am 
30. April zu St. Germain beftätigt.! Am 5/15. Mai fteltter Oxen- 
ſtierna einen Pak aus für den Baron de Saludie und die franzöſiſche 
Mannſchaft, die er nah Ehrenbreititein führen würde. Die ſchwediſchen 
Commandanten in Kreuznach, Bingen und ferner wurden angewieſen, fie 
als Freunde zu behandeln. — Guftav Adolf felber war damals geneigter 
als zuvor. „Was die Einführung der Franzoſen.“ fehreißt? er aus 
Augsburg, am 18/28. Dat, „in Ehrenbreitſtein betrifft, auf welche 
Charnacé und Saludie dringen, jo erachten wir, daß, im Falle darunter 
fein Arges verborgen, diejelbe wohl anzunehmen, und umjerem Staate 
nit anders als eripriehlid; fein Tönnte, wie wir denn dieſelbe ſowohl 
in Ehrendreitjtein als auch in Philippsburg wohl leiden möchten, fintemal 
uns hierburd alsdann aus beiden Drten feine Feindſchaft und Gefahr 
zu erwarten wäre, verhoffentfich aber zwiſchen Frankreich und Spanien 
die Jalouſie dermaßen zunehmen ſollte, daß es zu unferem merklichen 
Vorteile ausſchlagen würde Zugleich vatificiertet er den zwiſchen 
Philipp Chriſtoph und Saludie abgefhloffenen Vertrag über die Aus— 
fieferung von Ehrenbreitftein, am 20/30. Mai 


Es handelte ſich nicht mehr bloß um Ehrenbreitftein, fondern auch 
um Coblenz dazu. Orenſtierna, ber feinem Schwiegerjohne, bem FM. 
Horn, das Commando gab, war auch perſonlich bereit, dazır mitzuhelfen 
Aber damals tehrie Pappenheim von Stade zurüd. Man mußte noch 
nit, was fein nächſtes Ziel. Orenftierna richtete, am 22, Mai / 1. Juni, 
an Baubiffin die bringende Mahıtung, dem Pappenheim auf dem Fuße 
zu folgen, „nomentlih, wenn er fein Intent auf ben $theinftrom ge— 
richtet haben ſollte“. Unterdeffen rüdte Horn von Mainz aus gegen 
Coblenz Heran® Er hatte 7000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd. 
Die Heinen ſpaniſchen Bejagungen in der Stabt Lahnſtein, in dem 
Schlöſſern Lahnedc und Stolzenfels Hielten fih nit. Weiter nahm Horn 
die Rarthaufe Er war bis auf einen Musketenſchuß nahe an Coblenz, 
als der Eommandant Merode die Eapitulation anbot. Durd die Ber- 
mittelung bes feanzöftfden Geſandten Charnace gelang fie ſofort. Merode 
mit 3000 Mann zug ab. Am 23. Juni / 3. Juli batierte Orenftierna 

ı%.09. "Arkiv IL, 461. 
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Zugleich jedoch traf ihn dort eine andere Nachricht. „Nun wäre 
id zwar vefolviert geweſen.“ reist! er dem Landgrafen Wilhelm, „auf 
dieſen durch Gottes Hülfe erlangten ſehr glüdlihen Progreß die Arınee 
alsbald meiter abwärts in das Kölniſche gehen zu lafjen, der ungezweis 
felten Hoffnung, daß dadurch, neben anderem nützlichen Effecte, auch von 
Ewr. 3. Gn. Landen und Dero beihabendem Bolte eine große Laft des 
Feindes ſollte Können bivertiert werben: jo empfange id} aber gleich jet 
unverjehenen Bericht, als ob Ewr. F. Sn. Armee follte bei Volkmarſen 
überfallen, getrennt und geſchlagen worden fein.“ — Die Beftätigung 
der Nachricht durch ein Schreiben des Landgrafen erhielt? Drenftierna, 
am 27. Yuni/7. Juli, alfo um vier Tage fpäter, in Kreuznach an der 
Nahe. — Demnach hatte fir dies Mal der Tag von Vollmarſen das 
fölnifche Land gegen die Schweden geſchützt. Der FM. Hom zog da- 
gegen die Moſel aufwärts, um, wie fein Bruber Maus fih ausbrüdte,® 
hierdurch aud den Mofelftrom ganz rein zu machen“. Weiter ber 
richtet· er: „Der König in Frankreich wie auch die Stände dort haben 
mächtig hoch und wohl aufgenommen, daß Se. Majeſtät nad der Er⸗ 
oberung die Stadt Eoblenz den Franzoſen überantwortet hat.” 


Nahdem die Schweden die Stabt Coblenz den Franzoſen über 
liefert Hatten, wuchs dennoch, ungeachtet des Erfolges der Pappenheimer 
bei Volkmarfen, in dem Kurfürſten Ferdinand bie Beſorgnis für Bonn 
und Köln lebhaft empor. Dagegen kam zu ftatten, daß eben damals 
der Schwedenkönig ben Kanzler Orenftierna mit deffen Truppen vom 
NAheine in das Lager bei Nürnberg rief. Es warb daher den Franzoſen 
nicht ſchwer, bei dem ſehwwediſchen Sangler, der von Coblenz aus ſich 
fofort nad Mainz zur begab, für den Kurfürften Ferdinand von Yöln 
einen Stillſtand auf zwei Monate zu vermitteln. Ferdinand nahm an, 
und wir werben feine Entfulbigung vor dem Kaifer darüber fpäter 
vernehmen. Ferdinand rief daher Bappenheim nicht zur Hülfe herbei 
fonbern wollte, daß diefer wie bißher zum Schuge der Fürftbistgümer 
Münfter, Paberborn und Hildesheim an ber Weſer verhliehe. 


So badte der Kurfürft Ferdinand, anders Pappenfeim, der jeine 
bejonderen Zwede hatte. Nach feinem Abzuge von Hildesheim auf bie 
Wefer, ſchriebb er, am 11. Juli, an die Stadt Köln: „AB ih mid 
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nach jo mander überftanhenen Gefahr und fo vielen von Gott ver= 
fiehenen Victorien im höchften Grade meiner Glüdfeligteit und Brogrefie 
in dieſem Sande geſehen, auch allbereits die Stabt Hildesheim, zuſammt 
den Armaden des H. Georg und bes &. Bandiffin, zu belagern und zu 
beſchließen in völligem Handel geweien, fie auch allbereits fo beängftigt, 
daß ich ihnen His auf 24 Schritte an die Thore und ihrer Schanze 
nahe gelommen, empfange ih zwar nicht von Herren, auch nidt von 
Ihrer Kurf. D. oder einiger persona publica — was zu erbarmen — 
iondern alfein von eifrigen Privatperjonen bie gewiſſe Aviſen, in welcher 
höchften Gefahr die Stadt Köln, der vornehmfte Schlüffel des Mheines, 
durch den Verluſt von Eoblenz, dem Mofelftrome, und durch ben daher 
eröffneten freien Paß bes Yeindes auf Köln oder Maſtricht geſetzt fei. 
Diefes nun, und nicht allein meine, ſondern aud) biefer Armada partie 
culare Confiberation haben mid verurſacht. meine Progreffe, Bictorien, 
jammt dem fo teuer erworbenen Weſerſtrom zu verlaſſen und mit ben 
20,000 Mann den geraden Weg zum Succurs anzuziehen“ Dann 
gibt Pappenheim die einzelnen Anftalten an, die er getroffen, und flieht: 
„3% für meine wenige Perſon verfichere den Herren, daß ih den statum 
diejer Lande unvergleichlich gefährlicher gefunden, und gleichwohl durch 
die Hülfe des Allmächtigen alles wieder zum vorigen Flor und Wohl- 
ftanb gebracht Habe, verhoffe zu feiner Allmadht, ih werde nach fo guten 
von mir erlangten Sräften und ungleich befferem Zuſtande bei ben 
‚Herren ein viel Mehreres präftieren Können, bin auch jammt der ganzen 
Armada vom Höchſten bis zum Geringften erbötig bei dem katholiſchen 
Glauben und den Herren ben legten Blutötropfen aufzufegen.” 
Demnad; fehlte für dieſen Entſchluß Pappenheims, an und über 
den Rhein zu ziehen, das wichtige Erfordernis: der Kurfürft Ferdinand 
von Köln hatte ihm nicht gerufen. Es fragt fi daher um jeine be— 
ionberen Motive. Ex hatte am 8. Juli das irrthümliche Gerücht! vere 
nommen, daß der Kurfürft Marimilian den Schwebenfönig aus Bayern 
geſchlagen, und daß biefer fich im Marſche nah dem Norden befinde. 
Wenn dies ſich beftätigte, jo wurde, mie er felber fagt, fein Berbleiben 
an der Wejer noch nöthiger. Dann aber hebt er mit Nachdruck hervor, 
daß er Köln nit preisgeben bürfe, und bemerkt endlich, daß die Infantin 
in Brüffel ihm für eine Hülfeleiftung monatlich 24,000 Athle. geboten 
habe. Nach der Sage ber Dinge war dies Motiv für ihm gemichtiger 
als das Vorbringen der Schweden und Franzoſen am Mheine. 
ı%.aD. 66. 
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Auh den Kaiſer gab Pappenheim Nachricht durch den furmain- 
ziſchen Rath Griesheim, den eben damals der Aurfürft Anfelm Caſimir 
und der Fürſibiſchof Franz von Würzburg aus ihrem Aftle in Köln an 
den Kaiſer entfendeten. Bon Calenberg aus jreibt! Pappenheim: „Run 
befindet fi ber Status des nothleidenden gemeinen Tatholijhen Weſens 
diefer Enden in jegiger Zeit, Gott Lob, in ſolchen terminis, und ereignen 
ih an einem und anderem Orte im 9. R. Reiche folge Mittel, welche. 
wern man fie nur ergeiffe, ben ganzen Werke bald eine andere Geftalt 
gewinnen würden. Es mangelt aber mehrentheils an guter Correſpon⸗ 
denz und daß wegen ber großen Diftanz, auch der bazwildjen Befinbftehen 
Feindes Gefahr Seiner dem Anderen zu rechter Zeit Nachricht geben 
tann, in was für einem Stande man fih allemal befindet. Derohalben 
hielte ih zwar nichts nöthiger als daß zu Ewr. K. M. ih mid in 
Perſon verfügte und Dero meine Gemüthsmeinung allerunterthänigſt 
mündlid an den Tag gebe. Wenn ic aber daS Übel, jo meine Abſenz 
diefer Orten etwa verurfahen möchte, confiberiere, jo muß ih mir die 
Hoffnung gänzlih aus dem Sinne ſchlagen“ Er verweilt alſo auf den 
Bericht, den Griesheim abftatten werbe. 

Für die Leiftungen Pappenheims bis dahin ließen bie zwei Kur- 
fürften von Mainz und Köln, fo wie Franz von Würzburg durch Gries- 
beim dem Kaifer ihre nachdrückliche Anerkennung ausiprehen. „Er Hat 
großen Nugen und Dienft, dem Feinde aber merklichen Abbruch gethan.“ 
Ahnlich auch für den Grafen Gronsfeld: „Er hat feine Mühe noch 
Arbeit geſpart.“ 

Der weſentliche Auftrag Griesheims lautete dahin, im Namen der 
drei geiſtlichen Fürften Uberfaupt zu dem Kaifer zu reden. Folgen wir 
alſo zunähft dieſen Vorgängen. 


Auf die Erflärungen des Fürſtbiſchofs Franz von Würzburg, eines 
geborenen Grafen Hatzfeld, erwiederte? der Kaifer am 7. Auguft: „Dieje 
aufrihtigen Erklärungen gereichen uns zu danknehmigem kaiſerlichem &e- 
fallen, und wie wir an Derofelben ftanbhafter Treue und Devotion 
niemald gezweifelt, jo leben wir au der gänzlichen Hoffnung, daß Sie 
von jolder aufrichtigen Bejtändigfeit niemals ausfegen, fondern wie bisher 
dabei feftiglih verharren werben“ Der Kaiſer fpricht ihm das volle 
Bertrauen aus, daß die Meije nad Meg im Beginne bes Jahres bem 
allgemeinen Reichsintereſſe nicht ſchädlich geweſen fei. 

’ Heiegacten 8.9. *3. a. O. 
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Um ber Gefahr willen, die eine möglihe Gefangennahme Gries—⸗ 
Heims auf feiner Meife nah Wien hätte bereiten können, enthielten feine 
ſchriftlichen Inftructionen nicht alles was er dort zu fagen hatte. Er 
verfaßte daher in Wien nod) einen befonderen Bericht,! am 20. Auguft. 


„Der franzöſiſche Gejandte hat im Namen feines Königs dem Kurs 
fürften von Mainz und dem Fürftbiihofe von Würzburg viele Erbie- 
tungen gemacht, fo jebod, baf darunter immer nur die Neihsftände und 
niemals der Kaifer mit darin verftanden wurden. Beide Fürſten haben 
rund abgeihlagen und dabei ausbrüdlih vermeidet, daß, obwohl fie nach 
ihren Ländern ein großes Verlangen trügen, fie dennoch in folder Weiſe 
ihre Herftellung nicht begehrten, jondern geduldig erwarten wollten, bis 
fie von dem Kaiſer oder im Auftrage besjelben mit ordentlichen Mitteln 
und beftändigem Grunde eingefegt werden fünnten. Sie ftellen es zwar 
dahin, ob Frankreich ferner Geſandte jhiden, eine Zufammenkunft be— 
zufen und thunliche Mittel vorihlagen wolle, können aber dazu feine 
fonderliche Apparenz wahrnehmen. Dagegen ftellen jie als unfehlbares 
Princip voran, daß alle Tractaten, die in diefem hochwichtigen Friebens- 
werte vorzunehmen, von bem höchſten Oberhaupte, dem Kaifer, ausgehen 
müffen. Auch würden fie zu einem folden von Frankreich vorgefclagenen 

. Eonvente ihre Gejandte zu feinem anderen Zmede aborben, als nur 
zur BVericterftattung für den Kaifer. Dazu befürdten fie ſehr, daB 
wenn man einen Sonberfrieben aufzurigten, aljo eine Trennung zwiſchen 
Haupt und Gliedern zu machen trachte, dann alte Unkoſten, Mühe und 
Arbeit allerdings vergeblich fein und der vorhabende Convent beſſer 
unterlaffen würde.” 

„Zwar hat fih der Fürftbifhof von Würzburg Bereit erklärt, im 
alle praltitabele heilſame Mittel für die katholiſche Chriftengeit und des 
9. R. Reiches Wohlfahrt vorhanden wären, fih ohne Anjehen der großen 
Gefahr und ſchweren Koſten an den laiſerlichen Hof zu begeben, ſolche 
zu eröffnen und das Werk von Grund aus anzugreifen. Die jegige 
Seftaltung der Dinge aber kommt dem Fürftbifchofe faſt vor wie die— 
jenige im vergangenen Winter, und er muß ſich verwundern, daß man 
von franzöſiſcher Seite abermals eine ſolche Anregung thut und fi nicht 
erinnert, daß von allem dem, mas ifm damals bei feiner perjönlichen 
Anweſenheit in Frankreich veriprocen, jo gar nichts gehalten, fondern 

°% a. O. Iqh fee den Bericht im die directe Rede um. 
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nur das gerabe Widerſpiel getrieben worden. Daß frankreich die Spa- 
nier in der Pfalz gehindert, die Schweben auf vielfache Weife unterſtützt 
und vieles Andere zum Nochtheile der fatholiichen Mächte getan, farın 
alle Welt bezeugen, Der Geſandte des Königs möge daher jelber er- 
melfen, welches Fundament auf fein Angebot zu jegen fe.“ 

nDiefe an den franzöſiſchen Gefandten gerichteten Worte erregten 
denſelben jo fehr, daß er in bie Frage ausbrach, ob der Furſtbiſchof 
noch nicht Elend genug ausgeftanden, jonbern defjen noch mehr vers 
ſuchen mollte. Er erhielt zur Antwort: ‚Mein Elend darf man mir 
nicht vorwerien. Diejenigen, die das Unglück verurjaht und befördern 
helfen, wird ber allmächtige Gott ſchon finden. Ich dagegen habe 
in meinem Elende jo viel erfahren, ba ich nächſt Gott bei feinem 
Menſchen als meinem rechten ordentlichen Oberhaupte Zuflucht ſuchen 
werde. Mein großes Elend ift gerabe das, daß ih meine gehabte an- 
ſehnliche Mittel nit für den Kaifer und das Gemeinwohl Habe anwenden 
tönnen. Wird der allmächtige Gott mir einmal wieder nad Würzburg 
verhelfen, jo werde ih meine Sahen anders anftellen‘ — Darauf ift der 
Geſandte mit geringer Befriedigung von Köln nad Bonn zurüdgelehrt.“ 


Weiter hatte Griesheim, welcher der Armee Pappenheims als 
Affiftenz-Rath beider Kurfürften von Mainz und Köln beigewohnt, auch 
im Namen des letzteren zu reden, namentlich in Betreff bes Eingehens 
auf den zweimonatigen Stilftand. „Der Surfürf,“ berichtete: er, „hat 
durch franzöfifhe Vermittelung nicht eine Neutralität abgefhloffen, fon- 
dern auf zwei Monate einen Stillftand, der nunmehr bis auf drei 
Wochen abgelaufen ift, und zwar nur zu dem Zwecke, um feine Reſidenz 
Bonn zu fihern, während er den FM. Bappenheim in allen feinen 
Rändern rechts vom Mheine freie Verfügung belaffen hat. Ein haupt 
ſächlicher Grund dafür war die Kleinmüthigfeit der Stadt Köln, welde 
jo vielen geiftlichen Perjonen mit Kirchenſchätzen als Zufluchtsſtätte diente. 
Dagegen hat der Kurfürft alles was er vermochte, für Pappenheim aufs 
gewendet, Er würbe bereit jein auch fein Silbergeihirr herzugeben. 
Nur eins nimmt er aus, einen Ping, den ihm ber Kaiſer geſchenkt. und 
den er mitnehmen will ins Grab. Der Kurfürft von Mainz und der 
Fürſtbiſchof von Würzburg haben ſich einige Baarſchaft gerettet, von der 
fie jegt leben. Der Kurfürft von Köln Hefigt keine Müßte er flüchtig 
werben, fo hat er von ber einen Seite die Schweden, von ber anderen 
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die Franzoſen, von der dritten die Holländer. Der Kurfürft will ohne 
Borwiffen und Belieben des Kaiſers line Neutralität; aber die ſchwere 
Frage für ihm ift, was er thun foll, wenn der Gtillftand zu Ende geht.” 


Das Gutahten! ber kaiſerlichen Räthe über die Darlegung Gries- 
heims für Ferdinand von Köln lautele maßvoll. Ein Dolus fei dem 
Kurfürften nicht zuzutrauen: beffer aber wäre e3 geivefen, ſich auf ben 
Stiltitand nicht einzulaffen. Das Schreiben? des Kaiſers, vom 30. Auguft, 
Ipra die Zuverficht aus, daß „bie katholifhen Kurfürften als die vor— 
nehmften Stände und Hauptſäulen bes Reiches zuvörderſt und in alle 
Wege gedenken, wie fie füh mit uns als ihrer von Gott ihnen vorgeſetzten 
Obrigkeit befto ftärfer conjungieren und bergeftalt beſtändig verbleiben 
mögen,“ 


Während Griesheim in Wien die Sade der Kurfürften von Mainz 
und Köln vertrat, vollführte Bappenheim feinen Zug zum GEntlage von 
Maaſtricht, zu welhen die Infantin in Brüſſel ihm aufgefordert hatte, 
nit mit Zuftimmung bes Kurfürften Ferdinand von Köln. Mehr jedoch 
noch als dieſer mochte der Bruder Marimilian, ber wiederholt feinen 
ZM. Pappenheim zurück gerufen, nach der Bereinigung mit Wallenftein 
die ftürmifche Kraft desfelden vermiffen. 


. Die zwei feindlichen Heerlager bei Aucnierg,.i im Juli 
und Auguſt 1632. 

Nachdem der Schmebentönig den Entſchluß gefaßt, mit Anlehnung 
an bie Stadt Nürnberg der anziehenden übermacht der Kaiſerlichen Stand 
zu Balten, wurden feine Aufforderungen an Openftierna dringender. „Wir 
wollen hoffen,“ ſchreibt? er am 28. Juni/8. Juli, „Shr werdet mın- 
mehr in vollem Werte fein, uns begehrter Maßen zu willfahren. Indem 
wir aber bejorgen, ber Feind möchte ſich zwifden uns und Euch einlegen 
und unfere Bufammentunft hindern mollen, werdet Ihr jo viel mehr 
eilen und dem Feinde zuvorzutommen fuchen. Wenn Euch aber bie Zeit 
au kurz würde, müßt Ihr Euch mit den anderen anziehenden Truppen, 
benen des Herzogs Wilhelm, des Fandgrafen (Wilhelm), des Herzogs 
Georg, ober aud des Generals Banier, die alle wir ebenmäßig zu ung 
befchieden, um Windsheim conjungieren und allda ein Corpus formieren, 
TT griegsacten F. 97. Bom 25. Auf. a. D. 
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(um) damit auf den Feind zu gehen, wenn er fi wider uns legt, und 
ihm mit allen möglichen Mitteln binzuhalten, bis Ihr Gelegenheit haben 
tönmt zu uns zu ftoßen. Wenn er aber auf Ench anbringen mitcde, 
Tönntet Sr mit den Truppen Euch an ben Mainftrom legen unb bie 
eine Seite besfelben dem Feinde fo Tange ftreitig machen, bis wir Mittel 
finden, mit unferer Armee durchzubrechen, was gewis geſchehen foll, oder 
fonft den Feind von Euch abzuziehen. Es foll aber fein anziehender 
Theil aufer der äußerften Noth auf ben anderen warten, ſondern welcher 
zuerſt antommt, foll, wenn er anders fan, ungefäumt fortziefen und 
zu uns ftoßen.“ 

„Demnad; wir auch auf ben Fall, bafı die oben genennten Generale 
zuſammen fommen, uns ſchlechter Vertraulichkeit unter ihnen verfehen, 
vielmehr aber, wie bisher bei fo vielen Commandanten gefhehen, nur 
auf Jalouſten und Mangftreitigfeiten gefaßt find, und daher, wenn nicht 
Einer die Autorität über fie befikt, wenig Fruchtbares Hoffen können: jo 
Befinden wir es der hohen Nothdurft, ba Ihr mit Eueren Truppen 
felbit aufziehet, und im Falle ber Vereinigung der Generale von unferet- 
wegen ihnen vorftehet, die Beſchlüſſe Teitet und zu unferer Intention und 
Dienft richtet. Inmaßen wir denn Euch joldes hiermit gnädigſt her 
fehlen.“ Durch diefen Befehl wurde alſo der ſchwediſche Kanzler der 
Vorgeſetzte jener deutſchen Reichsfürſten. 

Die einlaufende Kunde, daß die kaiſerliche Armee im Anmarſche 
und bereits bei Hersbrudk ſich befinde, bewog den Schwedenlönig noch am 
ſelben Tage, dem 28. Juni / 8. Juli, zu einem abermaligen Schreiben! 
an Openftierna. „Weil wir bei der Beſchaffenheit unferer Armee, und 
da wir ungleich ſchwächer find als der Feind, feinen Rath fingen ihm 
unter die Augen zu rücen, ſondern uns fo lange hier in dem ftark ver- 
ſchanzten Lager zu halten gedenfen, bis die Verſtärkungen eintreffen: fo 
iſt die höchſte Nothdurft, daß der Succurs möglichſt beſchleunigt werde.* 
— — „Dabei hr aber wohl in Acht zu nehmen, daß folder ja ſicher 
geführt werde, alldietveil verlauten will, daß der Feind etliche Regimenter 
zu Roß und Fuß nad Forchheim, und jo vermuthlid in das Stift 
(Bamberg) geſchickt haben folle, und wir faft feine größere Sorge haben, 
als daß wir von einander abgefhnitten werden möchten." 

8 liegt nahe zu vermuthen, daß. was Guftan Adolf befürchtete, 
ver Gegner Hoffen ober erftreben würde. Der Fortgang der Dinge 
wird zeigen, ob oder wie das geichah, 
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Der Schwedenkönig verlangte? von dem Mathe von Nürnberg eiue 
beffere militäriſche Organifation der Burgerſchaft, damit fie zur Befegung 
der Außenmwerte dienen fönne: Der Math war willig, Es wurden 24 
Eompagnien errichtet, und nad den Buchſtaben des Alphabet benannt. 
Die Gejammiftärte betrug ungefähr 3000 Mann. Die gemorbenen 
Soldaten der Stadt, unter den Oberſten Leubelfing und Shlaminerd- 
dorf, beirugen etwa 4000 Mann. Schlammersdorf war einer derjenigen, 
die wie Bernhard von Weimar, früher im dänifhen Dienfte, im Fübeder 
Friedensfhluffe durch Wallenftein Begnadigung erhalten Hatten. 

„Guftan Adolf fürchtete? auch große Verrätherei in Nürnberg, und 
ließ den Rath ermahnen, befonders gegen Feuersgefahr gute Verord⸗ 
nungen zu treffen.“ Dringender war eine andere Mahnung. Bon allen 
Seiten? liefen ſchriftliche und mündliche Klagen ein über Raub, Plün- 
derung, Nothzucht. Niederſchießen ſchuldloſer Menſchen. Der König ward 
darüber heftig erzurnt. Er verfammelte deshalb am 29. Juni a. St, 
dem Peter: und Paulsfefte, alle Officiere um ſich, und hielt in &egen- 
wart des Winterfönigs Friedrich und anderer Fürſten und Herren eine 
erregte und eindringliche Rede 


Unter anderen jagte er folgende Worte: „Ihr Fürften, Ihr Grafen, 
Ahr Derren, Ihr Edelleute, Ihr feid diejenigen, die Ihr Untreue und 
Frevel an Euerem eigenen Vaterlande beweijet, welches Ihr jelbft ruiniert 
und verheert. Ihr Oberften, Ihr Offictere vom hödften bis zum 
niedrigften, Ihr ſeid diejenigen, die Ihr ftehlet und raubet, one Unter: 
ihieb, Keiner ausgenommen. Ihr beftehlt Euere Glaubensgenoffen. Ihr 
gebt mir Urſache, daß ih Ekel an Euh haben muß, und Gott, mein 
Schöpfer, jei mir Zeuge, bafı mir das Herz im Leibe gäffet, wenn ich 
Euerer Einen anſchaue. daß Ihr an den guten Geſetzen und meinen 
Geboten ſolche Frevler und Berbreder ſeid und Urſache geht, daß man 
öffentlich jagt: Der König als unfer Freund thut uns mehr Schaden als 
unfer Feind. hr hättet, wenn Ihr rechte Chriften wäret, zu bebenken, 
wie ih mein föniglich Leib und Leben für Euch und Euere Freiheit und 
um Eueres zeitlihen und ewigen Gutes und Wohles willen jpendiere. 
Ich babe Euerethalden meine Krone ihres Schages entblößt und in die 
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vierzig Tonnen Goldes aufgewendet: dagegen habe ih von Euch und 
Euerem teutſchen Reiche nichts bekommen, daß ich mich hlehtlih damit 
befleiben fünnte; ja ih wollte eher bloß geritten fein, als mich mit dem 
Guerigen belleiden. Ich habe Euch alles zugewendet. mas mir Gott in 
die Hände gegeben: ich habe, veverenter zu melden, nidt einen Sauſtall 
bealten, ben ich nicht mit Euch getheilt Hätte. Keiner unter Euch Hat 
mid jemals um etwas angefproden, was id ihm verfagt hätte; denn 
es ift mein Brauch Keinem eine Bitte abzuſchlagen. Wo Ihr mein 
Gebot und Orbnung in Acht genommen, mollte id Euch die eroberten 
Länder alle ausgetheilt haben. Ich bin — Gott Lob und Dank — 
veich genug. begehre nichts von dem Euerigen, und wenn Ihr auch Gott 
vergeffen uud Guere Ehre nicht bedenfen, oder gar von mir abfegen 
wollet und gleih zu entlaufen gedenlet, ſoll doch die ganze Ehrifienheit 
erfahren, daß ich als ein riftliher König, der den Befehl Gottes zu 
verrichten begehrt, mein Leben fir Euch auf dem Plage laſſen will. 
Wollet Ihr rebellieren, jo will ih mid zuvor, neben meinen Schweden 
und Finnen, mit Euch herumhauen, daß bie Stüde von uns fliegen 
follen. Ich bitte Eud; durch die Barınherzigkeit Gottes, geht in Euch, 
in Euer Herz und Gewiffen; bebenft, wie Ihr Hausgaltet und wie Ihr 
mich betrübt, fo gar, daß mir bie Thränen in ben Augen ftehen möchten. 
Ihr handelt übel mit mir wegen Euerer ſchlechten Disciplin, nit wegen 
Eueres Fechtens; denn darin habt Ihr gehandelt wie redlihe und ehr- 
liche Cavaliere, wofür ih Euch viel obligiert bin. Bitte deswegen 
nochmals durch die Barmherzigkeit Gottes, gehet in Euer Herz und 
Gewiſſen und bedenket, wie Ihr dermaleins, Eueres Thuns Halber, vor 
Gott Rechenſchaft ablegen wolle. Mir ift fo wehe bei Euch, daß es 
mid) verdrießt, mit einer jo verkehrten Nation umzugehen. Wohlen, 
nehmt meine Erinnerung und Vermahnung zu Herzen: mit eheſtem 
wollen wir an unferem Feinde jehen, was ein ehrlihes Gemüth und ein 
rechter Gavalier ift.” 

Über ſolche des Königs gethane Rede, fagt weiter der Bericht, ſind 
Alle wie erftarrt gewejen, und Dielen bie Augen übergegangen. Als 
aud hierauf dem Könige geraubte Kühe vor dem Zelte eines Corporals 
gewiefen wurben, ergriff er biefen bei den Haaren und übergab ihn dem 
Profoß mit den Worten: „Komm ber, mein Sohn, es ijt beffer, ich 
ftrafe Di, als daß Bott nicht allein Di, ſondern auch um Deinet- 
willen mih und ung Alle mit einander ftrafen werde.” Desgleichen 
wurden zwei Mittmeifter, die geraubt, zur Strafe gezogen. 
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Die Rede des Schwebenfönigs zeihnet die deutſchen Fürſten und 
Herren in feinem Dienfte in ſcharfer und derber Weiſe. Cs iſt ſehr 
wohl möglich, daß ihm babei auch der unrangeführte Bericht feines Secre⸗ 
tars Lars Grubbe vorſchwebte, der die Züge zu feiner Zeichnung Haupt 
ſächlich der Perfünfichteit des Landgrafen Wilhem von Hejjen-Eaffel ent- 
nahm. Denn der Bericht Grubbes ift aus Würzburg vom 14/24. Juni, 
die Mebe des Schwedenkönigs im Lager bei Nürnberg vom 29. Yunt/ 
9. Juli. 

In dieſer Hebe machte alfo der Schwedenkönig den deutſchen Fürſten 
und Herren, die ihm bienten, den Vormurf, daß fie Untreue und Frevel 
an dem eigenem Baterlande begingen durch Rauben und Stehen, Aber 
nicht damit begann bie Untreue. Der erfte Schritt berjelden war zuvor 
gethan: es war der Bruch des Eides der Treue für Kaifer und Neid. 
Der Bruch diefer älteren Pfliht war die Schwelle, über melde dieſe 
Fürften und Herren eingetreten waren in ben Dienft eines fremden 
Königs gegen Kaifer und Mei, gegen ihr Vaterland. Und zwar war 
das Motiv ber erften Untreue Hauptfädlih die Habgier. Die zweite 
Untreue, die ber Schwede rügte, war die Confequenz der erften, zu welder 
er fie aufgefordert Hatte. Und aud im ber Bethätigung diejer zweiten 
Untreue folgten diefe deutſchen Fürften und Herren dem Beiſpiele des 
Schweden. Wie er Fürftenthümer und Länder nahm, jo weit er mit 
feiner Degenfpige langen Tonnte, und die Rückforderung ber beredtigten 
Eigenthümer an feine Degenjpige verwies: jo wollten auch die Deutichen, 
die ihm dienten, nehmen, was ihnen nicht gehörte, ein Jeder nad feiner 
Art und in jeinem Bereide. 

Die Rede des Königs entjprang nicht aus einem Eifer für Hecht 
und Gerechtigleit. nicht aus der Anerlennung des fiebenten Gebotes über: 
haupt als ber Grundfeſte alles menihlihen Bufammenlebens, fondern 
aus der Zmwedmäßigfeit, aus der Beſotgnis vor dem Zerfall aller Disci- 
plin, und bamit vor der Auflöfung bes Heeres. Um fo mertwürdiger 
dann der Mangel an Selbiterfenntnis, der ſich in der Rede dahin ver⸗ 
kehrte, daf ber Schwebentönig feine Perfönlickeit zum Mufter des Nicht- 
gelüftens nad fremden Eigenthume hinſtellte. Diejenigen, die feine Rede 
vernahmen, aber zugleich auch dabei mußten, baf feine Hand ſchwer und 
fiher traf, mögen fi des lauten Spottes enthalten haben: für uns 
Spätere verliert die Rede durch die Mealität der Dinge, die in bem 
Thun des Scthwedenkönigs perjünlih vorliegt, einen erheblihen Theil 
ihres Ernites und wandelt ſich in eine Schaufpielerei. 
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Am 1/11. Juli rüdte die laiſerliche Armee gegen Schwabach an! 
Die Bürgerihaft, in der Meinung nur ftreifende Motten vor fi zw 
haben, feßte fih zwei Stunden lang zur Wehr, mit joldem Eifer, daß 
eine Kugel nahe an Wallenfteins Kopfe vorbei pfiff. Erzürnt darüber 
gebot er alles niederzufchlagen. Der Kurfürft trat begütigend ein, mit 
ber Einrede, daß die Bürger und Bauern in der Stadt aus Unverftand 
jo gehandelt. So verhielt es fi in der That. Auf bie erften Kanonen» 
ſchüſſe ftedte die Bürgerfchaft eine weiße Fahne aus. Es erfolgte ein 
Accord, ber jebodh nur das Leben zuſicherte, nicht die Plünderung ver— 
hütete. „Es blieb faft nicht ein Nagel in der Wand.“ 

Guſtav Adolf meinte,? wie er an Orenſtierna ſchrieb, aus viefem 
Marie nicht anders abnehmen zu können, „als daß des Feindes Vor ⸗ 
haben dahin gerichtet fein mag, zwiſchen ung einzugehen, und weil er 
uns allhier mit Gottes Hülfe wenig anhaben möchte, entweder durch 
Württemberg an den Ahein, oder nad Würzburg an den Main zu gehen. 
Deswegen wir dann für rathſam achten, weil wir allhier, Gott Lob, in 
genugjamer Berfaffung, auch diefe Stadt als noch zur Zeit nah Bere 
mögen verfehen, (wir) auch auf dem Müden felbft noch die Campagne 
offen Haben, und daher mit dem Feinde auszuhalten uns wohl getranen 
— daß hr zwar ganz bis hierher zu ung zu marfdieren, zur Zeit 
noch unterlaffet, dagegen jo viel wie möglich eilet, damit hr Würzburg 
mit eheſtem erreichen, jelbige Stadt verfihern und Euch mit dem Generale 
Banier vereinigen mögt.“ 

Bald jedoch erfannte Guſtav Adolf aus den Bewegungen des taijer- 
lichen Heeres, daß es nicht die Abſicht Wallenſteins war weiter zu ziehen, 
fondern ihm gegenüber ſich zu lagern. Die kaiferlihe Armee rüdte nad 
Stein vor,® anderthalb Stunden von Nürnberg, und bejog von da, 
längs des linken Ufers der Rednitz bis nach Zirndorf, ein Lager, das 
mit vielen Befeftigungen und Schanzen verjehen ward. Es erwuds 
daraus jofort die Frage, wie fi ein Heer, dem nicht wie dem ſchwe- 
dijchen, die Borräthe einer reihen Stadt zu Gebote ftanden, bort erhalten 
wolle. Der Eindrud, den diefe Bewegungen Wallenfteins auf Guſtav 
Adolf machten, ergibt ſich aus dem Zufage, den er am 4/14. Juli der 
Erneuerung feines Befehles an Openftierna zum Marſche an den Main 
binzufügte, mit den Worten®: „Wenn Ihr nur bald nah Würzburg 
tommt und mit Banier und Wilfelm von Weimar am Mainjtrome das 
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Eorpus formiert, dadurch dem Feinde bie Päſſe am Maine iperrt und 
den Proviant aus dem Stifte (Bamberg) abfchneivet: jo werdet Ihr in 
Furzem ein Wunderjpiel iehen und erfahren, daß der Feind vor Hunger 
vergangen fei, ſich alſo felber ruiniert habe.“ 

Entſprechende Berehle! ergingen an ben General Banier, der mit 
Bernhard von Weimar bem bayeriſchen General Kratz gegenüber an ber 
Donau ftand. „Es ift viel vathfamer,“ fagt Guſtav Adolf, „daß Ihr 
dort oben etwas in die Schanze ſchlagt. wenn nur Augsburg und Ulm 
verſichert bleiben, als daß allhier der ganze Stand der Dinge in Gefahr 
geftellt werde.“ Ginige Tage jpäter drüdt er biefen Gedanlen in einem 
Schreiben an Orenftierna noch ftärfer aus mit ben Worten®: „Der 
Feind (Holt) wird im Stifte Würzburg nicht großen Vortheil machen 
Können, obaleich die Unterthanen fih zu ihm fhlügen und abfielen, all 
dieweil Solches ad summam rerum wenig tfut, jo lange die Feſtungen 
in unjeren Händen, und wenn wir nur allfier mit bem Hauptwerle 
fertig, würde ſich alsdann das Übrige wohl wiederum herbei finden.“ 

Den Gedanken auch ben Herzog Georg von Füneburg und den 
General Baubiffin, die in Nieberfachfen und Weſtfalen mit Pappenheim 
verridelt waren, zur Hülfe an den Main zu ziehen, ließ Guſtav Adolf 
ſchon am 4/14. Juli wieder fallen. 


Aber auch Anderen mochte der Befehl wenig erwünſcht fommen. 
Johann Banier meldetet von Donauwörth aus, am 5/15. Juli, daß ber 
bayeriſche Oberſt Kratz Landsberg am Lech wieder gewonnen und fogar 
Augsburg bebrohe, jo wie ba der Erzherzog Leopold von Tirol ihr 
ffüße. Er wiederholte: aus Augeburg, am 9/19. Juli, dab er einſtweilen 
von dort nicht nordwärts ziehen dürfe. „Denn das Land ift wieder 
ganz vebellifch worden, indem im den Sleden und Dörfern die Weiter 
und das Fußvoll, fo wegen der Werbung dahin gethan, von den Bauern 
niedergemacht werben.” 

Mit dieſen Worten deutet Banier befonders auf das unfern von 
Augsburg gelegene Friedberg. Dort hatten eingedrungene Kroaten mit 
den Bürgern bie von ihm angegebene That verübt. „Sobald Banier 
ſolches erfahren, Hat er frads von Augsburg aus etlihes Bolt dahin 
commandiert. Dieſes hat das Städtlein, aus welchem die Kaiterligen 
ſich allbereits ſchon wieder weggemacht hatten, mit Macht angefallen, die 
ad. Mad ?MaD. 6 
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Thore mit Petarden gejprengt, und obwohl bie Bürger ftart Feuer 
heraus gegeben, mit Gewalt erobert, alle Mannſchaft darin niedergehauen. 
die Weiber und Kinder aber in das Feld geichafft, hernad das Gtäbtlein 
geplündert und in Brand geftedt." In ähnlicher Weile führte Bernhard 
von Weimar Krieg wider die, wie man fie benannte, „faijerligen und 
vebelliihen Bauern“ in Oberfhwaben um Weingarten und Ravensburg. 

&egenüber der wachſenden Macht des Oberften Krab zog Banier 
den Herzog Bernhard nad Augsburg an fih.! Wei ihrem Anrüden 
gegen Landsberg trugen der Math und bie Vornehmſten der Stadt bie 
Sclüffel entgegen unb boten fie fußfällig dar. Die Stadt ward mit 
Plünderung verſchont. Weiter aber kam die Nachricht ein, daß die ſchwe⸗ 
diſche Befagung in Füffen vor dem Erzherzog Leopold capituliert habe. 
Banier entjendete dahin den Herzog Bernhard. „Geſtern Nachmittag,” 
berichtet? diefer aus Füſſen, am 18/28. Juli, „find wir, Gott Lob, 
allhier glüdlih angelangt, Haben hiefigen Ort, darin das Aldringeniche 
Negiment zu Fuß, ungefähr 13 oder 1400 Mann ftart, und etwas von 
Neiterei gelegen, mit Sturm eingenommen, auch alle Fähnlein, den Obrift- 
lieutenant und in die 1100 Soldaten gefangen befommen. Diefe haben 
ſich alle umtergeftellt. Wir jehen munmehr des Feindes Schanzen an, 
welche eine halbe Meile von hier im Gebirge liegen: läßt es ſich ſchicken 
und in der Eile thun, wolfen wir diesfalls nichts verſehen.“ 

Inzwiſchen war jedoch auch bei Bernhard von Weimar der wieder: 
holte Befehl des Schwedenlönigs zum Anzuge nad) dem Maine einge: 
troffen. Banier verwenbetes ſich bei Oxenftierna, am 21/31. Zuli, ben 
Herzog einftweilen noch an der Grenze von Tirol zu belafjen. Die Bitte 
ward nicht gewährt. Am 28. Juli / 7. Auguft macht Baier von Nörd- 
fingen aus die Meldumg,* daß Vernharb am jelben Tage dort zu ihm 
ftoßen werde 


Den Kanzler Ogenftierna traf der Befehl des Schwedenkönigs zu 
feiner Berftärfung an den Main zu ziehen, in der Stadt Goblenz,° 
welche er gerade zuvor den Franzoſen überliefert hatte. Sein Schwieger- 
john Guſtav Horn arbeitete damals die Mofel hinauf: Openftierna rief 
ihn zurüd. Wie alfo an der Grenze von Tirol Bernhard von Weimar 
um ber größeren Aufgabe des Schwedenlönigs willen auf weitere Bor- 
theile verzihten mußte, jo an der Mofel Guftao Horn. Es gelang ihm 
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noch, in zwei Tagen den Eommandanten von Trarbach zur Eapitulation 
zu bringen.! Vor Berncaftel mußte er umfehren, am 10/20. Juli, und 
nad dem Geheiße feines Schwiegervater fih auf Mainz zurüczieben, 
zum Erſatze desfelben, der dem Hufe des Königs folgend ſich oftwärts 
bewegte. 

Am raſcheſten Hatte fi; der Pandgraf Wilhelm beeilt. Am 6/16. Juli 
meldete? er von Kaltennordheim aus dem Kürzlich ihm vorgeſetzten Chef 
DOrenftierna, baf er am 10/20. zu Neujtabt an der Aiſch eintreffen terde. 

Am 25. Juli / 4. Auguft finden wir Orenftierna mit jeinen Truppen 
in Schweinfurt.® Für längere Zeit war damals die Gorrefpondenz 
zwiſchen ihm und dem Lager bei Nürnberg abgeſchnitten. Cr für ſich 
entwidelte dann ben Wlan alle Pläke am Main ftart zu befegen und 
mit den übrigen Truppen nad Bamberg zu gehen, um bort um fo fiherer 
die anfommenden Kurſachſen aufzunehmen. Der Plan erhielt jedoch nicht 
die Zuftimmung des Königs. Cr antwortete am 1/11. Auguft: „Indem 
wir erwägen, baß all unfer Heil und Wohlfahrt vornehmlih baran 
Hangt, daß die Armee fo ftarf wie immer möglich gemacht, der Feind 
damit in die Enge gebradit, von ben Commoditäten zu leben abgeſchnitten 
und entweder zur Wetirade ober zu merfliher Separation gezwungen 
werde, damit fih uns bie geſuchte Occaſion eröffne, unfere Intention 
fortzufegen, wohin als dem Hauptziele alfe Entwürfe gerichtet jein müffen: 
ſo ftehen wir faft ar, ob es nicht, um dahin zu gelangen, füglicher ges 
weſen wäre, wenn Ihr, unferer jüngften Meinung nad, das Corpus bei 
Rothenburg gefammelt Hättet, damit nach Ansbach oder, wie wir bamals 
meinten, nad) Lichtenau avanciert, folgends bei Moth zu uns geftoßen 
märet, ober auch Euch; jonft nahe an des Feindes Armee gelegt und bie 
Gelegenheit Euch mit uns zu comjungieren gefucht hättet.” Der König 
erörtert weiter bie Vortheile, die fih aus ber Ausführung des Marſches 
nach jeinem Vorſchlage ergeben würden, ohne doch denjelben vorzuſchreiben. 
Acht Tage fpäter, am 7/17. Auguſt, beipriht* er abermals den Zug 
Oxenſtiernas. „Wir ftellen Euerer Discretion anheim, kann uns auch 
glei viel thun, welchen Weg Ihr brauchen wollt, nur daß Ihr den⸗ 
felben ungefäumt ergreift und Cueren Marſch dem Hauptziwede gemäß 
einrichtet, dabei auch Euch in Acht nehmt, daß der Feind Euch an feinem 
ungünftigen Orte angreife und zum Treffen zwinge, ſondern daß hr 
alfezeit den vortheilfafteften Ort wählt, jelbigen nad Nothdurft mit 
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ftafetierten Reduiten verjehet und beſchließet, und alfo aus einem vere 
ſchanzten Quartier in das andere gehen mögt.“ — Der König will 
feinen bejtimmten Weg vorſchreiben. Und do kommt er in der weiteren 
Darlegung dahin, denjenigen auf Windsheim als den vathfamften zu 
bezeichnen. Diefen Weg flug Opgenftierna ein, 


Wie die Darlegung des Königs zeigt, ift er erfüllt von dem Ge— 
banken, datz Wallenftein, der feine Übermadt nicht zu einem Angriffe 
auf ihn jelber benuge, hier oder da ben zur Hülfe anziehenden Truppen 
entgegen treten werde. Wenden wir uns alfo zu dem Lager Wallen- 
ſteins. Es liegt darüber der fpätere zujammenfaffende Bericht des Kur— 
fürften Maximilian an den Kaifer vor.! 

„Damals (das ift beim Anzuge der verbündeten Heere gegen Nürn- 
berg) war die gejammte Rejolution, mit vereinten Kräften auf den Feind 
zu gehen und denfelden zum Schlagen zu nöthigen, inmaßen man ben 
König bei Nürnberg, nad der Ausſage der Gefangenen ſelbſt, auf das 
ſtärtfie zu 15,000 Mann ſchätzte. Auf dieſer Seite erftredte ſich die 
Armada über 40,000 Mann effectiv, des ſchönſten und beiten Boltes, jo 
man wünfcen und mit Augen jehen ſollen. Der Herzog von Friedland 
war der Meinung: man folle fih mit diefer ganzen Macht gegen ben 
Feind logieren, dadurch könne er eingeſchloſſen und feine Gavallerie mit 
Benehmung der Fourage in kurzer Zeit ruiniert werden. Der Kurfürft 
hat eingewandt, daß es nicht vonnötgen diesfeits jo viel Wolf gegen bes 
Königs ſchwache Armee zu halten, und erinnert, daß man daburd die 
‚Zeit, Gelegenheit und Volk verliere, inzwiſchen aber der Feind im Elſaß 
und an anderen Orten durch verſchledene Truppen Fortſchritte made. 
Es werbe auch bei ſolchem Stillfiegen diesſeits für eine jo mächtige An- 
zahl Volks mit Proviant und Fourage eben fo ſchwer fortzufommen 
fein, als es wahrjdeintic, daß, warn man vermeine, den Feind zu con- 
jumieren, die Conſumtion unjeres eigenen Volkes zum guten Theil er- 
folgen werde. Inmaßen ſich dann nachher gezeigt, mit welchen unfäg- 
lien Mühen, Ungelegenfeit und Koſten für die ganze Armada in bie 
elf Wochen — fo lange ift man bei Nürnberg gelegen — der Proviant 
auf der Achſe aus Bayern beigebracht worden, foldhergeftalt, daß, mit des 
Kurfürſten und bes Landes unüberwindlichem Schaden, viele tauſend 
Schaff Getreide, jo noch zu bezahlen, hergegeben worden. Ungeachtet 
diefer Motive und Erinnerungen des Kurfürften ift der Herzog von 
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Friedland auf feiner Opinton beharrt. Deromegen hat ber Kurfürft 
weiter vorgefdlagen, dak man den Feind, als welder die eine Seite 
gegen Dltternacht ganz frei gehabt, recht einfließen folle. Zu foldem 
Ende möge man mit der ganzen Armada in Battaglia über den Fluß 
Rednitz rüden, aljo näher an den Feind gehen und benjelben ins Geſicht 
nehmen, unterbeffen ben General Holt, der damals mit einem Corps 
bei Forchheim lag, auf den Ort Pauf zugehen und denfelben angreifen 
laſſen. Daraus müffe eins von zweien erfolgen: entweber werbe ber 
Feind dem Orte fuccurrieren oder ihn verloren gehen laſſen. Unterftehe 
er zu fuccurrieren, jo könne man mit diefer Armada gleich auf ihn gehen 
und bie lang gewünſchte Occafion zum Schlagen mit großem und mehr 
als doppeltem Vortheile befommen. Succurriere er nicht, jo werde er 
durch den Verluft von Lauf völlig eingefhloffen, und es fönne ihm dann 
auf jener Seite vermittelft Kauf und Motenberg das Fouragieren eben- 
falls faft ganz benommen und dadurch feine Cavallerie in vierzehn Lagen 
zuiniert werben.“ 

„Alte diefe und andere treuherzige und begründete Vorſchläge des 
Rurfürften aber haben bei dem Herzoge von Friedland nichts gegoften, 
Derſelbe hat alles nach feinem eigenen Wefallen disponiert und dirigiert, 
und bie Orbonnanzen ohne Wiffen des Kurfürſten ausgefertigt. ns 
zwiſchen hat die Armada merflih und zwar um viele taufend Mann 
abgenommen, ber Feind aber Zeit und Luft bekommen, fein Bolt von 
allen Orten herbei und zufammen zu bringen umd ſich zu ftärken. Auch 
dies Hätte man, wenn man die Vorfeläge des Kurfürften Hätte in Acht 
nehmen wollen, wohl verhindern und einen guten Schlag ausführen 
önnen. Aber man hat, mit Miefallen der Officiere und der ganzen 
Armada, alle Occafion vorbeigehen Iaffen, und es ift nichts fortgegangen. 
Wenn bereit3 eine Sache insgefammt und mit Qutbefinden der General- 
officiere befchloffen, auf von dem Herzoge von Friedland approbiert 
worden, hat er fie doch nachher, wie die Dfficiere bezeugen müſſen, nicht 
ausführen laffen, jondern alles nad} feinem Kopfe dirigiert.” 


Bei diejer Lage der Dinge mochte Maximilian bei fih um jo mehr 
bellagen, baß ter ſtürmiſche Pappenheim ihm nicht zur Seite ftand. Daß 
er ihn herberufen, wußte man auch im ſchwediſchen Lager. „Wir fonnten 
nicht vermuthen,“ fhreibt! Joachim Gamerar, am 11/21, Yuguft, „dab 
vappenheim ſich nah Maaftriht gewendet, weil wir bie Briefe des Herzogs 
GAR I, 809. Muß der Gollertin Camerariana. 
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von Bayern aufgefangen, in welchen er ihn dringend ermahnt, ſich im 
dies Lager zu begeben. Ich wundere mich, daß er dagegen gehandelt 
Hat.“ Was Joachim Camerar ald Gecretär Guftav Adolfe jeinem Bater 
vudwig jehreibt, entfpricht durchweg den Auberungen des Königs felbft.! 
Daher darf dasſelbe gelten auch für jeine weiteren Worte: „Jedermann 
verwundert fih über die Unthätigteit Wallenfteins." 


Demnad fielen für Wochenlang zwiſchen den zwei Herren nur 
Scharmützel vor ohme Gonjequenz. Ereignifſe von Bedeutung waren nur 
die Übergabe der Nurnbergiſchen Feite Lichtenau an die Raiferlichen, und 
die ſchwediſche Einnahme von Freiſtadt in der Oberpfalz. Die Übergabe 
von Lichtenau wurde von ſchwediſchet Seite als ein ſchwerer Nachtheil 
empfunben,® weniger wegen der Bedeutung des Ortes an ſich, als weil 
Guſiav Adolf ihn zum Sammelplag der für ihn anziehenden Verſtärkungen 
beftimmt hatte. — Dies geihah am 27. Yuli/6. Auguſt, einige Tage 
fpäter die ſchwediſche Einnahme von Freiſtadt. Darüber ſchreibte? ber 
König an Orenftierna, am 1/11. Auguft: „Wir haben geftern ben Oberften 
Dubadel mit etlichen Dragonern nad Freiſtadt commanbdiert, allwo des 
Feindes Haupt⸗Magazin gewejen, und find felbft mit 500 Mustetieren 
und etlichen Truppen von commandierten Neitern nach Burgten gegangen, 
um ermeldetem Dubadel die Retirade zu verfihern. Nun ıft nit allein 
Freiftabt von ihm mit Petarden und Escaladen erobert, darin ein ſolcher 
Borrath von Brot, Mehl, Salz und anderen Lebensmitteln, jo man auf 
taufend Wagen nicht laden können rıtiniert, und die Stadt jammt dem 
Magazin in Grund verbrannt worden, fondern wir unferes Theils haben 
aud den General-Wachtmeifter Sparre mit 8 Compagnien verfchiebener 
Neiter, 20 Compagnien Kroaten und 500 Muslketieren. welche einen 
Anſchlag auf unfere Fouragiere gehabt, angetroffen, chargiert und dieſe 
Truppen völlig ruiniert. Sparte felber und andere Häupter find ge- 
fangen.“ 


Der Verluft von Freiſtadt traf das kaiſerliche Lager ſchwer; denn 
auch fo ſchon waren die Lebensmittel kaum zu beſchaffen. Außer den 
Gombattanten befanden fih, nach der Angabe des anweſenden Haupt: 


* Man vgl. A. a. D. 316 Note. 
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mannes Burgus,! im Lager 15,000 Weiber. Chen jo groß war bie 
Anzahl des Troſſes von allerlei Art. Dazu famen 30,000 Pferde. 
Burgus hebt ferner hervor ben Mangel an Sparfamteit. „Dem Sol- 
daten ift kaum für einen Monat dasjenige genug, womit ber Bauer für 
ein Jahr ausreicht.” Dazu war die Ortlichleit des Lagers niedrig, der 
Boden vielfach fumpfiger Wiefengrund, daher die Luft ungefunt. Das 
Waffer des Pegnigfluffes reichte nicht aus oder war nur mit Kampf zu 
erlangen: darım grub mar Brunnen, deren Waller die Reime zu Krank⸗ 
heiten in ſich barg. Der Würzengel der Nuhr fraß um fid. 

Für das Schmebenheer lieferte die Stadt Nürnberg täglih 42,000 
Pfund Brot? Aber der König verlangte aud Geld, am 20/30. Yuli 
eine Anleihe von 200,000 Athlem? Der Rath Hatte fein Geld. Die 
deshalb berufenen Kaufleute erklärten, daß es unmöglich jei, diefe Summe 
herbeizuſchaffen. „DMant fürdtete aber, wenn man den König dies Mal 
ganz hülftos laffe, dadurch feinen Soldaten Anlaß zur Meuterei zu geben 
oder fie zum Fechten umvilfig zu machen, wozu es balb kommen möchte. 
Man wollte ferner den König nicht disguftieren und zum Aufbruche von 
Nürnberg veranlaffen, wodurch die Stadt mit ihren Bewohnern an 
Serle, Rei, Hab und But in die äußerfte Gefahr gefegt und dem Willen 
des Feindes völlig überlajfen werden dürfte.“ Der Rath wandte fih an 
die Bürgerfhaft und bat fie, fo wie die Schugvermwandten, die in Nürn- 
berg Zuflucht gelucht, daß „zur Bezeugung der Ehre Gottes, dem noth- 
leidenden evangelifhen Weſen und zur Erhaltung der Freiheit und Wohl- 
fahrt des lieben Vaterlandes ein Jeder zu einem freiwilligen Darlehen 
nad} feinen Kräften beitragen möge”. Der Rath ftellte für die Beiträge 
Obligationen mit Verzinfung aus, und der königliche Secretär Gabler 
verfprad die Müdzahlung binnen einem Vierteljahr. Der Rath mies 
die erfte Hälfte der Summe am durch Wechſel auf Amfterdam und Ham— 
burg. Guſtad Adolf dagegen beftätigte® feine Schenkung des Deutſch- 
Drbenshaufes an die Stadt, am 25. Juli / 4. Auguft, mit dem Zufake, 
daß das nad Nürnberg gehörige Amt zu Dinkelsbühl To wie andere 
Ämter mit darin begriffen fein follen. In Anlaß deſſen verjtieg ſich 
fogar der Winterfönig Friedrich zu der Bemerkung,® daß man hier die 
Haut des Bären vertheile, bevor man ihn habe. 
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Es ward damals in Nürnberg ein befonderes Gedicht verbreitet, 

Tautend wie folgt.! 

Nürnberg, des Reichs Zierd ausertorn, 

Der Zeind hat Dir ben Top geldworn;, 

Doch Bott fih gnädig zu Dir wendt 

Aus Schweden Dir ein’ Bater fendt, 

Der für Dich unterm Himmelsfaal 

Wacht mit al’ feiner Heldenzahl. 

Daum Hilf, daß ihnen nicht gebrict, 

Ir Wohtfand Dein Erlötung if. 

Bern Magdeburg jeht alles thät, 

Wenn nicht nach Schad ver Ratb zu fpät. 
Das Sammelwert, dem dieſe Verje entnommen, jegt hinzu: „Dies Ge— 
dit wurde im koniglichen Rager verfertigt zur Aufmunterung der Stadt 
und um fie in beftändiger Devotion zu erhalten.“ — Dieje Angabe erhält 
ihre Betätigung aus einem inneren Grunde. Die zwei legten Verszeilen 
ſprechen genau benjelden Gedanken aus, welchen der Schwedenkönig ein 
Jahr zuvor in jeinem Manifeſte zur Entſchuldigung feiner Nicht-Hülfe 
für Magteburg verfündet hatte, 

Der Rath von Nürnberg redete freilich ganz in ter Tonart bes 
Schweden, weil er nit anders fonnte. Der Hofprediger Fabricius 
that einem ber Geiftlihen von Nürnberg Fund, der Künig pflege ſeit 
etlihen Jahren am 27. Juli / 6. Auguft ſowohl in feinem Königreice 
als im Feldlager einen Faſt- und Bettag zu halten, In Betracht der 
feidigen und gefahrvolfen Zeiten befahl auch der Math die Feier, und 
ſchrieb für die Predigt einen Bibeltert vor, der ſich eignete als Aus— 
gangspunct zum Lobe des Schwedenkönigs. Diefer hatte ſchon zuvor 
jedem Prediger einen Pokal geihentt.? Da dies und die Annahme ohne 
Vorwiſſen des Rathes geihehen war, fo wurden fümmtlihe Prediger 
dur Verantwortung gezogen. Dos Einfereiten der Schweden glid die 
Sade aus. 

Langfamer als im Wallenfteinifen Zager, und doch unabwendbar 
flieg au in Nürnberg die Noth empor, Die Zahl der Einwohner 
wurden auf 40,000 angeihlagen; jedoh war fie geftiegen durch viele 
Flüchtlinge, zum Theile mittel- und obdachlos Über diefe zuerft kamen 
der Hunger und die Ruhr und griffen dann weiter. Am 11/21. Auguft 
verzeihnett Gamerar: „Unfer Zuftand ift noch immer derſelbe; doch 
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beginnt die Sterblichkeit in ber Stadt.“ Es wurden täglich über hundert 
Leichen begraben.“ 


Unterdeſſen naheten die Hülfstruppen für den Schweden heran. 
Am 9/19. Auguft? ftießen diejenigen vom Rheine, bie kurſächſiſchen 
weimariichen, heſſen⸗caſſeliſchen Truppen bei Windsheim zu denen unter 
Banier und Bernhard von Weimar, die fchon zunor eingetroffen waren. 
Dort gelangte an das Haupt diefer Armee, den Kanzler Orenftierna, bie 
Aufforderung? bes Königs zum raſchen Anmarſche auf Bruck unweit 
Nürnberg. 

Eine Nachricht aus Nürnberg erzählt‘: „Den 12/22. Auguft hat 
Markgraf Ehriftian allhier in Ayrmanns Saal beim Lauferthor ein 
großes Banfett gehalten, dabei ſich J. Kön. M. Gefunden, ſehr luſtig 
erzeigt und geſagt: nunmehr ſei ſein Succurs zu Neuſtadt vorhanden, 
befinde ſich aljo feine Armee in 16,000 zu Roß und 30,000 zu Fuß, 
und 104 Stüd Gefhüg. Seines Feindes Armee fei auh 13,000 zu 
Roß, mit der Infanterie hoffe er ihm gewachſen zu fein, an Geſchütz 
habe der Feind 74 Stück. Wenn der Feind Stand halte, folle innerhalb 
weier Tage Arm umd Bein gutes Kaufes fein. Gott werde ihm beiftchen.” 

Am 16/26. Auguft traf das ftattlihe Heer unter Opgenftierna bei 
Bruf ein. Die Stimmung diefer angelommenen Truppen fpiegelt ſich 
wieder in dem Schreibens eines der Dfficiere, vom 18/28. Auguft. „Seit 
meinem jingften aus Windsheim haben wir unjeren Marſch dur; jonder- 
liche göttliche Hülfe fo weit fortgeſetzt, daß wir im bes Königs Lager 
nunmehr wohl angelangt, die Armee aber bei dem Paſſe zu Brud um 
befjerer Bequemlichkeit willen hinterlaſſen X. 8. M. Famen geftern früh 
Heraus das Bolt zu befihtigen, travaillierten gewaltig und beluftigten fich 
darin, nicht ohme befondere Verwunderung, daß der Feind uns nicht 
Einmal durd) eine einzige Partei im Marſche incommobiert, ſondern die 
Eonjunction jo ganz ruhig geſchehen laffen. Gott ift billig dafür zu 
loben und zu bitten, daß er alle consilia fo birigieren wolle, daß «8 
uns Alien erfreulich fein, zuvörderſt aber zu ſeines Namens Ehre ges 
Teichen möge. Der Feind fiegt noch immer ftill, zieht die Truppen zu: 
ſammen, mas für consilia er ergreifen, ob er offenfio oter defenſiv 
gehen werbe, haben wir zu erwarten. Wir haben nicht vermeint, daß 
jeine gerühmte große Force und Ambition zulaſſen folle, uns aljo ohre 
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eine einzige Kränlung und Berluft ſowohl an Volt als an Bagage, jo 
nahe bei feinem Lager paffieren zu laffen. Aber Gott dirigiert eg. Dem 
faben mir «3 Billig zugufihreiten und non einer Gnade bie Berleifung 
eines guten Succeſſes zu erwarten.” 

Im gleihen Sinne jchrieb! Camerar jeinem Bater im Haag: „Die 
Vereinigung unferer Heere ift glüdlih zu Stande gelommen: ber Feind 
that nichts dagegen. Es ift Hoffnung, dab Gott ihn bald ganz mit 
Verwirrung ſchlagen werde.” 


25. Die Kämpfe bei Rürnberg, im Anfange September, bis zum 
Abzuge beider Heere, 

Am 31. Auguft ſchrieb? Wallenſtein aus dem Feldlager bei Nürn- _ 
berg: „Der König hat nun alles fein Bolt beifammen Will er fih 
nit ruinieren, jo muß er bald zum Werke greifen; denn, wenn er fein 
Volk beilammen wird behalten, jo mird er fih dadurch confumieren, 
infonderfeit das nen gewordene Boll." — Demnach wollte Wallenftein 
nicht angreifen. 

Vom felben Tage meldet? der Secretär Joachim Camerar feinem 
Vater: „Da der König einfah, daß in der Ruhe mehr Soldaten ala 
dur den Feind zu Grunde gehen würden, hat er beſchloſſen ſogleich 
anzugreifen. Am 21/31. ftellte er fein ganzes Heer dem Feinde gegen- 
über auf. Der Feind wurde aus Fürth hinausgeworfen.“ — Mit diefen 
Worten bricht die erfte Meldung ab. 

Die ſchweren Kämpfe der nächſten Tage find oft und eingehend 
befchrieben. Wichtiger ift es. den Gang der Dinge im Broken zu 
zeichnen, indem wir die Meinungen ber hauptfählihen Perſonen felber 
vernehmen. Zuerſt der Zeit nach denjenigen Wallenfteins. Aus dem Fels 
lager bei Nürnberg berichtet er, am 5. September, dem Kaiſer wie folgt.t 


„Nachdem das Weimariſche Bolt zu dem Könige geitoken, hat er 
den 1. September etliche und zwanzig Stüde jenfeit der Pegnig ge: 
pflanzt und das Lager damit beihoffen. Den 2. ift er bei Fürth über 
das Waffer geſetzt und (Hat) ji bei Farnbach gelegt. Indem ich num 
vermeint gehabt, daß er refolviert fei zu jchlagen, Habe id bie Armee in 
Bataille geftelt umd damit den ganzen Tag und die Nacht im Felde 
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gehalten. Den General von der Artillerie, Grafen Aldringen, aber habe 
ich mit etlichen wenigen Volle im Lager gelaffen, um dasſelbe im Falle 
ih der Feind nad dem Lager wenden wollte, zu defendieren, bis ber 
Succurs komme. Indem num ber Feind gejehen, daß nicht viel Volkes 
im Lager ift, Hat er ſich mollen besjelben, infonderheit aber einer Anhöhe, 
bemädjtigen, ift mit feiner ganzen Armee darauf zugezogen, und (hat) 
ſolche mit ganzer Zuria angegriffen, Darauf (habe) ich ſechs Regimenter 
au Fuß alsbald dahin avancieren und den Meft der Armee auf fie folgen 
laffen. Der Zeind hat aud mit feiner ganzen Armee daſelbſt in und 
außer dem Walde gehalten, und feine Corps, jo combattiert, ftets ger 
ftärft. Das Combat Bat gar früh angefangen und den ganzen Tag 
caldissimamente gewährt. Es find viele Officiere und Solaten von 
Ewr. 8. M. Armee todt und befeäbigt, darunter au der Don Marco 
Caraffa geblieben. Aber (ih) kann Em. M. bei meiner Ehre verfihern, 
daß ſich alle Officiere und Soldaten zu Roß und Fuß fo tapfer gehalten 
haben, als ich es in einiger Dccafion mein eben lang gejehen, und halte 
für gemis, daß in dieſem alle ein Jeder das Äußerfte erzeigt, Ewr. M. 
zu dienen. Den anderen Tag hat ſich der Feind noch bis 10 Uhr auf 
dem Berge gehalten. Wie man aber fo ftark auf ihm gebrungen, hat er 
mit Berluft bri 2000 Mann, oder, wie man mir berichtet, darüber — 
denn von Todten, die nicht haben können velationiert werben, liegt der 
ganze Wald voll, und doch fagen die Gefangenen aus, daß fie den ganzen 
Tag unausfeglih die Zodten und Befhädigten hinweg gebradit haben -— 
den Wald wiederum quittieret, und ji bei Farnbach gelegt, allwo er 
noch verbleiben thut." — „Diefes ift aber das Beſte, jo daraus erfolgt iſt 
daß er feine vornehmften Capi verloren, unter welchen die beften tobt, 
gefangen oder ſchwer verwundet finb, wie dann Banier durd den Arm 
gejeheffen ſei der General von der Artillerie (Torftenfon) gefangen und 
noch ein ſchwediſcher Oberſt, neben vielen Gapitäns, und anderen Offtz 
cieren. So hat ihm der König bei dieſer Impreſa die Hörner gewaltig 
abgeftoßen, indem er allda zu verftehen gegeben: er wolle ſich des Lagers 
bemädtigen oder fein König fein. Neben bem Hat er auch jein Volt 
über die Maßen discouragiert, daß er fie jo unvorſichtig und torſch ans 
geführt, alfo daß fie in worfallenden Occaſionen hinfüro ihm defto weniger 
teauen werben. Und ob zwar Ewr. M. Volt valor und coraggio Über- 
flüffig Hat, fo at doch diefe Occaſion fie mehr affecuriert, nachdem fie 
gejehen, wie der König, der alte feine Macht zuiammen gebracht, res 
pouffiert worden ift, aljo daß das Prädicat invictissimi nicht ihm, 
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ſondern Evr. K. M. gebührt.“ — „Es hat ſich aud bei dieſer Occaſion 
Aldringen ſehr tapfer und mohl gehalten; denn ihm ift derjelbe Boften 
zuvor untergeben, unb alfo aud; ihm gebührt denfelben zu befendieren. 
Ich Bitte aljo Em. K. M. unterthänigft, Sie wollen ihn durch eim 
Schreiben, daß Sie es mit Faiferlihen Gnaden erfennen wollen, erfreuen. 
Was num Hinfüro weiter vorgehen wird, will Cwr. 8. M. gehorjamft 
zu berichten nicht unterlaffen.“ 


Der Beriht Wallenfteins umfaßt alle drei Tage des Kämpfens. 
8 handelt fih zunächſt um den erften, alfo um ben Eingang des Be: 
dichtes. Die Worte dort: „Indem ih nun vermeint gehabt, dab er 
zefofviert ift zu ſchlagen, habe id die Armee in Bataille geftellt und 
damit den ganzen Tag und bie Nacht im Felde gehalten“ uſw. — machen 
den Eindrud, als habe Wallenftein die Abficht gehabt, das vom Schweden: 
fönige dargebotene Treffen anzunehmen. Es fragt ſich, wie zu biejem 
Berichte Walfenfteins diejenigen Anderer fid verhalten. Burgus, Officier 
unter Walfenftein, berichtet, daß der Schwedenkönig durd die Entfaltung 
feiner Schlahtorbnung, durch das Abfeuern jeiner Geſchütze, durch Trom- 
petentlang Wallenftein zum Treffen gefordert habe, da es jedoch Walfen- 
fteins Entſchluß geweſen jei, die Entfdeidung nicht auf Ein Treffen zu 
fegen.! In jenem Berichte Wallenſteins an den Kaifer findet ſich dieſer 
Gedante nicht, fondern eher das Gegentheil. Burgus aber fchrieb aus 
der Beobachtung deffen was vor feinen Augen vorging Der Schluß, 
ben er daraus 30g, ftand ihm fo feft, daß er jogar dem Wallenftein eine 
Nede beilegt, durch welche biefer die Meinung derienigen befümpft haben 
ſoll, die auf ein offenes Treffen drangen. Cs ift die Weife dieſes Hifto- 
riters Burgus, die eigenen Gedanken in derartige Reden zu Heiden. 

Zur Feſtſtellung der Thatſache kommt es auf die Berichte auch 
von ſchwediſcher Seite an. 

Der Schmebenkönig jelber berichtet dem Kurfürften Johann Georg, 
am 30. Auguft/9. September den Hergang wie folgt. „Bir Haben 
die Armee etlihe Tage nach einander vor dem Feinde in Bataille prä- 
fentiert, fein Lager aud ziemlich ftart tanoniert, alfo daß er fih darin 
nicht hat jehen laffen dürfen, fondern in feinem Retranchement, fo gut 
er gefonnt, behelfen müffen. Weil aber dergeftalt ihm wegen des jlarfen 





* Burgus 288: Decretum Wallenstenio fuit, totius rei summam uni 
praelio minime committere etc. 
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Pafles der Mebnig nicht wohl beizufommen geweien, haben wir bie 
Armee unterhalb des Lagers über bie Mebnig geführt, in der Meinung 
uns an des Feindes Lager auf Musketen Schußweite zu logieren und 
alſo Gelegenheit zu fuchen, ihm beffer beizulommen. Da fi dann zu- 
getragen, daß ung zugleih Kundſchaften eintommen, als folle der Feind 
in der Retirade fein und allein etliche Regimenter zur Reſerve gelaffen 
haben. Darüber wir dann jo viel mehr avanciert und hart unter des 
Zeindes Lager Tommen. Es Hat ſich aber befunden, daß die Kundſchafter 
fich abufiert umd der Feind nicht aufgebrochen, fondern allein die Ouxar- 
tiere in etwas geändert, baher fi ein ftartes Scharmügel unter Reitern 
und Knechten erhoben, welches in die zehn Stunden lang mit foldem 
Ernſte getrieben worden, daß beiberfeits viel Voltes geblieben und ver 
munbet worden.“ 


Im ähnlicher Weije melden ſchwediſche und ſchwediſch-geſinnte Be— 
rigte! über den 22. Auguft/1. September, daß auf die ſchwediſche Her- 
ausforberung die Kaiferlihen nur mit Geihügfeer geantwortet. „Es 
haben fi zwar unterſchiedliche baheriſche und frieblänbifche Truppen prä- 
ſentiert und mit den königlichen etwas ſcharmützieret, aber feinen rechten 
Stand halten wollen, fondern allezeit, wenn es hart hergehen folten, bei 
Zeiten ſich retiriert.“ 

In Folge des ein Treffen im offenen Felde ablehnenden Ver— 
halteng von Wallenftein wagte Guftav Adolf dann den Sturm auf 
die Verſchanzungen Wallenſteins. Nach einer Meldung? die damals 
vielfah Glauben gefunden zu haben jdeint,® Haben die vornehmften 
Oberften und Officiere den Sturm als gänzlih ausſichtslos widerrathen. 
Es kommt hauptfäglih darauf an, wie Guſtav Adolf die Sache felber 
angejehen wiffen wollte. Wir haben feinen Bericht an Johann Georg 
vernommen. Ein anderer erging nad) dem Haag. 


Diejer Bericht, welder die ganze Zeit bis zum Abzuge Guſtav 
Adolfs von Nürnberg umfaßt, ift von Joachim Camerar verfaßt, mit 
dem Zufaget: „Diefes über die Schlacht bei Nürnberg in meinem 


* Bübring 365. Bericht des ammefenden Oberften Batilli. Relation uber 
R. ufw. 19. Soldat sutdois 741. Theatrum E. II, 609, dem, wie oft, Cgemmi 
401 auch bier nachjchreibt. 

* Theatrum E. II, 659, jo wie vann alle vom T. E. abhängigen Beihicte 
bücher. = Pappus 67. + Göltt II, 316, Note. 
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Namen an meinen Bater, aber auf Befehl des Königs und fo geſchrieben. 
daß Andere daraus die Plane des Königs entnehmen können“ — alfo 
auch zur Mittheilung an die Generalftaaten durch Ludwig Camerar. 
„Um übelen Gerüchten,“ heißt e8 da, „dur die wahre Erzählung 
der Thatſachen vorzubeugen, will ih unfere Thaten und die Ereignifle 
der Reihe nah melden. Aus meinen früheren Briefen erhellt, wie in 
der Nähe diejer Stadt ſich bie zwei mädtigften Heere jammelten und 
alte Welt begterig harrte, wie bie Sache zur Entſcheidung kommen würbe. 
Der Feind war dur) feine ungeheuere Macht ganz übermütbig, und es 
hatte ſich bereits das Gerücht verbreitet: er werbe feine Macht zur 
ſchnellen Entſcheidung benüßen, fo daß man in ber Ferne ſchon glaubte, 
es jei wirklich geſchehen. was hätte gefchehen follen. Aber gegen alle 
Kriegsregeln blieb er fieben Wochen lang unthätig, griff ung, die wir 
an Zohl weit ſchwoͤcher waren, nicht an, hinderte nicht einmal, daß wir 
Verftärkungen an uns zogen. Da wurde endlich der König dieſer un— 
thätigen Ruhe müde, und führte feine Schaaren, die er glücklich vereinigt 
hatte, gegen ben Feind. Diefer Hatte fein Lager in die Länge an ber 
Rednitz ausgebreitet; darum ftellte der König am 21/31. Auguft hier 
feine Truppen in Schlachtordnung dem Feinde gegenüber, Ungeachtet 
der Feind unaufhörlich feine Geſchoſſe auf unfer Heer ſchleuderte, rüdte 
ter König doch vorwärts, jo daß er nod am jelben Tage die Gegner 
aus einem Wäldchen vertrieb, Er wollte fid einer Anhöhe bemächtigen, 
bier Gejhüge aufftellen und ben Feind in feinem Lager beunruhigen. 
Weder dem Könige no den Soldaten fehlte dazu der Muth; aber gegen 
die Natur zu ftreiten, war nit rathſam. Daher ſuchte ber König dem 
Feinde von einer anderen Seite beizulommen. Am 23. Auguft/2. Sep⸗ 
tember führte er dag Heer bei Fürth über den Zluß, um fi ganz nahe 
dem Feinde gegenüber zu lagern und irgenb einen Vortheil zu erfpähen. 
AS man am folgenden Tage, wo das Heer bis an das feindliche Yager 
vorrückte, dies verfuchte, geſchah es, dafs ſich bei der Kampfbegierde unjerer 
Soldaten ein überaus Heftiger Streit entſpann, fo daß von acht Uhr 
Morgens bis zum Abende mit der größten Tapferkeit und unter furcht- 
barem Krachen ber Geſchütze gelämpft wurde. Die Umferen trieben ben 
Feind ing Pager zurück. bemädtigten fi eines erhöheten Punctes auf 
einem Berge, von wo man ben Feind über die Anhöhe, bie er bejegt 
hielt und jelbft aus dem Lager zu vertreiben Hoffen durfte, wenn man 
auf jenen Punct einige Gejhüge hätte bringen können. Da aber bie 
fteile Page, die einbrechende Naht und der nieberftürgende Wegen biejes 


Google 


— Bericht Camerars auf Befehl Buftao Adolfs. 759 


unmöglih machten, der Feind dagegen fih in feinem wohl verſchanzten 
und von Natur trefflic gefidherten Nager hielt, rief der König feine ftreit- 
begierigen Soldaten ab, blieb jedod die Naht über in jeinem Vortheile 
und führte die Seinen erft am folgenden Tage zurüd, Auch da ver- 
fuchte der Feind nicht das Geringfte gegen uns. Da alfo der Feind 
beſchloſſen hatte, fih nur innerhalb feines Lagers zu halten und bie 
Stadt zu bedrohen, beſchloß ber König denfelben auf eine andere Weiſe 
aus dem Lager und von der Stadt wegzulocken.“ 

Diefer Bericht im Namen des Schwebentönigs, am 18/26. Sep 
tember geſchrieben, faßt, wie man fieht, das nah dem 3. September 
Geſchehene fehr ſummariſch zufammen, Wir haben daher zurintzufehren 
au dem was inzwifcen nach dem 3. September geſchah. 


Es tommt auf bie Unfiht der dritten ammejenden hauptſächlichen 
Berfon an, des Kurfürften von Bayern. Bon ihm her heißt es über 
ben 3. September und bie nächſten Tage wie folgt.! 

Nachdem man num dem Feinde, wie gemeldet, ohne einige Hinde- 
rung zugelaffen, fih gleihiam im Angeſichte dieſer Armada fo ſtark zu 
machen, daß er unfer Lager felbft angefallen — worüber er zwar duch 
göttlichen Beiſtand mit großem Verluſte abgetrieben worden und feine 
* Retirade in Confufton und Unordnung nehmen müffen — haben Ihre 
K. De. moviert und alle hohe Dffiiere für gut befunden, ſich biefer 
ſchönen Occaſion zu bedienen und bei folder Unoronung des Feindes 
darauf zu ſetzen, inmaßen man ihm trefflihen Schaden und Abbruch 
tun, wo niht gar aufs Haupt erlegen könnte. Inmaßen alle &e- 
fangene, bie wir vom Zeinde befommen, damals ausgefagt, dab man fte 
gejhlagen hätte. Der Herzog von Friebland aber hat nichts Anderes 
darüber gethan als daß er folgen Ihrer K. ©. von allen hohen Offi- 
cieren gut befundenen und verlangten Vorſchlag ſchimpflich verlacht hat.“ 
— Nach der Meinung des Kurfürften Maximilian lag es aljo damals 
in der Hand Wallenfteins, das hauptſächliche Schwedenheer zu vernichten 
und damit den Krieg mit Einem wuchtigen Schlage zu enden. 


Nachdem einige Tage beiderjeits ohme Kampf vergangen maren, 
erſchien? am 10. September im Lager Wallenfteing der von den Schweden 
gefangene General Sparte, von Guftav Adolf auf Ehrenmwort entfendet, 


* Aretin, Bayern uſw. Urkunden zum 3. u. 4. A. 342. 
3 Bericht Wallenfteins an den Xaifer, vom 11. Septbr., bei Ferfter II, 240. 
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Er überbrachte drei Vorfchläge bes Königs, zuerft ben der Auswechſelung 
von Gefangenen. Wallenſtein nahm an. Dann hatte er vorzufchlagen, 
daß zwiſchen den zwei Armeen ein beftändiges Cartell wie in den Nieder» 
landen aufgerichtet würde. „Welches ich aber abgeſchlagen,“ ſchreibt 
Wallenſtein, „mit dem ausdrüdlichen Beſcheide, daß, weil in den Nieder« 
landen, wenn eine Partei von fünfzig Pferden eine andere von fiebenzig 
oder achtzig antreffe, ſich aflegeit bie ſchwächere ergeben müffe, ich ſolchen 
Brauch babier feineswegs auftommen laſſen wolle, fondern bie auf ein- 
ander ftoßenden Truppen jolfen entweder combattieren oder crepieren.“ 

„Der dritte und vornehmfte Bunct feines Anbringens iſt gemweien, 
daß der König, weil ber Krieg nun fo fange continuiert, dadurch viel 
Chriſtenblut vergoffen, viele Unſchuldige betrübt und das Reich in Ruin 
gejegt würde, ihm nicht übel gefallen ließe, daß Friedenstractaten ange» 
fteltt werden möchten, zu deren Beförderung dann, da mir entweder 
beliebte gewiffe Commiffarien zu deputieren, ſolches der König von jeiner 
Seite auf) thun, ober da «8 mir gefiele, daß der Kanzler Orenftierna 
dazu gebraucht würde, er denjelben ins Lager zu mir hereinſchicken, ober 
da id) vermeinte mit ihm, dem Könige, in Perſon zu tractieren, er ihm 
auch ſolches nicht zuwider fein laſſen wollte. Worauf ich demielben bins 
wieder zuentbieten laffen, baß ich folches quförberft mit des Herrn Kur- 
fürften in Bayern Lbd., welche fih dahier bejänden, communicieret und 
mit Derojelben beſchloſſen hätte, daß man es an Em. 8. M. gelangen 
laffen, und Dero Nefolution, was Ihro für die Hand zu nehmen belieben 
möchte, darüber erwartet werden ſolle. Und damit habe ih ben General 
Spare feiner gegebenen Parole gemäß zurücheſchickt.“ 


‚Zugleich berictete! der Kurfürſt Marimilian dem Kaiſer, daß ſich 
ein fronzoͤſiſcher Geſandier (Ra Grange) bei ihm im Pager angemeldet 
und vorgebradt: der König von Frankreich fei geneigt und willig, für 
ben Kurfürſten und bie Liga einen Stillftand auf etliche Monate zu ver: 
mitteln. „Wie ih aber,“ fährt Maximilian fort, „leihtlih abnehmen 
Konnte, daß hierdurch nichts Anderes geſucht werde als mid) und die mit 
mir verbändeten fatholifhen Stände von Ewr. K. M. und aljo die 
lieber vom Haupte zu trennen: fo Habe ich ihm ſolches aljogleih mit 
mehreren Umftänden zu vernehmen gegeben. Darauf hat fih ber Ge— 
jandte zu einem von den Meinigen geäußert: es würde bem Schweden⸗ 
könige nicht zumider jein, in biefen Stillſtand au Ew. K. M. auf einen 

* Kriegßacten F. 97. Vom 12. September. 
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Monat miteinzufchließen. Auf dieſe Andeutung habe ih mit Vorwiſſen 
und Rath des Herzogs von Friedland keine Antwort gegeben." 

Bon Wien erfolgter fofort der Dank des Kaiſers an den Rur- 
fürften für feine „rechtſchaffene heroiihe Erklärung‘. — Wehe Auf 
nahme dagegen jener ſchwediſche Vorſchlag eines Friedensverſuches in 
Wien fand, wird ſich erft fpäter ergeben, wo er bort zur Beratung 
gelangte. Und erft dann aud) läfst fih überfichtlid zuſammen ftelfen, 
mas weiter in biejer von dem Schwedenkönige angeregten Frage des 
Friedens geſchah und wie der Vorſchlag gemeint war. Zunächſt handelt 
es ſich um die weitere Entwidelung der Dinge bei Nürnberg. 


Nah dem mislungenen Sturme auf das Wallenfteinifhe Lager 
trat an ben Schmwebenfönig die Alternative heran, entweder des Ber- 
bleibend ober tes völligen Abmarſches. Für ben erfteren Fall ftiegen 
feine Forderungen an den Rath von Nürnberg. Am 29. Auguft/B. Sep: 
tember ließ er dem Mathe eröffnen?: er bedürfe täglich 55,000 Pfund 
gebadenes Brot. Im wibrigen Falle müſſe er aus äußerfter dringender 
Noth von Nürnberg wegmarſchieren und zur Vertheidigung eine hinläng- 
liche Beſatzung bort belaffen. — Noch ſpät am Abende trat ber Math 
zuſammen und fahte den Beſchluß: weil ber Aufbruch des Königs den 
Untergang der Stadt nad) ſich ziehe, jo müffe man zu deffen Verhütung 
auf alle Mittel bedacht fein, um das begehrte Brot täglich zu liefern. 
Aber diefe Mittel reichten nit. Am 3/13. September ließ der Schweden- 
Tönig abermals anlünbigen®: er ſei gezwungen, aus dringender Noth 
zur Erhaltung feiner Armee an andere Orte zu gehen. Am nächſien 
Zuge ſchickte der Rath eine Deputation nad Fürth, um von dem Könige 
ſelbſt das Verbleiben zu erbitten* Darauf legte der König in ausführ- 
licher Rede den Stand der Dinge dar. Viele feiner Soldaten feien vor 
Hunger erfranft, viele gar verihmachtet. Viele, bejonders Reiter, hätten 
fih von ber Armee entfernt, jo daß, ftatt 16,000 zu Roß, jekt kaum 
4000 nod übrig wären. Vermöge man aber bald wenigftens 180,000 
Nthlr. zu befcaffen, jo daß, wo nicht ein halber, doch wenigftens ein 
Viertel Monatjold entrichtet werden Fönne, und dann jeden Tag gewis 
und unfehldar 50,000 Pfund Brot zu liefern: fo faffe ſich die Armee 
hier noch etwas erhalten und ſtärken. Aber man habe ihm auch früher 
50,000 Bfund Brot täglich verſprochen und doch nie über 30,000 Pfund 
MD. Bom 21. September. — Soben I, 389. 
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geliefert, und zwar aud dann als man nad) dem letzten Scharmügel des 
Brotes für die abgematteten Soldaten am meiften bedurfte. — Er erging 
fi dann über bie deutſchen Fürſten, die ihm dienten. Diefe und ihr 
Bolt bei der Armee feien fo befhaffen, daß fie ſich noch mehr irregulär 
zeigten, wenn fie nicht ben Überfluß Hätten. Er könne ihrer nit mächtig 
fein, wie er gern wolle; ja er dürfe ſchier fein hartes Wort zu ihnen 
eben, fondern müſſe faft jedes auf die Wagſchale legen, wo doch status 
belli bene monarchicus fein follte. — Er fam wieber zurüd auf den 
Zuftand der Soldaten. Er jei heute noch nit aus jeinem Gemache 
gekommen, weil er den Sammer der im Lager vor Hunger frank liegenden 
Soldaten nicht anjehen könne. Er wolle aber doch bei feinem Aufſbruche 
den Marſch jo einrichten, daß die Stadt in feine Gefahr Tommen ſolle; 
denn er wolle in der Nähe bleiben, damit er dem Feinde, weun biefer 
gegen Nürnberg etwas verfuden wolfe, gleih wieder auf tem Halje fein 
könne. Er babe aud die Abficht, ala Garnifon in der Stadt 4400 
Mann wohlderuchtes Volt von feinen alten Negimentern zurückzulaſſen. 
welche täglih 6000 Pfund Brot und alle zen Tage 5600 Rthlr. 
brauchten Zum Capo derfelben ernenne er den Kanzler Ogenftierna, 
der ein folder Mann fei, an welchem dem Königreiche Schweden nach 
feiner, des Königs, Perſon am meiften gelegen, und ber gewis nicht von 
tem Gelte der Stadt Nürnberg reich werden wolle. Auf ſolche Weiſe 
werde der Feind, wenn er fih auch an bie Stadt wagen wolle, infofern 
dieje nicht verzagt ſei und feine Verrätherei ftatt finde, nichts ausrichten. 
Auch wolle er Nürnberg und feinen Kanzler mit Succurs im alle ber 
Noth nicht ſtecken laffen. Die Garnifon müſſe man aber in die Stadt 
aufnehmen und wohl fogieren: dann merde man fie zum Fechten willig 
machen und feine Bejhhwerden haben. — - Er erfannte an, daß die 
Bürgerſchaft die Einquartierung in der Stadt ungern übernehmen würde; 
aber man babe an dem Kanzler virum cordatum, der auf reden könne. 
— Er jelber, jagte er weiter, juhe durch die Bejagung feinen Vortheil 
bei der Stadt; noch viel weniger wolle er ſich ihrer bemächtigen, ſondern 
lediglich zur Vertheidigung gegen den herumliegenden Feind die Truppen 
Helaffen, und, nad) deffen Abzug, fie zurücrufen. 

Auf den Bericht der Deputation befeloß! der Math, am 5/15. Sep- 
tember, aus dringender Noth dies läftige Mittel zu ergreifen und bie 
Bejagung einzunehmen. Dennoh machte der Rath am näditen Tage 





"aa. O. 402. 


Google 


Guſtav Adolf Über das Berhalten der Deitichen. 763 


bei dem Könige nod einen Verſuch um die Milderung der Bedingungen 
für deſſen Verbleiben. Der König beharrte Gr fünbigte an, daß er 
neben dem Sanzler Oxenſtierna auch den Oberſten Knyphauſen bei ben 
Truppen in der Stabt belafjen wolle. Derjelbe Habe früher, bejonders 
in Braunfhmweig, gute Probe beitanden, und ber Kanzler merbe ihm 
ihon den Daumen auf das Auge halten. Das Kriegsvolk von Nürnberg 
ſolle ihm, dem Könige, ſchwören, und bagegen die ſchwediſchen Truppen 
dem Rathe. 


Alsdann erging der König fi über das Verhalten der Deutſchen 
gegen ihm. Er Hagte fehr, daß man inagemein bei den beutfchen Kanzleien 
die eigentliche Urſache diefer Verbindung (mit ihm) nicht fein rund und 
teutſch befennen, fondern nod immer ben Kaiſer lieblofen wolle, beffen 
Tyrannei doch die Schuld trage, und ber gegen die von ihm beſchworene 
Eapitulation den Meligions- und Brofanfrieben den Reichsftänden nicht 
gehalten. So habe Herzog Johann Albredit von Medlenburg in feiner 
Apologie ihr den frommen Kaifer genannt und nur die Jeſuiten und die 
kaiſerlichen Mäthe beſchuldigt, da ihn doch diefer fromme Raifer wider 
Gott und Recht von Land und Leuten vertrieben. (ben jo wolle auch die 
Stadt Frankfurt noch immer gut kaiſerlich fein, und dürfe Dr. Erasmus 
(ver Synditus) wohl ſchwören: ber Kaiſer fei nod fein Herr. — Die 
Städte follten ihren beobſichtigten Comment fortfeigen, welchen er bei der 
Audienz am 10/20. Juni in Erinnerung gebracht. Obwohl Kurſachſen 
ſich nicht dazu verftehen wolfe, mit den Ligiften unter Ausſchließung des 
Kaifers Frieden zu machen, jo ehe er doch nicht ein, warum man es nicht 
tun wolle, weil man doch endlich einmal Frieden machen milffe. Beffer 
freilich wäre e&, wenn auch der Kaifer ſich dazu verftände. Zu dieſem 
Zwecke habe er, der König, diefer Tage den gefangenen Oberften Sparre 
auf einige Stunden in des Feindes Lager geſchickt um mit dem General 
Walfenftein zu conferieren, woraus jein friebfertiges Gemüth genugfam 
zu fpüren geweſen. Ja er fei erbötig jolde Friedensmittel einzugehen, 
die hoffentlich nicht unbillig jein würden, Nämlich er wolle kraft der 
Eonföderation das eroberte Land Pommern nad dem Abſterben des 
Herzogs für fih und feine Nachfolger an ber Krone Schweden behalten 
und alfo ein Stand des Meiches werden. Magdeburg und Halberftabt 





* 9.0. D. 408. Auch bei Jemer I, 265. Die Aufzeichnungen weichen bier 
umd da von einander ab, fo daß bie eine der anderen zur Ergänzung dienen fan. 


Google 


764 Das Jahr 1639. 


wolle er aud; begehren, nicht um dieſe Länder zu behalten, ſondern um. 
Kurſachſen und Kurbrandenburg damit zu contentieren. Dagegen wolle 
er dem von Wallenftein das Herzogthum Franken und Würzburg ab» 
treten, und könne man einen Biihof mit einer jährlihen Competenz von 
100,000 fl. abfertigen. Desgleigen wolle er dem Kurfürften von Mainz 
das Seinige wieder geben; dagegen müffe aber aud der Kurfürſt zu 
Heidelberg wieder eingefet werben. Die evangelifchen Reichsſtünde müßten 
zuforderſt ihrer Neligion halber verjigert, alle widrigen Edicte des Kaifers 
caffiert, und dasjenige was er, der König den Evangeliſchen für Ne 
eompens verehrt, gelaffen und confirmiert werben. Der Evangeliſchen 
Kriegsvolf folle von bes Reiches Boden nicht eher abgeführt werben, bis 
der Feind auch abgedankt, und bie evangelifen Stände fi in ein 
Bündnis eingelaffen Haben, damit man jedenfalls in Zukunft im alle 
neuer Händel dem Feinde kräftig wiberftehen könne. — Alles dies fage der 
König den Deputierten im höchſten Vertrauen, mit dem Beilage: ob es 
gleih Manchem feltfam vorkommen möchte, jo dürfte es doch demſelben 
ergehen wie einft dem ungläubigen Ritter in Samaria. 


Der König beftand endlich auf Einquartierung jeiner Leute in der 
Stadt und nicht in den Vorftäbten, befonders weil er bemerke, daf eine 
Untipathie zwiſchen dem Rathe und der Bürgerſchaft eriftiere, indem nur 
etlihe geringere Häuſer in der Stadt Einquartierung einnehmen wollten. 
Deshalb dürfte wohl eine Sedition ober audere Ungelegenheit in ber 
Stadt zu befürdten jein, zumal ſchon etliche Höfe Neben gegen den Rath 
wollten gehört werden, — Die Deputierten erwiederten: es möchte zwar 
einige ehr⸗ und geldgeizige Leute geben, twelde den Senatoren und Patri- 
ciern ihre Ehre und ihr Vermögen nicht gönnten; der meilte Theil der 
Burgerſchaft aber fei gegen den Magiftrat wohl affectioniert, und bie 
hiefige Stadt habe bisher noch Gottlob den statum aristocraticum vor 
anderen Mepublifen im römijchen Reiche erhalten. 

Die Deputation Tehrte zurück. Dennoch ſchwankte der König Er 
ſchickte! nochmals den Oberften Schlammersborf an den Math, mit der 
Dieldung: er erfenne wohl, welche große Gefahr für die Stadt aus 
jeinem Abmarſche erwachſen könne; aber er müſſe feitfalten an feinen 
Bedingungen. Diefen zu genügen, war dem Rathe unmöglich, und et 
blieb bei dem Beſchluſſe des Abzuges. 
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„Sit nun alfo,“ meldet! ein Augenzeuge, „die Landſchaft im Grunde 
verberbt, der Stadt Borrath verzehrt, das arme Bauernvolk vor Hunger 
und Summer verfgmactet auf Gaffen und Straßen gefunden worden, 
große Theuerung erfolgt, das Sterhen unter Menſchen und Vieh ein 
geriffen.“ 

„Es ift nicht auszuſprechen.“ jagt ein anderer Bericht,t „was für 
ein Elend und Sammer mit Hunger und Sterben in beiden Armeen 
ſei. Man fann nicht Peute genug haben, welche bie tobten Menſchen 
und Pferde täglich ausführen und begraben. Ich glaube nicht, daß ber 
gleichen jemals erhört ſei. Im Friedländiſchen Lager find niht 30,000 
gefunde Soldaten; im Töniglichen follen 17,000 Pferde geftorben fein. 
In Nürnberg fterben alle Tage 300 Menſchen. Diefe werden auf 
Wagen alfe Morgen vor Tag ausgeführt. Und find bie vornehmften 
Herren bes Rathes ſchon durchgegangen.“ 

Es war damals kaum ein halbes Jahr verfloſſen, daß der Rath 
von Nürnberg in feinem legten Schreiben an den Kaiſer, vom 20. März, 
ſich wegen feiner Haltung gegenüber dem Schwedenkönige ein nicht ges 
zinges Rob zugeſprochen hatte. Weber habe er eine Beſatzung bes Königs 
eingenommen, nod) ihm eine Eidespfliht geleiftet, noch Kriegesmittel dar- 
gelichen. Und nun hatten die Dinge fih dahin gewendet, daß gerade 
basjenige, was ber Math von Nürnberg zu vermeiden gemeint hatte, in 
ſchwerem Maße über die Stadt gekommen war, ja daß bis dahin, nad 
Magdedurg, Nürnberg als die durch ten Schwedenkrieg härteft betroffene 
Stadt des Reiches angejehen werden durite. 

So verſchieden indeffen aud die Schickſale der zwei deutſchen Städte 
Magdeburg und Nürnberg in ben Jahren 1631 und 1632: fo bieten 
fie doch and, wie mit Nachdruck hier wiederholt werden muß, nicht 
wenige Puncte zur Vergleichung dar. Sowohl bei dem Mathe von 
Magdeburg, der aus dem Ochlos hervorgegangen war, als bei deins 
jenigen von Nürnberg, der fih vor dem Schwedenkönig berühmte, bie 
ariftofratijche Verfaſſung beffer als viele andere Reichsſtädte bewahrt zu 
haben — mar vom Beginne an das hauptſächliche Motiv des Ver— 
haltens die Scheu und die Belorgnis, thatſächlich mit in den Krieg ver- 
widtelt zu werden. Um ſicher davor zu bieiben, lauſchte ber eine wie 
der andere hier auf bie Schmeichelreben, dort auf bie Drohungen des 
Schwedenlönigs. Nicht minder war der ochlokratiſche Rath von Magde- 
burg, wie der patriciſche von Nürnberg in gleicher Weife gierig nah 
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Geſchenten aus der Hand des Schweden. Auch dieſem Verlangen ent- 
ſprach er, für Magdeburg wenigftens in Worten, für Nürnberg im 
anjdeinender That. Und bamit erreichte er was er erfirebt: bie eime 
Stadt gab fih in die Hände feines Pegaten, der genau wußte, was fein 
König wollte — tie andere in feine eigenen, und fortan blieb für ben 
rathlofen Rath der einen Stadt wie ber anderen nur noch übrig in 
Worten die ſchwediſche Phraſe und veell die ſchwediſche Dienftbarkeit auf 
ihre Koſten. Und zwar waren diefe Dienfte fehr groß. Die Opferung 
von Magdeburg nahın Tilly alle Vortheile aus den Händen, bie durch 
die Beſehung diefer Stadt, od in Güte, oder mit Gewalt, ifm in 
Aussicht ftanden, nöthigte ihn zum Rückzuge, und eröffnete dadurch 
dem Schmeben die Bahn des Sieges über ihn. Die Stabt Nürnberg 
erhielt das Schwedenheer auf ifre Koften bis zur eigenen Verarmung 
und Entvölferung. 


Am 8/18. September brach der König aus dem Lager von Fürih 
auf zum Abmarfhe nah Neuſtadt an ber Aiſch. Dort angefommen 
ſchriebi der Secretär Schwalenderg: „Unfer Marſch ift in guter Orb» 
numng geidehen, vor des Feindes Augen, und hat er nicht allein nichts 
tentiert, fondern auch feine Wachen ins Lager gezogen und ſich ganz ſtill 
gehalten, worüber es alferhanb Discurje gibt.“ — Entſprechend meldet,* 
am 11/21. September, der in Nürnberg gebliebene Camerar feinem 
Vater: „Der Feind hält fi) noch immer innerhalb feines Lagers wie 
unter feinem Schilde. Zur Verminderung Alter hat er bisher jede Ge— 
legenheit etwas auszuführen vermieden, ja nicht einmal Reiterſchaaren 
ausgeſchidt, den Abzug des Königs zu beunruhigen.“ — Nach anderen 
ſchwediſchen Berichtens zog das Schwedenheer fogar mit herausforberndem 
Wirbel der Trommeln und Gefhmetter ber Trompeten an Wallenſteins 
Lager vorüber. — In dem Schlußberichte, den Guſtav Adolf ſelber 
durch den Secretär Camerar für deſſen Bater und die Generaljtaaten 
abfaffen ließ, heißt es furz*: „Auch dann — nad dem mislungenen 
Sturme vom 3. — verſuchte ber Feind nicht das Geringfte gegen ung. 
Da alfo der Feind beſchloſſen hatte, fi nur innerhalb feines Lagers zu 
halten und die Stadt zu bedrohen, beſchloß ber König denjelben auf eine 
andere Weife aus dem Lager umd von ber Stadt megäuloden. Nachdem 
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er eine Hinlängliche Beſatzung hineingelegt, zog er mit feinem Heere am 
8/18. September fort, in ber Abficht dem Feinde die Zufuhr zu hemmen. 
Der Feind wollte dies nicht abwarten, fondern verließ einige Tage 
ſpäter felber fein Lager.“ 


Vernehmen wir über die Tage nach dem 3. September bis zum 
Abzuge des Königs den Bericht des Kurfürften von Bayern. „Als 
nun,“ Heißt? es da, „der König ſich auf etliche Tage bei Fürth Togiert, 
und man gefeben, daß feine Cavallerie allda großen Mangel litt, auch 
fih danach ſolche des Feindes Armada allbereitS mit Furcht zu retirieren 
angefangen, Kat der Kurfürft abermals vorgeſchlagen, den Feind und 
ſolche feine Retirade zu attaquieren. Ungeachtet aber der Herzog von 
Friedland zuvor ſich felber oft vernehmen laſſen, welcher Theil vor Rürns 
berg zuerſt mit einem Fuße weiche, ber fei verloren, hat er fi doch 
nicht einer einzigen Decafion prävaliert, aljo daß es das Anfehen gehabt, 
daß, was immer der Kurfürft moviert, da «8 fonft ſchon gut und aus 
einem Fundamente gemefen, bo ſolches alles ber Herzog mit Fleiß ver- 
morfen, welches dem Rurfürften bei Officieren, wie ber gemeinen Solda- 
te8ca, die e8 gemerkt und erfahren, große Disreputation verurjadt.” 


Walfenftein ſelber endlich fKreibt? an den Kaifer noch am Tage 
des ſchwediſchen Abzuges am 18. September, wie folgt. „Nachdem ber 
König vierzehn Tage bei Fürth gelegen, und ihm mehr als ber dritte 
Theil feiner Armee aus Hunger und Kummer darauf gegangen, ift er 
heute abgezogen. Wohin er ſich noch gewiß wenden wird, kann ich nicht 
wiffen, habe zwar viele Parteien ausgejhidt; aber es ift noch feine zurück 
gelommen. Die ratio belli weiſet ſonſt. daß er fih an den Mainftrom 
legen thäte. Ich vermeinte ihm innerhalb drei Tage nahzufolgen und 
mich wiederum gar nahe an fein Rager zu legen, und hoffe ihn folgenbs 
zu confumieren: jo höre ih, dab der Graf Pappenheim auch herauf» 
wãrts marſchieren tut: aljo werden wir ihn auf beiden Seiten jhließen 
können. Er Bat gar eine ſchöne Metraite gethan, beweiſt gemis aus biefer 
und alten ctionen, daß er das Handwerk wohl verfteht. Ich bin ihm 
nicht nachgefolgt, zum erſten, weil meine meifte Gavallerie bin und wieber 
liegt; benm, da ich fie micht Habe hier confumieren wollen, fo babe ich fie 
im unterſchiedlichen Ortern austheilen müffen, wodurd fie comferbiert, 
Broviant und Fonrage afjecuriert find. Die andere Urſache ift, daß der 
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Feind einen Paß am bem anderen Hat und aljo von einem Orte zum 
anderen fiher gehen kann. Der letzte Grund ift, daß ich nicht in Hazarb 
ſetzen will, was ich gewis habe. Denn ich hoffe mit der Hülfe Gottes, 
daß der König gewaltig anhebt in Declination zu kommen und ben 
Eredit zu verlieren, und fobald der von Pappenheim auf die andere 
Seite fih legen wird, fo ift es mit ihm geſchehen.“ 


O5 bie zwei erften Gründe fr die Nict-Berfolgung des ab⸗ 
ziehenden Schwedenheeres ausreichen, einerſeits die Verwunderung der 
Schweden darüber, andererſeits die Anklagen des Kurfürſten Maximilian 
als unberechtigt darzuthun, dürfte fraglich fein. Noch weniger durch⸗ 
ſchlagend erſcheint der dritte Grund, den Wallenſtein in die Worte lleidet, 
daß er nicht in Hazard ftelfen wolle, was er gewis habe. Denn nad 
feiner eigenen weiteren Ausführung fehlte ihm für dieſe Gemisheit doch 
nod bie Mitwirkung Pappenheims. An dem Tage, an welchem BWallen- 
ftein bei Nürnberg jenen Bericht an den Kaiſer fhrieb, am 18. Sep 
tember, befand Bappenheim fi in Dortmund. Es lagen aljo weite 
Ränderftreden zwiſchen ihnen und ftanden einem Zufammenmwirten noch 
unberechenbare Zufälle entgegen. 

& fragt fi, ob unter diefen Umftänden die Vorauskündigung des 
fünftigen Erfolges dem Kaiſer und feinen Räthen als ein genügender 
Erſatz für die Nicht-Benutzung der reellen Vortheile des Augenblicks er⸗ 
ſchienen ſein mögen. Andere waren über den Berlauf ber Dinge anderer 
Meinung. 


Der Bayer olzreitter fügt feinem Berichte hinzu!: es habe nicht 
am Leuten gefehlt, welche aus ter Vernadläffigung einer jo günftigen 
Gelegenheit ein Zwifchenfpiel zwiſchen Wallenftein und dem Schweden 
vermuthet haben. — Jedenfalls Habe der franzöſiſche Geſandte Ya Grange 
den Kurfürften gewarnt, allzu großes Vertrauen in Wallenftein zu fegen, 
weil diefer heimliche Beziehungen mit dem Schmeben hatte 

Eine Nürnberger Flugſchrift jener Tage fat das Verhalten des 
Wallenſteiniſchen Heeres zufammen mit den Worten?: „Es ift ſich nicht 
genugfam zu verwundern, daß ein Feind mit einer folhen großen Macit, 
welche bie Papiften in die 80,000 (?) flarf gejhäßt, mit Vermeinen, daß 
fie das ganze R. Reich überſchwemmen und bezwingen werde, den ganzen 
Sommer über nicht ein einziges Mal mit einem fliegenden Gornet oder 
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Fähnlein, fih im freien Felde gegen bie Schwediſchen präfentieret, noch 
viel weniger mit einem Regimente, auch nichts Anderes gethan, benn daß 
er bisweilen bei der Nacht die ſchwediſchen Wachen überfallen, auch die 
Bagage- Pferde und Wagen, jo nad Fourage ausgezogen, abgezwackt — 
das find bie Heldenthaten gemejen, fo die Walfenfteiner und Bayeriſchen 
vor Nürnberg begangen.” 


26. Die Züge der Hauptarmeen bis Mitte October. 

Bei dem Aufbruce aus dem Lager bei Nürnberg hegte Guſtav 
Adolf die Erwartung, daß nad feiner Entfernung Wallenftein die Stadt 
Nürnberg angreifen werde! Er blieb darum bei Neuftabt an der Milde 
ftehen, um bereit zu jein, die Vortheile zu benutzen, die aus ber Ber- 
wickelung der Raiferlihen mit der Bejagung der Stadt ihm erwachſen 
würden. Dies gefhah jedoch nicht. Bereits vom 12/22. September 
vernehmen wir aus dem ſchwediſchen Lager die Meldung*: „Sowohl aus 
den brennenden Dörfern umber, als aus anderen Anzeichen lann man 
abnehmen, daß der Feind nicht lange mehr in feinem Lager bleiben 
wolle.“ Die Meinung erwies fih als richtig Am nächſten Tage brach 
das faiferlihe Heer nordmärts auf, in ber Richtung nad Forchheim, 
während Guftan Adolf auf bie Nachricht jenes Aufbruches, felber von 
Neuftadt aus fi weiter weitwärts nad Windsheim wandte. 

Bei dem Abzuge der Kaiferfichen verhielt fih bie ſchwediſche Be— 
fagung in Nürnberg nicht wie einige Tage zuvor Wallenftein bei dem 
Abzuge der Schweden: fie fiel aus und brachte Schreden und Tod über 
den zahlveihen Troß® In den nächſten Tagen eilten Bürger, Bauern, 
Soldaten hinaus in das verlaffene Lager, um zu plündern. Es fanden 
ſich dort nicht bloß werthlofe Gegenftinde, fondern viele Wagen, Vor- - 
räthe an Korn, an manderlei Metallen, zugleih aber aud eine folge 
Menge von fliegen und Ungeziefer aller Art, daß davor nicht zu 
bleiben war. 

Die Stodt Nürnberg war von ber unmittelbaren Kriegesgefahr 
befreit. Dagegen Tafteten auf den Bürgern die Nachwehen der ſchweren 
elf Wochen. und noch bazu eine ſchwediſche Beſatzung. Frei von Eitte 
quartierung derſelben jollten nur die Prediger fein‘ Aber die Bürger 
waren nicht willig, Soldaten in die Häufer aufzunehmen. Noch am 
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19/29. September lagen 170 Mann ſchwediſches Volt auf den Straßen. 
Und wiederum ftanden dann in ben Häuſern Bürger und Soldaten oft 
einander feindfid gegenüber, und dem Einen wie dem Anderen in gleicher 
Weiſe der Hunger und die Muhr. 

In Windsheim empfing der Schwebenfönig eine in Europa um« 
gewögnlihe Botſchaft, einige vornehme Tartaren, gefendet von ihrem 
Chan. Die wiederholten Berjude des Schweden, dieſes Bolt zu Gunften 
feiner Sache über Deutſchland heranzuziehen, waren, bei aller Wilfigfeit 
besjelben, gejceitert an dem Einſpruche der Pforte, welche der Hülje 
diefer Untertanen gegen Perfien nicht entbehren fonnte, Aber bie Bot⸗ 
ſchafter waren in ihrer Principele Namen gefommen,! „weil die ritter- 
lichen und glormürdigen Thaten des Königs allenthalden in ihren Landen 
erſchollen, um ihn zu jehen und wegen feiner erlangten herrlichen Victorien 
zu beglüdwünfden. Sie wurden von ihm freundlih empfangen und 
teactiert.“ 

Ein Hervorragendes geſchichtliches Sammelwerl jener Zeit fügt dem 
Berichte das Bildnis des Hauptes der Botſchaft bei, mit den Worten: 
das fei die höchſte Freude und der höchſte Lohn eines tapferen Gemüthes, 
daß das Gerücht von ihm über das Erdenrund erſchalle. Dann fährt 
8 fort: 

» Du fiehft zwar dics Geſichte 
Tartariich von @eftalt, und ob es hätt geſpeiſet 
Eins müren Pferdes Blut: pieihtoht follt Du auch wien, 
Daf fein Behand und Thun uns Märlihen erweifet, 
Vie Bott der Schöpfer groß ſich jederzeit befliſſen 
AU Nation der Welt mit etwas zu begaben 
Dadurch fie feine Güt zu preifen Urfad haben. 


Es Hingt auffallend zu vernehmen, daß Guſtad Adolf in Winds- 
beim über einen ferneren Plan feines Feldzuges mit fi nicht einig war? 
ob norbwärts gegen Wallenftein, ob ſüdwärts gegen Bayern. Er erwägt 
die Bortheile, die Nachtheile des einen Entſchluſſes wie des anderen. Süd- 
wärts, meint er, könne er „das bewußte Deffein fortjegen, bie öfter 
zeichiichen Vorlande daſelbſt occupieren, oder wohl gar die Donau ab- 
wärts arbeiten, ben ObersEnferifhen Bauern an der Hand fein, und 
dem Feinde in Oſterreich ein foldes Feuer anzünden, daß er genug 
daran zu löſchen hätte“ — Er Ind Openftierna zur Beiprehung nah 
Windsheim, begab fih aber ftatt defjen am anderen Tage ſelber nad 


' Theatrum E. II, 736, 3 Arkiv I, 657. Vom 16/26. Geptember. 


Google 


Guſtad Adolf In dem friferen Lager Wallenfeins. 771 


Nürnberg! in der Hoffnung zugleich dem Feinde nach Lauf nachzujagen, 
und dort einen Streich zu verjegen. 

Die gehoffte Gelegenheit fand ſich nicht; bagegen beſichtigte Guftav 
Adolf das verlafjene Lager Walfenfteins, um nad dem Augenſcheine der 
Räumliteiten fih einen Überſchlag zu machen, wie ftart die feindliche 
Armee geweſen fein könne. Er ließ die Hütten zählen, die ala Quartiere 
gedient, und berechnete danach die Zahl. „Wir fünnen danach,“ ſchließt 
er, „die ganze Armee auf 22,000 Mann zum hödjften bringen.” — 
Diefe Zahl bleibt fo jehr Hinter allen anderen Angaben zurüd, daß man 
zu der Annahme irgend eines Irrthums in ber Berehnung gedrängt 
wird. Für den König felber blieb aber bie Folge, dah er die Zahl der 
Streitträfte Wallenfteins unterfhägte.s 


Nah Windsheim zurückgelehrt entſchied ex ſich für feinen Marſch 
ſüdwärts. Zur Beobachtung Wallenfteins ftelte er um Schweinfurt am 
Main den Herzog Bernhard von Weimar auf, mit dem Auftrage,® wenn 
Wallenſtein auf den Main gehe, ihm entgegen zu treten — wenn er 
dagegen nah Sachſen und auf die Elbe zu fih wende, ihm dahin zu 
folgen. — Er jelber brach von Windsheim auf nad Dinkelsbühl zu, 
am 20. September /1. October. 

Bon ber Stadt Windsheim hatte er einen Vorſchuß von mehreren 
tanjend Thalern gefordert.* Sie fonnte mm 1200 aufbringen. „Aus 
dem Zeughauſe dort nahm er mit, mas ihm beliebte. Die Schweden 
erflärten alles was fie mitnehmen konnten, für ihr Eigenthum, und hinter- 
ließen nichts als Mangel, Geftant, Jammer, anftedende Sehen und 
450 Kranke, von welchen die Dfficiere den Bürgern aufgedrungen, bie 
Übrigen im Kloſterhauſe und im Kloſtergarten unter Zelten verpflegt 
wurden. Die Leichname wurden täglich mit dem Karren aus der Stadt 
geſchafft, und der Tod raffte täglich 40 bis 50, ja fo gar einmal 60 
Vienſchen Hinmeg.” 

Am 24. September / 4. October hielt Guſtav Adolf feinen Einzug 
in Nördlingen,5 mit ihm die Königin, die von Würzburg her fih zu 
ihm begeben. Sie mar bei ihrem Einzuge in Nördlingen umgeben von 
zehn ſchön gelleideten Txabanten, mit vergoldeten Bartifanen. Sie hatte 
ein glänzendes Befolge von Damen in achtzehn Kutſchen und neunund- 
zwanzig Wagen. 

FADEN WDR 70 O. 0. 
* Soden 1,486. > 9.0. ©. 439 
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Der Marſch des Schwedenlönigs ging weiter ſüdwärts. An 
29. September/Y. Detober jedod hielt er in Oberndorf inne. Darüber 
beriätet! er an Orenſtierna: „Obwohl wir im vollen Werk geweſen 
nad Schwaben zu gehen, zu ſehen. ob wir an bem Bobenfee Fortune 
maden und bag bemußte Deſſein effechrieren Tönnten, auch gehofft hätten, 
unterwegs das von 800 Mann ungefähr belagerte Main zu entſetzen, 
daher au fo viel mehr geeilt haben: fo hat ung doch des Oberften 
Mitſchefals leichtfertige Übergabe der Stadt an dieſem verfürzt, Euere 
und Baudiſſins Berichte dagegen verurſacht. mit jenem etwas einzuhalten.“ 

Wir treffen Gier wieder das Wort des bewußten Defjeins, welches 
Guftan Adolf einige Tage zuvor ebenfalls zu Openftierna ausgeſprochen 
Noch einer franzöfiihen Nahribt? war bies ein Plan auf die Stadt 
Lindau, deren Beſitz dem Schweden ein Thor nad Italien eröffnet hätte. 
— Die Nachrichten Oprenftiernas, auf bie ber König Hindeutet, betrafen 
den Marſch Wallenfteins auf Bamberg, diejenigen Baudilfins das nach-⸗ 
drückliche Auftreten PBappenheims an der Weſer. 

& gelang dem Schwedenlönige leiht, die Stadt Rain am Lech 
wieber zu nehmen. Dann erwartete er in Neuburg an ber Donau, wo 
er den O. Mitſchefal wegen vorſchneller Übergabe von Main hinrichten 
ließ, die weiteren Nachrichten über ben Fortgang der Dinge im Norden. 


Noch von dem Lager bei Nürnberg aus, im Auguft, hatte Wallen- 
ſtein den O. Holf mit einigen tauſend Mann nad bem kurjächfiſchen 
Vogtland entfendet.? Der eigentlihe gweck mar eine Diverfion gegen 
ben FM. Arnim, der in Schlefien Fortſchritte machte. Davon lieh er 
ſich auch durch Holt nicht abziehen. Die zwei Perfönlihfeiten find ein 
befondere® Spiegelbild ihrer Zeit. Vier Jahre zuvor vertheidigte Holt 
als geborener Däne im Intereſſe Chriſtians IV. die Stadt Stralfund, 
unter bem Rufe des Religionskrieges. Arnim, der auf Befehl Wallen⸗ 
fteins die Stadt angriff, verneinte den Religionstrieg. Dann ging Holt 
über in Wallenfteins Dienft, und verneinte demgemäß den Religionskrieg 
Arnim trat in ben Dienft des Kurfürſten von Sachſen, ber feit Breiten- 
feld ben Religionstrieg proclamierte. — In einer bejonderen Beziehung 
iebod Hatte Holk fi nicht geändert, in der Graufamfeit und Rohheit 
feiner Rriegführung. 

Die Schreden berjelben ergoffen fih, vom Ende Auguſt und Anfang 
September am, über das nicht vertheibigte Vogtland. Die Städte wie 


* Arkiv I, 672. * Siri VII,59&. ® Theatrum E. 11,676. · A. a O. 
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Blauen, dann Zwickau, waren infofern befjer daran als das Land umher, 
daß fie do immer Bedingungen des Accorbes ftellen Tonnten. Die 
Dörfer ringsumher jHligte Niemand. 


Über diefen Stand der Dinge in Kurſachſen berichtet der ſchwe- 
diſche Geſandte Nicolai aus Dresben, am 30. September/10. October !: 
„Der Feind thut hier im Lande was er will, Chemnitz ift über mit 
Accord. Die Bürger haben anfangs ſich gewehrt, aber endlich nicht 
fedhten wollen, fondern ſich ergeben und gleiche Bedingungen mit Zwickau 
erlangt. Werben biefelben vom Feinde erfüllt und anderen Plägen be⸗ 
williat, fo wird er, wohin er fommt, wenig Wiberftand finden. Es 
glaubt anderswo fein Menſch, wie dad Voll indgemein in biefem Lande 
verzagt, irrefolut und des Krieges überdrüſſig jei. Iſt aud nicht ſehr 
zu verwunvern, denn die hieſigen Soldaten, ſo das Land befenbieren 
folften, leben ohne alle Disciplin, und gehen mit ben Untertfanen um 
— ausgenommen daß fie nicht fengen und brennen — im Übrigen eben 
fo arg, wo nicht ärger als der Feind, daß Keiner jchier vor das Thor 
"hinaus ficher reiten oder gehen kann. Freiberg ift belagert und es wird 
der Stabt hart zugefegt. Darin liegt zwar elwas Volt; aber es foll 
mit Broviant fo übel verfehen fein, daß fie nicht acht Tage zu leben 
haben, darum fie auch, dafern fein Succurs kommt, wozu zur Zeit feine 
ober gar geringe Auefiht, ſich nicht lang ſperren werben. Die Kur— 
fürftin Hat an ihren Herrn durd; den Hofmeifter Cirmwig erinnern und 
fragen laſſen, weil fie ihr beites Hausgeräth und Mobilien auf bem 
Keibgedinge Golditz ftehen habe, ob joldes bei bevorjtehender Gefahr nicht 
zeitig follte abgeholt werden. Der Rurfürft hat dem Hofmeiſter eine 
jehr rauhe und mit einer ziemlihen Anzahl Sacramente geipidte Ant- 
wort gegeben: man jolle ihn mit ben Lumpenſachen ungeſchoren laſſen. 
Nehme der Teufel Eins, jo möge er auch das Andere holen. Eine ähn- 
fie Antwort hat der Schlohfauptmann in Torgau erhalten.” 


Auf Holt war noch Gallas gefolgt, der mit etwa 10,000 Mann? 
von Wunfiedel aus Über Hof, am 24. September/4. Detober, die Täh- 
ſiſche Grenze betrat. Sein Marſch ging weiter lints als derjenige des 
Hoff, auf Altenburg zu. Keine der Städte ließ es auf einen nachhaltigen 
Wiberftand anfommen: fie retteten Xeben und Habe durch einen Atcord 
mit ſchwerer Brandfhagung. Unfern Freiberg ftiegen Gallas und Holt 


3 Srmer I, 274. T7heairum E. UI, 740. Vielleicht zu ho angegeben. 
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zufammen, um mit vereinten Sräften, wie bereits berichtet, diefe Stadt 
anzugreifen, am 2/12. October. Sie capitulierte, am 5/15. October. 
Die Truppen ftreiften bis in die Nähe von Dresden. Der Flammen- 
ſchein der brennenden Dörfer leuchtete hinein in die Fenſter des Furfürft- 
lichen Schloffest: „alfo daß ein unfägfiher Jammer im ganzen Pande 
geweſen“. 


Dazu drohte von Süden fer noch eine dritte Macht gegen Kur— 
ſachſen heran, das Heer unter Walfenftein ſelber. Nah dem Abzuge von 
Nürnberg hatte er einige Tage bei Forchheim verweilt. Die Feite Plafien- 
burg wies feinen Angriff zurüd, und eben fo die Stadt Kulmbach. Bai- 
reuth dagegen wurbe überfallen und geplündert. Am 24. September ’ 
4. Oktober brach das ganze Her von Forchheim nad; Bamberg auf, 
und weiter am 27. September/7. October gegen das hochragende Coburg. 
Die Stadt capitulierte fofort gegen eine Brandſchatzung von 18,000 
Nthlen,? nicht die babei gelegene Feltung. Die Bürger wurden ven 
Dffteteren angewieſen, die Koftbarkeiten ihrer Habe zur Sicherheit gegen 
Plünderung in bie fürftliche Reſidenz, die Ehrenburg, zu ſchaffen. Dann 
jedoch, nah dem Einzuge Walfenfteins, am 30. September/10. October, 
erging ber Befehl, die in das Schloß geflücteten Sachen am nächſten 
Zage wieder heim zu tragen. „Selbige Rat aber hat der Feind alle 
vorhandene Kiften, Kaften und Anderes im Schloffe, klein und groß, auf 
ſchlagen und alles rein ausplündern laffen, alſo daß nichts wieder heim 
zu tragen übrig gemefen.“ Und weiter erging in ben nächſten Tagen 
die Plimterung über das ganze fürftlihe Schloß, das Zeughaus, tie 
Rüſt⸗ und die Silderfammer. — Die Bejagung dagegen in der Feſte 
wies Drohungen wie Angriffe zurüd. 


Auf die Meldung? daß Vernhard von Weimar fih mit ftarter 
Neiterei von Schweinfurt nad) Hakfurt gewendet und demnach ein An- 
ariff von dort her im Ausſicht ſtehe, brach, am 5/15. Oktober, Wallen- 
ftein mit der ganzen Armee in und um Coburg auf und zog auf Fichten: 
fel8 zurüd. Dorthin gelangte an den Kurfürſten Marimilian, der noch 
bei dieſem Heere weilte, die Nachricht, daß der Schwedenkönig die Stadt 
Rain am Lech wieder gewonnen und abermals Bayern verheere.t Mari⸗ 
miltan ſprach feine Abſicht aus mit feinen Truppen zurückzukehren. 
2 678. »Arbiv I, 706. * dörſter II, 266 
, Bahern um. Url. zum 3. u. 4. 9. 848. 
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Wallenſtein dagegen verlangte ben Weiterzug ins Land Meißen hinein. 
Endlich ift ſich vergligen und accordiert worden, ba Bappenheim, der 
von Nieberjahfen ber im Anzuge war, zum Herzoge von Friedland 
ftoßen, Hingegen der Graf Aldringen mit dem Kurfürften nah Bayern 
gehen ſolle, mit der ausdrüdlichen Beringung, daß, wie Pappenheim vom 
Herzog von Friedland, Albringen von dem Kurfürften unmittelbar de— 
pendieren Tolle.“ 

Als nad der Heimkehr des Kurfürſten in Altötting Jemand ihm 
dazu Glück wünſchte, brach er in die Worte aus!: „Ich fehre zurück 
weil id; der Kränkungen von Wallenftein her genug habe” Es fragte 
fih nod, ob «8 damit zu Ende war. 


Die Nahrihten von dem Stande der Dinge in Kurfſachſen ger 
fangten an den Schwedentönig in Neuburg an der Donau. Openftierna 
gab ihm zugleih den Math, Megensburg zu belagern und bann weiter 
auf Paſſau zu ziehen.? Guſtav Adolf hielt entgegen, daf in dieſem Falle 
die bayerifhe Feſtung Ingolſtadt ihn im Nüden bedrohen würde. Unter 
deffen „möchte Wallenftein fi mit Pappenheim vereinigen, und unfere 
Saden im felbigen reife, welche ohne dies ziemlih in malheur gehen, 
gänzlich zu Grunde richten. Daher wir rathfamer und unferem Vaters 
lande zuträgliher erachten, für dies Mal mehr nad Norden als nah 
Süden zu fehen und berührtem Unheil zuvorzulommen.” — Dazu au 
jei feine Gegenwart bort nothwendig weil, „obwohl die beiden Herzöge 
zu Weimar, Baudiffin, Herzog Georg, der Landgraf zu Heſſen-(Caſſel). 
mit ihren Truppen zur Hand fein können, dennoch fein Gubjechum zu 
finden, weldes die Amulationen moderieren und fo viele Köpfe unter 
Einen Hut bringen fönnte.“ Er fündigt alfo feinen Aufbruch nord» 
wärts an. „Damit aber inmittelft diefe Quartiere verfihert, daneben 
der Herzog in Bayern zur Mettung jeines Candes von dem Wallenftein 
abgezogen ober bas Land auf den Grund verhergt werde, find mir ger 
meint, des Pfalzgrafen (Chriſtian von Birkenfeld) vbd. neben dem HM. 
Ruthven an tem Inn zu belaffen.“ — Die eigenen Worte des Schweden 
bier regen an zum Vergleiche feiner Kriegführung mit derjenigen des 
Dänen Holt. 

Zugleich kündigtes Guſtav Adolf dem Landgrafen Wilhelm diejen 
Entfhluß zu dem Zuge nordwärts ar, und beitimmte bereit3 Erfurt als 

" Adlzreitter 276." Oxenstiemas skrifter Ir, 851. 
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Sammelplag. Er meldete ferner dem Nurfürften Johann Georg feinen 
Entſchluß, und zwar dies noch zu einem anberen beſtimmten Zmede. 


Die Miffton des Pfalzgrafen Auguft nach Dresben war mis- 
kungen. Diefer felber war auf dem Wege ber Heimfehr geftorben, ber 
Bericht jedoch dem Könige durch den gefhäftsgemandten Kanzler Löffler 
in ausreihender Weiſe erftattet worben.! Durd das Mislingen nicht 
abgeſchreckt, beſchloß Guſtav Adolf einen abermaligen Verſuch zu machen 
Bereits vom 27. September / 7. October datiert eine Inftruction? für 
den Grafen Brandenftein in beſonderer Miſſion am den Kurfürften. 
Jedoch erft am 7/17. zeichnete Guftad Abolf in Neuburg das heglas- 
bigende Handihreiben? Der Kern diefer Inſtruction drängt fih zu— 
fommen indie Worte: „Wenn der Graf die Sachen bahin richten könnte, 
daß Kurſachſens Durhlaugt um mehrer Wichtigleit des Hauptwerles 
willen ihre Armee der T. Majeftät überlaffen und übergeben wollte, ſoll 
ex feine Gelegenheit außer Acht laffen, um zuvörderſt die kurfürftlichen 
Räthe dahin zu disponieren, ihnen alle Scrupel feiner Derterität nad 
zu benehmen, hierdurch Ihre Durchlaucht felbft zu gewinnen und fie ihres 
Intereſſes halber aufs Fräftigite zu verſichern.“ — „Wenn der Graf 
dies Werk heben Könnte, jo würde er ber K. Majeftät den größten Dienft 
von ber Welt thun und die königliche Ertenntlileit in der That ver- 
fpliren." — Ferner foll der Graf dem Kurfürften verſprechen, daß der 
König fic in feine Friedenstractaten einlaſſen wolle ohne Vorwiſſen und 
Willen des Kurfürften, und von diefem dasfelbe hoffe Der Graf joll 
ferner vorgeben, daß wegen der früheren Arnim’jhen Friedenshandlung 
der König ben Kurfürſten in feinem Verdachte gehabt. „Schließlich wird 
der Graf nichts umterlaffen, was zur Verftärkung der guten Affection, 
Freundſchaft und brüderlichen Willens gegen die kön. DR. dienen fönnte“ 
— Eine Rebeninftructiont wies dem Gefandten das Verhalten gegenüber 
dem fähffhen FM. Arnim an, anders als kurz zumor der Graf Solms 
und der Pfalzgraf Auguſt geredet und gethan. Wenn nur Arnim ge 
fobe, dem Grafen Brandenftein zur Erlangung der Abſicht des Königs 
gute Aſſiſtenz zu Teiften, fo werde er des Mönigs Fiberalität reichlich zu 
ſpüren und zu rühmen haben. Wäre bem Arnim mit dem Grafenftande 
gedient: jo Habe Brandenftein Vollmacht barauf mit ihm zu fliehen. 

Wir fehen, es ift abermals die Forderung der abfoluten Direction 
gem 999%.  * Arkiv I, 668, und volftänbiger bei Jemer 1, 267. 
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des Krieges, die Guftav Adolf im November 1629 in Upfala feinen 
Entwürfen zu Grunde gelegt hatte. Folgerecht hatte er dann auf deutſchem 
Boden einem Fürſten nad dem anderen fie aufgezwungen, nur der Land⸗ 
graf von Heſſen⸗Caſſel und die weimariſchen Brüber hatten fie freimillig 
ihm enigegen getragen. Allein Johann Georg, der mädtigfte, der einzige, 
wie der Schwebentünig einmal fagte," der aus fi etwas konnte war 
vom Beginne an, in dem Bündniffe vom September 1631, der Forderung 
ausgewichen. So lange aber ber Kurſachſe feine Selbſtändigleit mahrte, 
war die Möglichteit feines Umſchlagens ein ſchwer wiegenber Factor in 
den Berechnungen des Schweden, und zwar ein ftörender. Um fo felter 
bielt er an feinem Principe, und wir haben feine wieberholten Verſuche 
gefehen, aud bei Johann Georg es dennoch burchzufegen. Die Sendung 
des Grafen Brandenftein war der bisher nachdrüdlichſte Schritt, und 
der Schwede mochte ſich bei der Bedrängnis, die theils über den Kurz 
fürften ſchon hereingebroden war, theils ihm bevorftand, davon einen 
wahrſcheinlichen Erfolg verjpreden. 

Demnach; fehen wir im October die Bewegungen der Hauptheere 
auf Kurſachſen gerichtet, Wieberholt ift von ber einen mie von der 
anderen Seite auch des Anzuges von Pappenheim gedacht. Wir haben 
alfo diefem General, der bis dahin felbftändig operiert, zunächſt unfere 
Aufmerkſamleit zuzuwenden. 


27. Die Züge Pappenheims vom Auguft bis in October. 
Pappenheim war, nit mit der Zuftimmung® des Kurfürſten 
Ferdinand von Köln, noch derjenigen Marimilians von Bayern, ber 
Ladung ber Infantin Iſabelle in Brüffel gefolgt, um Maaftriht zu ent: 
iegen. Seit dem 3. Juni wurde dieſe Stadt, im Fürſtbisthum Lüttich, 
alfo einem Reichslande gelegen, von den Holländern unter dem Prinzen 
Friedrich Heinrich von Oranien belagert, von dem ſpaniſchen Feldherrn 
Cordova vertheidigt. Zu Ende Juni war bereits der General Santa 
Eruce mit einem Entſatzheere angerüdt, ohne Erfolg, umd lagerte ver- 
ihanzt an der Maas. Das ſtark verſchanzte holländiſche Lager dehnte 
ih in weiten Umtreife um bie Statt. 
In der erften Hälfte des Monates Auguft traf Pappenheim in der 
Nahe von Maaftrigt ein. Es handelte fich zunäcft um die wichtige Frage, 
ob Bappenheim der Stadt Hülfe bringen dürfe, ohne die Neutralität 
mit der Nepublit der Niederlande zu brechen. Darüber wethſelten der 
® Arkiv 1, 680.  * Gein Sahreiben im Theatrum E. II, 722. 
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Prinz von Oranien und Pappenheim mehrere Briefe! Der letztere 
machte geltend, daß Maaſtricht im Fürſtbisthum Lüttich gelegen eine Stadt 
des Meiches jei, und daß daher ihm als kaiſerlichem General obliege, fie 
zu ſchützen. Am 17. Auguft magte Pappenheim einen Sturm auf die 
Verſchanzungen der Holländer. Nach langem ſchwerem Kampfene an 
welchem fih der Marquis Santa Eruce von feinem Lager aus nicht 
mit Nachdruck für Bappenheim betheiligte, warb der Sturm abgeſchlagen. 
Die Folge war, daß am 21. Maagſtricht capitulierte. 


Zu der Enttäuſchung Pappenheims über das Mislingen tamen 
zunächft die Vormürfe des Kurfürften Ferdinand von Köln. „Sehund,“ 
ichrieb® dieſer, „fiehet der Feldmarſchall. mer, ih oder N.,* ihm wohl 
ober übel gerathen, daß er fi fo weit eingelaffen und foldes Spiel 
angefangen, durch welches er nicht allein mein Grzftift, ſondern auch 
das ganze Rei in neue Erregung bringt, und inzwiſchen durch feine 
Hartnädigteit die oſtwärts gelegenen katholiſchen Stifte und Ränder in 
die äußerfte Gefahr ftürzt. Es wird eine ſchwere Verantwortung geben. 
Unterdeffen bin-id; glei) gar ruiniert, und mem Nabe id; foldes ale- 
dann zu danken, als dem Feldmarſchallꝰ — und meiler im gleichem 
Sinne. Es war die immer rege Beforgnis biefes Kurfürjten, daß bie 
Holländer zum offenen Kriege gegen ihm vorgehen würden, wo bod bie 
Erfahrung langer Jahre lehrte, daß die Generalftaaten darauf ausgingen, 
ihre nimmer rubende Zeindfeligfeit gegen Kaifer und Reich, ihr unab- 
läſſiges Schüren des Feuers in Deuticland, mit dem Mantel der Neu— 
tralität zu verhüllen. 





Auf dem Nüdmarfhe in die Stellung an ber Weier traf den 
FM. Pappenheim eine fhärfere Mahnung. In Roermondes an der 
Maas erhielt er einen Befehl des Kurfürften Maximilian zum ſchleunigen 
Heraufzuge, mit dem Bemerken, daß dieſer Befehl an ihm mum zum 
elften Male ergebe. In feiner Antwort, vom 30. Auguft, jagt Rappen- 
heim, daß ihm feiner diefev Beſehle zugelommen, daf er dagegen nicht 
anders gewußt noch gehört, als daß der Kurfürſt und Mallenftein gegen 
den Schwedenkönig fiegreih feten. Darum habe er, auf die Gerüchte 

"Nö 60. = Ausführlich hei Meteren IV, 166. 

# Theatrum E. Il, 722. 
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der Gefahr für den Rhein, nachdem er das Land Braunſchweig durch 
Beſatzungen geſichert, auf bie Ladung der Infautin ſich dahin auf den 
Weg gemacht, „wie ih auch von Sr. Kurf. Gn. zu Mainz und ben 
Herren Biihöfen zu Würzburg und Worms zu ſolchem Succurs ernſtlich 
ermaßnt worden.“ Gr meldet weiter, daß die Infantin ihm für fünf 
Monate Dienft 500,000 Rtihlr. verfprogen, und berichtet über feinen 
Marſch und feinen Angriff. „Wenn die Spanier ihrerfeits, wie fie 
wohl gelonnt, nur das Geringfte dabei gethan, wäre ber Succurs un— 
fehlbarlich fortgeſezt und die Stabt falviert worden. Sie haben ſich 
aber ganz nit moviert. Darum ich denn, als e8 Nacht geworden, die 
vecupierten Schanzen und Gräben mit quter Ordnung wieder verlaffen, 
und für die Hoffmung Maafteicht zu veiten, mich mit der Ehre begnügen 
möüffen, daß ic, wenn auch Andere ihre Pflicht dabei gethan, es gerettet 
haben würde.“ 

Die Klage Pappenheims über die geringe Thätigfeit der Spanier 
bei einem Vorgange, in welchem es ſich zunächſt um ihr Intereſſe 
handelte, ericheint nach allen Berichten beredtigt. Dies Verhalten von 
Seiten der Spanier fteigerte die Abneigung auch der katholiſchen Deutjchen 
wider die Nation, bie man eines ungemeffenen Hochmuthes heichuldigte.t 

In feiner Antwort erflärt weiter Pappenheim ſich bereit dem 
Vejehle des Kurfürften zum Hinaufzuge Folge zu leiften. „Allein Em. 
Kift. D. werden gnädigft Wiffen tragen, daß ih noch einen ftarken 
Anhang und Feinde um den Weferjtrom herum habe, und daß mir weder 
zuvor möglich geweſen, noch jetzo üft, daß, bevor ich die jpanifchen Gelder 
erhebe und damit meine neue Werbung muftere und in Perfection feke, 
id mich alfo frei hinaus begeben Tann, und daß ich dann noch zugleich, 
eben fo viele Feinde wie ich jelber ſtark bin, mit mir herausziehe.“ Ex 
meldet weiter, daß er die wieberholt erbetenen 100,000 Athlr. von dem 
Kurfürften erhalten, daß aber auch diefe eben jo wenig, wie was er 
„etwa fonft von Freund oder Feind befommen“, nicht gereiht haben. 
„Daher erfcheint, daß mich ſowohl die Noth des Geldes als die anderen 
erheblichen Urſachen zu diefer Meife (dem Zuge nach Maaſtricht) gezwungen“, 
Klarer noch als zuvor ſpricht er dann aus, daß er gehofft Hat, mit 
Hülfe bes ſpaniſchen Geldes ſich eine Armee zu fchaffen, die den Aus— 
jchlag Hätte geben fünnen. Die Schul des Misgeſchickes der Spanier 
in ben Niederlanden legt Pappenheim namentlih dem Dberanführer 
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Don Gonzalez de Eorbova zur Lalt.! „Die Spanier haben annoch die 
ſchönſte Armee, die fein kann; allen es mangelt an einem guten Haupte 
Mit einem folden könnten fie gewinnen, was fie wollten; aber bei jo 
geftalteten Sachen müffen fie verlieren, wenn fie ſchon nod eine Armee 
hätten wie biefe ift.* 


Die Näthe des Kurfürften Marimilian waren „in allweg“ der 
Meinung? daß Pappenheim wegen ber Eigenmacht feines Zuges nach 
Maaftrict zu ftrafen jei, jedoch erſt bei Zeit und Gelegenheit. Ginft- 
weilen begnügte ſich ber Kurfürſt mit ber immer ernenerten Forderung 
des Heraufzuges. Diejenige vom 9. Auguft beantwortete Pappenheim 
am Y. September aus Huhrort.° Er hofft 6000 Mann zu Fuß und 
3000 zu Pferbe mitzubringen. „Was mitfommt, ift gut und gewöhnt 
mit den Schwedifhen zu fechten, wenn dieſe fon um ein halbes Theil 
ftärfer.“ — Am 18. September ift er in Dortmumd.* Abermals 
ſchüttet er bort jeine ſchwere Klage aus über die ſpaniſche Heeresleitung 
in den Niederlanden, nicht über den Marquis de Santa Eruce, dem 
man, wie Pappenheim fagt, insgemein bie Schuld gebe, und welder 
doch felber bekenne, daß er fein Soldat jei — ſondern über Corbova, 
der feine Mittel nicht zu gebrauchen wiſſe und fie nicht gebrauchen wolle 


Poppenheim hielt feft am feinem Plane, vor dem ihm befohlenen 
Dinanfzuge den Stand der Dinge in Niederſachſen herzuftellen. Dort 
Hatten bald nad) jeinem Abzuge der Herzog Georg von Lüneburg und 
Baudiſſin mit vereinten Kräften Duberftabt auf dem Eichsfelde ange- 
griffen. „Zuvor aber,” meldetd Baudiſſin, „habe ich Heiligenftabt als 
darin feine Bejagung gelegen, weggenommen, ausgeplündert und bie 
Stadtthore niederwerfen lafien.” — Die Einnahme von Duderftabt ward 
erleichtert durch bie Meuterei der Belakung, vor welder die Officiere 
bei dem Feinde Schutz fuchen mußten. * Die 2000 Mann Bejagung 
wurden nach ber üblichen Weiſe bei den Siegern untergeftellt. 

Damm kam bei biefen die Nachricht ein, daB Pappenheim weitweg 
abgezogen ſei. Die Heerführer trennten ” ſich wieder, ber Herzog Georg, 
um Wolfenbüttel zu belagern, Baudiſſin wandte ſich weiter links. um 
Fühlung zu behalten mit den fehmediichen Truppen am Main und am 
Nhein, am 31. Zuli/10. Auguft. 

"Hd 72, 78,7. ?WaO.0 "Mad. 7. 
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Den Zuſtand des Heeres und ber Länder beſchreibt auf ben Befehl 
des Königs der Secretär Lars Grubbe, am 8/18. September, in fol 
gender Weife! „Dem Befehle Ewr. M. an Baudiffin gemäß foll fein 
Fleiß geipart werben, das Heer mit Proviant zu verforgen; aber Ew. M. 
wiſſen gnädigft wohl, daß die Officiere, die meiftentheils mehr um Gelb 
als aus Affection ober für die Meputation dienen, zu Zeiten einige 
Befriedigung haben wollen, beſonders weil fie in biefen befreundeten 
und doch völlig ruinierten Ländern nichts mehr zu nehmen haben. Die 
Länder Magdeburg, Halberftadt, Lüneburg. Braunſchweig. Bremen find 
jo mit Mufterplägen belegt, daß die Einwohner es nicht ertragen, viel 
weniger denn für bie Armeen etwas contribuieren fönnen. Zugieich find 
fie an manden Orten theils dadurch, theils durch verichiedene Durch- 
märihe und andere Bewerben, ſowohl von Ewr. Di. eigenen Truppen 
als den feindlichen, jo jehr weröbet und ruiniert, daß man es nicht 
genugfam bellagen fann, und es ijt ein Wunder, daß noch etwas übrig 
iſt. Mit Magdeburg umd Halberftadt fteht es noch am beiten. Aber 
man verwendet alles auf die neuen Werbungen und Befaguugen, unb 
doch will es baflr-faum ausreichen. Braunſchweig erhält nun die Armee 
des Herzogs Georg mit Proviant, hat auch besgleihen überall Mufter- 
pläge, jo daß bort für die Armee fein Pfennig mehr herausgepreßt 
werben farın. Lüneburg dient dem Herzog Franz Carl (von Sachſen- 
Lauenburg) alfein als Mufterplag, und er nutzt es fo aus, daß nicht 
bloß feine Gontribution daher zu nehmen, jondern auch das Land ihn 
ſchwer zu tragen vermag. Bremen hat auch Deufterpläge und Bejagungen 
zu unterhalten. Und, um es kurz zu fagen nehmen die Mufterpläge 
den alten Kunechten und Officieren Ewr. M. alle Mittel ynd Unterhalt 
vorweg, ruinieren das Land in den Grund und gereichen dad, wie ih 
vermelden muß, Em. M. zu fehr geringem Nutzen.“ — „Ich weiß fehr 
wohl, daß Em. M. zu diefem ſchweren Sriege des Volkes bedürfen, und 
daß verſchiedene Officiere den Auftrag zur Werbung haben. Aber nadh- 
dem nunmehr an manden Orten tein Kriegsvolk mehr zu bekommen, 
unter den Solbaten aber die übele &ewöhnung eingerifjen ift, von einer 
Armee zur anderen zu laufen, ja zu Zeiten von einer Compagnie zur 
anderen: fo werben num nicht viele neue Knechte angeworben, fondern 
es bleiben diejelben, die von einem Regimente zum anderen laufen, fo 
daß Mander keinen anderen Dienft thut als daß er die Werbung an 
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Zahl auffüllt und an den Mufterplägen bas Land ausödet. Daher 
geſchieht es, daß die alten Truppen Ewr. M. dadurch keineswegs an 
Volk verftärtt werden; denn bie Neugeworbenen find der Mehrzahl nad 
Ausgetretere. Und obwohl in den Kriegeartitein Cwr. M. dies ver- 
boten ift: jo meinen doch einige Officiere beffer zu thun, daß fie ſolche 
Zerlaufene annehmen, als fie völlig zu den Feinden übergehen zu laſſen 
Bei den neuen Werbungen geht es au von Seiten ber Dfficiere un- 
glei zu, und meiftentheild nehmen fie neue Werbungen vor nicht fe 
ſehr, um Ewr. M. Kriegesvolt zu verfchaffen als um den eigenen Beutel 
voll zu werben. Und es ift allegeit offenbar, daß die neuen Werbungen 
die alten Solbaten zum mindeften dadurch ruinieren, daf fie alfe Mittel 
wegnehmen, durch welde die alten Soldaten unterhalten werden jollen, 
weil es den Eimvohnern faft unmöglich fällt, die Neugemworbenen zu 
befriedigen, fie alfo viel weniger noch für den Unterhalt der alten Sol- 
baten etwas hergeben können. — — Dies habe id; wegen ber Wer 
bungen untertänigft und in treuer guter Meinung erinnern wollen, mit 
der Bitte, daß Em. M. es in Gnaden aufzunehmen gerugen.“ 

In entiprechender Weiſe berichtet! Salvius aus Hamburg am 
21/31. September. „Unferen Staat allhier im (niederſächſiſchen) Kreiſe 
anlangend, fteht es ziemlich ſchlecht: die Länder find ſehr verborben und 
werben es täglich noch mehr von den continuierlihen Werbungen und 
Einquartierungen; denn bei diefen debaudierten Leuten ift feine Ordnung 
zu halten.“ — Er bittet? um ſchwediſche Truppen von Gothenburg her 
als Bejagung für Stade; „denn auf fein ander Bolt wir uns zu 
verlaffen.“ 


Der Serretär Lars Grubbe Hatte ſich nad jenem Berichte, den 
er von Öröningen unfern Magdeburg aus erftattet, nach Hörter an 
der Wefer begeben, um dort dem General Baudiffin berathend zur Seite 
zu Stehen. Inzwiſchen nahete von Dortmund ber auch Bappenheim. 
Bor der Antunft Grubbes hatte bereit bei Brafel ein Reitergefecht ſtatt 
gefunden. Ich werde,” ſchreibt? Grubbe am 17/27. September, „dahin 
treiben und arbeiten, daß wir in folcher Art auf Pappenheim Acht geben, 
daß wir, wohin immer er fih wendet, nad dem Rhein, Mein, Franken 
oder Thüringen, rechtzeitig zur Stelle find, um demjenigen, ben er an- 

9. a. O. 596. Man vgl. ten ausführlichen Bericht des Salvius, vom 
26. Augufi/b. September, bei d. d. Degen 11, 816. 
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greifen will, zu fecundieren. Bleibt er aber hier und will er nad) feiner 
Gewohnheit auf ung eindringen, fo ift Sorge zu tragen, daß alle Truppen 
Er. M. ſich fammeln, um gemeinfam ihm den Kopf zu bieten. Denn 
ich fann ihn nit für jo ſchrecklich halten, wie ein Theil der Berichte 
lautet, und meine für gewis, daß die Truppen Eror. M. zufommen ihm 
weit überlegen find.“ — Es war dabei nur, wie einige Monate zuvor, 
abermals die Frage, ob ih alle diefe Truppen rechtzeitig ſammeln wollten 
oder fonnten. 


Vernehmen wir Über den ganzen Verlauf den eigenen Bericht 
Pappenheims,! vom 11. October, an ben Kurfürften Dlazimilian. 

„Nachdem der General der Artillerie Graf Gronsfeld einen Theil 
der Eavallerie des Baudiſſin und der Hejlen bei Bratel geihlagen und 
fünf Eornette von ihnen befommen, habe ich ben General Baudiſſin bei 
Hörter aus jeinem verjchanzten Lager gejagt, bis in Heſſen verfolgt, in 
die tauſend Mann zu Fuß, wie au den meiften Theil feiner Dragoner 
niebergehauen,, fo wie einen Oberften und andere Dfficiere und zwei 
Standarten gefangen bekommen. Ich war dann auf dem Wege, bie 
Feſtung Wolfenbüttel, weiche große Roth litt, zu entſetzen und zu ver⸗ 
proviantieren, um von da aus dem gnädigften Befehle Ewr. Kf. D. 
gemäß hinauf zu eilen. Inzwiſchen langte au; der Graf Barthold von 
Waldſtein mit dem erneuten Befehle bei mir an, und es folgte bald 
das Triplicat. Darum habe ih zu Gewinnung mehrer Zeit den Grafen 
Merode mit einem Theile der Gavallerie auf Wolfenbüttel vorangeſchickt, 
mit ber übrigen Armee aber mid vor Hildesheim gelegt als in ber 
Mitte Weges, ſowohl dem Grafen Merode als dem von Hameln aus 
Heranfommenden Proviantzuge die Hand zu bieten. Damit aber auch 
die Armada nicht vergebens ſtill Liege, Gabe ih bie ftarfe und große 
Stadt Hilpesheim angegriffen. Es hat uns dann der getreue Gott alje 
gejegnet, daß der Graf Merode, mit guthun der Barnifon von Wolfen: 
büttel, den Herzog von Lümeburg von der Stadt hinweg geichlagen, 
1000 gezäßfter Mann niedergehauen, 800 ſammt einem englifhen Oberften 
gefangen und zwei ſchwediſche Fahnen und zwei Standarten befommen 
hat, Ich aber bin der Stabt Hildesheim heute am vierten Tage ber 
Belagerung mit den Approchen bis an die Gräben gelommen, und Habe 
fie dadurch zur Ergebung gezwungen. Ihre Soldaten zu Fuß habe ih 
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unter die Armada geftoßen, bie Reiter demontiert, 96 metallene Stüde 
und einen jhönen Vorrath Proviant und Munition darin erobert, daß 
aljo der Graf Gronsfeld mit feinem Bolfe ein ftattlihes Winterquartier 
haben fann.” 

nDie Städte Hannover und Braunſchweig vermeinte ih auch wol 
mit Gottes Hülfe innerhalb weniger Tage zu gewinnen; allein ich 
loffe mir meinen Hinaufzug dermaßen angelegen fein, da ic, ſobald 
der Graf Grongfeld mit der Verproviantierung von Wolfenbüttel fertig 
iſt, wie ih e3 auf übermorgen hoffe, mit der Armee alsbald fortmar- 
ſchieren will. Ich Hätte fonft wohl fr dies Mal ben mächtigen nieder - 
ſächſiſchen Kreis diesſeit der Elbe fo viel wie in Händen, und vermeinte, 
dieweil der Schwede von Nürnberg weg am den Main gerichen, ic 
wollte wohl bald durch diefe Diverfion ihn zwingen, wieder herunter zu 
gehen und das Oberland frei zu laffen; aber dieweil Emr. Kf. D. mir 
ſo ſcharf befehlen hinauf zu gehen, muß ich mic Billig gehorfamft danach 
richten und jo viel immer möglid, eilen." 

„Weil aber Em. Kſſi. D. die Verlängerung meiner Reiſe ım- 
gnädigft empfinden, mollte id zu meiner unterthänigften Entſchuldigung 
nichts. mehr wünſchen, als daß Sie ben Hiefigen Buftand gnäbigft ans 
{hauen könnten. Dann würden Ste jehen, wie ſchwer es ift mit einer 
nadten unbezahlten Armada — welche mit zwei faft gleich ſtarken Feinden 
behängt gewefen — einen jo weiten Weg durch Feindes Land zu geben 
Inſonderheit ift es mit den Weftfalen, von denen dieſe Armee voll ift, 
jo bewandt, daß fie in ihrem Lande gut find, dagegen, ſo bald man fie 
heraus führt, alle mit einander wieber heim laufen wollen Em. Kiſt 
Durchlaucht haben es mit dem Negimente ja gleih zu Anfang des Krieges 
erfahren. Sollte ih aber au nur mit hundert Dann hinauf kommen, 
jo will ich doch nicht unterlaſſen, Ewr. Ef. D. gnädigitem Befehle Folge 
zu leiften, und vermeine mit ber Hllfe Gottes ben 23. b. M. bei Erfurt 
oder da herum gu fein, und alldort von Ewr. Kfſt. D. ferneren Bejchl 
zu empfangen,“ 


Bevor noch dieſes Schreiben abging, traf eine abermalige Mahnung 
des Kurfürften ein. Pappenheim fügte daher eine Nachſchrift bei. „Gleih 
jegt empfange ih Ewr. Kft. Durchlaucht gnäbigftes Schreiben vom 
17. September, und vernehme, daß der Schwede von Nürnberg durch- 
gegangen fei. Weiter ſehe id darans, daß der größte Vortheil ber 
Victoria unſererſeits darin beftehe, daß mar ben Feind von oben hinweg 
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Dringe und den Sitz bes Krieges außerhalb ber eigenen Landesgrenzen 
trage. Nun bin ich durch diefe brei von Gott verlichenen Giege hier- 
landes dermaßen ftabiliert und in Überlegenheit geſetzt der Feind aber 
alfo zerftreut, daß wenn ich Zeit hätte ihn zu verfolgen und die Früchte 
der Überlegenfeit einzuernten, ih mir getrauete, mit Gottes Hülfe das 
allgemeine Weſen ganz wieder auf ben Fuß zu bringen und ben Schweden⸗ 
könig mit dem meiften Theile feiner Macht unfehlbar anhero zu ziehen, 
oder, in Entſtehung deffen, mir eine jo große Armada aufzurichten, daß 
ich diefe Lande verfihert belaffen und dennoch dem Könige unter Augen 
würde ziehen können. Dieweil ih aber hinweg muß, fo Bleibt alles 
imperfect umd werben fie ſich bald wieder ſammeln und ftärter machen 
als fie zuvor nie geweſen. Ich aber werde, jo Gott will, wohl mit 
dem wenigen hochteutſchen Bolte, das ich habe, hinauflommen; allein 
was hierlands geworben iſt, infonderkeit bie Gavallerie, davon werbe 
ich wohl wenig mitbringen. Denn mein meifte® Bolt find lauter vom 
Feinde abgebrannte und verderbte, deſperierte und verzmeifelte Leute, 
auf die man fi Hierlandes wohl zu verlaffen; aber, wenn fie von 
Weibern und Kindern zujammt ihrer verbrannten Hofftatt ganz hinweg 
foffen, find fie nicht zu erhalten. Und beſorge ich wohl, id werde mit 
diefem Hinaufmarſche Ewr. Sf. D. wenig Bolt zubringen, den Feind 
ftärten und den gewiſſen Vortheil und Gieg aus der Hand lafien, ja 
den Sig des Krieges anftatt von dort weg, erſt recht im unfer Land 
bringen und ftabiliteren müfjen, Wollte Gott ich könnte mır Eine Stunde 
bei Ewr. 8. D. fein, oder daß Cwr. Sf. D. dies von einem Anderen, 
den man keines eigenes Intereſſes oder einer Paſſion beſchuldigen Könnte, 
gerathen würde: es ſollte dem katholiſchen Weſen und. Derojelden um 
viele Millionen und zum Siege felber helfen." 

„Ew. Kfft. D. gerufen gnädigſt meine vielen importunen Discurfe 
aufſuchen zu laſſen: Sie werben fehen, daß ihnen weniger geglaubt 
worden, als fie getreu, gut und wahrhaft gemefen find. Und wollte 
Gott, man Hätte meine Rathſchläge in und nad) der Schlacht (bei Breiten- 
feld) befolgt: es follte vielleicht beffer ftehen. Ich trage es aber mit 
Nefpeet und fürdte mid — Gott fei mein Zeuge — bie Wahrheit 
ſelbſt hierin zu fagen, ob es wohl mehr ala wahr ift, und obgleich ich 
weiß, daß es Ewr. Kifſt. Durchlaucht mit Unwahrheit und zu meinem 
hödjften Präjubiz vorgetragen worden ift. Mit Maaftricht befenne ich 
gefehlt zu haben in effectu, aber nicht in causa, durch der Spanier, 
und nicht meine Schuld. In gegenmärtiger Decafion getraue ih mir 
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mit Gottes Hüffe, und ſonderlich, wenn Em. Kf. D. mir 1500 Kroaten 
1000 Dragoner, 5000 Mann zu Fuß und 200,000 Rthlr. an Gelb 
bie an ten Thüringer Wald entgegen jdjiden und mid gewähren laffen 
— noch diefen Winter bes Schwebentönigs größte Macht aus dem Reiche 
zu ziehen, die Meftauration der hieſigen feindlichen Armaden zu ver— 
hindern, und Derofelben im fünftigen Frühling 40,000 Mann ins Feld 
zu ftellen Muß id aber biefen Poften allhier verlafjen, jo wird ſich 
der Feind leicht allhier wieder ſammeln, bie Hanſeſtädte das Wert mehr 
als jemals zuvor fovieren, Graf Heinrih von Berg die Jülich' ſchen 
Lande zu Diufterplägen machen, die Schweben aber alle dieje vornehmen 
Platze fammt den Gtiftern Münfter, Paderborn und Osnabrüd occupieren, 
und ben obgemeldeten Nutzen, ben ich ſchaffen könnte, für ſich richten. 
Ich aber werde Ewr. Kf. D. aus oberzäflten Urſachen über 7 bis 8000 
Dann ſchwerlich zubringen können. Es gehe aber wie es wolle, fo 
werde ih Ewr. Kf. D. gnäbigftem Befehle nach mid; bearbeiten, auf die 
in dem Schreiben gefegte Zeit mid) untertfänigft einzuftellen." — Ein 
weſentlich gleich lautendes Schreiben! richtete Pappenheim von Hildes- 
heim aus am 16. October an den Kaiſer. 


Wie aus allen erhaltenen Schriftjtüden Pappenheims erlennbar, 
war in ihm bie Neigung lebendig, die Lage der Dinge in einem für 
feine Entwürfe günftigen Lichte anzufhauen. Dennoch fehlt es auch 
nicht an Stügen für die Hoffnungen, die er bem Kurfüriten Marimilian 
unb dem Kaiſer entwidelte. Aus den Berichten von Grubbe und von 
Saloius haben wir vernommen, wie ſchwer ber ſchwediſche Drud auf 
Niederſachſen lag und daR darum die Bevölkerung dort dem Schweden 
nicht günftig gefinnt fein konnte Der Herzog Georg vermuthete, ? daß 
fein Bruder, der regierende Herzog Chriftian in Celle, der fih immer 
nur dem fehmebifchem Zwange gebeugt, im geheimen Einvernehmen mit 
PBappenheim ftehe. ebenfalis blidt aus der Correfpondenz des Herzogs 
Ehriftian mit dem Landgrafen Georg von Heffen-Darmftadt der Wunſch 
hervor, ſich bald offen kaiſerlich erflären zu fönnen.® 

Bon beſonderem Gewichte ift endlich die Meinung des Yandgrafen 
Wilhelm von Heffen-Gaffel. Nachdem er dem Könige die Erfolge Bappın- 
heims gemeldet, * am 6/16. October, fährt er fort: „Nun werden 
€. 8. Würde, was ſolche des Feindes Progreſſe importieren, und was 
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für große Gefahr fie au im Hauptwerke nad ſich ziehen, ſelbſt hoch⸗ 
vernünftig willen wohl zu erwägen und zu verorbnen, tie, nächſt Gott, 
ſolchem UnGeil zu begegnen. Wir können gleichwohl aus treuer Sorgfalt 
der Schufbigfeit nach dabei nicht umgehen, dieje wohlgemeinte Erinnerung 
zu thun und dienftlich zu bitten, daß Ew. K. W. ja molle biefe Bappen- 
heimiſchen Succeffe nit gering ſchätzen, jondern gewislich dafür Halten, 
daß fie den Stanb des Hauptwerkes ſtark betreffen, derowegen Yhrer 
hohen Discretion nad förberlichtt bahin bedacht fein, mie foldem bes 
von Pappenheim Beginnen und der baraus erwachſenden, je länger je 
mehr überhand nehmenden Gefahr nach der Gebühr gefteuert, der nieder» 
fächflihe Kreis und deffen Stände, wie aud) andere benachbarte, bei ihrer 
guten gehabten Intention und Devotion erhalten, ihnen jo viel und jo 
bald als möglich fuccurriert und daturd der Schreden, barin fie be— 
griffen, und die ungleihen Gebanten, als wenn fie feinen Succurs zu 
hoffen nod; zu gewarten, benommen, zumal aber aud ber ſichere Rüden 
und Paß an und über bie Elbe für Em. K. W. conferviert und nicht 
etwa abgefhnitten werben möge. Gleichwie dann dasſelbe bie äußerfte 
Noth erfordert, auch zur Vollführung des von Ewr. K. W. Bott zu 
Ehren und feiner fieben Kirche zu Gutem im H. R. Reihe wohl an— 
gefangenen, auch allbereit3 auf fo guten Fuß gebrachten chriſtlichen Wertes 
zu Ihrem unjterblichen. Ruhme und Lobe gereihet — alſo leben wir 
um fo viel mehr der tröftlichen Zuverſicht“ ufm. 


Wie immer die Hoffnungen Pappenheims und feiner Freunde in 
Niederſachſen und Weftfalen, bie Beſorgniſſe der Schmwebenfreunde ber 
gründet fein mochten — fie gingen nicht in Erfüllung. Nicht bloß blieb 
der Vefehl feines eigentlichen Kriegeheren aufrecht. des Kurfürſten Mari⸗ 
milian, ſondern es trat noch ein neuer Factor mit ein. Wir haben bie 
Übereinkunft des Kurfürften Magimilian mit Wallenftein vor ihrer 
Trennung in Lichtenfels vernommen, welhe Bappenheim an Wallenftein 
verwies wie Aldringen an ben Kurfürſten. Wallenftein forderte ſchärfer 
noch als zuvor der Kurfürjt, gegen Ende October, Pappenheim zu 
fi, Heran im die Gegend von Leipzig wo damals die Wolfen ſich zu: 
jammen zogen. 


Bevor jedoch wir dahin unfere Blicke richten können, erforbert 
eine andere Berwidelung unfere Aufmerkſamleit. Wir haben vernommen, 
daß im Lager bei Nürnberg Guſtav Adolf den gefangenen General Sparre 
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mit einem Erbieten zur Friedenshandlung an Wallenſtein entjandte, und 
daß biefer die Sade nad Wien berichtete. Wir haben alfo die Ant- 
wort von dort zu vernehmen. Indem aber diefe Antwort den gefammten 
Stand der Dinge für ben Kaiſer betraf, erwächſt uns die Aufgabe, zuvor 
noch biefen Stand ins Auge zu faſſen, wie er ſich geftaltet Hatte im 
Schlefien, im Elfah, tn Ober-Ofterreich 


28. Der Stand der Dinge, im September, in Schleſien. im Elſaß 
in Ober-Öfterreidh. 

Die Erfolge der großen Armee unter Walfenftein, jür deren Aus- 
rüftung die faiferlihen Erbländer, und dies Mal dieſe allein, nit das 
MReich mil, unfäglige Opfer gebracht, konnten den Erwartungen oder 
gar den Wünſchen in Wien nur mäßig entiproden haben. Weniger 
günftig noch lauteten die Nachrichten von anderen Schaupfägen des Krieges, 
aus Schleſien, vom Oberrhein, aus Ober-Öfterreich. 

Nachdem im Juni einige Zeit hindurch zwiſchen ten Kaijerlichen 
und Kurſachſen an der böhmiſchen Grenze thatjächliher Stillftand ge: 
bereicht, ermeuerten ſich bie Zeinbfeligfeiten in Folge des Einrüdens ber 
Kaiſerlichen in die Laufig. Der FM. Arniın drängte fie nad Schlefien 
zurück und folgte dahin. Der Widerftand von Seiten der Kaiſerlichen 
war nicht nachhaltig. Arnim drängte fir aus Groß-Blogau. Dort 
jtießen, im Auguft, einige ſchwediſche und brandenburgiſche Truppen zu 
ihm. Nach einem fpäteren Berichte? Arnims betrug das kurſächſiſche 
Heer 7000 Mann, die Schweden und Brandenburger zuſammen 4000, 
bie Kaiſerlichen 18,000. Dagegen gebraucht Arnim in feinem Feld⸗ 
berichte 8 wiederholt die Ausdrüde der Confufion und ber Confternation 
der Gegner. Nachdem fie in einer Reihe von Gefechten bei Steinau 
geſchlagen waren, ging der Nüdzug auf Breslau. Am 26. Auguft/ 
5. September trafen bie kaiſerlichen Truppen in fat aufgelöften Buftande 
vor Breslan an. Es handelte fih alfo um das Verhalten dieſer Stadt. 


Die kaiſerlichen Heerführer verlangten von ber Stadt Antwort 
auf die Fragen: ob fie dem Kaiſer treu bleiben, dem Heere Unterftigung 
gewähren und ben Durchzug verftatten wolle. Die Antwort lautete: die 
TE Die Gandfeeiftigen Nachrichten. auf welche 2. 9. Meryel IV, 95 fi) für 
feine Darftelung beruft, (deinen aud) ins Theatrum E. II, 667 u. i. aufgenommen 
zu fein. 

Gaedete 219. ® Arkiv II, 600. 
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Stabt wolle, wie ſchuldig und pfliätig, bei der kaiſ. Majeftät Halten, 
leben und fterben, Alle anderen Forderungen lehnte fie ab, Die Bürger- 
ſchaft wolle ſich an dem Seinbe nicht vergreifen, viel weniger zu Argem 
Urſache geben, !önnte es auch weder bei der K. M., noch der Bofterität 
verantworten. 

Wir fehen alfo abermals das Veftreben der beutihen Städte, nur 
nicht jelber, nad} der einen Seite ober der anderen, mit in ben Krieg 
verividelt zu werben. Es fragte fih dann freilich, wie die Stadt fich 
gegen die Feinde des Saifers verhalten würde. Dabei fam noch ein 
beſonderer Punct in Frage: die Meligion. 


Es ift [hen früher, in Anlaß bes Einbruches des faiferlihen 
Generals Holt in Kurſachſen, von der Verſchiedenheit oder dem Gegen: 
fage biefer zwei Perjönlickeiten Holt und Arnim die Rede geweſen. Der 
Erſtere, jo hart umd graufam er auftrat, lief als faiferliher General 
das Religionsweſen in Rurfachfen unangetaftet. Denn das Reformations- 
recht dort gebührte gemäß dem Religionzfrieden von Augsburg nur dem 
Kurfürften. Anders Arnim in Schlefien. Nach feinen öfteren Klagen? 
über die Leiden bes armen Volkes unter dem ſchweren Kriegesdrucke 
darf mit Net angenommen werden, daß, jo weit bei ber Kriegesweiſe 
jener Zeiten es möglih war, Arnim eher barauf ausgegangen ift, die 
Leiden dieſes Drudes zu lindern. Anders ftand es mit der Meligion. 
Denn es geht durch den ganzen Krieg und namentlich auch noch bei der 
Friedenshandlung in Osnabrück bei den nicht-katholiſchen Fürſten der 
Zug und die Meimumng, daß das jus reformandi, daS jogenannte Refor⸗ 
mationsrecht, welches gemäß dem Augsburger Meligionsfrieden jeder Fürſt 
und Reichsſtand innerhalb ber eigenen Landesgrenzen unbehindert aus- 
übte, dem Kaiſer in feinen Erbländern beſchränkt werden müſſe. Es ift 
der Gebanfengang, melden ein Zeitgenofje kurz und bündig in die ſchon 
wiederholt angeführten Worte faßt®: In se jus, in aliis licentiam 
vocant. — Bon biefer Anſchauung aus wurde von ben Schweden und 
Sadfen „an unterſchieblichen Orten bie evangeliſche Religion. wo fie 
zuvor abgeftellt geweſen, wieder eingeführt.“* — „Weldes dann an 
anderen Orten mehr geſchehen, und find die Pfaffen und Jeſuiten bei 
ſo geftalten Sachen ſehr ausgeriffen. — Es wollten aud bie neulider 

? Theatrum E. I], 6725, 

* 8. 8. vor dem Kurfürften von Brandenburg bei Goedete 253. 

® Pappus 22, * Theatnım E. II, 676. 
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Zeit eingefehten Kaiſer⸗Königsrichter und Statthalter, wie fie genannt 
wurden. melde bie Evangeliſchen mit harten Preffuren zum Papittfume 
gebraht, nit mehr trauen, jondern machten fi bavon, wurden aber 
do viele von den Schwediſchen und Sächſiſchen aufgefangen, in Ketten 
geihloffen und männiglih zum Spotte herumgeführt.“ 


Indem die Stadt Breslau dem kaiſerlichen Heere feinen Rüchalt 
und feine Anlehnung bot, wurde diejes abermals mit Verluften zurück- 
gebrängt. Die Zaghaftigkeit nahm überhand. „Wenn ihrer 150 ober 
200 von 20 ſchwediſchen oder ſächſiſchen Meitern oder Dragonern ans 
gegriffen wurden, haben fie nicht das Herz gehabt fih zu wehren fon- 
bern fich lieber gefangen gegeben.” Nachdem Arnim bei Ohlau bie Ober 
überſchritten, gelang es ihm, unfern Brieg bie Gegner völlig zu zer— 
trennen.t Die noch Übrigen flohen auf Oppeln und Kofel zu. 

” Wie zuvor von den Kaiferlien, jo erging nach deren Abzug auch 
von den Verbündeten an die Stadt Breslau die Aufforderung offen mit 
ihnen zu halten? Boran darin trat der ſchwediſche Oberft Dumald. 
Mit Lob und Preis für das den Evangeliſchen geneigte Gemüth tes 
Schwedenkönias forderte er die Stadt auf, ſich gut ſchwediſch zu erflären, 
bei dem) Leipziger Schluſſe (vom März 1631) zu Halten, und den Kaifer- 
lihen abzufagen. Er geftattete Friſt bis zum 12/22. September. Dann 
erfolgte die Antwort: „Der Rath uud die gemeine Vürgerihaft von 
Breslau haben zur Zeit noch feine Urfade, ihren Eid und ihre Pflicht 
von ber 8. Majeftät abzuwenden und ein Anderes anzunehmen: es würde 
jolches auch ihnen nicht thunlich, viel weniger vor der K. M. zu vers 
antworten fein. Bei dem Reipziger Schluffe, fo viel er die Augsburgiſche 
Eonfeffion betrifft, will die Stadt leben umd fterben.“ Die Stadt er- 
Härte weiter, daß fie innerhalb ihres eigenen Gebietes ben kaiſerlichen 
Soldaten feinen Paß verjtatten, die ſchwediſchen und ſächſiſchen Soldaten 
in die Stadt zulaffen werde, jedoch nur zu zehn, unbemaffnet, und nicht 
über Nacht. 

Die Antwort genügte den ſächſiſchen und ſchwediſchen Befehlshabern 
nicht. Sie verlangten bald bittend, bald drohend die Aufnahme einer 
Befagung. Namentlich der Oberft Schwalbach that ſich im Reden hervor, 
indem ex fi ſelber als Beifpiel hinſtelltes Wir haben non dem Schweden 
Lars Grubbe vernommen, aus welhen Motiven durchweg die deutſchen 
— 18 Bericht in Arkiv I. 602. Theairum E. II, 678. 

"a0. D. 674. 
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Officiere dem Schwedenlönige dienten. Anderes redete von ſich ſelber 
der Oberſt Schwalbach. Er habe, ſagt er, vor dieſer Zeit für den 
römiſchen Kaiſer in billigen Sachen alſo gefochten, daß er auch von J. 
M. zum Ritter geſchlagen worden ſei; aber weil es nunmehr um Gottes 
veines Wort und feine bedrängte Chriftenheit zu thun, da ftritte er wider 
den Kaifer, wollte auch nicht davon abftehen, ſondern viel lieber Leib und 
Leben daran ſetzen, follte er auch darüber nom Kaifer einen böfen Namen 
erlangen. Alſo müſſe die Stadt Breslau auch gedenken, und nad dem 
Kaiſer nicht fragen. Wolle fie das nit, fo habe er Granaten und 
Zeuermörfer, die er nur vier Stunden jpielen laffen dürfe, um der Stadt 
genug zu löfhen zu geben.! -- Deffen ungeachtet erſchien den Berathern 
der Stadt das Beifpiel des Schwalbach nit nachahmenswerth, zumal 
da Arnim ihnen den Wink gegeben, ſich an folge Drohungen nicht zu 
kehren.? 

Umſichtiger alſo als der Rath von Magdeburg oder derjenige von 
Nürnberg fteuerte der Nat von Breslau zwiſchen ben ſcharfen Klippen 
Des Krieges hindurch, und behielt fih für den all der Wendung ben 
Weg zur Ausjöhnung mit dem Kaiſer offen. Ginjtweilen vermochten ſich 
bie Kaiferlihen nirgends mehr zu halten. Auch die feften Pläge Schweidnitz, 
Neiße, Oppeln fielen in die Hände der Verbündeten, noch im September. 


Auch im Südweften des Reiches ftanden die Dinge für den Kaiſer 
nicht günftig. Nachdem Orenftierna den ZM. Horn von der Mofel an 
den Mhein zurüd beordert, gelangten dorthin an Horn die Hülferufe der 
Württemberger Regierung,? welche von Montecuculi am vehten, von 
Oſſa vom linten Mheinufer her ſich bedroht glaubte. Am 12/22. Auguft 
brach Horn von Mainz auf nah Mannheim. Die faiferlihen Bes 
jagungen in den Städten Heidelberg und Philippsburg hatten Verbindung 
mit Montecuuli am Nedar. Cs gelang dem FM. Horn eine ftarte 
Wbtheilung von Montecuculis Neiterei Hei Wiesloh am Nedar zu zer- 
trennen, Die Folge war, daß Montecuculi durch Philippsburg über ben 
Rhein zurüdeilte. Horn, ihn verfolgend, fahte in Maftadt den Entſchluß, 
am 19/29. Auguft, wenn die Stadt Straßburg es geftatte, die Brüde 
dort zu überfchreiten und feinem Gegner ben Weg nad Breiſach abzu— 
ſchneiden. Die Stadt Straßburg war willig. Am 22. Auguft/1. Sep⸗ 
tember überjäritt Horn dort ben Rhein, traf jedoch Meontecuculi nicht 

1.8. A. Menzel IV, 9. 

* A. a. O. Nicht in dem Berichte des Theatrum E. ® Arkiv II, 567, 874. 
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mehr, ber bereits in Eifmärfchen nach Breiſach gelangt war. Aber ber 
bisherige Erfolg lodte zu Weiterem, Horn überließ dem Württemberger 
das rechte Afeinufer: er felber, mit Zuftimmung der Stadt Straßburg, 
beſchloß fih auf dem linken, im Elſaß. auszubehnen, „weil das Land 
reicher und mehr Mittel gewährt die Armee zu unterhalten”. 


Seine Abfiht war zuerft auf Schlettftabt gerichtet, dann jedoch 
309 er vor, Benfelb anzugreifen? Am 10/20. September rüdte er in 
die Nähe der Stabt. In einer flachen Ebene gelegen, war fie ein regu—⸗ 
läres Fünfec. wohl verfehen mit Mauern, Wällen und Waffergräben, 
mit einer Vefagung von etwa 1000 Mann. „Wenn bie, jo barin com- 
manbieren,” hreibt® Horn im Beginne, „den Ort recht zu manutenieren 
wißten, würde bie Eroberung viel mehr Zeit und Mühe koften, als, 
mie id verhoffe, man jegt joll anwenden müfjen.“ Diefe Hoffnung er= 
fültte ſich niht. Eine lange Reife von Wochen hindurch vertheibigte ſich 
die Beſatzung mit Geſchick und Muth. Uber die Verſuche zum Entſatze 
mislangen. Am 28. October/7. November erlangte die Beſatzung eine 
ungewöhnlich ehrenhafte Gapitulation, welche auch ver latholiſchen Meli- 
gion Schutz zuſicherte.“ — Und dennoch traten von dieſer Bejakumg, die 
jo nachdrüclich ſich vertheidigt, 400 Dann zu den Schweden um.s 

Schon durch bie Anweſenheit ſchwediſcher Truppen im Elſaß war 
ein Theil des Zweces erreicht: diejenigen Gegenden, welche die ſchwediſchen 
Waffen ablangen konnten, wurden unter Eontribution gejegt. Die Ein- 
nahme von Benfeld, welche diejenige von Schlettftabt, dann auch diejenige 
von Colmar, von Hagenau, nach fih zog vollendete das Werft. Dem 
es galt hier wie in bem ganzen Kriege das Wort Guftan Adolf‘: 
„Wenn aud bie Unterthanen fi zum Feinde fchlagen und abfallen, jo 
thut das wenig ad summam rerum, jo lange die Feftungen in unferen 
Händen.“ Der Beſitz der feften Plätze im Elfaß machte bes ganze Land 
tributär für ben ſchwediſchen Krieg 


Zu den Gefahren in ber ferne fügte fih für ben Kaifer eine 
nähere, in Ober-Öfterrei. Schon während der Ausrüftung des Ballen» 
fteinifchen Heeres, im Frühling, hatten bie Bauern dort vor dem Kaifer 
Beſchwerde geführt über bie drückende Velaftung, daß ihnen bie Zahlung 
von 52,000 fL monatlich auferlegt würde.” Die Nefolution bes Kaiſers 
2.59. A. a. 0.59. A. a. O. 589.  Ehemik 441. 
® Arkiv I, 684." Theatrum E. II, 097. 





Google 


Aufftond der Bauern in Ober⸗Oſterrrich. 793 


mahnte zur Geduld, weil ja doch bie Raft vorlibergehend fei. Im Muguft, 
als ſchwediſche Reiter bis an den Inn ftreiften, faßten einige Bauern 
im Hausrud-Biertel kühnere Entihlüffe, die, mie damals in ſolchen Fällen 
üblich, das Golorit der Meligion annahmen. Sie ſchickten Abgeordnete 
ins ſchwediſche Rager mit der Bitte um Hülfe, damit fie bei ihrer Reli— 
gion verbleiben und ihre Prediger haben Tönnten.! Bevor nod eine 
solche Hülfe anders als in Worten erſchien, ftanben, um bie Mitte 
Auguft, 6000 Bauern im Hausrud-Biertel in Waffen und bemädtigten 
ſich der Stadt Peuerbach. Durch ein mahnendes Patent? vom 22. Auguft 
ſuchte der Kaifer die anderen brei Tanbestheile, das Traun, Mühl- und 
Mahland-Biertel, in Ruhe zu erhalten. 

Inzwiſchen jedoch erfolgte aud, am 1/11. September, die Ant- 
wort? bes Schmebenkönigs auf das Anbringen einer Deputation ber 
Bauerjhaft. „Eine ehrſame Bauerſchaft thut nicht unbillig, daß fie zur 
Wiederbringung ihrer Gewiſſens⸗ und anderer Freiheiten auf andere vor= 
nehme umd in alfen Fechten zugelaffene Mittel bedacht, und beromegen 
die Waffen zu ergreifen des Vorhabens ift. Ihre Kön. M. aber find 
gmödigft erbötig, eine ehrfame Bauerſchaft des Erzherzogthums Öfterreic; 
ob der Ens gefuhter Maßen nicht allein in Dero königlichen Schutz 
und Schirm auf: und anzunehmen, ſondern auch dieſelbe wider alle feinb- 
thätliche Gewalt nach aller Möglichkeit zu manutenieren und handzuhaben 
und ihrem driftlichen Eifer zu fecundieren, geftalt dann Ihre K. M. zu 
ſolchem Enbe darauf gnäbigft bedacht fein wollen, damit eine ehrjame 
Bauerſchaft eheſtens mit einer Anzahl Volkes zu Roß und Fuß, wie auch 
abfonderlih mit anderen guten veblihen und vornehmen Dfficieren ver— 
ſehen und in diefer ihrer guten Jutention nicht hülflos gelaffen werde.“ 


Der Yufftanb der Bauern loberte empor. In Folge jedoh des 
raſchen Einjchreitens, einerfeits durch den Grafen Werner Tilly, dem ber 
Kaifer das militäriihe Commando gegeben, und dann namentlih des 
dort begüterten Grafen Khevenhiller, bes Hiftoriters, gelangte der Auf⸗ 
ftand weitaus nicht zu der Ausdehnung wie derjenige im Jahre 1626. 
Am 24. September meldetet Graf Khevenhiller aus Bödlabruck: „Alle 
in meinem Landgerichte liegenden neunzehn Pfarren, welche in ber ver— 
gangenen Mebellion 10,000 Mann dafür geftellt, habe ih in folder 
Devotion erhalten, daß bie Nebellen alle meine Güter verlaffen haben, 

Tr Revenfiller XU, 261. ? #0. 0. G. Dropien, Gohrithüde 238. 
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und feinen Menſchen mehr auftreiben fönnen." Gr ſchließt feinen Be— 
richt mit den Worten: „ES wird unzweifelhaft alles gedämpjt werden, 
wenn man nur dieſem heilfofen Volte nicht Zeit gibt. Wenn aber dies 
geſchieht, dürften fie ſich ftärfer jammeln als je zuvor.” 


Während Khevenhiller in VBödlabrud diefe Worte ſchrieb, erwog 
der Schwebenkönig im Lager zu Windsheim unter ben Entwürfen, Die 
ih ihm darboten, am 16/26. September, ud dent: „den oberenſiſchen 
Bauern am ber Hand zu fein und bem Feinde im Oſterreich ein ſolches 
Feuer anzünden zu können, daß er genug daran zu löſchen hätte.” — 
Die Neigung dafür ward überwogen durch feinen Entſchluß abermals 
gegen Bayern zu ziehen. 

Der Schwede ſchürte alfo den Aufitand nur durch Worte und 
ausgeſchickte Prediger. Unter diefen nennt? die faiferlide Commiſſion 
als den „Brincipal-Urheber und Anftifter des Aufruhres den Prädicanten 
Sflehner“. Ohne Hülfe von außen her lieferte der Aufftand der Bauern 
nur ein neues Beiſpiel zu den anderen zahlreichen, daß diejenigen, bie 
auf die Worte des Schwedenkönigs vertrauten, von ihm benutzt wurden 
für feine Dienfte und zu eigenem Berderben. Die völlige Bewältigung 
des Aufftandes zog fi) Him Bis in den November, Die Zeit der Gefahr 
besfelben war in ber Mitte des Monates September. Sn derjelben 
Zeit ftand der vom Schwebenlönige durch den Dberften Sparre an 
Wallenftein gebrachte Antrag auf eine Friedenshandlung am Kaiferhofe 
zur Beratung. 


29. Frage einer Friedenshandlung im September und October. 

Im Lager bei Nürnberg hatte Walfenftein den durch Sparre ihm 
überbrachten ſchwediſchen Vorſchlag einer Friedenshandlung dem Kur— 
fürſten Maximilian mitgetheilt. Bon Beiden her gelangte er an den 
Kaiſer. Dieſer verlangte ein Gutachten über die principielle Frage von 
dem Reichsvicecanzler von Stralendorf. Dasfelbe, datiert vom 24. Sep- 
tember, Iautet wie folgt. 

Ich habe zwar wohl befunden, daß in früheren Gutachten überall 
dahin gejehen worben, doß circa politica nichts nit Berleung der 
Autorität und Neputation Ewr. 8. M. möge beroilfigt werben. Es 

3 Arkiv I, 657. ® Khevenkiller XIL, 233. 

% griegbacten F. 97. Da Str. wegen Pobagea nicht ſchreiben tomute, ift die 
Schrin von einer anderen Hand. 
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bedünkt mid aber, daß die Sache jegt nicht mehr in benfelben terminis, 
fondern in viel deterioribus verfiere, und e8 um Ew. 8. M. viel ge- 
fahrlicher ſiehe als es vormals geftanden.” 

„Denn eritens iſt das Meih nunmehr gleihjam verloren, indem 
alle Kurfürften, Fürſten und Stände fih an Schweden allbereits ergeben, 
etliche aber ganz verlaffen und fo weit gebracht find, daß fie fih ihm 
accommobiesen müffen, und, wenn fie gleich bei Ewr. 8. M. Halten wollen, 
es dennoch nicht thun dürfen.” 

Es Hat auch die große Kriegesmacht, welche ER. M. ins Reich 
geſchict, bis jeht ben gewünſchten Zweck nicht erreicht. Und wenn nidt 
vor dem Winter eine Schlacht geicteht und wider Schweden etwas Nam- 
Haftes erhalten wirb: fo ift ſich auf dieſelbe ſchwerlich etwas mehr zu 
verlaſſen.“ 

„Für daB zweite, fo iſt es um Ewr. K. M. Erbkbnigreiche und 
Länder nunmehr auch alſo beihaffen, daß Em. K. M. ſich aus denſelben 
wenig Hülfe und Vortheils mehr zu getröſten haben. Denn Schleſien 
iſt durch die unglüdfeligen Waffen nunmehr dahin und gleichſam ganz 
verloren. Und obwohl Don Balthaſar (Maradas) fi der Orten noch 
mit etwas Bolt Halten tut: fo darf er doch nichts mehr gegen ben 
Feind tentieren, und ift ſtündlich in Gefahr, den Neft feines Voltes dazu 
im Stiche zu laffen. Man vernimmt auch von feinem Surcurs, ber 
ihn retten möchte, alldieweil der Oberfi Holl wieder zum Herrn General 
zurück berufen worben.” 

„So ift auch das Königreich; Böhmen dermaßen zugerihtet und 
beterioriert, daß aus demſelben feine Gontribution, Geld oder Bolfhülfe 
zu erwarten. Mähren ift ganz volflos, die Contributionen daſelbſt uns 
möglih, und das Rand gar deiolat, wie alle diejenigen, jo barin gewefen, 
bezeugen Tönnen. Oſterreich belangenb, wird fih der Feind dahin ber 
mühen, Ew. 8. M. darin gleichſam einzufperren und von Böhmen und 
Mähren abzuſchneiden, zumal er, wenn ihm bei der Neifje keine Mefiftenz 
beſchehen Tann, auf Mähren gehen und die längft befannten Anſchläge 
mit Rakoczy zu Werke richten wird.“ 

„Was fih aud auf die Waffen hier in Oſierreich in ſolchem Falle 
zu verlaſſen, kͤnnen Em. K. M. ſelbſt beſſer präſumieren als bie Räthe 
davon reden. Es iſt nämlich zu beſorgen, daß Rakoczy hernach auch bie 
(Wiener) Neuſtadt und Schottwien einnehme, alle Paſſe ſperre, und Ewr 
8. M. dadurch die Retirade nach ber Steiermark dazu benehmen möge.“ 

„Daher leicht abzunehmen, daßz die Sache dies Mal in gar böfen 
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terminis beruße und feine menſchliche Hülfe außer der ſpaniſchen vor- 
Banden. Was aber von derſelben zu erhalten und wie fi darauf zu 
verlaffen, haben Ew. 8. M. noch dieſen Sommer über, leider mit 
Schaben, erfahren. Denn fie (die Spanier) haben dasjenige Volt, jo fie 
verfproden, nicht geſchickt. nod unterhalten, fondern felsft von Er. K. 
M. Armada genommen, und doch nichts damit ausgerihtet. Maaſtricht 
ift verloren, das Megiment in den Niederlanden übel beftellt, und es 
fteht dafelbft alles auf einen allgemeinen Abfall von Spanien.“ 

„Der Bapft deferiert Em. 8. M., und ift faft gar der Balam 
der Gegner, fo daß ſich aud der außerordentliche Nuntius in einer ge- 
ftrigen Eonverjation faft merten Taffen, baf er ſich innerlich über Ewr. 
R. M. Unglüd delectiere, indem er es noch alles für bie wohlverdiente 
Strafe des weljchen Krieges anziehen dürfen. Die Fürften in alien 
find durch gemeldeten Krieg auch fehr entfremdet, und was fih noch gem 
zu Ewr. K. M. halten möchte, das ift nicht fo ftark, daß aus desſelben 
Mitteln ein großer Vortheil für Em. K. M. effectuiert werben könnte.“ 

„Derhalben ift wohl nochmals auf den Frieden zu Begehren, aber 
von Bedingungen bei diefem Stande der Dinge nicht viel vorzuſchreiben 
sondern zur Verhütung eines totalen Ruins, fo doch fonft aus den 
Waffen, wie fie Sisher geführt, erfolgen dürfte, allein das pro condi- 
tione anzunehmen, was gleichfam ber Feind tamguam victor et magis 
potens wird zulaffen wollen.“ 

„Und weil er zu bem H. General nod das Vertrauen hat, daß 
er ihm jelbft zum interpositore vequiriert: jo möchte es im Gottes 
Namen demfelden gänzlich anheim geftellt und übergeben werben.“ 

„De Religione aber wäre tutissimum, ganz ftill zu ſchweigen 
und es ber göttlihen Schidung zu vemittieren, damit nit, wenn Em. 
K. M. in dieſem Puncte etwas ſelbſt concebierten und barböten, ehe 
noch es Ihro mit Gewalt abgezmungen würde, Sie den allmächtigen 
Gott, der noch allein Ihr BVeiftand ift, auch von fi} abalienieren möchten.” 

Diefes Hisfer völlig umbefanmte Gutachten zeigt uns den tiefften 
Stand, zu welhem jemals ber römiſche Kaifer Ferdinand II. und die 
Sache, die er vertrat, binabgefommen ift. Obwohl es nit ausdrüclich 
ausgeiprochen wird, fo ergeben doc die Hindentungen auf die verhältnis- 
mäßig. geringen 2eiftungen bes Heeres, baf bei dem Berfaffer des Gut- 
achtens das Vertrauen auf Walleniteins militärifhe Leiſuungen ftart 
geiäbigt ift. Dennoch will ex biefem bie Friedenshandlung anvertrauen, 
weil der Schwedenkönig ſelber den erften Schritt bei Wallenftein gethan 
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Walfenftein erhielt darauf eine Vollmacht zum Unterhandeln, die 
ihm durch den Biſchof Anton von Wien am 8. October übermittelt 
wurde! Auch warb eine Dentihrift? ausgearbeitet, unter dem Datum 
des 31. October, als ein Überblid ber bisherigen Verſuche zu einem 
Frieden zu gelangen, fo wie ber verichiedenen Anſprüche. Weder das 
eine Schriftſtüc, noch das andere haben eine weitere Bedeutung; denn 
eine Unterfandlung im Sinne derſelben fand nicht ftatt. 


Vielmehr vernehmen wir aus denjelben Tagen von Guſtav Adolf 
Äußerungen anderer Art: Im Lager zu Windsheim trat vor ihn ber 
venetianiſche Oberft Batilli,? der bis dahin ben Feldzug mitgemadt, um 
wegen Krankheit fi zu verabſchieden. Guftav Adolf trug ihm auf ber 
Signoria zu melden: er wiſſe, daß fie Beforgnis habe vor feinen Waffen 
und ihm mistraue, Er habe jedoch niemals etwas Feindfeliges gegen fie 
im Sinne gehabt, halte fie im Gegentheile für freund, wie er e8 immer 
beweiſen wolle. Wahr dagegen jei &, daß er bie Abſicht habe das 
Haus Oſterreich nicht bloß in Deutichland, fondern auch in alien und 
überall zu befriegen. Seine Waffen jeien gereht, und er verlange nichts 
Anders als ih am feinen Feinden zu räden. — Der König erzäflte 
weiter, daf er der Liga und Bayern alles nachgegeben, daß jedoch dann 
Bayern, ohne ſich um das gegebene Wort zu kümmern, eins feiner Heere 
ũberraſcht und angegriffen habe, um feine Fortjhritte zu hindern. Den⸗ 
noch würbe er ih gern accommodieren und nur gegen das Haus Ofter- 
seid) Krieg führen, von welchem er verjhiedene Kränkungen erfahren Habe. 


Einige Tage fpäter, am 27. September / 7. October, entfanbtet 
Guſtav Adolf vom Lager von Bieberbach aus den Oberften Rochtigky 
zur Verftärkung für Dumald nad Schlefien. Die Aufträge betrafen 
zunächſt die Sicherheit der ſchwediſchen Truppen in Schleſien durd ben 
Veſitz felter Blüte, ferner ihre Discipfin. „mionderheit,“ Heißt es dann 
weiter, „foll der Oberſt Kochtitztyh feinen möglichſten Fleiß thun, die 
Bürften und Stände in Schlefien uns zu gewinnen, und diesfolls ſowohl 
allerhand qualificierte Subjecte anftrengen und ihnen unferetiwegen fönig« 
liche Recompenſe verſprechen als jelbft Fürſten und Stände dahin dispo- 
nieren, daß fie mit uns in näheres Verftändnis treten und fih zu ihrer 
eigenen Wohlfahrt felbft in Verfaffung fiellen, mit dem Hinweiſe darauf, 

* Hunter, Sriebendbeftrebungen ufm. 25. ? Yürfter II, 241. 

® Bericht desſelben aus dem ven. Archive, abgedruckt bei Bühring 374. 

* Arkiv 1, 685. 
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mie gar ſchlüpfrig es mit der Neutralität ſei, wie es ihnen aud viel 
zeputierliher und nützlicher, daß fie ihre Freiheit felbft manutenieren, als 
der Willfür eines Jeden leben, der fie überzieht.” 

„Findet ber Oberft bie Fürſten nnd Stände in Schleſien hierzu 
disponiert und zu uns umzutreten geneigt, kann er weiter mit ihnen de 
modo fandeln, ad referendum, die Saden aber hauptſächlich dahin 
richten, daß fie von feinem Anderen als uns bepenbieren, und fih pure 
an uns halten, barüber fi in eine Verfajjung ftelfen und unter unjerem 
Directorio ſich jelber defendieren. Maßen wir ihnen hierzu Mittel genug 
eigen, und auf den Fall, daß fie fein zu folhem Gohen Werte capabeles 
Subject unter fi finden könnten, ihnen ein qualificiertes Subject ſtellen 
wollen. Was Kurſachſen betrifft, Könnte man wohl Mittel finden, 3. 2. 
ihres Intereſſes halber mit Geld ober Anderem zu contentieren, umd 
hätten Fürſten und Stände, fid darüber niht aufzuhalten.“ 

„Im Falle aber Fürften und Stände fo weit gefen, daß fie uns 
für ihren Fürften ertennen und annehmen wollen, wirb der Oberft Koch- 
tigfg Die Gelegenheit nicht aus der Acht laffen, fonbern zu unjerem Vor⸗ 
theile und unjerer Reputation, die er denn im alleweg getreulih ſuchen 
joll, mit ihnen fließen und ihre Privilegia aufs Fräftigite verfihern.“ 

Wo ber Schwedenkönig feine begehrlichen Blicke richtete zugleich 
auf die habsburgiſchen Länder in Italien, aljo der ſpaniſchen Linie, und 
auf Schleſien, könnte es vielleiht Kaum glaublich erfcheinen, daß er eben 
zuvor an Wallenftein ben Vorſchlag zu einer Friedenshandlung gemacht 
babe. Und doch fieht ja dieſe Thatſache außer allem Zweifel. Auch war 
fie mit jener Sendung des Sparre in das Lager Wallenfteins noch nicht 
abgejchloffen. 


Es liegt ein Schreiben vor des Heinrich Matthes, Grafen von 
Thurn, des Urhebers des Fenſterſturzes von Prag, an ben Schweden: 
tönig, datiert vom 17/27. September. Es ift babei zu bemerken, daß 
diefer Graf Thurn feine Kunde bejaß von dem Inhalte des Schreibens, 
welches der Schwede Nicolai in Dresden zu Ende 1631 im Namen 
Arnims an Gabler, den Secretär Guſtav Adolf, gerichtet hatte. Dem 
Eingange diejes Schreibens von Thurn gemäß hatte aber num, im Sep⸗ 
tember, der König ihr aufgeforbert, auf Mittel zu ſinnen. wie mit Wallen- 
ſtein zu tractieren. Darauf antwortet Thurn wie folgt! „Weil Em. M. 

3 Arkiv 11,692. Bei der Ungfügigfeit deß Gtüß find mir Meine Anderungen 
der Faffung, ohne Aterierung des Ginnes, als nothwendig erihienen. 
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& für fi disreputierlich Halten möchten, irgend melde Tractaten für 
ſich anzuzetteln fo wie auch Ihren erlangten Bictorien ſchimpflich und 
ichlieblich ber wangelifchen Partei machtheilig: fo Halte ich dafür, Ew. D. 
möchten durch ein bei bem Herzoge von Friedland bekanntes Subject, 
weldhes unter einem anderen Vorwande eine Neife bahin unternehmen 
könnte, die Sade tractieren laffen. Em. M. könnten zu diefem Zwecke 
den Heren Bubna pflichtbar machen und gebrauchen. Über ven Modus 
und die Materie der Verhandlung wollen Ew. M. ebenmähig meine 
treuherzigen Gedanlen gnädigft vernehmen.“ 

„Weil der Herzog von Friedland von dem Kaifer ſich fo anſehnlich 
bevollmachtigen laffen, daß %. 5. Chn. mit freier Hand zu tractieren 
haben, biejelben aber von dem Haufe Oſterreich (ſo) ſchimpflich behandelt 
worden, daß Sie auch ſolches zu reſſentieren fi fo hoch verſchworen 
und gelobt haben ſollen, und dann dabei J. F. Gm. wiſſen, daß die 
Traciaten auf Seiten des Haufes Oſterreich wegen des ſpaniſchen und 
jeſuitiſchen Rathes auf einen jlüpfrigen Grund und böfes Fundament 
gefegt zu werben pflegen — auf den Fall aber, wenn Em. M, melde 
Macht, Autorität und Vortheil in Händen haben, und J. F. On, ber 
Herzog von Sriebland, bie auf der Gegenfeite des Übergewichtes ſich 
rühmen können unter fi; diesfalls Einer Intention mären, einen gott- 
gefälligen, beftänbigen, reputierlichen Frieden zu tractieren —: Als jtände 
zu vernehmen, ob J. F. Gn. der Herzog von Friedland dazu umd zu 
einer vorhergehenden vertraulichen Conferenz inclinieren thäten, in welchem 
Halle von J. F. Gn. der Modus und der Ort ber Unterhandlung un- 
vorgreiflih vernommen werben möchte.“ 

„Auf die Materie aber zu kommen, fo ift jolde vor Allem der 
eble Friebe, der da beftätigt oder begründet werben muß auf Freiheit 
der Gewiſſen, Erhaltung der Kibertät, Herkommen, Conftitutionen und 
Privilegien. Und weil Em. M. zu Erzwingung eines ſolchen Friedens 
fo viele Koften und Mühe angewendet, J. 3. On. ber Herzog zu Fried» 
land auch auf der Gegenfeite das Werk ftabiliiert: fo Hätten Sie babei 
ſich zu vergleichen, was Sie zur Recompens in Händen behalten wollten, 
damit Ihnen die Auctorität und Mittel verbleiben, gegen diejenigen, fo 
inglünftige ben edlen Frieden brechen wollten, die Waffen zu führen. 
In Betreff defien werden Ew. M. ohne Zweifel Ihre Gedanlen gefaht 
haben.” — Thurn, felber krank, dictierte diefes Schreiben einem Grafen 
Solms. 

Kurz gefaßt geht aljo der Rath des Thurn dahin, daß der Schweden- 
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fönig und Wallenftein, der letztere auf Grund der vom Kaifer ihm er- 
theilten Vollmacht, einen Frieden vereinbaren follen nach dem Willen des 
Schweden und gegen ben Kaifer. 


Über dieſe Vorgänge berichtet! Raſchin. „Damals“ — nad ben 
misfungenen Verſuchen von 1631 — „ift weiter zwiſchen dem Könige 
und dem Fürſten (Wallenftein) nichts tractiert worden. Hernach bin ih 
mit dem Grafen Thurn gen Nürnberg dem Könige nachgezogen. Und 
bei Nürnberg Hätte ber König gern wieder angefangen, mit bem Fürften 
zu tractieren. Nachdem der König von Nürnberg abgezogen, hat er den 
Grafen Solms zu dem von Bubna geſchickt und fagen lafien: er, ber 
König, fühe je gern, daß er, Bubna, für fih felder zu dem Fürften 
reife, als ber ihn vor Anderen lieb habe, und dem Fürſten zu verfiehen 
gebe, dab er die Tractation mit bem Könige wieder aufnehmen ſolle 
mit der Verfiherung, ber König werde ihm alle Aififtenz tun, damit 
er, Wallenftein, König in Böhmen würde Er werde ihn aud babei 
manutenieren. — Es hat aber der Bubna damals nit zum Friedländer 
zeijen wollen und gefagt: der Friedländer ift jo witzig daß er es wohl 
merken würde: ber König müſſe ihm. Bubna, ſolches auftragen. Es hat 
ſich aber verzogen, bis bie Schlacht bei Fügen vorgegangen.“ — Nach 
biejem Berichte des Raſchin hat aljo ein ihm belannter Gedankenaus- 
tauſch zwiſchen Guftao Adolf und Wallenftein damals nicht ftattgefunden. 





Guſtav Adolf machte indefjen damals nod einen anderen Verſuch 
mit Wallenftein in Beziehung zu treten. Der Verlauf ift wie folgt 
In Nürnberg befanden fih bei Orenſtierna der franzöſiſche Geſandte 
La Grange aur Ormes und der bayeriſche Rath Küttner. Der Franzofe 
berichtete? Keim, daß Küttner darauf ausgehe, in den Schweden Mis- 
trauen wider Ludwig XII. und Richelieu zu erregen, welche unter der 
Hand die Fürften der Liga zum Widerftande gegen die Schweden auf- 
munterten. Küttner ſchlug dem Kanzler’ einen Stilfftand vor. Auf ben 
Bericht Oxenſtiernas darüber antwortete? Guſtav Adolf eigenhändig, ans 
Oberndorf, am 29. September/Y. October. „Eueren Beriht vom 25. 
über die Neben Küttners Habe ich erhalten, lafje mir wohl gefallen, was 
Ihr ihm geantwortet, unb laſſe es mir gleich viel gelten, ob der Kaiſer 
oder irgend ein Anderer Tractaten vorſchlägt; allein ih kann nicht wohl 

3 Dvorsky 28, Siri VI 638. 

® Arkiv I, 676. Oxenstiernas skrifter It, 860. 
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verftehen, was ber Feind mit ſolchen Vorſchlägen ſucht. Wollet Euch 
alfo bemühen dies zu erfahren. Einen Stillftand erachte auh ih aus 
mangerlei Gründen nicht für unrathfam. Aber ob barüher mit Bayern 
zu verhandeln jei, bezweifle ic, es märe benn daß es ein Sonderſtill⸗ 
ftand fei, mie Pa Grange vorgeſchlagen hat. Denn ich beforge, dab 
dur diefe Tractaten Wallenftein offendiert wird und Kurſachſen mit 
dazu, und dann der glatte Wal, der Bayernfürft, uns aus ben Händen 
ſchlüpft, fo daß es uns zum Nachtheile gereichen könnte. Daher meine 
ich, daß Ihr dem Wallenſtein ſchriftlich mittheilen jollt, was er (nämlich, 
Küttner) Euch über allgemeine Tractaten ausgeiprogen hat, um Wallen⸗ 
fteins Meinung darüber zu vernehmen, indem Ihr den Brief in folder 
Form abfaßt, dag marı ihm, Walfenftein, gegeniiber mehr Vertrauen 
beweife, dagegen Zweifel ausbrüde, ob es in des Bayernfürften Macht 
ftehe in folder Weile zu tractieren. Die Gründe dafür mögt Ihr jelbft 
wohl erbenken; denn id; mag fie der Feder nicht anvertrauen. Wiffen 
fie nun fowohl um bie Sache als au wollen fie einen allgemeinen 
Stillftand fliegen, jo wäre es gut und Ihr fünnt dann von ihnen die 
Bedingungen erfahren, Euch ſelber eine Inſtruction aufjegen und mir 
gufenben, auf bie ich mich entſcheiden will.” 


Die Hier angeführten Thatfachen thun bar, daß der Schwedenkonig 
im September und October Verſuche machte, mit Wallenſtein wieder 
anzulnüpfen. Auf bie Darlegung, welche Wallenftein dem Arnim, gegen 
Ende 1631, nur miündlid anvertraut, diefer wiederum dem ſchwediſchen 
Geſandten in Dresden, Nicolai, und melde biefer bann jchriftlih dem 
Serretär Sadler übermittelt hatte — auf diefe Darlegung, dak Wallen- 
ftein, ungeachtet der Übernahme des Commandos, in einer Affection für 
den König beharre, und „weder ſelbſt etwas thun noch durch Andere 
etwas thun laffen werde, was dem Könige zum geringften Nachtheile 
erreiche“ — hatte Guftan Adolf damals nicht geantwortet. Demnach 
hatten im Jahre 1632 bis dahin, wie das auch Raſchin angibt, Bes 
ziehungen zwiſchen Guſtav Abolf und Wollenſtein nicht ſtatt gefunden. 

Aber nun, im September, gingen die Verſuche ber Wiederan⸗ 
Inüpfung von Guſtav Adolf aus. Die Frage alfo ift: wie kam er dazu? 

Er felber Hatte das Verhalten Wallenfteins bei Nirnderg gefehen 
und erfahren. Gegen die Kritik diefes Verhaltens durch den Kurfürften 
Marimilian könnte ein Zweifel erhoben werben, nit gegen diejenige 
des Schwerentönige. Die Briefe desſelben im Juli haben feine en 

2topy, Weidtite. lil. 8. he. 
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vor ber Übermacht Wallenfteins dargethan. Die Bejorgnis war nicht 
begründet: Wallenftein machte von feiner Übermacht nicht den Gebrauch der 
Offenfive. Zur Klarftellung der Sadje ift Hier namentlich zurliczuweiſen 
auf ben Bericht, welgen Guſtav Mbolf durch den Serretär Gamerar 
für deffen Vater und bie Generalftaaten abfaſſen fieß.! Darin heißt 
88: „Der Feind blieb gegen alle Kriegsregeln fieben Wochen lang un— 
thätig, geiff uns, bie wir an Zahl weit ſchwächer waren, nicht am, 
hinderte nicht einmal, daß wir BVerftärkungen an uns zogen.” — Es 
folgt die Erzählung des Sturmes und bes Müdzuges am folgenden Tage, 
mit den Worten: „Aud; da verfuchte der Feind nicht das Geringſte 
gegen uns.“ 

Diefer eigene Bericht Guftan Adolfs ift mahe verwandt mit dem 
Eingeftändniffe, daß, wenn Wallenftein den Sriegsregeln gemäß gehandelt 
hätte, es um ihn felber ſchlimm geftanben wäre, daß alſo Wallenftein 
wider bie Kriegsregeln in geichont hatte. Und damit verband fih dann 
unmittelbar die Erinnerung an jene VBerfiherungen Wallenjteins, die 
durd bie Bermittelung Arnim-Nicolai-Sadler zur Runde des Schweden» 
königs gelangt waren. Wallenſtein hatte durch bie That gezeigt, daß 
ex auch bei feiner Übermadit fih auf die Defenfive beigränte: e& lag 
alfo an Guftan Adolf, nun feinerfeits entgegen zu Tommen, 


Den erften Schritt that der Schwedenkönig burd die Sendung 
des O. Sparre. Daß es ihm dabei um eine Frievenshandlung nicht 
zu tfun war, baß er von dem Gedanken eines Friedens mit dem Kaifer 
jo weit entfernt war mie je zuvor, ergeben in den nächſten Tagen jeine 
Außerungen und Aufträge an Batilli und an Kochtitzth. Es ift naher 
ſehr möglich und wahrjeinfic, daß die Sendung des O. Sparte ber 
Abfiht des Schwebentönigs nad; Tebiglih an Wallenſtein perfönlih ger 
vichtet war, daß aber diefer bei ter Misftimmung des Kurfürften Marie 
milion über fein ganzes Verhalten nit wagte, das ganz allgemein 
gehaltene Angebot des Schweben zu verſchweigen. 

Auch jo berichten italienifge Hiftoriter* jener Zeit, daß Mari- 
milian über ben Verkehr Walfenfteins mit dem Schweden tabelnd ſich aus- 
ICH m, 814. Am Schluffe die Angabe: .Auf Befehl det Königs”. 

? Bisaccioni II, 845. Ricci 411 fagt: der Rurfürft I. jei von W. ge: 
icgieben: querens se nihil aliud sua patientia fecisse quam ut arcana Friedlandi 
cum Sueco rege consilia occultosque consensus impediverit, prohibueritque 
secretos conatus, sed hunc tantulum fructum decies centenis aureorum milli- 
bus sibi stetisse. 
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gelaffen. Marimilian jelber in feinem anklagenden Discurjet im December 
1633 jagt das nicht, 

Die Aufforderung zu einem zweiten Verſuche, ben nad dem Mathe 
Thurns der Herr von Bubna bei Waltenftein machen ſollte, Iehnte Bubna 
jelber ab. Mit dem britten Verſuche, am 29. September / 9. October, 
beauftragte ber Schwebenlönig feinen Kanzler. Ein pofitives Zeugnis, 
ob und was Orenftierna an Wallenftein gejhrieben, oder auch ob und 
mas Wallenftein geantwortet habe, ift bisher nicht kund gervorben. 


Und dennoch, finden fih Spuren, die auf geſchehene Schritte deuten. 
Bei einem der Verſuche Waltenfteins im nächſten Jahre, mit Ogenftierna 
anzufnüpfen, im Juni 1633, gab diefer dem Unterhändler Bubna eine 
von ihm eigenhänbig geichriebene Mejolution, ? des Inhalts: „Wenn es 
dem Friebländer ein Ernft wäre, ih zum Könige in Böhmen aufzu— 
werfen, und er ſolches in effectu thun werbe, fo wolle Ogenftierna ihm 
dazu helfen und ihn dabei manutenteren, ſonderlich, weil ex wohl miffe, 
vaß eben dies feines Königs Wille noch bei Rebzeiten gemefen wäre.“ 
Es folgt die Neflerion des Berichterftatters: „Denn Ogenftierna hat 
deforgt, Friedland möchte ihm eben fo wie feinen König betrügen.“ 

Die Verhandlungen damals zergingen. Zu Anfang des Jahres 
1634, wo fie wieder angefnüpft waren, ſchreibt? der Graf Thum an 
Kinsty: „Ih war Hei dem Reichslanzler zu Mainz. Er hat mir im 
Geheimen vermeldet, daß Arnim in der Sache (mit Wallenftein) gute 
Hoffnung gibt Er, Oxenſtierna, hätte aber nicht geantwortet, hielte 
wenig darauf; denn wäre es dem Wallenjtein ein Ernſt gewejen, fo hätte 
er es bei Lebzeiten des Königs vollzogen.” 

Im Februar 1634 ſuchte Bubra mit der Meldung des Standes 
der Dinge den Kanzler Drenftierna auf, der fi in Halberftabt befand. 
Auf die Meldung des Bubna antwortete Oxenſtierna“: „Ihr wißt, 
womit Ihr vormals zu mir gefommen und wie id Euch mit meiner 
eigenen Hand ein Gertificat gegesen, daß ih ihm (Wallenftein) dazu 
verhelfen wolle, daß er König in Böhmen werben folle. Er hat mir 
aber aus ſolchem allem nichts gemacht, hat auch Hierbevor den König 
ebener Geſtalt betrogen“ ufw. 


I Aretin, Bayern uſw. U. zum $ und 4 9. ©. 341. 
* Dvorsky 32. Bericht Raſchins. ’ Hübebrand 70. 
4 Dvorsk‘ 86. Bericht Raldins. 
d1* 


Google 


804 Das Jahr 1692. 


Demnach Hat Openftierna zu verfchiedenen Zeiten und zu ver- 
ſchiedenen Berjonen dieſe Äußerung wiederhoft, daß Walfenftein den König 
Guſtav Abol betrogen Habe. Dies kann fih nicht beziehen auf das 
Jahr 1631. Damals war, im uni, das Angebot des Verrathes von 
Wallenftein ausgegangen, im October wiederholt, und bann von Guſtav 
Adolf ihatjählih abgelehnt. Wallenftein hatte dann nah ber Wieder⸗ 
übernahme des Commanbos, zu Ende 1631, das Beharren in feiner 
Gefinnung für den König melden laſſen, und darauf Feine Antwort 
erhalten. Demnach kann jene Behauptung Opgenftiernas, baß Walfenftein 
den König Guſtav Adolf betrogen habe, fi nur auf die Zeit nad den 
Rämpfen bei Nürnberg beziehen, wo der Verſuch ber Ynfnäpfung von 
Guftan Abolf ausgegangen war. Worin biefer Betrug, wie Orenftierna 
jagt, Wallenfteins beftanden fei, erfahren wir aus diejen Worten nicht. 

Dennod liegt aus dem Anfange November eine andere Äußerung 
Dprenftiernas vor, die näher auf die Sache hinzudeuten ſcheint. Guſtav 
Molf Hatte im Lager vor Nürnberg an Wallenftein den O. Sparre 
mit dem allgemein gehaltenen Vorſchlage einer Friedenshandlung gefendet, 
und wir haben gejehen, in welder Weife dieſer Vorſchlag im Rathe bes 
Ratjers erörtert wurde. Die Vollmacht für Wallenftein war bort aus- 
geftellt am 8. October. Es iſt nicht erfennbar, daß ein weiterer Schritt 
in diefer Sache gef pehen fei. Am 22. Detober/1. November ftelfter 
Oxenſtierna in Königshofen den Gejandten bes Randgrafen Georg von 
Hefen-Darmftadt, dem es bis dahin gelungen war, bie Neutralität zu 
bewahren, die Forderung, daß ber Landgraf fih nunmehr offen mit dem 
Schwedenkonige verbünden müfle Der König wolle von feinem Neu— 
traliften mehr wiffen. Die Gefandten, Hertinghaufen und Happel, ſuchten 
der Forderung zu enttonmen Das Land Heſſen Habe ja aud fo alle 
ſchweren Laften der Lieferungen und Durchmärſche willig ertragen. Bei 
den bevorftehenben Friedenstractaten müffe doch auch Jemand neutral 
fein, dem beide Theile trauen könnten. Openftierna antwortete: daß 
wegen ber Vermittelung der Landgraf bei der Neutralität belaffen fein 
wolle, ſchide ih nit. „Denn er, Oxenftierna, verfihere ung, daß bie 
Bapiften mit lauter Betrug umgingen und es ihnen um einen Frieden 
gar fein Ernſt wäre. Sie hätten den König fo oft betrogen, daß er 
ganz und zumal nicht weiter trauete. Er fünne darüber viel erzäßlen.” 
Dann erging fi Opgenftierna über Dies und Jenes was bisher vor: 
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gegangen war. Er fam auf Sparre. „Diefer Hätte fi lange berühmt, 
etliche Friedensbedingungen und Vorſchläge bei Friedland zu wege zu 
Sringen, wäre aud von bem Könige auf Parole hinliber gejchiet, und 
er, ber Kanzler, erforbert worden, dem Tractate beizumohnen. Seko, 
da Sparre wieder Tomme, bringe er fo viel als er vorhin gelaffen, und 
es folle dem Friedland noch an der Vollmaht ermangeln. Er, Oren⸗ 
ftierna, glaube wohl, daß Sparre wegen jeiner zu erhoffenden Erledigung 
die Sache leiht mache; aber es fei nichts dahinter. So fei auch Sparre 
der Mann niht, der biefes Werk befördern Tonne Wie man denn ben 
abermaligen Betrug feither erfahren, ba man vor wenigen Tagen dem 
Könige aufgefangene Schreiben zugebradit, im welchen Friedland bem 
Bappenheim melde: der König habe in Bayern eine eigene Armee ber 
laffen, barum ſei der Bayernfürft dahin gezogen und Habe von ihm die 
ftärkften Negimenter mitgenommen: deshalb befehle Walfenftein dem 
Bappenheim, fih mit ihm in Meißen zu vereinigen, um dem Könige 
unter Augen zu ziehen.” Oxenſtierna berichtete weiter, daß Wallenftein 
den Holt und dann auch den Gallas in Kurſachſen geſchickt. „Darop,” 
meinte er, „könne ja nun ein Binder jehen, was für einen Frieden bie 
Bapiften ſuchten. Cie wären lange an der MM. Durchlaucht zu Sachſen 
geweſen und fie von dem Könige abreißen wollen; aber es wäre gefehlt. 
Und darum brauchten jie nun andere Griffe,“ 

Alle Diefe von Dgenftierna, am 22. Detober/1. November zu 
KönigsHofen, ausgeſprochenen Anklagen beziehen fih auf Waltenftein. Ob 
dieſelben, objectiv betrachtet, in der Sache ber damaligen Verhandlung 
der Schweden mit Wallenftein ausreihen gegen den Lehteren den Vor— 
wurf des Betruges zu begründen, mag dahin geftelft fein. Die Worte 
Openftiernas belaffen Teinen Zweifel, daß er, fubjectiv, dieſen Wormurf 
erhob. Demnach find auch feine fpäteren Äußerungen gegen Wallenftein auf 
diefe jeine im Anfange November 1632 ausgeſprochene Meinung zu beziehen. 

Es bleibt alfo die geſchichtliche Thatſache, daß die Verſuche ber 
Antnüpfung mit Wallenftein, die im Herbfte 1682 von Guftav Adolf 
ausgingen, dann doch an bem Mistrauen eben desſelben und feines 
Ranzler8 Openftierna wieder äeiterten, und daR Orenftierna gegen 
künftige Verſuche ähnlicher Urt von Seiten Wallenfteins mit Mistrauen 
erfüllt blieb. 


Indem der Kanzler Openftierna in diefer Umterredung mit ber 
Sefandten von Heffen-Darmftadt für fi perjönlih und im Sinne des 
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Schwedenlonigs ſich gegen jeden weiteren Friedensverſuch ausſprach, faßte 
er die Gefinnung ihrer Beider zufammen in die Worte!: „In summa: 
der König werde nicht mehr trauen und jo lange mit ihnen fechten, bis 
er fie zur Erben gelegt, mit feinem Knie auf ihrem Halſe ſäße und 
den Degen an die Gurgel ihnen ftehen hätte, jo würde er alsdann jagen: 
fo und fo made nım Frieden.“ 

Wir vernehmen hier alfe den abermaligen Wiederhall des Ge— 
dantens, der nicht erft aus der Hitze des Kampfes, aus ber Erregung 
ber Reidenfhaften geboren mar, ſondern ben ber Gchmebenfünig, lange 
Monate vor feinem Einbruche in Deutichland, in friebliher Ruhe zu 
Upfala, in bie Worte gekleidet hattet: „Wis Hauptgrund fönnte man 
fegen, welher Geftalt die Intentionen der Katholiken und ber Evange- 
liſchen jo ſcharf einander entgegen wären, daß Der für thöricht zu halten, 
ber nicht unzweifelhaft erfennen und belennen würbe, daß ein Theil ben 
anderen durch die Waffen zu Grunde richten müßte, feinen Mitteldingen 
aber ober gütlicher Vergleihung getraut werben könnte.“ 


30. Stellung des Schwedenkönigs in Deutfhland, im 
Ottober 1632. 

Wie der Schwedenkönig jenes Princip der Zobeafeindihaft feiner 
Neligionsgenoffen wider die Katholiten in das Reich herüber trug, we 
nad dem Augsburger Religionsfrieden Katholilen und Lutheraner über 
ein halbes Jahrhundert in Frieden mit einander gelebt hatten -— wie 
er daran feft hielt auch da, wo, wie in Erfurt, der nicht-katholiſche Rath 
ihn um Schutz und Frieden für die katholiſchen Mitbürger bat — und 
wie er biejes fein Princip mit Güte oder mit Gewalt, namentlich durd 
Verfgenhung tathofifchen Eigenthunes an Nicht⸗ Katholiken zum Gemein - 
gute der letzteren zu machen fuchte: eben jo hielt er feft an dem ganzen 
Syſteme, weldes in jenem Principe feinen ſchärfften Ausprud erhielt, 
der Einigung aller Kräfte der Nicht-Katholilen in feiner Hand, dent 
Nicht-Berftatten einer Neutralität, der abfoluten Direction des Krieges 
durch ihn alfein. Ehen damals verfagte er dem Landgrafen von Hefien- 
Darmftadt die Neutralität, die er bisher um des Schwiegervaters. des 
Kurfürften von Sachſen, willen mit Wiberftreben ihm belafen, und 
machte einen abermaligen Verſuch, diefem Kurfürſten felber feine abſolute 


* Amer 1, 290. 
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Direction aufzunöthigen. Zugleich ging er darauf aus, bei denen, bie 
willig ober nicht willig fih ihm gefügt, die Zügel feiner Direction 
ftraffer anzuzießen. 


Dies traf zunächſt den fogenannten Winterfönig Friedrich. Diefer 
Mann, der zwölf Jahre zuvor nod nach der Schlaht am Weigen-Berge 
durch das Eingeftänbnis feiner Schuld fi fein Erbland hätte retten 
fünnen, der jedoch es vorgezogen hatte, für fein Trachten nad) dem Un— 
erreihbaren, feinen Namen als Fahne eines Kerieges herzugeben, aus 
welchem Andere ihren Vortheil zogen — biefer thörihte Mann meinte 
endlich in Guſtav Adolf feinen Erretter gefunden zu haben. Denn 
Guftav Adolf nannte ihn König umd behandelte ihn als feines Gleichen. 
Engliſche Gefanbte führten mit den Schweden Verhandlungen über die 
Derftellung Friedrichs in ber Pfalz. Er ſelber vertraute dem Schweben- 
fünige und zog mit biefem umher durch die deutſchen Länder, nicht zur 
Hüffe, jondern zur Laft. In Neuftabt an der Aiſch, nad dem Abzuge 
von Nürnberg, trennte er fi endlih von dem Schweden, und erhielt 
zum Abſchiede die Bedingungen zugeſtellt, unter benen Guſtav Abolf 
ihm den Veſitz der Pfalz wieder verftatten wollte! Friedrich begab ſich 
nah Frankfurt, Von dort aus beſchwerte er fih Über die Härte ber 
Bedingungen. „Nachdem id nun allhier zu Frankfurt alles in reife 
Berathſchlagung gezogen, Habe ich gejehen, daß wiber Verhoffen, anftatt 
daß ich mic, gänzlich verſehen Hätte, Ew. Abd. würden mir nit weniger 
als Anderen, die ba vielleicht nicht fo viel bei dem gemeinen Weſen 
aufgeſetzt als ich, eher eine Ergötzlichkeit widerfahren lafjen als etwas 
von meinen Landen entziehen, nachdem ich auf Ihr freundliches Gefinnen 
zu Ewr. bb. gelommen und Ihnen mit Unfoften bei acht Monate auf 
gewartet — dennoch die Artikel viel beſchwerlicher gefallen als biejenigen 
jo Em. Lod. mir erfili im vergangenen Februar zuftellen laffen.“ 

Die Bedingungen machten die Pfalz tributpflictig für den ſchwe⸗ 
difhen Krieg. Sie forderten bie Feftungen Mannheim, Bacharach, Caub 
und bie Pfalz im heine. Sie fhärften nachdrüclich bie abjolute Kriegs- 
direction des Schweden ein. Sie forderten bie Geftattung des Luther- 
thumes in ber Pfalz Namentlich dieſe letzte Forderung ſcheint dem 
Pfalzgrafen Friedrich fehr ſchwer geworben zu fein. Er lieh feine Ein- 
wände ausführlicher darlegen. Die Stimmung des Schweden über biefe 
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Antwort gibt fich fund in der Bezeichnung derſelben durch den Secretär 
Camerar: „Unverfhämt und ſchlecht abgefaßt.”? Demgemäß fiel die 
von Camerar? niebergeihriebene Erwiederung? des Schweden aus. Sie 
wirft dem Pfalzgrafen Unklarheit und Begehrlichkeit vor, als habe er 
verlangt, daß zu feinen Gumften der König bie Mechte Dritter vergeben 
Tolle. Es folgt die Angelegenheit der Meligion. „Allermaßen wir aud 
den anderen Bunct vor Gott und der ehrbaren Welt nicht entſchuldigen 
könnten, wenn wir uns und. unjeren Glaubensgenoffen bei ſolcher Ge— 
fegenheit nit vorſtünden und fie ihrer Neligionsfreigeit und Übung 
verfierten. Und «3 find Ew. 2bb. fo gar nicht mit einigen vorgreif⸗ 
lichen und unbilfigen Dingen beihwert, daß Sie vielmehr unjer freund» 
vetterlich Gemüth dabei abnehmen und vergewiſſert fein fönnen, Unge— 
achtet nach aller Völler Recht‘ und üblichem Gebrauch, wir gar wohl 
ein Stüd von Ewr. Lbd. Erblanden, meil wir folge nicht Derojelben, 
jonbern dem Feinde abgenommen, ohne einiges Ihr ober der Ihrigen 
Zuthun, behalten oder zum wenigften bis zur Wiebererftattung unferer 
aufgemandten Untoften für uns refervieren möchten, gleich wie Kurſachſen 
und Bayern ihrem eigenen Kaiſer und Herrn und zwar aus viel ges 
ringerer Erheblichteit gethan. und jener die Yaufig, biefer das Land ob 
der Ens einbehalten hat — begehren wir aus jonderbarer Freundſchaft 
für alle unfere Mühe und Arbeit, bie wir nicht nur während der acht 
Monate der Anweſenheit Ewr. Lbd, ſondern im die drei Jahre mit 
unfägligen Koften und ber Unferigen Schweiß und Blut angewendet — 
von Eror. Lbd. nicht einen Fußbreit Landes, fondern zur Wiedervergeltung 
allein dies: baß, neben der Zulaffung unferer Meligion und der freien 
Übung derfelben in Ewr. Lbd. Landen, Em. Kb. uns für ifren 
Benefactorem erkennen, bie zugeſtellte Lande von Niemandem als von 
ung recognoscieren, darüber uns Ihrer beftändigen Treue und Holdſchaft. 
auch einer folgen Freundſchaft verſichern, welche durch keinerlei Reſpect 
und Abſehen auf Fremde ober Bündnis mit Jemandem Anderem wandelbar 
gemacht werben könne.“ 

Dies Schreiben durchfuhr wie ein Blitzſtrahl endlich das Dunkel, 
welches durch eigenen Unverftand und Leidenſchaft und fremde Schmeicel- 


>, 818. *A. c. O. * Mofe VI, 186. 
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rede bisher das geiſtige Auge Friedrichs umnachtet hatte. In Folge 
feiner Felonie gegen die milde Oberherrſchaft feines Kaiſers die ihm 
innerhalb ſeines Landes die volle Freiheit eines Reichsfürſten belich, 
hatte er ſich einen Herrn zugezogen, der ihm in jeinem eigenen Lande 
faum etwas Anderes belaffen wollte als den Namen. Wenige Tage 
nad dem Empfange dieſes Schreibens legte Friedrich, zwei und dreißig 
Jahre alt, fi nieder, um zu fterben. 


Bei der Überfenbung jenes Schreibens an den Pfalggrafen Friedrich 
nad) dem Haag fügt der jüngere Camerar für feinen Vater Die Ber 
merhungen ? hinzu: „Much ich höre und vernehme theifmeife wie man 
anderswo und felbft in Deutſchland über die Entwürfe und Handlungen 
des Königs urtheilt. Aber man muß wohl bedenken, daß er feiner 
Sidjerheit, dann aud ber freunde und des Vaterlandes wegen, Vieles 
thue, was bei Anderen leicht eine andere Deutung finden fönnte. Dahin 
gehört der ihm in Augsburg geleiftete Eib, dann die Rücſcht auf bie 
Neligion. Es ift aber undilfig, daß man biefes io hoch nimmt, und 
es mögen die Rebenbuhler der Macht des Königs ſehen, daß fie nicht, 
indem fie dieſelbe einzufhränten traten, bie zu ihrem eigenen Beften 
vom Könige gefaßten Entwürfe mit ihrem Schaden vereiteln, während 
er jelöft bei dem glüdlien Zuſtande feines eigenen Königreiches mit 
Gottes Hülfe immer fi retten fann, Sie würden einjt gewis beflagen, 
daß fie die umter einem fo großen Fürſten ihnen gebotene Gelegenheit, 
das gemeine Weſen wieder aufzuricten, vernachläffigt haben — und 
diefe @elegenfeit würde niemals wieder fehren.” 


Diefe dem Sinne des Königs entfprechenden Worte Camerars 
bezogen ſich zunächſt auf die Mepublil der &eneralftaaten. Wir finden 
fie im Laufe des Jahres 1632 in auffallendem Schwanken. Dem Ge: 
fandten Vosbergen bei Ludwig. XI. warb der Auftrag gegeben, auch 
nad) Deutſchland zu dem Schwebenfönige zu reifen, und dort eben jo 
wie bei Ludwig XIII. geltend zu machen, daß die günftige Zeit gelommen, 
dem Haufe Öfterrei) den Todesftreich zu verjegen.? „Obwohl,“ ſetzt 
ber Berichterſtatter hinzu, „Holland oder die Vorfiitigften dort wohl 
erfannten, daß dies nicht das Beſte fein würde, weil bie Übermacht bei 

ı Sö IL, 826. 
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Schweden ober bei Frankreich eben fo gefährlich wäre wie bei Öfterreich." 
Aber es lam nicht fo weit. Frankreich. durch dem inneren Krieg in 
Anſpruch genommen, konnte ſich zum Bruche mit dem Haufe Oſterreich 
nit entſchließen. 

Dagegen wandten fi in bem, Kampfe ber Republik mit Spanien, 
im Sommer 1632, die Dinge günftig für die erftere Mast, namentlic; 
dur den Abfall des Grafen Heinrih von Berge von der Imfantin 
und durch die Einnahme von Maaftriht. Die Infantin ſah fih genöthigt 
zu geftatten, daß die Stände ber ihr getreu gebliebenen zehn Provinzen 
der Ladung ber Generalftanten der abgefallenen jieben Provinzen zu 
einer Beſprechung folgten. Gufiad Adolf fürchtete, daß aus dieſen Ber 
redungen ber Friede ber Republik mit Spanien hervorgehen könne. 
Darum beauftragte er feinen Geſandten Camerar im Haag jo öffentlich 
wie geheim entgegen zu arbeiten! „Wollen die Generalftaaten,” fagt 
er, „für fi mit dent gemeinfamen Feinde verhandeln, jo werden auch 
wir einen Frieden, den wir unſchwer haben können, mit unferem Vor— 
theile jchließen und die gemeinfome Sade jojort verlaffen.” Aber 
Camerar foll die Generalftaaten zum Ausharren bewegen: dann werde 
auch ber König überall ihr Intereſſe vertreten. 

Es ift gegenüber den Reden, die Oxenitierna in berfelben Zeit 
zu den Gefandten von Heifen-Darmftadt hielt, von Wictigfeit, die Worte 
Sultan Adolfs zu conftatieren, daß er einen Frieden mit feinem Vor— 
tbeile unſchwer haben könne, 

Der Secretär Eamerar fügt jener Meldung an feinen Vater im 
Haag nod die Worte Hinzu?: „Die Sade ift wichtig, Man ift eben 
auf die Fortſchritte des Königs eiferfüchtig. Wenn je, fo muß man 
jetzt alle Handlungen Aller beobachten, der Generalftaaten, des Königs 
von fFranfreid, der Engländer, der Dänen, der Hanfeaten.“ — Dem: 
nad ift anzunehmen, daß von allen diefen Seiten her Beiorgnifje vor 
der überwachienden Macht des Schweden jih hund gaben. 


Der Schwebenfönig jelber, damals in Neuburg an der Donau, 
ſpricht dem Kanzler Ogenftierna jeine Befürdtungen noch etwas bes 
ftimmter aus. Bunächft beforgt? er, daß die misvergnügten Nefor- 
mierten: der Winterkönig, der Landgraf von Hefien-Eaffel, einige wetter 

1 Die Inſtruction dafllr bei Mor VI, 190. Bom 24. October. 
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auiſche Grafen, mit Hülfe der Generolftaaten, „leichtlich etwas, was das 
auch wäre, ausbräten dürrfen.“ — „Inſonderheit weil auch Dänemark 
zur Werbung greifen, mit Kurſachſen. dem Landgrafen zu Heflen(-Darm- 
ftabt) und Anderen in Verftändniffe ftehen möchte, und feine Motus, 
wie fie aud füllen, uns in allemeg gefährli fein könnten. So erinnern 
mir uns, baß bor biefem von ben Bejanbten Meldung geſchehen von 
einer Zufammenfegung Englands, Dänemarks und ber Generalftaaten, 
um bie Bilance zwiſchen uns und dem Haufe Öfterreich zu halten. Und 
daß auch die @eneraljtaaten auf dem Wege fein follen, ung anzuſprechen 
wegen des Zolles vor Danzig, am welchem, wie Ihr wißt, uns hoch 
gelegen. Dieje würden, wenn ber Stilfftand, von dem das Gerücht 
melbet, zwiſchen ihnen und dem Sönige von Spanien forigehen follte, 
leichtlich defto freier reden. Daher können wir nicht anders thun als in 
Verſon Hinunter zu gehen, um auf alle Fülle Acht zu haben, dem Bater- 
lande jo viel hefto näher zu fein.“ — Die Sendung des Grafen Branben- 
ftein bat dargethan, bak ein hauptſächlicher Zwes dabei mar, hei beim 
Kurfürften Johann Georg endli die Einwilligung in bie abfolute 
Kriegesbirection des Schweden burchzufegen. 


Auch unter den Reihsfürften, die dem Schmwebentönige Heeresfolge 
keifteten, wuchs Eiferſucht gegen ihn oder vielleicht mehr die Neigung 
zur Unabhängigfeit von ihm empor. Der Herzog Bernhard von Weimar 
war mit feinen Truppen von Coburg nad; Königshofen gerückt, um von 
da aus dem anmarſchierenden Pappenheim entgegen zu gehen. Cr meldete 
es dem Könige, am 8/18. October! Bon Nördlingen aus. am 
11/21. October, unterfagte ihm ber König, mit dem Hinmeife auf feine 
zu geringe Macht, den Bormarih und gebot zu warten, bis er jelber 
herankomme, auf dab „wir baftant fein fönnen, (für) Kurſachſen einen 
royafen Succurs zu bringen.“ Bernhard meldete die Sache fofort, am 
14/24. October, jeinem Bruder Wilhelm, mit jeiner Kritil: „Es hat 
faft das Unfehen, als ob fi etwa eine Eiferfucht ereignen und ber 
König die Verrihtung diefes Werkes mir nicht anvertrauen ober mic 
nicht fähig genug dazu halten wolle.” — Als fie einige Tage jpäter in 
Arnſtadt einander trafen, gab Bernhard feinen ſchwediſchen Commando— 
ſtab dem Könige zurüd, und erflärte fortan fi als verbündeten Reichs⸗ 
fürften verhalten zu wollen.? 


* Die, Schriftflüde bei Forſter II, 257. 3 die 1, 887. 
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Die Eiferſucht im biefem falle dürfte weniger auf Seiten bes 
Schwedenlonigs als auf Seiten bes Herzogs Bernhard zu finben fein, 
und ihre Erklärung erhalten durch feine Worte, daß er fortan als ver⸗ 
bünbeter Meichsfürft den Krieg führen wolle. Bernhard war es müde 
ein Diener fremder Eroberung zu fein: er wollte für ſich ſelber erobern. 
Daß er als ein Reichsfürft, deffen eigener Beſitz kaum nennenswerth, 
als Verbündeter des Schwedenskönigs auftreten wollte, erflärt ſich aus 
jeiner Schulung. Er war Jahre lang umbergezogen unter Mansfeld 
und Chriftian von Braunſchweig, die zum Kriegführen auch weiter nichts 
befaßen als entweder mas fie nahmen, oder was fremde Mächte, benen 
das eigene Intereſſe bie Zerrüttung des Reiches winjchensmerth erſcheinen 
Tieß, wie die Generalftaaten und Nidjelieu, ihnen gaben. In den Worten 
Bernhards zu Guſtav Adolf liegt baher der Keim beffen, was er fpäter 
zur Wirklichteit brachte, das Sölbnertfum im Dienfte Ridelieus. 


Hauptfähli aber bezogen ſich jene Worte des jüngeren Camerar 
im Sinne des Schwedenlönigs auf die Stimmung in Deutfhland. „Wir 
önnen anf fein anderes (Kriegs⸗Wolk uns verlaffen,“ Ihreibt! damals 
Salvius aus Hamburg, „als auf ſchwediſches“ — Guſtav Adolf hatte 
zwei Monate früher vor ben Nürnbergern jeinen Tadel ausgeiproden, 
daß die Deutſchen noch immer ihre Gebanten auf den Kaiſer richteten. 
Dies war jo ſehr richtig, dan 3 B. die Stabt Frankfurt a. / M. in 
einer Beſchwerde über den Oberfien Offe, vom 31. Auguft, den Kaiſer 
bat?: „dem D. Oſſa ernſtlich anzubefehlen, daß er uns als einen ger 
horfamen Stand des Reiches, welcher jederzeit in ſchuldigſtem Behorjame, 
in Treue und Devotion für Em. 8. M. geblieben, angeregter und ans 
gebroheter Geftalt nicht bebränge und beſchwere“ — Demgemäß jah 
die Stadt Frankfurt ifre Dienftbarleit unter dem Schwedenkönige nur 
als durch jein Machtgebot, durch die Furcht vor ihm erzwungen ar, 
unbeſchadet ihrer Geſinnung. ühnlich mufste e dann aber auf) an vielen 
anderen Orten jein. Daher hätten, nad alter Wahrjheinlicteit, die 
Dinge im Sommer fih wenden fünnen und wenden müffen, wenn nicht 
der Führer des mit den Yufgebote alfer Kräfte der kaiſerlichen Erbländer 
errichteten übermächtigen faiferlichen Heeres bei Nürnberg, dem Schweden 
gegenüber, „gegen alle Kriegsregeln“, wie Guſtav Adolf fih ausbrüdt, 
fieben Wochen lang unthätig“ verblieben wäre. 
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Bereits aus den Reden Guſtav Abolfs in Nürnberg ift fein Plan 
erfihtlid, diejenigen Deutſchen, die innerhalb des Bannes feiner Macht 
fanden, willig ober nicht willig zu Leiftungen ſchärfer heranzuziehen. 
Bon Arnitadt in Thüringen aus erließ er am 24. October / 8 November 
Circularſchreiten · an die Neichsftände des feänfifien und des ſchwäbiſchen 
Kreifes, fo wie der zwei rheiniſchen. Der Beginn lautet: „Mit welhem 
Eifer und getreuer Sorgfalt wir uns eine Zeit her bemüht, nicht allein 
unjere Freunde und Glaubensveriwandte von ben feindlichen Drangjalen 
mit durchdringender Gewalt zu retten, jondern auch dabei unjere Waffen 
fo zu moberieren, daß auch bie Übrigen Beſchwerden, welde fonft bie 
Natur des Krieges mit ſich bringt, durch gute Ordnung und ftrenge 
Juſtiz unter unferer Soldatesca von ihnen möglichſt abgewendet werben 
möchten — Solches ift Euch genugfam wifjend und wird durch unfere 
geführten Actionen und Hin und wieber vorgeftellten Grempel bezeugt. 
Obwohl wir nun bilfig bellagen, daß unfere angewandte Mühe und 
Arbeit den vorgefeßten Zwed jo wie wir gehofft, nicht erreicht, und 
hoöchlich bedauern, daß dieſe Lande anno in nicht geringen Difficultäten 
verfangen, — nachdem aber bie Fundamental-Urſache dieſes Unheils, wie 
Ihr Hochvernänftig zu ermeffen, vornehmlich darin beruht, daß unjerer 
wohlgemeinten Intention nicht fo, wie es Billig hätte jein follen, von 
den Intereſſenten jecundiert worden, und wir aus Mangel gebührender 
Handreichung und Anſtehung der Geldmittel als des nervi rerum geren- 
darum, weder die Armeen noch des Feindes Forza proportionieren, 
noch die Solbatesca geziemenb im Zaume halten können: 

So haben wir nit nachlaſſen wolfen, fürder unſere getreue Sorg⸗ 
falt, Eifer und Fleiß dahin anzuwenden, wie dieſe beſchwerlichen Hinderniſſe 
aus dem Wegegeräumt und dem Unbeile unverlängt begegnet werden möchte.” 

AS das Mittel zu dieſem gwece Kündigt Buftan Adolf an, daß 
jeder ber vier Kreiſe für ih eine befondere Armee errichten folle. Zur 
Berathung darüber jHreibt er eine Verfammlung aus nah Ulm. Er 
jelber würde gern die Beratungen dort leiten; aber die Bedrängnis 
Kurfachjens rufe ihn dahin. Deshalb ernenne er Ogenftierna zu feinem 
Legaten und Stellvertreter. ? 


Die Inftruction? für dieſen von ihm ſelber verfaßt, ging beftimmter 
ein, Jede diefer vier Armeen ſoll aus fünf Megimentern zu Fuß und 
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Fünf Gompagnien Reiter beftehen. Die bereits ernannten Befehlshaber 
fteßen unter dem Obercommando bes Kanzlers. Cine lange Reihe von 
Städten wird aufgeführt, bie er mit Befagungen zu verjeßen und ftärfer 
zu bejeftigen habe, darunter au Frankfurt a/M. Über die Meligion 
ſoll der Kanzler jo wachen, daß in allen eroberten Ländern, ob katholiſch, 
ob calviniſch, Intherifhe Prädicanten orbiniert, und in latholiſchen Orten 
allezeit eine Kirche ober zwei mad; Bedarf zu lutheriſchen Berfammlungen 
genommen werben, bie Anderen ungeftört in Gewiſſen und Gottesbienft 
verbleiben. „Er ſoll auch Acht geben, daß die entlaufenen und aus- 
gewichenen Katholiten nicht ohne defto ftärferen Grund wieder in das 
Rand zugelaffen werden, noch minder ihre Güter wieder beflgen bürfen, 
ohne ſpecielle Einwilligung bes Königs.“ 

‚Zu dieſer Inſtruction kam für Oprenftierna nod eine beſondere 
Anweiſung für fein Verhalten. Darin heißt 8: „Im Verhandeln joll 
der Sanzler, jo viel er Tann, fic der Landesſitte anbequemen, allein in 
der Sache jelbft foll er fih um die folgenden drei Buncte bemühen. 
Erftlih ſoll er feinen Fleiß aufwenben, fie (die in Ulm verfammelten 
Reichsſtände) dahin zu bringen, daß fie ſich losmachen von dem Kaiſer, 
ihm gar nicht mehr anerfennen, ohne doch weder birect, noch indirect 
ihm abzufagen, und daß fie anftatt deffen ſich ftärfer dem Könige und 
deffen Direction und Protection verpflichten. Zweitens joll er dahin 
trachten, daß fie ſich zuſammen thun, diefen Krieg gegen den Kaiſer und 
deffen ganzen Anhang auszuführen, indem fie ſich in dieſer Beziehung 
mit dem Sönige und unter einander jo ftart verfnüpfen, wie es möglich 
iſt und fih thun läßt. Drittens und hauptjählih, daß fie diejenigen 
Mittel finden, durch welde die vom Könige vorgeſchlagenen und anbes 
johlenen Armeen unterhalten und bie Disciplin bewahrt werden kann.“ 

„Darüber mag der Kanzler fie frei berathen laſſen und anhören 
was fie vorbringen, endlid aber, oder aud von Veginne an, wie es ſich 
am beften ſchickt, ihnen das Veifpiel der Generalitaaten der Niederlande 
vorfhlagen umd mit einigen Gründen beleuchten, daß es fein befieres 
und vernünftigeres Mittel gibt ald eine Acciſe auf die hauptſächlichſten 
Lebensmittel zu legen, wie Wein und DI, Brot und Fleifd, und —— 
eine Ordnung zu machen.“ 

Einige Donate zuvor hatte Guſtav Adolf namentlich der Stadt 
Nürnberg als Kriegesmittel die Ausprägung von Kupfergeld vorgeſchlagen 
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Davon war mın nicht mehr die Rede. Unter ben Gründen, die dagegen 
ſprachen, mag namentlich ein Bericht bes Salvius aus Hamburg ins 
Gewicht gefallen fein. Am 21. September meldet! er: „Das Kupfer 
fteßt alifier nicht viel unter 70 Rihlrn, und man hält dafür, es werde 
noch weiter fteigen. Deshalb meine ich, baf, wenn ber Preis fo bliehe, 
man beffer thäte das Kupfer zu verkaufen als in Münze zu jchlagen.“ 

Oxenſtierna empfand feine hohe Freude über den ihm gewordenen 
Auftrag. „Bor dem Abmarſche über den Thüringer Wald,“ ſchreibt? 
ex feinem Bruder Gabriel, „hat der König mich zum Legaten in Ober— 
Deutſchland ernannt, für die vier Kreife Franken, Schwaben und bie 
gwei rheinifchen, und mir eine mehr ausgedehnte Vollmacht gegeben als 
mir lieb ift, wie aus ber Abſchrift zu erſehen. Bumäcft ift eine Ber- 
jammlung der Kreisftände nad) Ulm berufen, beren Leitung ber König 
mir anvertraut hat, mit bem Auftrage hauptſächlich um dauernde Mittel 
für die Ausführung des Krieges zu erhandeln. Was diefe Angelegenheit 
mir zu ſchaffen macht, bei der Nähe der Feinde, zwiſchen dieſem une 
disciplinierten Kriegsvolle, bei biefen großen Herren, mächtigen Ständen 
und Städten, die aus der Opinion ihrer freiheit, ja ihrer Licenz, ihrem 
Katfer wenig haben nachgeben mollen — das fan derjenige ‚ermeifen, 
der mit niederem Volle zu thun hat.“ 


Zur Siherung feiner und der Krone Schweren Einkünfte nahm 
Guſtav Adolf einige Tage fpäter, am 3/13. November, in Naumburg 
noch eine Ernennung vor, diejenige des Grafen Brandenftein zum Groß- 
Schatzmeiſter in Deutjhland.? Der Eingang bes Decretes lautet wie 
folgt, „Wir Guftao Adolf ujw. thun Tund hiermit öffentlid; befennend, 
baß wir den wohlgeborenen unjeren geheimen Rath ufw. Chriſtoph Carl 
Grafen non Branbenftein uſw. zu unferem Groß⸗Schatzmeiſter in Teutſch⸗ 
land beftellt und angenommen, und uns ber nachfolgenden Beftallung 
mit ihm verglichen haben: daß nämlih uns, unferen Exben und Nach- 
tommen und unſerer Krone Schweden er, der Graf, getreu, hold und 
dienftgewärtig fein, unjeren und unferer Krone Schweden Nugen, Ehre 
und Wohlfahrt feines höchſten und beften Vermögens fuden und be 
fördern, Schaden, Nachtheil und Schimpf wehren, wenden und vorfommen, 
fih an dem Ort, wo wir die Hoffammer anordnen werben, jo viel 
moöglich und ev nothwendig erahten wird, aufhalten ſoll. Alle die 
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Kammer und Geldſachen, wie auch Begnadungen, Contributionen, Zölle, 
Nenten und Einkommen, wie die Namen haben oder woher fie rühren 
mögen, von den Landen in Teutſchland, bie wir durch Gottes gnädige 
Berleihung an und gebradit, oder welde wir noch an uns bringen und 
erlangen werben ober mögen, wie auch biefelben und alle die darin bes 
findlichen Grafigaften, item Herridaften, Städte und Güter, deren wir 
uns anmaßen, einziehen oder an uns bringen werden — foll unfer Große 
Schagmeifter in feiner Beſtellung, völliger Divection und Expedition 
baben, ſolche feinem beten Vermögen und Gutachten nach faſſen und 
beftelfen, und darauf ein fleißiges Auffehen Haben, damit deren Einfünfte 
recht beftellt und und zum Beiten eingebradht werben.” 

In gleichen Sinne fett ſich das Actenſtüd noch lange fort, „Der 
Groß-Schagmeifter foll von uns allein dependieren und feines Anderen 
Anordnung gemärtig fein.“ — „Er jolf bei freier Zehrung monatlich 
1500 Rthlt. Gehalt haben“ ufm. 

Das Actenſtück warb drei Tage jpäter durch das Blut von Rügen 
hinweggeſchwemmt, fo jehr, daß aud die Erinnerung daran unterging, 
und daß es erft jet nach veichlih 260 Jahren wieder aus dem Dumfel 
der Archive emportauht, als ein Zeugnis, vielleicht und wahrſcheinlich 
der Zeit nach das letzte biefer Art, zur Charakteriftit des Schwedenlönigs 


31. Die Schlacht bei Lügen, 6/16. Rovember 1632. 


Am 24. October traf Wallenftein in Zwidau ein, mit der Abſicht 
weiter auf Altenburg zu marſchieren. Von Zwidau aus fhreikt! er an 
Aldringen, den mit einigen Regimentern er dem Kurfürften Maximilian 
überlaffen Hatte, um bafür Pappenheim mit beffen Truppen an fi zu 
sieben: „Auf den von Pappenfeim ift fein Datum zu machen; benn, 
nachdem er jo vielfältige Befehle vom Kurfürften befommen, fo hat er 
fih mit Hildesheim verwidelt, um nur Urfache zu haben nicht herzu— 
fommen. &3 bat fi) zwar Hildesheim ergeben; aber in jolhem Falle 
Pläge anzugreifen, ift nicht zu entſchuldigen.“ In diefem Tadel geht 
das Schreiben fort, und jagt weiter: „Diewril nun auf den Gr. v. 
Pappenheim gar Fein Datum zu machen, fo wird ber Herr meinen 
vorigen Befehl fleißig in Acht nehmen, und wenn der König ſich mit ber 
meiften Mafje feines Bolfes aus Bayern movieren follte, fi in ſolchem 
Tolle fofort auf ben Weg machen, fih mit mir zu vereinigen, Denn, 
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wenn wit den König gebämpft haben, fo find die Anderen alle gefallen. 
Darum bitte id, der Herr nehme dies alles fleißig in At.“ 

Wallenftein rũckte weiter vor. Am 29. ftand er in Grimma! 
wo er auch Gallas an ſich zog. Da von Seiten PBappenheims feine 
Nachricht an ihre gelangte, wurden feine Befehle dahin dringender. Am 
29. erging eim folder zugleih an den Nädften im Commando, ben 
Grafen Merode.? Darin berichtet Wallenftein zunächft feine Ubereinkunft 
von Coburg mit Marimilian. Dann heit ed weiter: „Allermaßen wir 
nun benzufolge gedachtem Grafen von Pappenheim unterfchieblihe Ordi— 
nanzen zugefdidt, fi fofort nach Leipzig auf den Weg zu machen, aber 
bis Dato nidts vom ihm, ob er Iebenbig ober tobt, gefund ober Frank, 
aud wo er fi befinde, erfahren Können: Als wird der Herr, es ſei 
dem wie ihm immer wolle, neben den anderen fich dabei befindenden 
General-Wachtmeiftern auf alle Weife fehen, daß der Zug heraufwärts 
eilfertigft und ohne einigen Verzug fortgejegt und das Volt gegen Peipzig 
incaminiert werde, bamit Ihrer K. M Dienft und des gemeinen Weſens 
Wohlftand nit fteden Hleiben möge Dem der Herr unfehldar nach- 
zukommen wifjen wird.” 

Wiederum fpriht Walfenftein diefen Zweifel an Pappenheim aus 
einige Tage fpäter, am 2. November, auf bem Marſche nach Leipzig, 
und zwar zu Mbringen. „Sch ziehe mach Leipzig,“ jchreibt® ex: „es find 
mr 300 Mann Ausſchuß dort: von dem von Pappenheim Hören wir 
nichts: er wird ſchwerlich kommen.“ 


In ber Wirklichteit war jedoch Pappenheim in raſchen Märſchen 
auf dem Wege. Nachdem Wallenſtein noch am 2. November die Stadt 
eipgig mit der Pleißenburg genommen,® rüdte er nordoſtwärts auf 
Torgau zu, um fi ber Brüde dort zu bemädhtigen, deren Beſitz bie 
Unterwerfung von Kurſachſen wejentlih erleichtern würde. Dahin jedoch 
hatte Johann Georg zu feiner Hülfe den Herzog Georg von Lüneburg 
berufen, ber mit etwa 6000 Dann dort ftanb‘ Dazu gelangte auf 
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halbem Wege zwiſchen Leipzig und Torgau, in Eilenburg, an Wallen- 
ftein die beftimmte Nachricht, daß Pappenheim herannahe. „Ich hoffe“ 
ichreibt! biefer am 3. November, „morgen bei Merſeburg am Samstag 
aber dem 6. bei Leipzig zu fein.“ Daher kehrte Wallenftein zum Zwecke 
der Vereinigung nad) Leipzig um. Unterwegs, in Wurzen, am 4. Nos 
vember, erließ er an Gallas der in Grimma geblieben war, ein aufs 
falfendes Schreiben.? „Aus ber Beilage,“ Heißt es dort, „wird der Herr 
erſehen, melde Ordinanz ich dem Grafen Aldringen geben thue. Wenn 
der Herr fie wird überleſen haben bitte ich fie zu verpitſchieren und ihm 
zu ſchicken. auch ihm ganz beweglich zu fchreiben, daß er entweder her⸗ 
marſchieren ober bas Volk bericiden folle. Im Vertrauen aber berichte 
ih bem Kern, ba der von Pappenheim übermorgen bei Leipzig an 
langen und fi mit mir vereinigen wird. Dieweil mir aber des Sur: 
fürften (von Bayern) Natur belannt, jo ſchreibe ih ihm und dem 
Aldringen das Contrarium. Denn follten fie wiſſen, daß der von Pappen- 
beim kommt, jo ließe der Kurfürit den Aldringen ober fein Bolt nicht 
fortziehen: alfo hätte ber von Arnim es leicht, feinem Gefallen nad in 
Böhmen zu Haufen.” 


Der Befehl Wallenſteins, welcher zugleich der Wahrheit und dem 
Verträge zuwider lief, gelangte aljo an Aldringen. Hören wir darüber 
den Kurfürften Maorimilion. „Ungeachtet,“ heißt? es ba, „daß Pappen» 
heim ſchon nahe bei dem Herzoge von Friedland geweſen und ſich auf 
deffen Begehren und Befehl bald mit ihm vereinigen fönnen, ift doch der 
(in Coburg vereinbarte) Accord nit länger gehalten worden, als bis 
der Kurfürft — nämlid Marimilian ſelber — im Heraufzuge nad 
Amberg gelommen. Dort hat Aldringen von dem Derzoge von Fried— 
land Befehl erhalten, mit dem kaiſerlichen Volke nicht über die Donau 
zu gehen. — Dieje Ordonnanz hat zwar der Graf Aldringen biffimus 
liert und dem Kurfürften erſt bavom gejagt, als man an bie Donau auf 
Regensburg gelommen, allwo Aldringen ſich auf befagte, feine vom Her—⸗ 
zoge habende Ordonnanz bezogen und fi nicht bewegen laſſen, das 
fatferliche Volt über die Donau zu führen, ſondern ift mit demſelben 
nordwärts der Donau verliehen. Soldergeftalt Hat der Kurfürft des 
Grafen von Pappenheim, den er dem Herzog gegen den Albringen bona 
fide üerlajjen, entrathen miüffen, (dagegen) ſich des Grafen von Aldringen 
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nicht bedienen, auch mit feinem übrig gehabten wenigen eigenen Volke 
gegen den Feind, ben Pfalsgrafen von Birkenfeld, ven mit einem Corps 
der König in Bayern belaffen, nichts vornehmen können. Alſo haben, 
ohne Hoffnung auf eine Vefferung, freund und Feind das Land noch 
mehr und äußerft verbergen und verderben müſſen.“ 

Walfenftein änderte jedoch feine Anfiht. Als Marimilian bereits 
Tübwärts der Donau in Pfaffenhoven ſtand, erhielt er von Aldringen 
die Meldung, daß Wallenſtein, nachdem er Pappenheims verficert, dem 
Nurfürften verftatte, Albringen mit deſſen Corps auch ſüdwärts der 
Donau zu verwenden. 


Unterdeffen vereinigten fi; Wallenftein und Pappenheim bei Leipzig. 
Der Leptere ſchlug nach jeiner Runde der Dinge vor, mit gefammter 
Macht auf Erfurt zu gehen, two ſich der Herzog Wilhelm von Weimar 
mit nur 5000 Mann befinde. Der Vorſchlag fiel, weil inzwijchen bie 
Nachricht anlangte, daß die ſchwediſche Hauptmacht unter dem Könige 
felber und Bernhard von Weimar bei Erfurt eingetroffen war. Bon 
Neuburg an der Donau ber Hatte ja Guſtav Adolf die Stadt Erfurt 
18 Sammelplatz beftimmt. 

Nachdem er den Thüringer Wald überftiegen und von Arnſtadt 
aus eine Meihe von Anordnungen, namentlich für den Kanzler Oren 
ſtierna erlafjen, wie wir fie fernen gelernt, hatte er von da aus, am 
26. October/5. November, dem Kurfürften Johann Georg feinen Weiter- 
zug angekündigt, mit dem Bemerfen, daß er auf bie verſchiedenen Mel— 
dungen feines Anzuges zur Hülfe für ben Kurfürſten feine Antwort 
erhalten. Er berichtete weiter, daß er am Infanterie fi dem Feinde 
genugfam gewachfen glaube, dagegen an Gavalferie, obwohl er 7000 
Pferde Habe, ihm ſchwerlich gleich fein werde. Guftao Adolf verlangte, 
daß ihm nah Naumburg jo viele Infanterie wie möglih, an Meitern 
aber wenigſtens 3000 entgegen gefhift wirben. Bon Arnſtadt aus ging 
dann ver Mari Guſtav Mdolfs über Erfurt nah Naumburg. 

Die Zufendung von kurſächſiſchen Truppen an Guftav Adolf hätte 
diefe unter feinen Befehl geftelit, alfo thatſächlich feine abfolıte Kriegs» 
direction angebahnt. Aber bie kurſächſiſchen Truppen ftanden in Schlefien. 
Bon dort Hatte Johann Georg ben FR. Arnim nad dem Einfalle 
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zuerſt allein, und begab ſich bis nach Torgau, wohin mit Zuftimmung 
des Kurfürften der Herzog Georg von Lüneburg mit 4000 Reitern vor- 
gerückt war, und bereit ftanb auf den Befehl Guſtav Abolfs weiter nad) 
Thüringen hinein zu marjdieren. Arnim bewog ihn, nur nod einige 
Zeit an dem wichtigen Elbpaſſe bei Torgau ſtehen zu bleiben. Es mar 
dabei nicht bie Abfiht Arnims, einer Vereinigung mit dem Schweden: 
tünige entgegen zu arbeiten. Es liegt aus jenen Tagen ein Schreiben! 
von ihm an den ſturfürſten wor, im welchem er die Nothwendigkeit ent- 
widelt, die ſchwanlende Haltung aufzugeben. „Eins muß bei Seite 
geſetzt werben, entmeber der Mefpect (vor dem Kaiſer) oder bie Waffen: 
fonft ift es unmöglid, Em. Kf. D. vor Yhrem totalen Ruin zu erreiten.“ 
Arnims Anfiht war, daß mit einem enticeidenden Schlage gegen Wallen- 
ftein gewartet werben müffe, bis die Bereinigung der fähfiihen Truppen, 
die er aus Schleften herbeirief, mit den ſchwediſchen ftattgefunden haben 
würde. — Die Neigung Guſtav Adolfs dagegen war nad feinem gangen 
Berhalten unverfenndar für ein baldiges Treffen. 


In Naumburg angelangt, mahnte? er, am 31. October/10. No- 
vernber, den Kurfürften Johann Georg um Nachrichten, „unb ſonderlich 
uns zu abifieren, wie und wo Sie Ihre Truppen zum füglicften ben 
unjerigen zu conjungieren gemeint ſein. damit wir uns danach zu richten 
und das Werk mit gefammter Hand und befto fräftigerem Nachdruc 
vornehmen mögen. Unterdeffen find wir gemeint, allhier bis zu ein- 
Tommenber Mefolution zu jubfiftieren und ung an der Saale zu firmieren, 
erwarten auch felbige mit Verlangen.“ 

Bevor no von Johaun Georg felber eine Antwort darauf ein» 
gelangt, ſchreibt Guſtav Adolf abermals, am 2/12. November? „Wir 
zweifeln nicht, Em. Lod. werden nunmehr vergewiſſert fein, daß wir mit 
unferer Armee allhier in Naumburg angelangt. Obwohl nun folde der⸗ 
geftalt Heihaffen, daß wir faft Willens gemejen, unerwartet der Truppen 
Ewr. bb. und des Herzogs Georg, auf ben Feind, welcher ſich bei 
Weißenfels concentriert hat, zuzugehen und das Glüd mit ihm zu wagen, 
in Betradt daß wir ihm, obgleih er an Cavallerie etwas ſtärker, an 
Infanterie jedoch wit göttlicher Hälfe genugjam gewachſen find — nach- 
dem wir jedoch verftehen, baß Em. Lbd. mit obgedachten unferen Truppen 
(d. 5. des Herzogs Georg), welde im bie 8000 Mann zu Ro und Fuß 
ı 9a. D. 70. Ohne Angabe des Datums. 
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ausmachen, conjungiert und mit denſelben zu uns zu ftoßen gemeint find, 
baden wir nicht vathiam befunden, folde Gelegenheit in den Winb zu 
ichlagen, jondern allfier zu Naumburg jo lange fubfiftieren wollen, bis 
gedachte Truppen zu uns kommen, bes feften Vertrauens zu Bott, alsdann 
dem Feinde nicht allein genugſam gewachſen, jondern überlegen zu fein, 
und jo viel befto mehr Mittel zu haben, Cwr. Abb, Lande von bem 
obliegenden Drangfalen zu retten.“ 

„Demnad) erfuchen wir Em. Lbd. freund⸗ſchwägerlich und brüderlich, 
Sie wollen unbeſchwert fein, folde Bufage zu beſchleunigen, und mo 
möglih uns alles Ihr Bolt zu Roß und Fuß, außer was Sie in den 
notwendigen Belagungen bedürfen, neben den Truppen des Herzogs 
Georg Lod. zu ſchicken, und dieſelben je eher ie lieber Leipzig vorbei auf 
Altenburg, oder wie Ew. Cd. am fiherften und füglichſten finden werben, 
auf die Saale gehen zu laſſen.“ 

Wenn aber bie Infanterie noch nicht eingetroffen, fügt weiter das 
Schreiben, fo möge der Kurfürſt nur die Cavallerie eilfertigft ſchicen. 
Das Fußvoll Könne dann einen anderen Weg nehmen, etwa über Mans» 
feld dur den Harz. Einige Hundert Gentner Pulver würden ange 
nehm fein. 

„Wir Hoffen zu Gott dergeftalt dem Feinde jo viel zu ſchaffen zu 
geben, daß er Ewr. Lbd. Rande in kurzem verlaffen fol, maßen dann 
Em. Lod. fih unferer getreuen Cooperation und Affiftenz verfihern und 
in dem Namen Gottes nur umbemihet fein wollen, weiteren Succurs 
aus Schlefien zu erfordern, alfdiemeil ſolcher doh zu jpät kommen, und 
dadurch Arnim an der gemeinmüßigen Intention gehindert werben möchte, 
melde doch jortzufegen viel vathfamer, und welche biefem Werke die 
geringfte Hinderung nit neben Tann." 


Die Antwort! Johann George, vom 6/16. November, enthält zu: 
nächft eine Entſchuldigung daß er, „weil es bei jegiger Beichaffenheit 
noch ein Weniges vermeilen möchte" — ſich nit perjönlih ins lönig— 
liche Hauptquartier verfüge. Die Mehrzahl feiner Truppen ftehe noch 
in Schleſien, ein anderer Theil müfle die Elbpäffe und bie Feſtungen 
figern. „Damit aber Ew. K. Würde jo viel jetzo möglich der Gebühr 
und Schuldigleit nad an bie Hand gegangen werde, jo haben wir Ordi⸗ 
nanz ertheilt, daß zwei umferer Regimenter zu Roß mit den Truppen 


Nach einem Auszuge bei ©. Droyfen, Guftav Aboli 1, 661. 
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bes Herzogs Georg von Lüneburg fortmarihieren und zu Ewr. K. 
Würde Armee jtoßen follen.“ 

Der Sinn des Ganzen faßt fi in bie kurzen Worte: auf bie 
legten Verſuche des Schwedenkönigs die abjolute Kriegsdirection bon 
Johann Georg zu erlangen, waren fehlgeſchlagen. Johann Georg wollte 
ben Schwebenlönig nicht zum Herrn. 

Nur bie Bedeutung biefer Kundgebung hat das Schreiben Johann 
Georgs vom 6/16. November. Es gelangte nicht mehr an den Schweden- 
tönig. Die Dinge vollten fo raſch, daß auch diejenigen ſächſiſchen und 
tüneburger Truppen, die der König verlangte, ober bie ber Kurfürſt ihm 
in Ausſicht ftelfte, nicht mehr zu ifm ftoßen konnten. 


Die Nachricht, die Walfenftein nad der Vereinigung mit Pappen⸗ 
beim bei Leipzig erhielt, daß der König bei Erfurt ftehe, machte es ihm 
zur Gewisheit, daß ber König dem Aurfürften Johann Georg zur Hülie 
Beranziehe.‘ Wallenftein beſchloß ihm entgegen zu gehen, zunädhft nad 
Weißenfels an der Saale, und ſchikte den Oberften Suys mit je einem 
Regimente Infanterie und Cavallerie weiter voraus, um Naumburg zu 
befegen. Dort war jedoch die ſchwediſche Vorhut von 5—5000 Mann 
bereits eingetroffen, fo daf Suys von ben Vorftäbten zurücweihen 
mußte, nad Weißenfels zu, wo unterbejfen die faiferlihe Armee ange: 
langt war. Der Schwedentönig dagegen überfhritt mit feinem ganzen 
Heere die Brüde bei Naumburg, fegte fih vor die Stadt und ließ Ber 
feftigungen aufwerfen. uf die Nachricht war «8 zuerft die Abſicht 
Wallenfteing gegen ihn zu ziehen. Aber es wurbe geltend gemacht, daß 
der directe Weg von Weißenfels nach Naumburg wegen der ftets wäh: 
enden Berge und ber gar engen Päſſe zu frwierig und bis. Darum 
befahl Wallenftein den GOuM. Diodati mit einer Anzahl Kroaten fih 
nad) Zeiz zu begeben, um einen bequemeren Weg auszukundihaften. Die 
Lage der Dinge erſchien jedoch jo wichtig und bedenklich, daß Wallenftein 
beſchloß das Gutachten aller Oberften zu vernehmen. Gr beauftragte 
damit Pappenheim und Holl. In diejem Kriegsrathe ward geltend 
gemacht, daß der König an einem für ihn vortheilhaften Orte Stellung 
genommen und bort ſich verihanze Der Winter ftehe vor der Thüre 
und darum jei e3 bei ber Kälte ſchädlich fi länger im Felde zu halten. 
Dazu fam in Betradt, daß nad den eingelangten Nachrichten die Stadt 
Köln von dem aus dem Dienfte der Infantin zu ben Generalftaaten 
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übergetretenen Grafen Heinrich von Berg bedroht werde. Der Berluft 
‚ber Stadt Köln wiirde gefährliche Conſequenzen nach fid ziehen. Darum 
warb einhellig gefhloffen: es fei nicht rathfam auf den Gchwedentönig 
au geben. 

Auf Grund diefer Erwägungen faßte Walfenftein den Entihluß, 
den FM. PBappenheim ar die Wejer zurüdzufenden, damit er mit den 
Truppen, bie unter dem Commando von Gronsfeld dort verblieben, der 
Stadt Köln zu Hülfe ziehe und durd) neue Werbungen im Stifte Pader- 
born und überhaupt in Weftfalen ſich verſtärke. Unterbeffen wolle Wallen- 
ftein feine Armee an bie Saale, nad Leipzig und an andere Orte um 
Dresden Iegen, und die Quartiere jo austheilen, daß, wenn der Schwede 
einen von biefen Orten angriffe, die Befagungen der anderen zum Suc- 
curſe Herbeieilen tönnten. 


Um biefe Reſolution ins Wert zu ſetzen, entließ Wallenſtein von 
Weißenfels aus den Grafen Pappenheim mit ſechs Negimentern zu Fuß 
und etlichen zu Roß nad Merfeburg damit er das von ben Schweden 
beſetzte ziemlich feſte Schloß zu Halle, die Morigburg, einnehme, nah 
Befund der Saden die Truppen bort quartiere, und alsdann jeinen 
Weg auf die Weſer fortfege. Die Oberften Suys und Contreras wurden 
mit je einem Regimente entjendet, damit jener die Stadt Zwidau, biejer 
Altenburg beſetze und verſichere. Wallenftein jelber wollte ſich bei Merje- 
burg legen, „um dadurch dem Pappenheim ben Müden zu decken, wie 
auch vielleicht mit vorfihtiger Verjefung, indem Sie (Wallenjtein) ben 
Paß nach Leipzig und Dresden frei gelajjen, dem Könige den Weg zu 
eröffnen, fih dahin zu menden, ihm ſodann mit der ganzen Macht nad- 
zulegen, und mit feinem augenſcheinlichen Ruin zu befämpfen, oder mit 
unferer merflihen Sicherheit aus bem Meiche zu jagen, verhütend in 
einem ober anderem Wege bie zu beſorgende Gefahr größerer Unruhe. 
Wie aber bes Königs Borhaben anderswohin denn unfere Bermuthungen 
gezielt, jo hat er, nachdem er des Pappenheim Abzug erfahren, ſich re— 
folviert, mit jeinem großen Vortheile auf und zu gehen.“ 

Wie Pappenheim von Weißenfels aus am 4/14. November nad 
Halle aufbrach, jo Wallenftein nad Leipzig. Der Mari ward ver- 
zögert durch bie Schwierigfeit der Wege und die Laſt der Bagage, jo 
daß das Heer am erften Tage nur bis Fügen gelangte und bort auch 
den folgenden Tag verblieb.t 
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Unterbeffen faßte, auf bie Kunde des Abmarſches von Bappenfeim 
nach Halle, ber Schwebentönig im Naumburg jenen anderen Blan. Er 
befhloß, mit Zurüdlaffung des Gepädes, Wallenftein zu verfolgen und 
anzugreifen. 

Im Laufe des 5/15. November warb die Abſicht des anmar- 
ſchierenden Schwebentönigs offenkundig. Bon dem Oberften Colloredo. 
dem es nod gelang, die Heine Beſatzung des Schloſſes Weißenfels an 
ſich zu ziehen, erging ein Eilbote nad dem anderen an Wallenftein in 
Lügen. Das gemöhnliche Zeichen von drei Kanonenfhüffen zum Sammeln 
des Heeres warb gegeben. Zugleich entſandte Wallenftein an Bappenheim 
einen Courier mit den Worten!: „Der Feind marjhiert hereinwärts. 
Der Herr laſſe alles ftehen und liegen und imcaminiere ſich herzu mit 
allem Volt und Stüden, auf daß er morgen früh fi bei uns befinde.“ 
„PS. Er ift ſchon an dem Paſſe, wo geſtern der Roy weg if“ d. 6. 
den geftern der Kroaten-Oberft Loſy hat verlaffen müffen. 

Es war Nacht geworden, bevor alfe faijerlihen Truppen auf den 
Ruf der Schüffe ſich gefammelt. Ungeadjtet der Duntelheit theilte im 
Beifein Wallenſteins ber FMo. Holt die Befehle für die Shlahtoronung 
aus, Diefe war, ber Natur der Dinge gemäß, auf die Defenfine her 
rechnet, der Platz aber fo günftig gewählt, wie nur das Geihid eines 
Feldherrn es vermochte? Es galt für Wallenftein, bei feiner Minder- 
zahl ſich bis zum Eintreffen Pappenheims zu behaupten. Der Bericht 
von Wallenfteinifcher Seite gibt das eigene Heer zum Beginne an auf 
12,000 Mann,? das ſchwediſche auf 25,000. 


Beim erfien Grauen des Morgens nahmen die Truppen ihre 
Stellung ein. Die WBallenfteiner hatten auf dem rechten Flügel zur 
rechten Hand drei Windmühlen, in der Front die Stadt Lützen, der 
finte Flügel ragte ins freie Feld hinaus jedoch gebet dur den Floß⸗ 
graben, der won der Saale in die Elfter führte. Die Geſchütze bes 
berrfchten die Fläche vor ihnen. Die Meiteret wurde auf dem rechten 
und bem Tinten Flügel ſtaffelweiſe bergeftalt ausgetheilt, daß fle das Fuß⸗ 
volk nad) der einen ober der anderen Seite wohl bedecken und zugleich 
mit bemjelben vorrüiden konnte. - 

Der Schmwebenfönig hätte germ beim erften Grauen bes Tages 

* Hucter, Ballenfteins vier lette Lebensjahre 187. 
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angegriffen! Es ift aber wider Verhoffen ein bider Nebel geweſen, 
daß nichts Fruchtbarliches auszurichten, mußte alſo der König bes hellen 
Tages, bis der Nebel von ber Sonne unterbrüdt, erwarten.“ — „NRad- 
dem num der König das Morgengebet durd den Hofprebiger Fabricius 
thun laſſen, ber Nebel aligemah durch die Sonne vertrieben, und es ſich 
zu einem ſchönen Tage anfehen laſſen, Hat er alles Voll zu Rob und 
Fuß mit beweglichen Worten veblich zu fechten ermahnt. Ginerfeits an 
die Schweden und Finnen, andererjeits an die Deutſchen richtete er im 
Sinne feines Religionskrieges befondere Anfprachen.” ? 

„Nach jolhem fagte ber König®: ‚Nun wollen wir daran: dag 
walt der liebe Gott! Und rief darauf mit heller Stimme und fprad: 
Jeſu. Jeſu, Jeſu. Hilf mir heute ftreiten zu deines heiligen Namens 
Ehre!‘ — So zog er, nüchtern und ohne Speife und Trank zu ſich zu 
nehmen, mit der ganzen Battaglia auf ben Feind, und führte felber die 
Avantgarde. Zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags ging bie Battaglia 
an, und ließ der Feind um dieje Zeit die Stadt Fügen an zwei Orten 
in Brand fteden, damit wir ihm am felbigen Orte nicht einfiefen. Mit 
dem ſchwediſchen blauen und bem gelben Regimente wurde avanciert und 
fünf Schüffe aus groben Stüden in ben Feind gethan. Er bagegen 
hatte, weil vor uns nichts als das flache Feld, einen fünffachen Vortheil 
voraus: ben Floßgraben, die Bruftwehr, bie Musketiere, bie Cüraſſiere, 
und dann das grobe Geſchütz. aus welchem er nad) unferen fünf Schüffen 
eine achtzig* wiederum auf uns gethan. Gleichwohl Haben ſich die Unſe— 
tigen fo tapfer gehalten, daß fie ihm ben Graben und die Bruftmehr 
abgenommen, und zwiſchen 12 und 1 Uhr fieben Stüde Geſchütz. auch 
etliche Fahnen und Cornet erobert, und ift hierzwiſchen beiderſeits das 
Treffen fo gar ernſtlich geweien, daf viel Voltes geblieben.” 


Um diefe Tageszeit trat ein bejonderes Ereignis ein. 

In dem angeführten ſchwediſchen Berichte heißt es am Schluffe®: 
„Bei diefer Melation lann ich nicht vorbei, nachfolgende Worte zu er- 
wähnen, melde des Hochjeligen Königs M. oftmals und noch drei Tage 
vor ber Schlacht zu H. Dr. Fabricio in Naumburg gerebet: ‚Dein H. 
Doctor, die Saden ftehen alfe wohl und geht alles nah Wunſch; aber 


+ Der Seriht dei Soin II, 829. Er liegt unvertennbar dem bei Chemnig 
482 zu Grunde, 
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ich jorg, ih jorg, weil mich Jedermann jo ſehr veneriert und gleichſam 
für einen Gott hält: es werbe mid; Gott einmal trafen. Aber Gott 
weiß, daß es mir nicht gefällt. Nun es gehe, wie es ber liebe Gott 
will, fo weiß id, daß er bie Sache, weil es zu feines Namens Ehre 
gereicht, vollends hinaus führen wirh.‘” 

Nah der Sachlage gründete ſich diefe Verehrung bes Volles vor 
dem Schwedenkonig weientlih auf die Hoffnung des Schutzes von ihm 
gegen ben furchtbaren General Holt, vor welchem viele Landbewohner in 
die Städte geflüchtet waren. Die Härte dieſes Dänen Hol gegen das 
wehrloſe Volt in Kurſachſen entiprad nicht dem Willen Walfenfteins. 
Deffen Befehl an Gallas, einige Wochen zuvor, lautete!: „Bitte der 
Herr Halte ſcharfe Juſtiz und fee, daß den Bauern und Landleuten das 
Geringfte nicht mehr genommen wird; benn wir müffen unfer Winters 
quartier daſelbſt Haben und davon leben.“ — Dagegen hatte zur felben 
Zeit für das ebenjo mehrlofe Bayern Guftan Adolf dem Pfalzgrafen von 
Birfenfeld den Befehl gegeben, daf „das Land auf den Grund verhergt 
werde"? 

In welcher Weife diejer Befehl ausgeführt wurbe, meldet in ben- 
felben Tagen, am 19. October, der Kurfürſt Maximilian dem Cardinal 
Barberini in Rom? „Mit welder Härte und Graufamteit der König 
von Schweden in ben vergangenen Monaten Bayern und beffen Ein- 
wohner hat behandeln laffen, werden Ew. Em. bereits erfahren haben. 
Es genügte ihm nicht mit Feuer und Schwert über alles herzufahren, 
die armen unſchuldigen Einwohner, ohne Rüchſſicht auf Alter noch Ge— 
ſchlecht, in Stüde zu zerhauen: feine Wuth gegen bie fatholifche Religion 
ftieg dahin, daf er begann die Kirchen umb bie heiligen Gegenftände zu 
verftören, indem jeine Soldaten an vielen Orten fluchwürdige Dinge ber 
gingen, und alles das im Beiſein des franzöſiſchen Gefandten St. Etienne, 
des Berwandten von Pater Joſeph während er fih in Münden befand, 
fo daß er von dem Gefchehenen geugnis ablegen kann.“ 


Jene Ahnung des Schwedenlonigs erfüllte fi durch feinen Tor 
bei Fügen. Die Berichte darüber aus ben erften Zagen weihen von 
einander ab. Vorzuziehen ſcheint daher derjenige, welchen bie Königin 
Maria Cleonora reihlih vierzehn Tage fpäter, am 22. November / 
2. December, wo die verſchiedenen Ausfagen ſich geklärt haben konnten, 

* Sörfter II, 267. * Oxenstiernas skrifter IIt, 862. 
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von Erfurt aus durch Adam Heinrich ventz an den FM. Horn ſchreiben 
ließ. „Demfelben,“ heißt es da, „wird ſonder Zweifel ſattſam wiſſend 
fein, welcher Geftalt J. Kön. M., als dieſelben am 4/14. November zu 
Raumburg vernommen, daß der Feind von Weißenfels aufbrechen und 
fih feparieren wollte, Wallenftein auf Leipzig, Pappenheim auf Halle 
gehend — am 5/15. November bei Weißenfels, eine große halbe Meile 
diesſeits, Rendezvous gehalten und allda beicloffen, dem Walfenftein 
nachzugehen. Noch am 5/15. November wurde ein Theil von deſſen 
Quartier eine halbe Meile diesfeit Türen erreicht. Am folgenden Tage 
gar früh, bevor Pappenheim zurüdgerufen werben fonnte, wurde gegen 
Lügen geeilt. Um 9 Uhr bajelbft angefommen, fand der König den 
Feind bei der Stadt in einer Stellung, deren Vortheile er alle, namentlich, 
für bie Pflanzung feiner Artillerie, ſich zunutze gemacht. Defjen unge 
achtet ift der König mit dem rechten Flügel, in welchen alle ſchwediſche 
und finniſche Reiter geſtellt geweſen, fortgegangen, hat ſelber angeführt, 
wobei er vor des Oberſten Steinbock acht Compagnien gehalten, die 
etwa 250 Pferde betragen. Und weil gleih dort, wo ber König den 
Angriff thun wollen, fih vor ihm zwei lang ausgehende Gräben ber 
funden, über melde ber König mit der Gavallerie nicht mohl formen 
tönnen, jo hat er zwiſchen ben Gräben einen Grasweg erfehen, über den 
man nur in Zugsordmung marfdieren Können. Dies hat der König mit 
bemeldetem Regimente Steinbod verrihtet. Sobald er hinüber gemefen 
und die Truppen fi wieber gereißt, hat der König, unerwartet ber 
übrigen Meiterei, welche langſam über den Weg filieren müffen, den An—⸗ 
fang mit Scharmützieren gemacht. Er ift gleih an 20 Compagnien 
Güraffiere gerathen und auf fie getroffen, welche aber wegen des diden 
Nebels, wie ftark fie gewefen, nicht erfannt werben können. In dieſer 
Charge ift dem Könige ber linfe Arm über bem Gelenke entzwei ges 
ichoffen worden, und als er die Reiter zu valliteren geſucht, ift er in 
eigener Perfon von den Feinden, unter welden Einer gemejen, der ihm 
gefannt Haben foll, verfolgt. Wegen bes biden Nebels ift der König 
dann von ben Truppen abgelommen, und hat Niemanden als ben Leib— 
knecht Andres, den Herzog Kranz Albreht von Sachſen, Kammerjunfer 
Truchſeß und einen PBagen bei fih gehabt. Bon biefen haben fih, weil 
der Feind jo ſtark geweſen, die Letztgenannten retiriert, der Leibknecht 
Andres aber bei dem Könige fi erjhlagen laffen. In jolder Ver⸗ 
folgung hat der König noch einen Schuß von hinten durch den Rüden 
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und einen durch ben Kopf belommen, ift alsbald vom Pferde gefallen, 
aber von unferen Neitern, daß er nicht in ber Feinde Hände gerathen, 
entfegt worden. So hat er fein königlich heroifches Leben und zwar 
Salb bei Anfang der Bataille, zwiiden zwölf und ein Uhr einbühen 
möüffen.“ 

Andere Berichte geben am, daß allerdings die Leiche des Königs 
eine Zeitlang in den Händen der Feinde geweſen, dabei völlig ausge: 
plündert, dann aber von ben Schweden wieber erlangt fei. 


Kurz darauf erfolgte auf Taijerlicher Seite ein anderer wichtiger 
Todesfall! „Die ſchwediſche Infanterie Hatte es bereits dahin gebradit, 
daß bie Kaiſerlichen, ungeachtet aller tapferen Gegenwehr, nachdem ihnen 
ihre Pulverwagen angegangen und großen Schaden verurſacht, ſchon 
anfingen zu wanken und baram waren zu fliehen. Aber eben zu folder 
Stunde ift ber Graf Pappenheim mit acht Megimentern zu Roß von 
Halle her eingetroffen. Sobald er etliche Schweden gefangen befommen, 
hat er fie am erften gefragt: an melden Drte ver König commanbdiere 
— und als er vernommen, baf der König den rechten Flügel führe, ift 
er ohne weiteres Bedenken gerate auf denfelben Tosgegangen und mit 
ſolchem Nachdruck eingefekt, daß die Schweden ſich wenden und ihm die 
Oberhand laffen müfjen. Da ift alfererft der Ernſt angegangen, indem 
and die flüchtigen Kaiſerlichen ſich wieder recolligiert, und mit Hülfe der 
Bappenheimer auf das Geihüg, welches die Schweden ihnen zuvor ab- 
genommen, zugeeilet, um dasſelbe zu recuperieren, und mit foldem 
Succeß gefochten, daf die Schweren es und allen vorigen Vortheil zum 
zweiten Male fahren laſſen müſſen. Und es war mwunderlih zu ſehen. 
wie alfzubigig in einer halben Stunde das gelbrödichte ſchwediſche Re— 
giment alfo niebergemadt worden, daß man fie hernach eben in der 
Ordnung tobt bet ihren Waffen liegen ſah, wie fie ein wenig zuvor mit 
großer Bravada und Tapferkeit lebendig geftanben.” 

„Gleichwohl aber ift der Graf von Pappenheim mit zwei Musketen⸗ 
fugeln — mie man & in feinem Wams, fo er damals angehabt, noch 
ſehen kann -- gefhoffen worden. Darauf ift fein Trompeter dem Roß 
in bie Zügel gefalfen, um ihn aufzuhalten: darüber er ſich ummillig 
erzeigt und aljo verwundet noch abermals hat anfeßen wollen. Letzlich 
hat der Trompeter ihm in eine Kutſche gebracht, ſich zu ihm hineingeſetzt 

ii ahedentiller XI, 193. 8. Hat ſichtlich außer dem Berichte des Diodati, 
noch andere vor ſich gehabt. 
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und im Arme gehalten. Als ber Verwundete aber angefangen gar ſchwach 
zu werben, bat er ftetigs laut gerufen: Jeſus Maria’ — mit Ver⸗ 
melben: ‚(ft denn gar fein Menſch vorhanden, der mir das Blut ftillen 
tan?" Dann hat er Gott und dem Kaifer feine Gemahlin, fein Kind 
und alle bie Seinigen empfohlen, und mit abermaligem Anrufer des 
füßen Namens Jeſu feinen Geift dem Schöpfer jeliglih aufgegeben, 
vorher aber allemeil gefragt, ob die Kaiſerlichen obfiegen. — Die Nacht 
zuvor hat er mit Beten zugebradt, und des Morgens früh gebeichtet 
und communiciert, mit gänzlihem Vorhaben, fein Hußerftes zu tun, 
den König aus Schweden in ber Schlacht anzutreffen und fein Heil an 
ihm zu verſuchen — Hergegen hat auch der König ben von Pappen- 
heim feines Balors, feiner Unmüßig- und Geſchwindigkeit halber zu ſehen 
verlangt, und Bat Gott gewollt. Daß biefe beiden, jo große Helden ger 
beißen, in Einer Stunde, mit großem Lobe bei Feinden und Freunden, 
ritterlich ftreitend umfommen.“ 


Das Erſcheinen Bappenheims hatte die Schlacht twieder zum Stehen 
gebracht. Sein Tod wirkte entmuthigend auf die Meiterei, von welcher 
ein großer Theil flo und nicht zu fliehen aufförte, bis er Leipzig er 
reichte und dort bie Bagage des eigenen Heeres plünberte.! Die Flucht 
warb den Schweden verbedt durch ben Nebel. Es ift merhmürdig, von 
der einen Seite,? wie von ber anderen® das Rob bes Nebel zu ver— 
nehmen, ber bie jeweilige Unordnung verhüllt habe. Eben darum auch 
war eine Überfiht, eine einheitliche Leitung nicht möglich, weder auf der 
einen Seite, noch der anderen. Auf beiden Seiten finden wir Namen 
mit Ruhm und Ehren genannt, auf ſchwediſcher Bernhard von Weimar 
und Sryphaufen, auf kaiſerlicher Seite Wallenftein ſelber und namentlich) 
Piccolomini, ber an Pappenheims Stelle tretenb ben Feuereifer desfelben 
ererbt zu haben ſchien. Es ward geftritten beiderfeits mit höchfter 
Erbitterung und ſchweren Berluften, bis bie einbrechende Dunfelheit 
zum Wufhören zwang. „Dann ward beiderfeitig zum Rückzuge ge- 
blajen.“+ 


Inzwiſchen war auch die Infanterie Bappenheims unter Merode 
und Reinad; von Halle Her eingetroffen. Sie waren fampfbegierig. Der 
* Burgus 316. * #0, O. Rhevenfiller XI, 196. = Sätt II, 381. 
+ Burgus 826: tunc uterque exercitus receptui cecinit. 
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General Holt jedoch gebot ihnen Halt.! Ex eröffnete den wiberftrebenben 
Oberften: weil das Kriegsvolt gar matt und aus Mangel an Proviant 
fein Mittel dasſelbe zu erquiden, halte Wallenſtein 8 nicht für rathfam, 
die Soldaten einer Erneuerung des Stampfes am nächſten Morgen aus- 
äufegen. Demnad mußten die Pappenheimiſchen Oberften widerwillig 
fih fügen. Es wurden Wachtfeuer angezündet, und dann der Abmarſch 
mit ftiller Trommel nad) Leipzig angetreten. 

„Beide Theile,” jagt der Bericht Diodatis, „weil die Pferde theils 
ausgerifjen, theils niebergefähoffen waren, verließen die Stüde im Felde.“ 
Demgemäß fielen biefe demjenigen zu, ber auf dem Schlachtfelde aus- 
harrte. Die Schweden, denen der Abzug der Kaiſerlichen nicht verborgen 
blieb, Tagerten noch in ber Nacht bei ben Winbmühlen. Die Zahl ber 
auf diefe Weiſe genommenen Kanonen wird von ſchwediſcher Seite auf 
22 angegeben. 


In Leipzig angelangt faßte auch Wallenftein, am 17. November, 
den Hergang zufommen in einen Bericht an Albringen, dem er einige 
Tage zuvor geftattet, ber Übereinkunft gemäß mit Marimikian zu Handeln. 
Der Bericht lautet wie folgt? „Nachdem vorgeftern der König ſich 
reſolviert auf mi zu gehen, und benfelben Tag nur eine Heine Kalbe 
Meile von mir im Felde Halt gemacht, auch die ganze Naht in Battaglia 
bafelbft gehalten, Habe ih mein Voll auch zu Feld geführt, und den 
Grafen Pappenheim nad Halfe geſchickt und biefelbe ganze Nacht in 
Battaglia gehalten. Mit Tagesanbruch hat ſich alsbald ber König 
präfentiert, der Graf nen Pappenheim ift auch mit ber Cavallerie an— 
gelangt: alsdann um zehn Uhr ift die Schlacht angegangen mit einer 
ſolchen Zuria, daß Niemand je Solches gefehen noch gehört Hat. Denn 
von zehn Uhr an bis in die finftere Nacht ift ein Treffen nad dem 
anderen geſchehen, mit ber größten Reſolution von der Welt. Denn 
dem Feinde find ganze Regimenter, wie fie in Battaglia gehalten, nieder- 
gemacht worden. Auf unferer Seite find auch etlihe taufend Mann 
geblieben, die meiften Officiere tobt ‚ober verwundet, ter Graf ven 
Pappenheim aud todt in dem erften Treffen. Man fagt, der König 
jolfe auch tobt jein. Gegen die Nacht aber ift unfer Volk jo deiperiert 
gewefen, daß bie Officiere die Meiter und Knechte bei ihren Truppen 

* Aretin, Wallenflein. A. 42. Yür die anderen Angaben der Bericht Diodatis, 
und Burgus 827. Gchärfer bei Dvorsky 29. 
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nicht haben halten können. Daher habe ih mit Gutachten der Häupter 
reſolviert, bei ber Nacht mit dem Volke hierher nad) Leipzig zu retirieren. 
Hier werde ich heute Halt maden. Man berichtet mir aud, daß des 
Königs Bolt ſich ebenmäßig wieber nad Naumburg retiriert habe. Morgen 
marſchiere ih nad Chemnig, mich mit dem Grafen Gallas zu vereinigen 
und dem Feinde ben Kopf zu bieten. Es wird beromegen ber Herr 
alle und jebe Impreſen, fie feien aud von was für Importanz fie immer 
wollen, ftehen laffen und ſich in continenti mit allem kaiſerlichen Volle 
nad; Eger incaminieren, und alfda fernere Orbinanz von mir erwarten, 
welchem allem der Herr unfehlbarlih, und ohne einige Dilation und 
Exception nachtommen wolle, dieweil ih leine Excuſa, fie ſei auch mie 
immer fie fein Tann, abmittieren werde." „PS. Ich habe vom Feinde 
über. bie 30 Stanbarten und Fähnlein bekommen, er von mir nicht 5 
oder 6 zum. allermeiften.“ 


Es fragt ſich alſo um bie Ausführung dieſes Beſehles. Nach dem 
Berichte! des Kurfürſten Marimilian hatte Wallenſtein bis dahin nicht 
bloß einmal, ſondern wiederholt durch Befehl und Gegenbefehl ber Über- 
eintunft von Coburg Fichtenfels zuwider gehandelt. Nun traf dieſer Befehl 
Wallenſteins an Aldringen ein, Darüber jagt? der Kurfürft Marimilian: 
„Wie man vor Rain gelegen, mit den Approchen nahe hinan kommen, 
Batterien gemacht, Schiffbrüden geihlagen und alle Vorbereitungen ver- 
fertigt, wodurch man dieſen Ort hernädft hätte bekommen, den Feind 
der Enden entweder ſchlagen oder vertreiben, auch dem bamals hoch 
bedrängten Eljaß und darin liegenden vornehmen Plägen als Benfelb 
und anderen Luft maden können: da fommt nad) vorüber gegangener 
Schlacht bei Zügen von bem Perzoge von Friedland abermals durch 
Schreiben vom Gallas an Aldringen Ordonnanz, daß er, Albringen, 
alſobald ohne einigen geringften Aufenthalt mit allem Taiferlihen Volke 
nad Böhmen marſchieren ſolle. Alfo Hat man die bereits auf ein Kleines 
gebrachte Belagerung von Rain mit Spott und Schande aufheben und 
abziehen müſſen. Da doch ber Herzog von Friedland vor dem Feinde 
feine Noth gehabt, und ermelbeter Feind in obbefagter Schlacht bei 
Fügen nit allein ſchon das Feld quittiert (?) gehabt, fondern noch 
felbigen Abend der GW. Reinach mit 5000 Marın friſchen Boltes, nicht 
weniger bald darauf ver Gallas, fo. damals mit einem Corpo zu Ehemnit, 


3 Arelin, Bayern, Urt, zum B und 4 A. 345. 19.0.0. 
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gelegen, zu bem Herzoge geftohen. Zudem weil ber Herzog allein den 
Winterquartieren in Böhmen zugezogen und nicht bebacht geweſen, bem 
Feinde dies Mal weiter den Kopf zu bieten, jo hat er bei folder Sach- 
lage des Volles unter Albringen um fo viel weniger und zwar gar 
nit vormöthen gehabt.“ — „Dies war aber nicht genug. daB ber 
Herzog von Friedland das kaiferlihe Volt aus Bayern abgeforbert, 
fondern ex behielt aud; alles Volt, mit welchem Pappenheim und Reinah 
zu ihm geftohen, dort bei fi, zufammt der Bappenheimifhen Artillerie 
mit allem Zubehör, als Munition, Leuten, Pferden und Stüden, von 
denen er einen ‘Theil ohne einige Begrüßung (bes Kurfürften) hernach 
gar zerſchlagen und umgießen laſſen. Und Kat der Herzog damals, als 
er zuvor jeine Artillerie bei Zügen im Felde ftehen laſſen, eine andere 
Artillerie gar nicht mehr gehabt außer diefer Pappenheimiſchen, die noch 
vom Grafen Tilly Hergerüßrt.” 

Thatſächlich alſo erlangte Wallenftein auf kaiſerlicher Seite für 
ſich perfönlih durch und in Folge der Schlaht von Tüken dasjenige, 
was Guſtav Adolf auf feiner Seite bei dem Widerſtreben des Kurfürſten 
Johann Georg nicht hatte erreihen Tönnen: das Directorium über alle 
Streitkräfte, bis auf die wenigen noch übrigen bayerifchen, 


Indem dann aber Wallenftein mit ben ihm verbfiehenen Truppen, 
die wie aus jener Schrift bes Kurfürften Marimilion fih ergibt, den 
feindlichen überlegen waren, die Verwirrung der Gegner, wie fie die 
unvermeidlihe Folge des Todes von Guſtav Adolf fein mußte, nicht 
ausnußte, ſondern ftatt beffen den Rückzug nad Böhmen antrat, gab er 
in fo weit ben Gegnern das Recht, ben Tag von Lützen als ihren Sieg 
in Anſpruch zu nehmen. 

Dagegen blieb bie eine Thatſache, in ſich felder wichtiger als eine 
gewonnene ober verlorene Schlacht: der Tod des Schwedenlönigs. 


32, überblick des Standes der Dinge nad dem Tode Guſtas Adolfs. 


Die Kugel, welche bei Cirgen dem Leben des Einen Mannes Guſtav 
Wolf ein Ziel ſetzte, durchſchnitt damit zugleich eine Meibe von Ent⸗ 
würfen und Begehrlifeiten fo umfaffender Art, wie wenige Sterbliche 
fie gehegt Haben. Diefe Plane waren nicht erft aus ben Erfolgen des 
Schwedenlonigs in Deutſchland geboren. Wie fein Vater Carl IX. fih 
des Namens der Religion als ber Fahne bedient Hatte, um die Krone 


Google 


Überbiit ver Laufbahn Guftav Adolſs 833 


zu nehmen, bie nicht fein war: fo hatte der kriegesdurftige Sohn von 
früßer Jugend an fih gefehnt, unter dem Namen derſelben Fahne in 
die aufgeloderten Zuftände des römiſchen Reiches deutſcher Nation ein- 
zugreifen, und mit feiner energiſchen Hand die Velleitäten der Aggreſſive 
dort gegen ben rechtlichen Befikftand feinem Intereſſe dienſtbar zu machen. 
Diefe Entwürfe beichränften fi jedod nicht auf Deutſchland. Bereits 
im Jahre 1626 während feines Kampfes mit Bolen hatte Guſtav Adolf 
feinem Schwager Bethlen Gabor gegenüber fi felber als bie Sonne 
eines neu auffteigenden Imperiums Bingeftellt.! Damals waren bie 
Entwürfe des Schweben über feine Einmiſchung in den deutſchen Krieg 
noch unbeftinmt, unklar, abhängig von der Zuftimmung anderer Mächte. 
Sie erhielten: den feiten Punct bes Anjegens erft buch Wallenſteins 
eben fo thörichte wie ungerehte Belagerung von Stralfund. Erſt nah 
dem Gelingen der Einmiſchung bort geftaltete Guſtav Adolf mit einem 
Scharfblide ohne Gleisen in der Ruhe zu Upſala den Plan aus, der 
nit einen Theil von Deutſchland ins Auge fafte, fondern bie Ge— 
ſammtheit. 

Wie der Einbruch ſelber ihm erleichtert war durch die Bramarbas- 
Eigenfhaften des Generals, auf den der Kaiſer ein niemals gerechtfertigtes 
Vertrauen gefegt: fo hatte aud ber ſchwere Drud, den das übermäßige 
Heer der Walfenfteiner fünf Jahre lang auf bie beutfchen Länder aus- 
geübt, die Gemlther zum Wibderftande gegen ben fremden Eroberer 
weniger willig gemadit, nicht jedoch fo fehr DaB irgend ein deutſches 
Land, irgend eine deutſche Stadt feinen Einbruch willkommen geheißen 
hätte. Eine Ausnahme davon machte nur das ochlokratiſch zerwühlte 
Magdeburg. Der Mangel an Mitteln zwang ben Schwebenlönig, zur 
Fortfegung feines Wertes franzöſiſches Geld anzunehmen, und darum 
feinen Plan des Meligionakrieges nicht aufzugeben, aber doch in etwas 
zu beſchränlen. Die Hinopferung Dagdeburgs, die Ausnutzung der 
Vortheile, welche mittelbar ihm zuwuchſen durch die Unklarheit und Un— 
entſchloſſenheit der Kriegsherren Tillys und ihrer den General Tähmenden 
Befehle, bereiteten den Erfolg des Schweden bei Breitenfeld vor, der 
mit Einem Schlage die Dinge völlig wandte, und, wie er dem Schweden 
freien Spielraum gab, wenigftens vor ben Deutſchen feinen Meligions- 
frieg zu prebigen, fo zunädft bie erreichbaren Ränder von Kirchenfürften 

* Aufgefangened Schreiben von G. A. an B. G. vom Juli 1626, in Kriegs- 
asien F. 69. Darin fagt &. X. von ven Polen: Qui omnes Regem senio in- 
validum detestantur novum exorientis Imperii solem ad primos motus adoraturi, 

Ropp, Beiälhte, 11T. 2. Theil 5 
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als feine Kriegesbeute ihm zu Füßen legte. Wir Haben geiehen, wie er 
in Halle, in Erfurt, in Würzburg, in Mainz, fpäter aud in ber freien 
Reihsftabt Augsburg den Huldigungseib für ihm umd fir feine Erben 
an ber Krone Schweden forderte und erhielt. Aber er wollte mehr. 
Er ſchauete zugleih aus nach der Krone von Polen. Er ließ durch 
feinen Geſandten dem Reichstage in Warſchau verkünden, daß er gebente 
die Kronen von Böhmen und Ungarn mit der polniſchen zu vereinigen. 
Er ließ fir diefe jeine Zwede in Conftantinopel werben um die Hülfe 
von Türken und Tartaren, und fand @eneigtheit, wenn nur nicht der 
Berfer drohend im Dften ftände. Er eröffnete dem Venetianer Batilli, 
ba er nad Italien gehen werde, um aud dort das Haus Oſterreich 
zu befriegen, alfo dort die Ränder zu nehmen, melde dem König Philipp IV. 
von Spanien gehörten. Er entjandte zugleid; einen Agenten nah Schlejien, 
um bie Gtänbe dieſes Landes durch Verſprechungen fir feine Herrihaft 
willig zu ftimmen. Es wird berichtet, daß auf die Frage eines frans 
zoſiſchen Geſandten, wo er feinen Eroberungen eine Grenze jegen werbe, 
er geanttortet habe!: „Da mo e3 mein Intereſſe fordert“. 

Nur auf die eigenen Worte des Schwebenfönigs iſt in dem Vor⸗ 
ſtehenden Nüdficht genommen. Es erwächſt daraus bie Frage nad jeinem 
letzten Ziele. Man hat gefagt, daß er nad der römiſchen Kaifertrone 
trachtete. In der Wirllichkeit gibt es politiſch kaum einen ſchärferen 
Gegenſatz als zwiſchen der Idee des einſtigen römiſchen Kaiſerthumes, 
vertreten durch die niederſächſiſchen Heinriche und Dttone bie Schirm ⸗ 
vögte der Kirche, und andererſeits ber Perſönlichleit des Schwedenkönigs. 
bem auf deutſchem Boden der Ruf bes Religionskrieges gegen die Eine 
und alfgemeine Kirche als eins feiner gewichtigſten Kampfesmittel diente, 
Niemand kann jagen, ob oder wo der Schwebentönig ſich für feine zu 
erobernde Herrſchaft eine Grenze geſetzt. Entſprechend den eigenen Worten, 
mit weldjen er ausgegogen?: „Für mid) ift feine Ruhe mehr zu erwarten, 
es fei denn die ewige Ruhe“ — war die alleinige Grenze für ihm die 
Todeshugel, bie ihn bei Lützen traf. 

Bon nicht⸗ katholiſcher Seite ift zu Gunſten bes erobernden Schmeben» 
königs oft gefagt, daß er ben Proteftantismus in Deutichland gerettet 
babe. Dieſe Behauptung ſchließt eine petitio principü in fi. Denn 
es wäre zuvor zu beweiſen, daß ber Kaifer Ferdinand II. den Prote- 
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flantismus, ober, wie wir für bie Zeit, die jenes Wort nicht fannte, 
richtiger fagen, die Terrilorial⸗Kircheuthümer Augsburgifer Confeifion, 
bedroht Habe. Dies war nicht der Fall. Ferdinand II. hieit feft an 
dem Augsburger Religionsfrieden, ben er in jeiner Wahlcapitulation 
beſchworen hatte. Diefer Vertrag von Augsburg fiherte die Territorials 
Kirchenthümer der Reichsſtande. Die Jnftructionen der kaiſerlichen Feld⸗ 
herren, erſt Zillye, dann Wallenfteins, Tegten ihnen ausbrüflih auf!: 
„vornehmlich daß er den Prätert der Meligion, deſſen unfere Feinde 
bisher am allermeiften zu Bedeung ihrer rebelliſchen Anſchläge und 
Intereſſen ſich meifterlich gebraucht, jo viel möglich benehmen, und, unſeren 
kaiferlicen Patenten gemäß, denjenigen, bie zu unferem Gehorſame treten, 
von unferehoegen zufage und verſpreche, im ihrer Meligion und Cere— 
monien ber Augsburgiſchen Confeſſion teinen Eintrag zu tun.“ — 
Diefer Inſtruction gemäß hatten die faijerlihen Feldherren gehandelt. 
In feinem Lande und feiner Stabt, deren Territorial-Kirchenthum ſich 
auf ben Meligionsfrieden von Augsburg gründete, nicht in Pommern 
noch in Medlenburg, nicht in Holftein noch in Lüneburg, nicht in Kur⸗ 
brandenburg noch in Kurſachſen, nod wo immer fonft, Batten fie das 
zu Rechte beftehende Territorial-Kirchenthum bejehränft oder geftört, noch 
überhaupt in irgend einer Weije fih eingemifht. Es bedurfte alſo nicht 
einer Mettung deſſen, was nicht gefährdet war. 

Dagegen pflegt man Nachdruck zu legen auf das Meftitutions-Edict, 
deſſen Ausführung ber Schwedentönig verhindert habe. Aber dies Edict 
war die Gonfequenz ber Rechtsanſchauung bes Kaiſers Ferdinand II. 
und mit ihm aller Katholiten und vieler Nicht-Katholiken. Auch darin, 
wie desgleichen in Betreff der Meichäftabt Augsburg, war die Rechts- 
bafis des Kaiſers der von ihm beſchworene Vertrag des Meligionsfriebens 
von Augsburg. Wie er nicht zurückforderte, was fein Großvater 
Ferdinand I. dur diefen Vertrag Hingegeben: fo verlangte er dagegen 
auch die Erfüllung diefes Vertrages voll umd ganz alje die Zurüd- 
ftellung deffen, was über dieſen Vertrag hinaus und darum wider den⸗ 
Telben abhanden gelommen war. Er verlangte dies nicht als Partei, 
ſondern auf die Beſchwerde ber katholiſchen Meichsftände kraft feines 
faiferlichen Amtes als der Oberrichter der Gejammiheit des Reiches. 
Dos Meftitutions-Ebict war eine interne Angelegenheit besfelben, aljo 
nur nad) den Medtsfagungen desſelben zu beurteilen. 


1 gl. W. II, 478. 
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Aud Hat nicht deshalb der Schwedenkönig fih in Deutſchland 
eingemifht. Sein Wunf dies zu thun, ift erfennbar von 1613 an, 
wird ftärfer von 1618 an, wird zum feften Plane 1624 und 25, er- 
langt den längſt erſehnten Eingangspunct im Jahre 1628, aljo vor dem 
Erlaſſe des Reſtitutions-Edictes. Nicht alfo, um bie Ausführung biefes 
Edictes zu hindern, brach ber Schwedenkönig in Deutfhland ein, ſondern 
um zu nehmen, was nicht fein war, darunter and das Erzbisthum 
Magdeburg, welches in dem Meftituttons-Edicte mit befaßt wurde. In⸗ 
jofern allerdings wurde das Reſtitutions-Edict durch den Einbrud bes 
Schweden praftiic erledigt. 


Einer der Bewunderer Guſtav Adolfs Hat eine Rede desſelben 
überliefert, bie er einleitet mit den Worten!: „Das Urtheil Guſtav 
Adolfs über die Eroberer verdient Hier eine vorzügliche Stelle.“ Dann 
heißt es weiter: „Es lobte Jemand das Glück jeiner Waffen in Deutſch⸗ 
land, und behauptete im feiner Gegenwart, daß feine Unternehmungen 
und Heldenthaten Wunder der Vorſehung wären. Ohne ihn hätte ſich 
das Haus Öfterreidh einer allgemeinen Oberherrfhaft angemaßt und bie 
proteftantiſche Meligion ausgerottet. Die Wunderwerke feines Lebens 
wären fidere Beweiſe, daß Gott ihn zum Heile der Menichen Hätte 
geboren werben laffen, und daß fein großer Heldenmuth ein Geſchenk 
der göftlichen Allmacht und ein fihtbarer Beweis der göttlichen Gnade 
wäre. — Darauf antwortete der König: ‚Sagt vielmehr, daß «8 ein 
Merkmal des göttlichen Zornes fe. Iſt der Krieg, den ih führe, ein 
Hülfsmittel, fo ift er dod viel unerträgfiher als Euer Übel. Gott 
ſchreitet niemals von der Mittelftraße zum Außerſten, als wenn er 
Jemanden jtrafen will. Es ift ein Beweis feiner Liebe gegen ein Boft, 
wenn er deſſen Königen gemöhnlihe Seelen gibt. Derjenige, der feinen 
gar zu Hohen Geiſt hat, macht nicht leicht übertriebene Auſchläge. Die 
Ehre und Ruhmbegierde laffen ihm in Muhe. Wenn er jeinen Geſchäften 
obliegt, fe find feine Länder defto glücklicher. Und iberläßt er einem 
feiner Untertanen einen Theil feiner Sorgen und feiner Gewalt, fo 
fan doch daraus nichts Schlimmeres entftehen, als daß diefer auf Uns 
toften des Volles fein Glück macht, durch einige Auflagen jelbft Geld 
famelt, feine Freunde empor hebt, und von feines Gieichen gehaft und 
beneidet wird. Alles dies iſt ein fehr Meines Unheil, und kann nicht 
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mit demjenigen in Vergleich geftellt werden, welches bie Ehrſucht eines 
großen Königs anrichtet. Diefe ausſchweifende Leidenſchaft raubt ihm 
alle Rufe und zwingt ihn fie aud feinen Untertanen zu rauben. Er 
Hält alfe diejenigen, bie fih ihm nicht unterwerfen wollen, für feine 
Feinde. Gr ift ein Strom, ber bie Gegenben verwüftet, durch welche 
er fließt. Und ba fi feine Waffen eben fo weit als feine Hoffnungen 
ausbreiten, fo erfüllt er die Welt mit Schreden, Elenb und Verwirrung.’ 
— Diefe Gedanken, jekt der Bewunderer des Schwedenkönigs hinzu, 
find ohne Zweifel des großen Gufta Adolf würdig.” — Auch ein Nicht- 
Bewunderer des Schwebenlönigs wird, wenn die Worte wirklich ihm 
angehören, ifnen als einem Beweiſe ber Gelbftertenntnis jeine Zu- 
ſtimmung nicht verfagen. 

Der ganze Krieg war bis zum Tode Guſtav Adolfs das Werk 
diefes Einen Mannes, ber ihn wider den Wunſch und bie Neigung des 
ſchwediſchen Volkes angefangen, ihn wider den Wunfd und die Neigung 
des beutfchen Volkes dieſem aufgezwungen hatte. Guſtav Adolf hatte 
keinen Nachfolger, ber fein Werk hätte aufnehmen fönnen, feinen Erben 
feiner weit ausfehenden Entwürfe. Seine einzige Tochter Epriftine war 
ein unmimdiges Find. 


Und doch hinterließ er Erben feiner Gefinnung, welde, obwohl 
fie das Tönigliche Verfahren des Nehmens im Großen für fi nicht 
anwenden tonnten, dennoch, bei dem Zuſtande der Verwirrung und der 
Auftöfung, in ben der König das Neid gebracht, das Princip in kleinerem 
Mafftabe ein Jeder für ſich zu Ketfätigen Hofften. So die Häupter 
der Schweden, bie dabei ihre Stütze fanden an Deutſchen von ähnlicher 
Geſinnung 

Am Tage nad; dem Treffen traten die Häupter des Heeres zur 
Berathung zujammen. Sie ließen durch einen der Secretäre des Königs 
dem Sanzler Openftierna ihre Meinung fund thun mie folgt! „Die 
Confilia belangend, fo ift es am dem, dah J. K. M. glorwürbdigfter 
Memorie vor Ihrem feligften Ableben die Conjunction mit Kurſachſen 
gefucht, den Rurfürften unterſchiedlich zum Vorrüden nah Altenburg 
ermaßnt, und weil Derjelbe fig mit ber Gefahr wegen Gallas ent 
ſchuldigt, der Feind auch von Weißenfels verrüdt und ſich getheilt, 
Pappenheim nad) Halle, und Wallenftein, wie man jagte, nad Leipzig 
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gegangen — dannenhero J. K. M. rathſam erachtet fih Kurſachſen in 
etwas zu nähern und alſo zur Conjunction zu vermögen, in der Hoffnung 
dabei eiwas Bortheil über Wallenſtein zu gewinnen — find &%. 8. M. 
darauf aufgezogen, und als der Feind felbigen Tages über Berhoffen 
ſtill gelegen, und Sie Gelegenheit gefehen, zwilden feine Quartiere ein- 
zufommen, ſich vefolviert das Hauptquartier zu Lützen, einem offenen 
Stäbtlein, aufzuichlagen, den Paß auch per forza erobert, von ber 
Nacht aber überfallen und alfo des anderen Tages zur unglidjeligen 
Battaglia geleitet worden.“ 

„Diefe Ihrer K. M. Inlention haben die Herren Generale fort- 
zuſetzen für möthig befunden, und dies um fo viel mehr, weil Gallas 
mit feinen Regimentern zurbdgeforbert, Aldringen ebenmäßig avociert, 
und die Walenfteinifhe Armee zwar in Gonfufion, jedoch nit To ger 
ſchlagen. daß fie ſich nicht redreſſieren und mebft ben anderen Truppen 
wiederum eine fhöne Armee machen könnte, unfere Armee aber trefflich 
verſchwächt und nicht mit einer Corporalſchaft Knechte vom Feinde her 
gebefjert: dahero fie beſchloſſen. (um) fih mit dem Bisher nicht dazu 
geneigten Aurfürften zu conjungieren, ſelber nad; Torgau zu gehen, und 
ihn zum devoir zu vermögen, oder, dafern er nicht rollt, nachgehends 
allein auf eine oder andere Bartei des Feindes zu gehen, die Zufammen- 
ziehung zu verhindern, und ihm einen Dejpect wor der neuformierten 
Armee einzufagen. Brechen derhalben morgen auf. Gott gebe Gluck 
dazu!“ — 

Aus diejem wie aus ben anderen Schriftftüden! der Häupter 
jener Tage ift nicht erſichtlich, daß unter ihnen der Cebante eines 
Friedens für das zermarterte deutſche Volt auch nur zur Erwähnung 
gefommen ift. 


Boran unter diefen Häuptern ftanden damals Bernhard von Weimar 
und der GM. Knyphauſen, welche beide nach dem Tode des Königs bei 
Fügen die Schlaht gehalten hatten, alſo zwei Deutſche im ſchwediſchen 
Dienfte. Sie waren unter ſich über die Führung nit einig, Der 
wirkliche Generallieutenant des Königs war Wilhelm von Weimar, der 
in Erfurt frank barnieder lag. (Ex beeilte fih, Thon am 8/18. November 
feinen Bruder Bernhard zu feinem Stellvertreter zu ernennen." 
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Wie bei dem Bruder Wilhelm, jo hatte Bernhard auch fofort 
bei dem Kurfürſten Johann Georg gewicht. Indem biefer am 11/21. 
einen FM. Arnim aus Schleſien zu ſich berief, nannte er mır Bernhard 
als das Haupt der ſchwediſchen Arme. Der Tob des Königs Hatte die 
dem Kurfürften drohende Gefahr feiner Unterorbnung unter die abfolute 
Kriegsdirection hinweg genommen. Bon Bernhard ber Hatte er eine 
Zorberung ſolcher Art nicht zu beforgen. Er erklärte ſich bereit,! am 
11/21. November, ſich in Berfon zu der Armee zu begeben. Er ſprach 
dem Herzoge Bernhard „die vetter- und väterliche Zuperficht, auch das 
freundliche Erſuchen aus: Sie werben und wollen von diefem hochlöb⸗ 
lien gemeinnüßigen Werke, und bem bisher gegen das evangekſche Weſen 
erwieſenen rühmlichen Eifer nicht ausſetzen, ſondern fürber dabei im guter 
Vorſichtigleit Dero tapferes Gemüth, mit Zuziehung unferer und bes 
Herzogs Georg von Lüneburg Negimenter, bliden und fcheinen laſſen.“ 


Die Nihtung der Entjchläffe des Kurfürſten Johann Georg, die 
in diejen Worten fih fund gibt, ift ein ſchweres Moment für die Ges 
ſchicke der deutihen Nation. Es lag damals in feiner Hand und die 
Umftände ſchienen ihn wie aufzuforbern, die Führung der nicht-latholiſchen 
Deutſchen, die der Schwedentönig ihm entwunden, durch bie That wieder 
aufzunehmen, und als das Haupt berfelden mit dem, wie Johann Georg 
wiſſen Tonnte und wiſſen mußte, alfezeit dazu willigen Kaiſer einen 
Frieden anzubahnen, den die unendliche Mehrheit bes deutſchen Wolfes 
wie eine Erlöfung begrüßt haben würde. Dagegen findet fih in diefer 
erften Kundgebung Johann Georgs nad dem Tage bei Lüken von einer 
Friedenswilligkeit fein Wort. Syn feiner Umgebung herrſchte eine andere 
Stimmung vor, als deren hauptfähliher Vertreter der Oberhofprediger 
Hoe von Hoenegg erſcheint, der, wie immer, die Segel feiner Beredt- 
ſamleit zu ftellen wußte nad; dem Erfordernifje bes Windes. Hoe hatte 
bereit3 im Noveniber de3 Jahres zuvor dem ſchwediſchen Geſandten 
Nicolai feine Dienftleiftungen angetragen? und dann wiederholt betfätigt.® 
In einer, wie Chemnitz fagt,* „über alle Maßen bemeglihen Klage— 
predigt“ — prieß er „Die Verbienfte bes Schwedenfönigs um Gott, um 
jeine Ehre, um die wahre evangelifhe Lehre umd die deutihe Libertät 
und Freiheit”. 

1.0.0. 652 * Immer I, 00. 
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— Es mochte dem Kurfürften Johann Georg damals nicht klar werben, 
daß er, wenn auch dem abfoluten Directorium des Könige enttommen, 
dennoch, indem er ber Lockung folder Stimmen folgte und die ſchwediſchen 
Schlagworte, die er in befferen Tagen ber Wahrheit gemäß verneint 
hatte, ſich aneignete, thatſächlich, wenn auch wicht dem Namen nad), dem 
ſchwediſchen Intereſſe des Nehmens vom deutſchen Eigenthume bienfthar 
werden mußte. 


Denn die erſte Willensäußerung, ! die wir von dem Kanzler Ozen- 
ftierna vernehmen, damals in Frankfurt a/M, am 14/24. November, 
ift diejenige ber Fortſetzung des Krieges im Namen ber Krone Schweden. 
In ihrem Namen will er die Arıneen beifammen halten, die fejten Pläge 
nad; Vermögen behaupten, die Reichsſtände zur Fortſetzung ver bisherigen 
Alfianzen bewegen, bis die Entſcheidung darüber aus Schweben erfolgen 
Tann: „ob man bort begehrt, daß wir entweder mit Sicherheit und ohne 
Schaden bies Kriegsweſen aufgeben oder au damit weiter fortfaßren 
jollen.“ Weiter ſchon ging in feinen Vorſchlägen für „die Exhaltung 
und Beförderung ber Wohlfahrt fomohl des Vaterlandes als bes enan- 
geliſchen Weſens“ der General Johann Banier.? Er trug dem Kanzler 
Drenftierna das Directorium am mit dem FM. Horm und ihm felber 
zur Seite, für den all, daß fi irgend ein Reichsfürſt „unterftehen 
wollte, ſich einen Anhang zu machen und durch miberwärtigen Humor 
das gemeine Weſen zu perturbieren, wie auch Kurſachſen bei dieſer Ge— 
fegenheit vielfeicgt dur; Arnim ſein Spiel ausſpielen würde.“ 

In ähnlicher Weife redete ber ſchwediſche Miniſter Salvius im 
Hamburg. Er jhrieh® am den Pialzgrafen Johann Caſimir in Stod- 
holm: „In welche Ungelegenheit durch den Tod des Königs die Krone 
Schweden und das ganze evangeliiche Weſen geraten ift, braude Cwr. 
F. Gn. die darüber viel befier als ein Anderer urtheilen können, id) 
nit zu melden. Im Königreiche haben wir ein misgeftimmtes Volt, 
von welchem man Zufammenrotten unb Aufruhr befürchten muß. Draußen 
Abfall und Feindjeligkeit.“ Dagegen ſchlägt Salvins jeine Hülfsmittel 
vor. Eins, derſelben ift: „daß man hier in Deutſchland bei ben auf» 
gerichteten Allianzen bleibe, bis man einen reblichen und fiheren Frieden 
ſowohl mit dem Kaiſer als mit Polen erlange.“ Salvius zeichnet bie 

' Arkiv IL, 658. An Salbius. 
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Stimmung im Kreife Nieberfachjen!: „Die Wohlgefinnten wünſchen uns 
Muth und Fortfegung bes Krieges, bis man einen allgemeinen, fiheren, 
untabelhaften Frieden Haben Tann. Die Anderen rathen zur Abſonderung 
von uns Schweden, wollen unterhandeln über bie Art, wie fie ung völlig 
vom deutfchen Boden abfehieben, oder auch uns für unjere Mühe ein 
Butterbrot geben und uns damit abjpeifen können. Die Meiften achten 
auf Kurſachſen, in der Meinung nah dem Aurfürften und nad Däne— 
mark ſich zu richten.“ — Wir haben bereits gejehen, daß das Verhalten 
des Kurfürften Johann Georg die Fortfegung des Krieges in fi ſchloß. 


Es handelt fid um das Verhalten des Kaifers auf die Nachricht 
von Füßen. 

Die Meldung ward in Wien mit großer Freude vernommen.” 
Bei Vielen ging die Rede: der Tod des Schweden habe ben Krieg ent- 
ſchieden: für eine Beforgnis fei nicht mehr Maum. Unbewegt erwiederte 
der Kaifer: „Laffet uns in Demuth voranſchreiten und in Ergebung 
Gott die Sauce befehlen.“ 

In den erften Tagen des Monates December traten die geheimen 
Näthe zufantmen, mit dem Könige Ferdinand II. ihrer elf.® Das Gute 
achten derſelben faft den Tag von Fügen als Sieg auf, jedoch beſchränkt. 
„Die Victorie beruht vornehmli auf dem Tode des Schwedenkönigs. 
Sie ift nicht eine fo abfolute, daß darauf Submiffton zu Hoffen. Der 
Feind Hat große Vortheile Alle Aatholiten ftehen auf feiner Seite. 
England, Frankreich, Dänemark, die Generalftaaten find für ihn. Da— 
gegen Tann ber Katfer den Krieg Iebiglih aus den Mitteln jeiner Erbe 
länder führen. Daher ift zwar ber Sieg fo viel möglich zu verfolgen, 
zugleich jedod, wie ber Kaifer immer gethan, der Friebe zu erftreben. 
Dafür gibt es zwei Mittel: Tractaten und ber Nachdruck der Waffen.“ 

Diefe Mittel werben dann erwogen. „Bei den Vortheilen der 
Gegner und der eigenen Schwäche ift von Tractaten wenig zu hoffen, 
Sie würden hinaus Taufen auf die Worte, die Arnim zu Walmerode 
geſprochen: nit eher würben bie Gegner Frieden machen, als bis fie 
es dahin gebracht, daß der Kaifer alle ihre Bedingungen bewilligen müffe. 





19.0. O. 676. 
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— Eben fo wenig ift bei ver Übermacht der Feinde durch den Nad- 
druck der Waffen aus dem Werke zu Formen.“ 

„688 fragt fi daher, was einftweilen zu thun. Man kann nur 
dahin trachten, die Zahl ber Feinde zu verringern. Dabei fommen in 
Betracht die Könige von England, Frankreich, Dänemark.“ 


Bon bier ab ift das Gutachten auögeftattet mit der Kritik eines 
oder mehrerer der geheimen Mäthe. Jenes jchlägt Anfnüpfung mit den 
Königen vor, ob jchriftlich, ob durch Geſandte. Die Kritik verneint bie 
‚Zwecmäßigfeit, namentlih in Bezug auf Frankreih. „Denn ber Kaiſer 
hat für den König alles gethan, was er thun kann umd thun foll, und 
dennoch ficht man, wie er mit dem Kaiſer umgeht.“ 

Es fragte ſich dann um die Neihsfüriten, hauptfählih um Kur— 
ſachſen. Das Gutachten über diefen Kurfürften lautet: „Es ift wohl 
zu fürdten, daß er aud dur ben Tob des Schweden fid; nit bewegen 
Kaffe einzuienten, jondern vielmehr fih bemühen werde, das Leipziger 
Bündnis vollends zum Effecte zu bringen. Es mangeln auch fait alle 
Mittel mit ihm zu tractieren, dieweil er fih jo jehr vertieft, daB es 
ſich nicht ſchicken würde, wenn Em. K. M. felber ihm etwa ſchreiben 
ober durch Andere ſchreiben laſſen wollte. Und er felder wird aus 
Hartnädigleit auch nicht den Anfang machen wollen. Und obmohl marı 
davon geredet, ba etwa ber Landgraf Georg als Bermittler zu ger 
brauden: jo find doch dabei allerhand Bedenken. Deswegen find bie 
gehorjamften Mäthe der Meinung e3 möge Em. 8. M. gmäbigft er⸗ 
warten, ob ehva ber Kurfürft jelber durch ermeldeten Landgrafen oder 
vielleicht einen Anderen einen Vorſchlag zu gittliger Handlung thun 
laffen würde, auf welhen Fall dann erft zu berathiclagen wäre.“ 

Es verbient hervorgehoben zu werben, daß bereits das Anerbieten 
des Landgrafen Georg vorlag, Obwohl von ben Feinden umringt, 
ſchrieb! der patriotiſche Fürft dem Kaiſer, fei er täglich bereit, auf Er- 
fordern fih zu feinem Schwiegervater Johann Georg zu begeben. 

Die Kritit zu jenem Vorſchlage des Gutachtens lautet: „An Kur⸗ 
ſachſen in Ihrer K. M. Namen nis gelangen zu laſſen, weder ſchrift- 
lich noch durch dritte Perſonen, weder indirect, noch direct, bis er ſelber 
dazu Anlaß gibt.“ 

Eben ſo warb der Vorihlag an Kurbrandenburg oder an Kur 
trier etwas gelangen zu laffen, zurüdgemiefen, an Kurtrier namentlich, 
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„weil er feiner ſelber nicht mehr mächtig, nachdem ex franzöfifhe Truppen 
in Ehrenbreitftein und Gobfenz, fo wie in Trier eingenommen hat.“ 

Weiter fommt dann die Rede auf die Übrigen Reichsfürſten. „Es 
ift wenig mehr mit denfelhen zu tractieren,“ fagt das Gutachten, „weil 
fie faft alle ruiniert find.“ In beſonders jcharfer Meife wendet ſich 
ſowohl das Gutachten als die Kritit desjelden gegen Württemberg, wo 
der herzogliche Bormund, Julius Friedrich, nachdem er im Auguft 1631 
dem Leipziger Schluſſe abgeiagt, beim Herannahen des Schwebenlönigs 
im reife Schwaben gewaltet, als fei diejer fein Eigentfum. „Württem- 
berg ift in einer ärgeren Claſſe,“ heißt e3, „als Kurſachſen und Branden⸗ 
Burg, wegen feines Rückfalles.“ Dazu hatte der Herzog fih an äfter- 
reichiſchem Eigenthume vergriffen, indem er Zeil am Bodenſee genommen. 
Im Falle eines Sieges der Taiferlihen Waffen ftand daher befonders 
ihm eine ſchwere Vergeltung in Ausſicht. 


Weiter fam bie Frage auf die Reichsſtädte. namentlich Nürnberg, 
Ulm, Straßburg. Auf die zwei erfieven fiel der Borwurf, daß fie ein 
Jahr zuvor dem Veipziger Schluffe abgeſagt und dann doch ohne Roth 
fi dem Schweden verbindet hatten — auf Straßburg die noch ſchärfere 
Anklage, daß es die eigene Mannſchaft geftellt, um dem Schweden Horn 
zur Einnahme von Benfeld im Elfaß zu helfen. Dan einigte fih daher, 
an diefe oberländiſchen Städte leinerlei Mufforberung gelangen zu laſſen. 

Anders ftand es um die Geeftäbte der Hanja. „Man weiß nicht 
eigentlich, daß fie ih in den Leipziger Bund eingelaffen, fondern nur, 
baß ihre Abgeordneten (in Leipzig) es mehrentheils zum Berichte ge- 
nommen. Als barauf der Raijer die Marıdate gegen die auf Grund des 
Keipziger Schluffes angeftefften Werbungen erlaffen, haben die Hanſe- 
ftädte in ihrem Schreiben vom 10. Juni 1631 zwar, mit Berufung 
auf ihre Commercien, die Publication abgelehnt, jedoch dabei erflärt, daß 
fie in fatferliher Devotion beſtändiglich verharren wollten. Dabei ift es 
bisher verblieben.” 

„Derowegen,” fährt das Gutachten fort, „weil bei den Hanſeſtädten 
noch eine große Macht, fie Die Seehäfen im Befige haben, und die Ge— 
neralftanten von Holland ſich jehr bemühen, fie zu ſich hinüber zu ziehen 
— weil es daher nit Hug wäre, fie durch ſcharfe Mittel zu erbittern, 
jonderlih da unter ihnen auch viele gute Patrioten, welche bis anher für 
Em. 8. M. geftanden, halten die geheimen Mäthe dafür, daß ihnen wo 
nicht durch einen eigenen Commiffar, etwa buch Walmerode, jeboh 
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wenigftens buch ein faiferliches Schreiben allergnäbigft zu erkennen 
gegeben werden möge: Em. K. M. zweiſelten nicht, es würden Dero 
Feinde und Widermärtige bei ihnen mehrmals angehalten haben, fih mit 
denfefben wider Ew. 8. M. und Dero hochlöbliches Haus, auch die latho— 
liſchen Kurfürften und Stände des Reiches in Kriegsverfaſſung und 
Allianz zu begeben, (und zwar dies) sub specie religionis et libertatis, 
welche bisher in allen Kriegen wider Ew. K. M. einzig der Defmantel 
gewefen wäre — daß fie (die Hanjeftäbte), wie Em. K. M. gnäbigft 
verhoffen, ſolches nicht gethan, das gereiche Ewr. K. M. zu ſonderlichem 
gnäbigftem Gefallen, und werbe ihnen bei ber Pofterität einen guten 
Nahrubm bringen. Und weil der Allerhöchſte Bott in jüngfter Schlacht 
Dero Hauptfeint, den Schweden, durch die Gewalt bes Krieges himyeg- 
genommen, und dadurch augenſcheinlich zu verftehen gegeben, daß biefer 
abermalige feinbjelige Conatus wider das orbentlie Haupt des römiſchen 
Reiches feiner göttlichen Allmacht nicht gefalle —: So verfehen fih Ew. 
K. M. fie (die Hanfeftäbte) würden ihnen foldes zu einer guten Wars 
nung und Erinnerung fein laffen, daß fie auch fünftig, wenn glei‘ man 
wieber fie zu neuen Kriegshandlungen wider Ew. K. Di. ziehen wollte, 
ſich nit einließen, fondern bei Ewr. K. M. als dem orbentlih er— 
wählten und geſalbten römiſchen Kaijer und Könige hielten. Und dem— 
nach fie (die Hanfeftädte) durch diefen Sieg der kaiſerlichen Waffen Anlaß 
unb @elegenheit befommen, für ihre Beſchwerden in Handel und Schiffe 
fahrt dermaleins eine wirkliche Erlebigung zu erlangen: ſo offerierten 
ihnen hierunter Ew. K. M. ihre gnädigſte Handbietung mit dem gnä- 
digften Begehren, daß mit Ewr. K. M. als dem Oberhaupte fie ihre 
Kräfte vereinigen und ihre Feinde von des H. R. Meiches Boden ſee— 
wärts kräftiglich abtreiben und abhalten wollten, damit Em. K. M. den 
werthen Frieden befto eher recuperieren, und ihnen (bem Hanſeſtädten) 
auch zu ihrem befjeren Aufnehmen gnädigſt helfen könnten. Wie denn 
Em. 8. M. gnäbigft erbötig, wenn fie (bie Hanſeſtädte) deswegen eine 
beſondere Shidung an Dero Hof thun werden, ſich gegen diefelbe alſo 
zu erzeigen, daß fie Dero gnädigfte Affection zu ihrer und gemeiner 
Wohlfahrt im Werte ſelbſt gemoffen zu Haben, würden jpliren können.“ 

Die Kritit dieſes Gutachtens hebt hervor, daß nicht alle Hanfe- 
ftäbte fich in gleicher Weife verhalten, baß vielmehr einige, wie namentlich 
Bremen, fih offen zum Feinde gefhlagen haben. Der Beweggrund des 
Verhaltens der Anderen liege weniger in der Devotion für den Kaifer 
als in dem eigenen Intereſſe, daß die benahbarten Könige nicht zu 
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mächtig werden. Jedoch ftimmt denn auch dieſe Kritit dem Gutachten 
darin bei, das Verhalten ber Hanfeftädte im möglichſt günftiger Weiſe 
auffaffen zu wollen. 


Es Hanbelte ih endlich um bie Reichsritterſchaft. Darüber fagt 
das Gutachten: „Obwohl deren viele, infonderheit im fränkiſchen Kreiſe, 
ſich wider Em. K. DM. Höclich vergriffen — nachdem aber Ewr. K. M. 
und dem H. R. Reiche jehr viel daran gelegen, daß eim ſolches ebeles 
Corpus, barauf fonft vor biefem faft mervus militiae Imperii Romani 
beftanden, und daraus Kurfürften und höhere Stände creiert worden, 
um des uralten Adels willen, erhalten bleibe — da es ferner auch wohl 
befannt, wie deren etliche faft mehr aus Defperation, indem fie alles 
Ihrige verloren, fih zum Feinde gefhlagen: fo würden, wenn fie des— 
wegen alfe leiden folften, bie edelſten und älteften Geſchlechter untergehen 
und ruiniert werben. Hingegen ift zu hoffen, daß, wenn fie fih zu 
Ewr. K. M. gemiffer Gnade zu getröften, fie ſich wieder herbeifinden 
und zu Ewr. 8. M. Geforfam Ienken würden. Daher find die gehor · 
famften Näthe ber Meinung, daß ihnen noch Zeit belaffen werde, zur 
Erlenntnis zu fommen, und fie insgejammt durch neue Mandate er- 
mahnt werben wiederzukehren, auch bie Qualificierten in ber Pfalz und 
anderen Orten im Neid, wo Ew. 8. M. neue Negierungen aufrichten, 
verwendet werden mögen, damit fie jehen, daß bei Ewr. K. M. milb- 
reichem Megimente ihnen der Zugang zu Huntern und Würden nicht 
benommen fein folle.” 

Über affe diefe Vorſchläge Hehielt fih der Kaifer die Entſcheidung 
bevor, nachdem er darüber das Gutachten von Wallenſtein und Eggen— 
berg vernommen haben würde. Jedenfalls zeichnet das Gutachten bie 
Stimmung am faiferliden Hofe nad) dem Tode des Schmebenkönigs als 
friedenswillig 

Stärfer noch prägt ſich dies aus im einer anderen dem Kaiſer 
eingereichten Särift.! 

„Anftatt des gefallenen Schwedenkönigs wird ein anderes Haupt 
fi wieberfinden, wie es vorbem einen Mansfeld, Chriftion, Durlach 
gegeben bat. Die Stifter dienen den Gegnern. Obwohl man in biejent 
Jahre eine anfehnliche Armee gehabt und alles was möglich aufgewenbet, 
hat es doch nicht angehen wollen, ſondern der Krieg ift völlig Eir. 
1 griiendacten F. 90. Nicht rin außgearbeitetes Gutachten, ſondern eine 
Aufzäßlung von Gründen. 
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RM. auf den Hals gewiefen. Eden jo wenig Hat man fih auf bie 
Eventwalitäten bes nächſten “jahres zu verlaffen. Denn es mangeln bie 
Mittel, namentlih im Falle einer Türkengefahr. Bei der Fortfegung 
des Krieges würde der Favor der Reichsſtände nur noch meiter verloren, 
und was am bemfelben hangt, die spes successionis am Reiche, an 
welcher allein die Confervation des Haufes Ofterreich haftet, nit allein 
für dies Mal, fondern aud, weil dieje Wunde fo Teiht nicht verſchmerzt 
werden Tann, ad hominum memoriam retardiert. — Frankreich facht 
den Rrieg am. Ihm ftehen Thür und Thor eben fo offen wie dem 
Schweden. Dagegen ift feine Hülfe in Ausficht als diejenige vor, Spanien, 
welches doch felber von allen Seiten abgezogen wird." 

„Gegen die Fortjegung bes Krieges jpricht ferner der Zuſtand 
der jegigen Militia. Sie wird außerhalb des erften Anzuges ohne Geld 
und alfo per consequentiam ohne rechte Disciplin geführt, ift daher 
nieht anders gewohnt als ein Land nad dem anderen zu verzehren. 
Aus Mangel an Unterhalt ift Sedition zu befürdten, vornehmlich, weil 
man des nicht⸗latholiſchen Voltes, wie auch wohl etliher Häupter von 
der anderen Religion nicht entbehren Fan.“ 

„Alle Potentaten Haben nicht bloß auf die eigene Zeit zu ſehen, 
fondern au auf die Zutunft, Wenn ber Kaifer fterben follte, fo hat 
der Succeffor in den Erbländern als folder mit dem Reiche nichts zu 
ſchaffen. Wollte er es dennoch vermittelft der Waffen, fo würde er die 
Katholiken wie die Nicht-Katholiken wider fih haben. So lange ber 
Krieg währt, bleibt auch die Confuſion.“ 

„Darum ift der Frieden nicht bloß nüklic, ſondern höchſt noth- 
wendig." 


& fragt ſich alſo, wie anderswo die Nachricht vom Tode Guſtav 
Adolfs aufgenommen murbe, zunächft in Rom? Am 11. December 
erließ der Bapft Urban VIII. an den Kaiſer das folgende Breve.? 

mGeliebtefter Sohn in Ehrifto, unjeren Gruß und apoſtoliſchen 
Segen.“ 

„Daß das Eine, welches wir vor Anderem feit langem erwünjet, 
und mit eifrigften Gebeten von Gott erfleht haben, Tr. Majeftät von 

» Über bie Meinungen bed H. @regoruvius 81 uf. vergleiche man die Kririt 
des 5. 9. Pieper in den Hif.spol. Blättern Bd. 94, 471 uf. — Died Breve if 
türzlich im Original abgebrudt von H. Chſes im h. Jabrbuche der Görres G XVI:, 339. 

? Sritgeacten 3. 9B. 
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ihm nunmehr verliehen worden, dafür bringen wir unferen warmen 
Glückwunſch dar, und ſprechen zugleich unferem Herrn unendlichen Dant 
aus, daß er an ben Übermüthigen Vergeltung geübt, und von den Nacken 
der Katholiken den Hitterften Zeind hinweg genommen hat, Welche Wohl⸗ 
that von feiner Gnade darin verliehen ift, hat wahrlich Deutſchland 
erfahren, in welchem mehrere Brovirtgen, bie durch die feinbligen Waffen 
faft bis zu Einöden hinabgebracht find, die Gräber ihrer Bewohner, die 
Plünderungen ihrer Städte, die Verwüſtung ihrer Felder, auf fange 
Jahre hinaus beklagen werben. Auch wir wijlen es, weil unjerem Ge— 
mütbe bie Stlagen und ber Jammer unjerer Söhne zu unglaublicher 
Trauer beftändig vorſchwebten — es weiß der ganze chriſtliche Erdfreis, 
der mit großem Schreden vernommen, daß ein König als Feind des 
fatholifchen Namens, trogend auf feine Waffenmacht und jeine Siege, 
von ben Ufern bes baltiſchen Meeres bis zum Fuße ber Alpen, alles 
mit Feuer und Schwert vermwüftend, fih rühmen durfte, daß diefer ganze 
Landſtrich in höchſter Schnelligkeit von ihm unterworfen je. Darum 
haben wir, jebald Die erfte erwünſchte Nachricht dieſes Sieges zu ung 
gelangte, im der Kirche der allerjeligiten Jungfrau Maria deil’Anima 
der deutihen Nation mit hoher Freude das Heilige Mehopfer dargebracht, 
und zugleich mit unferen geliebten Söhnen, den Cardinälen der h. Kirche, 
und dem ftarf zugeftrömten römiſchen Volte, für die große Wohlthat 
Gott unferen Dant dargebracht und ferner von ihm erfleht, daß er 
Deine für bie Vertheidigung ber Kirche übernommenen Mühen jegnen 
wolle. Du aber, geliebter Sohn, jajle den Muth, der Deiner Sache 
entjpriht, und führe mit Deinen gerechten Waffen aus, was von dem 
gottlo8 gegen Di erregten Kriege noch übrig if. Denn der Herr der 
Heerſcharen wird mit feiner Mat kämpfen gegen bie Verftörer der 
Kirche, und vor ihm Her wird jhreiten der Tod, Wir werden ſicherlich 
ihn beftändig anflehen, daß er mit häufigen Siegen für Did aud die 
Sadje der Chriftenheit erhöhe, und verleihen liebevoll Deiner Majeftät 
unſeren apoftolifgen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Peter, unter 
dem Fiſcherringe, am 11. December 1632, unferes Pontificates im 10, 
Franciscus Herrera.“ 

Ein entfprechendes Breve entjandte Urban VII. auch an Wallen— 
jtein. ı 





» Man dgl. das Schreiben Wallenfeins bei Hallwich, Wallenfteins Ente 1, 
147 nr. 174. 
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Gs Handelt fih weiter um den König von Frankreich. Der Kur⸗ 
fürſt Maximilian Bielt! den Todesfall des Schweden für einen günftigen 
Anlaß. den König Ludwig XIII. zur Friedensſtiftung für das Reich 
anzumaßnen. Er fegte ausführlih dar, daß die Vorſchläge der Neu— 
tralität mit dem Schweden bem Defenfiobändnifte vom 3. Mai 1631 
nicht entfproden Hätten, daß ein Eingehen auf dieſelben dem Schweben 
freie Hand belaffen haben würde, zuerft den Kaifer, dann aud ihn, den 
Kurfürften, zu verderben. Nur in gemeinfamer Abwehr haben fie ber 
ftehen tönnen. Marimilian ſpricht mit Nahbruf feine Verminderung 
aus, daß der Geſandte La Grange fih geäußert: der König molle zur 
Zeit nicht einen allgemeinen Frieden in Deutſchland, und habe ihn ger 
fendet, um einen folden zu verhindern. „Die hohe Meinung,“ fehreibt 
Morimilien, „die ih von den Tugenden und dem Gerechtigleitsſinne 
Ewr. M. Habe, zwingt mih anzunehmen, bat Ca range ohne Auftrag 
ans eigener Meinung jo geredet. Aber Alle beforgen, baß er dem ent⸗ 
ſprechend handelt.“ Dagegen ſpricht Marimiltan die Hoffnung aus, daß 
der König den Schutz der in Deutſchland wanfenden Kiche auf ſich 
nehme, „beſonders aber mir beiftehe gemäß dem Bünbniffe, auf weldes 
die Augen von ganz Europa geriätet ſind.“ In der Hand bes Königs 
als eines gerechten Fürften, den ber Titel Christianissimus ziere, ftehe 
es ben ſchweren Kriegesleiden in Deutſchland ein Biel zu fegen und 
einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, einen ehrenvollen Frieden, ent- 
ſprechend dem alten Glauben und der Religion, dem Könige jelber zum 
ewig mwährenden Ruhme, einen Frieden ferner, bem bie ganze Kirche für 
jegt und für immer preifen, den ber Himmel felber beftätigen werde. 
Wie ein folder Friede ben König zum Gipfel bes Ruhmes erheben, 
dem ganzen Europa die erjehnte Ruhe wieder geben werde: fo werde 
er bor Allem aud den Thron des Königs daheim für immer befeltigen, 

Gegenüber der Meinung, daß mit dem Tode des Schwedeniönigs 
die Zyeinbfeligfeit gegen bie Katholiten nachlaſſen werde, fügt Marimilian 
mod eine Nachſchrift Hinzu.° „Über die Gefinnung und das Verhalten 
ber Proteftanten vernehme id aus ſicheren Nachrichten und fehe es auch 
an Thatſachen, daß die latholiſche Religion nad; dem Tode des Schweden 
in viel größerer und ſchwererer Gefahr ſchwebt als bei feinem Leben. 

* Ravarica 1682. Bom 22. December. 

 Praesertim mihi ex foedere in quod totius Europae oculi conjecti 


sunt, assistat. 
⁊ A. a. C. 
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Freitich Hat er Kirchen und Priefter mit Auflagen, mit Raub, mit Ber- 
jagung, mit Hunger, mit Kerker, mit Todſchlag in harter Weiſe gequält; 
dennoch Hat er aus Furdt und Mefpet vor Ewr. M. und wegen bes 
Vertrages von Bärwalde dem Berfolgungseifer häufig Zügel angelegt, 
bisweilen milder und gütiger gehandelt. Aber jegt behaupten bie Prote- 
ftanten, melde als Nadjfolger des Königs auftreten, von allen ſolchen 
Verpflichtungen der Verträge frei und dur feine Verſprechungen nicht 
gebunden zu fein. Sie geben vor, daß alle Kirchengüter ihnen zufalfen, 
daß fie nach ihrem Rechte alle Geiftlihen verjagen können. Und da es 
michts gibt, was ihre Begehrlichteit, welche bei Einigen durch die Dürftig- 
teit noch geſchärft wird, ziigeln könnte: fo ift durchaus zu beforgen, daß 
in Folge der Wegnahme der Bisthümer, der Coflegiatftifter, der M öfter, 
der Pfarren, der Austreibung der Priefter der Kirche, in kurzer Zeit 
die Härefie mächtig eindringe, und dann auch nicht ohne Gefahr für. die 
Krone Ewr. M. Wenn Em. DM. fih bemühen wollen, dies mit allen 
Kräften zu verhindern, jo werben Sie der ganzen Kirche und dem chriſt⸗ 
lichen Erdkreiſe eine Wohlthat erweiſen.“ 

Die Schrift Maximilians war vom 22. December. Bevor fie 
an Ludwig KIM. gelangte, Tagen ſchon andere Sundgebungen biefes 
Königs vor. 


Der franzöfifhe Geſandte La Grange, der fih no in Nürnberg 
befand, mahnte auf die Nachricht von Rügen den bortigen Math, ftand- 
Haft zu bleiben.t Der Math dagegen erfuchte den Geſandten Bei dem 
Könige „gute Officia zu Teiften und dahin zu wirten, daß ihm bie Stadt 
zu föniglichen Gnaden empfohlen bleiben möge.“ Richtiger alfo als ber 
Kurfürft Marimilian errieth La Grange im voraus, wohin der Sinn 
Ludwigs XII. ſich Ienfen wirrbe. 

Denn bereits am 6. December erließ Ludwig XII. aus Verſailles 
ein Schreiben an La Grange, laufend wie folgt.? „Nachdem ih aus 
Ihren Berichten an meinen Secretär Bouthilfier erſehen, mas ſich feit 
einigen Tagen in Deutſchland zugetragen, habe ih es für zweckmäßig 
gehalten, Ihnen durch einen eigenen Courier biefen Brief zu fenden, um 
Ihnen zu jagen, daß Sie Allen denen, welde bie von meinem ver- 
forbenen Bruder, dem Könige von Schweden, hinterlaſſenen Truppen 
commandieren, jo wie überhaupt meinen Freunden dort, in meinent 

3 Soben 1, 485. Aecten des 30]. Krieges. 

Aopp, Gefahte, IE 2. Tell, 5 
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Namen verfihern follen, daß ich zum Beſten ihrer Angelegenheiten und 
des Gemeinmwohles alles beitragen werde, was hei jeßiger Gelegenheit 
von mir erwartet werben fann. In vier ober fünf Tagen werde ich 
einen anderen Courier abſchicken, der Ihnen genauere Kunde meiner 
Entflüffe und Entwürfe überbringen foll. Dieſe werben berartig fein, 
wie meine Freunde dort fie wünſchen können, ba ja ihre Intereſſen mir 
nit weniger am Herzen fiegen als meine eigenen. Ich glaube an- 
nehmen zu dürfen, daß fie bie Unterftüung, welde fie von mir empfangen 
tönnen, wohl in Betracht ziehen, weil ich zur Zeit in befferem Stande 
bin fie nachdrüclich zu leiften als früher, und weil Nichts mid ablenft 
an fie zu benfen.“ 

Dies Schreiben ift nicht von Michelieu abgefaßt. Er befand ſich 
in ber Heinen Stabt Mauze, ſüdlich von Niort, im jegigen Departement 
Deur-Sevres. Bon dort aus antwortete er, am 15. December, auf 
bie Anfrage Ludwigs XII, was unter diefen Umftänten zu thun jei, 
wie folgt! „Obwohl es ſchwer if, aus der ferne einen Math zu 
geben, weil vor der Ankunft besfelben die Dinge fi ändern, fo babe 
ich doch, um Ihrem Befehle zu gehorchen, bem Herrn Bouthillier meine 
Anſicht Über die deutſchen Angelegenheiten eingeſchiet. Wenn ber König 
von Schweden mit feinem Sterben noch ein halbes Jahr gewartet hätte, 
fo mwürben, wie es ſcheint, bie Angelegenheiten Gmr. M badurh um 
defto mehr gefihert worden fein. Wenn man jedoch ſchleunig alles thut 
was erforderlich, um der Uneinigleit der Zürften, weldhe dieſer Zufall 
von einander löfen fünnte, zuvorzufommen, jo haben Gm. M. nad 
meiner Anficht, ben böjen Willen Ihrer Feinde in Deutſchland nicht zu 
fürdten. Zr den Beginn der Veränderung, weldje ber Tod des Schweden- 
fönigs nach ſich giehen wird, halte ih «8 fr nothwendig dem Seren 
von Charnace einen Wechfel zu 30,000 Rthlrn. zu ſchicken. auf Franl⸗ 
furt ober eine andere deutſche Stadt, zur Vertheilung an hervorragende 
Perjönlichkeiten, die über einfache Verſprechungen laden, dagegen durch 
das Annehmen des Geldes ſich Ihnen verpflihten Wenn Ew. M. den 
Vorſchlag ziwedmäßig finden, fo kommt es barauf an, das Geld fofort 
zu ſchicken. Ich nehme mir die (Freiheit barüber zu ſchreiben, weil ih 
weiß, daß wie Ew. M. im Urtheile alle Mitglieder Ihres Rathes über- 
zogen, Sie auch in der Ausführung der eifrigfte find. Hoffentlich; werden 
die Beſendungen, die Em. M. an verſchiedene deutſche Fürſten richten, 


3 Avenel IV, 415. 
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gute Wirkungen bervorbringen, umb, wenn nur auch der Stillftand in 
Holland mislingt, wie e8 allen Anſchein hat, ſo ſehe ih nicht ab, daß 
Ew. M. etwas zu fürdten Haben, wie es ſich der große Haufe zuerit 
einbilben wird.” 

„Es thut mir außerordentlich Teid nicht die Ehre zu Haben, bei 
Cor. M. zu fein, um nad meinem Vermögen deſto leichter beitragen 
zu Können, baß ber Dienft bes größten Fürſten und des beften Herrn 
auf der Welt wohl von ftatten gehe.“ 

Eine Bertheilung ber Summe ift hier nicht angegeben. Drei 
Monate fpäter Heißt! es in der Inſtruction des Marquis de Feuquieres 
daß ber Herzog Bernhard von Weimar erhalten foll eine Penſion in 
Allen zu 6000 Rthlrn, eben fo viel fein Bruder Wilhelm, der Land- 
graf Wilhelm von Hefien-Caffel 2000 Rihlr. zu der ihm zuvor beie 
gelegten ufw. Es find dieſelben Perſönlichkeiten, bie voran unter den 
deutfchen Reichsfürſten zmei Jahre zuvor dem Schwebentönige ihre Dienfte 
entgegen getragen hatten. 

Nach jenem feinem Rathe eifte der Cardinal Richeliru weiter nah 
Paris, Über fein Zufammentveffen mit Ludwig XII. erzählt er felber 
wie folgt®: Le roi le vint voir deux jours devant à Rochefort, 
ou le regret de sa maladie passte, mélé avec le contentement 
de le revoir en sante, le fit tenir long-temps embrasse sans lui 
parler que de soupirs et de larmes de douleur et de joie, recon- 
naissant la gräce &vidente de Dieu en ce qu ’il n’ était tombé 
malade qu’ apr&s la fin du mouvement de Languedoc, et que la 
bonte divine lui avait rendu la sant€ au temps qu’ il &tait n&ces- 
saire de consulter le rem&de qu ’il fallait apporter aux affaires 
d’ Allemagne, desquelles dependait la paix generale de la chre- 
tiente. 

Diefe Worte, und namentlich biejenigen zum Schlufe, würden 
unglaubli fingen, wenn man nicht fie hier im Urterte vor ſich jähe. 
Dagegen würbe eine Überfegung derſelben auch für die Sprache ſelber 
des beutfchen Voltes beleidigend fein. 


Der Cardinal Rigelieu Hatte richtig vorausgefehen, daß die Be— 
wüungen in den Niederlanden um einen Stilftand mislingen würden, 
Die Dinge dort liefen für feine Wunſche noch günftiger. Wir haben 

* Zörfter III, 8. © Memoires VII, 268. 
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die Klagen bes Schwebenkönigs über die Abwendung der Generalftaaten 
von ihm vernommen, namentlih über ihre Unzufriedenheit mit feinen 
Zöllen in der Oftfee, deren er bod, wie er fagte, fir feinen Krieg bes 
dürfe. Der Bericht des holländiſchen Gefandten Pauw über bie Stim⸗ 
mung des Königs bewog bie Generafftaaten, zum Beweife ihrer Affection 
ihm abermals für zwei Monate Subfivien, zu je 50,000 fl, zu be— 
wilfigen.! — Inzwiſchen jebod traf die Nachricht von Rügen ein, zur 
Eonfternation der Hochmögenden, vor beren Augen die Gefahr aufitieg, 
daß es in Deutichland zum Frieden kommen könne Sie (bieten ihren 
Geſandten Pauw fofort nad Frankfurt zurüd, mit bem Auftrage bei 
Orenftierna, bei dem Herzoge von Weimar und Anderen, melde bei ber 
Direction ber Sache dort betheiligt, „zu verfichern,? daß fortan bie 
Generalſtaaten ihre Subfibien deſto liberaler und bereitwilliger beibringen 
würden, um im jeder Weiſe bie ſchwediſche ober proteftantiihe Partei 
anzufeuern und zu ftärken.“ 


Kurz zuvor hatten die Generalftanten, um bem Schwedenkönige 
gefällig zu fein, bei dem Könige von Frankreich feinen Krieg als Religions» 
frieg verneint. Nicht auf den Namen fam es ihnen an, fonbern, wie 
bisher, auf bie Schürung des Brandes, welcher, das Neid in ſich ver- 
zehrend, es nad außen lahm legte. 

Der Bolitit der Generalftanten entſprechend handelte ihr Vertreter 
Daga in Gonftantinopel. Georg Rakoczy von Siebenbürgen hatte in 
den legten Monaten lebhafte Correſpondenz mit den Schweben in Deutſch⸗ 
fand gepflogen; dennoch ſchritt er nicht zu einer That wider den Kaifer. 
Daß dies nicht geihah, Tag nicht an Haga. „Ich habe ihm,“ meldet® 
ex, „verfhiedene Dale an das Beiſpiel Bethlen Gabors erinnert, der, 
wenn er auch von den Türken her weder ein ausbrüdtides Verbot, noch 
eine Erlaubnis beſaß, doch von ihnen niemals verlaffen wurde.“ Haga 
erzählt, daß er bies fein Verfahren auch dem Großweſir berichtet und 
deffen Zuſtimmung erhalten habe. Aber zugleih mar ihm aud eine 
andere reelle Ähnlichkeit des Georg Rakoczy mit Bethlen Gabor nicht 
unbelannt‘: Rakoczy verlangte erft Geld. Weber Guftan Adolf noch 
Andere gaben es ber, und dei bem Warten darauf ging für Rakoczu 
die Gelegenheit vorüber, 

3 Aitzema Ile, 185. A. a. O. 196. 

3 Haga 429. A. a. O. 


Google 


Georg Watorzy. Die Türten. 853 


Im November ließ er dem Kaiſer melden: Guſtav Adolf fo wie 
die Türken hätten ihm aufgefordert, auch reihe Belohnungen in Ausſicht 
geftelkt, wenn er gegen ben Kaifer die Waffen ergreifen wolle. Auf feine 
Weife jeboh habe er dazu fid bewegen laffen, wohl wiſſend, welcher 
Nachtheil dadurch der Chriftenheit erwachſen Fönne — 68 iſt faum 
anzunehmen, daß man in Wien der Verfiherung des Georg Rafoczy 
mehr Glauben beigemeffen als einft ven vielen gleihartigen des Bethlen 
Gabor; aber bie Thatſache war, daß Rakoczy für Monate lang ſich 
ruhig verhielt, 6i8 er erft wieder mit Oxenſtierna fih ins Einvernehmen 
gejeht Hatte. 

Nah Eonftantinopel gelangte die Nahriht vom Tode Guſtav 
Molis erft am 27. December,® dem einunbbierzigfien Tage nad) der 
Schlacht,“ „zur unglaublihen Betrübnis,“ wie Haga meldet, „nicht 
minder ber Türken als aller anderen Nationen“. Dod zweifelte man 
noch, bis ein Courier von Georg Ratoczy die Nachricht heftätigte. 
Naloczy Tieß zugleich damit die abermalige Bitte überbringen, daß er 
mit ber Zuftimmung und der Hülfe des Sultans Murad ven Kaifer 
angreifen dürfe. Für bie Türken beftanden diejelben Hinderniſſe wie 
zuvor. „Die Minifter Bier“, fagt* Haga, „fürdten, daß bie deutſchen 
Zürften umd Reichsſtünde doch zuletzt mit dem Kaiſer ſich vertragen. 
Daher wollen fie, jo lange ber Srieg mit Perfien nicht beendet ift, in 
ſolchem Falle mit dem Kaiſer und feinem Anfange nicht gern zum 
Bruce kommen." Es war aljo immer wieder der Blick auf Perfien, 
der die Türken hinderte, das Wert des Schweden Guſtav Adolf, des 
Franzoſen Michelien, der Generalftaaten und, nicht zum menigten ber: 
jenigen Reichsfürſten, bie direct ober indirect jenen Mächten dienftbar 
waren, an dem beutichen Wolfe zu vollenden. 


Es fragt fid, welche Mittel der Kaifer zur Abwehr verwenden 
tonnte. Die Kundgebungen, bie wir namentlih nad den Tagen von 
Nürnberg aus dem faiferlihen Mathe vernommen, beuten an, daß man 
von dem ftattlihen Heere Wallenfteins, für welches bie Exrbländer alle 
Kräfte aufgeboten, mehr gehofft hatte als es wirklich geleiſtet. Ein Mis- 
tranen gegen Walfenftein perfönlich jedoch ift nicht erfennbar. Er jelber 
verfuhr mit einer ungewöhnlichen Schärfe gegen höhere unb niedere 
Officiere, die überwiejen wurben, bei Lützen nicht ihre Pflicht gethan 

Dirnhaber 50. 2 Haga 427. 
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zu haben. Andererjeits haben die Erörterungen der ſchwediſchen Häupter 
nad dem Zage von Lügen dargethan, daß das Wallenſteiniſche Heer 
ihnen noch furchtbar genug erichien. 

Bereits jedoh fann das Haupt besjelden über andere Zwede nad. 
BWallenftein war nach den Tagen bes Lagers bei Nürnberg auf bie An— 
beutungen des Schwedenkönigs und Opgenftiernas, jo weit erkennbar, 
nicht nach deren Wunſche eingegangen. Im April bes Jahres 1633 
beſchied er mieber ben früher verwendeten böhmiſchen Edelmann Seiyma 
Naſchin zu fih nad; Prag! „CS Hätte fih, fagte Wallenftein, in einem 
Sabre viel verändert, und das fei für fie beſſer: jetzo habe er erft den 
rechten Vortheil zu dem, was er im Sinme gehabt. — Er hat dann 
angefangen den König in Schweden zu rühmen, was für ein gewaltiger 
Soldat er geweſen jei. Es fei aber gar mohl gefdehen, daß er alſo 
umgelommen jet; denn es Könnten doch zwei Hähne auf Einem Mifte 
ſich nicht vertragen.“ 

63 ift derjelbe Gedanke, den in Bezug auf ihn felher und den 
Schweden einige Jahre zuvor Wallenftein zu feinem bamaligen Ber- 
trauten Arnim in die Worte gefleibet: Amor et dominium non patitur 
socium. Wallenftein faßte ben Gebanfen dann beftimmter durch bie 
Meldung an Oxenftierna in Frankfurt: „er wolle anjego das, mas er 
bierbevor im Sinne gehabt, zum Effecte bringen und König in Böhmen 
werben.” 

Die Begehrlichteit des aufgebläheten Emporlömmlings war nidt 
das geringfte Übel, welches zu ben vielen anderen über das deutſche 
Volk lam. Mochte auch Wallenſtein immer wieder aufs neue ſchwan⸗ 
ken und zaubern, und dadurch ſelber feinen Credit Bei ben Schweden 
verſcherzen: bie unabmendbare Folge war, daß von dem Tage am, 
mo er jenen Entſchluß fahte oder ausſprach, von ihm nichts Dird- 
geeifendes mehr für die Abwehr ber Feinde des Kaiſers und bes Reiches 
geihah. Faſt no ein Jahr verging, bis endlich in Wien der Zweifel 
an ihm bis zur vollen Erkenntnis feiner Gefährlichkeit veifte, und bieje 
Erienntnis den Zwang auferlegte, um der Selbiterhaltung willen, auf 
welche Weiſe immer, der Begehrlicfeit und dem Verrathe ein Ziel 
zu ſetzen. 

Wallenſtein fiel. Ihn überlebte aber ſein Syſtem der Beſchaffung 
der Kriegesmittel. welches doch auch nicht er erfunden, ſondern dem 
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Mangfeld nachgeahmt hatte, und meldes dann allen Heerführern ge 
meinfam verblieb. Darüber jagt der Zeitgenoffe Pappus, der die Zu— 
fände vor dem Kriege gefannt Hatte, umb ber die Durdführung des 
Wallenfteinifhen Syſtems erſt von 1623 an batiert, mitten im dem 
Kriege, im Jahre 16431: „Wer hätte nicht einft es für ein Wunder 
‚gehalten, wenn jolde Zuftände auf deutſchem Boden geltend werden jolften! 
Nunmehr, mo wir fie feit fünfzehn Jahren erbulben, ift es uns fein 
Wunder, und eher erjheint wie ein Wunder die Hoffnung, daß bieie 
Zuftände jemals wieber aufhören werben.” 

Den häßlichſten Charakter aber erhielt diejer Krankheitszuſtand 
der deutſchen Nation erft von 1630 an durch die Einmiſchung des 
Schwebentönigs, weil es durch feine Erfolge ihm gelang, dem graufigen 
Gewirre den Stempel feiner Füge bes Meligiongtrieges aufzudrüden. 

Zaffen wir den Eindruck des Ganzen zufammen im bie Morte 
eines deutſchen Fürſten. ber felber ben Jammer unb bie Noth mit 
durchlebte, des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher 
zehn Jahre nach der Herſtellung des Friedens, 1658, eine Schrift? am 
die deutſche Nation ausgehen Tieß, beginnend mit ben Worten: „Ehr- 
licher Teutſcher, Dein edles Vaterland war leider bei den legten Kriegen, 
unter dem Borwande der Meligion und der Freiheit, gar zu 
jammerlich zugeriötet, und an Mark und ein dermaßen ausgefogen, 
daß von einem fo herrlichen corpore ſchier nichts übrig verblieben als 
das bloße Skelett. Wem noch einiges teutjches Blut um fein Herz 
warm ift, muß darüber weinen und feufzen. Wem fein Vaterland lieb 
ift, muß die unglüdlihen Zeiten beilagen. Wir haben unfer Gut und 
unfer Blut, wir haben unfere Ehre und Namen bahingegeben und nichts 
damit ausgerichtet, als dab wir ums ſchier zu Dienftinechten, fremde 
Nationen berũhmt, uns des uralten hohen Namens verluftig, und die 
jenigen, die wir vorhin kaum Tannten, damit herrlich gemacht Haben. 
Was find Mhein, Wefer, Elbe und Oderſtrom nunmehr anders als 
fremder Nationen Gefangene?“ — Die Schrift fließt mit den Worten: 
mebente, dab Du ein Teutſcher biſt.“ 


* Pappus 86. * Theatrum Europaeum VIII, 738. 
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86, 88 uf. 

rautianb 57. 

rempe 170, 271. 

Nuefflein, Graf, 334. 

Kühlewein, EM. in Magdebuig 619. 

Surfürtentag 218, 229, 226, 304, 339 uf, 
341 uf., 345 uf, 39 uf, 368 uf. 
448 uf., 520 u, 502 uf. 

Kurz von Senftenan, bareri chet efanbter 
in Bien, 14. 
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Samormaini S. ]., 22, 24, 60 uf, 107, 
289 uf.. 298 uf., 927 uf., 388, 418, 
428 uf., 441 uf. 469 ul, 

Bandherr 438. 

Lanbftände von Calenberg 288, 240 ui. 
bis 246. 

— von Dänemart 3 uf, 170, 178. 

— von Ruriadjen 623. 

— von Mort Brandendurg 581. 

— von Mettenburg 65, 408. 

— von Pommern 38, &0, 85,87, 10Bul., 
113, 118, 120, 128, 130, 408, 410, 
416, 491. 

— von Provinz Hollard 386. 

— von Schweden 5 nf, 313, 409. 

Sebzelter 325 uf., 329 uf., 356. 

Lehauſen 188. 

Feopolb, Erzherzog, 216, 288 uf., 486. 
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Leopold Wilhelm, Erzherzog, 174, 214, 
257, 366, 377, 432. 
Lestie, ſchwediſcher Dberit, 

472 uf, 576. 

Liebfranenkiofter in Magdeburg 264 uf., 
260, 264, 516, 615 uf. 

Liga 17, 24, 27, 30 uf. bie 37, 134 
140, 142 uf. bis 156, 170, 176 uf., 
179, 181, 195 uf,, 206 uf., 209 uf., 
218. 222 uf. bis 228, 290 uf., 282, 
300 uf. biß 306, 811, 831, 339, 349, 
877, 379, 398 uf., 438, 458, 461, 
466, 468 uf., 521 uf., 524 uf., 535 uf., 
587 uf. 546, 549, 556, 558 uf., 561 uf, 
565 uf., 624. 

Lohtowig, gdenlo von, Großfanzler vom 
Böhmen, 18 uf, 24 uf., 27 uf. 

Tübed, Priedenshanblung in, 177 uf, 
191 uf. Giehe auch Nath von Lübed, 

Qubroig XIII, König von Frantwich, 166, 
168 uf., 161, 166, 168, 286 uf, 28 uf., 
312 uf., 385 uf., 398 uf., 546, 549, 
551 uf., 91. 

rürtih, Stift, 37. 
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Maeftre, Lorenzo de, Oberft 230. 

Magdeburg, Erzfift, 174, 192, 214, 219, 
249 uf., 257 uf., 366, 482, 492 uf., 
807 uf., 512 uf., 634, 556. 

Magpeburg, Stadt {. Math von Mogdeburg 
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Mändl, bayerifcer Gefandter, BS1. 

Mansferd, Emmf), 28, 68, 224, 228. 

Mansfeld, Graf Wolf von, 428. 

Mantua 163 ui., 285 uf., 388 uf., 392 uf., 
455, 589. 

Morgerile 801 uf. 

Marcus, Syndilus der Laudſchaft Magbe- 
burg, 857, 

Maria Cleonoro, Königin von Schweden, 
596. 

Maria von Medici 169, 298, 649. 

Maria von Dontierrat 163. 

Marius 488. 

Matthias, vÖmilcher Kaifer, 218. 
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Maulbronn 486. 

NMaurinne, Vertrag von, 397. 

Moyimilian, Kurfürft von Babern, 8, 12, 
18 bis 18, 25 uf, 29 uf, 34 uf, 
133 uf., 146 uf, 160, 152, 154 uf., 
167, 170, 178, 195 uf., 222 uf., 227, 
230, 238 uf, 242, 282 uf, 288, 
300 uf., 881 uf., 838 uf., 341, 343 uf, 
345, 347, 371, 380 uſ. 396 uf., 388, 
495 uf., 521 uf,, 638, 645 uf., 559 uf. 

Magarini 888 uf., 892, 540. 

Medenbung, die Gerzdge von, 6b, 69, 
113 uf., 196, 199, 283, 340, 472, 529. 

Mevem, Martin von, 60. 

Memmingen 404, 443 uf. 

Menzel, Taiferficher Wefident in Hamburg, 
52, 59 

Mercator, Secretär Tillgs, 198. 

Mergentheim 388 uf., 669. 

Merode, Oberft, 175. 

Metternich, Reinhard von, Dompropft zu 
Mainz, 16, 35, 482, 496. 

Meyer, Peter, 439. 

Mezger, Oberft, 209, 

Minden, Stift, 425, 434. 

Montecuculi 284. 

Montferrat 168 uf., 285 uf, 388 uf. 
392 uf., 465, 539. 

Morgan, englildier General, 76 ul., 280. 

Mori, Kurfürft von Gadfen, 248, 479. 

Murab, Sultan, 336. 
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260 uf., 516. 
ielfon ober Micofai, lchwediſcher Ge 
fanbter, 687. 
Norbert, der Heilige, 254 ul, 266, 286, 
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Nürnberg 444, 629. 
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Otdenbarnedelt 384. 

Oldenburg 460 ui. 

Ofivarez, ipanifeier Minifier, 58 ut, 
163 uf., 290, 

Divenfäbt 498, 502 ul., 505. 

Dänobrüd 182 uf. 

fie, Wolf Rudolf von, Dberft unter 
Wallenflein, 164, 175, 587. 

flerholz 422. 

Offriesland 309 uf., 460 uf. 

Oxenftierma, Ael, 81, 122, 162, 181 uf, 
184 uf,, 308, B14, 318, 400, 408, 
406, 408, 409 uf., 411 uf., 475, 478, 
483, 574, 678 uf., 690, 594. 

Drenftierna, Gabriel, 409, 589. 
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Pallotto, ap. Nuntius in Wien, 340,417. 

Pappenheim, QM. ber Lige, 24, 209, 
381 uf., 285 uf, 242, 269, 273, 932, 
341, 379,432, 459 uf., 688 uf., 610 ul. 

Pappns, Leonhard, Giflorifer her Zeit, 
186, 206. 

Pari 252, 368 uf., 611. 

Paſewalt 512 uf. 

Paffauer Berttag 210 uf., 228, 420 uf, 
655 uf. 

Bozmany, Primas von Ungam, 294. 

Benfisolo 892. 

Pfuel, B. von, 91. 

Philipp Chriſtoph, Kurtürſt von Trier, 
306, 345. 

Philipp IV., König von Spanien, 28, 
54, 61, 69 uf., 164 uf., 176, 288, 
286 ul, 298, 303 uf,, 376, 380, 885, 
469 uf., 549. 

Pilan 591. 

Vinerolo 168, 394 uſ, 539 uf., 543. 

Plenipotenzer in Magdeburg 268, 274, 
356 uf., 308. 

Böpping, Heinrih, 259 uf. 365 uf. 
367 uf., 369 uf., 494, 496 uf., 602 uf,, 

Brömonftcatenfer 264, 256, 263, 284 uf, 
428, 615 uf. 

Preifing, bayerifcher Gelandter, 3 nt. 18. 
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Preißiwert, Synditus von Bremen, 421, 
424. 


Prenzlau 94, 
Briorato, Gualdo, 150. 
Pyrmont 282, 246. 
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Queſienberg, Abt von Strahof in Prag, 
204 ul. 

Queſendera toiſerlichet riegsroth. 120, 
147 uf, 149 uf., 164, 172, 194, 262, 
267 uf., 488, 521, 528, 570. 

Ouilow, BAM. in Stralſund, 84, 105. 
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Naloczy. Georg, 407. 

Ronzau, Detlev von, 60. 

Naſch, Ludwig, ſchwediſcher Agent, 107, 
180, 188 uf, 924, 396. 

Nath, der, von Augsburg 215, 487. 

— vom Bremen 77, 287, 420 uf., 576. 

— von Emden 309. 
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— von fübel 57. 

— vom Bagbebung 246, 247 uf. bis 257, 
257 ut. dis 276, 364 uf. dis 368, 
363 uf. bis 370, 494 uf. bis 508, 
507 uf. bis 620, 598 uf. bis 609, 
609 uf. bis 619. 

— von Osnabrft 198 uf., 136 uf. 

— von Fegensburg 848. 

— von Stade 424. 

— von Stargard 462. 

— von Gtealfund 38 uf. dis 51. 73 uf. 
bis 80, 80 uf. bis 85, 85 uf. 6iß.90, 
90 uf. bis 96, 96 uf. bis 111, 122, 
124 uf,, 127 uf., 197, 219 uf., 329 ui. 

Napeburg 64, 434, 580. 

Nautenberg 235 ut. 

NE, Infel, 158. 

Henel, Lauren, 7. 

Net der Waffen (. jus armorum. 
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Regensburg 342 uf., 348, 369, 445 uf., 
520 uf., 554 u. 

Regensburger Friebensihluß 539 ut, 
547 uf. 
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Reichsadmiralitãt. Plan der, 53 uf., 68 uf., 
69 uf., 128, 169, 179, 184 uf., 807, 
815, 871, 875 ul., 438, 469. 

Neichähotrath 79 uf., 167, 226, 248, 268, 
270, 342, 849 uf., 488. 

Reihstemmergeriht 683, 687. 

Neihärath, ſchwediſcher, 97, 181, 182, 
314, 488, 57. 

meligionsfriede. Augsburger. 183. uf., 
208 uf., 211 uf, 214 uf., 420uf., 448. 

Neligionsfrieg 6, 11, 16, 69 uf, 97 uf., 
107, 109, 182, 159, 181 uf., 187, 
199, 211, 212, 228, 246, 252, 277, 
12, 314, 320 ul., 347, 398 uf., 416, 
454, 464, 477 uf, 481, 687 uf, 
658 uf., 679, 84 uf. 

meßitutions ⸗Edict 148, 199, 201 uf, 
212 uf, 217 uf, 268, 275 uf., 808, 
326, 345, 416 uf., 436 uf., 445 uf., 
481, 496, 532 uf., 554 uf., B61 uf, 

Richelien, Cardinel, BinifterfubwwigeXIIL,, 
166 uf. die 163, 166, 168 uf., 228, 
286 uf., 298 uf. 800 uf., 307, 812, 
323, 394, 387, 992 uf, bis 897, 
468 uf, 587 uf., 541, 544, 548, 
549 uf. bis 558, 591. 

Modelle, 8a, 155 uf, 

Moe, Sir Tomas, 318. 

Roslabin, ſchwediſcher Oberft, 97, 
107. 

Rofiod 40 uf., 48, BI, 56, 68, 198, 221, 
260, 518. 

Roy, Gabriel de, 70, 169. 

Aubell 206, 

Rudolf Epriftian 309. 

Rubof IL, rümiſchet Ralfer, 58, 218, 217. 

RKuepp, bayerhſcher Oberft, 25, 177 uf., 
188, 198, 382. 

Rügen 89, 116, 406, 472. 

Rusborf 683. 

Ryning, ſhmediſcher Dberft, 598. 
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Sabran, ranzöficher Gelandter in Wien, 
290. 296 uf., 299. 
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Sarrilegium im Dome zu Magdeburg 
618 u. 

Sad, Secretär Guflan Adolſs, 96, 
99 uf., 108, 86. 

Sagrebo, veretianifcher General, 639. 

Salvins, färedilher Rath, 121, 187, 
506, 576. 

Santa Croce 562. 

Savelli, Taiferficher Botfepafter in Rom, 
896, 418. 

Savelii, Oberft, 574. 

Schaumburg, Ober, 47, 177, 191 ut. 
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Sälid, Oberſ, 260 uf. 

Schneibemein 262 uf., 366, 860, B66 uf. 
497, 612 uf, 516 uf., 618 uf., 609, 
810 uf. 

Schomberg, Maricall, 299, 

Schönberg, Cafpar von, 143, 212, 219. 

Schwarzenberg, Graf Adam v., 91 uf, 
148, 434. 

Schwarzenberg, Graf Georg Ludwig, 3, 
55 uf, 87 uf, 64, 66 uf, 71, 73, 
489. 

Sforza, Graf, 70. 

Sigismund, Markgraf von Branbenbing, 
832. 

Sigimmund II, König von Boten, 54, 
&0, 189, 221, 810 uf., 318, 408, 407. 

Sthtte 316. 

Solms, Graf Philipp Reinhard, 81. 

Soop, ichwetifher Dberft, 598. 

Sparre, Oberft unter Wallenftein, 38, 42. 

Spinole, Ambrofius, 291 ul, 888, 892, 
539, b41, 647. 

Stade 76 uf., 428 uf. 

Station 416. 

Stallman 492 uf. bis 606, 507 ul. 
bis 520, 580, 697 uf. bis 607, 611, 
19. 

Starbemberg, Heimich Wien, 390. 

Steinbed, Cafpar, 368, 497, 602. 

Steinberg, Dr., däniſcher Agent, 60, 74, 
&, 

Steinwig, EM. von Stralfund, 44, 8, 
8 ui., 103, 121, 380. 
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Stettin 38 uf, 407 ui, 475 uf, 488, 
487, 508, 683 ul. 

Strafendorf, Reichsdicekauzler, 446, 522 
uf., 569, 699. 

Straliund 1. Rath von Stralſund. 

Straßburg. Paul, 407. 

Stubm 310, 318. 

Subendung, Boradt von Magdeburg, 
200 uf., 280 uf., 516. 

Suffren S. J. Beidhtvater Ludwigs XUL, 
298 uf. dis 298. 

Sund 7, 97, 177, 198. 

Sufa, Vertrag von, 286 uf., 39. 

Shlbius, Propſt des Liehfrauenflofers in 
Magdeburg, 618 uf. bi 619. 
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Yartaren 32. 

Taube, hrfäcfiicher Gtalmeifer, 622. 

Teuffel. jewebilger Ober, 676. 

Moiras, Maridall, 541, 847. 

Thurn, Graf Heinrich Mattbias, 690. 

ZIAy, Johann Lierelad Graf von, 7, 
17, 21, 28, 28, 30 uf., 34, 51, 82, 
76 uf., 108, 182 uf. bis 142, 14 uf., 
150 uf, 170, 172, 177 uf., 180, 
189 uf. 192, 196, 206, 233 uf., 
231 ul dis 245, 26, 277, 285, 309, 
826, 382 uf., 871 uf., 379, 380 ul, 
389, 416, 419 uf., 481, 488, 459 uf, 
470 uf, 521 uf, 626 uf., 558, 565, 
670 uf., 610 uf, 612 ul. 

Zodtenwwart, Anton Wolf von, 566, 

Trautmanneborf, Graf, 18, 214, 226, 
570, 

Travemänte 67. 

Zärten 16, 32, 68, 65, 171 uf, 192, 
328, 384, 487, 677. 
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309, 460. 
Union 208, 218, 919, 637. 
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Upfafa 314 uf. 

Urban Vill, Bapft, 169, 166, 167, 207, 
291, 299, 299, 988, 395 uf., 416 ui., 
482, 648. 

uſedom 471 uf. 
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Baht, Protonotar von Stralſund, 50, 
78 uf., 90. 

Bane, englifcher Bejanbter im Haag, 564 uf. 

Beltnoe, dit, 284, 310, 330, 371. 

Benedig, Signoria von, 184, 292, 324, 
865, 396 u. 

Benter, ven. Botiafter in Regensburg 
1680, 458, 570. 

Betten, Stadt, 419 uf. 

Werben, Stift, 420 uf. 

Bico, ven. Botfäafter in Wien, 185 

Bosbergen 379 uf., 386. 
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Walbftein, Mbanr von, 343. 

Wallenftein, Atbrecht d. Herzeg von Keieb- 
tand, 8, 8 uf. Bis 17, 18 uf. bis 29, 
85 uf., 89 uf. bis 51, 84 uf., 61 uf. 
bis 66, 66 uf. bis 71, 78 uf, 78, 88, 
90 uf. 5i 96, 101 uf. 6i8 109, IlLuf, 
bis 120, 123 uf. bis 182, 148 uf. bis 
150, 162, 169 uf. 6i8 178, 174 uf. 
bis 180, 186, 191 uf. bis 188, 209, 
213, 219 uf. bis 228, 230 uf, Bis 
245, 250 uf., 257 uf. bis 268, 266 uf, 
biß 275, 280, 804 nf., 310, 828, 
324 uf. bis 394, 337 uf, 344 uf. 
bis 868, 372 uf. bis 879, 394, 400, 
404, 418, 434 uf, 443 uf., 451 uf. 
biß 460, 468 uf., 487 uf, 486 ul. 
bis 492, 520 ut. bis 680, 694. 

MBalmerode, I. Rriegsrath, 69, 64 ui. 
177, 271 uf., 278, 885, 862, 699. 

Bengeretg, Wallenfeins Statthalter in 
Medienburg, 132. 

Berda, nachberiger Graf Werbenberg, 194, 
340, 360, 353, 521, 628. 
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Weiel 284, 370, 389. 
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Wilhelm, Herzog von Weimar, 229, 439, 
581, 622. 

Wilgelm, Landgraf von HeffensCaffel, 439, 
524, 581 uf. 

Wilmerdtorf, turdrandenburgiſcher Ge⸗ 
fanbter, 477 ul., 830. 

Wiltgeim 8. J. 41 uf. 

Windelmann, oldenburgiſcher Ehronifl, 
460 uf. 

Winkler, Synditus von Lübed, 360 uf.. 
588. 

Wismar 46, 51, 56, 65, 132, 291, 280, 
573. 


Mopp, Beiätäte, MI. 2. Tiell, 
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Bolf, heſſiſcher Befandter, 581, 684 uf. 

Bolfenbüttel, Fürſtenthum, 232 uf. 

Wollgang Wilhelm, Polggrof, 566 uf. 

Bolgaft 38 uf., 118 uf, 221, 476, 488, 
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Boltenfein, bayeriicher Geſandter in Wien, 
146. 
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Abbas, Schach von Perfien, 689, 68. 

Adlzreitier 768. 

Adolf Friedrich Herzog von Mealenburg. 
240, 525. 

Albringen 298 uf., 362, 488 uf., 888, 
542, 545, 683 uf, 601 uf., 604 uf., 
641, 718, 765 ut., 775, 816, 818. 

Alemanıı, Johann, 95, 180 uf., 179, 196. 

Alt-Brandenurg 50 uf., 81, 243, 281. 

Atort 545 ut. 

Alwuing 773. 

Anderfon, ſchw. General-Commiflär, 553, 
867 uf., 570 uf., 877. 

Anhalt, die Ylirfen von, 148 uf., 188, 
226 uf., 324. 

Anfelm Cafinir, Kurfürt von Mainz, 
80 uf., 64, 273, 284, 315, 319, 871, 
386, 446 uf., 450,483, 484 uf., 5884 
136, 738, 779. 

Anton, Biſchof von Wien, 591 uf, 
594 ut. 

Arnim, Hans Georg von, 43 ul, 75, 
142 uf., 210, 281 uf., 270 uf., 278, 
280, 289, 291 uf, 407, 415 uf, 
421 uf., 426 uf., 489, 528 uf., 540 uf., 
624 uf. bis 630, 691 uf. bie 684, 
772 uf., 776, 788 uf., 819 uf., 841. 

Amod 308. 

Arnfadt 811 uf., 819. 

aſchaffenburg 352 uf., 382, 660. 

Augebung, Stadt, 68, 73, 666 uf., 6O1uf., 
607 uf. bis 611, 640, 646, 836. 

Augsburgiiche Confeifion 78, 265, 288, 
790, 807. 
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Auguft, Pfalzgraf von Sulzbach, 647, 
705 uf. bis 717, 776. 

Auguf, Prinz von Sadjen, 629, 696. 

Aushebung in Schweden 49. 

%ollini, Cardinal, 872. 
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Bagny, Cardinel, 666, 669. 
Bale 184. 
Bamberg 863 uf., 536 uf, 546 uf., 682. 
Banier, Johann, 56, 212, 228, 379 ut., 
468 uf., 470 uf., 472 uf., 523, 650, 
566, 570, 647, 744 uf, 758, 755, 
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Barberini, Sardinal, 34, 662 uf, 672, 
826. 

Vänwalde, Vertrag von, 23 uf. 

Baffompierre 609. 

Batili 797. 

Baubiffin 66, 243, 677, 725, 745, 780 ui., 
788 uf, 

Becan 5. ]. 600. 

Benfeld 792. 

Berg, Graf Heinrich von, 786, 810, 322. 

Berlin 212 uf, 228. 

Berncaftel 747. 

Bernhard von Weimar 227, 256, 258, 
395, 447, 452, 744 uf, 746, 
771, 811 uf., 829, 838 uf. 

Bethlen Gabor 676, 883, 852. 

Voetius 716. 

Bogisfan 218. 

Bonn 738. 

Vönnigbaufen, O., 474, 568, 576. 
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Borgio, Cartinel, 660 uf. bis 66, 
665 uf 

Bougeant S. J. 667. 

Brakel 782 ul. 

Branbenflein, Graf, 776, 811, 815 uf. 

Branerinnung in Magdeburg 181 uf. 

Braunfcwei 784. 

Bredom 608 af. 

Breiſach 444, 791. 

Breitenfel® 294 uf. 

Bremen, Erzbistum, 268, 577 uf. 

Bremen, Stadt, 261, 552, 844. 

Breslau 788 uf., 790 uf. 

Breuner, Rämmerer Wallenfeins, 425 uf., 
634. 

Breze, Marquis, franz. Geſandier, 455, 
465 nf., 550 uf. 

Brulart, Leon de, 17 uf. 

Brımeau, ipar. Befanbter, 645, 659. 

Bubne, D., 415, 427, 799 uf., 808. 

Bündnis, des Ipanifh-Taiferfide vom 
Februar 1632, 668 bis 676. 

Buoncidai, fiebenb. Geſandter, 689. 

Burtehube 254, 673 uf. 
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Gadareita, (panifcher Geiandter, 405, 659. 

Salenderg, Säloh, 730 uf. 

Samerar, Joahim, 714, 716. 749 uf. 
162, 754, 767 uf., 766, 807, 809. 

Carl von Nebers 87 uf. 

Carl I, König von England, 632 uf., 
878. 

Earl IV., Herzog von Lotbringen, 352 uf. 
372, 404 uf, 460, 496 uf. 

Cart IX., Adnig von Schweden, 832. 

Caſſel 725. 

Shamnace, feanzöfifcher Gefanbter, 26, 28, 
442, 462 uf, 488 uf,, 562, 792 uf, 


860. 

Shemntg, Martin, 199, 363, 368, 368, 
396, 565, 694, 704. 

Sgemmnify, chwediſcher Hifriter, 24, 119, 
192, 239, 248, 268, 298 uf, 306, 
827, 357, 379, 386, 636, 645, 839. 

Chenmih, Stadt, 713, 
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Chierasco, Vertrag von, 34 uf., 313, 675. 

Chriſtian, Herzog zu Celle, 252, 475, 
526, 786. 

Shriftion, Markgraf von Brandenburg, 
348, 364, 367, 369, 386. 

Ehriftian Wilhelm, Markgraf von Branden- 
butg, 99, 124, 128, 190, 146, 174, 
‚322. 

Shriftian IV., König von Dänemart, 408, 
531, 551, 576 uf. 

Chriſtine, Tochter Guftav Adolſs, 506 uf., 
837. 

Chriſtoph, genannt Graf von Emden, 448. 

Ehriftoph, Markgraf von Baden⸗Durlach, 
616. 

Coblenz 732 uf., 746. 

Coburg 722, 774 uf. 

Colberg 4 uf., 68 uf. 

Comargo, Oberit, 667 ut. 
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Conſtantinopel 678 uf., 889. 
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Curtius 196, 318 uf. 
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Demmin 62 uf. 
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Deffauer Brlide 149, 166, 190, 207. 
Deutid-Diden 369, 452, 512, 514, 566. 
Dillingen 654. 
Dinfelssüßl 202. 
Diodati, Oberft, 822 uf. 
Donamodrih 580 uf., 687 uf., 649. 
Donneröberg, bayerifcher Stanzler, 486 uf., 
530. 
Dortmmd 768, 70 
Dresden 773 uf., 828. 
Duderſiadt 726, 728, 780 uf. 
Duwoſd, ſchw. Oberſt, 790, 797. 
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